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Encyclopaedie  des  gesamten  Er:iiehmigs-  und  Unterrichtswesens, 
bearbeitet  von  einer  Anzahl  Schnbnänner  und  Gelehrten^ 
herausgegeben  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr  von  Palm  er 
und  Prof.  Dr  Wild  ermuth  in  Tübingen  von  K.  A.  Schmid, 
Rector  des  Gymnasiums  in  Stuttgart.  Gotha,  R.  Hesser.  gr.  S. 
Seit  1857  erschienen  Ir  Bd  10  Hefte  958  S.  2n  Bdes  11— 13s 
Heft  288  S. 

Lange  Zeit  hat  Ref.  Bedenken  getragen,  von  dem  vorstehenden 
Werke  selbst  eine  Anzeige  zu  liefern,  nicht  allein  weil  er  fürchtete, 
dasz  seine  Mitarbeilerschaft  den  Schein  der  Parteilichkeit  erwecken 
möchte,  sondern  auch  weil  er  vielem  in  dem  Buche  eine  eingehendere 
Besprechung  zugewandt  wünschte,  als  er  zu  widmen  im  Stande  sich 
fühlt.  Nachdem  aber  seine  Bemühungen  einen  anderen  Beforciilcn  zu 
gewinnen  an  denselben  oder  ähnlichen  Bedenken  gescheitert  sind,  ent- 
ßchlieszt  er  sich  dennoch  dazu,  in  der  Ueberzeugung,  dasz  das  rich- 
tige und  wahre  Anerkennung  ündet,  gleichviel  von  wem  es  gesagt 
wird,  und  weil  er  es  für  pllichtwidrig  ansieht,  wenn  die  Jahrbücher 
länger  von  dem  Unternehmen  schwiegen,  das  eine  der  bedeutendsten 
Erscheinungen  auf  dem  Felde  der  Paedagogik  ist  und  mit  der  gröston 
Entschiedonheit  und  Kraft  die  Grundsätze  vertritt,  für  deren  Aner- 
kennung und  Durchführung  zu  wirken  sich  unsere  Zeitschrift  zum  Ziele 
gesetzt  hat. 

Es  bedarf  nur  der  Ilindculung  darauf,  wie  nothwendig  eine  klare 
sichtende  Feststellung  und  Zusammenordnung  der  HesuKate  geworden 
sei,  welche  aus  den  nicht  Jahre  sondern  Jahrhunderte  lang  geführten 
Kämpfen  auf  dem  Gebiete  der  Paedagogik  sich  ergeben  haben.  Jeder 
einzelne,  der  zum  Jlilarbeiter  auf  dem  Felde,  wo  es  nicht  allein  um 
das  ^\'ohl  und  Wehe  eines  einzelnen  Individuums  —  schon  an  und  für 
sicii  eines  unschätzbaren  Kleinods  -,  sondern  um  die  zukünftige  Ent- 
wicklung des  gesamten  Menschengesciilechls  sich  handelt,  sich  berufen 
sieht,  wird  dies  Bedürfnis  als  ein  persönliches  fühlen,  wie  joder,  der 
überhaupt  ein  beobachtendes  Interesse  darau  nimmt,  und  um  so  mehr, 
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als  sich  ja  leicht  ergiht,  dasz  ohne  jene  Fcstslcllung  der  noch  immer 
fortwogende  Kampf  sich  immer  wieder  ins  ßlauo  verlieren  musz ,  die 
längst  in  ihrer  Nichtigkeit  und  Hohlheit  enthüllten  Trug-  und  Nebel- 
gestalten immer  von  neuem  wieder  emportauchen  werden,  an  die  Stelle 
des  Gezänkes  um  den  i5au  noch   lange   nicht  eine  wahrhaft  fördernde 
Arbeit   an   demselben    Irelcn    kann.     Und  will  man    selbst   nicht  eine 
Förderung  der  AN'issenschafl  unmittelbar  davon  erwarten,  wer  die  den 
Lehrern  zu  Gebote  stehenden  maferiellen  Mittel  und  die  Beschränktheit 
der  fiir  Studien  zu  erübrigenden  Zeit  erwägt,   wird   ein  Unternehmen 
dankbar  willkommen  heiszen,  das  die  Möglichkeit  einer  vollständigen 
Orienlieruu"-  im   Erziehun^s-   und  Unterrichtswesen  und    dessen    ge- 
schichllicber  Entwicklung  verspricht.     Es   sind  auch  schon   mehrfache 
Versuche    gemacht    worden,     diesem     Bedürfnisse    Befriedigung    zu 
gewähren,  sie  scheiterten    aber   an   der   Unzulänglichkeit    der    Mittel 
(wir   erinnern  nur  an    das  bekannte  Werk   von  Heerklotz);   man  er- 
kannte, dasz   nicht  eines   einzelnen   Menschen  Kraft,  dasz  auch  nicht 
ein  Verein  mehrerer  ohne  eine  bedeutende  geistige  und  wissenschaft- 
liche leitende  Kraft  das  gewünschte  und  ersehnte  zu  leisten  im  Stande 
sei.    Von   dem  hier  zu  besprechenden  Unternehmen   fühlte  man  sich, 
schon  ehe  es  ins  Leben  trat,  etwas  bedeutenderes  zu  erwarten  berech- 
tigt.    Stund  doch  an  der  Spitze  desselben   ein  Mann,  der  sich  in  der 
Leitung  mehrerer  höherer  Lehranstalten  ebenso  als  Gelehrter   wie  als 
praktischer  Schulmann  auf  das  tüchtigste  beu  ährt  halte  —   der  denn 
auch  später  gewürdigt  wurde  eines  K.  L.Roth  Amtsnachfolger  zu  wer- 
den; zur  Mitwirkung  halten  sich  ihm  aber  zwei  iMänner  beigesellt,  von 
denen  der  eine,  abgesehen  von  seinen  sonstigen  Verdiensten  als  Tbeo- 
log,  Universitätslehrer  und  Schriftsteller,  die  anerkanntermaszen  treff- 
lichste und  vollständigste  Faedagogik  geliefert,  der  andere  durch  seine 
Leistungen  auf  dem   Gebiete   der   neueren   Sprachen  und   seine   Lehr- 
Ihäligkeit  sich  einen  höchst  ehrenvollen  Namen  erworben  halte.    End- 
lich sah  man  eine  Reihe  der  gefeiertsten  und  geachteisten  Männer  aus 
ganz  Deulscliland  für  die  Bearbeitung  der  einzelnen  .\rtikel  gewonnen 
und  hörte  von  eben  so  rührigen  wie  besonnenen  Anstrengungen,  den 
Kreis  der  Mitarbeiter  noch  zu  erweitern  und  zu  vervollständigen.  Jetzt, 
nachdem  ein  ziemlich  bedeutender  Theil  des  Werkes  uns  vorliegt,  kön- 
nen wir  mit  Freuden  aussprechen  dasz  unsere  Erwartungen  übertroffen 
und  die  Bedenken,  welche  wir  über  die  Möglichkeit  des  Gelingens  ge- 
hegt halten,  als  unbegründet  erwiesen  sind. 

Diese  Bedenken  concentrierten  sich  hauptsächlich  auf  zwei  Punkte, 
ob  es  gelingen  werde  bei  der  Verschiedenheit  und  der  groszen  Zahl 
der  Mitarbeiter  ein  einheil  liebes  Princip  festzuhalten,  und  ob  nicht  die 
Zersplitterung  in  einzelne  alphabetisch  geordnete  Artikel  bei  der  engen 
Zusammengehörigkeit  so  vieler  Stoffe  innere  und  äuszere  Unzuträg- 
lichkeiten nach  sich  ziehen  werde.  Beginnen  wir  mit  dem  letzteren 
Punkte.  Natürlich  konnte  sich  das  Bedenken  weniger  auf  drei  der  Ge- 
biete, welche  von  den  Herausgebern  bezeichnet  waren,  die  Schul- 
kunde, die  Geschichte  und  die  Statistik,  beziehen;  denn  hier 
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ist  eine  Zertrenniing  im  Stoffe  selbst  gegeben,  und  wenn  auch  die 
notliwendige  >i'ach\veisung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  jede  ein- 
zelne Erscheinung  zu  anderen  und  der  Gesamtentwicklung  in  Zeit, 
Raum  und  Gescliicbie  steht,  Wiederholungen  und  Breiten  in  den  Dar- 
stellungen unvermeidlich  macht,  so  erscheint  doch  diese  Unzuträglich- 
keit gering  gegen  den  Vortheil,  welchen  die  concenlrierle  Beleuchtung 
des  einzelnen  und  die  Möglichkeit  des  nachschlagens  gewähren.  Ganz 
verschieden  aber  erscheint  dies  Verhältnis  auf  dem  vierten  Gebiete, 
dem  wichtigsten  und  bedeutsamsten,  von  dem  alle  übrigen  Licht  und 
Leben  empfangen,  welches  die  Herausgeber  durch  'die  Grund  le- 
genden Principien'  bezeichnet  haben.  Hier  erscheint  der  syste- 
matische Znsammenhang  zum  richtigen  Verständnisse  so  unumgäng- 
lich nothwendig,  dasz  eine  Ordnung  der  einzelnen  Theile  nach  dem 
Alphabete,  also  nach  einem  zufälligen  äuszeren  Tdomenfe ,  nicht  nach 
der  wahren  Stellung  zum  ganzen  man  sich  geradezu  fiir  unwissen- 
schafi.lich  zu  halfen  berechtigt  glauben  sollte.  Den  Herausgebern  ist 
dies  am  allerwenigsten  entgangen  und  sie  haben  deshalb  die  Zertren- 
nung  des  Stoffes  insofern  verringert,  als  sie  nicht  jedem  einzelnen 
Bcgrilfe  einen  be;;onderen  Artikel  gewidmet,  sondern  das  unniilfelbar- 
zusainmengehörige  auch  zusammengehalten  haben.  Eine  Vergloichung 
der  wirklich  ausgeführten  Artikel  mit  den  nur  durch  Verweisung  ab- 
gemachten in  dem  Verzeichnisse  des  In  Bandes  S.  955  ff.  wird  dies 
anschaulich  machen.  Man  kann  aber  von  ihnen  voraussetzen,  dasz  sie 
den  wissenschaftlichen  Stoff  nicht  in  eine  immer  sehr  bedeutende  An- 
zaiil  von  umfangreicheren  Monographien,  denn  als  solche  wollen  sie  laut 
des  Vorworts  die  einzelnen  Artikel  angesehen  wissen,  zerfüllt,  sondern 
unbedingt  systematische  Behandlung  des  ganzen  vorgezogen  haben  wiir- 
den,  wenn  sie  nicht  einen  wissenschaftlichen  und  einen  praktischen 
Nutzen  von  jenem  Verfahren  gehofft  hätten.  Ilaben  sie  denselben  auch 
nur  angedeutet,  so  wird  er  doch,  wenn  man  sich  erst  einige  Vertraut- 
heit mit  dem  Werke  erworben  hat,  sichtbar  hervortreten.  Ein  Mann 
wie  Pal.mer,  der  selbst  eine  systematische  Paedagogik  geschrieben, 
konnte  am  allerwenigsten  der  Erfahrung  sich  verschlieszen,  dasz  jedes 
System  erst  durch  eine  vollständige  Entwicklun"-  und  selbständige 
Anwendung  auf  alle  seinen  Kreis  berührende  Gebiete  seine  Bewährung 
findet,  wie  erst  durch  diese  Arbeit  die  Vorzüge  eben  so  wie  die  Lücken 
und  Schwächen  gehörig  erkannt  werden  und  wie  keiner  behaupten 
kann  ein  System  vollständig  erfaszt  und  begriffen  zu  haben,  der  sich 
nicht  jener  Arbeit  unterzogen  oder  sie  doch  unter  der  Leitung  anderer 
durchgemacht.  Gilt  dies  von  allen  philosophischen  und  überhaupt 
wissenschaftlichen  Systemen  und  hat  man  deshalb  bei  ihnen  die  Be- 
lehrung durch  monographische  vollständige  Durcharbeitung  der  ein- 
zelnen Theile  für  die  beste  Methodik  zu  allen  Zeiten  gehallen,  so  hat 
es  für  die  Paedagogik  eine  um  so  höhere  Bedeutung,  weil  diese  ein 
Theil  einer  anderen  Wissenschaft,  der  praktischen  Philosophie  und 
wie  wir  sie  auffassen  zugleich  der  praktischen  Theologie,  und  in  jedem 
Falle  von   vielen   anderen  Wissenschaften   abhängig   ist.     Wer  nicht 

1  • 


4  Schmid,  Paltner  und  Wildermulh:  Encyclopaedie. 

über  (lio  Erbsünde  und  die  Taufen  ade  jrewis  ist,  dem  mangelt 
das  Fiindciiiiont  der  Paedayogik.  Das  Iheolojjiscbe  System  kann  aber 
diese  beiden  Lebren  nicht  mit  der  vollständigen  Berücksiclitigiing  aller 
der  Beziebungen  behandeln,  in  welchen  sie  zur  Paedagogik  stehen, 
und  das  paedagogischc  hinwiederum  wird  sie  einfach  in  sich  aufneh- 
men,  aber  scliwerlicb  sich  herbeilassen  die  Behandlungen  nachzu- 
weisen, welche  sie  von  anderen  erfahren  haben.  Man  wird  leicht  er- 
kennen, welche  Vortheilc  dem  lernenden  eine  monographische  Dar- 
stellung bietet.  Eine  Fundnmcntahvissenschaft  für  die  Paedagogik  ist 
die  Psych  0  log  ie.  Das  System  nimmt  gefangen,  die  allseilige  Durch- 
arbeitung des  einzelnen  klärt  auf,  zeigt  die  Richtigkeit  ebenso  wie 
die  Lücken  und  Mängel  und  regt  so  aufs  ernsteste  zur  eigenen  Arbeit 
an.  Irren  wir  nicht,  so  trügt  gerade  diese  monographische  Diirstellung 
wesentlich  bei,  endlich  einmal  die  Punkte  an's  Licht  zu  stellen,  über 
die  noch  keine  Klarheit  herscht,  und  die  wissenschaftliche  Arbeit  der 
Paedagogik  ebensowol  wie  der  mit  ihr  zusammenhangenden  Wissen- 
schaft wird  dadurch  wesentlich  Förderung,  Richtung  und  Anregung 
erfahren.  Die  vorliegenden  Theile  der  paedagogischen  Encyclopaedie 
haben  im  Ref.  diese  Ueberzeugung  erweckt. 

Wir  erwähnten  aber  auch  eines  praktischen  Nutzens.  Die  Thälig- 
keit  des  Paedagogen  ist  eben  so  eigentlich  eine  Kunst,  wie  die  des 
Arztes.  Beide  können  der  Wissenschaft,  der  theoretischen  wie  der 
empirischen,  durchaus  nicht  entrathen,  diese  selbst  aber  ist  noch  zu 
keinem  Abscblusz  gekommen  und  wird  nie  dazu  gelangen,  mögen  wir 
uns  auch  immer  mehr  der  Wahrheit  nähern.  Wie  nun  dem  Arzte,  ob- 
gleich er  fort  und  fort  das  System  und  namenllich  jedes  neue  studiert, 
doch  für  den  einzelnen  Fall  die  vollständige  Orientierung  über  die 
Krankheit,  um  kurz  zu  reden,  die  gegenwärtige  Kenntnis  aller  über 
dieselbe  gemachten  Erfahrungen  und  Beobachtungen,  der  sicheren  Re- 
sultate, welche  die  Wissenschaft  bisher  gefunden  hat,  von  unschätz- 
barem Wertbe  ist,  wie  er  deshalb  seinen  Studien  fort  und  fort  die 
Richtung  darauf  geben  und  von  da  aus  durch  die  specielle  und  persön- 
liche Erfahrung  sein  Wissen  und  Können  erweitern,  befestigen  und 
berichtigen  wird,  so  kann  auch  bei  dem  Paedagogen  nur  der  gleiche 
Fall  stattfinden,  die  Praxis  wird  ihn  immer  und  immer  zur  Stellung 
specieller  Fragen  drängen ,  deren  Beantwortung  aus  dem  Systeme 
schwer,  oft  unmöglich  fällt,  mit  einem  Wort,  er  musz  für  ein  Werk 
denkbar  sein,  das  ihm  zu  jeder  Zeit  die  vollständige  Orientierung  über 
alles  das,  was  die  Wissenschaft  bisher  in  Betreff  des  in  Frage  kommen- 
den Gegenstandes  festgestellt  und  geleistet  hat,  ermöglicht. 

Glauben  wir  damit  den  Plan  des  Werkes  hinlänglich  gerechtfertigt 
zu  haben,  so  erhebt  sich  jetzt  die  Frage  nach  der  Ausführung.  Sofort 
wird  sich  jedem  die  Ueberzeugung  aufdrängen,  dasz  das  bezeichnete 
in  genügender  Weise  zu  leisten  unmöglich  ist,  wenn  nicht  ein  System 
festgehalten  wird,  wenn  nicht  ein  bestimmter  Maszstab,  an  dem  alles 
einzelne  gemessen  wird,  ein  Princip  vorhanden  ist,  das  für  jede  ein- 
zelne Arbeit  als  das  leitende  und  beherschende  festgehalten  wird.    Ein 
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solches  aber  haben  die  Herausgeber,  ^vie  es  von  ihnen  nicht  anders  zu 
erwarten  war.  Sie  haben  einen  Grund,  der  ewig  fest  und  unveränder- 
lich steht,  zu  dem  sich  —  dem  Herrn  sei  Dank!  —  trotz  aller  Ab- 
irrungen doch  immer  wieder  die  Menschheit  zurückgewandt  hat,  das 
Wort  Gottes,  den  evangelischen  Glauben;  die  Encyclopaedie 
soll  die  der  christlichen  Paedagogik  sein.  Wenn  im  Vorworte  S.  VI 
erklärt  wird,  dasz  'das  Evangelium  in  allen  Kernpunkten  den  Heraus- 
gebern die  leitende  Norm  sei',  so  is!  damit  nicht  etwa  ein  aufgeben 
der  Norm  für  die  andern  auszer  den  Kernpunkten  gegeben,  sondern 
nur  eine  vollständige  Berücksichtigung  aucii  aller  der  in  die  Paedago- 
gik fallenden  Punkte  und  Fragen  angedeutet,  welche  nicht  unmittelbar 
mit  dem  Christenlhume  im  Zusammenhange  stehen,  für  welche  aus  dem 
Evangelium  keine  besonderen  Principien  herzuleiten  sind  als  die, 
welche  überhaupt  für  jede  wissenschaftliche  und  erzieherische  Thätig- 
keit  gelten.  Bei  dem  mathematischen  Unterricht  z.  B.  haben  zwar  für 
den  Lehrer  alle  die  erzieherischen  Grundsätze  Geltung,  welche  bei 
jedem  Unterrichte  zu  beobachten  sind,  aber  die  Methodik  desselben 
hat  mit  dem  Christenlhume  keinen  nnmitlelbaren  Zusammenhang,  sie 
ist  von  der  Natur  des  Gegenstandes  und  dem  Zwecke,  zu  welchem  er 
erlernt  wird,  allein  abhängig.  VVenn  aber  die  Herren  Herausgeber 
ebendaselbst  hinzufügen:  'Gerechtigkeit  aber  und  A>'ohlwollen  gegen 
die  Vertreter  abweichender  Ansichten  ist  mit  dem  entschieden  christ- 
lichen Standpunkt  nicht  nur  vereinbar,  sondern  wcsenllich  durch  ihn 
geboten'',  so  haben  sie  damit  wol  vor  allem  die  freudige  Anerkennung 
und  Benützung  alles  guten  und  praktischen,  was  sich  der  christliche 
Paedagog  zu  Nutze  machen  kann  und  nuisz  ,  gleichviel  von  welcher 
Seite  es  geboten  werde,  und  die  vorurteilsfreie  ^^'ürdigun^■  der  ver- 
schiedenen von  dem  Christentliume  abweichenden  und  abführenden 
Uichtungen  {jcmeint.  Am  deutlichsten  wird  man  dies  aus  dem  Artikel 
von  Palmer  l)  int  er  I  S.  949  —  954  erkennen.  Nachdem  hier  zuerst 
die  Verurteilungen  wie  die  Erhebungen  kurz  bezeichnet,  wird  der  un- 
gemeine Einllusz,  den  Dinier  gewonnen,  unter  scharfer  Hervorhebung 
der  überlläclilichkeit  erklärt,  sodann  aber  die  wohllhätigen  Seilen 
seines  Wirkens:  die  Zurückführung  der  Paedagogik  in  das  wirkliche 
Leben,  die  Anregung  zur  elhischen  Aneignung  des  geleluien  durch 
eigenes  Denken  ,  die  Erhallung  von  Bibel  und  Gesangbuch  in  tier 
Schule,  in  einer  Weise  dargelegt,  dasz  Dinlers  Verdienste  viel  voll- 
ständiger erkannt  werden,  als  es  von  denen  geschieht,  welche  ihn  zum 
Heros  des  Antichristianismus  machen,  ohne  zu  bedenken,  dasz  niil  ihm 
gerade  eine  Hück-  und  Umkehr  oder  doch  wcnigslens  ein  Wioderan- 
knüi»fen  der  Aufklärung  an  die  historischen  Urkunden  der  Wahrheit 
beginnt.  Bei  dem  enischieden  christlichen  Slandpunkte  versteht  sich 
die  entschiedene  Abweisunc:  aller  der  auf  die  Paedagogik  und  das 
Unterriclifswesen  inHuierendcn  Uichtungen,  welche  aus  dem  modernen 
Materialismus  hervorgegangen  sind  und  ihm  allein  dienen.  Denn  den 
wirklichen  Bedürfnissen  der  Zeit  wird  auf  das  sorgfältigste  Hechuung 
getragen,  aber  alles  unter  das  Princip  geslelU,  dasz  Bildung  und  Er- 
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zicliung-  dem  blossen  Lernen  und  Abrichten  voranstcht.  Dasz  dem 
hisloriscb  gegebenen  und  gewordenen  sein  volles  Ueclit  werde,  kann 
jeder  schon  aus  dem  oben  erwähnten  ersehen  und  thun  noch  deutlicher 
die  vielen  historischen  und  biographischen  Artikel  dar,  in  denen  wir 
zum  grossen  Tlieile  neben  der  Darlegung  des  wissenschaftlichen  Ein- 
llusses  lebensvolle  Bilder  erhalten.  Ein  besonderes  Augenmerk  haben 
endlich  die  statistischen  und  die  juristischen  und  gubernativen  Ver- 
hältnisse gefunden,  und  in  der  Tlint  bedarf  kein  Gebiet  in  unseren 
Tagen,  wo  das  ünterrichtsvvesen  geradezu  zum  Tummelplatze  der 
widersinnigsten  Bestrebungen  und  Ansichten,  der  scliliiiimsten  Ent- 
,  Stellungen  und  Verdächtigungen  gemacht  worden  ist,  einer  Hecht  und 
Wahrheit  entschieden  vertretenden  und  die  faclischen  Beweise  der 
Faselei  und  dem  Schwadronieren  gegenüberstellenden  Beleuchtung 
mehr  als  jene  beiden  Kreise. 

Wenn  aber  auch  die  Uedaction  ein  Princip  und  die  aus  demselben 
hervorgehenden  und  um  dasselbe  sich  reihenden  Grundsätze  mit  fester 
Entschiedenheit  hingestellt  hat,  so  können  dennoch  gewisse  Verschie- 
deniieiten  der  Ansicht  bei  den  einzelnen  Mitarbeitern  nicht  ausbleiben, 
um  so  weniger  als  ja  viele  Artikel  gearbeitet  sein  müssen,  ehe  der 
Verfasser  nur  die  Möglichkeit  erhielt  die  von  einem  andern  ausge- 
sprochene abweichende  Meinung  kennen  zu  lernen.  Es  ist  gewis  eben 
so  lobend  anzuerkennen,  dasz  die  Redaclion  der  individuellen  Freiheit 
bei  Uebereinstimmung  in  den  Principien  keine  hemmenden  und  beengen- 
den Fesseln  angelegt  hat,  aber  nicht  minder  auch  die  Sorgfalt,  mit  der 
sie  auf  die  Verschiedenheiten  überall  aufmerksam  macht.  Ueberhaupt 
erkennen  wir  allenthalben  die  mit  Umsicht  und  Zartheit  leitende  und 
vollendende  Hand  der  Redaction  an,  in  den  Nachträgen,  die  sie  hier 
und  da  zu  einzelnen  Artikeln  gegeben,  in  den  Anmerkungen,  die  sie 
entweder  zur  schärferen  Fixierung  und  Präcisierung  im  Ausdruck,  hier 
und  da  auch  zur  Berichtigung  unter  ihrem  Namen  hinzugefügt  hat, 
aber  auch  in  den  Artikeln  selbst  in  der  Uebereinstimmung,  welche 
offenbar  nur  durch  die  eine  Oberleitung  herzustellen  war.  Namentlich 
hat  dieselbe  sich  auch  bemüht  mindestens  die  neueste  Litteratur  mit 
möglichster  Vollständigkeit  zu  geben  —  in  möglichster,  denn  alles 
kann  man  unmöglich  beigebracht  erwarten  und  verlangen  *).  Wenn 
wir  nun  auch  einzelne  Artikel  weniger  befriedigend  finden,  so  können 
wir  doch  keinen  für  werthlos  erklären,  vielmehr  hat  fast  jeder  ein  be- 
sonderes Verdienst  und  bestünde  es  auch  nur  in  klarer  und  präciser 
Darstellung  des   von    anderen   über   den  Gegenstand    geleisteten.    Ja 


*)  Wenn  das  paedagogische  Archiv  1859  Hft  9  S.  800  die  Berück- 
sichtigung  Maprers  und  8cheiberts  und  der  paedagogischen  Revue  ver- 
miszt ,  so  werden  wenigstens  Magers  Verdienste  gewis  in  einem  be- 
sonderen Artikel  beleuchtet  werden;  sollte  aber  bei  jeder  Ansicht  und 
Bestimmung  die  Uebereinstimmung  mit  den  Schriften  anderer  nachge- 
wiesen werden,  so  würde  das  Volumen  des  Werks  in  einer  der  Nützlich- 
keit Abbruch  thuenden  Weise  vergröszert  werden.  Die  Pflicht  ist  er- 
füllt, wenn  man  das ,  was  man  geradezu  von  einem  anderen  aufnimmt, 
nicht  für  eigenes  ausgibt. 
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wenn  wir  auch  einzelne  Artikel  mit  besonderer  Vorliebe  für  den  Gegen- 
stand unter  gerinüerer  Berücksicliligung-  des  ganzen  der  Schule  ge- 
arbeitet sehen,  so  hat  dies  keinen  Naclitlieil,  da  hierdurch  die  Bedeut- 
samkeit der  Saclie  in  ein  Iielleres  Licht  tritt,  die  nöthigen  Müdilicalio- 
nen  sicli  aber  von  selbst  ergeben,  und  überhaupt  ist  es  nirgend  nolhiger 
einerseits  das  Ideal  utid  anderseits  den  ganzen  in  einem  Gegenstände 
enthaltenen  ßildimgssloir  und  seine  Nutzbarkeil  nach  allen  Seiten  hin 
dargelegt  vorzuhalten  als  in  der  Paedagogik,  wo  das  Begnügen  mit 
dem  hergebrachten  und  gewohnten  und  die  Beschräidtung  auf  das  ver- 
meintlich erreichbare  viel  hiiuliger  gefunden  wird  als  das  entschiedene 
Vorwartsstreben.  Und  in  jedem  Falle  kann  eine  entschiedene  Geltend- 
machung' der  für  das  einzelne  nothwendig  zu  stellenden  Forderungen 
nur  dazu  beilragen  die  rechte  Concenlralion  zu  linden  ,  die  bei  sehr 
vielen  in  einem  Ausscheiden  und  Zunickslellen  fälschlich  besteht. 

Um  den  Ueichlhum  des  Werkes  an  Inhalt  darzulegen,  führen  wir 
sämtliche  bis  jetzt  gelieferte  Artikel ,  nach  Kategorien  zusammenge- 
stellt und  mit  einzelnen  Bemerkungen  begleitet,  auf.  Beginnen  wir 
mit  den  die  allgemeinen  (Grund  legenden)  Principien  behandelnden  Ar- 
tikeln, so  finden  wir  die  Ehe,  in  der  ja  doch  schliesziich  die  er- 
zieherische Thatigkeit  wurzelt,  in  einem  sehr  trelTlicIien  und  ausführ- 
lichen Artikel  von  Palm  er  II  32  behandelt;  in  einem  leicht  erkennt- 
lichen Causalnexus  damit  steht  der  von  Jacobson  (Prof.  in  Königs- 
berg) geschriebene  adop  ti  e  rte  Ki  nd  er  150.  Für  die  Erziehung 
überhaupt,  namentlich  aber  die  sittliche,  sind  Grund  legend  die  bei- 
den Artikel:  das  Böse  von  Landerer  (Prof.  in  Tübingen)  1  724 
lind  die  Erbsünde  von  W.  Baur  (Pfarrer  in  Eltinghausen)  11  152 
— 163,  von  denen  der  letztere  mit  dem  richtigsten  Takte  die  Einwen- 
dungen gegen  das  kirchliche  Dogma,  die  vom  angeblichen  paedagogi- 
schen  Standpunkte  aus  erhoben  worden  sind,  gründlich  widerlegt. 
Dem  Artikel  Erziehung  von  Palmer  11  244  —  261  (schon  die  Nen- 
nung des  Verfassers  reicht  hin  die  TrelTlichkeit  ahnen  zu  lassen) 
schlieszen  sich  an  von  G.  Baur  (Prof.  in  (Jieszen,  durch  seine  Lei- 
stungen auf  dem  Gebiete  der  Paedagogik  rühmlichst  bekannt)  ver- 
kehrte Uichtungen  in  der  Erziehung  11  261  275  (natürlich 
können  die'se  nicht  anders  bekämpft  und  ausgerottet  werden,  als  in- 
dem man  ihre  Quellen  nachweist,  und  hier  wird  jeder  Erzieher  erken- 
nen,  wie  er  um  frei  zu  werden  mit  sich  selbst  anfangen  müsse)  und 
E  r  z  i  e  h  e  r  II  225  —  244.  Kurz  ist  E  r  z  i  e  h  u  n  g  s  k  u  n  s  t  von  Z  i  1 1  e  r 
behandelt  11  2H2  ,  ausfidirlicher  aber  E  r  z  i  e  h  u  ngs  p  f  1  i  c  h  t  und 
-recht  von  Flashar  (in  Berlin)  II  283.  Der  Artikel  Erzie- 
hung s  p  r  in  ci  pi  en  ist  erst  begonnen.  Man  wird  leicht  erkennen, 
dasz  die  paedagogische  Encyclopaodie  es  an  Vollständigkeil  und 
Gründlichkeit  nicht  fehlen  läszt.  Einer  der  wichligsten  BegrilTe, 
Bildung  wird  von  II  au  bor  (Prälat  in  Ulm,  in  der  Litteralur  schon 
längst  nicht  unbekannt)  I  657 — G.Sß  in  eingehendster  und  befriedigend- 
ster Weise  erörtert.  Der  Artikel  Bild  ungs  f  ä  hi  g  k  ei  t  von  A.  La  ng  o 
(unserem  geschätzten  Mitarbeiter)  1  686  konnte  natürlich  nur  kurz  das 
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allgemeine  zusammenfassen,  da  die  Bildung  der  einzelnen  Seelen-  und 
Geistesvermogeii  besonders  zu  beiiandeln  war.  Bei  aller  Hochach- 
tung vor  dem  Verf.  und  bei  aller  Anerkennung  des  überwiegenden 
trelTlichen,  welches  er  bietet,  finden  wir  doch  ßildungsgehalt 
der  einzelnen  Unterrichtsfach  er  von  Seh  rader  (Prov.- 
Schulrath  in  Königsberg)  I  688 — 697  zu  allgemein  gehalten  und  daher 
manchem  Bedenken  ausgesetzt,  wobei  aber  zu  berücksichtigen  bleibt, 
dasz  die  Behandlung  der  einzelnen  Unterrichlsfächer  ausfüllend,  auf- 
klärend und  bestimmend  zur  Seile  geht  und  gehen  wird.  Die  Bil- 
dungsideale sind  von  D  e  i  n  h  a  r  d  in  der  von  ihm  bekannten  Schürfe 
behandelt  1  697  und  derselbe  hat  auch  den  in  Zui^aminenhang  damit 
stellenden  Artikel  Entwicklung  II  130  bearbeitet,  wobei  die  Re- 
daction  die  Fassung  des  Begriffs  in  der  Paedagogik  nachgetragen. 
Ausbildung  von  Wagenmann  (Diaconus  in  Göppingen)  I  357 
wird  sich  neben  diesen  Artikeln  als  keineswegs  überilüssig  durch  sich 
selbst  erweisen.  Didaktik  vonLübker  I  942  bringt  die  aus  den 
verschiedenen  Systemen  gewonnenen  Resultate  klar  zur  Anschauung 
und  erweist  die  Richtigkeit  der  von  Roth  und  Palmer  mit  aller 
Kraft  vertretenen  Ansichten,  wobei  wir  indes  ein  tieferes  Eingehen 
gewünscht  hatten.  Allgemeine  Lehren  und  Begriffe  behandeln  ferner 
folgende  Artikel:  Be wustsein  von  Reiff  (Prof.  in  Tübingen)  I  613, 
Erkenntnisvermögen  von  Deinhardt  II  171  — 193  (eben  so 
philosophisch  gründlich  wie  paedagogisch  praktisch),  Anlagen  von 
Flash  ar  1355,  Charakter  von  Palm  er  I  766  —  772,  Alters- 
stufen von  G.  Baur  I  63,  Anschauung  von  Flashar  I  164, 
welchem  Artikel  sich  die  beiden  die  vollständigste  Aufklärung  bieten- 
den A  ns  c^la  u  u  n  gs  u  n  t  er  r  i  ch  t  von  K.  v.  Raumer  I  174  und  Völ- 
ler (Pfarr.  in  Zuffenhausen)  I  182  anschlieszen.  Denkübungen  von 
Thilo  (in  Berlin)  I  807.  Ferner  gehören  hierher  von  Ha  üb  er: 
A  u  c  1 0  r  i  t  ä  t  I  276 ,  Aberglaube  II,  Beschämung  I  576 ,  B  e  - 
schimpf ung  I  579 ,  Belohnung  I  526 ,  Dummheit  II  30 ,  Em- 
pfindlichkeit und  Empfindsamkeit  II  108,  Einfälle  II  67, 
E  h  r  l  i  c  h  k  e  i  t  11  56,  Eigenheiten  II  60 ;  von  Grube  (dem  in  der 
paedagogischen  Welt  hinlänglich  bekannten):  Abneigung  I  19, 
Aengs  tlichkei  t  I  147,  Beispiel  I  718,  E  i  gen  th  u  ms  tr  ie  b  II 
65;  von  Schur  ig  (Seminarlehrer  in  Barby):  Abspannung  I  28, 
Aufmunterung  II  301 ,  Ablernen  I  18  ;  von  P  a  l  in  e  r  :  Dank- 
barkeit I  890,  Abbitte  I  6 — 10 ,  Anstandl202,  Aergernisl 
229,  Aufklärung  I  290,  Ehrgefühl  II  4i— 56  (schon  der  Umfang 
beweist  deutlich,  eine  wie  viel  gründlichere  Durcharbeitung  der  so 
wichtige  Gegenstand  in  der  Encyclopaedie  gefunden,  als  ihm  in  den 
Paedagogiken  zu  Theil  werden  konnte);  von  Strack  (Pfarrer  in 
Oberrosbach):  Bescheidenheit  I  576,  Ausgelassenheit  I  357, 
Achtung  I  11;  von  Bock  (Seminardirector  in  Münsterberg) :  Ab- 
wechselung I  29,  Aufmerksamkeit  I  298,  Beihülfe  I  483, 
Beaufsichtigung  I  468,  Befehlen  und  Verbieten  I  478;  von 
Eisenlohr  (Seminardirector   in  Nürtingen):   Angeberei   1   146; 
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von  Pal  dam  US :  Berufswahl  I  570;  von  G.  ßaur:  Beobach- 
tung I  560  und  Beschäftigung  I  574;  von  Slockma  yr  (Sominar- 
recfor  in  Eszlingen):  Abhören  I  17;  von  Völler:  Belehrung 
I  487  und  Abrichten  I  26;  von  Schütz  (Pfarrer  in  Wolfschlugen): 
Bosheit  1722;  von  dem  Herausgeber  Schmid:  Eitelkeit  11  72 
und  Einüben  II  69  (möchte  diesen  Artikel  keiner  der  Gymnasial- 
lehrer, die  in  ihren  Gegenständen  so  viele  Verleitung  zum  akademischen 
Vortrage  haben,  unberücksichtigt  lassen);  von  Adam  (Prof.  in  Urach): 
Arbeit  I  225  ;  von  Ziller:  Eigensinn  II  61  (dieser  Artikel  hat 
durch  die  Kedaction  eine  sehr  dankenswerthe  Ergänzung  erhalten); 
von  Lange:  Complottieren  I  829  und  E  in  fl  üster  n  II  68;  von 
Flashar:  A  f  fekli  er  t  I  52  ,  Altklug  I  73,  Bla  si  e  rt  I  703  und 
Erholung  II  163.  Wie  auch  die  Krankheilserscheinungen  sorgfäl- 
tige Berücksichtigung  erfahren,  beweist  der  umfängliche  und  sehr 
interessante  Artikel  Cretinismus  von  Köhler  (Professor  in  Tü- 
bingen) I  882.  Die  aufmerksamste  Beachtung  wünschen  wir  dem  von 
demselben  der  gründlichsten  Erörterung  unterzogenen  und  mit  den  ver- 
ständigsten Rathschlägen  begleilelen  Gegenstände  Entwicklungs- 
periode II  135  — 144.  Der  körperlichen  Pflege  sind  auszerdem  ge- 
widmet die  Artikel  Ba  d  on  (Schwimmen)  I  382  und  Bewegungs- 
spiele I  604,  beide  von  Streb  el  (Pfarrer  in  Roswag,  früher  Director 
eines  Privatgymnasiums  in  Stuttgart).  Um  zu  den  einzelnen  Unter- 
richtsfächern ,  Uuierriclitsmitteln  und  den  speciclleren  Schulfragen 
überzugehen,  erwäliiieu  wir  zuerst  die  Artikel,  w(!lciie  dem  Heligions- 
uuterrichte  und  der  kirc'ilichcn  Erziehung  gewidmet  sind.  Wir  finden 
hier  einen  selir  ausführlichen  Artikel  ül)er  die  i5ibel  von  Lechler 
(Diacouus  in  ^^'lnnenden)  1  619 — -627,  sodann  einen  sehr  gründlichen 
und  ungemein  viele  brauchbare  Winke  enthaltenden  von  Weide- 
mann (Schulralh  in  Meiningen)  über  Bibellesen  (  B  i  belle  et  ion) 
I  627 — 640 ;  die  biblische  Geschichte  hat  S  c  h  u  r  i  g  I  640 — 650 
behandelt  und  selbst  die  Bilderbibel  (Kcf.  erinnert  sich  dabei  der 
Anregung,  welclie  er  in  früher  Kindheit  durcli  dieselbe  erfahren)  hat 
durch  Pal  dam  US  I  650  Berücksichtigung  erfaiiren.  Auszerdem  die 
Schule 'zunächst  angehenden  Artikel  Andacht  (Andachtsübung)  von 
W.  ß  a  u  r  I  140  hat  der  Genusz  des  heiligen  Sacraments  paedagogische 
Behandlung  erfahren  in  der  Beichte  von  Palm  er  I  481 ,  Confir- 
mation  und  Abendmahl  von  \V.  B  a  u  r  I  872 ,  und  A  b  e  n  d  m  a  h  l 
(gemeinschaftliche  Abcndmahlsfeier  von  Lehrern  und  Schülern)  von 
Weidemann  I  10  (möge  dieser  Artikel  anregen,  da,  wo  solche  noch 
nicht  bestehen,  die  enfgegensleheiiden  aber  nicht  umiborwiudlichen 
llindernis.se  zu  beseitigen,  damit  wenigstens  jährlich  einmal  die  Schule 
als  eine  in  dem  Herrn  vereinijrte  Gemeinde  am  Tische  desselben  ge- 
meinsam seiner  höchsten  Gnadenerweisnngen  theilhaftig  werde).  Die 
in  unserer  Zeit  so  wichtig  gewordene  C  o  n  cen  t  ra  tion  des  Unter- 
richts hat  eine  vierfache  Behandlung  gefunden,  zuerst  die  BegrilTs- 
bestimmung  durch  Nagel  (Beclor  in  Ulm)  I  838 — 842,  dann  in  Bezug 
auf  die  Volksschule  durch  Bock  I  842 — 846,  für  die  Uealschule  wie- 
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deriiin  von  Nagel  I  846 — 852,  dann  für  das  Gymnasium  von  Geffers 
(Direclor  des  Gymnasiums  in  Göttingen)  1  852  —  864  (der  Artikel  ist 
mit  grösler  Umsicht  und  Besonneiiiieil  geschrieben  und  das  gelundeno 
Resultat,  dasz  der  "^Lelirer  die  lebendige  Concentralion  des  Unterrichts 
sein  müsse',  d.  h.  natürlich  jeder  Lclirer  an  seiner  Stelle  im  Collegium, 
dasjenige,  welchem  wir  uns  stets  zugeneigt  haben).  In  Verbindung 
damit  steht  der  mit  groszer  Klarheit  die  Ähingel  und  Gefahren  beider 
Systeme  entwickelnde  und  die  geeigneten  Hallisciiläge  zur  Vermeidung 
derselben  crthcilende  Artikel  von  Thilo:  K  lasse nlehrsyslem 
und  Fach  lehrsyslem  17% — 794.  Aligemeiner  Natur  sind  ferner 
die  Artikel  ästhetische  Bildung  in  höheren  Lehranslalten  von 
üeinhardt  I  263  und  in  der  Volksschule  von  Palmer  1  272  (um  so 
beachtenswerther,  je  geringer  die  Bleinung  von  der  Möglichkeit  einer- 
nnd  je  gVöszer  die  Gefahr  von  Uebertreibung  andererseits  ist).  Auf 
die  klassischen  Studien  beziehen  sich  (nach  der  Ordnung  des  Alpha- 
bets) der  Artikel  des  leider  zu  früh  verstorbenen  Nagels  bach: 
klassische  Schullectüre  I  797  —  807  (wir  erinnern  uns  nichts 
trefflicheres,  nichts,  in  dem  sich  die  tiefe  Kenntnis  des  Alterthums  so 
wunderbar  mit  dem  praktischen  Blick  des  erfahrenen  Schulmannes  ver- 
einigte, gelesen  zu  haben),  der  wol  in  Rücksicht  auf  des  Verf.  Schrift 
über  ideale  Bildung  vollständige,  aber  auf  die  historische  Entwicklung 
und  die  gegnerischen  Ansichten  nicht  ausführlich  genug  eingehende 
von  Bäum  lein:  klassische  Studien  1807  —  812,  doch  gehört 
hierher  noch  der  ganz  tüchtige:  Composition  von  dem  Herausgeber 
Schmid  1  830  (der  Anfang  gibt  hinlänglich  zu  erkennen,  dasz  man 
in  Süddeutschland  mit  diesem  Namen  die  Uebungen  im  übersetzen  aus 
der  Multersprache  versteht),  aber  auch  der  ebenfalls  höchst  tüchtige 
—  wie  nach  des  Verf.  Progranimabhandlung  nicht  anders  zu  erwarten 
war  —  Elementarbücher  von  Ueydemann  II  75 — 82  und  end- 
lich Chrestomathie  von  Eckstein  1  779.  Der  deutsche  Unter- 
richt bat  in  den  vorliegenden  Theilen  des  Werks  schon  seine  voll- 
ständige Behandlung  erfahren.  Wir  verweisen  auf:  deutscher 
Unterricht  in  den  höheren  Lehranstalten  von  Heiland 
I  908 — 930  (schon  der  Name  des  Verf.  bürgt  für  die  Belehrung,  welche 
daraus  zu  schöpfen),  in  der  Volksschule  von  Stockmayr 
I  930.  Indem  die  deutschen  Aufsätze  in  den  höheren  Lehran- 
stalten von  D  e  i  nh  a  r  d  t  1  313  und  dann  von  dem  Herausgeber  Schmid 
I  330  behandelt  sind,  tritt  uns  in  der  Doppelseitigkeit,  den  aus  philo- 
sophischen und  historischen  Gründen  abgeleiteten  Forderungen  und 
den  im  praktischen  Schulleben  gereiften  Ansichten,  recht  zum  Bewust- 
sein,  wie  von  den  entgegengeselzten  Punkten  aus  bei  aller  Verschie- 
denheit und  bei  dem  Bechnungtragen  für  wesentlich  abweichende  Ver- 
hältnisse doch  eine  Einheit  in  den  Kernpunkten  sich  ergibt.  Dem- 
selben Gegenstände  ist  für  die  Volksschule  von  Eisenlohr  J  346  ein 
Artikel  gewidmet.  Die  Declamation  hatLothholz  (in  Weimar) 
in  aller  Kürze  recht  gut  behandelt  I  894,  und  wenn  auch  dabei  haupt- 
sächlich die  Schulgeschichte  Berücksichtigung  flnilen  muste,  so  dürfen 
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wir  doch  sclion  hier  dramatische  Aufführungen  von  Heiland 
1!  25  erwähnen.  Von  den  nialliematischcn  Fächern  finden  wir  Al- 
gebra 1  59,  Analysis  1  131  und  Arithmetik  I  240  von  Tell- 
kampf  behandelt.  Dem  letzteren  Gegenstand  ist  ein  zweiter  Artikel 
von  Nagel  I  248  gewidmet,  die  analytische  Geometrie  hat  von 
Zech  (Prof.  in  Tübingen)  I  133  eine  des  gelehrten  Fachkenners  eben 
so  wie  des  die  praktischen  Forderungen  ruhig  erwägenden  lüannes 
würdige  Erörterung  erhallen.  Die  Chemie  hat  Nagel  I  772  bear- 
beitet. Der  englischen  Sprache  ist  ein  sclir  begeisterter  Artikel 
von  Gantter,  dem  Verf.  seiir  geschätzter  Lehrbücher  aus  diesem 
Fache,  gewidmet  II  112 — 126,  und  wir  freuen  uns  aufrichtig  darüber, 
da  die  in  Norddeutschland  viel  allgemeiner  als  in  Süddeutschland  laut 
gewordene  Forderung,  das  Englische  in  die  Gymnasien  aufzunehmen, 
wol  zu  leicht  mit  dem  Vorhalt  der  Unmöglichkeit  und  mit  hergebrach- 
ter Verehrung  für  dos  Französische  beseitigt  wird.  Von  groszer 
Umsicht  und  Klarheit  zeugt  die  Beiiandlung  der  Ch  res  to  m  a  l  li  i  e 
für  die  neueren  Sprachen  von  dem  Mitherausgeber  VVildermnlh 
1  782.  Die  Artikel  ABC  von  Keller  (Prof.  in  Tübingen),  A  B  C  b  u  c  h 
vonStockmayr  und  A  BCs  ch  ü  t  z  en  von  Palm  er,  die  das  Werk 
eröffnen,  wie  sie  die  ersten  Anfänge  des  Unterrichts  bilden,  werden 
auch  dem,  welcher  vorzugsweise  in  den  höheren  Sphären  des  Unter- 
richts sich  bewegt,  viel  interessantes  bieten;  damit  man  aber  sieht, 
dasz  nicht  leicht  etwas,  was  bei  der  Erziehung  mitwirkt,  den  Blicken 
der  Herausgeber  entgangen  ist,  so  erwähnen  wir  auch  der  Artikel 
Bilderbogen  von  S  t  r  eb  e  1  I  652  und  C  I  a  vi  e  r  spi  e  1  von  Palmen 
I  812.  Um  zu  den  Schuleinrichlungen  überzugelien,  so  gehören  hier- 
her die  Artikel  Aufgaben  (Hausaufgaben)  von  Roth  I  283  (was 
Roth  schreibt  ist  immer  bedeutend),  C  1  a  ssen  t  h  ei  I  u  n  g  von  Dör- 
tenbach  (Dccan  in  Heidenheim)  I  794,  D  o  p  p  el  un  ter  r  i  c  h  t  von 
Riecke  (Pfarrer  in  Lolfenau*))  II  21 ,  Censur  von  S  trebel  I  763, 
Censorcn  (dem  mit  der  Geschichte  des  Schulwesens  vertrauten  wird 
der  Gegenstand  nicht  unbekannt  sein)  1762  und  ('ötus  I  880  von 
Lange,  Dispensation  von  Kern  (Prof.  in  Koburg)  II  IH  und 
C  on  cur  s  p  r  ü  f  u  ng  c  n  von  Bäum  lein  1  864  (zwar  zunächst  eine 
würtembergisciie  Einrichtung  besprechend,  aber  doch  auch  für  andere 
Länder  interessant).  Zu  den  verschiedenen  Arten  der  Erziehung  uns 
wendend,  finden  wir  zuerst  die  beiden  Artikel  von  Veesenmeyor 
(Prof.  in  Ulm):  Adelige  Erziehung  I  36  und  Bonne  I  721  zu 
berücksichtigen,  bei  denen  Ref.  —  vielleicht  aus  einer  gewissen  Ein- 
seitigkeit seines  Wesens  —  mit  gröszeror  Schärfe  die  Versündigun- 
gen ,  welche  viele  Aeltero,  durch  ^^'ellsiu^,  Vorurteil  und  !)e(|uem- 
lichkeit  geblendet,  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  herausgestellt 
und  gerügt  wünschte.  Armenscliule  von  S  cha  u  b  ach  (T.ector  in 
Meiningen)  I  257,    Elementarschule   von   Flashar   II  M2  — 108, 

*)  Kein  Land  bat  wol  so  viclo  paedagogisch  tüflitigo  rfarrcr  als 
Wiirtemberg,  weil  das  Schulamt  dort  noch  innner  cüi  Durchgang  zum 
Keistlicheu  Amte  ist. 
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C  0  n  f  e  s  s  i  0  n  s  -  u  lui  C  o  ni  in  u  n  a  1  s  c  h  ii  1  e  n  von  \V.  B  a  ii  r  1  866, 
B  I  i  n  (1  en  a  ns  la  I  ten  von  Wagner  (Sladtpfarrcr  in  Gmünd)  I  705, 
1)  0  ni  sc  Im  I  e  n  von  Kam  mal  (Direclor  in  Zillau)  H  21  liefern  den 
Beweis,  das/,  keine  der  entweder  he.slehenden  oder  im  Laufe  der  ge- 
scliiclitliclien  Entwicklung  dagewesenen  Arten  von  Unterrichtsanstalten 
eingehender  Erörterung  entbehren  werde.  Den  von  ihm  selbst  ver- 
faszten  Artikel  Alumnate  (immer  besser  als  a  l  umne  um)  wagt  Ref. 
zu  erwähnen,  weil  ihm  von  achtbaren  Seiten  her  die  Versicherung  ge- 
worden ist,  dasz  er  über  die  Sache,  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  ge- 
fordert wurde,  manche  Misverständuisse  zu  beseitigen  geholfen.  Kurz 
konnte  Convict  I  880  behandelt  werden,  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit aber  der  Artikel  Erziehungsanstalten  von  Strebel 
II  275  erhalten,  da  er  vorzugsweise  die  privaten  berücksichtigt,  ein 
Gegenstand,  über  welchen  der  Verf.,  wie  nicht  leicht  ein  anderer,  aus 
eigener  Erfahrung  mitzusprechen  berufen  war.  Bei  dem  Schulregiment 
ist  vor  allen  der  alle  Länder  Europa's  berücksichtigende  lichtvolle 
Artikel  von  Lange:  Errichtung  und  Erhaltung  der  Schulen 
II  197 — 224  hervorzuheben,  da  ihn  niemand,  dem  überhaupt  eine 
Schulfrage  nahe  tritt,  ungelesen  lassen  sollte.  Die  Arbeiten  von 
Hirzel  (früher  Obersludienrath  in  Stuttgart,  jetzt  Prof.  in  Tübingen): 
Amtsantritt,  A  m  t  s  a  u  s  t  r  i  1 1 ,  A  m  t  s  e  i  n  w  e  i  s  u  n  g ,  A  m  t  s  i  n  - 
struction,  Amtskleidung,  Anstellung,  Aufnahme,  Aus- 
tritt, Beeidigung,  Besoldung,  Entlassung  (der  Schüler) 
zeichnen  sich  ebenso  durch  umfängliche  Kenntnis  der  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  und  ernstes  Festhalten  der  zu  einem  ge- 
deihlichen Schulregiment  nöthigen  Forderungen  wie  durch  herzliches 
Wohlwollen  für  den  Lehrerstand  aus,  und  gleiches  vermögen  wir  dem 
Artikel  von  Stirm  (Oberconsistorialrath  in  Stuttgart):  Discipli- 
narver  fahren  II  II  und  B  es  e  t  z  u  ngsr  e  ch  t  von  Seh  rader  I 
579  nachzurühmen.  Von  einem  anderen  Standpunkte  aus,  aber  mit  be- 
sonnener Mäszigung  hat  Kern  II  39  die  Ehrenrechte  der  Lehrer 
bearbeitet.  Den  in  jeder  Weise  tüchtigen  Artikel  von  Deinhard: 
Director,  mit  welchem  der  zweite  Band  eröffnet  wird,  dürfen  wir 
wol  hierher  rechnen,  obgleich  er  in  das  innere  Wesen  der  Schule  tief 
eingreift.  Den  statistischen  und  das  Unterrichtswesen  einzelner  Län- 
der behandelnden  Artikeln  können  wir  Zuverlässigkeit  der  Anga- 
ben, Vollständigkeit  und  kenntnisreiche,  einsichtsvolle  Behandlung 
nachrühmen.  G.  Baur  hat  das  amerikanische  Erzieh  ungs- 
und  Un  te  r  r  i  ch  ts  wesen  188  unter  gehöriger  Herausstellung  der 
Schattenseiten  behandelt,  Anhalt  Schmidt  (in  Köthen)  I  151,  Ba- 
den Iloltzmann  (Stadipfarrer  in  Heidelberg)  I  386,  Bayern  drei 
anerkannte  Schulmänner  Klemm  (Pfarrer  in  Zirndorf  bei  Nürnberg), 
Hopf  (Rector  in  Nürnberg)  und  Schiller  (Prof.  in  Ansbach)  I  426 
—  468,  Belgien  Professor  Leroy  in  Lüttich  I  491  —  521 ,  Braun- 
schweig Schmidt  (Cantor  in  Lucklum)  I  738  —  748.  Der  Artikel 
Dänemark  ist,  obgleich  zugesagt,  doch  leider  ausgeblieben;  viel- 
Jeicht  bearbeitet  ihn  ein  Deutscher  mit  gerechterer  Kritik  als  ein  Däne. 
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Es  erübrigen  noch  die  biographischen  und  historischen  Artikel,  in 
deren  meisten  sich  klare  Herausstellung  der  gesamten  Wirksamkeit 
mit  allen  Licht-  und  Schattenseiten  mit  groszer  Präcision  und  Gedrängt- 
heit verbindet.  Von  Kl  ix  (Direcfor  in  Groszglogau)  rühren  her  Rud. 
A  g  r  i  c  o  I  a  I  53 ,  ß  a  c  o  n  1  369  und  B  e  r  n  h  a  r  d  i  I  565 ;  von  L  ü  b  k  e  r : 
A 1 0  u  i  n  I  55  und  T  h  o  m.  Arnold  I  260  ;  von  Palm  er:  alexan- 
d  r  i  n  i  s  c  h  e  K  a  t  e  c  h  e  t  e  n  s  c  h  u  I  e  I  57  ,  Andrea  I  143  (nicht  so 
bekannt  wie  verdient) ,  Augustinus  I  354,  Bachanten  1  364, 
Beda  1471,  Ben  gel  I  556  und  (schon  oben  berührt)  Di  n  t  er  1  949; 
von  Seh  rader:  Aristoteles  I  236  ;  von  G.  ß  a  u  r :  E.  M.  Arndt 
I  258,  Bahrdt  I  417,  Basedow  I  421—426,  Campe  I  759,  Come- 
n  i  u  s  I  821  ;  von  Riecke:  Bell  undLancasterIo21;  von  W  a  - 
gen  mann:  Benedictin  er  I  530;  von  Pias  bar:  Beneke  I  544; 
von  Paldamus:  BlochmannI716;  von  K  ä  m  m  e  1 :  ß  u  g  e  n  b  a  g  e  n 
I  748  ;  von  Lange:  Calvin  I  754  und  E  r  a  s  m  u  s  II  144 ;  von  Eck- 
stein: Ernesti  II  195  (die  Würdigung  der  Ordnung  für  die  kur- 
fürstlichen Landesschulen  und  die  Stadtschulen  ist  dem  Artikel  Sach- 
sen überlassen). 

Ref.  glaubt  hinlänglich  die  Reichhaltigkeit  des  Werkes  und  die 
Trefflichkeit  der  Ausführung  dargethan  zu  haben ;  dasz  die  Vollendung 
in  gleicher  Weise  erfolgen  wird,  dafür  haben  wir  in  den  vorliegenden 
Tbeilen  hinlängliche  ßürgscliaft.  Schenkt  Gott  den  Herausgebern  Kraft 
und  Gesundheit  und  dem  Vaterlaiule  Ruhe  und  Frieden  ,  so  wird  die 
Encyclopaedie  bald  vollendet  vorliegen,  was  wir  mit  vollem  Herzen 
wünschen  und  erbitten.  '  Zwar  eins  liegt  schon  am  Tage,  umfang- 
reicher wird  das  Werk  werden  als  es  anfänglich  beabsichtigt  war, 
allein  da  dies  nicht  aus  Nachlässigkeit  und  Unachtsamkeit,  aus  einem 
bcciuenien  Sichgeiienlassen  in  Breite  und  Weilsclnveifijjkeit  hervor- 
geht, sondern  aus  der  liücksicbt  auf  Vollständigkeit  und  Gründlichkeit, 
damit  die  Encyclopaedie  wirklich  das  paedagogisclie  Bewiistsein  der 
Gegenwart  und  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  in  jedem  einzelnen 
Punkte,  so  wie  die  Richtungen,  nach  welchen  zu  bauen  ist,  darstellt, 
damit  sie  in  ^Vallrheit  ein  y.vrjua  elg  ad  sei,  so  können  wir  uns  nur 
freuen,  dasz  die  Herausgeher  und  die  Verlagshandlung  sich  nicht  ängst- 
lich an  die  Bogenzahl  binden. 

Die  preuszische  Regierung  hat  über  das  Unternehmen  das  aner- 
kennendste Urleil  ausgesprochen,  indem  sie  den  Seminarbibliolheken 
die  Anschairuiig  empfohlen  hat.  Ref.  wünscht,  dasz  das  NNork  auch 
in  keiner  Gymnasialbibliothek  fehle,  nicht  allein  weil  aiuli  <las  ge- 
saiulo  Gymnasialwesen  einen  Hauptbestandtheil  ausmacht,  sondern 
noch  aus  einer  anderen  Rücksicht.  Das  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
wesen umfaszf  verschiedene  Kreise;  zwar  hat  jeder  derselben  seine 
besondere  Aufgabe  zu  lösen ,  und  je  energischer  sich  die  dem  ein- 
zelnen Kreise  zugewiesenen  Kräfte  auf  die  Lösung  derselben  cou- 
cenlrieren,  desto  vollkommener  wird  das  ganze  werden  (die  Jahr- 
bücher glauben  deshalb  in  der  Beschränkung  auf  das  Gymnasiahvesen 
ihre  Aufgabe  am  besten  zu  lösen),  aber  die  Kreise  bewegen  sich  nicht 
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allein  um  denselben  Mittelpunkt,  sie  berühren  sich  j^egenseilig ,  sie 
helfen,  fördern,  tragen  einander.  Keiner  kann  seine  Aufgabe  richtig 
und  vollsläiulig  erfassen,  wenn  ihm  das  Bewustsein  der  Gemeinsam- 
keit fehlt.  Nicht  allein  dasz  das  lebendige  Bewusisein  ,  an  einer  der 
liöchslen  Aufgaben  des  menschlichen  Lebens  mitzuarbeiten,  die  Flamme 
heilsamer  Begeisterung  erhält,  sondern  je  klarer  und  entschiedener 
die  Erkenntnis  des  allen  gesteckten  groszen  und  heiligen  Ziels  ist, 
um  so  sicherer  der  Erfolg  aller  Anstrengungen;  aber  eben  jene  Er- 
kenntnis wird  am  gewissesten  gewonnen,  wenn  kein  Kreis  sich  gege« 
den  anderen  ahschlicszf,  vielmehr  jeder,  was  in  dem  andern  zur  Auf- 
helhing  des  Ziels  und  zur  Erstrebung  desselben  geleistet  wird,  sich 
zu  Nutzen  macht.  Und  dies  ist  denn  der  eine  Zweck,  den  die  En- 
cyclopaedie zu  erfüllen  sich  vorgesteckt,  den  zu  erfüllen  in  einer 
dem  besonderen  wie  dem  allgemeinen  aufs  vollständigste  Rechnung 
tragenden  Weise  sie  begonnen  hat.  Es  ist  schon  etwas  groszes  und 
herliches,  dasz  sich  Männer  aus  den  verschiedenen  Kreisen  des  Er- 
ziehnngswesens  mit  dem  vollsten  Einverständnis  über  alle  Kernpunkte 
um  die  Herausgeber  geeint  haben,  aber  die  Ausfuhrung  ist  auch  eine 
solche,  dasz  das  Bewustsein  der  Gemeinschafllichkeit  im  Streben  und 
"\\irUen  rsiilirung  findet  und  aus  demselben  die  besten  Früchte  er- 
wachsen werden.  Sehen  wir  wie  klar  und  kenntnisreich  Männer 
aus  scheinbar  ferner  liegenden  Kreisen  die  in  das  Gymnasialwesen 
einschlagenden  Fragen  beantworten  —  wir  verweisen  in  dieser  Hin- 
sicht nur  auf  den  Artikel  K  la  ssen  1  eh  rs  ys  tem  und  Fachlehr- 
system — ,  nun  so  sollen  auch  wir  nicht  zurückbleiben,  sondern  für 
uns  nützen,  was  uns  brüderlich  geboten  wird,  und  brüderlich  hin- 
wiederum fördern  und  helfen. 

Die  Verlagshandlung  hat  dem  Unternehmen  bedeutende  Opfer 
gebracht  und  bringt  sie  noch  mit  gröster  Bereitwilligkeit.  Der  Druck 
ist  bei  aller  Gedrängtheit  doch  scharf  und  schön.  Die  Gorrectheit 
verdient  die  vollste  Anerkennung  und  dennoch  ist  der  Preis  sehr 
gering.  Es  würde  ein  schlechtes  Zeugnis  für  unsere  Zeit,  die  sich 
doch  des  lebhaftesten  Interesses  an  der  Erziehung  rühmt,  sein, 
sollten  die  rühmlichen  Anstrengungen  der  Herausgeber  und  der  Ver- 
lagshandlung nicht  durch  die  Theilnahme  des  Publicums  den  wohl- 
verdienten Lohn  finden. 

Rudolf  Dietsch. 
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2. 

Beiträge  zn.r  Kritik  und  Exegese  der  Taurischen  Iphigenia  des 
Eiiripides.  Von  Johann  Kvicala.  (Aus  dem  December- 
hefte  des  Jahrgangs  1858  der  Sitzungsberichte  der  phil.-hist. 
Cl.  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensciiaften  [Bd  XXIX  S.  205] 
besonders  abgedruckt.)  Wien.  Aus  der  kais.  königl.  Hof-  und 
Slaatsdruckerei.  In  Commission  bei  Karl  Gerolds  Sohn.  1859. 
89  S.   gr.  8. 

Diese  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  des  Euripides  sind  von 
solcher  Bedeutiing,  dasz  es  schade  sein  würde,  wenn  dieselben  von 
dem  Publicum,  das  sich  mit  den  griechischen  Tragikern  und  speciell 
mit  den  Dramen  des  Euripides  auf  die  eine  oder  andere  Weise  be- 
schäftigt, übersehen  würden,  zumal  die  kritische  und  exegetische  Be- 
arbeitung der  Euripideischen  Stücke  von  groszer  Schuierigkeit  ist 
und  ans  eben  dem  Grunde  wol  bis  auf  die  neueste  Zeit  noch  nicht  so 
gefördert  worden  zu  sein  scheint,  wie  es  im  Interesse  der  Wissen- 
sciiaft  wiinschcnswerlh  wäre.  Deshalb  glaubt  der  unterzeichnete 
reclit  daran  zu  thiin,  die  Leser  dieser  Zeilscliril't  auf  die  Schrift  des 
Ilrn  Kvicala  noch  besonders  aufmerksam  zu  machen.  Denn  sie  ent- 
hält nicht  nur  einige  höclist  gelungene  Beiträge  zur  kritischen  Fest- 
stellung und  zur  richtigen  Erklärung  des  Euripideischen  Textes, 
sondern  zeugt  auch  da,  wo  wir  nicht  beistimmen  können,  von  der 
umfassendsten  Gelelirsanikeit  und  der  besonnenen  Methode  ihres  Ver- 
fassers, so  dasz  man  überall  seiner  Darlegung  mit  Interesse  folgt. 

Als  zwei  ausgezeichnete  durch  Conjeclur  gewonnene  Tcxles- 
verbesseningen ,  welche  Flr  K.  in  dem  bezeichneten  Stücke  des  Euri- 
pides vorgenommen,  möchte  ich  schon  hier  ausheben  die  Verbesserung 
V.  38  ff. 

d'eiov  yuQ  ovrog  vov  vofiou  Kcd  nglv  nokei, 
og  av  KaTekd-r]  r)]V(h  y^v  "EXX)]v  avriQ^ 
KaraQy^of.iai  ju£i',  acpayia  d'  alkoiaiv  ^leXei  kts., 

wo  derselbe  nach  Anleitung  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  in 

Cod.  B  &v  (mit  Verwandelung  des  v  in  si  von  erster  Hand)  und  in 
Cod.  C  &v(X)  schreibt:  &vetv  yuQ  'övrog  rov  vofiov  kxs.  Unterzeich- 
neter bemerkt  dasz  er  auf  dieselbe  Verniulung  gekommen  war,  iäszt 
aber  Hrn  K.  gern  die  Ehre  der  Priorität.  Fast  noch  ausgezeichneter 
als  diese  Emendalion  ist  die,  welche  Hr  K.  V.  JhS  f.  unseres  Stückes 
gemacht  hat,  wo  derselbe  die  unhaltbare  handschriniiihe  Ueberlieferung ; 

00.    svys  xi]ÖEv£tg  noXtu. 
10.  Kai  (piXcov  y'  ovöeig  jxdXiara.     00.   rom    eXs^ag  elg  i^s 

also  verbessert,  dasz  er  zu  schreiben  vorschlägt:  lO.  xal  cpiXcov  y 
ovg  öet  ^aXiara.    00.  vom'  k'Xs^ccg  eig  f,u£.    Der  unterzeichnete  be- 
kennt auf  demselben  Wege  gewesen  zu  sein  wie  Ilr  K.    Er  halle  sich 
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angemeikl:  ymI  cpilav  y'  6v  öet  ^aXiGta,  gibt  aber  der  von  Hrn  K. 
gefundenen  Vermutung  bei  weitem  den  Vorzug,  schon  wegen  der 
Ambigiütät,  mit  welcher  Iphigenia  spricht  und  Thoas  hinter  das 
Liclit  führt. 

Wir  wollen  nun  noch  der  Reihe  nach  einige  Bemerkungen  zu  den 
von  Ilrn  K.  bekannt  gemachten  Beiträgen  zur  Kritik  und  Exegese  die- 
ses Stückes  des  Euripides  machen. 

Im  Irthum,  glaub'  ich,  ist  Hr  K.,  wenn  er  in  den  Worten  V.  1  ff. 

rieXo'\p  0  TavxaXsLOg  Eiq  TLlGav  (xoXojv 
&oat(}LV  l'mtoig  Oivofidov  ya^si  noqijv^ 
iE,  i^g  ^AzQcvg  e'ßXaaxev'    AiQetog  öl  nalg 
Mevekaog'AyaiJiiiJLVcov  t£*   rov  (5'  s(pvi>  lyco  are. 

die  seit  Schäfer  entfernte  Schreibung  rovö'  tcpvv  eyä  wieder  auf- 
genommen wissen  will.  Wenn  er  sich  hierbei  auf  Iph.  Aul.  49  IT.  be- 
ruft, wo  es  heisze:  i.yivovro  Ay]5a  0Eaxta3t  TQeig  nccQ&ivoL,  0oißr} 
Klvxaiiiv)]GxQCi  t',  e^Tj'^vväoQog,  'EUv)]  xe'  xavx7]g_^ot  xa  tiqcöt' 
(ükßiO^Uvot,  (ivipziiQeg  t)X&ov  %xL  und  aus  Orest.  11  ovxog  (pvxsvei 
IJiXona^  so  läszt  er  unbeachtet,  dasz  erstens  in  der  Stelle  der  Iph. 
Aul.  nicht  rrjade^  sondern  xcivx}]g  steht,  und  dasz  ferner  in  der  Stelle 
aus  dem  Orestes  sogleich  die  Worte  xov  (5'  "yixjsvg  tcpv  folgen,  und 
dasz  auch  bei  A  r  is  to  ph  a  n  es,  welcher  in  seinen  Acharnern  V.  47  IT., 
wie  schon  die  alten  Grammatiker  sahen,  offenbar  unsere  Stelle  vor 
Augen  hat,  dieselbe  also  parodiert  wird:  o  yaq  lä^cplO-eog  Ai][x7i~ 
TQog  'r]v  KCil  TQL%roXi(iov  rovxov  6h  KeXeog  ytyvexaf  yaiui  6s 
KsXeog  Ocavagkfjv  t?^Oj/v  if-i^v,  t^  17s  AvySvog  iyivex' •  i%  xov- 
rov  6'  iyo)  a&dvaxog  £^f^^  axi.;  so  möchte  wol  an  der  von  Schäfer 
zuerst  eingeführten  Schreibung  rov  6'  iq)vv  iyco  um  so  weniger  eine 
Ausstellung  zu  machen  sein,  als  auch  Kirchhoff  sowol  an  unserer 
Stelle  xov  6'  ecpvv  im  Texte  hat,  ohne  eine  Abweichung  aus  seinen 
Ilss.  zu  notieren,  als  auch  im  Orestes  V.  11  bei  den  Worten  xov  6' 
^AxQEvg  l'(pv,  so  dasz  alles  sich  vereinigt  den  von  Schäfer  richtig  er- 
kannten Sprachgebrauch  hier  gut  zu  heiszen  und  gegen  alle  Einrede 
zu  rechtfertigen.  Auch  möchte,  abgesehen  von  dem  Sprachgebrauche 
selbst,  das  Asyndeton  hier  nicht  wol  zu  rechtfertigen  sein.  Dagegen 
geben  wir  Hrn.  K.  vollkommen  recht,  wenn  er  die  Stelle  aus  der 
Eleklra  V.  16  IT.  also  mit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  ge- 
schrieben: 

rov  i-isv  TtaxQog  yggaiog  i%'/,Xmxsi  xgog^Evg 
^iXXovx'  'OQeGX}]v  %EQog  vn    AlylG&ov  Q-avEiv, 
ZrQocpiGi  X    EÖcoKE  0coyJa)v  Etg  yrjv  rgscpetv^ 
1]  6^  Ev  66[.iot,g  E1.1ELVEV  ^HXEKrga  naxQog' 
ravxtjv  ETtcLÖ)}  d^aXEgog  eV/^  t]ßrjg  XQOvog, 
^.ivTjßxi'iQEg  yxovv  'EXXdöog  nQoöxot  %&ovog. 

nicht  mit  Seidler,  dem  mit  Unrecht  auch  Kirchhoff  gefolgt^  ist,  ge- 
ändert wissen  will:  Eig  yfjv  XQsqjEtv  rj  6'  ev  öo^oig  ej.i£cv£V  HXekxqu 
naxQog,  ravrtjv  EnEiöi]  urs.  Denn  dort  erfordert  das  vorausgegangene 
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rov  ftfi'  —  ein  ri  6i,  und  ravr}]V  konnte  ja  seiner  ganzen  Natur  nach 
dann  recht  fiiglich  asyndetisch  hingestellt  werden,  wie  in  der  oben 
aus  der  Iph.  Aul.  V.  51  und  aus  dem  Orestes  V.  11  angeführten  Stelle, 
ein  Verhältnis,  was  bei  ravÖ'  l'cfvv  kzL  ein  ganz  anderes  war. 

Im  folgenden  hat  Hr  K.  S.  4  die*  Lesart  V.  14  des  genannten 
Euripideischen  Stückes  Elev)]q  gut  gerechtfertigt,  die  freilich  schon 
allseitige  Aufnahme  gefunden  halte.  Gewünscht  hätte  Unterzeichneter, 
Ilr  K.  hätte  bei  der  Erklärung  des  vorausgehenden  Verses  auf  Len- 
tings  empfehlenswerthe  Vermutung  ^A'/^aioig  statt  ^Axcuovg  die  nöthige 
Rücksicht  genommen.  S.  5  hat  Hr  K.  G.  Hermanns  Vermutung  V.  15 
unseres  Stückes  zu  lesen  anvolaq  st.  aTtXotag  mit  vollem  Hechte  zu- 
rückgewiesen, da  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  des  Alterthums 
nicht  Windstille,  sondern  entgegenwehende  Stürme  die  Fahrt  der  Ar- 
giver  nach  Troja  verhindert  haben.  Hr  K.  beruft  sich  auf  Aeschy- 
lus  Agam.  179  ff.  ed.  Herrn.  Tivocd  ö  aito  SxQv^iovog  ^oXovöat  nazo- 
G'foloi^  vipTideg^  6vGOQi.iot,  ßgorcöv  ulai,  vbcöv  xa  y.al  netßuaTcov  ucpu- 
ösig,  7taXiix(A,r]Kr]  %Qovov  rid-eiGai  TQißoi  v.axiE,cavov  äv&og  "Aqyovg  und 
auf  unseres  Dichters  Iphig.  Aul.  1323  f.  fu/tJ'  (wqDsAsi^)  avxaiav  Ev- 
QiTZC))  nvcvöca  Tiof.ijtau  Zsvg.  Er  hätte  noch  hinzufügen  können  Ovi- 
dius  )Iet.  XII  8  f.:  nee  dilata  forel  vindicta,  nisi  aequora  saevi 
invia  fecissent  ventt ,  Boeotaque  tellus  Aulide  piscosa  piippes  tenuis- 
sel  üuras. 

V.  50  ff.  können  wir  es  nicht  gut  heiszen,  wenn  Hr  K.  S.  7  seiner 
Schrift  Porsons  Vermutung  zu  lesen  (.lovog  XekaLcpd-cu  axvXog  elg  h'öo^i 
^01  also  zur  Gellung  gebracht  wissen  will,  dasz  er  schreibt: 
fioi'og  XaXslcpQ-aL  axvXog,  ag  l'öo^e  jttot. 

Die  von  ihm  angeführte  Stelle  des  Aescliylus  Pers.  183  ff.  iöo'^a- 

xfjv  fioi  ovo  yvvai'A     evec^ove  —  slg  'ötl^tv  (.wXslv rovx(o  oxaatv 

XIV  ,  (og  eyco  öozovv  oqccv,  xavyzLV  iv  äXX/jXaLat  ist  nicht  zutreffend. 
Denn  in  unserem  Stücke  geht  nicht  s'öo'^c,  sondern  ä'öo'^a  V.  44  voraus; 
auch  erscheint  das  Asyndeton  an  unserer  Stelle  höchst  auffällig.  Es 
möchte  demnach  wol  hier  die  Lesart:  ^lovog  ö'  iXsicpd-t]  axvXog,  fog 
aöo'^i  fiOL  festzuhalten  sein.  Nichts  auffälliges  hat  es  sodann,  wenn 
V.  53  die  Inünilive  na&atvai,  und  Xaßaiv  folgen,  da  bei  Traumerzählun- 
gen  dieser  Uebergang  leicht  erscheint  und  aus  dem  Zwischensatze  w^- 
a'öo'^i  fiot  leicht  ein  a'do':i,i  fioi  zu  diesen  hingeworfenen  Infinitiven  in 
Gedanken  genommen  werden  kann.  Vgl.  A.  Matthias  ausführl.  griech. 
Grammatik  §  549  Anm.  2  S.  1059  zweite  Aull. 

Wenn  ich  die  S.  9  gegebene  Verbesserung  der  Euripideischen 
Stelle  V.  63  Ttagovöa  navxi^  wofür  bisher  nach  Canters  Vermutung 
naqovG  anovxi  in  den  Ausgaben  steht,  noQOva'  ajtouxi,  welche  Hr  K. 
gemacht  hat,  nicht  gut  heiszen  kann,  so  ist  doch  Hrn  K.s  Hechtfertigung 
der  überlieferten  Lesart  und  Versverlheilung  V.  67  ff.  eine  höchst  ge- 
lungene zu  nennen  und  derselbe  hat  die  wegen  der  scheinbar  verletz- 
ten Stichomythie  an  joner  Stelle  erhobenen  Bedenken  S.  9  —  II  über- 
zeugend beseitigt.  Auch  V.  76  hat  Hr  K.  die  gewöhnliche  Versver- 
theilung  mit  vollem  Hechte  in  Schulz  genommen,  und  glücklich  ist  auch 

J\.  Jahrb.  f.  P/iil.  11.  Paed,  lid  L.\.\.\II  (ISliü)  H\t  1.  2 
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die  Annahme,  dasz  nach  V,  76  erst  habe  müssen  eine  Pause  eintreten, 
die  Orestes  seine  Rede  an  Phoebus  gerichtet.  Unterzeichneier  freut 
sich  um  so  mehr  diese  mehr  äuszeren  Momente  der  Declamalion  von 
Um  K.  richtig  gewürdigt  zu  sehen  ,  je  öfter  er  bei  seiner  Erklärung 
Euripideischer  Stücke  Gelegerflieit  gehabt  hat  wahrzunehmen,  wie  ge- 
rade viele  Irlhümer  in  kritischer  Hinsicht  daraus  hervorgegangen  sind, 
dasz  man  diesen  äuszeren  Momenten  nicht  allemal  die  nöthige  Aufmerk- 
samkeit, die  sie  in  so  hohem  Grade  verdienen,  gewidmet  hat. 

Kann  auch  Ref.  über  das,  was  Hr  K.  über  die  überaus  schwierige 
Stelle  des  Euripides  V.  96  If.  S.  12  — 17  beigebracht  hat,  nicht  gleich 
beifällig  urteilen,  so  bekennt  er  doch,  dasz  die  Besprechung  auch  die- 
ser Stelle  durch  Hrn  K.  vieles  lehrreiche  für  ihn  gehabt  hat.  In  Bezug 
auf  die  Deutung  von  vvKWg  OjU-|Ho;  stimmt  Ref.  vollkommen  mit  Hrn  K. 
überein,  wenn  er  auch  der  Ansicht  ist,  dasz  die  Sache  wol  etwas  kür- 
zer hätte  abgemacht  werden  können,  als  es  von  Hrn  K.  S.  17  f.  ge- 
schehen ist.  Dasselbe  möchte  auch  von  der  Erklärung  der  Verse 
116  f.  unseres  Stückes  gelten,  welche  Hr  K.  S.  20  f.  aufgestellt  hat 
und  in  welcher  wir  mit  ihm  darin  vollkommen  übereinstimmen,  wenn 
er  die  Worte: 

ovrot  ^aKQOv  ^ev  '}}X&OfXcV  xcotti^  ttooov, 
i%  rEQiidro3V  6s  vööTOv  aQOVjxsv  näXiv 
ohne  Frage  gelesen  wissen  will.  S.  20  scheint  er  uns  dagegen  im 
Irthum  zu  sein,  wenn  er  V.  118  unseres  Stückes:  %(oqhv  %q£cov  oitoi 
yQ-ovog  %Qvipavte  Xrjao^isv  ö^iiag,  OTCOt  also  erklärt  wissen  will,  dasz 
es  wegen  des  vorausgegangenen  %coQ£iv  %qecov  statt  onov,  was  man 
eher  erwartet  hätte,  stehe.  Vielmehr  ist  onoi,  —  %Qvtpavr£  enger  zu 
verbinden.  Die  Conslrnction  KQVTttei-v  xi  sl'g  xiva  xonov  ist  eine  aner- 
kannte und  übliche,  s.  Euripides  Cyclops  616  ed.  Herm.  r/(5)/  §aXog 
'rjvO-QaKcofiivog  KQVTCrEtat  elg  aTtoöiav  und  desselben  Supplices  1206 
^diciLQau  ig  yaiag  ^Lv%ovg  %qvipov.  Wie  öfters,  ist  aber  hier  dem 
Participium,  eben  weil  es  in  Bezug  auf  das  Relativum  die  Hauptbe- 
ziehung enthält,  der  Haupleintlusz  auf  <lie  Consiruction  gelassen  wor- 
den, gerade  wie  in  Sophokles  Antigone  228  xälag^  xi  icogelg,  oi 
IxoXav  öcaaeLg  Si%r]v;  Unsere  Stelle  möchte  geradezu  aufzulösen  sein: 
OTCOL  KQvipofxsv  öi^iag ,  oncog  XtjöOjxEv. 

S.  22  —  24  legt  Hr  K.  sehr  richtig  dar,  dasz  die  Verse  123 — 135 
unseres  Stückes  nur  der  Chor  habe  sprechen  können,  und  seine  Be- 
handlung der  Stelle  ist  lehrreich,  obschon  er  im  Grunde  kein  neues 
Moment  gegen  die  abweichende  Ansicht  A.  Seidlers  beibringt  und 
Seidlers  Ansicht  auch  in  unserer  Zeit  allgemein  aufgegeben  worden  war. 

Jedoch  würde  es  uns  zu  weit  führen  und  scheint  zu  unserem 
Zwecke  keineswegs  nothwendig  zu  sein,  Hrn  K.  Schritt  für  Schritt 
bei  seinen  Darlegungen  zu  folgen;  und  Ref.  will  nun  nur  noch  die 
Stellen  hervorheben,  an  welchen  ihm  wichtige  Bedenken  gegen  Hrn 
K.s  Ansichten  obzuwalten  scheinen. 

S.  29  stöszt  Hr  K.  an  der  Stelle  V.  200  unserer  Iphigenia  an 
in  den  Worten:  «  fivaaxev&eta'  i^  'EkXdvav,  was  er  auf  Iphigenia 
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bezieht,  und  will  dafür  gesetzt  wissen:  o:fjLva6r)]&cta^  £^  EXXfjvcov. 
Ich  glaube  die  Worte  beziehen  sich  nicht  auf  Iphigenia ,  sondern  auf 
Klytaemnestra,  auf  welche  auch  3Iusgrave  die  Worte  bezogen  hat,  und 
interpungiere  also:  a  [ivaötev&SLa^  £§  ElX)]V(ov  av  n^cozoyovov  'Qä?.og 
SV  d'uXuixoig —  SXVK&V  %vL  Auf  Klytaemnestra  bezogen,  haben  die 
Worte  nichls  auffälliges.  Ueiszt  es  ja  auch  im  Orestes  V.  21  f.:  o  ös 
i^yaiiei)  KkvTCd-^iv/jarQCig  käyog  eniGi]iiOV  aig  Ekh]vag  Aya- 
(.lifAvcov  ava'^.  Denn  wie  könnte  Euripides  der  Klytaemnestra  ein 
Xi^og  iTci6t]i.iov  sig  "Ekhjvag  beilegen,  wenn  nicht  von  vielen  Hellenen 
um  sie  geworben  worden  wäre?  Auch  V.  245  möchte  ich  die  von 
Hrn  K.  S.  31  seiner  Beitrüge  versuchte  Rechtfertigung  der  hand- 
schriftlichen Lesart:  axtatatu  iicl  (jijyi.u6tv  statt  der  aus  Plularch  auf- 
genommenen Lesart:  axQaig  litl  ^}]yfxiöiv  nicht  gut  lieiszen.  Er  will 
iiemlich  ein  Asyndeton  annehmen  und  geschrieben  wissen:  ay.rcdaiu 
STii ,  q}]yi.daLv.  Allein  weder  das  Asyndelon  noch  der  doppelte  Aus- 
druck für  eine  Sache  läszt  sich  hier  rechtfertigen.  Ganz  anderer  Art 
sind  die  von  Hrn  K.  beigebrachten  Stellen, 

Fernerweit  können  wir  es  V.  288  keineswegs  gut  finden ,  w  enn 
Ilr  K.  die  handschriftliche  Lesart  6  61  nsQuanaGug  'E,icpog  arL  der 
leichten  und  ansprechenden  Conjectur  o  ös  ^bq!  anccGag  ^icpog  gegen- 
über in  Schutz  nimmt;  jene  kann  kaum  oder  nur  auf  eine  sehr  ge- 
wagte Weise  verlheidigt  werden,  (pdöyavov  andaag  xsqC  steht  gleich 
unten  wieiier  V.  313  und  ist  auch  hier  das  natürlichste.  Dazu  kommt 
dasz  tveqI  und  i^qI  so  oft  verwechselt  worden  sind,  wie  auch  das 
richtige  xeqI  aTCstQovOccv  in  der  Androniache  V.  167  in  Cod.  ß  in  nsjji- 
OTCcLQOvoav  verderbt  worden  ist,  während  die  übrigen  Hss.  %£qI  othL- 
Qovöuv  völlig  sicher  stellen.  Auch  V.  326  f.  scheint  mir  in  der  leiiht 
verdorbenen  Lesart  der  Hss.  6  ö  iaiÖMv  üGov  rd%og  zs  leQinßdg  ze 
y.al  Gcpdyc  l'jtcjXTts  Goi  keine  Berechtigung  zu  liegen  zu  schreiben, 
wie  Hr  K.  S.  34  will:  6  (5'  iöLÖojv  oaov  rdyjöv  ig  yj^vißag  le  iiul 
GtpayEL  iTtenTce  6oc.  Vielmehr  steht  6oou  räyog  durch  den  häufigen 
Gebrauch  bei  den  Tragikern  ganz  sicher,  während  öoov  xdyiax  ja  nur 
in  einer  Aufforderung,  die  gröslmögliche  Schnelligkeit  anzuwenden, 
würde  statthaben  können.  Warum  soll  aber,  wenn  irgendwo  einmal 
ig  und  xl  verwechselt  worden  zu  sein  scheint,  sofort  eine  gröszero 
Corruplel  slatigefundcn  haben.  Dasselbe  möchte  auch  gelten  von  der 
S.  3j  beliandcllen  Stelle,  wo  Hr  K.  V.  3J0  unseres  Stückes,  um  nicht 
anzunehmen  ov  sei  aus  Vorsehen  in  ot' verwandelt  worden,  alle  llehel 
in  Bewegung  setzt,  eine  andere  Lesart  zu  Wege  zu  bringen,  (l:o  dem 
Sinne  nach  gar  nicht  so  gut  ist,  wie  das  jetzt  allgemein  aufgenoni- 
ineno  ov  (x  üg  xs  ^i66%QV  Javutöui  yjEtQOviiBvoi  k'ocpa^ov^  £sQevg  ö  ijv 
0  yevvrjGcig  TtaxrjQ. 

Auch  V.  362  unseres  Stückes  können  wir  nicht  beistimmen,  wenn 
Hr  K.  S.  36  nocli  das  handschriftliche  oi'fiot  TTQoaetTrag  noGii'  in  Schulz 
nimmt.  G.  Hermann  schrieb  nut  vollem  Hechte  ov  ^uai  TiiJoeiTiccg  tto- 
oiv.  Dei"  Hiatus  hat  hier  eben  so  wenig  etwas  auffälliges,  als  bei 
Sophokks  üed.  Hex  351  lone.^  n^ouitag  i^i^dvuv  oder  in  der  Anti- 

0* 
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gone  V.  204  Kovnox'  I'k  y'  ii-wv  xi^iiv  TTQoi'S,ova  ol  xrcxoi  x(äv  iu- 
ölücov;  und  bei  Euripides  selbst  in  der  Medea  1082  aXXa  rijg  £fi?jg 
%am]g  ro  nal  TtQoiaQ-ai  ^cd&cmovg  loyovg  (pQEvog. 

Durcbiius  auf  falscliem  Wege  finde  ich  Hrn  K.  bei  Erklärung  der 
Stelle  V.  364  f.,  die  er  S.  37  f.  behandelt.  Sie  ist  jetzt  fast  allgemein 
nach  Tyrwhitts  und  G.  Hermanns  Vorgang  also  geschrieben  worden: 
jyö  äe  Xenräv  öfjLjxa  öiu  yMlv^^arav 
e%ovO  aöeXcpov  t  ov%  avei.X6^7]v  yßqoiv^ 
og  vvv  oAcoAcV,  ov  ■aaGiyvrix'i]  6x6^a 
avvfjip  vn  uidovg ,  ag  lovö  eig  n)]Xecog 
^iXci&Qa'  noXXa  6  aTtE&e[.ii]v  aGnaGiiaxa 
eiGiw&igj  üog  7]'^ov6  ig  'Aqyog  av  ndXiv. 
Zwar  findet  sich  diese  Lesart  nicht  ganz  so  in  den  Hss.,  doch  was 
an  der  Stelle  des  jetzt  aufgenommenen  in  den  Büchern  sieht,  weicht, 
genau  genommen,  nicht  allzu  sehr  ab.  V.  305  steht  nenilich  in  den 
Ilss.  a^eAqpoi'  xovxov  üXö^i'i]v  x^Qoiv,  wofür  Tyrwhitt  hergestellt  wissen 
wollte:  aöeXq)bv  oi'r'  avuXo^ijv  %£Qotv ^  G.  Hermann  aber  noch  näher 
der  Ueberlieferung  zu  lesen  vorschlug:  aöeXcpov  x  ova  avBtXoi.ir}i> 
IcQoiv.  Dag-egen  will  Hr  K.  lieber  geschrieben  wissen:  aöeXipbv  xvx- 
&6v  SLXofDjv  %£QOiv  oder  auch:  xvx&  av£i,X6f.i}]v  %£qoiv,  Mch  nahm  den 
Bruder  nur  ein  wenig  auf  den  Arm',  dem  soll  dann  im  folgenden  ent- 
sprechen: noXXa  (5'  ccn£Qi^)]v  aönaöf-icaa  %x£.  Ich  kann  dem  eigenen 
Urteile  des  geneigten  Lesers  es  füglich  ganz  überlassen,  ob  dieser 
Gedanke  hier  zulässig  ist  oder  nicht.  Denn  es  leuchtet  von  selbst  ein, 
dasz  eine  solche  Halbheit  des  Ausdruckes  hier,  wo  es  sich  um  ja  oder 
nein  handelt,  ganz  unzulässig  erscheinen  musz.  Auch  im  folgenden 
ist  Hr  K.  in  doppeltem  Irthum,  wenn  er  geschrieben  wissen  will:  ov 
TictßLyvijxov  axof-ia  avvi]^l^  vn  alöovg,  cog  lovG  sig  UijXecog  ixeXoid-Qa, 
die  von  ihm  aufgenommene  Lesart  auf  den  brüderlichen  Mund  des 
Orestes  beziehend,  den  Iphigenia  zu  küssen  sich  geschämt  habe.  In 
doppeltem  Irlhum  ist  Hr  K.  hier  offenbar.  Erstens  haben  die  Hss. 
KCiöLyvi^xt],  nicht  yM6lyv)jrov.  Denn  wenn  KirchholT  angibt,  dasz  Cod. 
B  naöiyv^xt]  lese,  und  eben  so  auch  Cod.  C  nach  Victorius  und  den 
Pariser  apographis,  während  er  nach  Furia  yMGiyvj]rco  haben  soll,  so 
wird  für  jeden,  der  sich  mit  der  diplomatischen  Grundlage  der  Euri- 
pideischen  Dramen  beschäftigt  hat,  es  ziemlich  gewis  erscheinen,  dasz 
liier  nur  ■KaGiyvi'jXJj  als  handschriftlich  gesichert  angesehen  werden 
kann,  folglich  schon  ein  diplomatisches  Bedenken  der  von  Hrn  K. 
gewählten  Lesart  entgegensteht.  Ein  weit  gröszeres  Bedenken  er- 
wächst aber  aus  dem  Sinn  und  Zusammenhange  der  Stelle  selbst  gegen 
die  von  Hrn  K.  aufgestellte  Lesart.  Wie  konnte  Iphigenia  ein  so 
groszes  Schamgefühl  beschleichen,  ihren  kleinen  Bruder,  den  man 
noch  auf  den  Arm  nahm,  zu  herzen  und  zu  küssen,  auf  den  Grund  hin, 
dasz  sie  sich  dem  Sohne  des  Peleus  vermählen  wollte?  Vor  dem 
Brüderchen  schämte  sie  sich  sicher  nicht,  wol  aber  mochte  sie  Scham- 
gefühl beschleichen  der  bereits  heranwachsenden  Schwester  Elektra 
gegenüber,  die  recht  wol  erwägen  und  ermessen  konnte,  mit  welchen 
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Gefühlen  Ipliigenia  jetzt  vom  Vaterhause  Abschied  nahm ;  und  so  ist 
die  von  den  Hss.  mit  Sicherheit  gebotene  Erwähnung  der  Schwester 
Elekira  hier  auf  keinen  Fall  zurückzuweisen.  Wie  aber  die  Worte : 
■jtoXXa  6''  aTtB&ii.iijv  a6naGi.ica(x  elaavd-Lg,  cog  'r'f^ova'  ig  "Aqyog  av  nd- 
liv  es  andeuten  sollen  ,  dasz  mindestens  einige  Küsse  von  Iphigenia 
ihrem  Bruder  oder  den  Ihrigen  überhaupt  gespendet  worden  seien, 
läszt  sich  ebenfalls  nicht  begreifen.  Die  Worte  besagen  nur:  viele 
oder  reichliche  Küsse  sparte  ich  mir  für  später  auf, 
in  der  Annahme,  dasz  ich  ja  wieder  nach  Argoszurüc  k- 
zukommen  Gelegenheit  haben  würde,  welche  Gelegenheit  ihr 
jedoch  durch  ihre  Opferung  benommen  ward ;  und  es  kann  eben  so  gut 
in  den  vorausgegangenen  Worten  ausgesprochen  worden  sein,  dasz 
sie  keine  Küsse,  als  dasz  sie  nur  wenig  gespendet  habe;  das  erstere 
möchte  wol  an  sich  sogar  die  wahrscheinlichere  Annahme  sein.  So- 
nach möchten  wol  die  von  llrn  K.  an  dieser  Stelle  gemachten  Aen- 
derungsversuche  als  vollkommen  verfehlt  anzusehen  sein. 

V.  431  bin  ich  mit  Hrn  K.  vollkommen  einverstanden,  dasz  er 
den  Conjuneliv  -ö^ai/iy,  der  in  den  Hss.  sich  findet,  der  Conjectur  ^avot 
vorgezogen  hat;  ich  bemerke  nur  dasz  die  von  ihm  also  citierte  Stelle 
Plat.  Phaed.  p.  28  d  avxiy.a  —  re&vaiijv  6iy.)]v  inidslg  reo  adiKovvvi.f 
l'va  fA,7]  iv&döe  [.liva  yMxayiXaßxog  nicht  in  Piatos  Phaedon,  wie  hier 
angegeben  ist,  sondern  in  der  Apologia  Socratis  (p.  28  d  H.  Sleph.) 
sich  findet. 

V.  463  f.  bin  ich  nicht  mit  Hrn  K.  einverstanden,  wenn  er  S.  41 
seiner  Schrift  lieber  nach  Cod.  D  lesen  will;  zag  xviag  xlg  oiö  oxi 
xoicciä^  e'aovxat;  statt  mit  Cod.  C  xdg  xv^ag  xCg  oid'  otw  xoicdö  eaov- 
TOü ;  Die  Worte  will  er  also  übersetzt  wissen:  'wer  sollte  es  wissen 
können,  dasz  ihn  ein  solches  (ein  so  schlimmes)  Geschick  treffen 
werde?'  Hier  legt  er  etwas  in  die  Worte  hineig,  was  nicht  darinnen 
liegt.  Denn  von  ihn  steht  nichts  im  griechischen  Texte,  wie  ihn  Hr 
K.  festgestellt  wissen  will.  Vielmehr  liegt  diese  nolbwcndige  Be- 
ziehung, wenn  auch  nur  mittelbar,  in  der  Lesart  des  Cod.  (',  welche 
jetzt  allgemeine  Aufnahme  gefunden  hat:  xag  xv%ag  xig  oiä  oxio  xotaid 
eGovxat.  Freilich  hat  diese  Worte  Sei  dl  er  falsch  aufgefaszt,  wenn 
er  übersetzt:  tjuis  nosse  polest^  talem  i.  e.  tum  malom  sihi  forlmiam 
obventuram?  eine  Auffassung,  welche  allerdings  der  Stelle  eine 
falsche  Beziehung  geben  würde.  Vielmehr  ist  jene  Lesart  also  auf- 
zufassen :  wer  w  e  i  s  z  w  e  m  ein  s  o  I  c  h  e  s  G  e  s  c  h  i  c  k  b  e  g  e  g  n  e  n 
werde,  oder  auszer  der  Frage:  niemand  weisz  wem  ein  sol- 
ches Loos  fallen  werde,  nemlich  ^  oh  einem  andern  oder  ihm 
selbst'.    So  genomn\en,  steht  alles  im  besten  Einklang. 

V.  470  f.  hat  Hr  K.  die  Worte: 

XI  xavx    oövQEt,  Kcml  xoig  ^ÜXXovGl  vcov 
KUKOtöi  XvnsLg.,  rixig  sl  nor  ,  (o  yvvca 
nicht  richtig  aufgefaszt,    wenn  er  S.  42  seiner  Schrift  zu  lesen  vor- 
schlägt: xi  xavx''   oövQEi  nanl  tofg  ^liXkovGc  rcov  Kaxotg  xi  kvTtsi  6  , 
i]xi,g  el  Ttor',  CO  yvvai,:  'und  was   schmerzt   dich   bei  dem  Unglück, 
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das  nur  uns  bevorsteht?'  Ich  meiuestheils  bin  der  festen  Uebcr- 
zeugung,  dasz  die  Worte,  wie  sie  in  den  Hss.  stehen,  vollkommen 
richtig  sind;  freilich  musz  man  sie  richtiger  fassen,  als  es  bisher  ge- 
schehen ist:  Svas  klagst  du  hierüber  und  bist  zu  den  Uebeln,  die  uns 
bevorstehen,  noch  dazu  lästig,  wer  du  immer  sein  magst,  o  Weib?' 
XvTiEiv  ist  der  gewöhnliche  Ausdruck  von  den  Personen,  die  uns  be- 
lästigen und  durch  unnütze  Klagen  uns  beschwerlich  fallen.  Vergleiche 
Sophokles  Antigone  V.  560  äyav  ye  XvTteig  '/.cd  av  y.al  xo  aov  li'/og, 
um  anderer  Beispiele  nicht  zu  gedenken,  welche  sich  hierüber  mit 
Leichtigkeit  noch  beibringen  lieszen.  Dasz  aber  gerade  diese  Rede, 
welche  ganz  deutlich  in  jenen  Worten,  wenn  man  sie  nicht  absichtlich 
misverstehen  will,  ausgedruckt  ist,  der  ganzen  Lage,  in  welcher  sich 
in  diesem  Augenblicke  Orestes  befindet,  vollkommen  angemessen  sei, 
bedarf  wol  keiner  weiteren  Nachweisung.  Ein  jeder  Leser  wird  es 
von  selbst  fühlen,  wie  sehr  alle  übrigen  Erklärungsversuche  der  Stelle 
gegen  diesen  in  den  Hinlergrund  treten  müssen. 
Dasz  V.  501  ff.  in  den  Worten: 

10.    ccQ    av  TL  fioi  g)Qa(jsiag  (ov  iyco  d'iXco; 

OP.   ag  iv  naQEQyoi  rijg  i^rjg  övßTtQa'^iag. 

10.    y.al  ^fjv  nod'SLvog  y   rjkd'eg  i'E,  "Aoyovg  ^oXcov. 

OP.  Ov'ÄOVv  i[iavra  y  °  ei  öh  6oi,  6v  xovx  k'Qa. 
die  von  Kirchhoff  vorgeschlagene  Umstellung  unstatthaft  sei,  hat 
Hr  K.  auf  vollkommen  überzeugende  Weise  dargelhan;  um  so  mehr 
wundern  wir  uns  ,  dasz  derselbe  das  sprachlich  eben  so  unrichtige  als 
auch  hier  ganz  sinnlose:  6v  xovx  1'^«,  wofür  andere  ov  xovd  eoa  ge- 
schrieben haben,  während  G.  Hermann  av  xovQ-  OQa  besserte,  ohne 
allen  Ansfosz  beibehalten  hat.  Unterzeichneter  zweifelt  nicht ,  dasz 
Hr  K.  bei  genauerer  Einsicht  in  die  Worte  mit  ihm  übereinstimmen 
werde,  dasz  zu  leser^  sei:  6v  xovr  I'qov.  Orestes  sagt,  nachdem  es 
Iphigenia  ausgesprochen,  dasz  er  für  sie  erwünscht  von  Argos  hier 
erschienen  sei:  'für  mich  sicher  nicht  (bin  ich  nach  Wunsch  hierher 
gekommen);  geschah  es  für  dich,  so  frage  das',  womit  er  nach  einigem 
Zögern  ihr  endlich  Erlaubnis  zu  fragen  gibt,  welche  dieselbe  auch  so- 
fort benutzt,  wenn  sie  fortfährt:  Tqoiav  i'scog  oiod'  ,  »}j  anavxa'/^ov 
Xoyog.  Die  Lesart  toüt'  k'ga  gieng  wol  aus  bloszer  Verschreibung 
hervor.  Auch  V.  1012  ist  igco  und  iga  verwechselt  worden,  eben  so 
leicht  konnte  hier  eqü  in  k'^a  übergehen. 

Wenn  Hr  K.   V.  529  unseres   Stückes  S.  43  Badhams  auch   von 
Ts'auck  gebilligte  Aenderung  an(p'/^6i.u]v  statt  a7tcol6i.i}]v  in  den  Worten: 

ixst&BP  eLj.it'  Ttaig  ex  ov6  a7tcolo[x,}]v 
als  allein  richtig  anerkannt  wissen  will,  so  ist  er  meines  Erachtens  im 
Irthuni.  a7T6llvi.u  entspricht  ganz  dem  lateinischen  Worte  perdo  und 
bedeutet  eben  so  gut  amiltere  als  pessumdare.,  und  bei  utioA6ix)]v  war 
noch  nicht  an  einen  Untergang  zu  denken.  Sagt  ja  auch  Orestes  unten 
V.  1332  f.  Ayafieiivovog  nalg  xrjvd^  lp,'r\v  KOiit^o^aL  Xaßcjv  adeXcpriv^ 
t]v  aTCcoXea  bk  öoficov.  Dazu  würde  ccTta^oi^W  eher  einen  freiwilligen 
Forlgang  der  Iphigenia  andeuten,  was  hier  ganz  unstatthaft  sein  würde. 


Kvicala:  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  von  Eur.  Iph.  Taiir.    23 

Nicht  beistimmen  können  wir  auch  Hm  K.  S.  46,  wo  er  Vers  592  ttejui/;« 
nach  Lucian  statt  ni^'xpsi  der.  handschriftlichen  Lesart  bei  Euripides 
lesen  will  in  den  ^Vorten : 

aXk    cog  ycvia&co'  Taös  (lev  Ö£lzov  ölöov 

ne^ii\)£i  yaQ  "AQyog,  ooGzs  Gol  xaktog  b%siv. 
niiiipH  ist  die  allein  richtige  Lesart.  Sie  wird  schon  erfordert  durch 
den  Zusatz  (ü6x£  öol  y.aXiog  e%£i,v.  Nicht  das  absenden  des  Pylades 
durch  Orestes  wird  zu  jenem  gewünschten  Ziele  führen,  sondern  die 
richtige  Abgabe  des  Briefes  in  Argos  durch  Pylades.  Denn  irthümlich 
behauptet  Ilr  K.  ofTenbar,  dasz  Trij-insiv  nicht  von  der  Bestellung  des 
Briefes  gebraucht  werden  könne,  sondern  nur  von  der  Absendung  des- 
selben. Denn  n^rnzLu  heiszt  eben  so  gut  eine  Person  oder  Sache  ge- 
leiten und  dieselbe  irgend  wohin  bringen,  als  dieselbe  blos  senden. 
So  sagt  Euripides  auch  vorher  V.  576  f.  oang  —  elg'AQyog  avd-ig  rag 
fßag  sitiGToXag  ni^i\)ZLc  (TroO'flg  tcöv  e^üv  cplXcov  rtvt,  wo  freilich  Hr 
K.  eine  Interpolation  statuiert,  die  dort  keineswegs  anzunehmen  ist, 
am  allerwenigsten  wegen  des  Ausdruckes  iTTiavoXag  ni^iituv. 

Auch  V.  666  ir.   können  wir   es  nicht  gut  heiszen ,   wenn   Hr  K. 
S.  49  seiner  Schrift  Anstosz  nahm  an  der  handschriftlichen  Lesart: 

(JÖ5&)  öl  xolg  TtoXXotGf  TioXXol  yag  r.ay.ot' 

nooöovg  Ge  Goo'^sG&ai  avrog  eig  oi'xovg  uövog 

7}  '/ML  cpovevGag  em  vogovgc  ocoi-iaGi 

Qatpca  fiOQOv  Goi  Grjg  TVQavvidog  %Üqlv. 
Mit  Recht  nahm  G.  Hermann  das  handschriftliche  (jw^föO'  ccvxog  in 
Schutz,  was  er  voll  zu  schreiben  rieth,  weil  die  Griechen  die  Krasis 
nicht  allemal  in  Schrift  auszudrücken  plleglen ,  unter  Berufung  "auf 
Acschylns  Prometli.  836.  Auch  bezieht  sich  llrii  K.s  Anstosz  weniger 
auf  jene  ^^  orte,  als  vielmehr  auf  die  beiden  letzten  Verse,  in  welchen 
er  eine  unerträgliche  Tautologie  zu  finden  glaubte,  so  dasz  er  den 
letzten  Vers  für  interpoliert  erklärte.  Mit  groszem  Unrecht,  ^ä-^pai, 
fxoQOv  TLvCy  jemandem  den  Tod  bereiten,  kann  man  auch  auf  andere 
Weise  als  cpovevGag^  d.  h.  durch  To<llschlag.  Deshalb  ist  nicht 
die  geringste  Tautologie  in  dieser  Stelle.  Pylades  sagt:  ^  es  wird 
der  Mehrzahl  —  und  die  Mehrzahl  bilden  die  Schlechten  —  der  Arg- 
wohn kommen,  als  ob  ich  dich  preisgebend  nur  darauf  Bedacht  ge- 
nommen habe  mich  nach  Hause  zu  retten,  oder  gar  durch  Todtschlag 
bei  dem  voraussichtlichen  Untergang  des  Hauses  dir  um  deines  Her- 
scherrechtes willen  den  Tod  bereitet  habe.'  Liegt  denn  in  diesen 
Worten  eine  Tautologie  oder  gar  eine  unerträgliche  Tautologie,  wie 
es  Hm  K.  vorgekommen  ist? 

Mit  Unrecht  nahm  Hr  K.  auch  Anstosz  an  den  Textesworten  V.  741  f. 

HT.    "Akovs  ()»}  vvv  6v  7r«<)>jAi>oftEi'  Xöyov. 

10.     akX    av9ig  tGtai  Kaivog,  ■}]v  y.aXcog  k'x]]. 
Die  Rede  ist  einfach   und  der  Sachlage  entsprechend.    Pylades  sagt: 
*vernimm  denn  jetzt  das ,  was  wir  übersehen  haben.'    Iphigenia  ent- 
gegnet: ^doch  wird  ja  die  Sache  wieder  von  neuem  aufzunehmen  sein, 
wenn  sie  sich  w  ohl  verhält.'   Lateinisch  noch  entsprechender :  al  rursus 
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intcgra  res  crit .,  duminodo  sil  bona.  Es  wird  sich  wol  die  Sache  von 
neuem  wieder  aufnehmen  lassen,  sagt  Iphigenia,  wenn  sie  sich  als  gut 
erweist;  womit  sie  zu  verstehen  gibt,  dasz  sie  das  aequum  et  bonum 
mehr  im  Auge  habe  als  das  striclum  ius.  An  der  Bedeutung  von 
jtatvoj  wird  niemand  zweifeln,  der  sich  erinnert,  dasz  das  griechische 
i%  Katvijg  ganz  dem  lateinischen  de  inlegro  entspricht.  Von  einer 
Aenderung  der  Stelle  kann  unter  solchen  Verhältnissen  nicht  die  Bede 
sein,  auch  möchte  ich  Um  K.s  Vermutung:  aXX  oGxig  iGzai ^  VLaivög 
(nemlich  'ioxca  oder  iGxiv)^  r]v  KccXag  k'xrj  keineswegs  gut  nennen. 

S.  50  ff.  erklart  sich  Hr  K.  mit  vollem  Bechle  dahin,  den  V.  770 
rdx  ovv  eQiorav  6  slg  äniGt  acpL'^ojxai  der  Iphigenia  zuzuschreiben, 
nur  kann  ich  seine  Verbesserung  der  offenbar  verdorbenen  Stelle  nicht 
gut  heiszen:  ra^'  ovv  sqco,  rotg  elg  aniGx  a(pl'^o[iaL,  ^gut!  so  will  ich 
gleich  das  sagen,  womit  ich  in  das  Gebiet  des  wunderbaren  kommen 
werde.'  Unterzeichneter  glaubt  dasz  Euripides  vielmehr  etwa  so  ge- 
schrieben habe:  xcc'/^  ovv  iyad  ,  tog  eig  aniGx  c/.cpii^onai,.  iyad  cog 
und  c'^corcöö'  in  Cod.  B  a  pr.  m.  konnte  sehr  leicht  verwechselt  wer- 
den, und  öfters  haben  bei  solchen  Krasen  Verschreibungen  stattge- 
funden. 

Unnöthige  Schwierigkeiten  scheint  mirHrK.,  freilich  zugleich 
mit  andern  Kritikern,  zu  erheben,  wenn  er  V.  792  an  der  überliefer- 
ten Lesart: 

xo  6  'AQyog  avxov  fxsGxov  i]  xe  NavTiXla 
Anstosz  nehmend  dort  schreiben  will :  x6  d  "A^yog  avxov  (xot  ^Gxlv 
71  XE  JSavnXia,  mit  folgendem  Sinn:  'ich  sollte  in  dir  meinen  Bruder 
sehen?  willst  du  nicht  schweigen?  hier  soll  mir  Argos  und  Nauplia 
sein?'  wozu  er  noch  bemerkt,  dasz  man  es  auch  wiedergeben  könne: 
'das  ist  mir  ein  schönes  Argos  und  Nauplia.'  Von  alle  dem  ist  selbst- 
versländlich  nichts  hallbar,  wenn  die  Lesart  der  Hss.  einen  erträg- 
lichen Sinn  gibt,  was  hier  allerdings  in  hohem  Masze  der  Fall  ist. 
Nachdem  Orestes  sich  der  Iphigenia  als  ihr  Bruder  zu  erkennen  ge- 
geben hat,  sagt  sie,  erstaunt  in  jenem  unglücklichen  Fremdling  ihren 
Bruder  wiederfinden  zu  sollen,  den  sie  nach  dem,  was  sie  vermutet 
und  theilweise  auch  früher  vernommen  zu  haben  glaubt,  V.  555  £(Tr 
ÜQ-Xiog  ye  kovÖci^ov  %al  navxaxov,  zu  Argos  weilend  sich  denkt:  iya 
6  aöeXcpov  xov  i^ov;  ov  navGSL  Xiyav;  xo  d'  "Aqyog  avxov  (isGxov 
»7  XE  NavTtXca:  'ich  soll  dich  für  meinen  Bruder  halten?  wirst  du  nicht 
aufhören  zu  reden?  Von  ihm  ist  Argos  und  Nauplia  voll',  d.  h.  er  er- 
füllt durch  seine  Gegenwart  Argos  und  Nauplia,  dort  weilt  er  und  ist 
im  3Iunde  des  Volkes.  Dasz  die  griechischen  Ausdrücke  EKTthjQOvv^ 
EKTtXijGaL  eben  so  wie  das  lateinische  explere  von  den  Orten  gebraucht 
werden,  welche  man  durchwandert,  darüber  habe  ich  nur  neulich  zu 
Orest.  54  p.  38  gesprochen;  aber  auch  [xeGxov  tivai  xwog  sagt  man  in 
ähnlicher  Beziehung,  wie  im  schlimmen  Sinne  Demoslhenes  de  coron. 
§  308  p.  328,  6  ed.  Beisk.  sagt:  (pvXdxxEi .,  0Tfi]VLn  egxs  ^egxoI  xov 
GwE^cog  Xiyovxog  oder  Plutarch.  vol.  X  p.  198  ed.  Hatt.  OTtrjviKa  rovg 
A&rjvalovg  EiOQu  fieoxovg  avxov  %al  nEqioqavxag.     Darnach  möchte 
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wol   nicht  an   der  überlieferten  Lesart   an    unserer  Stelle   zu   zwei- 
feln sein. 

Es  könnte  scheinen  als  beeinträchtigten  die  eben  gemachten  Aus- 
stellungen das  Lob,  das  wir  oben  Hrn  K.  gezollt,  deshalb  bemerken 
wir  vorübergehend,  dasz  Hr  K.  V.  799  mit  vollem  Rechte  gegen  Nauck 
in  Schutz  genommen  hat  S.  52.  Auch  ist  er  in  Bezug  auf  Erklärung 
von  V.  806  f.  auf  dem  richtigen  Wege: 

OP.    aal  XovTQ    ig  AvXlv  iitjxQog  avede'^G)  Ttaga ; 

10.  oiö^ '  ov  yaQ  o  yuixog  ia&log  c6v  (.i  aq}elXero, 
wenn  er  seiner  ersten  Erklärung,  welche  eine  Umstellung  der  Negation 
annahm,  in  dem  Sinne:  ^ich  weisz  es!  Denn  die  —  leider  nicht  glück- 
liche —  Heirat  enfrisz  mich  der  Mutter',  welche  offenbar  verfehlt  und 
nicht  sprachrichtig  ist,  sodann  S.  53  eine  bessere  entgegenstellt,  welche 
zwar  ebenfalls  noch  nicht  ganz  zutreffend  ist,  allein  doch  zeigt,  dasz 
er  dem  wahren  nahe  kam,  wenn  er  unter  Vergleichung  von  Aeschylus 
Agam.  1213,  wo  Kasandra  sagt:  y.al  i.ujv  ayav  y  "Elhp"'  mtazaiica 
(paxLv.,  unsere  Stelle  also  zu  deuten  suchte:  xcvt  ^iy-ii>  dyav  y  oiSci 
xovxo'  ov  yuQ  0  ya^iog  io&log  t]v.  Freilich  fehlt  hier  die  genaue 
sprachliche  Deutung  der  Stelle,  die  einem  jeden  Exegeten  uncrläszlich 
ist.  Sie  hat  bereits  der  Scholiast  zu  unserer  Stelle  gegeben  Vol.  V 
p.  596  ed.  Malth.,  wenn  er  sagt:  a  qjsiXero'  xovxo  xo  firj  eiöivca. 
Offenbar  beziehen  sich  nemlich  die  Worte:  ov  yag  6  yä^iog  ia^log 
(OV  fi  aq)£Llexo  auf  das  zunächst  vorausgegangene  oiöa:  ^ich  weisz 
es.  Denn  nicht  nahm  ja  eine  glückliche  Ehe  mir  das  Andenken  daran 
hinweg.'  Es  heiszt  ovk  acpdXexo^  nemlich  ro  ciöivai,  wofür  der 
Scholiast  nach  dem  Genius  seiner  Spraclie,  den  Erfolg  ins  Auge  fas- 
send, sagt:  ovK  acpelkexü  x6  (.itj  eiöivai.  Sollte  jemand  diese  Erklärung, 
nach  meiner  Ansicht  die  einzig  mögliche,  hart  linden,  so  miisz  er  be- 
achten, dasz  dem  Griechen  die  Wendung:  acpsXia&ai  xrjv  ^vi]i.itjv  xivog 
eine  sehr  gcläulige  war  und  dasz  nach  dem  ganzen  Zusannneiihango 
das  aifcÜExo  eben  nur  auf  otcJ«  zurückblicken  konnte,   also  xo  eiöivca 

od.    Xt]V  lXV7jfUjV. 

S.  53  f.  erklär!  Hr  K.  ferner  die  Verse  882  f.  sehr  richtig,  wenn 
er  KaiQOv  Xaßovxag,  'den  günstigen  Zeilpunkt  erfassend',  oder,  wiü 
wir  auch  sagen  können,  'den  rechten  Augenblick  e  rgrei  fend ' 
deutet,  sodann  dXXag  rjöovag  Xcißsiv  'noch  andere  (neue)  Freuden  ge- 
winnen' wiedergibt,  wegen  der  ersten  Formel  sich  auf  Aeschylus  Sept. 
adv.  Theb.  65  %al  xoSvös  xaiQOv  oaxig  voxiaxog  Xc<ß£  beziehend. 

Der  Unterzeichnete  würde  das  Masz  überschreiten,  welches  eine 
Zeitschrift  der  Besprechung  einer  einzelnen  Schrift  vorslallcn  darf, 
wollte  er  noch  mehr  Einzelheiten  aus  Hrn  K.s  .Abhandlung  hervor- 
heben. Er  verwahrt  sich  demnach  nur  noch  in  Bezug  auf  den  Vers 
1348  vorkommenden  Ausdruck  xtyS,ca  TroJa,  den  llr  K.  als  einen 
nautischen  Ausdruck  für  'Schilfbruch  erleiden'  unter  Berufung  auf 
Marklands  Bemerkung  bezeichnet.  Denn  weder  bei  Markland  noch 
in  irgend  einem  allen  griechischen  Schriftsteller  lindet  sich  etwas  der 
Art,   woraus   man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schlieszen  könnte, 
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ri'y'£,aL  noöa  sei  teclinisch-naulischer  Ausdruck  für  SchifFbruch  erleiden 
gewesen.  Es  wird  also  aucli  liier  rty^ai  n6('^a  auf  den  Fusz  der  Iphi- 
genia,  den  Orestes  beim  einscliiffen  nicht  benetzt  wissen  will,  zu  be- 
ziehen sein.  Eben  so  wenig  kann  Unterzeichneter  beipllichlen ,  wenn 
Ilr  K.  S.  82  seiner  Schrift  V.  1384  unseres  Euripicieischen  Stückes  ge- 
tilgt wissen  will.    Dort  heiszt  es: 

vr]og  ö  in  y,i6rjg  eq)&£'y'^aTO 
ßoi]  rig'  ro  yrjg  'EkXccöog  vavxai  veag. 
Hier  stiesz  Ilr  K.  zunächst  an  den  Worten  ßoi]  xLg  an,  da  ja  Orestes 
jetzt  commandieren  müsse,  nicht  irgend  eine  unbekannte  Stimme;  fer- 
ner an  der  Wendung  w  y)]g  'EXladog  vavrat  vecög ,  wofür  andere  Trjg 
'EkXcxdog  vorgeschlagen  hatten.  Beides  mit  groszem  Unrecht.  Zu- 
nächst wird  mit  ßorj  Tij  eine  geheimnisvolle  Stimme,  welche  ja  selbst 
in  entscheidenden  Momenten  der  neueren  Zeit  aus  unbekanntem  Munde 
vernommen  worden  sein  und  den  Ausschlag  gegeben  haben  soll,  ver- 
standen, und  Parallelslellen  sind  ja  schon  von  den  Auslegern  hierüber 
beigebracht  worden,  wie  Androm.  1146  IT.  cV  cvdUi  öi  itmg  £6ri]  qiaev- 
voig  dcGTtoiijg  GilXßcov  ojtloig^  tvqIv  ör]  xig  aövxav  sk  [^iacov  iqi&ey^axo 
6uv6v  XL  %al  cpQLKCüöcg,  coQGe  öh  öXQaxov  GXQsipag  Jt^og  «Aicrjv.  Bacch. 
1076  f.  EX  ö''  ai&eQog  cpavr'j  xig^  cog  fiev  ciKccGai,  JiovvGog  uveß6)]G£V 
w  viävidtg^  äyo)  xov  v^äg  %xe.  Tansanias  lib.  IV  c.  9  §  3  p.  301 
ko'j(^ilGavxeg  öi^  ov  yccQ  vneiKcV  aii(A,aXooxog  yevsG&at,  TtSQifiivovxa  ovv 
ap.vvEG&ai  Kai  ttvd-eGxi]K6xa  exCxqcogkov^  ig  o  yivexui  ßot]  GrpiGiv  £§ 
acpavovg'  ^xov  iqi]G^io(p6qop  ^e&Eg.'  So  wird  wol  an  der  verhängnis- 
vollen Stimme  kein  Ansfosz  genommen  werden  können.  Eben  so  wenig 
aber  an  dem  förmlicheren  Ausdruck:  co  yijg  'ElXdöog  vcivxai  vecog.  Es 
ist  bekannt,  dasz  die  Griechen  öfters  yfjg  'EXXädog  sagten,  wo  EXlr]- 
vi'/.og  genug  gewesen  wäre,  obschon  die  Griechen  damit  ihrer  Rede 
gröszeren  Nachdruck  verschaffen  wollten  und  guten  Grund  hatten  so 
und  nicht  anders  sich  auszudrücken,  wie  Euripides  Phoen.  1232  co 
yi]g  'EXlaöog  GxQaxrjXdxat  Javuav  r  ccQLGxeig  kts.  und  Helen.  1593 
CO  yrig  'EXXdöog  XfoxiG^axa.  An  dem  Ausdruck  yrig  EXXdöog  wird 
demnach  auch  hier  nicht  zu  mäkeln,  am  allerwenigsten  dafür  xrjg  EX- 
idöog  zu  setzen  sein,  vielmehr  scheint  uns  co  yrjg  EXXdöog  vavxat 
veag  ganz  in  der  Ordnung  zu  sein.  Denn  es  ist  kein  Grund  vorhan- 
den, dasz  wenn  man  sagen  konnte:  vavxai  veag  EXXddog,  nautae 
navis  Graecae ,  Schiffer  des  griechischen  Schiffes,  nicht  auch  habe 
sagen  können:  vavxai  veag  yrjg  'EXXaöog,  nautae  navis  terrae  Grae- 
cae  oder  nautae  navis  Graeciae ,  und  dann  mit  der  nachdrucksvollea 
Umstellung:  co  yi\g  ^EXXdöog  vavxca  vecog. 

Doch  wir  brechen  hier  ab,  mit  dem  Wunsche  Herrn  Kvicala 
bald  wieder  auf  demselben  oder  einem  ähnlichen  Felde  zu  begegnen. 

Leipzig.  Reinhold  Klotz. 
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8. 

Ludwig  Ross. 


Multis  ille  bonis  flebilis  occidit. 

Ludwig  Ross  ist  am  22n  Juli  1806  in  Holstein  geboren,  noch  im 
alten  deutschen  Kaiserreich,  wenige  Wochen  vor  dessen  Ende.  Dieses 
Umslandes  hat  er  oft  mit  freudigem  Stolze  gedacht.  Seine  ersten  Ju- 
gendjahre verlebte  er  auf  Alfekoppcl ,  dem  kleinen  väterlichen  Land- 
silzc  Kirchspieles  ßornhöved,  im  Kreise  einer  zahlreichen  Familie, 
unter  der  Aufsicht  liebender  Aeltern.  Diese  gaben  ihm  eine  einfache, 
natürliche  Erziehung,  bei  der  ein  treffendes,  plattdeutsches  Sprichwort 
aus  dem  Munde  der  fein  verständigen  Mutter  von  gröszerer  Wirkung 
zu  sein  pdegie,  als  sonstige  Ermahnungen  und  Strafen.  Liebe  und 
strenger  Gehorsam  wurden  frühzeitig  in  das  Herz  des  Kindes  gcpdanzt, 
eine  Saat,  die  als  tief  innige  Anhänglichkeit  an  Vaterland  und  Vater- 
haus, als  Dankbarkeit  gegen  die  Aeltern,  als  still  gehegte  Zuneigung 
zu  dem  groszen  Verwandtenkreis,  auch  in  dem  Herzen  des  in  der 
Fremde  weilenden  Mannes  blieb  und  ihre  Frucht  brachte.  In  dieser 
ländlichen  Abgeschiedenheit,  unter  den  hohen  Buchen,  die  das  kleine 
Haus  überschatten,  umgeben  von  einer  Kette  groszer,  blauer  Seen, 
die  ihre  kräftigende  Luft  über  das  Land  senden,  wuchs  das  Kind  heran. 
Früh  zeigte  sich  ein  stiller  Ernst  in  seinem  Wesen;  mit  dem  dritten 
Jahre  konnte  er  lesen,  und  als  man  ihm  die  Bücher  entzog,  grilT  er  in 
seinem  Wissensdrang  nach  dem  Gesangbuch  der  Knechte. 

Einem  mangelhaften  Unlerririit  in  der  Dorfschule  des  nahen  Wan- 
kendorfes folgte  der  bessere  einer  Gouvernante,  einer  Fräul.  Johann- 
sen  aus  Eulin;  aber  mit  dem  I2n  Jahre  schon  trat  der  Knabe  in  die 
Welt.  Der  Vater  gab  ihn  zuerst  nach  Kiel  auf  die  Schule,  und  später 
zur  Vollendung  seines  Gymnasialcurses  nach  Ploen,  wo  u.  o.  Keller- 
mann und  von  Lilienkron  zu  seinen  Jugendfreunden  zählten.  An  der 
Universität  Kiel  verlebte  er  dann  von  1825 — 29  seine  Studienzeit.  Er 
schlug  anfangs  die  medicinische  Laufbahn  ein,  verliosz  sie  aber,  nach- 
dem ihm  die  erste  Section  eine  Ohnmacht  zugezogen  halte.  Darauf 
neigte  er  sich  der  Ornithologie  zu  und  machte  mit  einem  alteren 
Freund,  dem  Justitiar  Boie  in  Kiel,  einem  bekannten  Ornithologcu 
und  fleiszigen  Sammler,  eine  Ferienreise  an  die  Westküste  Jullands, 
entschied  sich  jedoch  schlicszlich  für  das  Studium  der  Philologie, 
welchem  er  nun  mit  groszcm  Eifer  nachhieng.  Als  seine  Lehrer  und 
Gönner  rühmt  er  in  einer  autobiographischen  Anf/,eicl\iiung  hosondcrs 
die  Professoren  Twesten,  Dahlmann,  Berger,  Nitzych,  Faick ,  PfalT, 
Reinhold  und  Klciickor.  Nach  Becndiniinn-  des  akademischen  Cursns, 
1829,  gicng  er  als  Hauslehrer  nach  Kopenhagen  in  das  Haus  des  Kauf- 
mannes Gottschalck.  Hier  gelang  es  dem  lleiszigen  jungen  Manne,  der 
mit  guten  Universitätszougnisscn  und  den  Empfehlungen  bedeulendep 
Lehrer  ausgerüstet  war,  von  König  Friedrich  VI  ein  Beisestipendium 
im  Belaufe  einiger  Hundert  Thaler  bewilligt  zu  erhalten.     Mit  dieser 
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Hülfe  wolllo  er  dem  Drange  seines  Herzens  folgen  und  dem  klassischen 
Boden  des  zu  neuem  Leben  erwachten  Griechenlands  besuchen.  Für 
eine  kurze  Zeil  nach  Kiel  zurücUgekehrt,  um  sein  erstes  Buch,  'Ge- 
schichte der  Herzogthümer  Scideswig  und  Holstein' (Kiel,  Univ.  Buchh. 
I83l)  zu  vollenden,  zog  dann  Boss  auf  neun  Jlonale  nach  Leipzig,  wo 
er  sich  durch  die  Vorlesungen  des  groszen  Meisters  G.  Hermann,  dem 
er  bald  auch  persönlich  näher  kam,  im  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
Funkhaenel,  Sauppe,  Westermann  u.  a.,  noch  weiter  für  seine  Beise 
vorbereitete.  Er  trat  diese,  die  für  jene  Zeiten  noch  ein  groszes  und 
schwieriges  Unternehmen  war,  am  23n  Mai  1832  an  und  gieng,  theils 
zu  Fusz,  theils  mit  der  Post  über  München  durch  Salzburg  nach  Triest, 
welches  er  am  I7n  Juni  erreichte  und  den  lln  Juli  am  Bord  eines  grie- 
chischen Segelschiffes  verliesz.  Die  Fahrt  endete  am  26n  Juli  mit  der 
Ankunft  zu  Nauplia. 

Wie  sich  hier  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  die  gesellschaftlichen 
Verhältnisse  und  die  Zustände  des  Landes  änderten,  ist  hinlänglich 
bekannt.  Es  fügte  sich  alles  zu  Gunsten  des  jugendlichen  Beisenden, 
um  ihn  zu  einer  immer  gröszeren  Ausdehnung  seines  Aufenthalles  zu 
veranlassen,  aus  dem  dann  eine  feste  Ansiedelung  in  dem  Lande  her- 
vorgieng,  das  ihm  von  der  Vorsehung  zur  zweiten  Heimat  bestimmt 
war.  Im  J.  1833  begab  er  sich  in  den  Dienst  des  neuen  Königreiches, 
in  dem  er,  eine  kurze  Unterbrechung  abgerechnet,  bis  zum  Jahre  1843 
verblieb.  Mit  der  Verpflanzung  des  jungen  Hofes  nach  Athen  gewann 
das  Leben  dort  einen  geregelteren  Verlauf  nach  europaeischem  Zu- 
schnitt. Auch  Boss  schlosz  sich  diesen  neuen  Verhältnissen  gern  an 
und  freute  sich  in  dem  kleinen  Kreise  gebildeter  Männer  aus  den  ver- 
schiedensten Ländern  Europas  einer  ehrenden  Stellung.  Wie  fördernd 
diese  glückliche  Wendung  auf  den  innern  Bildungsgang  des  aufstre- 
benden wirken  muste,  ist  begreiflich;  er  selbst  war  in  voller  Erkennt- 
nis dessen,  was  sie  ihm  genützt.  Vor  allem  anderen  aber  schrieb  er 
den  entscheidendsten  Einflusz  auf  die  Gestaltung  und  Entwickelung 
seines  Geistes-  und  Gemütslebens  dem  bildenden  Umgange  und  dem 
mit  der  Zeit  zu  einer  gegenseitigen  treuen  Freundschaft  herangedie- 
henen Verhältnisse  zu,  in  welchem  er  zu  dem  damaligen  österreichi- 
schen Gesandten  in  Athen,  dem  jetzigen  k.  k.  Internuntius  in  Konstan- 
tinopel, Freiherrn  von  Prokesch- Osten  stand.  Tiefe  Dankbarkeit  und 
innige  Anhänglichkeit  fesselten  den  jüngeren  Mann  an  den  gediegenen, 
welterfahrenen  Freund,  in  dessen  Familie  er  stets  eine  liebevolle  Auf- 
nahme fand. 

So  reifte  Boss,  durch  die  Gunst  auszergewöhnlicher  Verhältnisse, 
umgeben  von  der  Schönheit  der  südlichen  Natur,  gefördert  in  seinen 
klassischen  Studien  durch  unmittelbare  Anschauung,  zum  Mannesalter, 
zu  jener  wissenschaftlichen  Bedeutung  und  zu  dem  sittlich  groszen 
Menschen  heran,  der  er  im  vollsten  Sinne  des  Wortes  war.  Er  sah 
sich  mit  Wohlwollen  umgeben,  in  der  Achtung  der  edelsten  Menschen 
befestigt,  und  als  Gelehrter  und  Forscher  durch  die  Anerkennung  der 
Koryphaeeu  der  Wissenschaft  namentlich  in  Deutschland  und  Frankreich 
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ermutigt  und  ausgezeichnet.  Ein  klarer,  scliarfer  Verstand,  unterstützt 
von  einem  glücklichen  Gedächtnis,  bildete  das  Grundelement  seiner 
Anlagen.  Der  tiefe  Ernst  seines  Wesens  verscheuchte  nicht  den  kind- 
lich reinen  Zug  in  seinem  Gemüte.  Neben  der  Strenge  gegen  sich 
selbst  stand  schonende  Milde  im  Urteil  über  andere.  Bei  einer  tief- 
gehenden Bescheidenheit,  welche  verdiente  Erfolge  oft  unbenutzt  liesz, 
fand  man  unerbittliche  Nachsichtslosigkeit  gegen  wissenschaftliche 
Anmaszung  und  Unwissenheit;  zähes  festhalten  und  rücksichtsloses 
vertheidigen  dessen,  was  er  einmal  für  Becht  erkannt,  schlosz  durch- 
aus nicht  die  liebenswürdige  Neigung  zur  Versöhnlichkeit  aus  und  die 
Bereitwilligkeit  mit  edlem  Freimut  ein  Unrecht  einzugestehn ,  so  bald 
er  es  auf  seiner  Seite  entdeckt  hatte.  Unverbrüchliche  Wahrheit  und 
Redlichkeit  waren  ihm  Leitsterne  im  Leben  und  forschen.  Alles  drängle 
in  ihm  zu  einem  festen,  in  sich  vollendeten  ganzen  voll  Masz  und  Har- 
monie, welches  in  seiner  Gemülswelt  einen  schönen  Abschlusz  erhielt. 
Unwandelbar  treu  in  der  Freundschaft ,  gern  bereit  zur  Anerkennung 
der  Verdienste  anderer,  voll  Verständnis  für  die  Gefühle  aller  Leid- 
oder Freudetragenden,  erfüllt  mit  der  Befähigung  zu  einer  tiefen  groszen 
Liebe:  so  war  Ludwig  Ross.  Aus  Liebe  und  Freundschaft  giengen  die 
gehobenen  Stimmungen  weihevoller  Stunden  hervor;  Kunst  und  Natur, 
Freude  an  edeln  Menschen,  und  das  forschen  in  den  Schicksalen  unter- 
gegangener Geschlechter  und  Kulturepochen,  dies  waren  die  Wege, 
auf  denen  seine  Seele  wandelte  und  sich  zum  Dank  und  zu  staunender 
Andacht  erhob.  In  religiöser  Hinsicht  war  er  duldsam  nach  allen  Rich- 
tungen; er  liesz  unbestritten  jedem  das  seine,  und  hielt,  hei  strenger 
ruichterfüllung,  bei  einem  gewissenhaften  Streben  nach  Selbsterkennt- 
nis, bei  einem  ehrlichen  ringen  nach  hohen,  vorgesteckten  Zielen,  die 
innere  Vervollkommnung  und  Vollendung  des  Menschen  unter  allen  Ver- 
hältnissen, in  allen  Zeiten  und  bei  allen  Glaubensbekenntnissen  für 
gleich  erreichbar.  Dies  war  ihm  eine  Wahrheit,  die  er  aus  dem  lang- 
jährigen Umgänge  mit  den  verschiedenartigsten  Nationen  geschöpft 
halle. 

Wie  das  Studium  der  Geschichte  neben  seinen  fachwissenschafl- 
lichcn  Arbeilen  seine  Hauptbeschäftigung  ausmachte,  so  bellieiligto 
er  sich,  noch  mit  dem  letzten  Aufwand  seiner  Kräfte,  an  den  Bewe- 
gungen der  Neuzeit  seit  dem  Jahre  48,  in  Wort  und  Schrift,  die  er 
beide  meisterhaft  handhabte.  Er  verstand  so  wie  wenige  der  Zeil  den 
Puls  zu  fühlen,  und  die  Schalten,  welche  die  kommenden  Ereignisse 
vor  sich  hinwarfen,  erkannte  sein  Geistesauge  früher  und  schärfer  als 
das  der  meisten.  Warm  und  begeistert  liotTle  sein  Herz  auf  das  Endo 
^der  kaiserlosen,  der  schrecklichen  Zeit'';  es  glühte  für  ein  einiges, 
groszes,  freies  Deutschland;  es  vernlülito  und  hoirrub  seine  lioirnungen 
in  dem  Strudel  der  Strömungen,  die  über  das  N'atorland  horeingcbro- 
chen  sind.  Zum  Erweis,  wie  gewaltig  ihn  wieder  die  Ereignisse  des 
letzten  Sommers  bewegten,  diene  eine  Stelle  aus  dem  Briefe  an  einen 
Freund.  'Das  einzige,  schreibt  er  am  lOn  Juli  dieses  Jahres,  was  mir 
das  Herz  noch  hebt  und  höher  schlagen  macht,  ist  die  Einigkeit,  Macht 
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und  Grösze  Deatschlands.  Meine  ganze  Seele  ist  seit  Monaten  im 
Kriege,  mein  ganzer  Hasz  gegen  L.  N.  wach,  das  Herz  blutet  mir  bei 
der  Misliandlung  und  den  Unfällen  Oesterreicbs ,  aber  noch  mehr  bei 
der  Langsamkeit  und  Unschhissigkeit  des  übrigen  Deutschlands,  und 
vollends  bei  den  Verirrungen  eines  Theils  der  ölfentlichen  Meinung. 
Mögen  die  innern  Zustande  Oesterreicbs  noch  so  bcklagenswerlh  sein: 
es  ist  und  bleibt  ein  deutscher  Staat,  seine  Machtstellung  in  Italien 
und  an  der  Donau  eine  Machtstellung  der  deutschen  Nation.  Wären 
die  Franzosen  daher  auch  Engel:  meine  Sympathien  sind  bei  meinem 
Bruder.  Und  vollends  so!  Oeslerreich  hat  nie  auch  nur  entfernt  solche 
Gräuel  begangen,  so  an  allem  Recht  und  an  aller  Treue  gefrevelt,  wie 
der  Erbfeind.  Aber  Gott  sei  Dank,  endlich  scheint  es  ja  Ernst  zu 
werden  —  wenn  es  nur  nicht  schon  zu  spät  ist.  Krieg  bis  zum  Mes- 
ser:  ein  anderes  Mittel  gibt  es  nicht,  sonst  ist  Deutschland  verloren. 
Welch  ganz  andere  Rolle  hätte  Deutschland  gespielt,  wenn  es  gleich 
im  Januar  ein  festes  und  entschiedenes  Veto  eingelegt  hätte !  Hätten 
nur  alle  Deutschen,  wie  ich,  dreizehn  Jahre  im  Auslände  gelebt,  sie 
würden  den  Partikularismus  längst  überwunden  haben.' 

Die  Darstellung  hat  dem  Nachweis  des  ferneren  Lebensganges  von 
Ross  vorgegrilTen.  Der  unterzeichnete  schlieszt  nun,  ehe  das  thränen- 
werthe  Ende  des  hartgeprüften  Dulders  berührt  werden  kann,  der  vor- 
stehenden Charakterschilderung,  die  eine  liebende  Hand  aus  vertrau- 
tester Kenntnis  niedergeschrieben  hat,  eine  Uebersicht  über  Rossens 
wissenschaftliche  Thätigkeit  an. 

Schon  im  Jahre  1833  hatte  ihm  die  damalige  Regenischaft  das 
Amt  eines  Conservators  der  Antiquitäten  im  Peloponnes  übertragen. 
Er  sah  es,  damals  noch  zu  Nauplia,  als  die  erste  Pllicht  dieser  günsti- 
gen Stellung  an,  durch  Reisen  und  neue  Entdeckungen  das  Material 
der  Wissenschaft  allseitig  zu  erweitern.  Die  Früchte  seines  erfolg- 
reichen arbeitens  liegen  in  den  Inscriptiones  Graecae  Ineditae,  Fasel, 
Naupliae  1834,  der  einst  von  K,  0.  Müller  freudig  begrüszten  Erst- 
lingsgabe des  wiedergeborenen  Griechenlands  (Götling.  gel.  Anz. 
1836  Nr  116),  und  in  den  erst  iSil  gesammelten  topographischen  Ab- 
handlungen vor  (Reisen  und  Reiserouten  durch  Grieciienland.  Erster 
Theil:  Reisen  im  Peloponnes,  Berlin;  Arkadien,  Argolis  nebst  der 
Phliasia  und  Sikyonia,  Messenien  und  Lukonien  belrelTcnd).  Schon  im 
August  1834  nach  Athen  versetzt,  blieb  Ross,  nachdem  er  den  König 
Otto  auf  einer  Reise  durch  Nordgriechenland  begleitet  hatte,  zunächst 
als  Oberconservator  der  Allerthümer,  für  immer  in  der  neuen  Haupt- 
stadt, wo  er  die  damals  begonnenen  und  anfänglich  sehr  lebhaft  be- 
triebenen Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  im  Verein  mit  den  Archi- 
tekten Schaubert  und  Hansen  leitete  (Archaeol.  Aufsätze  1  S.  72-142). 
Die  drei  genannten  errichteten  sich  damals  ein  unvergängliches  Monu- 
ment dadurch,  dasz  sie  den  kleinen  Tempel  der  ungellügellen  Sieges- 
göttin auf  dem  groszen  Mauerbau  zur  rechten  der  Propyhieen  aus  den 
aufgegrabenen  Trümmern  wieder  emporsteigen  lieszen  (Die  Akropolis 
von  Athen  nach  den  neuesten  Ausgrabungen.    Erste  Abtheilung :  der 
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Tempel  der  Nike  Apteros.  Berlin  1839,  Folio).  Etwa  in  dieselbe  Zeit, 
Oct.  1834  fgde,  fällt  die  Aiiflindiing  der  Urkunden  über  das  Seewesen 
des  Attischen  Staates,  'durch  welche  Flotte  und  Arsenal  der  Athener 
gleichsam  vor  unsern  Augen  sich  ausbreiten'.  Ross,  dessen  Eifer  und 
unermüdliche  Sorgfalt  alles  zusammenbrachte,  was  von  diesen  umfäng- 
lichen Denkmälern  auf  wunderbare  Weise  im  Scliosze  der  Erde  erhal- 
ten war,  überliesz  seine  Copien  zur  ßekannlmachnng  und  Erläuterung 
an  G.-R.  Boeckh,  welcher  das  ganze  in  vortrefflichster  Ausstattung  als 
Beilage  zur  Staatshaushaltung  der  Athener  1840  herausgab.  Mit  wel- 
cher Genauigkeit  aber  die  Absciiriften  von  Ross  angefertigt  sind,  geht 
daraus  hervor,  dasz  spätere  Vergleichungen  der  Steinplatten,  welche 
Ussing  (Inscr.  Gr.  Ined.  p.  65)  und  Piltakis  (Ephem.  Archaeolog.  n.  45 
fgde)  angestellt  haben,  nur  in  geringfügigen  Dingen  Berichtigungen 
boten. 

Eine  weitere  Folge  des  Lebens  in  Athen  war  es  dann,  dasz  Ross 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres 
zuwendete,  auf  denen  er,  seit  dem  J.  1835,  durch  wiederholte  Besuche, 
theilweise  in  Begleitung  abendländischer  Gelehrten  wie  C.  Ritters,  ein- 
mal auch  mit  König  Ludwig  von  Bayern,  allmählich  so  heimisch  wurde, 
wie  es  weder  vor  noch  nach  ihm  bisiier  ein  gelehrter  Reisender  ge- 
wesen sein  durfte.  Inzwischen  erfolgte  eine  Aenderung  in  der  äuszern 
Lage  von  Ross.  Dilfercnzen  mit  dem  Ministerium  des  Kultus  über  das 
Recht  der  freien  Benutzung  von  Alterthümern,  welche  Private  auf  eige- 
nem Grund  und  Boden  ausgraben  (Reisen  und  Reiserouten  I  S.  XI  f.), 
bestimmten  den  charakterfesten  jungen  Mann  im  Herbst  1836  seine 
Entlassung  einzureichen  und  fortan  nur  seinen  gelehrten  Forschungen 
zu  leben.  Allein  schon  im  Juni  des  nächsten  .lalires  wurde  er  in  den 
Staatsdienst  zurückberufen  und  mit  der  ordentlichen  Professur  der 
Archaeologie  an  (k;r  eben  gegründeten  Otto  -  Universität  in  Athen  be- 
traut. Den  Anforderungen  seines  Amtes  gemäsz  trug  er  seinen  Zu- 
hörern vornemlich  die  Gesohichle  der  alten  Kunst  vor.  Aus  diesen 
Vorlesungen  und  für  sie  entstand  das  Ey%HQCÖLOv  rijg  afjiatoloyiag 
Tcov  rexvcov.  Jiavoiu]  nQcovij.  IozüqUc  rijg  rsxmjg  ^isXQ'^S  cikcoöecog 
KoQLv'&ov  A&)'jvijGL  1841,  in  dem  er  sich  zwar  in  allgemeinen  an  K. 
0.  Müllers  liandbucii  der  Archaeologie  anschlosz,  im  besonderen  aber, 
abgesehen  von  vielfachen  Ergänzungen  und  Zusätzen  oder  W'eglassun- 
gen,  schon  ganz  bestimmt  den  Gegensalz  hervortreten  liesz,  in  wel- 
chem seine  Ansichten  über  die  Entstehung  der  griechischen  Kunst  zu 
den  bis  dahin  allein  güUioen  standen,  liier  geniisrt  die  Andoulung, 
dasz  dort  vor  den  Hellenen  die  Aegypier,  die  syrischen  Vdlker  (Ba- 
bylonier  und  Phoeniker),  die  kleinasialischeu  (l.ydier  und  Phrygcr) 
und  die  arischen  (Meder  und  Perser)  behandelt  sind.  Ein  zweites 
Bändchen,  welches  die  etruskischo,  die  römische  und  die  vereinte 
griechisch-römische  Kunst  umfassen  sollte,  ist  im  Druck  nicht  er- 
schienen. 

Neben  der  Wirksamkeit  als  Lehrer  der  Jugend,  die  seinen  beleh- 
renden und  anregenden  Vorträgen  mit  Begeisterung  folgte,  entwickelte 
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Ross  in  den  letzten  Jahren  seines  griechischen  Aufenthaltes  eine  grosze 
Regsamkeit  auf  schriftstellerischem  Gebiet.  Kunstgeschichte,  Inschrif- 
tenlelire,  Topographie  und  Chorographie ,  die  Gescliichte  von  Hellas 
in  alter  Zeit  und  im  Mittelalter,  alles  zog  er  in  den  Bereich  seiner 
Studien  und  wüste  nach  allen  Seiten  hin  die  willkommensten  Gaben 
auszutheilen. 

Dem  ersten  fasciculus  der  Inscript.  Graec.  Inedit.  folgte  ein 
zweiter,  Athenis  1842,  und  ein  dritter,  Berolini  1845,  mit  der  Vorrede 
noch  aus  Athen,  im  Februar  1844.  Beide  Hefte  zusammen  enthalten 
über  zweihundert  neue  Titel  von  den  Inseln,  darunter  Stücke,  welche 
für  die  Antiquitäten  wie  für  die  Palaeographie  und  Dialektologie  nicht 
geringe  Wichtigkeit  haben.  Rechnet  man  die  übrigen  Inedita  hinzu, 
welche  Ross  auf  den  Inseln  entdeckt  und  bei  versciiiedenen  Gelegen- 
heilen veröffentlicht  hat,  so  kommt  die  beträchtliche  Anzahl  von  etwa 
vierhundert  Inschriften  heraus,  welche  wir  seinem  rastlosen  Fleisze 
verdanken.  Nebenher  giengen  wiederholte  Sendungen  unedierter  In- 
schriften des  Griechischen  Festlandes  an  die  Redaclion  des  Corpus 
Inscr.  Graec.  in  Berlin.  Jene  erwähnten  Fascikel  aber  dienen  gleich- 
sam als  Urkundenbuch  zu  dem  schon  im  J.  1840  begonnenen  Periplus, 
welcher  lebensfrische  Bilder  der  Kykladen  und  Sporaden  gibt,  mit 
stetem  Hinblick  auf  die  Vergangenheit  derselben  in  Kunst  und  Ge- 
schichte: Reisen  auf  den  Griechischen  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres. 
Erster  Band.  Enthaltend  Syros,  Tenos,  Delos,  Rhenaea,  Naxos,  Faros, 
los,  Thera,  Therasia,  Anaphe,  Kythnos,  Keos,  Seriphos,  Siphnos,  Pho- 
legandros,  Sikinos  und  Amorgos.  Mit  zwei  Kupfern.  Stuttgart  und 
Tübingen  1840.  Theilweise  war  der  hier  mifgelheilte  Stotf  schon  durch 
Monographien  und  Zeitschriften  bekannt.  In  den  Beilagen  (l  —  3) 
wird  über  die  Ausbrüche  und  andern  vulkanischen  Ereignisse  bei  Thera, 
vom  Alterthum  bis  zum  Jahre  1707,  gehandelt;  eine  4e  Beilage  stellt 
S.  204 — ö  kürzlich  zusammen,  was  aus  dem  äuszerst  seltenen,  bei  der 
Herausgabe  des  Corp.  Inscr.  Gr.  übersehenen  Buche;  breve  descrizione 
deir  Arcipelago  e  particolarmente  delle  diciolto  isole  sottomese  l'anno 
1771  al  dominio  Russo  del  Conte  Pasch  di  Krienen.  Con  un  ragguaglio 
esatto  di  tutte  le  antichittä  da  esso  scoperte  ed  acquistafe  e  special- 
mente  del  sepolcro  d'Omero  e  d'altri  celebri  personaggi.  In  Livorno 
1773.  Per  Tommaso  Masi  e  Comp.  Con  approbazione  (170  S.  in  Octav 
und  1  Inschriftentafel)  für  die  Lebensumstände  des  Verfassers  zu  ent- 
nehmen ist.  Sehr  umfassende  und  gründliche  Vorarbeiten  zu  einer 
neuen  Ausgabe  jenes  interessanten  Werkchens  haben  sich  in  dem  Nach- 
lasso vorgefunden  und  werden  der  Wissenschaft  holTentlich  nicht  ver- 
loren gehen.  Ein  zweiter  Band  (Andros,  Syros,  Mykonos ,  Amorgos, 
Astypalaea,  Nisyros,  Knidos,  Kos,  Kalymnos,  Telendos,  Leros,  Patmos, 
Samos,  Ikaros,  Delos,  Rhenaea,  Gyaros,  Belbina.  Mit  einem  Kupfer, 
einer  Karte  und  mehreren  Holzschnitten,  1843)  griff  über  den  ursprüng- 
lichen Plan  hinaus,  blosz  die  zum  Königreich  Griechenland  gehörigen 
Inseln  zu  beschreiben.  Auch  ist  durch  Beigabe  der  Wappen  der  frän- 
kischen Adelsgescblechter,  welche  auf  Astypalaea,  Nisyros  und  sonst 
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geherscht  haben  (vgl.  Band  III  S.  IX),  und  nicht  minder  durch  die  in 
der  In  Beilage  abgedruckte  goldne  Bulle  des  Kaisers  Alexios  Komne- 
nos  und  durch  Hinweis  auf  den  reichen  Schatz  kaiserlicher  Bullen  im 
Kloster  zu  Patnios  den  Freunden  der  mittelalterlichen  und  Byzantini- 
schen Geschichte  ein  Dienst  erwiesen  (Beil.  zu  Brief  23),  der  das,  was 
in  dieser  Beziehung  schon  früher  von  Boss  geleistet  worden  war,  ver- 
vollständigt (s.  Urkunden  zur  Geschichte  Griechenlands  im  Mittelalter 
von  Dr  R.  in  Athen  und  Dr  Schmeller,  in  den  Abhandl.  der  philos. 
philol.  Klasse  der  k.  Bayr.  Akad.  d.  Wiss.,  II.  Band,  München  1837, 
S.  154 — 65,  Steininschriften  und  Diplome).  Ebenso  hat  die  Sammlung 
neugriechischer  Sprichwörter  S.  174  —  78  ein  manigfaches  Interesse. 
Die  Vollendung  eines  dritten  Bandes  sollte  der  Verfasser  in  völlig 
neuen  Verhältnissen  erleben.  Die  Septemberrevolution  des  J.  1843 
halte  zwar  wie  die  übrigen  Ausländer,  so  auch  ihn  seiner  Stelle  be- 
raubt; doch  der  bald  darauf  ergangene  Buf  an  die  Universität  Halle, 
und  die  von  der  Gnade  eines  Kunst  und  Wissenschaft  liebenden  und 
fördernden  Königs  groszmütig  auf  zwei  Jahre  gewährte  freie  Stellung 
gaben  zur  Weilerforderung  der  begonnenen  Beiseunterneiimen  die 
höchlichst  willkommene  Musze.  So  konnte  schon  im  J.  1845  der  dritte 
Band  der  Inselreisen  (Melos,  Kimolos,  Thera,  Kasos,  Karpatlios,  hlio- 
dos,  Clialke,  Syme,  Kos,  Kalymnos,  Jos.  Mit  Lithographien,  zwei 
Karlen  und  mehreren  Holzschnitten)  herausgegeben  werden.  Die  hier 
hauptsächlich  umfaszlen  türkisch- griechischen  Inseln  waren  zum  Theil 
noch  von  keinem  europaeischen  lleisenden  untersucht,  zum  Theil,  wie 
die  wichtige  Bhodos,  welche  auch  sehr  viele  merkwürdige  Iiiselirifteu 
lieferte,  noch  nicht  genügend  durchforscht.  Hervorgehoben  sei  hier 
blos,  dasz  Boss  daselbst  nochmals  auf  Pasch  van  Krienen  und  dessen 
Grab  Homers  auf  Jos  zurückkommt,  S.  151 — 54.  Spät  wurde  ihm  w  e- 
nigstens  die  Genuglliuung,  die  Zuverlässigkeit  des  Holländers  durch 
ein  paar  andere  Belege  bestätigt  zu  sehen,  indem  zwei  Inschriften- 
steine jenes  von  Jos  (S.  41  u.  159)  und  von  Siphnos  (S.  116  u.  165), 
im  Corp.  Inscr.  Gr.  unter  den  tituli  incertorum  locorum  n.  6953  und 
n.  7004,  als  jetzt  in  einem  Keller  dos  briltischen  Museums  belindlich 
wieder  auftauchten.  Beil.  z.  allgem.  Zeit.  1858  Nr  219,  Gerhards  Ar- 
chaeolog.  Anzeiger  XVI  Nr  115  —  7,  1858,  S.  219*.  Auszerdem  ver- 
dient aus  jenem  3n  Bande  der  36e  Brief:  Beiträge  zur  Kenntnis  und 
Beurteilung  des  Neugriechischen  (An  H.  Prof.  Meier  in  Halle),  S.  155 
— 87,  eine  vorzügliche  Beachtung,  die  ihm  auch,  wie  überhaupt  den 
vielfach  zerstreut  und  gelegentlich  angebraciileu  Mitthoilungen  über 
die  neugriechische  Sprache,  z.  B.  von  Mullach  in  der  Grammalik  der 
griechischen  Vulgarspraclie,  zu  Theil  geworden  ist. 

Von  dem  Abschlusz  des  Werkes  über  die  griechischen  l'ilande 
und  von  den  Krgebnissen  einer  in  den  Jahren  1844  u.  45  unternom- 
menen kurzen  Wanderung  durch  die  südwestlichen  Gegenden  Klein- 
asiens, wo  es  namentlich  dem  jüngst  wieder  entdeckten  Lykien  galt, 
ist  weiter  unten  zu  berichten.  Der  Faden  dieser  chronologischen  Skizze 
führt  uns  jetzt  mit  Boss,  der  inzwischen   diu  deutsche  Heimat  schon 
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einige  Male  wieder  besuclit  hatte  (1839  u.  1842)  nach  Halle.  Dort  im 
Spätherbst  1845  ein^elrolTen  ,  Iialte  er  zunächst  die  Freude,  das  vor 
zwanzig  Monaten  eingeschickte  Manuscript  ^der  Demen  von  Attika  und 
ihre  Vertheihing  unter  die  Fhylen'.  Nach  Inschriften,  Halle  1846,  durch 
die  Vorsorge  M.  H.  E.Meiers,  mit  welchem  ihn  bald  eine  innige  Freund- 
schaft verband,  im  Drucke  fertig  und  mit  erläuternden  und  ergänzenden 
Anmerkungen  des  Herausgebers  ausgestattet  vorzufinden. 

Das  akademische  Lehramt  wurde  unter  den  erwünschtesten  Aus- 
sichten angetreten.  Der  wolbegründete  Ruf,  welcher  Ross  als  Charak- 
ter wie  als  Gelehrtem  vorausgieng,  hatte  ihm  in  dem  Kreise  seiner 
CoUegcn  eine  ehrenvolle  Aufnahme  bereitet,  und  in  kurzer  Zeit  knüpfte 
er  engere  Beziehungen  zu  nicht  wenigen  der  angesehensten  Lehrer  der 
Hochschule  an.  Ebenso  sammelte  Ross  in  seinen  Vorlesungen  über  die 
Geschichte  der  alten  Kunst,  Palaeographie  und  Epigraphik,  Topogra- 
phie von  Attika  u.  dgl.  einen  zwar  nicht  groszen,  aber  desto  anhäng- 
licheren Kreis  von  Jünglingen  um  sich,  welche  von  einem  so  geistvol- 
len und  beredten  Führer  sich  gern  in  die  manigfach  neuen  Ansichten 
über  das  Älterthum  einweihen  ücszen.  Einen  Ausdruck,  für  ein  wei- 
teres Publicum  bestimmt,  sollten  diese  Ansichten  in  den  Hellenika 
(Archiv  archaeologischer ,  philologischer,  historischer  und  epigraphi- 
scher Abhandlungen  und  Aufsätze,  Halle  1846,  I.  Band  Is  u,  2s  Heft) 
erhalten,  deren  'Vorwort  als  Bezeichnung  des  Standpunktes' S.  1-XXV, 
mit  der  unumwundenen  Offenheit,  die  Ross  überhaupt  eigenfhümlich 
vv'ar,  Rechenschaft  von  den  auf  dem  klassischen  Boden  selbst  gewon- 
nenen üeberzeugungen  ablegt.  Indem  einer  skeptischen  und  einseiti- 
gen Alterlhumsforschung,  wie  sie  sich  seit  Fr.  A.  Wolf  und  Niebuhr 
in  Deutschland  entwickelt  hat,  der  Krieg  erklärt  wird,  sucht  Ross  in 
der  Kürze  nachzuweisen,  dasz  heutzutage,  nach  einer  sorgfälligen  Be- 
trachtung der  noch  vorhandenen  uralten  Denkmäler  in  Griechenland, 
z.B.  des  Schatzhauses  des  Atreus  und  des  Löwenthores  in  Mycene, 
wie  bei  der  nicht  mehr  zu  umgehenden  Beachtung  der  Werke  aegyp- 
tischer ,  asiatischer  und  etrnrischer  Kunst,  eine  ganz  andere  Lehre 
über  die  Geschichte  und  Bildung  der  Hellenen  nach  allen  Beziehungen 
berechtigt  sei  und  Platz  greifen  müsse.  'So  deuten',  heiszt  es  S.  XV, 
*die  Denkmäler  Griechenlands  in  der  weitesten  Ausdehnung,  von  der 
Buchstabenschrift  bis  zu  den  riesigsten  Bauwerken,  theils  auf  Aegyp- 
ten,  theils  auf  Kleinasien,  theils  auf  die  phoenicische  Küste  mit  ihren 
Binnenländern  noch  heute  zurück;  und  zu  diesem  Zeugnisse,  das  wir 
mit  unsern  Augen  zu  fassen,  mit  unsern  Händen  zu  greifen  vermögen, 
gesellt  sich  die  übereinstimmende,  uralte  und  in  den  ältesten  uns  er- 
haltenen Quellen  beziehungsweise  gleichzeitige  Ueberlieferung  des 
Volkes  selbst,  um  welches  es  sich  hier  handelt.  Mit  welchem  Rechte 
verwerfen  wir  die  schriftlichen  Urkunden  da,  wo  die  Monumente  für 
sich  allein  sprechen?  mit  welchem  Rechte  setzen  wir  lieber  bei  den 
Griechen  eine  erdichtete  als  eine  wahre  Kenntnis  ihrer  Vorzeit  voraus, 
und  ziehen  die  beliebigen  Phantastereien  des  einen  und  des  anderen, 
die  oft  tolo  caelo  von  einander  abweichen,  der  klaren,  sichern,  orga- 
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nisch  in  sich  zusammenhangenden  Ueberlieferung-  vor,  welche  allein 
die  Folge  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  politischen  Geschichte, 
der  Lilleratur  und  der  Kunst  genetisch  auseinander  zu  erklären  ver- 
mag?'. Von  späteren  Arbeiten  desselben  Inhaltes  sei  noch  des  gegen 
C.  Fr.  Hermann  polemisierenden  Aufsatzes:  'Morgenland  und  Griechen- 
land' in  der  Zeitschrift  für  Alterlhumsw.  1850,  I  1.  2.  3  u.  III  25.  26.  27 
gedacht.  Die  Hellenika  brachten  ferner  eine  Abhandlung  unter  dem 
Titel  Mieine  Hypaethraltempel  mehr',  S.  1  —  39,  die  rasch  vielfache 
Angriffe  ebenbürtiger  und  unebenbürtiger  Gegner  hervorrief,  mehrere 
lehrreiche  Inschriften  von  den  Inseln,  und  eine  Stele  mit  Basrelief 
und  Keilschriften  in  Kilion  (Larnaka)  auf  Kypros.  Im  2n  Hefte  steht 
Nr  I  zur  Topographie  von  Athen  (unter  anderem  ein  Wiederabdruck 
des  rar  gewordenen  Büchleins  .1.  P.  Babins:  relation  deP  etat  present 
de  la  ville  d'Alhenes,  Lyon  1674),  II  eine  Anzahl  griechischer  Titel 
von  Kos  und  Rhodos,  und  III  eine  Arbeit  Rödigers:  über  einige  in 
Cypern  gefundene  phoenicische  Inschriften. 

In  der  nächsten  Zeil,  wo  ihm  aus  der  im  Frühjahr  1847  geschlos- 
senen Ehe  mit  Fräulein  Emma  Schwetschke  auch  das  schönste  häus- 
liche Glück  erblühte,  widmete  Ross  seine  Musze  der  Abfassung  eines 
^^'erkl'S,  bei  dem  ihn  neben  den  wissenschaftlichen  Interessen  die  Ge- 
fühle dankbarer  Verehrung  leiteten.  Es  sind  dies  die  zwei  Bände 
'Reisen  des  Königs  Otto  und  der  Königin  Amalia  in  Griechenland' 
(auch  mit  dem  Titel:  Wanderungen  im  Gefolge  des  K.  Otto  und  der 
K.  Amalia.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Topographie  und  Geschiclile, 
Halle  1848  und  in  billigerer  Ausgabe  I85l).  Der  erste  Band  führt 
durch  Nordgriechenland  (1834),  durch  die  Kykladen  nach  Argos  und 
Korinlh  (1836),  nach  Aegina  (1839),  durch  verschiedene  Theile  des 
Peloponnes  (1840)  und  abermals  durch  das  Aegaeische  Meer.  Im 
zweiten  Bande  sind  die  Ziele  der  Wanderungen  Argolis  und  Laconica, 
Euboea  und  die  nördlichen  Sporaden  (1841),  die  Nymphengrotle  am 
Hymetlos  (1843),  Phyle  u.  Eleusis,  Euboea,  Boeotion  u.  Lokris  (1844), 
Sunion  und  Marathon;  Euboea,  derOthrys,  Oeta  und  Parnass  (1845). 
Als  Anhang  ist  ein  Ausflug  von  Sparta  nach  der  nördlichen  Mani  (1834) 
beigegeben. 

Der  Schatz  der  Rossischen  Aufzeichnungen  auf  dem  klassischen 
Boden  war  aber  auch  mit  diesen  sehr  anmutig  und  lebendig  geschrie- 
benen Reiseskizzen  noch  nicht  erschöpft.  Die  Eindrücke  der  ^^'ande- 
rung  durch  Kleinasien  im  Jahre  1844  regten  sich  bei  Ross  nach  den 
Ereignissen  von  18^8  mit  verjüngter  Kraft.  So  verfaszto  er  'Klein- 
asien und  Deutschland.'  Reisebriefo  und  Aufsätze  mit  Bezugnahme  auf 
die  Möglichkeit  deutscher  Niederlassungen  in  Kleinasien.  Mit  .\bbil- 
dungen  und  Inschriften.  Hallo  1H50.  Vm  den  Kern  der  Schrift,  die 
Reise  in  Kleinasicn  (Lykien  ,  Mai  bis  Juni  1844),  gruppieren  sich  in 
dem  Vorwort  und  dem  dritten  Stück  des  ganzen  Aufsätze,  worin  die 
Ausführbarkeit  jdes  Planes  Deutsche  dort  anzusiedeln  nachgewiesen 
und  deutsche  SchilTahrt  und  Seowchr  besprochen  wird.  Haben  nun 
auch    jene    Vorschläge,    die    Wiederbevölkerung    und    Wiedergeburt 
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Klcinasions  von  Deutscliland  aiisgelien  zu  lassen,  keine  praktisclic  Be- 
deutung gewonnen,  so  legen  sie  doch  Zeugnis  von  dem  politischen 
Blick  des  Verfassers  und  sicher  von  seiner  glühenden  Begeisterung  für 
die  Grösze  und  Macht  des  deutschen  Namens  ab.  Zwei  Jahre  nachher 
wurde  die  Periegese  der  Inseln  abgeschlossen:  Reisen  nach  Kos,  Ha- 
likarnassos,  Rhodos  und  der  Insel  Cypern.  Auch  als  vierter  Band  der 
Reisen  auf  den  griech.  Inseln.  Mft  Lithographien  und  Holzschnitten. 
Halle  1852.  In  dem  Vorworte  begegnen  wir  einem  Nachweis  der  Mo- 
nographien (Anaphe ,  Sikinos,  Amorgos)  und  zerstreuten  Aufsätze, 
worin  auszer  den  drei  Bänden  des  Hauptwerkes  Berichte  über  Reisen 
nach  einzelnen  Inseln  und  die  dort  copierten  Inschriften  verölTentlicht 
sind.  Das  Buch  selber  verbreitet  sich  mit  groszer  Gründlichkeit  über 
antike  und  moderne  Zustände  namentlich  von  Kypros,  S.  83  —  212. 
Sehr  dankenswerth  ist  auch  der  Schlusz  über  den  Dialekt  der  heutigen 
Cyprier,  S.  209  f. 

Die  Hellenika  waren  seither  nicht  fortgesetzt  worden,  wie  auch 
später  kein  neues  Heft  erscliieiien  ist.  Inzwischen  hatte  aber  Boss  im 
Verein  mit  Dr  G.  Schwelschke  'die  allgemeine  Monatsschrift  für  Litte- 
ralur'  (Halle  1850,  später:  allg.  Monatsschr.  für  Wissenschaft  und  Lit- 
teratur,  herausgeg.  von  Droysen)  gegründet,  in  der  er  sich  selber 
hauptsächlich  die  Aufgabe  stellte,  weitere  Entwickelungen  seiner  oben 
angedeuteten  Lehre  über  die  Archaeologie  besonders  Griechenlands 
zu  geben.  Dahin  gehören,  um  kleinere  Bücheranzeigen  zu  übergehen, 
Abhandlungen  wie:  die  Phoenicior  und  die  neueste  Forschung  über 
sie,  1850,  I  S.  85  — 96;  über  die  Zeit  der  griechischen  Vasenmalerei, 

1852  S.  349 — 65;  die  Recensionen  von  3Iemoires  d'  Archeologie  com- 
paree  asiatique,  grecque  et  etrusque  par  M.  Raoul- Röchelte,  1850,  II 
S.  82  —  92,  von  der  Peloponnesos  von  E.  Gurtius,  1851  S.  397  f.  und 

1853  S.  274  —  282  (mit  eingehen  auf  die  Pelasger);  die  Beantwortung 
der  Frage:  war  Athen  jemals  vier  Jahrhunderte  lang  verödet?  1853, 
S.  594  —  601.  Ueberhaupt  bewegte  sich  während  der  letzten  Lebens- 
jahre, da  die  steigende  Sciimerzhaftigkeit  eines  unheilbaren  körper- 
lichen Uebels  weitergreifende  Pläne  aufgehen  hiesz,  die  Thätigkeit 
von  Ross  wesentlich  noch  in  den  zwei  Richtungen,  dasz  er  polemisch 
auftrat,  wo  und  von  wem  immer  er  gegen  seine  eigenen  archaeologi- 
schen  Ueberzeugungen  verstoszendes  vorgetragen  sah,  und  dasz  er 
kleinere  Arbeiten  aus  früheren  Tagen  verbessert  und  erweitert  her- 
ausgab. Der  ersteren  Galtung  fällt  die  kleine  Schrift  zu:  das  The- 
seion und  der  Tempel  des  Ares  in  Athen.  Eine  archaeologisch- topo- 
graphische Abhandlung.  Mit  einem  Plane  des  Marktes.  Halle  1852,  die 
deutsche  Bearbeilinig  von  &i}GcLOv  xal  6  vaog  tov  "A^sag,  'Ad-i]v  1838, 
wo  vornemlich  einige  Annühmen  und  Behauptungen  R.  Rocheltes  Sur 
la  topographie  d'Athenes,  Paris  1852,  bestritten  werden.  In  herberer 
Weise  verlief  ein  Kampf,  der  sich  an  'die  Pnyx  und  das  Pelasgikon  in 
Athen.  Zur  Wahrung  gegen  einige  neuere  Zweifel.  Mit  3  Abbildun- 
gen. Braunschweig  1853'  anknüpfte  und  von  Welcker  und  Göttling 
aufgenommen  wurde.    Eine  drille  Fehde  eröffnete  Ross  gegen  Fallme- 
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rayer  im  deutschen  Museum  von  Prulz,  1854  Nr  10.  11  '^  Grieclienlaiid 
und  seine  Widersacher  in  Gegenwart,  Verffangenheit  und  Zukunft', 
worauf  zwar  eine  Duplik  des  redegewandten  Fragmenlisten  ^ßyzanli- 
nisches  aus  München',  ebds.  Nr  18.  19,  antwortete,  allein  in  der  Ent- 
gegnung: 'die  Mönchsclironik  von  Athen',  ebds.  Nr  23,  schlagend  wi- 
derlegt wurde.  Reihen  wir  hieran  gleich  noch  das  gegen  0.  Jahn  über 
die  Geschichte  der  alten  Keramographie  (archaeol.  Aufs.  I  S.  VI  fgde) 
erinnerte,  die  Auslassungen  über  E.  Curtius^  griechische  Geschichte 
(deutsches  Museum  1858  Nr  7.  8.  9)  und  die  Artikel  über  Moninisens 
römische  Geschichie  in  den  Beilagen  zur  allgem.  Zeitung,  so  dürfte, 
mit  Ausnahme  eines  letzten  Buches,  von  dem  schlieszlich  zu  sprechen 
ist,  das  streitschriflartige  im  wesentliclien  verzeichnet  sein. 

Boss  hegte  lange  den  Wunsch  Griechenland  nocli  einmal  besuchen 
zu  können.  Als  er  aber  mehr  und  mehr  erkannte,  dasz  er,  eingedenk 
der  Mahnung  seines  Lichlingsdichters  Iloratius  (vifae  summa  brevis 
spem  nos  vetat  inchoare  longam)  auch  hierauf  verzichten  müsse,  da 
liesz  er  deshalb  nicht  ab,  dem  gedeihen  und  der  Wohlfahrt  des  Lan- 
des, in  dem  er  so  glückliche  und  für  ihn  entscheidende  Jahre  verlebt 
hatte,  seine  innigen  Wünsche  zu  weihen  und  wenigstens  für  andere 
Pläne  zu  entwerfen,  die  er  persönlich  nicht  mehr  ausführen  konnte. 
Wie  gern  er  seine  Erinnerungen  dort  verweilen  liesz,  wo  er  sich  zum 
Mann  und  Gelehrten  ausgebildet  halte,  ergeben  die  Erinnerungen  aus 
Griechenland  im  deutschen  Museum  1853  Nr  14.  17.  23.  26.  28,  1854 
Nr  36.  38.  42.  49.  Dafür  siiricbt  ferner  der  im  Mai  1853  erlassene  Auf- 
ruf zur  'Ausgrabung  von  Olympia',  Beilage  zu;  die  Pnyx  u.  d.  Pelasg., 
vgl.  Königreisen  I  S.  188.  Was  durch  die  nur  spärlich  einlaufenden 
Beiträge  von  Privaten  nicht  zu  erreichen  stand,  schien  durch  die  Mu- 
nificenz  Sr  Maj.  Friedrich  \^  ilhelins  des  vierten  verw  irklii  lit  zu  \\  er- 
den, als  der  orientalische  Krieg  jede  lloffnuiig  auf  Diirciifiilniing  des 
schon  von  Wiiickelmann  gehegten  und  die  reichste  Ausbeute  verspre- 
chenden Planes  vereitelte.  Nun  wurden  die  gesannnellen  (Dehler,  in 
Betrag  von  262  Thlr.,  dem  königl.  Kabinet  in  Athen  zur  Verfügung 
gestellt,  und  auf  dessen  Veranlassung  von  dem  damaligen  Professor 
A.  Rizo  Bangabe  in  Begleitung  des  l)r  ßursian  eine  'Ausgrabung  beim 
Tempel  der  Hera  unweit  Argos'  (mit  einem  Plane  des  Ilcraoon.  Halle 
1855)  begonnen,  welche  wenigstens  den  Boden  und  verschiedene  Tlieile 
des  jüngeren  lleiliglliums  zu  Tage  förderte  (vgl.  Starck  im  Thilolog. 
XIV  720). 

Im  Jahre  1854  gieng  Boss  auf  Zureden  0.  Jahns  au  die  Sammlung 
seiner  kleineren  Arbeiten:  'Archaeologiscbe  Aufsiilze.  Erste  Samm- 
lung. Mit  acht  farbigen  und  sechs  schwarzen  Tafeln,  und  einigen 
noizschnilten.  Leipzig  bei  B.  G.  Toubner,  1855.'  Den  Inhalt  bilden 
I.  eine  Uebersichl  der  archaeologischen  Bestrebungen  und  Entdeckun- 
gen in  Griechenland  von  1832 — 36;  IL  Gräber  und  Gräberfunde  in 
Griechenland,  zehn  ,\bschnilte,  überaus  lehrreich;  IIL  Berichte  von 
den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis;  IV.  zur  Topographie  und  Kunst- 
geschichte von  Athen;  V.  zur  Topographie  von  Altika;  VL  über  den 
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Tempel  der  Athene  auf  Aegina;  VII.  zur  Geschiclile  und  Topographie 
der  Denkmäler  Alhens:  Stücke,  die  entweder  vorher  noch  gar  nicht 
bekannt  gemacht  oder  jetzt  schwer  zu  erlangen  waren,  von  bleibendem 
Belange.  Zu  einer  Fortsetzung,  bei  der  namentlich  auch  den  kleineren 
epigraphischen  Blittheilungen  (im  Archiv  zu  Jahns  Jahrbüchern,  im 
rhein.  Museum,  im  Bullettino  des  archaeolog.  Instituts,  in  Gerhards  ar- 
chaeol.  Zeit.)  ihre  Stelle  einzuräumen  war,  fehlte  es  minder  an  Stoff 
als  an  ausdauernder  Kraft,  um  das  vordem  niedergeschriebene  noch- 
mals durciizuarbeiten  und  mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissen- 
schaft durchweg  in  Verbindung  zu  setzen. 

Elsva  um  dieselbe  Zeit  faszte  Boss  die  Besultale  seiner  vieljähri- 
gen Beschäftigung  mit  griechischer  Palaeographie  und  Epigraphik  in 
zwei  Schriftstücken  zusammen.  Er  thal  dies  zu  der  'alten  Lokrischen 
Inschrift  von  Chaleion  oder  Oeantheia.  Mit  den  Bemerkungen  von 
J.  N.  Oekonomides  und  einer  lithographierten  Tafel,  Leipzig  1854', 
und  noch  ausführlicher  in  dem  Aufsalze  (neue  Jahrb.  für  Philol.  und 
Paedag.  Band  69,  Heft  5  S.  511—49;  vgl.  Heft  6  S.  647  —  48),  wo  er 
nach  einer  Einleitung  über  den  Stand  der  Dinge  auf  dem  Gebiete  grie- 
chischer Epigraphik  und  der  Frage  nach  dem  Alter  griechischer 
Scliriftübung  vier  der  ältesten  Titel:  Corp.  Inscr.  Gr.  n.  5126,  die 
zwei  kerkyraeischen  Grabschriften  des  Menekrates  und  des  Arniadas 
und  ein  gleichfalls  metrisches  Epitaphium  aus  Attika  ausführlich  be- 
handelt. Ein  ähnlicher  Zweck  lag  übrigens  schon  1850  in  der  Epistola 
epigraphica  ad  Aug.  Boeckhium  (Insunt  lapis  Fourmonti  Atticus  resti- 
tutus  titulusque  Thespiensis  ineditus,  Halis  Sax.)  mit  zu  Grunde:  eine 
Publication,  die  in  Betreff  des  attischen  Steines  Ermittelungen  veran- 
laszte,  Vielehe  die  Lesart  berichtigten  (Verhandl.  der  12n  Versamml. 
deutscher  Philologen  in  Erlangen,  S.  50),  die  aber  noch  immer  durch 
die  zweite,  gewis  sehr  alte,  bisher  nicht  wieder  herausgegebene 
boeolische  Grabschrift  in  Versen  Interesse  hat.  Auch  mag  an  dieser 
Stelle  berührt  sein,  dasz  Rosz  mit  groszer  Liberalität  epigraphische 
Unternehmungen  anderer  zu  fördern  bereit  war,  s.  Keil  Sylloge  Inscr. 
Boeot.  p.  VII. 

Die  furchtbare  Zunahme  der  Lähmung  erschwerte  seit  etwa  drei 
Jahren  dem  unsäglich  leidenden  Dulder  alles  arbeilen  in  einem  Grade, 
dasz  so  gut  wie  nichts  mehr  unternommen  werden  konnte,  wozu  die 
Handhabung  eines  litterarischen  Apparates  erforderlich  war.  So 
wurde  es  bei  Boss  mehr  und  mehr  zur  Gewohnheit,  in  schlaflosen 
Nächten  oder  an  schmerzerfüllten  Tagen,  wenn  er  zu  jedem  andern 
thun  unfähig  war,  sich  im  Geiste  mit  Vergleichung  von  Griechisch  und 
Lateinisch  zu  beschäftigen.  Es  war  dies,  wie  er  selber  sagt,  eigentlich 
nur  die  Rückkehr  zu  einer  alten,  schon  vor  einem  Vierleljahrhundert 
geüblen  Beschäftigung,  der  er  nachgehangen  hatte,  wenn  er  einsam 
und  schweigend  zu  Pferde  über  die  Berge  und  durch  die  Thäler  Grie- 
chenlands und  Kleinasiens  zog,  wenn  er  auf  der  Barke  von  Insel  zu 
Insel  schiffte,  wenn  er  am  Herde  des  Bauern  oder  Fischers  sasz  und 
die  Klänge  der  lebendigen  griechischen  Sprache  in  ihren  noch  heute 
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manigfaltigen  Mundarten  sein  lauschendes  Ohr  trafen.  Je  mehr  sich 
der  Stoff  häufte,  desto  lieber  wurde  ihm  diese  Thatigkeit.  Der  Ent- 
schlusz,  seine  Funde  den  Fachgenossen  vorzulegen,  halle,  hei  der  Ross 
eigenen  Energie,  rasch  die  Tliat  zur  Folge.  Binnen  kurzer  Frist  waren 
die  Miaiiker  und  Graeken.  Sprachen  die  Römer  Sanskrit  oder  Grie- 
chisch? In  Hriefen  an  einen  Freund.  Halle  J858',  niedergeschrieben. 
Die  namentlich  in  dem  Vorwort  stellenweise  mit  Humor  erörterte  Ihe- 
sis,  dasz  die  lateinische  Sprache  nicht  eine  Schwester  sondern  eine 
Tochter  der  griechischen  sei ,  verfehlte  nicht  ungewöhnliche  Aufmerk- 
samkeit zu  erregen.  Der  Handschuh  war  der  vergleichenden  Sprach- 
forschung in  einer  Weise  hingeworfen,  dasz  Ross  sich  selber  am  we- 
nigsten über  die  heftigen  AngrilTe  verwunderle,  welche  ihn  alsbald 
trafen.  'W  ie  wenig  freilich  er  sich  widerlegt  fühlte,  das  hat  er  in  dem 
Vorwort  ausgesprochen,  womit  die  kurz  vor  seinem  Tode  vollendete, 
nahezu  um  das  dreifache  erweiterte  zweite  Bearbeitung:  Mtaliker  und 
Graeken.  Lateinisch  ist  Griechisch.  Halle  1859',  ausgcslallet  ist.  'Die 
Aufgabe',  heiszt  es  hier  S.  XII,  'die  ich  mir  gestellt  halte,  nachzuwei- 
sen, dasz  das  Lateinische  aus  einer  ähnlichen  Um-  und  Forlbildung  und 
einer  ähnlichen  Corruptel  des  Griechischen  hervorgegangen  sei ,  wie 
die  romanischen  Tociitersprachen  aus  dem  Lateinischen,  und  dasz  dem- 
nach die  Angaben  und  Annahmen  der  Allen  liber  das  eihnographische 
Verhältnis  der  Italiker  zu  den  Graeken  vollen  Glauben  zu  beanspru- 
chen haben:  diese  Aufgabe  bin  ich  mir  beuuszt  schlagend  und  über- 
zeugend gelöst  zu  haben'. 

Seit  1842  schlummerte  in  Ross  ein  Krankheitskeim,  der  sich 
erst  in  allgemeinem,  öfter  wiederkehrendem  körperlichem  Unbehagen 
äuszerte ,  der  aber  schon  im  Winter  1847  deutlich  als  ein  Leiden  des 
Rückennutrkes  heraustrat.  Alle  ange\^andfen  Mittel  blieben  erfolglos;  in 
schnellen  Fortschritten  trat  der  Verfall  des  einst  so  kräftigen  .Manuis 
ein.  Mit  seltener  Geduld  und  groszartigster  liusignation  fügte  er  sich 
in  das  traurige  Schicksal,  welches  ihm  die  liebevollste  Fliege  und  auf- 
opferndste Theilnabme  seiner  Lebensgefährtin  wie  der  Zuspruch  treu 
ausharrender  Freunde,  namentlich  Prof.  Herm.  Ulrici''s,  kaum  in  el\Nas 
zu  erleicblern  vermochte;  mit  klarem  Auge  und  voller  Einsicht  in  das 
Wesen  der  unheilbaren  Krankheit  und  in  ihre  lange  Dauer  ertrug  er 
die  anliiiltendcn ,  oft  furchtbaren  Schmerzen.  Endlich  erlag  die  physi- 
sche Kraft  dem  jahrelangen  Drucke;  mit  eigener  Hand  löste  er  die 
Fessel,  welche  er  nicht  mehr  zu  tragen  vermochte.  Er  starb  «m 
6n  August  1859.  Auf  heimatlichem  Boden,  in  Allekoppel,  is-l  ihm.  sei- 
nem \Aunsche  gemäsz ,  die  letzte  Ruheställe  geworden. 

Als  Forscher  und  Sammler  oder  Erhaller  und  ^^■icderhe^sleller 
der  Denkmäler  der  Kunst  auf  dem  geweihten  Boden  von  Hellas,  als 
ebenso  glücklicher  wie  geschickler  Hlnldecker  und  Erläulerer  zahl- 
reichster Inschriften,  endlich  als  vortrefflich  darstellender,  aller  wie 
neuer  Verhältnisse  gleich  kundi2;''r  Periegi-t  liat  sich  Ross  einen  un- 
vergänglichen Namen  in  der  (ieschichte  des  neuen  Griechenlands  und 
der  Wissenschaft  gestiftet.    Um  aber  noch  kurz  anzugeben,  was  wie 
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ein  Grundnig  durch  alle  seine  wissenschaftlichen  Beslrebungen  hin- 
durchseht, so  ist  es,  neben  der  unbestechlichen  Wahrheitsliebe  und 
der  Freiheit  von  allem  Parleiwesen  in  der  Wissenschaft,  der  rastlose 
P^ifer,  den  uralten  innigen  Zusammenhang  Griechenlands  mit  den  frü- 
heren Kulturvölkern  am  Mittelmeer  tiefer,  als  es  vor  ihm  geschehen 
war,  in  Kunst  und  Sitte  nachzuweisen.  Daraus  erklärt  sich  auch  die 
Freude  und  Befriedigung,  welche  das  auftreten  Julius  Brauns  (Studien 
und  Skizzen  aus  den  Ländern  der  alten  Kultur,  Mannheim  1854;  Ge- 
schichte der  Kunst  in  ihrem  Entwickelungsgang  durch  alle  Völker  der 
alten  Welt  hindurch  auf  dem  Boden  der  Ortskunde  nachgewiesen, 
Ir  Band,  Wiesbaden  1856,  2r  Band  1858)  für  ihn  haben  muste.  Den 
Wunsch,  dasz  dieser  rüstige  Wanderer  und  Forscher  sein  Nachfolger 
auf  dem  Lehrstuhle  werden  möchte,  hat  Boss  mehrmals  des  lebhafte- 
sten ausgesprochen.  Croyez  m''en,  Pavenir  est  ä  nous,  halle  ihm  wie- 
derholt B.  Bochelte,  der  wertheste  seiner  pariser  Freunde,  zugerufen. 
Indem  er  fest  auf  den  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  vertraute,  war 
ihm  die  Zustimmung  jenes  ausgezeichneten  Gelehrten  eine  Ermunterung 
bei  dem  mehrfachen  Widerspruch  gewesen,  den  seine  Ansichten  im 
Vaterlande  erfuhren.  Nun  auch  der  französische  Fachgenosse  vor  ihm 
heimgegangen  war,  wurden  ihm  die  letzten  Jahre  durch  die  Aussicht 
erheitert,  dasz  Brauns  frische  Kraft  den  Bau  vollenden  werde,  den  er 
selbst  nicht  mehr  hatte  ausführen  können. 

Pforte  im  Oclober  1859.  Karl  Keil. 
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[Um  den  Wünschen  und  Bedürfnissen  unserer  Leser,  sowie  der 
Verfasser  und  Buchhandlungen  bei  dem  zugemessenen  Raum  vollstän- 
diger genügen  zu  können,  werden  wir  fortan  die  uns  eingesandten 
Bücher,  so  weit  sie  den  unserer  Zeitschrift  gesteckten  Zwecken  dienen 
—  was  wir  bei  der  Einsendung  sorgfältigst  zu  berücksichtigen  bitten  — , 
unter  dieser  Rubrik  möglichst  bald  zur  Anzeige  bringen ,  ohne  damit 
jedoch  eingehendere  und  umf-assendere  Beurteilungen  abzuschneiden  oder 
denselben  iu  irgend  einer  Weise  vorzugreifen.  Die  Redaction.] 


I. 

Hellas.  Das  Land  und  Volk  der  alten  Griechen.  Bearbeitet  für 
Freunde  des  klassischen  Alterthums .  insbesondere  für  die  deut- 
sche Jugend  von  Dr  Wilh.  W ägener.  Ir  Bd  304  S.  mit  5  Ton- 
bildern und  150  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  2r  Bd 
246  S.  mit  2  groszen  Tafeln,  Thorwaldsens  Alexanderzug  dar- 
stellend, 3  Tonbildern  und  82  in  den  Text  gedruckten  Abbildun- 
gen.   Leipzig ,  0.  Spamer. 

Ref.  ist  eigentlich  kein  Freund  der  illustrierten  Bücher,  dergleichen 
jetzt  so  viele  auf  den  Markt  gebracht  werden.  Entweder  werden  die 
wissenschaftlichen  Gegenstände   um    der  Illustrationen  willen   zugestutzt 
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oder  die  Bilder  geben  nichts  weniger  als  eine  anschauliche  Versinn- 
lichung  dessen ,  wozu  sie  gefügt  sind.  Die  meisten  derartigen  Bücher 
sind  Öpeculationen  auf  eine  Vorliebe  unseres  Zeitalters  und  werden 
meist  nach  flüchtigem  Ansehen  ohne  bleibenden  Gewinn  wieder  bei  Seite 
geworfen.  Das  vorliegende  Werk  macht  eine  rühmliche  Ausnahme  von 
den  meisten  derartigen  Litteraturerscheinungen.  Man  erkennt  sofort 
am  Texte ,  wie  wahr  die  Versicherung  des  Herrn  Verf.  in  der  Vorrede 
ist,  dasz  er  jahrelange  Studien  auf  dasselbe  gewandt  habe  und  von 
anerkannten  Schulmännern  und  Gelehrten  berathen  und  unterstützt  wor- 
den sei.  Denn  überall  zeigt  sich  eine  wirkliche  Vertrautheit  mit  dem 
Gegenstande  in  seinem  ganzen  Umfange,  die  sich  wiederum  in  deut- 
licher und  klarer  Darstellung,  welche  von  allem  übertriebenen  und  phrasen- 
haften sich  freihält ,  ausspricht.  Dasz  hier  und  da  noch  einiges  sich 
ündet,  was  vor  der  strengen  wissenschaftlichen  Forschung  nicht  besteht 
—  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  I  120  wird  Pheidon  von  Argos 
um  das  Jahr  750  gesetzt,  während  Weiszenborns  und  C.  F.  Hermanns 
Forschungen  unwiderleglich  dargethan  haben,  dasz  man  den  berühmten 
Herscher  dieses  Namens  nicht  anders  als  um  die  28e  Olympiade  an- 
setzen könne,  wobei  zur  Erklärung  der  Verschiebung  in  der  Zeit  bei 
den  Schriftstellern  die  Möglichkeit  der  Annahme  zweier  Könige  dieses 
Namens  noch  zweifelhaft  bleibt.  Dasz  Kleisthenes  noch  nicht  das  Loos 
für  die  Archontenwahl  eingefülirt  haben  könne  (I  1-16),  ist  von  Niebuhr 
und  Grote  erwiesen,  vgl.  E.  Müller  in  diesen  Jahrb.  Bd  LXXV  S.  754  ff. 
Auch  möchten  wir  den  Herrn  Verf.  auf  den  oft  falsch  gebrauchten  Aus- 
druck Agora  für  Volksversammlung  aufmerksam  machen  —  dadurch 
kann  dem  Werke  selbst  kein  Abbruch  geschehen,  da  einerseits  Ver- 
schiedeuheic  der  Ansicht  immer  möglich  ist,  andererseits  das  ungeheure 
Gebiet  kaum  von  einem  Gelehrten  selbständig  prüfend  durchforscht 
werden  kann.  Bei  der  älteren  Zeit  ist  es  überhaupt  richtiger,  der  Ju- 
gend und  dem  mit  der  philologischen  und  antiquarischen  Forschung 
nicht  vertrauten  die  Sagen  einfach  zu  erzähle u  und  die  Deutung  und 
Kritik  der  Ueberlieferun<i  für  eine  spätere  Zeit  vorzubehalten,  obgleich 
wir  zweierlei  streng  fordern,  einmal  dasz,  um  den  griechischen  Volks- 
glauben klar  darzustellen,  das  religiöse  Bewustsein ,  wie  es  sich  in 
Homer  darstellt,  nicht  mit  den  mehr  speculativen,  nie  ztir  allgemeinen 
Anerkennung  gelangten  Mythen  (Hesiodos ,  d.  Orphiker)  vermischt,  so- 
dann dasz  der  Einllusz,  den  namentlich  phoenikisclie  Religion  auf  die 
griechische  geübt  hat,  nicht  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen  werde. 
Den  Illustrationen  können  wir  ebenfalls  im  ganzen  Beifall  nicht  ver- 
sagen; manche  veranschaulichen  recht  gut  die  dargestellten  Gegenstände, 
wie  z.  B.  I  IGO  die  Ansiclit  des  'Thaies  und  des  Tempels  von  Doliihi. 
Freilich  sind  einige  nicht  ^anz  passend.  So  z.  B.  gibt  die  Illustration 
II  7  '■ßrasidas  vertheidigt  Metliono'  gar  kein  Bild  der  Begebenheit,  abge- 
sehen davon,  dusz  die  ganze  Sache  nur  insofern  eine  Bedeutung  hat,  als 
wir  zum  erstenmal  dem  Brasidas  begegnen.  Keine  Erläuterung  im  Texte 
findet  (wolweislich)  das  Üild  II  241  Miückkehr  des  Ivimon  auf  Perikles' 
Veranlassung',  und  die  Abbildung  I  ISö  widerspricht  dem  Texte,  da 
hier  bei  Marathon  nur  Reiter  den  Athenern  gogcniiherstohen,  während 
S.  190  die  Bemerkung  sich  findet:  'es  scheint  dasz  die  persische  Reiterei 
noch  nicht  ausgeschiiVt  war.'  Die  dem  zweiten  Bande  angefügte  Karte 
von  Griechenland  ist  sauber  gestochen  ,  doch  hat  das  Streben  bei  dem 
beschränkten  Räume  die  Gebirge  recht  deutlich  liervortreten  zu  la-i^sen 
Misverhältnisse  erzeugt  (man  sehe  sich  nur  den  (Myujpos  und  den  Bar- 
nassos  unter  Vergleiidiung  der  Kiepertscheu  Karte  an).  Die  beige- 
gebenen Tafeln,  Thorwaldsens  .Moxanderzug  darstellend,  nebst  den  dazu 
gegebenen  Erläuterungen  werden ,  wenn  auch  nicht  zum  Gegenstaude 
gehörig,  doch  nicht  unwillkommen  sein.  R.  D. 
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Je  mehr  man  sich  überzeugte,  dasz  in  den  Gymnasien  der  Zer- 
splitterung der  Kräfte  und  der  oberflächlichen  Vielseitigkeit  des  Wissens 
ein  Ziel  gesetzt  werden  müsse  und  je  ernster  man  sich  bemühte  Mittel 
zu  finden,  um  der  Uebung  und  Bildung  des  Geistes  den  ihr  gebührenden 
Raum  wieder  zu  verschaffen ,  um  so  lebhafterer  Erörterung  wurde  das 
Verhältnis  der  beiden  alten  Sprachen  zu  einander  unterzogen  und  nicht 
sowol  von  den  Gegnern  der  klassischen  Bildung  —  es  ist  dies  ein 
charakteristisches  Moment  — ,  sondern  von  Freunden  und  Förderern 
derselben  eine  Zurückdränguug  des  Griechischen  gegen  das  Lateinische 
befürwortet.  Man  wollte  dabei  nicht  dasselbe  allmählich  gänzlich  ent- 
fernen oder  auch  nur  zu  dem  äuszerst  geringen  Masze,  das  es  in  den 
alten  Schulen  gehabt  hatte,  zurückführen,  sondern  gieng  von  dem  unbe- 
streitbar richtigen  Grundsatze  aus ,  dasz  die  bei  dem  Sprachstudium 
anzustellenden  Uebungen ,  wenn  sie  an  nur  e'iner  der  klassischen  Spra- 
chen vorgenommen  würden ,  bei  der  dadurch  gegebenen  Möglichkeit 
einer  gröszern  Vertiefung  in  dieselbe  ein  sichereres  und  bedeutenderes 
Resultat  bieten  würden,  dasz  aber  das  Lateinische  in  Folge  seines  gan- 
zen Wesens  sich  dazu  weit  besser  eigne  als  das  Griechische.  Man  ent- 
fernte deshalb  in  einigen  Ländern  das  griechische  Scriptum  aus  den 
Maturitätsprüfungen  und  allmählich  auch  —  eine  natürliche  Folge  — 
aus  dem  Unterrichte.  Jetzt  hat  sich  aus  den  Extremen  eine  richtigere 
Ansicht  Bahn  gebrochen.  Man  scheint  allgemeiner  zu  der  TIeberzeugung 
gelangt  zu  sein,  dasz  wenn  der  Bildungszweck,  den  man  bei  dem  Stu- 
dium der  Alten  verfolgt  und  nach  den  wahren  Bedürfnissen  unserer 
Zeit  verfolgen  musz ,  erreicht  werden  solle,  eine  gründlichere  Bekannt- 
schaft mit  griechischer  Litteratur  ein  ganz  unabweisbares  Erfordernis 
sei,  und  weil  Theorie  und  Erfahrung  die  unumstöszliche  Gewisheit 
geben ,  dasz  es  kein  besseres  Mittel  gebe  in  den  Geist  einer  Sprache 
und  dadurch  des  Volkes,  dem  sie  eigen,  einzuführen,  zugleich  aber 
auch  die  Kräfte  des  Geistes  zu  üben,  als  die  Uebersetzung  aus  der 
Muttersprache  in  die  fremde ,  so  hat  man  die  griechische  Composition 
—  um  diesen  die  Sache  am  kürzesten  bezeichnenden  Ausdruck  zu  ge- 
brauchen —  in  den  meisten  Gymnasien  wieder  eingeführt  und  die  For- 
derung einer  gewissen  Leistung  in  derselben  bei  der  Maturitätsprüfung 
erneuert.  Es  ist  anzuerkennen,  dasz  man  dabei  mit  umsichtiger  Besonnen- 
heit die  Grenzen  des  erforderliciien  und  erreichbaren  eingehalten ,  dasz 
man  die  Forderungen  nicht  bis  zur  Aneignung  eines  gewissen  Stils  und 
zur  Fertigkeit  in  griechischer  Versifie;ition  (die  wir  an  und  für  sich 
für  gar  nicht  so  schwierig  und  in  vieler  Hinsicht  wünschenswertli  er- 
achten) ausgedehnt,  aber  doch  auch  so  viel  verlangt  hat,  dasz  eine 
umfänglichere  und  gründlichere  Vertrautheit  mit  den  Eigenthümlichkei- 
ten  der  S|irache  erreicht  werde.  Ein  Beweis  für  die  erfolgte  Um- 
änderung der  Ansichten  wird  durch  das  zahlreichere  erscheinen  von 
Uebersetzungsbüchern  gegeben,  für  deren  Abfassung  meist  nicht  der 
Anspruch  auf  etwas  neues  in  der  Methodik  oder  eine  Ueberbietung 
der  Vorgänger,  sondern  das  praktische  Bedürfnis  eines  Wechsels  masz- 
gebend  war.  Denn  auch  einem  so  trefflichen  Buche,  wie  dem  Frankes, 
fällt  doch  im  Laufe  der  Zeit  das  Schicksal  zu  ,  dasz  seine  Nützlichkeit 
durch  die  unter  den  Schülern  in  blasse  verbreiteten  Uebersetzungen  para- 
lysiert wird.  Indem  wir  uns  zur  Anzeige  einiger  hierher  gehöriger  Bü- 
cher anschicken,  begegnet  uns  zuerst  ein  alter  lieber  bekannter: 

l)  Anleitung  zum  iiberseizen  aus  dem  Deiifschen  ins  Griechische  für 
Anfänger  zur  Eim/bunff  der  Formenlehre  ausfjer/r heilet  von  Dr 
Ph.  K.  Hesz.  6e  vermehrte  und  vielfach  verbesserte  Auflage. 
Frankfurt  a.  M.    1858.    314  S.   8. 
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Das  Buch  hat  eine  lauge  Lebensdauer  seit  1820  hinter  sich,  und 
dies  sowie  die  Auflagen,  deren  sechste  zum  Bedürfnis  geworden,  be- 
weisen hinlänglich,  dasz  es  nach  gesunden  und  praktischen  Grundsätzen 
angelegt,  durch  die  Hand  des  Hrn  Verf.  eine  fortschreitende  Erhöhung 
seiner  Brauchbarkeit  erhalten  hat.  Auch  die  vorliegende  hat  viele 
Verbesserungen  erfahren  ,  eine  völlige  Umarbeitung  der  Abschnitte  zur 
Einübung  der  dritten  Declination,  in  denen  die  von  Gurt  ins  aufge- 
stellte Anordnung  angenommen  worden  ist.  Es  freut  uns  aufrichtig,  dasz 
die  Grammatik  von  Curtius,  die  erste,  die  in  eben  so  wissenschaftlicher 
wie  paedagogisch  richtiger  Weise  dem  Schulunterrichte  die  sicheren 
Resultate  der  Sprachvergleichung  zuführt,  auch  in  den  norddeutschen 
Gymnasien  immer  mehr  Eingang  findet.  Bei  der  reichen  Auswahl, 
welche  der  Stoif  bietet,  kann  man  wol  einige  abstracte,  inhaltslose 
(z.  B.  ^die  Rede  ist  schön  gesagt  worden')  oder  steife  und  dunkle  Sätze 
(z.  B.  'alles  was  für  die  Arbeiten,  um  derentwillen  wir  ein  jegliches  be- 
sitzen, gut  eingerichtet  IsQyci^sa&ai]  ist,  ist  schön',  welcher  Satz  im 
Griechischen  einen  etwas  anderen  Sinn  hat)  mit  in  den  Kauf  nehmen. 
Vermehrung  haben  besonders  die  am  Schlüsse  enthaltenen  zusammen- 
hangenden Uebersetzungsstücke  erfahren.  Freilich  finden  sich  nicht 
wenige  in  den  gangbaren  griechischen  Chrestomathien  ,  doch  bleibt  dem 
Lehrer  immer  noch  genug  Möglichkeit  zu  zweckmäsziger  Auswahl. 
Wenn,  woran  wir  nicht  zweifeln  und  wozu  wir  dem  verehrten  lleirn 
Verf.  Leben  und  Kraft  wünschen,  eine  siebente  Auflage  nothwendig 
werden  wird,  so  geben  wir  zu  bedenken,  ob  es  nicht  zweckmäszig  sein 
dürfte,  wenigstens  für  die  letzten  Abschnitte  lieber  ein  deutsch -griechi- 
sches Wörterbuch  beizugeben,  als  alle  Vocabeln  unter  dem  Texte  hinzu- 
zufügen. Das  erstere  Verfahren  zwingt ,  wie  schon  früher  Franke  und 
jetzt  Böhme  und  Haacke  anerkannt  haben,  zu  gröszerer  Ansjiannung 
des  Gedächtnisses  und  bietet  doch  die  nöthige  Aushülfe  in  Fällen  der 
Ungewisheit  und  des  Vergessens.  Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  ziem- 
lich grosz. 

2)  Excerpla  ex  antiquis  scriptoribus  lat.'na  in  qraecum  sermonem 
convertenda  scliolarmn  usui  accommodavit  F r  ider  icus  Liib- 
Iser.    Lipsiae  1858.    168  S.   8. 

Forderte  es  nicht  die  Pflicht,  dasz  in  einer  der  Wissenschaft  die- 
nenden Zeitschrift  ungcscheut  und  ohne  alle  Rücksichten  die  Wahrheit 
ausgesprochen  werde ,  so  würde  Ref.  über  das  vorliegende  Buch  ge- 
schwiegen haben.  Denn  er  achtet  und  liebt  Lübker  al.s  einen  es  treu 
und  redlich  meinenden  Freund  und  musz  gerade  um  deswillen  den 
Wunsch  aussprechen,  dasz  doch  das  Huch  nuijeschrieben  goblicbcu  sein 
möchte.  Aber  der  wahre  Freund  wird  die  OlYenlieit  des  Fieuiidcs  nicht 
übel  deuten  und  aus  seinem  Munde  und  Merzen  ein  rücksiciit.s-  über 
nicht  liebloses  Urteil  lieber  annehnien  ,  als  von  ihm  ganz  fern  stehen- 
den ;  kann  er  doch  von  demselben  überzeugt  sein,  dasz  or  am  weitesten 
davon  entfernt  ist,  alles  fiute  und  bratu-iibrire  an  seinem  liuciu'  über- 
sehen und  verkennen  zu  wollen,  ^^'ie  üboi'hau|)t  die  Zti.saminenstellung 
der  lOrscheinungen  in  den  beiden  alten  Sprachen  ,  vergleichende  (iram- 
matik  und  vcrglcichemlo  Exegese,  von  jeher  als  nützlich  erkannt  wor- 
den ist,  so  hat  m'in  auch  Uebersetznncon  ans  dem  Lateinischen  in  das 
Griechische  und  umgekehrt  vielfach  geübt  und  empfohlen,  aber  man  hat 
sich  einmal  wol  gohütet  die.se  Uelmng  an.sschlieszlich  anzuwenden,  in 
der  richtigen  Erkenntnis,  dasz  gerade  die  ^'ergIcichunsr  niit  der  den 
alten  Sprachen  ferner  stehenden  Mutter.sprache  noch  frnclitbarer  und 
durch  die  Natur  der  Sache  viel  mehr  geboten  .sei ;  zweitens  aber 
Btets    nur   wirklich    klassisches,    vollkommen    im  Geiste    jeder  Sprache 
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und  die  ihr  eigeiitliüniliclie  Sclulnheit  zum  Ausdruck  biinn^eudes  dabei 
verwendet,  weshalb  denn  auch  die  wohlerwogene  Ansicht  von  den 
meisten  festjrehalten  wird,  dasz  Uebersetzuugen  aus  dem  Lateinischen 
ins  Griechische  nur  auf  der  obersten  Stufe  anwendbar  seien,  weil  man 
erst  hier  eine  gröszere  Vertrautheit  und  ein  besseres  Verständnis  der 
lateinischen  Sprachform  voraussetzen  könne.  Wir  sind  nun  überzeugt, 
dasz  der  Herr  Verf.  des  vorliegenden  Buches  die  erstere  Ansicht  theile 
und  nur  Materialien  zum  Gebrauche  nach  Bedürfnis  habe  geben  wollen 
—  denn  sollte  das  ganze  Buch  durch  übersetzt  werden,  so  bliebe  für 
die  Uebersetzuug  aus  dem  Deutschen  keine  Zeit  iibiig;  aber  wundern 
müssen  wir  uns  darüber,  dasz  er  erst  Stücke  aus  dem  Griecl:i>;chen  ins 
Lateinische  übersetzt,  um  dann  sie  wieder  ins  Griechische  convertieren 
zu  lassen;  denn  in  der  That  ist  nur  wenig  aus  lateinischen  Klassikern 
entnommen.  Hatte  der  Herr  Verf.  wirklich  die  Absicht,  die  er  in  der 
Vorrede  zu  erkennen  gibt,  dasz  der  Schüler  einige  griechische  Geistes- 
werke kennen  lernen  sollte,  die  er  sonst  in  der  Schule  nicht  zu  lesen 
bekäme,  welcher  Umweg,  denselben  erst  durch  das  Medium  einer  frem- 
den Sprache  den  Gedanken  enträthseln,  dann  denselben  in  schülerhaftes 
Griechisch  übertragen  zu  lassen  und  ihm  nun  endlich  durch  die  Cor- 
rectur  die  echte  griechische  Form  beizubringen!  War  aber  die  einzige 
Absicht  nur ,  ihn  zur  Vergleichung  lateinischer  und  griechischer  Form 
zu  veranlassen,  so  muste  doch  mindestens  das  Latein  klassisch  sein. 
Hier  aber  liegt  gerade  der  Hauptmangel,  die  lateinische  L'ebersetzung, 
die  der  Herr  Verf  vollständig  als  sein  Eigenthum  in  Anspruch  nimmt, 
ist  in  Bezug  auf  die  Latinität  nichts  weniger  als  klassisch  und  rein. 
Das  9e  Stück:  Cyri  ultima  fata  ist  aus  Xen.  Cyrop.  VIII  7  (beiläufig  ge- 
sagt, bei  uns  würde  jeder  Schüler,  schon  aus  Cic.  Cat.  mai.  22,  79, 
wissen,  wo  er  die  Quelle  zu  suchen)  entnommen.  §  17  heiszt  es  hier: 
numquam  enim  certo  vos  scire  credatis,  me  postquam  vilam  hanc  Immannin 
finiero ,  nihil  ainplius  esse  fiäui^um.  Abgesehen  vom  lat.  Ausdruck,  wie 
weit  wird  der  Schüler,  der  gar  keine  Anweisung  empfängt,  vom  griechi- 
schen Ausdruck  entfernt  bleiben:  ov  yccQ  örjnov  tovzö  ys  GctcpoSg  do-/.8i:ts 
släävaL  (sollte  Hr  L.  wirklich  von  Cicero  verführt  worden  sein  SozeCts 
für  den  Imper.  zu  halten'?),  äg  ovöev  £i/n,t  iyco  fVi ,  iTiEtöuv  zov  ßiov 
dvQ'QConh'Ov  zslfVTijaco  (diese  mehr  den  spätem  angehörige  Construction 
sollte  wol  vermieden  werden)?  Im  folgenden  lesen  wir  an  mortuis  hrmo- 
res  permanere  piitaüs  {SicmtvEiv  eti  «r),  si  nullam  earum  animae  haherent 
potestatem  (hier  ist  y.vqiov  Elvai  rivos  angegeben ,  aber  welcher  Schüler 
wird  den  Sinn  der  Stelle:  'keinen  Genusz  davon  hätten'  verstehen?). 
I^umqiiam  igi/ur,  o  /ilii,  ec/o  quidem  persuaderi  ?inhi  passus  swn  (da  hier 
Ttti&EaS'aL  ai.gegeben  wird,  so  soll  wol  der  Schüler  an  die  Ausdrucks- 
weise durch  t7teta&r]v  erinnert  werden) ,  aniiuam  quamdlu  in  corpore  mor- 
tali  sil  vivere,  postquam  ab  hoc  direnda  fuerit ,  mori  (sind  hier  das  Praes. 
und  Perf.  gesetzt,  damit  der  Schüler  scoq  av  und  oxuv  mit  dem  Conj. 
treffe?  Aber  hier  war  doch  die  beste  Gelegenheit  zu  einer  anregenden 
Vergleichung  beider  Sprachen,  wenn  das  von  der  klassischen  Latinität 
geforderte  esset  und  fuissei  gesetzt  wurde,  was  noch  dazu  in  der  freien 
Uebertragung  Ciceros  steht).  Es  bedarf  wol  nur  noch  zur  Vergleichung 
des  Anfangs  der  Kede  Lycurgs  gegen  Leoer.  mit  der  lat.  Bearbeitung 
aufzufordern:  iustum,  viri  Athenienses,  alque  piiim  et  in  vos  et  in  deos  ex- 
ordium  faciam  accusutionis  meae;  ego  enim  Minervam  precor  ceterosque  deos 
et  heroas .  quornm  in  liac  civitate  et  regione  publica  extant  simulacra,  ut  si 
recte  meritoque  accusavi  hunc  hominem  eumqne  proditorem  esse  iudico  templo- 
rum,  delubrorum,  fanorum,  legitimorum  a  maioribus  vestris  tradilorum  sacro- 
rum,  dignum  me  Itodierno  die,  quod  saluti  sit  popitlo  atque  civilali,  crinnnum 
illius  accusalorem  existere  patianüni,  vos  vero,  qiiibus  de  parentibus ,  liberis. 
mulieribus ,  patria,  sacris  delibcrandiim  atque  komm  oninium  parricida  in  iu- 
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dicinm  vocandus  sit.  mdlis  precibus  commotos  neque  idlam  veniain  präsentes 
iudices  vos  exhibeatis  et  nunc  et  in  posterum  iis ,  qni  talia  tuntaque  commit- 
tvnt,  damit  der  vorurteilsfreie  kundige  Leser  unser  Urteil  begründet 
finde.  Von  der  gerügten  Vernaclilassigung  der  Latinität  finden  wir  aber 
auf  jeder  Seite  Spuren,  selbst  in  der  Vorrede.  Unterziehen  wir  die  aus 
lateinischen  Schriftstellern  entnommenen  Schriftstücke  einer  Betrach- 
tung, so  finden  wir  doch  den  Schüler  gar  zu  oft  im  Stich  gelassen  und 
nicht  überall  den  entsprechendsten  Ausdruck  gewählt.  Soll  man  in  der 
Rede  aus  Sali.  lug.  85  (in  welcher  der  Text  noch  mancher  Berichtigung 
bedarf)  etiam  alque  etiam  reputate  so  ohne  weiteres  durch  ccv.QL^aq  über- 
setzen, nicht  das  wenigstens  bei  Strab.  1008,  30  Mein,  vorkommende 
Tcäliv  KcA  näliv  anwenden?  Für  quae  mihi  luhel  conßleri  wird  lui^oi 
o^oXoycöv  gewis  entsprechender  sein,  als  die  hier  vorgeschlagenen  Ad- 
verbien ^(^f'ojg,  TTQO&v'amg ,  daatvcog.  Falsch  verstanden  ist  die  von 
Madvig  aufgeklärte  Stelle  neque  gloriam  meam,  lahorem  illorum  faciam, 
wie  man  aus  der  Weglassung  des  Komma  und  dem  untergesetzten  TiQoq 
ßö^rjv  (siel)  TQSTTf^iv  erkennt.  Welcher  Schüler  wird  ohne  Aufwendung 
vieler  Mühe  die  (übrigens  entstellte)  Stelle:  qiiin  ergn ,  qnnd  itivnt ^  quod 
carum  aesiumani,  id  seinper  faciant:  arnenl,  potent,  idji  adulescentium  ha- 
huere,  ihi  senentutem  agant,  in  conviviis,  dediti  ventri:  siidorem,  jmlverem  et 
alin  talin  relinquant  iiobis ,  quihus  illa  epulis  iocundiora  sunt  in  gutes  Grie- 
chisch übertragen,  wenn  ihm  weiter  nichts  angegeben  wird  als  zu  ament 
fQCiaO'cii  (ich  habe  dies  Deponens  immer  für  dichterisch  und  in  Prosa 
nur  den  davon  hergeleiteten  Aorist  ^gäa&rjv  gebräuchlich  gehalten)  und 
zu  epidis  TQvcprj ,  GvßciQig  (?).  Die  iu  der  Vorrede  gegebenen  ]\egeln, 
welche  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  der  lateinischen  Diction  von 
der  giiüchischen  und  die  in  der  letzteren  zu  wählenden  Ausdrucks- 
weisen berühren,  crmangeln  der  klaren  Bestimmtheit,  die  bei  allcM-  Kürze 
doch  zu  erreichen  war.  Es  thut  mir  leid,  dasz  der  Verf.  das  Buch  so 
übereilt  herausgegeben  hat,  ich  bin  indes  gewis,  dasz  er  dasselbe  bald 
durch  eine  seiner  würdigere  Leistung  vergessen  machen  wird. 

3)   Themata  zur  griechischen  Composition   mit  grammatischen  und 
lexiluilisclien  Anmerhiingen  für   obere    Klassen   herausqegehen 
von  W.  Baumle  in  ^  C.  Holzer  und  J.  Hie  c  k  her.    Slullgart 
1859.    2*20  S.    8.,    und  Griechische  Ueberselzung  dazu.    Ebend. 
122  S.   8. 
Wir   haben    hier    ein    Buch    vor    uns,    welches,   aus  der  Praxis  her- 
vorgegangen, den  an  ein  solches  zu  stellenden   Forderungen  recht  voll- 
ständig entspricht.    Der  erste  Cursus,  von  Holzer  bearbeitet,   sclilieszt 
sich  an  die  von  Hölzer  und   (Jaupp   LS.")?    herausgegebenen  ''Materia- 
lien zur  Einübung   der   griechischen  Grammatik'    an  und    enthalt  zuerst 
Nacldiildungen  griechischer,   dem  Schüler  sclion   bekannter  Stotfo ,   dann 
aber  aus  lateinischen  und  griechischen  Schril'tsteüeru  ausgohobeue  Stücke. 
Die  Phrasen  werden  hier  meist  angegeben,  daneben  aber  sehr  viele  Ver- 
weisungen auf  die  Grammatik  (von  Bäum  lein;   in  einem  Anhange  sind 
die  §^  anderer  Grammatiken  mit  dieser  verglichen).    Ob  es  nicht  zweck- 
mäsziger  gewesen  wäre  die  Anmerkungen  unmittelbar  unter  den  Te.xt,  als 
in  Anhängen  zusetzen,  lassen  wir  unentschieden ;   jiractica  est  multiplex. 
Der  zweite  Cursus,  von  liieckher    bearbeitet,   setzt  die  Kenntnis  der 
Syntax    voraus    und    verweist    deshalb    auf    die  Grannnatik    nur    in   den 
seltener  vorkommenden  Fällen.     Bei  der  Phraseologie  hat  die  Rücksicht 
obgewaltet,   Stellen   aus  griecliischeu  Klassikern  anzuführen,    aus   denen 
der  Schüler    den  Ausdruck    durcii   eigenes   Nachdenken   entnehmen  kann. 
Die    Stofi'e   sind    meist  lateinischen,    einige  auch  neueren  Schriftstellern 
entnommen.     Der  dritte  Cursus   endlich  hat  Bäum  lein  zum  Verfasser. 
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Er  vi;>terscheidet  sich  vom  zweiten  weniger  durch  gröszere  >Schwierig- 
keit  der  Texte,  obgleich  liier  die  Zahl  der  aus  deutschen  Schriftstellern 
(meist  über  das  Älterthum)  ausgewählten  Stücke  gröszer  ist,  sondern 
durch  gröszere  Sparsamkeit  in  den  beigefügten  Erläuterungen,  die  indes 
doch  überall  ausreichen ,  um  dem  Schüler  die  Begriffe  gehörig  klar  zu 
machen  und  die  Seiten  hervorzuheben,  von  denen  die  Wahl  des  griechi- 
schen Ausdrucks  ausgehen  musz.  So  haben  wir  denn  in  einem  geglie- 
derten Stufengang  eine  tüchtige  Einübung  der  Grammatik  fortgeführt 
bis  zu  eingehender  Vergleicliung  griechischer  mit  moderner  und  latei- 
nischer Sprachweise.  Reichhaltig,  manigfaltig  und  interessierend  ist  der 
Stoff  (.3U0  allerdings  nicht  sehr  umfangreiche  Pensa,  aber  für  wöchent- 
liche Arbeiten  ausreichend) ,  und  die  Erläuterungen  zeugen  ebenso  von 
reifem  paedagogischem  Takt  wie  tüchtiger  Vertrautheit  mit  der  griechi- 
schen Sprache.  Kef.  kann  dies  Urteil  um  so  zuversichtlicher  hinstellen, 
als  dasselbe  bei  häufiger  Benützung  gebildet  ist.  Je  mehr  er  aber  das 
Buch  zum  Gebrauche  auch  auszerhalb  Würtembergs  empfohlen  wünscht, 
um  so  mehr  musz  er  die  Beigebung  der  griechischen  Uebersetzungen  be- 
klagen. Die  Herren  Verfasser  scheinen  durch  die  in  Würtemberg  na- 
mentlich von  Roth  immer  mit  Recht  geltend  gemachte  Ansicht,  dasz 
nur  die  Uebung  recht  fruchtbar  werde,  für  welche  der  Lehrer  eine  Muster- 
leistung zu  bieten  im  Stande  sei,  zu  dem  Glauben  geführt  worden  zu 
sein  ,  dasz  man  an  sie  als  Herausgeber  eine  solche  Forderung  richten 
werde  und  müsse.  Vielen  Lehrern  werden  auch  die  Uebersetzungen 
willkommen  sein  —  Ref.  gesteht  offen,  dasz  er  bei  der  Uebertragung 
mehrerer  Stücke  des  dritten  Cursus  ins  Griechische  nicht  wenige  Mühe 
gehabt  hat — ,  aber  wir  glauben  nicht  darin  zu  irren,  dasz  man  wenig- 
stens in  Norddeutschland  die  Existenz  einer  solchen  gedruckten  Ueber- 
setzung  allenthalben  als  für  die  Schüler  gar  zu  gefährlich  verlockend 
und  deshalb  gerade  die  Benützung  des  Buchs  in  Frage  gestellt  an- 
sehen wird. 

4)  Materialien  zu  griechischen  Exercitien  nebst  kurzer  Anleitung  zur 
Ueberselzung  und  deutsch-griechischem  Wörterverzeichnisse  fiir 
die  oberen  Gymnasialklassen  von  Dr  Aug.  Haacke,  Oberlehrer 
in  Nordhausen.    Leipzig  1860.    338  S.    8. 

Zur  Ausarbeitung  dieses  Buches  bestimmte  den  Hrn  Verf.  das  Be- 
dürfnis nach  mehrjährigem  Gebrauche  der  Aufgaben  von  Franke  zu 
wechseln  ,  zumal  da  jenes  Buch  die  Buttmannische  Grammatik  noch  in 
der  15n  Ausgabe  citiert.  Der  erste  Zweck  bei  der  Ausarbeitung  war 
tüchtige  Einübung  der  Syntax;  der  Hr  Verf.  setzt  eine  zusaminenhan- 
gende  Durchnahme  derselben  voraus,  indem  er  die  Sätze  nicht  je  für 
eine  bestimmte  Regel  zugeschnitten,  sondern  diese  gemischt  zur  Anwen- 
dung gebracht  wissen  will.  Seine  nicht  genug  zu  lobende  Absicht  war 
dabei,  den  Schüler  möglichst  zu  eigener  Arbeit,  zu  eigenem  Nachdenken 
und  Besinnen  zu  zwingen ;  deshalb  sollten  höchstens  kurze  Verweisungen 
auf  die  Paragraphen  einer  Grammatik  gegeben,  die  Wahl  der  leichten 
und  einfachen  Phraseologie  aber  durch  ein  kurzes  deutsch-griechisches 
Wörterverzeichnis  unterstützt  werden.  Wir  haben  uns  durch  Prüfung 
überzeugt,  dasz  das  letztere  für  den  Schüler,  der  zum  Gebrauche  dieser 
Materialien  wirklich  reif  ist,  vollkommen  ausreicht,  zumal  wenn  der 
Lehrer  nicht  versäumt  demselben  über  die  Punkte,  wo  ihn  das  Buch  im 
Stiche  läszt  (wie  z.  B.  bei  entgehen  lassen  100,  1),  vorher  Anlei- 
tung zu  geben.  Da  in  Betreff  der  grammatischen  Verweisungen  nur  die 
Wahl  blieb,  entweder  eine  Menge  Grammatiken  zugleich  zu  eitleren 
oder  durch  Beschränkung  auf  eine  der  Verbreitung  des  Buchs  von  vorn- 
herein  engere  Grenzen  selbst  zu    setzen ,    so    entschlosz    sich    der    Herr 
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Yerf.  selLst  eine  kurz  gefaszte  Syntax  *)  vorauszuschicken.     Dabei  be- 
wies er  die  weise  Selbstüberwindung,    seinen  geistreichen  und  gediege- 
nen Ideen,    die    er   in   den    seiner  Zeit  auch  in   diesen  Jahrbüchern  be- 
sprochenen  '"Beiträgen    zu    einer  Neugestaltung  der   griechischen  Grara- 
JTiatik'    gegeben,    keinen  Einflusz    zu    gestatten,    sondern    einfach    eine 
praktische  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
zu    geben    und    diese   mit    zahlreichen  Beispielen    zu  verdeutlichen.     Da 
wir   diese    als    im   hohen   Grade   gelungen   und    neben  jeder  Grammatik 
zweckmüszig  zu  gebrauchen  bezeichnen,  so  unterlassen  wir  es  gern,  bei 
einzelnen   Punkten  Vorschläge    zu   Aenderuugen    oder    Ergänzungen    zu 
machen.     Auf  die   §§  dieser  Anleitung  wird  übrigens  nur  zu  den  ersten 
40  Uebungsstücken  verwiesen,    so    dasz  von  dem  Schüler   eine  tüchtige 
Aneignung    des    Stoffes   gefordert  wird,  wenn  er   in  den  übrigen  durch- 
kommen will.     Die    Stücke   selbst    sind  griechischen  Schriftstellern  ent- 
nommen;  ein  Verzeichnis  der  Stellen  wird  nur  an  Lehrer  auf  Verlangen 
geliefert.     Der  Inhalt    derselben   ist  sehr  zweckmäszig;    sollen  wir  aber 
einige  Ausstellungen   machen,    so  finden  wir  einmal  das   Deutsche  doch 
noch  zu  sehr  vom   griechischen  Colorit  überklcidet,   während  wir  gerade 
darauf   ein  gröszeres   Gewicht   legen ,    den   rein  deutschen  Sprachgenius 
mit   dem   griechischen   in  Vergleichung    zu    stellen;    sodann  aber  scheint 
uns    doch    die    Versicherung   des    Herrn   Verf.    in   der  Vorrede,    wie    die 
Stücke  so  bearbeitet  seien,  dasz  dem  Schüler,  wenn  er  auch  die  Quelle 
entdecke,  doch  noch  genug  zu  thun  übrig  bleibe,  nicht  überall  ganz  zu- 
zutreffen.   So  ist  die  191  beginnende  Erzählung  aus  Lys.  adv.  Eratosth. 
zwar  verändert,    aber  meist    nur  durch  Auslassungen  und  l^msetzungen 
aus  der  ersten  in  die  dritte  Person ,  so  dasz  wir  nach  sorgfältiger  Ver- 
gleichung   für    den    Schüler    gar    keine    Schwierigkeit    dos    abschreibens 
entdecken   können.     Die  Oertlichkeiten   bieten    mehr    oder   weniger  Ge- 
legenheit und  die  Erfahrungen  sind  verschieden,  die  meinigen  aber  gehen 
dahin,    dasz    die    Schüler   in  Aufsuchung  und  Verschaffung   der  (Quellen 
nur    zu    energisch,   raffiniert  und    glücklich   sind.     \Vir  wieilorholen  aber 
noch  einmal,  dasz  wir  das  Buch  aus  voller  Ueberzeugung  als  dem  grie- 
chischen Unterricht  sehr  förderlich  empfehlen  können, 

5)  Aufi/ahe?!  zum  iiberselxeii  ins  Griechische.  Für  die  oberen  Klassen 
der  Gymnasien.  Von  Dr  Gott  fr.  Böhme.,  Fror,  zu  Dortniiind. 
Leipzig  1859.    296  S.    8. 

Auf  dieselbe  Veranlassung  unternommen,  nach  denselben  gegebenen 
Bedingungen,  den  I]estimmungon  des  ])reuszisclien  Abitiirientonreglcments, 
entworfen,  unter  gloiclien  lirlaliiungen  gereift,  von  einem  ebenfalls  als 
tüchtigem  Kenner  des  Griechischen  (durch  seine  Ausgabe  des  Tiiucy- 
diilos)  bewährten  Manne  ausgearbeitet,  ist  dieses  Buch  kaum  zwei 
Monate  sfiäter  als  das  vorher  angozeigte  erschienen.  Und  in  der  That 
bei  einer  genaueren  Ansicht,  beider  wird  es  schwer  fallen,  für  welches 
von  beiden  man  sich  entscheiden  soll.  Die  Unterschiede  bestehen  haupt- 
sächlich in  folgendem.  Während  llr  II.  eine  eigene  Synfa.K  vorausge- 
schickt, hat  Ilr  B.  den  syntaktischen  Uebiingcn  die  .Vnordninig  in  der 
Grammatik  von  Curtius  zu  Grunde  gelegt,  neben  diescT  aber  auch  die 
Gi'aunnatikcn  von  Huttmann  und  Kriigor  horücUsichtigt.  Wälirend  jener 
die  Sätze  nicht  für  <lie  eiiizebien  b'egidn  zusaiumengestellt  hat,  iirdnet 
dieser  die  Beispiele  zwar  nach  denselben,  wen<let  aber  alle  Sorgfalt 
darauf,  in  jedem  wieder  möglichst  viele  Kegeln  rojjetendo  in  Anwen- 
dung  zu .  bringen.     .Jener   hat    nur    zu    den  ersten    10  l'aragrajjhen   N'er- 

*)  Von  einer  ähidichen  Schrift  des  wackern  Schmal  fehl  hoffen 
wir  nächstens  eine  Anzeige  zu  bringen. 
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Weisungen  auf  seine  Syntax  gegeben,  Hr  B.  gibt  Noten  zu  jedem  Stück 
und  hat  auszerdem  ein  Wörterbuch  beigefügt,  welches  noch  vollständiger 
ist  als  das  bei  H.  Beide  Verf.  haben  ihre  Stoffe  griechischen  Schrift- 
stellern entlehnt,  nur  wenige  Sätze  bei  B.  sind  selbst  gefertigt  aber 
zweckmiiszig,  nur  selir  wenige  inhaltsleer.  AVie  bei  Hrn  H.  finden  wir 
auch  bei  B.  zusammenhangende  Stücke  aus  griechischen  Schriftstellern, 
selbst  aus  solchen,  die  in  der  Schule  gelesen  werden.  Bei  Herodot 
(G8 — 80)  lassen  wir  uns  dies  insofern  leichter  gefallen,  als  hier  die 
Umsetzung  aus  dem  ionischen  Dialekt  in  den  attischen  eine  gute 
Uebung  bildet;  weniger  können  wir  dasselbe  bei  Thucydides  billigen 
(185 — 190),  zumal  wir  hoffen,  dasz  die  Zahl  der  (nryninasien,  in  welchen 
dieser  gröste  Geschichtschreiber  der  Griechen  nicht  in  den  Händen  der 
Primaner  ist ,  immer  geringer  werden  werde.  Wir  ziehen  es  in  solchen 
Fällen  immer  vor,  eine  Schriftstelle  ausdrücklich  als  die  zu  bezeichnen, 
aus  der  die  Ausdrücke  entnommen  werden  sollen ,  aber  einen  anderen 
Stoff  zur  Uebersefzung  zu  bieten,  wie  denn  Liibker  z.  B.  ganz  ver- 
ständig zu  der  aus  Livixis  entnommenen  Beschreibung  der  Schlacht  bei 
Cannä  die  Stelle  Polyb.  III  107  ff.  als  Muster  bezeichnet  hat.  Im 
deutschen  Ausdruck  scheint  mir  Hr  B.  dem  Griechischen  sich  noch  viel 
mehr  angeschlossen  zu  haben  als  H.  Z.  B.  5:  ''in  Zeiten  der  Parteiung 
heiszen  die  meisten  lieber,  indem  sie  Schelme  sind,  gewandt,  als  indem 
sie  brav  sind,  ungeschickt,  und  des  einen  schämen,  über  das  andere 
freuen  sie  sich.'  7:  'wenn  wir  den  Philosophen  und  den  Arzt  betrach- 
ten, welcher  von  beiden  dem  Staat  am  meisten  nützt,  so  werden  wir 
finden  usw.'  Warum  wir  dies  niisbilligen  ,  ist  aus  dem  vorhergehenden 
ersichtlich.  Unser  Endurteil  ist  dies,  dasz  das  Böhme'sche  Buch  eben 
so  die  Einführung  in  die  Gymnasien  verdient  wie  das  Haacke'sche. 
Beide  werden  dem  Lehrer,  welcher  dem  Schüler  das  Uebersetzungsbuch 
nicht  in  die  Hände  gibt ,  sondern  nach  Bedürfnis  die  Uebungen  .aus- 
wählt,  gleich  treffliche  Dienste  leisten.  R.  D. 
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TJebersicht  einer  Geschichte  des  russischen  Schulwesens  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  *) 

1)  Die  russischen  Schulen  bis  auf  Peter  den  Groszen. 

So  lange  ein  Volk  im  Naturzustande  verharrt ,  empfindet  es  nicht 
das  Bedürfnis  einer  Bildung,  welche  über  die  Grenzen  einer  solchen 
hinausgeht,  die  im  Familienkreise  erstrebt  werden  kann.  Beim  russi- 
schen Volke  dauert  dieser  Naturzustand  bis  zur  Annahme  des  Christen- 
thums  durch  Wladimir  (988).  Das  Jahr  988  ist  daher  auch  der  An- 
fangspunkt zu  einer  Geschichte  des  russischen  Unterrichtswesens.  Die 
Gründ-ung   von  Schulen    bildete,    ebenso    wie    in   den  von  Karl  dem  Gr. 


*)  Den  Leser  bitten  wir  festzuhalten ,  dasz  der  Herr  Verf.  dieses 
Artikels  der  griechischen  Kirche  angehört;  derselbe  erschien  uns  werth- 
voll  genug,  um  den  Abdruck  unverändert  erfolgen  zu  lassen.  D.  Herf. 
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dem  fränkischen  Eeielie  unterjochten  Ländern,  das  Hauptmittel  zur 
Verbreitung  des  Christeuthums.  Das  errichten  derselben  war  hier 
ebenso  wie  im  westlichen  Europa  von  vorn  herein  Aufgabe  der  Geist- 
lichkeit, Mit  dem  Einflüsse  dieser  wuchs  auch  ihre  Verbreitung,  und 
es  ist  klar ,  dasz  sie  von  Anfang  an  lange  einen  blos  geistlichen  Cha- 
rakter tragen  inusten. 

Der  ersten  Xachricht  von  Schulanstaltcn  in  Ruszland  begegnen  wir 
in  den  Annalen  von  Xestor  (cod.  Laurent.),  wo  wir  der  Jahreszahl  988 
gegenüber  folgendes  lesen:  'und  er  (der  Groszfürst)  begann  in  den  Städten 
und  Flecken  Kirchen  zu  erbauen  und  Geistliche  einzuführen ,  damit  sie 
die  Leute  tauften.  Zugleich  befahl  er  den  angesehenen  iiewohnern  des 
Landes  die  Kinder  abzunehmen,  um  sie  lesen  zu  lehren;  die  Mütter  die- 
ser Kinder  aber  weinten  um  sie ,  denn  sie  waren  noch  nicht  fest  im 
Glauben,  und  beklagten  selbige  wie  die  todten.  Als  die  Kinder  aber 
in  die  Lehre  gegeben  waren,  da  erfüllte  sich  auch  im  russischen  Lande 
die  Weissagung,  die  spricht:  und  in  diesen  Tagen  werden  die  tauben 
das  Wort  der  Schrift  hören  und  die  Sprache  der  stotternden  wird  deut- 
lich werden.  Denn  diese  hatten  früher  von  Gottes  Wort  nichts  ver- 
nommen ;  durch  seine  Gnade  aber  geschah  es  also.'  Eine  Bestätigung 
dieser  Nacliricht  oder  auch  nur  eine  Vervollständigung  derselben  durch 
gröszere  Details  suchen  wir  bei  andern  gleichzeitigen  Schriftstellern 
vergeblich;  indes  darf  uns  dieses  nicht  wundern,  denn  die  Aufmerk- 
samkeit von  Chronisten  auch  einer  weniger  rohen  Zeit  wird  nur  von 
materiellen,  so  zu  sagen  greifbaren  Thatsachen  erregt,  keineswegs  durch 
das,  was  blos  in  der  geistigen  Existenz  eines  Volks  von  Gewicht  ist. 
Ihnen  erscheint  die  Errichtung  von  Schulen  als  etwas  so  unbedeutendes, 
dasz  sie  es  nicht  werth  halten  ein  Wort  darüber  zu  verlieren ,  obgleich 
sie  auch  des  geringsten  Streifzugs,  der  gewöhnlichsten  Naturerscheinung 
erwälinen.  Auch  Nestor  würde  dieses  Ereignis  schwerlich  in  seine  An- 
nalen aufgenommen  haben,  wenn  er  nicht  deutlicher  als  die  anderen 
den  Zusammenhang  desselben  mit  der  A'erbreitung  des  Christeuthums 
begriffen  hätte;  denn  wie  aus  den  Worten  seiner  Erzählung  ersichtlich, 
verdankt  es  nur  diesem  Umstand  seine  Erwähnung.  Wie  eine  Weis- 
sagung, welche  die  ganze  spätere  Entwickelung  des  russischen  Schul- 
wesens charakterisiert,  ist  von  ihm  das  weinen  und  wehklagen  der  Eltern 
augeführt ,  deren  Kinder  man  unterrichten  wollte. 

Die  Frage  über  den  Umfang,  die  Einrichtung  und  die  Verbreitung 
der  ersten  russischen  Schulanstalten  kann  ,  wie  aus  obigem  ersichtlich, 
nur  durch  Vermutimgen  beantwortet  werden.  Zweifellos  ist  dasz  sie 
vor  allen  Dingen  den  Zweck  hatten  Diener  der  Kirche  heranzubilden, 
denn  natürlich  fanden  sich  in  Konstantinopel  Candidaten  nur  für  die 
höhereu  geistlichen  Würden.  Gegenstände  ihres  Cursus  waren  also 
Kirchengesang,  auswcndiglernen  der  Liturgie  und  lesen  der  Evangelien, 
wozu  vielleicht  noch  schreiben  hinzugefügt  werden  kann.  Als  l^ehrer 
dienten,  bis  zur  Ausbildung  solcher  unter  den  l\ussen  selber,  die  aus 
Griechenlaiul  gekommenen  Missionäre;  Schüler  waren  von  Anfang  an 
höchst  wahrscheinlich  nicht  nur  Knaben,  sondern  auch  reife  .Männer, 
die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmeten.  Wo  namentlich  Schulen  be- 
standen, ist  aus  dem  angeführten  Zeugnisse  des  .Annalisten  nicht  er- 
sichtlich, denn  der  Ausdruck  'Städte  und  Flecken'  läszt  sich  schwer- 
lich auf  sämtliche  damals  in  Kuszland  vorhandene  ("Ortschaften  dieser 
Art  beziehen;  indes  ist  es  Avahrscheinlicli ,  dasz  die  Wohnsitze  der  Ri- 
schöfe vor  allen  anderen  dieses  Vorzugs  genossen.  Die  Metropolen  der 
5  Diöcosen,  in  welche  Wladimir  bekanntlich  Ituszland  eintheiltc,  waren 
anfänglich   auch  wol  die  Mittelpunkte  geistiger  Bildnno-. 

Da  das  Christonthum  nach  Ruszland  aus  dem  byzantinischen  Reiche 
gekommen   war,    so   wurde   auch   natürlich   der   gaiize    äuszero  Apparat 

N.  Jahrb.  f.  P/iil.  n.  Paed.  Till  lAXXIl  (Isti.i)  ffff  |.  4 
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desselben,  Stellung  der  Geistlichkeit  usw.  den  Byzantinern  entnommen. 
Wie  alles  andere  entlehnte  man  von  ihnen  gevvis  auch  die  Einrichtung 
der  Schulen,  zu  deren  P>lauterung  daher,  wenn  auch  auf  indirectem 
Wege,  Thatsachen  aus  der  Geschichte  des  byzantinischen  Unterrichts- 
wesens dienen  können.  Die  Grösze  des  byzantinischen  Kircheneinkom- 
mens ist  bekannt.  Es  diente  hauptsächlich  zum  Unterhalt  einer  Menge 
Klöster  und  zahlloser  ]\lönclie,  die  eben  in  Folge  ihrer  materiell  ge- 
sicherten und  unabhängigen  Stellung  einen  so  traurigen  Einflusz  auf 
die  politische  Lage  des  oströmischen  Reichs  ausüben  konnten ;  zum 
Theil  jedoch  kam  dieses  Einkommen  auch  wohlthätigen  Zwecken  zu 
gute;  es  gab  die  Mittel  zur  Errichtung  der  sogenannten  Xenodochien 
—  Herbergen  für  Reisende,  namentlich  \\'allfahrer ,  wie  sie  noch  jetzt 
im  Orient  allgemein  verbreitet.  Zu  den  Xenodochien  gesellten  sich, 
wenigstens  bei  wohlhabenderen  Klöstern,  el)enso  wie  bei  den  Benedicti- 
nern  des  Abendlandes ,  Asyle  für  verwaiste  Kinder  —  sogenannte  Or- 
phanotrophien  Nach  dem  Zeugnisse  byzantinischer  Chronisten*)  wurde 
besonders  seit  Michael  III  die  Aufmerksamkeit  der  weltlichen  Gewalt 
auf  die  Einrichtung  derartiger  Anstalten,  welche  den  müszigen  Mönchen 
Gelegenheit  zu  gemeinnütziger  Thätigkeit  darboten,  gerichtet.  Zu  den 
Zeiten  Wladimirs  war  also  das  Institut  der  Orplianotrophien  bereits  so 
weit  vorgeschritten,  dasz  es  wol  Veranlassung  und  Vorbild  zu  ähnlichen 
Einrichtungen  in  Ruszland  sein  konnte.  In  cler  That  lassen  einige  Um- 
stände vermuten ,  dasz  es  sich  wirklich  so  verhalten  habe.  In  der 
Stepennaja  Kniga,  einem  Annalen- Compendium  aus  dem  XVIn 
Jahrhundert,  ist  gesagt,  dasz  die  Kirche  von  ilim  mit  groszen  Gütern 
beschenkt  worden  sei,  unter  anderem  'der  Waisen  wegen'.  In  den  Ver- 
leihnngs -Urkunden  an  Klöster  und  Kirchen  aus  dem  XlVn  Jahrhundert 
wird  häufig  der  Pflicht  der  Geistlichkeit,  sich  verwaister  Kinder  anzu- 
nehmen, Erwähnung  gethan.  So  heiszt  es  in  einer  solchen  von  Seiten 
des  Metropoliten  Cyprian  (XVs  Jahrhundert)  an  das  Kloster  des  heiligen 
Constantin :  'und  der  Igumen  ('Hyovjxfvog)  musz  verwaiste  Kinder  unter- 
halten ;  die  Waisen  aber  seien  dem  Igumen  gehorsam  und  unterthänig.' 
Dasz  diesen  Waisen  auszer  dem  materiellen  Unterhalt  ein  gewisses 
Masz  geistiger  Bildung  ertheilt  wurde,  folgt  sowol  aus  der  Analogie 
der  byzantinischen  Orphanotrophien ,  als  daraus ,  dasz  die  Geistlichkeit 
schwerlich  ein  anderes  Mittel  besasz  würdige  Glieder  in  ihre  Reihen 
zu  ziehen.  —  Wenden  wir  uns  jedoch  wieder  zu  den  unmittelbaren  Zeug- 
nissen über  russisches  Unterrichtswesen,  die  sich  in  den  russischen  Ge- 
sehichtsquellen  selber  vorfinden. 

In  den  Nikonschen  Annalen  lesen  wir  beim  Jahr  1030  folgende  dem 
Sophiewschen  Codex  entnommene  Notiz:  'nach  Nowgorod  gekommen, 
versammelte  er  (Jaroslaw  der  Weise)  300  Knaben,  Söhne  von  Priestern 
und  Aeltesten,  um  sie  in  der  Schrift  zu  unterweisen.'  Darauf  gründet 
sich  die  in  sämtliche  russische  Geschichtswerke  übergegangene  Nach- 
richt von  einer  durch  Jaroslaw  in  Nowgorod  errichteten  Knabenschule. 
In  Ermangelung  aller  Details  über  dieses  Factum  musz  ich  mich  jedes 
Versuchs  dasselbe  zu  erklären  enthalten,  um  so  mehr,  da  die  That- 
sache  in  nur  wenigen  Abschriften  der  Nestorschen  Annalen  erwähnt 
(da ,  wo  man  sie  am  ehesten  erwarten  sollte ,  in  den  Nowgoroder  codi- 
cibus ,  wird  ihrer  nicht  gedacht)  und  folglich  keineswegs  unbezweifelt 
ist.  Dasselbe  gilt,  nur  in  noch  höherem  Masze,  von  einer  Stelle  in  der 
Stepennaja  Kniga,  wo  von  der  Wahl  des  Rostower  Bischofs  Leontius 
die  Rede  ist.     'Der   heilige  Leontius  aber',   heiszt  es    da,    'kam   nach 

*)  Fast  aller  Ilülfsmittel  in  diesem  Augenblick  ermangelnd,  kann 
ich  gegenwärtig  die  betreffenden  Stellen  nicht  genau  angeben;  am  mei- 
sten bei  Malalas. 
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Eostow  und  sah ,  dasz  die  Leute  im  Unglauben  aufgewachsen  waren, 
und  liesz  ab  von  den  erwachsenen,  sondern  wandte  sich  an  die  Kinder, 
rief  sie  zur  Kirche,  lockte  sie  mit  süszem  Kuchen,  lehrte  sie  Frömmig- 
keit und  ertheilte  ihnen  die  Taufe.'  Schwerlich  darf  man  annehmen, 
dasz  sich  hier  der  Ausdruck:  'lehrte  sie  Frömmigkeit'  auf  eine  von 
ihm  begründete  Schule  beziehe.  Eine  solche  konnte  entstehen,  ja  sie 
entstand  sogar  wahrscheinlich,  aber  niemand  wird. die  angeführte  Stelle 
für  einen  historisclien  Beweis  ihrer  Existenz  ansehen  wollen.  Weniger 
zweifelhaft  ist  eine  Notiz  der  Nowgoroder  Annalen,  wo  es  beim  Jahr 
i().30  heiszt :  'und  es  starb  in  diesem  Jahr  Akim  (Joachim),  dessen 
Schüler  Ephrem  (Ephraim)  war,  welcher  uns  selber  unterrichtet  hat.' 
Tatischtschew  (Ge-schichtschreiber  des  XVIIIn  Jahrhunderts)  hat  diese 
Notiz  folgendermaszen  erweitert:  'welcher  uns  im  Griechischen  unter- 
richtet hat.'  Worauf  sich  jedoch  diese  Erweiterung  stützt,  läszt  sich 
nicht  bestimmen,  da  bekanntlich  viele  von  den  Quellen,  die  Tatischtschew 
benutzte,  im  französischen  Feldzug  1812  vernichtet  worden  sind  und 
nicht  mehr  zur  Controle  seiner  Aussagen  dienen  können. 

In  dem  Lawrentjewschen  Codex  findet  sich  über  Jaroslaw  den 
Weisen  (S.  Gü),  nachdem  von  seinen  eigenen  Kenntnissen  und  von  dem 
Vergnügen,  das  er  daian  fand  Uücher  abzuschreiben,  die  Rede  gewe- 
sen, folgende  Nachriclit:  'er  erbaute  Kirchen  in  verschiedenen  Städten 
und  Flecken,  versah  sie  mit  Priestern  und  gab  ihnen  ein  gewisses  von 
seinen  Einkünften,  damit  sie  die  Leute  unterrichteten,  denn  solches  ist 
ihnen  von  Gott  aufgetragen  worden,  sowie  dasz  sie  häufig  in  die  Kirche 
kommen.'  Der  Ausdruck:  'ein  gewisses'  bezeichnet  hier  den  Umstaiul, 
dasz  den  Geistlichen,  die  sich  mit  Unterricht  befaszfen,  auszer  dem 
ihnen  zukommenden  Zelniten  eine  besondere  Entschädigung  aus  den 
groszfürstlichen  Einkünften  gewährt  wurde.  Ein  solcher  Zug  stimmt 
voll.ständig  zum  Charakter  des  für  geistige  Cultur  empfänglichen  Jaros- 
law ,  von  dem  Nestor  sagt,  er  habe  die  Worte  der  Schrift  in  die  Herzen 
der  Gläubigen  gei)flanzt. 

Der  Paterik  (acta  sanctorum)  von  Kiew  bezeugt  die  Existenz  einer 
Schule  zu  Kursk  im  Xln  Jahrhundert;  in  der  Leben-^beschreibung  des 
heiligen  Theodosius  heiszt  es:  'dort  (nemlich  in  Kursk)  wuchs  er  heran 
an  Leib  und  Seele,  in  Weisheit  und  Gottesfurcht.  Denn  er  bat  selber 
seine  Eltern,  dasz  sie  ihn  in  die  Lehre  thun  möchten,  damit  er  die 
Schrift  lerne,  was  sie  auch  thaten.  Und  bald  ergründete  er  die  ganze 
lieiüge  Schrift ,  so  dasz  ^lle  über  den  Verstand  und  die  Weisheit  des 
Knaben  staunten  und  seine  rasclu^n  Fortschritte  nicht  begreifen  konnten.' 
Eine  N(^tiz  über  Anna  Wszewolodowna  (Schwester  Monomachs)  und 
Ewphroaynja  (Euphrosyna) ,  Fürstin  von  Polozk,  berechtigt  einiger- 
maszen  zu  der  Annahme,  dasz  es  schon  damals  nicht  blos  Knaben- 
schulen in  Kuszland  gegeben  habe.  Sie  lautet  folgendermaszen:  'und 
die  Fürstin  (Anna  Wszewolodowna)  verblieb  im  Kloster  an  der  Kirche 
des  heiligen  Andreas  in  aller  Frömmigkeit,  Fasten  und  Keuschheit, 
indem  sie  streng  die  Klostergesetze  aufrecht  erhielt  und  ihre  Zeit  im 
lesen  der  Schrift  verbrachte'  (Stepennaja  Kniga).  Dazu  fügt  Tatisch- 
tfichew  aus  unbekannter  Quelle  hinzu  (11  l."{8):  'sie  sammelte  um  sich 
etliche  junge  Mädchen,  denen  sie  sowid  ifn  lesen  und  schreiben,  als 
auch  im  sinjjon,  nähen  und  anderen  nützlichen  llund.irbeiten  l^nterricht 
ertheilte.'  ITcbor  Ewphrosynja  von  Polo/,k  sagt  die  Steneiuiaja  Kniga: 
'dieses  l'"'räulcin  war  aber  zufällig  in  der  Schrift  unterrichtet  worden, 
noch  bevor  sio  zur  vollkommenen  körperlichen  U'eifo  gelangte,  was  ohne 
Zweifel  Frucht  des  (iebetos  war.  l'nd  es  erfüllte  sie  ein  solcher  Eifer 
für's  lernen,  dasz  ihr  Vater  darüber  erst.aunt  war.'  Dann  wird  erzählt 
wie  sie  ins  Kloster  trat  und  ihre  Schwester  (Jordiszlawa  zu  sich  nahm, 
um   sie  gleichfalls    in    der  ScJirift    zu    unterrichten.     Zuletzt    folgen    ilir(> 
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eigenen  Worte:  •'rait  freudigem  Herzen  lehre  ich  euch,  denn  ich  sehe 
eure  Frucht  schwierig  und  zeitige  sie  mit  dem  fruchtbaren  Regen  des 
Unterrichts.'  Alles  dies  beweist  freilich  noch  nicht  die  Existenz  förm- 
licher Mädchenschulen ,  sondern  zeugt  nur  davon ,  dasz  in  einigen  Klö- 
stern wenigstens  der  Gebrauch  herschte ,  sowol  Geistliche  als  Laien  zu 
unterrichten.  Dasselbe  wird  man  aus  den  Worten  des  bereits  erwähn- 
ten heiligen  Theodosius,  Igumen  in  Kiew,  folgern  müssen,  welche  im 
Lawrentjewschen  Codex  der  Annalen  von  Nestor  angeführt  sind:  "ein 
Mönch  musz  wacker  sein,  sowol  in  der  Kirche  zu  singen,  als  auch  in 
der  Schrift  und  in  den  Traditionen  zu  lesen;  er  musz  mit  den  jüngeren 
liebreich  und  belehrend,  den  älteren  gegenüber  demütig  sein.'  Bestimmter 
ist  die  Nachricht  Tatischtschews  von  Roman  Mstislawitsch ,  Fürst  von 
Ssmolensk:  'er  war  in  vielen  Wissenschaften  sehr  gelehrt  und  trieb 
viele  Leute  zum  lernen  an,  indem  er  dazu  Schulen  gründete  und  auf 
seine  Kosten  Lehrer  unterhielt,  Griechen  wie  Lateiner,  da  er  einen 
AViderwillen  gegen  ungebildete  Geistliche  hatte.  In  Folge  dieser  Aus- 
gaben starb  er  auch  so  verarmt,  dasz  sich  bei  seinem  Tode  nichts  zu 
seiner  Bestattung  vorfand,  so  dasz  die  Bewohner  Ssmolensks  beisteuern 
musten,  jeder  nach  seinem  Willen.'  Indem  ich  diese  Stelle  anführe, 
musz  ich  wiederholen,  dasz  es  in  Ermangelung  der  Quellen,  aiTS  denen 
Tatischtschew  schöpfte,  unmöglich  ist  zu  sagen,  wie  weit  die  in  ihnen 
enthaltene  Nachricht  für  wirklich  begründet  gehalten  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  einer  anderen  Stelle  seines  Geschichtswerks,  wo  uns 
auf  folgende  Weise  die  Charakteristik  Jaroslaw  Oszmamysls  oder  Ostro- 
mysls  (Jaroszlaw  des  recht-  oder  scharfsinnigen,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Xlln  Jahrhunderts)  gegeben  wird:  ''er  kannte  viele  Sprachen,  hatte 
viele  Bücher  gelesen  ,  in  der  Geistlichkeit  grosze  Verbesserungen  einge- 
führt,  verfolgte  durch  Belehrung  den  Unglauben,  verbreitete  dadurch 
den  wahren  Glauben ,  nöthigte  die  Mönche  zum  Unterricht  und  ver- 
wendete viel  von  ihren  Einkünften  zur  Unterweisung  von  Kindern.' 

Sämtliche  angeführte  Stellen,  obgleich  sie  uns  vollständig  im  un- 
klaren sowol  über  die  Einrichtung  der  ersten  russischen  Schulen  als 
auch  über  die  Art  und  Weise  des  in  ihnen  ertheilten  Unterrichts  las- 
sen, dienen  dessenungeachtet  zum  Beweise  der  Existenz  von  solchen 
im  Xln  und  vielleicht  sogar  im  Xn  Jahrhundert.  Mehr  Details  bieten 
einige  Zeugnisse  aus  späterer  Zeit,  obgleich  die  Zahl  dieser  Zeugnisse 
noch  immer  sehr  gering  bleibt.  Dazu  gehört  die  von  Tatischtschew 
aufbewahrte  Nachricht,  dasz  im  Jahr  1227  die  Kirche  des  heiligen 
Michail  zu  Wladimir  abbrannte,  'bei  welcher  viele  Mönche,  Russen  und 
Griechen,  beschäftigt  waren  Knaben  zu  unterrichten.'  Die  Theilnahme 
griechischer  Lehrer  an  diesem  Geschäft  erlaulit  den  Schlusz  ,  dasz  der 
Unterricht  nach  byzantinischem  Muster  stattgefunden  habe  und  folglich 
eine  Encyclopaedie  von  Kenntnissen  umfaszte ,  welche  durchaus  nicht 
den  sieben  freien  Künsten  der  abendländischen  Schulen  nachstand.  Indes 
musz  ich  bemerken,  dasz  die  Stelle,  auf  welche  sich  diese  ganze  Schlusz- 
folge  basiert,  von  Karamsin  in  Zweifel  gezogen  wird ,  obgleich  Tatisch- 
tschew wider  seine  Gewohnheit  angibt,  dasz  er  sie  aus  einer  uns  ver- 
loren gegangenen  Chronik  eines  Mönchs  Siineon  genommen  habe.  — 
Wenn  bei  alle  dem  die  angeführten  Worte  Tatischtschews  wenigstens 
eine  Vermutung  über  den  Inhalt  des  Unterrichts  gestatten,  so  weist  ein 
anderes  Zeugnis,  gleichfalls  aus  dem  Anfange  des  Xllln  .Jahrhunderts, 
darauf  hin ,  wer  solchen  genossen.  Es  befindet  sich  in  der  im  XVIn 
Jahrhundert  redigierten  Kornetschaja  Kniga  (Nomokanon)  in  einem 
Schreiben  des  konstantinopolitanisclien  Patriarchen  Germanus  an  den 
Metropoliten  von  Kiew,  wo  wir  folgenden  Passus  lesen:  'es  ist  ferner 
unserer  Demut  zu  Ohren  gekommen,  dasz  einige  Leute  in  Ruszland  • 
Sklaven  und  Kriegsgefangene  in  die  Lehre  gethan  haben,  damit  sie  sieh 
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Kenntnis  der  Schrift  und  des  Kirchendienstes  aneigneten,  und  solche 
darauf  den  Bisehöfen  zur  Priesterweihe  präsentierten,  ohne  sie  zuvor 
aus  der  Sklaverei  befreit  und  aus  dem  Joche  des  Zwanges  erlöst  zu 
haben.'  Es  fällt  in  die  Augen ,  dasz  also  nicht  nur  Knaben ,  sondern 
auch  erwachsene  Männer  an  dem  Unterricht  theilnahmen. 

Aus  dem  bereits  gesagten  ist  ersichtlich,  dasz  schon  vor  dem  Ein- 
fall der  ilongoleu  das  Schulwesen  in  Rusziand  in  Bezug  auf  seinen 
Umfang,  d.  h.  Zahl  und  Verbreitung  der  Schulen,  weit  unter  dem  Niveau 
stand,  welches  es  um  diese  Zeit  in  West -Europa  erreicht  hatte,  wo 
damals  bereits  wohlorganisierte  Unterrichtsanstalten  in  den  meisten 
Städten  und  an  fast  allen  Klöstern  bestanden  ,  wo  sich  sogar  in  Paris, 
Salerno  und  Bologna  freie  Studiengenossenschaften  —  der  Kern  künf- 
tiger Universitäten  —  gebildet  hatten.  Wir  werden  sogleich  sehen, 
welches  Verhältnis  zwischen  Rusziand  und  dem  Abendlande  in  Bezug 
auf  den  Inhalt  des  Unterrichts,  auf  die  Gegenstände  desselben  stattfand. 
Jetzt  nur  noch  ein  paar  Worte  über  die  Ursachen  jenes  Unterschiedes. 
Quelle  der  Cultur  war  damals  sowol  für  Rusziand  als  auch  für's  Abend- 
land dieselbe  —  das  klassische  Alterthum ;  und  Rusziand  gcnosz  noch 
des  Vortlieils ,  dasz  es  in  weit  innigerer  Verbindung  mit  dem  oströmi- 
schen Reiche,  dem  Träger  der  antiken  Civilisation ,  stand,  als  West- 
Europa.  Dessenunseachtet  erflossen  dem  russischen  Volke  ans  dieser 
Verbindung  weit  geringere  Vortheile  als  dem  letzteren.  Die  Elemente 
des  westeuropäischen  Lebens,  in  welchem  neue  Nationalitäten  sich  au 
altrömische  \'erhältuisse  anschlössen  und  daraus  neue  gesellschaftliche 
und  politische  Formen  entsprossen,  waren  viel  zusammengesetzter. 
Ueberdies  concentrierte  sich  sowol  das  staatliche  als  gesellschaftliche 
Leben  der  Abendländer  in  weit  engeren  Kreisen,  gelangte  aber  eben 
dadurch  zu  gröszerer  Manigfaltigkeit  und  Litensität  in  Bezug  auf  seineu 
Inhalt.  Der  Begriff  der  Standesverschiedenheit  entwickelte  sich  dort 
viel  schärfer  und  bestimmter  als  im  russischen  Volke;  in  Folge  dessen 
gab  es  auch  mehr  Veranlassung  zu  Kämpfen  und  Gegensätzen,  welche 
stets  auf  intellectuelle  Entwickelung  den  vortheilhaftesten  Einflusz 
Uuszern.  Zu  l^rennpunkteu  dieser  Entwickelung  wurden  ii;unentlich 
die  Städte,  deren  es  in  Rusziand  nur  wenige  gab,  und  die,  mit  Aus- 
nahme von  Nowgorod,  nie  zu  politischer  Bedeutung  gelangten.  Künste 
und  Wissenscliaftcu  boten  den  Städten  das  beste  Mittel  dar,  der  Ueber- 
macht  des  Feudaladels  zu  widerstehen  und  erfreuten  sieh  daher  in  ihnen 
warmer  Theilnahme.  Ueberhaupt  war  der  (ieist  der  Coriioration ,  wel- 
cher in  allen  Gestaltungen  des  mittelalterlichen  Lebens  eine  so  hervor- 
ragende Rolle  spielte,  der  mächtigste  Hescliützer  der  Civilisation — und 
dem  russischen  Volke  fehlte  er  vollständig.  Welch  ein  Bedüifnis  musto 
nicht  z.  B.  dem  Ahendlätuler  das  Rechtsstudium  sein  zu  einer  Zeit ,  wo 
es  so  gewaltige  Gegensätze  zu  vermitteln  gab,  wie  die  sich  auf  den 
Justinianischen  Codex  stützende  kaiserliche  und  königliche  Gewalt,  den 
auf  das  Lehensreclit  gcgrüiuleton  Trotz  der  Vasallen,  die  aus  Concilicu- 
beschlüssen  hergeleitete  Macht  der  Hierarchie,  das  atifstreben  der  ihre 
eigenen  Reehtsanschauungen  entwiekehulen  Städte!  Woi'U  wir  uns  hier- 
zu noch  das  aufblühen  von  ludustrie  und  Mandel  denken,  den  Kindusz 
der  Oecident  und  Orient  in  BiM-iiliruiig  bringeiiclen  Ivreuzzüire,  die  flacht 
der  von  einem  einzigen  Willen  belierschten,  von  dem  ausgeprägtesten 
corporativen  (leiste  bewegten  Ivircbe  ,  —  so  werden  wir  ohne  Mühe  das 
zurückbleiben  des  russischen  Volkes  begreifen,  welches  bei  dem  Mangel 
aller  der  erwähnten  günstigen  Bedingungen  tind  noch  mehr  in  Folge  des 
weiten  l'^mfangs  und  der  undankbaren  Natur  seines  Landes  sich  nnr 
langsam  aus  dein  Zustande  seiner  Rohheit  und  Uncultur  emporzuarbeiten 
vermochte. 

Die  Frage  über  den  Inhalt  des  Unterrichts  in  den  russischen  Schulen 
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wilhrend  der  von  uns  betraclitetcn  Periode  (vor  dem  Einfall  der  Mongolen) 
kann  nur  beantwortet  werden,  wenn  man  die  llesuitatc  derselben  ins 
Auge  faszt,  d.  h.  auf  Grundlage  der  Zeugnisse,  die  von  der  Verbreitung 
der  Kenntnisse  im  dermaligen  Ruszland  Kunde  geben.  In  den  Annalen, 
Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  usw.  linden  sich  nur  ganz  allgemeine 
Bemerkungen  über  den  Grad  der  Bildung  der  in  Kede  stehenden  Perso- 
nen. Da  heiszt  es  nur :  der  und  der  ^war  ein  Mann  in  Büchern  und 
Kenntnissen  wohlerfahren ',  'gelehrt  und  der  heiligen  Schriften  kundig', 
'voll  der  Lehre  der  Bücher'',  'belesen  in  den  Schriften'  usw.,  ohne  dasz 
Kenntnisse  und  gelehrte  Arbeiten  nälier  angegeben  wären.  Auszer  lesen 
und  schreiben,  welche  die  Grundlagen  aller  Bildung  sind,  war  der 
Kirchengesang  allgemein  verbreiteter  Unterricht.'-gegenstand.  Dasz  er 
es  sein  muste,  versteht  sich  von  selber,  auch  ohne  das  Zeugnis  der 
Annalen ,  weil  damals  alle  Bildung  noch  im  Dienst  der  Kirche  stand 
und  sich  nicht  selber  zum  Zwecke  hatte.  Zweifellos  ist  auch,  dasz  der 
weitaus  gröszere  Theil  der  bestehenden  Schulen  sich  mit  dieser  be- 
schränkten Enc^yclopaedie  des  wissens  und  könnens  begnügte.  Da  aber 
in  einzelnen  Anstalten  stet;  auch  Griechen  als  Lehrer  fungierten,  so  ist 
es  sehr  wahrscheinlich  dasz  der  genannte  elementare  Cursus  nicht  selten 
durch  diejenigen  Gegenstände  erweitert  wurde,  welche  zum  Unterricht 
der  damaligen  byzantinischen  Schulen  gehörten.  Gewis  Avurde  die  von 
den  byzantinischen  Gelehrten  mit  solcher  Vorliebe  gepflegte  Grammatik 
vorgetragen,  um  so  mehr  da  bereits  seit  dem  IXn  Jahrhundert  ein  von 
dem  bulgarischen  Exarchen  Johannes  abgefasztes  Handbuch  derselben 
in  alt  -  slavischer  Sprache  existierte.  Zahlreiche  Bemerkungen  aus  dem 
Gebiete  der  Geschichte  und  Geographie,  welche  in  den  älteren  Denk- 
mälern der  russischen  Litteratur  vorkommen,  mythologische  Anspielun- 
gen und  die  Existenz  einer  Menge  Uebersetzungen  aus  dem  Griechischen 
gestatten  die  Annahme,  dasz  in  einzelnen  Schulen  griecliische  Sprache 
und  griechische  Litteratur,  so  weit  solche  bei  der  Seltenheit  griechischer 
Manuscripte  möglich  war,  in  den  Kreis  des  Unterrichts  gehörten.  Diese 
Vermutung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  den  bedeutenden 
Einflusz  bedenkt,  den  die  byzantinische  Geistlichkeit  stets  auf  das  alte 
Ruszland  ausgeübt  hat  und  den  sie  gewis  auch  zur  Verbreitung  der 
Kenntnis  ihrer  Sprache  benutzte. 

Das  im  obigen  mitgetheilte  ist  so  ziemlich  alles,  was  sich  nach  den 
bis  jetzt  zugänglich  gewordenen  Quellen  über  russische  Schulen  vor  der 
Unterjochung  des  Landes  durch  die  Mongolen  sagen  läszt.  Letzteres 
Ereignis  konnte  ,  wie  sich  von  selbst  verstellt,  keine  anderen  als  die 
traurigsten  Folgen  haben.  Einerseits  isolierte  es  Ruszland  von  dem 
unaufhaltsam  vorwärtsschreitenden  Abendlande  und  nöthigte  es  noch 
weiter  zurückzubleiben ,  andererseits  lockerte  es  die  Verbindung  mit 
dem  byzantinischen  Reiche ,  welches  zugleich  auch  selber  in  solche 
Auflösung  gerieth,  dasz  es  wol  kaum  noch,  selbst  unter  günstigeren 
Umständen,  als  reichhaltige  Quelle  der  Ci.ltur  dienen  konnte.  Dabei 
musz  hinzugefügt  werden,  dasz  die  Mongolenherschaft,  indem  sie  die 
ganze  Existenz  des  russischen  Volkes  in  Frage  stellte,  den  Fortschritt 
der  Civilisation  nicht  nur  erschwerte,  sondern  denselben  ihm  geradezu 
gleicligültig  machte.  Bildung  und  Wissenschaft  sind  ja,  so  zu  sagen, 
die  Blüte  des  gesellschaftliclien  Lebens  und  können  sich  da  nicht  ent- 
wickeln ,  wo  letzteres  vim  allgemeinem  Elend  und  Misgeschick  nieder- 
gedrückt ist.  Zwei  ganze  Jahrhunderte  hindurch  war  das  russische 
Volk  zu  einem  bloszen  vegetieren  verdammt,  hatte  alle  Kraft  darauf 
zu  wenden  um  nur  sein  physisches  Dasein  zu  fristen,  und  vermochte 
kaum  noch  sich  um  sein  geistiges  Leben  zu  bekümmern.  Und  nicht 
blos  im  Laufe  zweier  Jahrhunderte  äuszerten  sich  die  P^lgen  dieses 
schweren  Misgeschicks :  lange  nachher  noch  hatte  Ruszland  mit  der  aus 
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ihm  erwachsenen  Gleichgültigkeit,  ja  selbst  Widerwillen  gegen  geistige 
Anstrengungen  zu  kämpfen.  Es  äuszert  sich  in  dem  geistigen  Furt- 
schritt der  Völker  ebenso  wie  in  mechanischer  Bewegung  ein  gewisses 
Beharrungsvermögen;  es  kostet  Mühe  den  Fortsehritt  zum  Stillstande 
zu  bringen,  aber  noch  weit  schwieriger  ist  es  ihn  nach  langem  Still- 
stande von  neuem  hervorzurufen. 

Diese  allgemeinen  Bemerkungen  über  den  durch  die  Tatarenherschaft 
herbeigeführten  Verfall  der  Geistesbildung  in  Ruszland ,  zu  deren  vor- 
nehmsten Organen  ohne  Zweifel  die  Schulen  gehören,  finden  in  den 
vorhandenen  Thatsachen  ihre  vollständige  Bestätigung.  Sämtliche  lit- 
teraiischen  JJenkmäler  und  Schriftthünier  aus  dem  XIIIu,  besonders 
aber  aus  dem  XlVn  Jahrhundert  stehen,  trotz  ihrer  gröszeren  Menge, 
an  innerem  Gehalt  viel  tiefer  als  die  aus  der  vorhergehenden  Periode. 
Es  ist  bekannt  dasz  nach  dem  Tode  Alexander  Newskis  lange  Zeit  hin- 
durch auf  dem  russischen  Fürstenthrone  keine  Männer  mehr  erscheinen, 
von  denen  man  sagen  könnte,  dasz  sie  auf  der  Höhe  der  Bildung  ihrer 
Zeit  ständen,  wie  dies  unstreitig  von  Iszaszlaw  I  Jaroszlawitsch,  Wladimir 
Monomach,  Jarosziaw  von  Galitsch,  Roman  von  Ssmolensk,  Konstantin 
von  Ssusdal  und  anderen  gilt.  Sehr  belehrend  ist  in  diesem  Falle  ein 
Vergleich  zwischen  dem  Tone  der  russischen  Annalen  vor  und  nach  dem 
Einfalle  der  Mongolen.  Welche  reiche  Beobachtungsgabe,  welche  raanig- 
fachen  K^enntnisse ,  welcher  Sinn  für  historische  Wahrheit,  welche  wahr- 
haft Herodotische  Gabe  der  Darstellung  finden  sich  bei  Nestor ,  und 
wie  dürr  und  dürftig,  noch  tief  unter  den  byzantinischen  Geschicht- 
schreibern letzten  Ranges,  erscheinen  die  Chronisten  des  Xllln  Jahr- 
hunderts. Am  unmittelbarsten  endlich  erweist  sich  der  V^erfall  der 
Bildung  durch  den  Mangel  an  Nachrichten  über  die  Existenz  von 
Schulen  während  der  Dauer  der  Fremdhersciiaft.  Dieser  Mangel  führt 
zum  Schlüsse,  dasz  auch  die  Zahl  der  letzteren,  so  weit  sie  im 
Xllln  Jahrhundert  schon  bestanden,  bedeutend  abgenommen  liaben 
müsse.  Dagegen  vernehmen  wir  immer  häufi<rer  die  Klagen  einzelner 
wohlgesinnter  Männer  über  allgemeine  und  beständig  zunehmende  Roh- 
heit und  Unwissenheit. 

Das  erste  Zeugnis  vom  Dasein  russischer  Schulen  aus  der  Zeit  nach 
1238  (Jahr  der  Unterjocliung)  befindet  sich  in  der  vom  Äletropolitcn 
Cyprian  abgefaszten  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Petrus,  ersten 
Erzbischofs  von  Moskau,  und  lautet  folgendermaszen:  'als  der  Knabe 
geboren  ward  und  das  siebente  Lebensjalir  erreicht  hatte,  thaten  ihn 
seine  Eltern  in  die  Schule ,  damit  er  die  Schrift  kennen  lernte,'  In 
einer  Urkunde  aus  derselben  Zeit  wird  wenigstens  die  Existenz  von 
Lehrern  bewiesen ;  es  ist  dies  der  demselben  Erzbischof  Petrus  vom 
Chan  Usbek  ertheilte  Jarlyk  (Freibrief),  wo  einzelne  Vorrechte  der 
Geistlichkeit  auch  auf  "■  Schriftgelehrte,  Lehrer  und  Unterweisor  der 
Jugend'  ausgedehnt  werden.  Darauf  folgt  eine  lange  Lücke  in  den  auf 
unseren  Gegenstand  Bezug  habenden  historischen  IJewoisstückeu ,  denn 
die  erste  Notiz,  die  unser  Interesse  erregen  kiuinto,  findet  sich  nicht 
eher  als  in  der  fvebeiisbeschreibung  des  heiligen  Euthymius,  Bischof 
von  Nowgorod,  bezieht  sich  also  schon  auf  die  Mitte  des  XVn  Jahr- 
hunderts. Auch  diese  Notiz  beschränkt  sich  auf  folgende  wonige  Worte: 
^ils  das  Kind  herangewachsen  war  und  das  gehörige  Alter  erreicht  hatte, 
wurde  es  von  seinen  Verwandten  in  die  Leiire  der  heiligen  Bücher  ge- 
than.'  Das  letzte  und  vollständ'gste  Zeugnis  von  der  Existenz  russi- 
scher Schulen  vor  den  Zeiten  .loanns  III  endlich  ]>esteht  in  folgender 
Stelle  aus  der  Ivcbensbeschreibiing  des  heiligen  Jonas  von  Nowgorod: 
'da  er  zu  einem  Diaconus  in  die  l;clire  gegeben  ward,  um  in  der  hei- 
ligen Schrift  unterwiesen  zu  werden,  so  geschah  es,  dasz,  wenn  die 
anderen  Knaben,  die  mit  ihm  zusammen  lernten,  beim  nachbausegclicn 
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sich  auf  der  Strasze  mit  Spiel  und  Scherz  vergnügten,  er  sich  von  ihnen 
zu  entfernen  und  still  zu  bleiben  jjflegte.' 

Bei  der  Armut  und  Inhaltslosigkeit  der  angeführten  Stellen  ist  es 
überflüssig  die  Geringfügigkeit  des  in  obigem  über  das  älteste  russische 
Schulwesen  niitgetheilten  zu  entschuldigen.  Ueber  den  Inhalt  des  Un- 
terrichts, die  Art  und  Weise  wie  er  ertheilt  wurde  usw.,  lassen  sich 
blos  Vermutungen  aufstellen.  Das  eine  nur  steht  fest ,  dasz  es  bereits 
vor  Joann  III,  wenn  auch  in  Ifeschräiiktem  Umfange,  in  Ruszland  Schulen 
gegeben  habe. 

Vom  Jahr  14Ö2  an  zeigen  sich  sowol  in  dem  Bildungsziistande 
Knszlands  als  auch  in  den  anderen  Gebieten  seines  Volkslebens  die 
Voi'boten  einer  tröstlicheren  Zukunft.  Angebahnt  wurde  sie  schon 
durch  manches  aus  früherer  Zeit.  Die  allmähliche  Schwächung  der 
Freiadherschaft  nahm  darunter  unstreitig  eine  bedeutende  Stelle  ein, 
jedoch  weit  mehr  noch  wirkte  ein  anderer  Umstand.  Das  war  das 
emporblühen  Lithauens  und  die  Verknüpfung  der  Geschicke  West- 
ruszlands  mit  den  Geschicken  des  lithauischen  Groszfürstenthums. 
Freilich  konnte  Lithauen  selbst,  kaum  aus  dem  Naturzu.'-tande  hervor- 
geo'angen ,  dem  Fortschritt  der  Cultur  keinen  unmittelbaren  Vorschub 
leisten,  aber  es  verband  sich  mit  Polen  und  eröffnete  solchergestalt 
westeuropäischer  Bildung  den  Zutritt  in  die  westrussischen  Provinzen. 
Zu'i'leich  begründete  die  Erneuerung  der  Kiew'schen  Metropole  durch 
Witold  (140s)  ein  neues  Centrum  und  einen  neuen  Brennpunkt  für  gei- 
stiges Leben,  der  natürlich  auf  die  nächste  Umgebung  einen  viel  kräf- 
tio-eren  Einflusz  ausüben  muste  als  das  entfernte  Moskau.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Thatsache  wird  uns  klar,  wenn  wir  bedenken,  dasz  zu  jener 
Zeit  der  Sitz  eines  Erzbischofs  einigermaszen  die  Rolle  einer  Univer- 
sität oder  Akademie  zu  spielen  hatte.  Endlich  konnte  die  in  Florenz 
1439  vollzogene  Vereinigung  der  griechischen  und  römischen  Kirche, 
obgleich  Ruszland  vorläutig  noch  ganz  auszer  dem  Bereich  ihrer  poli- 
tischen Consequenzen  blieb,  nicht  umhin  Streitigkeiten,  Discussionen, 
kurz  geistige  Thätigkeit  zu  erwecken,  welche  das  Bedürfnis  höherer  Bil- 
dung immer  fühlbarer  erscheinen  lassen  muste. 

Im  Groszfürstenthum  Moskau  führten  zu  demselben  Resultat  Um- 
stände anderer  Art.  Eine  so  unmittelbare  Beiiihrung  mit  abendländischer 
Civilisation  wie  in  I>ithauen  fehlte  hier.  Nur  die  materiellen  Erwerbun- 
gen der  letzteren  suchte  man  sich  seit  Joann  III  anzueignen,  die  Kunst 
Münzen  zu  prägen ,  Geschütz  zu  gieszen  ,  Paläste  und  Kirchen  zu  er- 
bauen. Aber  gewis  war  selbst  dieses  für  geistige  Cultur  nicht  ohne 
Bedeutung.  In  Bezug  auf  diese  hat  auch  der  Wilde  einen  Schritt  vor- 
wärts gethan  ,  wenn  er  Bogen  und  Pfeile  mit  dem  künstlicheren  Feuer- 
gewehr vertauscht.  'Veit  kräftiger  jedoch  und  unmittelbarer  wirkte  für 
den  Fortschritt  der  Civilisation  das  erscheinen  verschierlener  Ketzereien 
und  kirchlicher  Spaltungen  im  russischen  Volke,  welche  seit  der  Mitte 
des  XVn  Jahrhunderts  die  Geistlichkeit  oder  wenigstens  den  besser  ge- 
sinnten Theil  derselben  zu  apologetischer  Thätigkeit  zu  Gunsten  der 
bedrohten  Orthodoxie  veranlaszte  und  von  der  Nothwendigkeit  umfas- 
senderer Kenntnisse  überzeugte. 

Aus  der  Gesciiichte  der  russischen  Kirche  ist  es  bekannt ,  dasz 
während  der  zweiten  Hälfte  des  XVn  Jahrhunderts  sowol  in  Moskau 
als  in  Nowgorod  verschiedene  religiöse  Irrlehrer  auftraten.  Den  ersten 
Platz  in  chronologischer  Reihenfolge  behauptet  unter  ihnen  ein  gelehrter 
Jude  Namens  Scher  oder  Scherius,  welcher  durch  kabbalistische  und 
alchymistische  Kenntnisse  sich  in  Nowgorod  einen  bedeutenden  Anhang 
zu  verschaffen  wüste  und  selbst  bis  nach  Moskau  hin  Schüler  unter 
einfluszreichen  Laien  und  Geistlichen  zählte.  Seine  Absicht  war  ein  ge- 
läutertes Judenthum  in  Ruszland  einzuführen,  was  natürlich  nur  bei  der 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  Statist.  Notizen.     57 

grenzenlosen  Unwissenheit  des  Volkes  gelingen  konnte.  Dieselbe  Un- 
Avissenheit  förderte,  wenn  auch  auf  ai^Iere  AVeise,  die  rationalistische 
Glaubenslehre  eines  gewissen  Basehkin  und  seiner  Anhänger.  In  Er- 
mangelung nicht  nur  aller  Kenntnisse ,  welche  zu  einer  richtigen  Auf- 
fassung der  christlichen  Dogmatik  gehören,  sondern  sogar  des  lesens 
und  Schreibens  muste  das  A'olk  nothwendigerweise  in  seinem  eigenen 
Gefühle  das  einzige  Kriterium  der  ihm  vorliegenden  Glaubenslehre 
suchen  und  konnte  es  nicht  vermeiden  auf  diese  Art  auf  Abwege  zu 
gerathen.  Die  weltliche  Gewalt  that  hinsichtlich  dieser  Verirrungen 
was  ihres  Amtes  war,  verbrannte  die  vornehmsten  Ketzer,  verstümmelte 
und  verbannte  ihre  Anhänger;  aber  das  unzulängliche  solcher  Masz- 
regeln  wurde  von  den  Häuptern  der  Geistlichkeit  früh  erkannt  und  auf 
Verbreitung  von  Bildung  als  das  kräftigste  Gegenmittel  hingewiesen. 

Wie  sehr  es  damals  an  dieser  mangelte,  bis  zu  welchem  Grade  eine 
Unwissenheit  herschte,  die  es  leicht  machte  das  Volk  in  alle  mögliche 
Verirrungen  zvi  stürzen,  das  ergibt  sicli  am  besten  aus  folgender  Stelle 
aus  einem  Schreiben  des  Nowgoroder  Erzbischofs  Gennadius,  des  thätigsten 
Widersachers  gegen  den  erwähnten  Irrlehrer  Scherius :  ''da  bringt  man  mir 
(nemlich  zur  Priesterweihe)  einen  Bauer  (Leibeigene  gab  es  damals  noch 
nicht) ;  ich  lasse  ihn  in  der  Apostelgeschichte  lesen  und  er  kann  auch 
keinen  Schritt  thun ;  ich  lege  ihm  die  Psalmen  vor,  da  geht  es  ebenso. 
Ich  verweigere  die  Weihen,  da  klagt  das  ganze  Land:  wir  können  nie- 
mand finden,  der  zu  lesen  versteht.  Ich  schelte  sie:  wie  ist  es  denn 
möglich  dasz  im  ganzen  Land  niemand  lesen  kann?  Und  sie  kommen 
wieder  mit  bitten  und  flehen:  Herr,  benehl,  dasz  man  uns  unterweise. 
Ich  befehle  die  Ektenja  (ein  Kirchengebet)  zu  leinen,  aber  der  kann 
auch  kein  Wort  behalten;  du  sagst  ibm  dies  und  er  sagt  jenes.  Ich 
lasse  also  das  Alphabet  lernen ,  und  wenn  sie  kaum  angefangen  haben 
bitten  sie  sich  wiederum  fort ,  wollen  nicht  bleiben.  Und  doch  fehlt 
mir  der  Mut  unwissende  Leute  zu  Priestern  zu  machen.  Es  gibt  wol 
Lehrmeister,  welche  die  Kinder  im  lesen  unterrichten,  aber  die  wissen 
selber  nichts ,  sind  ganz  dumm  und  verderben  blos  die  Jugend ,  und 
dessenungeachtet,  für  das  lehren  des  Abendsegens  bringe  ihm  Grütze 
lind  eine  Griwna  Geld  ,  für  den  Jlorgensegen  ebensoviel  oder  gar  noch 
mehr,  für  die  Messe  wiederum  besonders.  l!nd  wenn  der  Schüler  einen 
solchen  Kerl  verläszt,  ist  er  eben  so  dumm  wie  zuvor,  kennt  kaum  die 
Buchstaben  und  weisz  vom  Gottesdienst  so  gut  wie  gar  nichts.'  Aus 
dieser  Stelle  erhellt,  dasz  Schriftkenntnis  sehr  oft  gar  nicht  die  Fer- 
tigkeit des  lesens,  sondern  nur  das  auswendigkönneu  etlicher  Gebete 
bedeutete,  und  dasz  selbst  dieses  von  vielen  Geistlichen  nicht  erreicht 
wurde.  Solchen  Klagen  gegenüber  ,  wie  die  welche  in  den  angeführten 
Worten  des  Gennadius  enthalten  sind,  hat  es  wenig  zu  bedeuten,  wenn 
wir  von  einer  im  XVn  Jahrhundert  in  Nowgorod  bostohendeii  Scbule 
hören,  in  welcher  sich  nach  dem  A^^rfasser  der  Lebensbeschreibdiig  dos 
heiligen  Jonas  ""viele  Kinder  befanden'.  Schwerlich  überlebte  diese  letzte 
Spur  eines  friilicr  gefühlten  IJcdürfrüsses  an  Bildung  den  Pall  der  Now- 
goroder Kepublik.  Und  es  ist  keineswegs  anzuuelimon,  dasz  sich  jener 
Grad  von  Unwissenheit,  von  dem  uns  (Jeiinadius  JJeispiele  anführt,  blos 
auf  die  unteren  und  mittleren  Schichten  des  Volkes  erstreckte;  im 
Gegentbcil ,  die  von  der  kaiserlichen  archacographi'^chen  Commission 
in  Petersburg  herausgegebenen  Kechtsdenkmäler  beweisen,  dasz  selbst 
Edelleute  —  Fürsten  und  Bojaren  —  nur  in  den  wenigsten  Fällen  ihren 
Namen  zu  schreiben  vormocliten. 

Gennadius  begriff,  wie  man  sieht,  wenn  auch  von  seinem  Stand- 
punkt aus,  die  Nothwcndigkeit  der  Bildung.  Dennoch  ersehen  wir 
nicht,  dasz  Maszregeln  ergriffen  wurden,  um  seinen  Kl.ngen  abzuhelfen. 
00  Jahre  später  wiederholen  sie  sich  ganz  in  derselben  Gestalt  auf  dem 
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sogenannten  Stoglawnyi  Ssobor,  dem  berühmten  Landtag,  der  von  Joanu 
dem  Schrecklichen  im  Anfange  seiner  Regierung  abgehalten  wurde.  Auf 
die  Frage  des  Zaren,  wie  mit  den  Candidaten  zu  geistlichen  Aenitern  zu 
verfahren  sei  die  nicht  zu  lesen  verständen,  wüsten  die  versammelten 
Prälaten  des  Reichstags  nur  die  Antwort  zu  geben,  ^dasz  die  Candi- 
daten sich  entweder  von  ihren  Vätern  (Geistlichen)  oder  von  Lehr- 
meistern unterrichten  lieszen,  dasz  sie  nur  das  wissen  könnten  was 
diese  selber  verstünden ,  dasz  sie  keine  besseren  Lehrmeister  hätten 
und  dasz  es  wünschenswerth  wäre  solche  Leute  zu  finden,  die  da  im 
lesen,  schreiben  und  singen  unterrichten  könnten.'  Wie  dieses  anzu- 
fangen sei,  dazu  wüsten  die  Herren  keinen  Ratli.  Allgemeine  Unwissen- 
heit herschte  zu  Joanns  IV  Zeit  ganz  ebenso  wie  zu  Joanns  III.  Ein 
deutscher  Gesandter  Maximilians  II,  Cobenzl,  berichtet,  dasz  es  in  ganz 
Moskovien  keine  Schulen  oder  sonstigen  Lehranstalten  gebe,  mit  Aus- 
nahme derer,  die  sich  in  einigen  Klöstern  befänden,  und  dasz  daher 
unter  tausend  kaum  einer  sei,  der  lesen  und  schreiben  könne.  Selbst 
dieses  Verhältnis  dürfte  aber,  trotz  seiner  Trostlosigkeit,  noch  viel  zu 
günstig  sein.  Dieses  scblosz  freilich  die  Möglichkeit  nicht  aus ,  dasz 
von  Zeit  zu  Zeit  nicht  nur  gebildete,  sondern  sogar  gelehrte  Männer 
auftraten,  wie  z.  B.  der  Fürst  Kurbski,  die  Gebrüder  Lykow  u.  a. ;  aber 
dennoch  sind  das  nur  Ausnahmen ,  die  keineswegs  den  Eindruck  der 
allgemeinen  Unwissenheit,  welche  in  Ruszland  noch  in  der  Mitte  des 
XVn  Jahrhunderts  herschte,    mildern  können. 

Die  reformatorische  Thätigkeit  Joanns  des  Schrecklichen  mochte 
auch  in  Bezug  auf  Schulen  einiges  Leben  erwecken ,  obgleich  sich  bei 
der  Unbeständigkeit  des  Zaren  und  bei  dem  Widerstände,  den  er  sowol 
bei  den  Bojaren  als  bei  der  Masse  des  Volkes  fand,  noch  kein  nach- 
haltiger Fortschritt  entwickeln  konnte.  Wie  grosz  der  Widerwille  gegen 
jegliche  Belehrung  war,  ersieht  man  aus  den  Worten  Kurbskis:  'es  gab 
Leute,  die  sich  für  Lehrer  hielten  und  dabei  das  Licht  der  Auflvlärung 
wie  eine  Ketzerei  scheuten  und  dasselbe  als  einen  Weg  zur  Tollheit 
betrachteten.  Sie  vernichteten  solchergestalt  die  Waffen,  die  da  dienten 
die  Ketzerei  zu  bekämpfen,  indem  sie  das  Gift  nannten,  was  doch  das 
einzige  Heilmittel  gewährte.'  Ein  anderer  Abgesandter  des  deutscheu 
Kaisers  ,  Oderberg ,  erzählt ,  dasz  auf  Veranlassung  des  früher  erwähn- 
ten Reichstags  vom  Zaren  eine  Kircheuschule  in  Moskau  errichtet  wurde, 
in  welcher  ein  Mann  von  30  Jahren  etliche  Kinder  in  den  Anfangs- 
gründen unterrichtete.  Katechisation  fände  dabei  nicht  statt.  Von 
Wichtigkeit  war  die  auf  den  Eath  des  Metropoliten  Makarius  1552  ge- 
gründete erste  Buchdruckerei  in  Moskau.  Sie  wurde  von  einem  Dänen, 
Namens  Bodbinder,  geleitet,  der  sogar  eine  lateinische  Schule  an  der- 
selben errichtete.  Leider  haben  sich  über  letztere  gar  keine  Nach- 
richten erhalten;  lange  kann  sie  keinesfalls  existiert  haben,  denn  Bod- 
binder vcrliesz  bald  Ruszland,  und  sein  Nachfolger  in  der  Leitung  der 
Buchdruckerei,  Feodor  Polykarpow,  ein  Russe,  muste  gleichfalls,  der 
Zauberei  angeklagt,  tiüchtig  werden,  so  dasz  aus  der  mit  so  vielen 
Kosten  erricliteten  Ofücin  im  Laufe  des  ganzen  XVIn  Jahrhunderts  nur 
zwei  Werke,  die  acta  apostolorum  und  die  Evangelien,  in  slavischer 
Sprache  erscheinen  konnten.  Die  Versuche  des  Zaren,  mit  dem  Westen 
von  Europa  in  nähere  Verbindung  zu  treten,  mislangen  bekanntlich 
durch  die  Hindernisse,  welche  ihm  von  den  livländischen  Schwertrittern 
und  den  Hansestädten  in  den  Weg  gelegt  wurden ,  konnten  also  die 
Volksbildung  durchaus  nicht  fördern.  Wenn  auch  einzelne  deutsche 
Abenteurer  damals  ihren  Weg  nach  Moskau  fanden,  ja  dort  selbst  be- 
deutenden Einflusz  gewannen,  so  konnten  sie  doch  den  Russen  höchstens 
einzelne  Verbesserungen  in  Industrie  und  Handwerken  mittheilen.  Einer 
tiefereu  Einwirkung  widerstrebte  das  Mistrauen,  mit  welchem  die  Russen 
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alles  fremde  betrachteten ,  die  wahrhaft  chinesische  Ueberzeiiguug  von 
der  eigenen  Unübertreiflichkeit,  welche  damals  den  Griindzug-  des  ras- 
sischen Nationalcharakters  bildete. 

Die  Geistlichkeit  blieb  also  noch  immer  verhältnismäszig  der  ge- 
bildetste Tlieil  des  russischen  Volkes;  wenn  Schulen  bestanden,  so  waren 
sie  mit  der  Kirche  eng  verbunden  und  dienten  fast  aussclilieszlich  kirch- 
lichen Zwecken.  Die  -Anläufe,  welche  Borisz  Godunow  machte,  um  die- 
sen Stand  der  Dinge  zu  verändern,  sein  Plan  eine  Universität  zu  grün- 
den und  auswärtige  Gelehrte  zu  berufen,  gelangten  zu  keinen  Resultaten, 
weil  es  au  Zeit  gebrach  sie  durchzuführen.  Selbst  die  Errichtung  des 
Patriarchenstuhls,  obgleich  in  anderer  Hinsicht  so  wichtig,  blieb  auf 
die  bestehenden  Bildungszustände  ohne  Einflusz.  Diesen  verhinderten 
die  von  verschiedenen  Usurpatoren  nach  dem  aussterben  der  Dynastie 
Joann  Kulitas  veranlaszten  Unruhen  und  Bürgerkriege.  Indes  wirk- 
ten dieselben  Unruhen  andererseits  auch  günstig  ein.  Ruszland  wurde 
wider  seinen  Willen  in  enge  Berührung  mit  dem  Abendlande  gebracht. 
Schwedische  und  polnische  Truppen  durchzogen  als  Bundesgenossen 
oder  Feinde  das  Land,  riefen  zwar  allenthalben  Hasz  und  Abneigung 
liervor,  überzeugten  aber  doch  durch  handgreifliche  Beweise  das  Volk 
von  den  Vorzügen  fremder  Cultur.  Damals  wurde  ihm  zum  ersten  Jlal 
jene  praktische  Lection  gegeben,  die  sich  später  noch  mehr  als  e'inmal 
wiederholen  sollte.  Den  Hülfsmitteln ,  welche  von  den  polnischen  Kö- 
nigen gegen  Ruszland  aufgeboten  wurden,  musten  ähnliche  Mittel  ent- 
gegengestellt werden.  Die  asiatische,  halbwilde  Tapferkeit  des  russi- 
schen Heerbanns  vermochte  nichts  gegenüber  dem  kalten,  berechneten 
IVIute  euroi>äischer  Disciplin.  Man  nimmt  also  seine  Zuflucht  zu  frem- 
den, bildet  aus  ihnen  Kürassier-  und  Artillerie-Regimenter,  beruft  aus- 
ländische Ingenieure,  Geschützmeister ,  Waffenschmiede  und  Techniker 
aller  Art.  Volk  und  Regierung  betrachten  die  Ankömmlinge,  wie  früher, 
mit  Mistrauen  und  Abneigung,  aber  die  durch  nichts  abzuwehrende 
TTeberzeugung  von  ihrer  Nothwcndigkeit  führt  einen  ersten  Schlag  gegen 
das  falsche  Xationalgefühl,  nötliigt  das  russische  Volk  den  ersten  Schritt 
zu  richtiger  Selbsterkenntnis  zu  thun ,  ohne  welche  kein  fortschreiten 
möglich.  Dieser  innere,  langsame,  kaum  bemerkbare,  aber  dessenunge- 
achtet keinen  Augenblick  zweifelhaft  bleibende  Kani]if  zwischen  natio- 
nalen Vorurteilen  und  einer  unerbittlichen  Nothwendigkeit,  einer  per- 
manenten argumentatio  ad  hominem,  bildet  den  charakteristischen  Grund- 
zug in  der  russischen  Oulturgeschichte  des  XVIIn  Jahrhunderts.  Her- 
vorgerufen wurde  er  zum  Tiieil  schon  durch  die  Reformpläne  des 
Schrecklichen  und  durch  die  Regierung  Borisz  (Jodunows;  in  voller 
Deutlichkeit  äuszerte  er  sich  aber  erst  in  Folge  der  Kämpfe  der 
Pseudodemetrius.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  er  auf  Schul- 
und  Unterrichtswesen  von  Anfang  an  nur  eine  mittelbare  Wirkung 
Uuszern  kuniite. 

Indes  auch  unmittelbaren  EinHusz  auf  das  Schulwesen  hatten  die 
Pseudodemetrier ,  indem  sie  wiederum  A\'est-  und  Ostruszland  näher 
aneinaniler  knüpften.  Ersteres  hatte  im  I^nde  des  XN'In  und  im  An- 
fange des  XVIIn  Jahrhunderts  das  letztere  in  Bezug  auf  Bildung  weit 
überholt ,  daher  konnten  letzterem  die  erneuerten  engeren  Beziehungen 
nur  vorthcilhaft  sein.  Werfen  wir  also  einen  Blick  auf  die  Schulen, 
welche  seit  dem  Ende  des  XVIn  Jahrhunderts  in  Westruszland  ent- 
standen, und  vorgesrenwärtigen  wir  tins  deren  Entwickelung  im  Laufe 
des  XVIIn,  um  solchergestalt  ein  richtiges  \'erständnis  der  seit  1(540 
auch  in  Ost-  oder  Grosz-Ruszland  (Moskovien)  auftauchenden  Versuche, 
Schulen  einzuführen,   zu  erlangen. 

Den  ersten  Anstosz  zur  Gründung  von  Schulen  in  Wolynien  und 
anderen  von  rechtgläubigen  Küssen  bewohnten  Theilen  des  lithauischen 
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Groszfürsteutbums  gab  die  Reformation.  Luthers  Lehre  fand  unter  deu 
lithauischen  Magnaten  ,  z.  B.  bei  dem  Fürsten  Nikolaus  liadzivil  u.  a., 
lebhaften  Anklang.  Selbst  der  Grosztürst  Sigismund  August  war,  wenn 
auch  aus  weltlichen  Kücksichten,  der  Eeformatiou  nicht  abgeneigt.  Die 
Fortschritte  derselben  konnten  den  rechtgläubigen  natürlich  ebensowenig 
gefallen  als  den  Katholiken  und  riefen  auch  ihrerseits  Widerstand  her- 
vor. Kurbski,  welcher  sich  damals,  aus  Moskau  verbannt,  in  Lithauen 
aufhielt ,  bekämpfte  sie  eben  so  eifrig  wie  seinen  Zaren ,  übersetzte  zu 
apologetisclien  Zwecken  verschiedene  griechische  Kirchenväter  ins  Rus- 
sische, nannte  Luther  einen  Lügenpropbeten  und  verfolgte,  wo  er 
nur  konnte,  seine  Brut,  wie  er  sich  ausdrückte,  ludes  hätte  doch  wol 
schwerlich  der  "Widerstand,  den  er  so  wie  einige  andere,  die  P'ürsten 
Obolenski  und  Ostroschski,  leisteten,  den  Triumpli  der  Reformation  ver- 
hindern können.  Der  Masse  des  Volkes  geliel  sie,  weil  sie  dem  von 
allen  gehaszten  Uebergewicht  des  Clerus  ein  Ziel  zu  setzen  versprach; 
dem  Adel  schmeichelte  sie  mit  der  Hoffnung  auf  reiche  Beute,  wenn  es, 
wie  in  Deutschland  und  anderen  Orten ,  zu  einer  Säcularisation  der 
Kirchengüter  gekommen  wäre.  Das  weitere  Umsichgreifen  des  Pro- 
testantismus verhinderten  andere  Umstände,  die  sogar  bewirkten,  dasz 
er  von  dem  bereits  eroberten  Gebiete  einen  groszen  Theil  wieder  auf- 
geben muste.  Vor  allen  Dingen  der  Mangel  an  Einigkeit  unter  seinen 
eigenen  Vertheidigern.  Das  von  Luther  aufgestellte  Princip  der  per- 
sönlichen Unabhängigkeit  von  kirchlicher  Autorität,  so  wenig  er  auch 
selber  dessen  Consequenzen  zugeben  wollte,  muste  zu  tiefen  Spaltungen 
unter  seinen  Nachfolgern  Veranlassung  geben  und  bei  strenger  Folge- 
richtigkeit zu  einem  absoluten  verneinen  jeder  positiven  Glaubenslehre 
führen.  Abgesehen  also  davon,  dasz  der  innersten  Natur  des  Menschen 
gemäsz  Negation  und  Skepticismus  niemals  den  Kampf  mit  einer  posi- 
tiven Dogmatik  bestehen  können,  muste  der  Protestantismus  schon  da- 
diu'ch  in  sieh  selbst  zerfallen,  dasz  er  sich  in  eine  Menge  Secten  auf- 
löste, von  denen  jede  einzelne  alle  übrigen  mit  noch  bittererem  Hasz 
als  die  Katholiken  selber  verfolgte.  Wenn  dessenungeachtet  die  Refor- 
mation in  einem  bedeutenden  Theil  von  Europa  ihr  anfänglich  gewon- 
nenes Terrain  behauptete,  so  war  sie  dafür  gevvis  nicht  sich  selber, 
sondern  den  mit  ihr  verknüpften  materiellen  Interessen  der  weltlichen 
Gewalt  verpflichtet  [S.  die  Aum.   am  Beginn  des  Artikels]. 

Jedoch  brauchte  diese  innere  Zersi)altung,  wenn  sie  auch  zum  Ver- 
fall des  Protestantismus  führen  mochte,  noch  immer  nicht  gerade  einen 
Triumph  des  Katholicismus  nach  sich  zu  ziehen,  wenn  letzterer  nicht 
eben  damals  ein  neues  ausgezeichnetes  Werkzeug  für  sich  aufgefunden 
hätte.  Als  solches  dienten  die  Jesuiten.  Es  ist  bekannt,  mit  welch 
glänzendem  Erfolg  sie  gegen  das  Ende  des  XVIn  Jahrhunderts  ihre 
Thätigkeit  im  südwestlichen  Europa  entfalteten.  Ihren  Anstrengungen 
verdankten  es  die  Päpste,  dasz  Spanien  und  Italien  ihnen  treu  blieben; 
ihnen  gelang  es  dem  Katholicismus  Süddeutschland ,  Frankreich  und 
einen  Theil  der  Niederlande  zurückzuerobern.  Ganz  dieselbe  Thätig- 
keit entwickelten  sie  auch  in  den  zu  Polen  gehörenden  Ländern  (also 
auch  in  West-Ruszland),  wo  sie  sich  seit  Sigismund  II  festzusetzen 
begannen.  Hier  bot  die  Ausrottung  der  Reformation  noch  keine  Schwie- 
rigkeiten, aber  ihre  Absichten  giengen,  nachdem  dieses  Ziel  einmal  er- 
reicht worden  war,  weiter,  indem  sie  jetzt  ihre  Angriffe  gegen  die  Ortho- 
doxie richteten.  Die  Widerstandsmittel,  welche  Ostroschski,  Kurbski  u.  a. 
zu  Gunsten  der  letzteren  gegen  die  Reformation  vorztibereiten  angefan- 
gen hatten,  musten  jetzt  gegen  den  Katholicismus  dienen.  Unter  diesen 
Mitteln  nahmen  aber  unstreitig  Schulen  den  ersten  Rang  ein;  sie  wurden 
nun  im  Süden  und  Westen  Ruszlands  zu  den  Hauptstützen  der  Ortho- 
doxie.    In  jedem  Kampfe  liegt  es  jedoch  in  der  Natur  der  Sache,  dasz 
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der  Yertheidiger  sich  nach  der  Tliätigkeit  des  Angreifers  zu  richten  hat. 
Es  war  also  natürlich,  dasz  diese  Scimlen  sehr  bald  denselben  Charakter, 
dasselbe  System  annehmen  musten ,  durch  welche  sich  die  Jesuiten- 
collegien  auszeichneten.  Auf  solche  Weise  machte  sich  der  Eiuflusz 
des  Jesuiteiordens  auf  Südwest -Ruszland  und  durch  letzteres  auch  auf 
Moskovien  g-eltend. 

\yir  sprechen  also  noch  einmal  den  Grundgedanken  unserer  Aus- 
führung aus:  ihr  entstehen  verdankten  die  südrussischen  Schulen  der 
Reformation;  in  ihrer  inneren  Einrichtung  und  dem  Lehrplan  wurden 
sie  bedingt  durch  die  Jesuiten  und  die  katholische  Scholastik.  Dies 
darf  man  nicht  aus  den  Augen  verlieren,  um  den  richtigen  Standpunkt 
festzuhalten. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  den  Thatsachen  selber. 
Bei  der  Nähe  des  südwestliehen  Ruszlands  zum  Abendlande  war  dort 
jener  Mangel  weniger  fühlbar,  über  den  sich  Gennadius  beim  Metropoliten 
und  der  Stoglawnyi  Ssobor  beim  Zaren  beklagt  hatte.  Lehrer  gab  es 
jedenfalls  mehr  als  in  Moskovien.  Schon  seit  der  Mitte  des  XVn  Jahr- 
hunderts besuchten  Rassen  abendländische  Universitäten  und  Schulen, 
besonders  diejenigen,  die  stammverwandten  Völkern  angehörten.  Solcher- 
gestalt zählten  die  Universitäten  und  Akademien  von  Prag.  Krakau  und 
Olmütz  stets  nicht  wenige  Russen  zu  ihren  Zuhörern.  In  die  Heimat 
zurückgekehrt,  mochten  diese  wol  manches  von  den  erworbenen  Kennt- 
nissen ihren  Landsleuten  mittheileu.  Zur  Errichtung  von  Schulen  fehl- 
ten also  nicht  sowol  Lehrkräfte  als  materielle  Mittel.  Diese  wurden 
von  Ostroschski  und  ihm  ähnlichen  Männern  herbeigeschafft.  Im  Rum- 
janzowschen  Museum  befindet  sich  noch  eine  Urkunde,  die  er  über  eine 
zu  Gunsten  einer  Schule  in  Turow  gemachte  Schenkung  an  Ländereien 
ausgestellt  hatte.  Diese  Schule  umfaszte  nur  die  Elemente  des  Unter- 
richts; bald  entstanden  aber  auch  höhere  in  Ostrog,  Lemberg,  Minsk, 
Ssluzk  und  wie  es  scheint  sogar  in  Wilna.  Zu  gleicher  Zeit  wurden 
in  den  genannten  Städten,  auszerdem  noch  in  Krakau  und  Sabludow 
Buchdruckereien  errichtet,  welche  Werke  mit  cyrillischer  »Schrift  heraus- 
gaben. Diese  Buchdruckereien  entsprachen  nicht  nur  durch  den  mittel- 
baren bildenden  Einfliisz,  den  sie  ausübten,  förmlichen  Schulen,  sondern 
waren  es  wirklich,  indem  sie  ihre  Setzer  und  Correctorcn  selbst  heran- 
bilden musten. 

lieber  die  innere  Einrichtung  der  genannten  Schulen  im  Laufe  des 
XVIn  Jahrhundorts  fehlen  uns  positive  Nachrichten.  Nur  in  der  Chronik 
einer  Lwowsclion  (Ijcmbcrgschcn)  Verbrüderung,  wie  deren  im  Laufe 
des  XVIn  Jahrhunderts  in  vielen  westrussisclien  Städten,  gewis  nicht 
ohne  den  Einflnsz  der  fratres  Hieronyminni  entstanden,  findet  sich  bei- 
läufig die  Erwähnung,  dasz  griechische  Sprache  eifrig  getrieben  wurde. 
Dies  ersieht  man  auch  aus  der  ersten  russischen  (Grammatik,  welche 
von  Lwower  Spudeen,  wie  sie  sich  nannten,  d.  h.  Studenten  (GTtovöaroi), 
in  griechisclier  und  slavischer  Sprache  verfaszt  wurde. 

Indessen  war  der  Einflusz  der  Jesuiten  in  P(don  und  Litliauen  so 
gewachsen,  dasz  sie  bereits  offen  auf  völlige  Unterdrückung  der  Ortlio- 
do.xie  ausgehen  konnten.  Der  Reichstag  von  Brest -IjilewsUi  gab  ihren 
Bestrebungen  einen  festen  Anhaltepuukt ,  indem  er  die  lOinfülirung  der 
in  Elorenz  festgesetzten  ITnion  in  die  rechtgläubigen,  d.  h.  russisclien 
Landcstheile  von  Polen  bestimmte.  Jedoch  meinte  sich  in  demselben 
Masze ,  wie  der  orthodoxe  (ihmbo  bedroht  wurde,  auch  der  \\ider- 
•stand,  und  der  Anfang  des  XVIIn  Jahrhunderts  ward  durch  ein  Ereig- 
nis bezeichnet,  welches  man  die  Blüte  des  russischen  Geisteslebens 
vor  Peter  dem  Groszcu  nennen  kann,  durch  die  Gründung  des  Kiewer 
Collegiums,  bei  dessen  Geschichte  wir  jetzt  einen  Augenblick  verweilen 
müssen. 
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Das  Jahr  der  Stiftung  dieser  Schule  läszt  sich  nicht  mit  Genauig- 
keit ermitteln;  ein  gleiches  Dunkel  l)edeckt  auch  die  ersten  Schicksale 
derselben.  Aus  Urkunden  steht  fest,  dasz  sie  1594  bereits  existierte. 
Der  Krieg  zwischen  der  polnischen  Krone  und  den  Kosaken,  welcher 
bald  darauf  begann,  mag  iiirem  aufblühen  nicht  geringe  Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt  haben.  Im  Jahr  1614  vernichtete  eine  Feuersbrunst 
das  Schulgebaude,  welches  von  einer  an  der  Bogojawlenskischen  Kirche 
bestehenden  Verbrüderung  errichtet  und  unterhalten  worden  war ;  glück- 
licherweise schenkte  eine  reiche  Gutsbesitzerin,  Anna  Gugulewitschewna, 
die  Mittel  es  wieder  aufzubauen.  Seit  dieser  Zeit  begann  die  Schule 
rasch  in  Flor  zu  kommen,  trotz  der  Concurrenz,  welche  ihr  die  Jesuiten 
mit  einem  damals  in  Kiew  erricliteten  Collegium  machten.  Zu  ihrem 
emporblühen  trugen  nicht  wenig  die  Bemühungen  des  Jerusalemer  Pa- 
triarchen Theophanes  bei  ,  welcher  während  seines  Aufenthalts  in  Kiew 
(1620  und  1621)  alles  aufbot  die  Verbrüderung,  auf  deren  Kosten  sie 
bestand,  durch  neue  Mitglieder  zu  vergröszern.  Wir  linden  unter  letz- 
teren um  diese  Zeit  schon  Namen  aus  den  ersten  kleinrussischen  Fa- 
milien ,  unter  anderen  den  Kosakenhettmann  Peter  Konaschewitsch 
Ssagaidatschnyi.  Damals  wirkten  an  ihr  tüchtige  Lehrer,  wie  Jow 
Borezki  und  Meletius  Ssmotrizki.  Noch  bessere  Zeiten  brachen  an, 
als  Peter  Mogila,  ein  gelehrter,  viel  gereister  und  erfahrener  Moldauer, 
zum  Metropoliten  von  Kiew  erwählt  wurde.  Er  schickte  junge  Leute 
auf  ausländische  Universitäten,  um  sie  später  als  Lehrer  anzustellen, 
erhob  1633  die  Schule  zu  einem  Collegium,  stellte  sie  also  auf  eine 
Stufe  mit  den  höheren  katholischen  Schulen,  welche  damals  in  Polen 
existierten,  und  erwirkte  ihr  sogar  eine  officielle  Anerkennung  dieses 
Titels  von  Seiten  der  polnischen  Regierung,  indem  er  Wladislaw  IV  zur 
Ausstellung  eines  königlichen  Freibriefs  zu  ihren  Gunsten  zu  bewegen 
wüste.  Verschiedene  Umtriebe  der  Jesuiten,  welche  sowol  den  polni- 
schen Reichstag  als  fanatische  Banden  von  Katholiken  gegen  die  ver- 
haszte  Anstalt  aufzuregen  suchten,  blieben  ohne  ernstliche  Folgen  und 
ihre  Autorität  in  ganz  Klein  -,  Weisz  -  und  Rothruszland  wuchs  von 
Tage  zu  Tage.  Mit  dem  Tode  Peter  Mogilas  1647  schlieszt  die  erste 
Periode  der  Geschichte  des  Kiewer  Collegium  Mohileanum;  es  dürfte 
daher  bevor  wir  sein  weiteres  Schicksal  verfolgen,  an  der  Zeit  sein 
einen  Blick  auf  dessen  innere  Einrichtung  zu  werfen. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Ampfer  er,  Jos.,  Weltpriester,  Supplent  am  Gymn.  zu  Salzburg, 
als  wirkl.  Lehrer  am  zweiten  kathol.  Gymn.  zu  Pesth  äugest.  —  Bahn- 
sen, Dr,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Anclam  befördert.  —  Bethe, 
SchAC,  als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Merseburg  angest.  —  Böhlau, 
Dr,   Privatd.,   zum  ao.  Prof.  in  der  Jurist.  Faciiltät  der  Univ.  Halle  ern. 

—  Braun,  Dr  Wilh.,  Gymnasiall.  zu  Zara,  zum  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Triest  ern.  —  Chevalier,  L.,  Gymnaaiall.  in  Kaschau,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  2n  kathol.  Gymn.  in  Pesth  ern.  —  Diestel,  Dr,  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am   Kneiphötischen  Gymn.  zu  Königsberg  in  Pr.   angest. 

—  Eisele,  K.,  Gymnasiall.  in  Ofen,  zTim  wirkl.  Lehrer  am  2n  kathol. 
Gymn.  zu  Pesth  ern.  —  Fischer,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Kempen  angest.  —  Fritze,  Dr,  wissenschaftl.  Hülfslehrer,   zum  ord. 
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Lehrer  am  Gymn.  zu  Hulberstadt  bef.  —  Hartz,  Dr,  SchAC,  als  ord. 
Lehrer  am  Paedagogium  in  Züllichau  angestellt.  —  Heinrich,  Ant,, 
Gymnasialsuppl.  zu  Laibach ,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Kaschau 
ern.  —  Hol!  üb,  Jos.,  Gymnasialsuppl.  zu  Böhmisch-Leipa,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger  ern.  —  Jahn,  Ed.,  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Troppau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Kleinseitner  Gymn.  in  Prag 
Vers.  —  John,  Dr,  ao.  Professor,  zum  ordentl.  Professor  in  der  Jurist. 
Facultät  der  Univ.  Königsberg  ern.  —  Kiss,  Ludw.,  Lehrer  am  evang.- 
helvetischen  Gymn.  zn  Nagy-Körös,  zum  Schulrathe  für  Ungarn  ern.  — 
Klauczek,  Wenz.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehre'r  am  Gymn.  zu  Leitmeritz 
bef.  —  Koch,  Dr ,  Adjunct,  zum  Uberlehrer  am  Gymn.  der  Ritter- 
akademie zu  Brandenburg  bef.  —  Kofinek,  Frz,  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Gratz ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Agram  vers.  — 
Kott,  Frz,  Lehrer  am  Gj-mn.  zu  Troppau,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Gymn.  zu  Olmütz  vers.  —  Kraus,  Dr  Vinc. ,  Suppl.,  zum  wirkl. 
Ecligionslehrer  am  Gymn.  zu  Königgratz  bef.  —  Krichenba  uer,  Ant., 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Ofen,  zum  wirkl.  Director  des  Gymn.  in  Unghvär 
ern.  —  Meggiolaro,  Eug.,  Weltpriester,  nach  Auflösung  des  Com- 
munalg.  zum  wirkl.  Lehrer  am  Staatsgymn.  zu  Vicenza  ern.  —  Milz, 
Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Aachen  angest.  —  Müller, 
Dr  K.  O.,  ao.  Professor,  zum  ord.  Professor  der  Rechte  an  der  Univ. 
Leipzig  ern.  —  Äluther,  Dr,  ao.  Professor,  zum  ord.  Professor  in  der 
Jurist.  Facultät  der  L^niv.  Königsberg  ern.  —  Nassl,  Joh.,  Suppl.  zu 
J'udvveis,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Untergymn.  in  Schemnitz  ernannt.  — 
Pandura,  Frz,  Gymnasiall.  zu  Tarnow,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Leutschau  vers.  —  Pfudel,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Colberg  angest.  —  Renvers,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn. 
zu  Aachen  bef.  —  Rohm  er,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Paedagogium 
in  Züllichau  angest.  —  Roth,  Dr  Ant.,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Znaim  bef.  —  Sa  ml  and,  ScliAC,,  als  ord.  Lehrer  am  Pro- 
gymnasium in  Neustadt  angest.  —  Seidel,  Dr,  bislier  am  Gymn.  in 
Colberg,  als  ord.  Lehrer  an  die  Ritterakademie  zu  Brandenburg  vers. 
—  Solecki,  Luc,  Suppl.  des  Bibelstudiums  an  der  Univ.,  als  Re- 
ligionslehrer für  die  Schüler  des  lat.  Ritus  am  akadein.  Gymnasium 
zu  Lembcrg  angest.  —  S  tai  nli  au  ss  cn  ,  Dr  Ottom.  von,  Suppl.  am 
Gymn,  zu  Troppau,  als  wiikl.  Lehrer  an  das  Gymn.  zu  Eger  vers.  — 
Steyskal,  K.,  Lehrer  am  Gymu.  zu  Znaim,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Gymn.  zu  Oliuütz  vers.  —  Thom  as  ze  wsk  i ,  Dr ,  SchAC,  als 
wissenschaftl.  1  Hilfslehrer  beim  Progymuasium  in  Neustadt  angest.  — 
Thurm,  Kasp,,  Gymnasiall.  in  Warasdin,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Fiume  versetzt.  —  Ty'n,  Em.,  Gymnasiall.  in  Olmütz,  in  gleirher  Eigen- 
schaft an  das  2e  kathol.  Gj'mnasium  in  Peslh  vers. —  Toaldi,  Wilh., 
und  dalla  Valle,  Matth.,  als  wirkl.  Lehrer  vom  aufgelösten  Com- 
munalg.  an  das  Staatsgymnasium  zu  Vicenza  heriiberversetzt.  —  Ve- 
dova,  Jos.  dalla,  Suppl.  am  Obergymnasium  Sa  Katcrina  in  Venedig, 
zum  wirkl.  Lehrer  befördert.  —  Wallnöfer,  Paul,  Supiil.,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  kajh.  Gymnasium  zu  Teschen  bef.  —  Watzel,  Dr  Cajet., 
Su)i|il.  am  Ordensgymn.  in  Böhmisch-Loipa,  znm  wirkl.  Lohror  orn.  — 
^ViUomitzer,  Ed.,  Siippl.  am  alvadem.  Gymnasium,  zum  IJeligions- 
lelircr  am  Franz -.Josephs -Uutergymnasium  in  Loniborc:  ern.  —  Wolf, 
Theod.,  Gymnasiall.  in  Iglau ,  in  gioiclicr  Eigenschaft  an  das  Gymn. 
zu  Czernowitz  vers.  —  Wretschko,  Dr  Matth.,  Assistent  an  der 
nandclsakaclemio  in  Wien,  als  wirkl.  Lehrer  am  2n  kath.  (tymn.  zu 
Pesth  angest.  —  Zakclj,  Friedr. ,  Sui)pl.  am  Gymn.  in  Fiume,  zum 
wirkl.  Lehrer  das.  befördert.  —  Zar  ich,  Steph.,  Supjd.,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Zara  bef.  —  Zeithammer.  Ant.,  Gymnasiall. 
in  Agram,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  "ic  kath,  Gvmn.  in  Posth  vers. 
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Praedicierungen  und  Ehrenerwelflung'en: 

Oberlehrer  Dr  Kühnen  am  Gymnasium  zu  Duisburg  als  Professor. 
—  Die  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Braunsberg,  Linclen- 
blatt  und  Tietz,  als  Oberlehrer. 

Pensioniert: 

Oberlehrer  Schneider  am  Gymnasium  in  Tilsit. 

Gestorben: 

15.  August  1859  Max.  Kosvitzky,  Lehrer  am  kath.  Gymnasium 
zu  Rosenau  in  Ungarn,  im  45n  Lebensj.  —  21.  Aiigust  Dr  Lusser, 
Altammann  in  Altorf,  als  Geognost  und  Geschichtsforscher  bekannt.  — 
Im  August  zu  Gent  der  quiesc.  Professor  der  griech.  Litteratur  an  der 
das.  Universität,  Rassmann,  bekannt  durch  seine  Theilnahme  an  Von 
der  Hagens  Minnesängern.  —  Am  13.  September  in  ^München  der  Hof- 
und  Reichsarchivrath  und  Honorarprofessor  an  der  Universität  Dr 
Nathan,  v.  Schlichtegroll.  —  Am  22.  Septem.ber  zu  Lemberg  der 
pension.  Schulrath  und  Director  des  akadem.  Gymnasiums,  Frz  Brug- 
ger,  im  GOn  Lebensj.  —  Am  12.  October  in  Innsbruck  Universitäts- 
professor Dr  Joh.  Schuler,  59  Jahr  alt.  —  Am  14.  October  der 
Supplent  am  Gymnasium  zu  Capodistria  Joh.  Schmuck. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegebeu  von  Rudolph  Dietsch. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Grammatik  des  Griechischen  und 
Lateinischen  ron  Dr  Karl  Ernst  August  Schmidt  [Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Stettin],  Halle,  Waisenhausbuclihand- 
lung.   1859.    XVI  II.  608  S. 

Dasz  das  Geleise,  in  dem  sich  die  philologische  Sprachforschung' 
bisher  bewegt  hat,  mehr  als  ausgefahren  sei  und  verlassen  werden 
müsse,  wenn  diese  Seite  der  Philologie  mit  den  übrigen  philologischen 
Discipünen  auf  gleiche  Hohe  gebracht  werden  soll,  mögen  manche 
erkannt  haben;  wiederholt  ausgesprochen  ist  die  Unzulänglichkeit  der 
philologischen  Grammatik  und  Lexicographie  von  dem  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift,  der  zu  diesem  Zwecke  eine  Reihe  von  Aufsätzen  in 
den  Zeitschriften  von  llofer  und  Mülzell  vcrölfenlliclit  hat.  Diese  Auf- 
sätze liegen  jetzt  unter  dem  obigen  Titel  gesammelt  und  durch  eine 
Anzahl  neuer  bis  dahin  nicht  gedruckter  vermehrt  vor.  Referent  beeilt 
sich  auf  dieselben  alle  diejenigen  aufmerksam  zu  machen,  welche  den 
Werlh  eindringender  selbständiger  Studien  und  eines  unbefangenen 
durch  herkömmliche  weil  verbreitete  Ansichten  nicht  beirrten  Urteils 
zu  schätzen  wissen.  Ist  damit  die  Haupteigenthümlichkeit  des  Buches, 
durch  welche  es  sich  von  der  groszen  Zahl  der  alljährlich  erscheinen- 
den grammalischen  Schriften  riibmlichst  unterscheidet,  bezeichnet,  so 
liabe  ich  zu  vollständiger  Charakterisierung  nur  noch  die  Methode  des 
Verf.  näher  anzugeben.  Der  Verf.  püegt  nicht  die  Resultate,  die  er  auf 
Grund  einer  Durcharbeitung  des  belrclTenden  Materials  gefunden  hat, 
als  solche  in  systematischer  Anordnung  vorzuführen,  sondorn  der  l.eser 
wird  mit  in  die  Arbeit  des  suchens  und  Ündens  hineingezogen  und  hat 
dadurch  den  Vorlheil  die  gewonnenen  Aufschlüsse  überall  selbst  con- 
Irolieren  zu  können.  Ist  schon  daraus  zu  ersehen,  dasz  der  Verf.  auf 
denkende  mitforschende  Leser  rechnet,  nicht  auf  solche,  welche  sich 
durch  llüchtiges  lesen  die  Resultate  anzueignen  wünschen,  so  ergibt 
sich  das  noch  mehr  daraus,  dasz  er  sich  hie  und  da  an  entscheidenden 
Stellen  mehr  andeutend  als  ausführend  aus.s|)richt,  in  einer  Weise, 
welche  ganz  darauf  angcthan  ist  zum  nachdenken  und  mill'orschen  an- 
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/iiregen.  Inr-wisclion  ist  doch  auch  für  die  Bequemlichkeit  des  Lesers 
in  etwas  durch  das  vorgedruckfe  InliallsverÄeichnis  gesorgt,  welches 
je  die  nauptwendepunkte  der  Untersucliung  genau  bezeichnet. 

Was  ist  nun,  das  der  Verf.  an  der  hergebrachten  Weise  mit  der 
Sprache  umzugehen  auszusetzen  hat,  und  was  gibt  er  selbst,  damit  es 
besser  wird?  lieber  den  ersten  Punkt  verbreitet  er  sich  in  dem  ersten 
jetzt  zum  ersten  Male  mitgetheilten  Aufsatze  über  die  Aufgabe  der 
Sprachforschung  S.  1  —  47,  im  einzelnen  eine  bessere  Methode  der 
Sprachforschung  anzubahnen  ist  die  Aufgabe  sämtlicher  nachfolgender 
Aufsätze,  welche  folgende  Ueberschriffen  führen:  die  Benennungen 
der  griechischen  Buchstaben  (S.  48  —  79) —  Eiutbeilung  der  Buch- 
staben (S.  80  —  9l)  —  Vereinigung  bei  Gelegenheit  vocalischer  Be- 
rührung (S.  92  —  97)  —  über  Zutritt  und  Abfall  des  w,  über  den 
singularischen  Nominativ  der  Neutren  und  Accusativ  der  übrigen 
Nominen  und  über  die  Infinitiven  des  Neugriechischen  (S.  98 — 125)  — 
die  Silben  der  griechischen  und  der  lateinischen  Sprache  (S.  126 — • 
180)  —  Begriffe  der  Prosodie  (S.  181 — 192)  —  über  die  sogenannten 
Atona  oder  Proclitica  (S.  193—217)  —  die  Redetheile  (S.  218  —  226) 

—  der  Begriff  der  Namen  oder  der  sogenannten  Nennwörter  (^ovo- 
(uar«,  nomina)  und  der  Gegensatz  von  Substantiv  und  Adjectiv  (S.  227 

—  255)  —  über  den  Begriff  der  Tiroiaig  (S.  256  —  262)  —  die  Ge- 
schlechter (S.  263 — 280)  —  Anordnung  der  Declination  der  Nominen 
im  Griechischen  und  Lateinischen  (S.  281  —  319)  —  über  den  Begriff 
der  ysviKrj  maötg  (S.  320  —  335)  —  einige  Lehren  der  Grammatiker 
über  Sinn  und  Anwendung  der  abhängigen  Casus  (S.  336  —  343)  — 
das  Zeitwort  (S.  344  —  448)  —  von  dem  Participium  und  von  dem 
Supinum  und  Gerundium  (S.  449 — 484)  —  von  dem  Adverbium  (S.  485 
— 505)  —  von  der  Interpunction  bei  den  Griechen  (S.  506 — 570)  — 
die  Erfindungen  des  Aristophanes  von  Byzanz  und  das  Buch  des  Arka- 
dios  (S.  571  —  601). 

Was  den  ersten  Aufsatz  über  die  Aufgabe  der  Sprachforschung 
betrifft,  mit  welchem  die  in  Jlöfers  Zeitschrift  für  die  Wissenschaft  d. 
Spr.  Bd  II  Hft  2  gegebenen  leider  in  die  vorliegende  Sammlung  nicht 
aufgenommenen  Andentungen  für  die  künftige  Entwicklung  der  grie- 
chischen Lexicographie  verglichen  zu  werden  verdienen,  so  bekämpft 
der  Verf.  die  gewöhnliche  Ansicht,  die  nicht  blos  auf  dem  Gebiete  des 
gemeinen  Lebens  herscht,  sondern  auch  die  Wissenschaft  bisher  mehr 
oder  minder  geleilct  hat,  dasz  jedes  Wort  ein  bestimmtes  Ding  oder 
eine  Handlung  oder  wie  es  sonst  heiszen  mag  bezeichne  und  dasz  in 
derselben  Art  einer  Verbindung  von  Worten  ein  gewisser  Hergang 
unter  den  Dingen  entspreche,  in  Folge  dessen  man  die  Worte  und 
Sätze  nach  Masziralte  der  anderweitig  erkannten  Dinge,  Eigenschaften 
der  Dinse  und  Vorgänge  der  Auszenwelt  deuten  zu  können  meint, 
wobei  denn  Homonymien ,  Metaphern  n.  dgl.  eine  passende  Aushülfe 
gewähren.  Als  Haupivertreler  dieser  Ansicht  gilt  dem  Verf.  Aristo- 
teles, über  den  die  nachfolgenden  in  der  Hauptsache  nicht  hinausge- 
kommen seien.    So  läszt  sich  denn  der  Verf.,  nachdem  auszer  Piaion 
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und  Aristoteles  die  Stoiker,  Kant,  Fichte,  Hegel,  Harris,  Süszmiloh, 
Herder,  Tiedemann,  ßernliardi,  W.  von  Humboldt,  Becker  in  Kürze 
erwähnt  sind,  auf  eine  ausführlichere  Widerlegung  des  Aristoteles  ein, 
der  die  so  Meit  verbreitete  Veräuszerung  der  Sprache  an  die  soge- 
nannte Sache  mit  allen  ihr  zugehörigen  Widersprüchen  wenn  auch 
nicht  geschaffen,  so  doch  mit  seltener  Kraft  des  denkens  festgestellt 
und  so  zu  sagen  geheiligt  habe.  Dabei  findet  er  Gelegenheit  seine 
eigene  Ansicht  näher  zu  bezeichnen  und  zu  begründen.  Inhalt  des 
W^ortes  ist  nach  des  Verf.  Ansicht  geistiges,  das  am  besten  Anschauung 
genannt  wird;  ob  und  in  wie  weit  an  Erzeugung  desselben  die  Dinge 
auszen  einen  wesentlichen  Anlheil  haben,  läszt  der  Verf.  ununtersucht, 
das  geistige  ist  im  leiblichen  (dem  Laute)  enthalten,  gleich  wie  dieses 
in  jenem,  so  dasz  sie  beide  sich  gegenseitig  StoiT  und  Form  und  genau 
an  einander  gebunden  sind,  demnach  keins  von  beiden  ohne  das  andere 
geändert  werden  kann  und  mit  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des 
einen  von  beiden  immer  auch  Einerleiheit  oder  Verschiedenheit  des 
anderen  feststeht.  Das  Wort,  das  zugleich  geistiger  und  leiblicher 
Art  ist  und  vom  Menschen  ausgeht,  hat  recht  sehr  den  Zweck  das  dem 
Menschen  äuszere  mit  ihm  zu  vermitteln;  so  wird  es  Zeichen  der 
Dinge  auszen  und  scheint  sie  zum  Inhalte  zu  haben,  in  Wahrheit  aber 
ist  es  ursprünglich  als  freies  selbstgeschalTencs  Eigenliuim  des  3Ien- 
schen  den  Dingen  gegenüber  gleichgültig  und  allgemein,  d.  h.  ur- 
sprünglich war  jedes  Wort  geschickt  jedes  Ding  zu  bezeichnen,  wo- 
her es  rührt  dasz  mit  verschiedenen  Anschauungen  und  Lauten  die- 
selben Dinge  bezeichnet  und  wiederum  in  \\'orten,  welche  die  gröszto 
Aehnliciikeit  in  Anschauung  und  Laut  miteinander  haben,  die  ver- 
schieticnsten  Dinge  vorgestellt  werden.  Dadurch  dasz  was  mensch- 
liches Eigenthum  ist  an  das  äuszere  hingegeben  und  dies  als  Inhalt 
der  Rede  befrachtet  wird,  büszt  man  die  Allgemeinheit  des  ^^'orles 
ein  und  sucht  sie  dann  mittelst  des  gewonnenen  einzelnen  auf  dorn 
Weffe  der  Inducliou  wiederzugewinnen,  erhält  aber  so  statt  des  ur- 
sprünglichen allgemeinen  blos  abstractes.  Die  Sprache  von  der  Ver- 
äuszerung zu  befreien  und  das  geistige  als  Inlisjt  der  Worte  und  Sätze 
zum  Bewustscin  zu  bringen,  erweist  sich  hiernach  als  Aufgabe  der 
Sprachforschung:  diesem  Zwecke  dient  vorzugsweise  die  etymologische 
Zergliederung,  dabei  aber  ist  festzuhalten,  dasz  auf  den  Gesamtwerlh 
des  Wortes  das  was  man  Endung  nennt  vollständig  eben  so  gros/.cti 
Einflusz  hat,  als  was  unrichligorweise  ausschlieszlich  Wurzel  genannt 
zu  werden  pllcgi.  Dies  sind  die  Grundgedanken,  von  denen  der  Verf. 
ausgehl  und  die  er  nach  ihren  Consequenzen  weiter  cnlsNickell.  Mei- 
ner Meinung  nach  hat  der  Verf.  in  allen  Ilauplpunklon  Hecht,  wenn  ich 
auch  im  einzelnen  manches  anders  geslelll  und  begründet,  diesen  und 
jenen  Gedanken  mehr  ausgeführt  und  nanienilich  die  Ansichten  anderer, 
besonders  Humboldts  und  Steinihals ,  mehr  berücksichtigt  wünschte: 
die  vom  Verf.  bekämpfte  Ansicht  ist  so  sehr  cingewur/.elt ,  auch  in 
Folge  der  täglichen  praktischen  Anwendung  der  Sprache  so  sehr  natür- 
lich, dasz  auf  eine  Besserung  nur  dann  zu  rechnen  ist,  wenn  sie  aus 
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allen  Positionen  ausdrücklich  herausgedrängt  wird.  Ich  wünsche  dem 
besprochenen  Aufsat/,e  gleich  wie  dem  ganzen  Buche  recht  viele  und 
aufmerksame  Leser,  die,  wenn  sie  den  herkömmlichen  Schlendrian 
von  sich  gelhan  haben,  die  Tilühe  nicht  scheuen  um  zu  lernen  und 
an  einem  Neubau  der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  an 
ihrem  Theile  mitzuarbeiten:  denn  von  den  allgemein  verbreiteten 
Erklärungen  der  Worte  und  Structuren  ist  dann  freilich  nicht  mehr 
viel  zu  gebrauchen. 

Den  Weg  der  etymologischen  Zergliederung  erklärt  der  Verf. 
nicht  gehen  zu  können,  weil  er  nicht  Sanskrit  verstehe:  dagegen 
macht  er  es  sich  zur  Aufgabe  zur  Erweckung  des  Bewustseins  jenes 
reinst  menschlichen  Tiiuns,  der  Rede,  durch  Hinweisung  auf  d  i  e  Sprach- 
forschung, die  einst  ähnliche  Zwecke  verfolgt  habe,  die  griechische, 
beizutragen,  um  so  mehr  als  was  die  Griechen  gewollt  und  geleistet 
haben,  selten  in  einiger  Ausdehnung  gewust,  geschweige  denn  ver- 
standen werde.  Demnach  werden  in  den  nachfolgenden  neunzehn  Auf- 
sätzen unter  den  oben  angegebenen  Ueberschriflen  die  Lehren  der 
allen  Grammatiker  über  fast  alle  bedeutende  Punkte  der  Grammatik 
milgetheilt,  wobei  der  Verf.  Gelegenheit  findet  zahlreiche  Irlhümer 
und  Misverständnisse,  die  sich  in  den  gangbaren  Grammatiken  finden, 
»u  berichtigen.  Da  er  indessen  nicht  der  Meinung  ist,  das/;  alles,  was 
die  alten  Grammatiker  gelehrt  haben,  für  die  heulige  Sprachforschung 
und  insbesondere  für  die  gegenwärtige  Grammatik  der  alten  Sprachen 
brauchbar  sei,  so  unterläszt  er  nicht  hie  und  da  seine  eigene  Ansicht 
über  spracliliche  Erscheinungen  mitzulheilen  oder  docii  anzudeuten, 
im  Anschlüsse  an  die  Sprachen  selbst,  die,  wie  es  S.  178  heiszt, 
schlieszlich  die  letzte  Entscheidung  zu  geben  haben.  Aus  dem  reichen 
Schatze  von  Belehrung,  der  hier  geboten  wird,  das  eine  und  andere 
herauszuheben  scheint  dem  Ref.  unerläszlich,  schon  damit  was  Eingangs 
als  Eigenthümlichkeit  des  Buches  bezeichnet  ist,  nicht  ganz  unbelegt 
bleibe. 

In  dem  Aufsätze  über  die  Benennungen  der  griechischen  Buch- 
staben wird  S."64  die  Frage  aufgeworfen,  welchen  Ursprung  und 
welche  Begründung  die  jetzt  üblichen  Namen  e  ipdov,  o  ^tKoov, 
V  Tpdov,  oj  ijLiya  haben,  welche  ungeschickt  genug  nicht  seifen  als 
e'tpdov^  ofxiKQOv,  vtjjdov,  äj-ieya  gesprochen  würden,  ganz  als  wenn 
jemand  statt  klein  e,  grosz  e  sagen  wollte  kleine,  grosze. 
Darauf  erfolgt  S.  75  als  Antwort,  dasz  in  ipdou  nicht  im  mindesten 
an  einen  Hauch  gedacht  sei,  sondern  dasz  es  der  in  mancherlei  Bei- 
spielen vorliegenden  Anwendung  gemäsz  dem  öltp&oyyog  gegenüber 
etwa  durch  einfach,  schlicht  übersetzt  werden  könne,  ferner  dasz 
ijjilov  sehr  neuen  Ursprungs  sei  und  gerade  eben  so  viel  und  eben  so 
wenig  Anspruch  habe  in  die  Namen  der  fraglichen  Laute  zu  gehören, 
als  bei  uns  die  Zusätze  hart,  weich  bei  t,  d,  p,  b,  welche  nur  ortho- 
graphische Irthümer  verhüten  sollen,  endlich  dasz  die  Zusätze  (.liya 
und  fxiy.Qnv  in  ähnlicher  Art  den  Zweck  haben  schlechte  Aussprache 
und  fehlerhafte  Schrift  zu  verhüten. 
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Nachdem  der  Verf.  in  dem  Aufsätze  über  die  Eintheilung  dor 
Buchstabeu  von  gxol'/hov  (zu  areixeiv  gehörig'  wie  Xocßeiou  zu  Isi- 
ßsiv,  xQOCpciov  ZU  xQicpcLv)  diesc  Eriilärung  gegeben,  dasz  es  etwas 
insofern  bezeichne,  als  daran  ein  ordnungsniasziges  schreiten  vor- 
kommend gedacht  werde,  und  weifer  die  jetzt  gewöhnlich  unbeachtet 
gelassene  liintheiUing  der  Gvor/^Ha  in  TCQOzccxriKa.  und  vTToray.rr/.a 
erwähnt  hat,  fahrt  er  S.  81  folgendermaszen  fort:  'Der  Gegensatz 
von  Ttoord^ac  und  vKora^ai,  TtQovaKvixog  und  vitozay.XLY.ög  usw.  kommt 
iu  der  Grammatik  immer  wieder  und  wieder  vor:  wie  auf  die  Buch- 
staben wird  er  auf  die  Silben  und  dann  in  verschiedenen  Arten  auf  die 
Worte  angewandt,  selbst  die  Sülze  werden  unter  ganz  äbnliclien  Ge- 
sichtspunkten gedacht  und  das  alles  mit  klarem  Bewustsein.  Natürlich 
kam  man  so  auch  zu  dem  für  die  Sprachwissenschaft  hochwichtigen 
jetzt  gewöhnlich  nicht  verstandenen  Gedanken  der  avvxci'i,ig.  Die  Grie- 
chen nemlich  halten  das  grosze  Geschick  den  passend  gewählten  Na- 
men entsprechend  das  benannte  zu  behandeln.  War  also  an  den  letzten 
Grundstoffen  die  rechte  Aufeinanderfolge  für  die  Bezeichnung  masz- 
gebend  gefunden,  so  blieb  man  dabei  dies  Merkmal  auch  in  dem,  das 
aus  der  Aufeinanderfolge  der  GrundstolTe  wurde,  zu  beobachten  und 
geltend  zu  machen.  Damit  war  denn  in  der  That  ein  Gesichtspunkt 
gefunden,  von  dem  aus  die  ganze  Sprache  gedacht  und  geordnet  wer- 
den konnte.' 

In  dem  Abschnitte  über  den  Begriff  der  Namen  oder  der  soge- 
nannten Neunwörter  usw.  heiszt  es  S.  227:  'gehöre  övoj-ia  wie  iiomen 
zuletzt  zu  dem  Begriffe  des  N  e  n  n  e  n  s  oder  nicht,  gebraucht  ist  es  je- 
desfalls  als  die  allgemeine  Benennung  jedes  Begrilfes,  sofern  er  als 
Wort  ein  bestimmtes  merklich  macht  und  dadurch  befähigt  in  der  Hede 
zu  erscheinen.  Nicht  aber  ist  durch  ovoixa  etwas  als  ein  Gepräge  oder 
Abdruck  bezeichnet,  den  das  bezeichnete  in  dem  Menschen  hervor- 
bringe oder  hinterlasse.  Das  ovoiia  ist  vielmehr  entweder  ein  Kenn- 
zeichen, das  der  Mensch  dem  auszen  gibt,  oder  ein  Mitlei  das  er  ein- 
richtet oder  wählt  das  auszen  zu  erfassen ,  jedesfalls  aber  ein  irgend- 
wie von  der  Willkür  und  dem  Thun  des  Menschen  abhängiges.  Indessen 
hat  man  sehr  früh  angefangen  den  allgemeinen  Gedanken  des  ^^'ortes 
aufzugeben  und  ihn  auf  willkürliche  Grenzen  zu  beschränken  '  usw. 
\\'eiterhin  wird  (S.  246)  das  Besultat  der  Untersuchung  iiber  ilas  Ver- 
hältnis von  Substantiv  und  Adjecliv  l'olgendennas/.cn  zusammengefaszl: 
'umsonst  würde  man  sich  in  der  alten  Grammatik  nach  dorn  jol/.l  üb- 
lichen Gegensätze  von  Substantiv  und  Adjecliv  umsehen,  erst  seit  dein 
Mittelalter  trilTt  man  ihn  sicher  an,  doch  genau  seinen  Ursprung  zu 
ermitteln  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen.  Uebrigens  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dasz  bei  den  Lateinern  und  bei  den  spätem  Griechen 
ein  durch  vergessen  der  Sprache  begünstigtes  unbewustes  hinarbeiten 
zur  Darstellung  dieses  Gegensatzes  allenliiiirs  zu  bemerken  isl."  Dazu 
S.  250:  Svio  hat  es  sich  aber  begeben  ki)nnen ,  dasz  den  Alten  ein 
Unterschied,  der  jetzt  wie  es  scbeinl  jedem  in  die  Augen  springt,  in 
dem  Masze  wie  sich  gezeigt  hat  verborgen  geblieben  ist?    Zunächst 
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wiiriic  wol  ihr  einfacher  für  die  Wahrheit  offener  Sinn  dadurch  vor 
der  VorUelirllieit  iingeliöriger  Zerspliltorutig  bewahrl,  dasz  die  övoj-iara 
unverkennbar  Gleichartigkeit  der  äiiszeren  Form  zeigten.  Demnächst 
zeigte  sich  ilinen  dem  Gedanken  nach  darin  durchgreifende  Ueberein- 
kunft,  dasz  alle  irgend  Bezeichnungen  der  Ttotorj/g  waren.  Indem  dies 
die  Stoiker  entdeckten,  waren  sie  offenbar  liefer  in  die  Sache  einge- 
drungen als  Aristoteles,  der  bekanntlich  in  den  Kategorien  ovoia, 
Ttoööv,  TtoLOV,  TtQog  xi  Streng  von  einander  scheiden  will.'  S.  253; 
'während  jetzt  die  Meinung  ist,  es  handle  sich  im  Adjectiv  nm  eine 
eigene  Klasse,  wo  nicht  überhaupt  der  Redetheile  so  doch  wenigstens 
der  ovö^axa  und  der  Begriffe  in  diesen,  so  sagen  und  wollen  die 
Griechen  in  richtigem  Gefühle  der  Wahrheit  nichts  weiter,  als  es 
handle  sich  hier  um  eine  besondere  Anwendung  der  ovoixccxa^  die 
selbst  deshalb  noch  nicht  in  Theile  oder  Arten  zerfallen.' 

In  dem  Aufsatze  über  die  Geschlechter  verwirft  der  Verf.  die 
gangbare  Ansicht,  dasz  wie  in  der  Natur  an  den  der  FortpÜanzung 
fähigen  Geschöpfen  zwei  Geschlechter  geschieden  würden,  deren  letz- 
ter Unterschied  in  der  Verschiedenheit  des  Antheils  an  der  Zeugung 
bestehe,  so  auch  in  der  Sprache  die  Benennungen  nicht  blos  der  leben- 
den Geschöpfe,  sondern  aller  Dinge  geschieden  seien.  Es  sei  schon 
an  sich  nicht  glaublich,  dasz  die  Sprache,  die  zur  Bezeichnung  des 
sinnfälligen  weder  Beruf  noch  Geschick  habe,  etwas  so  der  Sinnfäilig- 
keit  angehöriges,  wie  die  gemeinte  Männlichkeit  und  Weiblichkeit, 
jemals  zu  bezeichnen  unternommen  habe.  Dagegen  spreche  auch,  dasz 
die  Sprache  mehr  Geschlechter  angebe  oder  benenne,  als  in  der 
Natur  gefunden  würden,  dasz  öfter  das  in  der  Natur  geschlechtslose 
als  geschlechtliches  bezeichnet  werde,  andererseits  das  geschlecht- 
liche als  geschlechtsloses  oder  auch  wenn  als  geschlechtliches  doch 
nur  als  einem  von  beiden  zugehöriges  ,  während  die  Natur  wie  billig 
beide  Geschlechter  aufweise.  Bei  der  gewöhnlichen  Auffassung  könne 
es  nicht  anders  kommen,  als  dasz  die  Sprache,  je  nachdem  der  einzelne 
gesonnen  sei,  bald  durch  Hinweisung  auf  vorwaltendes  abstractes 
denken,  bald  durch  Berufung  auf  Phantasie,  geschickte  Metaphern  und 
sinnige  Naturbeobachtung,  bald  durch  Ableitung  aus  dem  Zufalle  er- 
klärt, entschuldigt,  gerühmt  oder  auch  getadelt  werde.  Der  Verf. 
selbst  setzt  einen  Unterschied  des  schlechthin  geschlechtlichen  oder 
richtiger  gesagt  persönlichen  von  dem  geschlechtslosen  oder  unper- 
sönlichen: diesem  Unterschiede  sei  der  Unterschied  der  Theile  oder 
Arten  des  geschlechtlichen  ähnlich,  nemlich  des  männlichen  und  weib- 
lichen: persönlich  seien  beide,  aber  jener  sei  der  selbständigere,  un- 
abhängigere. Daraus,  heiszt  es,  scheine  die  Uebereinstimmung  des 
geschlechtslosen  im  Plural  mit  dem  weiblichen  im  Singular  einiges 
Licht  zu  bekommen:  das  unselbständige  nemlich  gewinne  durcli  Stei- 
gerung seiner  Menge  eine  Annäherung  an  die  Selbständigkeit ,  doch 
immer  nur  an  die  schwächere.  Das  auffällige,  das  darin  liegt,  dasz 
das  als  unalihängig  und  unselbständig  gestempelte  durch  den  Satzbau 
zur  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  kommen  könne,  wird  daraus 
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gedeutet,  dasz  nach  menschlicher  Fassung  die  Unahhängigkeit  duicli 
besondere  Umstände  leicht,  die  Abhängigkeit  aber,  wo  sie  einmal  be- 
stimmt ausgeprägt  erschienen  sei ,  nie  mehr  getilgt  werden  könne, 
wenn  dem  abhängigen  auch  noch  so  sehr  wegen  besonderer  Zwecke 
jetzt  gerade  der  Anschein  der  Unabhängigkeit  verliehen  werde  usw. 

Die  vorstehenden  Mittheilungen  mögen  für  den  oben  angegebene^) 
Zweck  geniigen.  Wenn  ich  mit  den  meisten  Ansichten  und  Hesullaten 
des  Verf.  einverstanden  bin,  insbesondere  mit  der  Art,  wie  er  die 
Schwächen  der  gangbaren  Erklärungsweise  sprachlicher  Erscheinungen 
bioslegt,  so  fehlt  es  doch,  wie  natürlich,  bei  solcher  Reichhaltigkeit 
nicht  an  solchen  Punkten,  welche  ich  anders  als  der  Verf.  denke  oder 
denken  zu  müssen  glaube:  dahin  gehört  z.  ß.  die  Auseinandersetzung 
über  die  das  Verbum  auszeichnenden  Eigenschaften  in  dem  vorzugs- 
weise reichhaltigen  und  interessanten  Abschnitte  über  das  Zeitwort, 
ferner  was  der  Verf.  von  dem  lehrt,  das  insgemein  Grund  genannt 
wird.  Jedoch  enthalte  ich  mich  hier  abweichende  Ansichten  zu  be- 
gründen, da  ich  binnen  kurzem  an  einer  anderen  Stelle  Gelegenheit 
habe  ausführlicher  auf  dergleichen  einzugehen.  So  scheide  ich  denn 
von  dem  Verf.  mit  derjenigen  Hochachtung,  welche  Geist,  eindring- 
liches Studium  und  rücksichtsloses  Streben  nach  Wahrheit  einem 
jeden  nothwendig  einllöszen  müszen. 

Nordhausen.  Ilaacke. 


5. 

Beiiclit  über  nielifere  lateiiiisclie  Ueherselziiiii^shücIuM-, 
Scliulgrammatikeii  und  Vocabiihuiei). 

(Schlu.sz  von  J5d  LXXX  ö.  520—53(5.) 


Praktische  Schulgrammatik  der  lateinischen  Sprache  für  (h)iniia' 
sien  usw.  vnnDr  W.  IL  Blume.  Mühlheiin  a.  d.  llulir.  Verlag 
vonBagel.    1856.    X  u.  2()G  S.    8.    18  S-r. 

Da  von  diesem  Buche  bereits  eine  zweite  Auilage  in  verbesserter 
und  vermehrter  Form  erschienen  ist  (vgl.  paedag.  Archiv  von  Lang- 
bein 1859  S.  497),  so  hallen  wir  eine  Anzeige  mit  unseren  ^^  ünschen 
um  so  mehr  für  entbehrlich ,  als  wir  nicht  wissen  können  ob  einiges, 
was  wir  erwähnen  würden  und  miisten,  bereits  Ergänzung  und  Ver- 
besserung in  dor  zweiten  15carl)oituiig  <;ef""deii  hat.  Im  übrigen  stimmt 
Ref.  ganx  dem  oben  angezogenen  Urteile  bei,  dasz  'diese  Sehulgrani- 
matik  zu  viel  und  zu  wenig  entluilte:  zuviel  um  memoriert  zu  werden, 
zu  wenig  um  damit  bis  Prima  incl.  auszureichen'.  Bei  vielem  guten 
ja  tüchtigen  scheinen  uns  doch  die  belrelTenden  Bücher  von  Berger 
und  Englmann  dem  Ziele  näher  zu  sein.  Der  Druck  ist  nicht  immer 
dem  Auge  zuträglich. 
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Vorübungen  zum  lateinischen  Elementarbuche  von  Dr  W.  II. 
Blume.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Göttingen,  Verlag  von 
Vandenhoeck  und  Ruprecht.    1S58.   XLII  S.  4  Sgr. 

Ein  durchweg'  praktisches  Büchelclien  ,  in  welchem  dem  wesent- 
lich syntaktischen  Stufengange  ein  vollkommen  hinreichender  Ueber- 
s'etzungsstoff  vorangeschickt  wird,  an  welchem  sofort  von  der  ersten 
und  zweiten  Declination  an  das  in  der  Grammatik  erlernte  zur  An- 
wendung kommt.  Sehr  trelTend  bemerkt  der  Hr  Verf.  bezüglich  der 
anzueignenden  copia  vocabulorum:  dem  Anfänger  sollen  die  Zeit 
raabenden  Schwierigkeiten  des  aufsuchens  im  \Vurlerl)uclie  zunächst 
erspart  und  so  der  häusliche  Fleisz  theils  auf  Wiederholung,  theils 
auf  vorherige  Einprägung  der  Vocabeln  beschränkt  werden.  Deshalb 
wünschten  wir  Wiederholungen,  die  sonst  dem  ausgesprochenen  Grund- 
satze gemäsz  gründlich  vermieden  sind,  beseitigt  wie  XI  solent  vgl.  U  ; 
X  vocavit  vgl.  V;  XII  cum  vgl.  VI;  XIV  ut  vgl.  III.  VIII  entbehrt  erga 
des  nöthigenZusatzes.  Unpassend  nennen  wir  in  einem  Elementarbuche 
einen  Satz  wie:  der  Hahn  ist  von  Hennen  begleitet  (co  m  i  t  a  tu  s)  , 
vgl.  damit  auch  VII:  pastor,  canibus  comitatus,  gregem  tuetur  u.  ö. 
Druckfehler  S.  XII  deloctat. 

Lateinisches  Elementarbuch  von  Dr  W.  H.  Blume.  Erster  Theil^ 
zum  übersetzen  aus  dem  Lateinischen  in  das  Deutsche.  Elfte 
sehr  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Dortmund  1855. 
Verlag  von  Bagel.    VIII  u.  171  S.    10  Sgr. 

Im  Anscblusz  an  die  Vorübungen  enthält  das  bekannte  und  viel- 
verbreitete tüchtige  Elcmentarbuch  in  zwei  Cursen  von  je  vier  Ab- 
schnitten einen  gewählten  und  belehrenden  Sinn  enthaltenden  Stoff, 
dem,  wo  nöthig ,  Hülfe  bietende  Bemerkungen  beigegeben  sind.  We- 
sentlich syntaktischer  Art  sind  die  Beispiele  des  zweiten  (für  eine 
Quinta  bestimmten)  Cursus.  Für  vorgerücktere  sind  die  im  vierten 
Abschnitt  enthaltenen  Erzählungen,  Betrachtungen  usw.  sowie  die 
sententiae  poeticae  eine  sehr  anziehende,  belehrende  und  umfangreiche 
Lecture,  zu  der  sprachliche  und  sachliche  Noten  in  passender  Weise 
hülfreiche  Hand  leisten.  Unsererseits  wünschten  wir  aus  begreiflichen 
Gründen  Constructionen  wie  in  dem  aus  Gell.  5,  6  entlehnten  Stücke 
beseitigt;  wir  hätten  also  statt  super  quo  dissensisse  veleres  scripto- 
res  accipio  sofort  de  quo  geschrieben,  wenn  auch  in  der  guten  Prosa 
hac  super  ro  scribam  ad  te  gesagt  worden  ist;  ebenso  implcre  alicuius 
rei.  Sehr  instructiv,  wenn  auch  über  das  erste  Bedürfnis  hinausgehend, 
sind  die  etymologischen  Bemerkungen  im  Wörterverzeichnis.  Druck 
und  Papier  auch  hier  gut. 

Lateinische  Grammatik  für  Gymnasien  von  Maurus  Schin- 
nagl^  Priester  und  Professor  in  Wien.  Neue  durchaus  ver- 
besserte und  zum  Gebrauche  auch  der  oberen  Gymnasial- 
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Massen  vervollständigte  Ausgabe  usw.  Wien  1858,  Fr.  Becks 
Universitälsbuchhandlung.   VIII  u.  460  S.    8.    1  Thlr  9  Sgr. 

Wir  sind  mit  dem  Hrn  Verf.  ganz  einverstanden,  wenn  er  dem 
Grundsatze  gemäsz ,  'dasz  es  für  den  Sprachunterricht  nur  höchst  er- 
sprieszlich  sein  könne,  wenn  derselbe  nach  einem  und  demselben  ein- 
gerichteten Lehrbuche  begonnen,  forlgesetzt,  erweitert  und  abge- 
schlossen werde',  das  regelmäszige ,  häufigere  und  nolhwendige  von 
dem  unregelmäszigen,  selteneren  und  minder  nothwendigen  durch  den 
Druck  scheidet.  Und  in  der  Thal  hat  Ref.,  der  als  Belege  hiefür  die 
§§  23.  34.  44  in  der  Kürze  anzieht,  nur  seilen  Gelegenheit  gefunden 
Verstöszen  zu  begegnen.  Wenn  es  aber  in  der  Vorrede  VII  nach  An- 
führung der  benutzten  Hülfsmittel  dann  weiter  heiszt:  'besonders  be- 
nutzte ich  die  ausgezeichneten  Sprachwerke  Krügers,  Madvigs  und 
Grysars;  ich  habe  das  in  diesen  reichen  Fundgruben  gesammelte  Lehr- 
material nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen  geordnet  und  in  eine 
wie  ich  glaube  den  Schülern  zugängliche  und  zusagende  Form  ge- 
bracht', so  musz  Ref.,  gestützt  auf  die  nachfolgenden  Belege,  bekennen, 
dasz  sich  Herr  Seh.  nicht  sowol  in  der  Anordnung,  wol  aber  in  der 
Fassung  der  Regeln  oft  im  Abhängigkeitsverhältnis  von  Madvig  befindet, 
dessen  treffliches  und  unübertroffenes  Buch  uns  zur  Vergleichung  vor- 
lag. Hr  Seh.  sagt  S.  244:  verschiedene  Verba,  welche  durch  die  Zu- 
sammensetzung mit  ad,  con  und  in  eine  uneigenlliche  und  verändorto 
Bedeutung  erhalten,  als  :  adire  aliquem  besuchen,  sich  an  jemand  wen- 
den, aggredi ,  adoriri  aliquem  angreifen,  convenire  aliquem  besuchen, 
coire  eingehen  (societateni),  inire  eingehen,  fassen,  betreten  (societa- 
tem,  consilia,  fines).  Auch  diese  Verbe  werden  als  vollkommen  transitiv 
auch  im  Passiv  gebraucht;  societas  inita  est  usw.  Hr  Madvig  schreibt 
S.  211:  verschiedene  Verben,  welche  durch  Zusammensetzung  mit  ad, 
con  oder  in  eine  uneigenlliche  und  veränderte  Bedeutung  erhalten,  wie: 
adeo,  ich  besuche,  wende  mich  an  jemand  (colonias,  deos,  librosSihyl- 
linos),  trete  an  (hcredilatem) ,  übernehme  (periculiim),  aggredior,  ad- 
orior  ich  greife  an,  convenio,  ich  komme  mit  jemandem  zusammen  (um 
mit  ihm  zu  sprechen),  coco,  ich  gehe  etwas  ein  (socictafem),  ineo,  ich 
gehe  ein,  fasse,  trete  an,  betrete  (societalem,  consilia,  rationem,  ma- 
gistratum ,  fines).  Sowol  diese  als  die  .  .  .  augefühilen  Verben  wer- 
den als  vollkommen  transitiv  auch  im  Passiv  gehrauchl .  Humen  Iransi- 
tur;  hoslis  circumvenlus;  socielas  inita  est.  Vgl.  wenn  nölliig  noch 
S.  262  Anm.  4  mit  S.  231  bei  Madvig;  S.  2\S  Anm.  2  mit  S.  247  usw. 
Will  Ref.  hiermit  keinen  Tadel  weiter  bogrüiuien,  so  hat  doch  Ilr  Seh. 
nicht  eben  immer  für  ^die  den  Schülern  zugängliche  und  zusagende 
Form'  zu  sorgen  gehabt.  Verkür»ungen  der  Regeln  in  Betreff  des  dem 
Schüler  nötiiigcn  Materials  hat  sich  der  Verf.  einigemal,  so  weit  wir 
das  Buch  geprüfl  haben,  erlaubt,  die  nicht  zu  entschuldigen  sind.  So 
ist  S.  244,  5  sisto  ausgelassen,  ebenso  S.  245  defugio ,  S.  247  cdoceo 
(vgl.  die  Beispiele).  Ungenau  ist  der  Ausdruck  S.  259:  Nützlichkoil 
statt  Tauglichkeit,  S.  262  in  der  älteren   besseren  Prosa:   inesse  in 
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aliqua  re  statt:  in  der  besten  Prosa;  ebend.  die  mit  den  praep.  ad  . . . 
re  zusammengesetzten  intrans.  Verba  (so  wörtlich  nach  Madv.  '231) 
haben  .  .  .  statt:  die  mit  der  inseparablen  praep.  re  (Madv,  188)  usw. 
S.  265  Anm.  1;  oder  häufiger  im  Dativ.  S.  266:  der  Dativ  der  Per- 
son steht  sehr  häufig  bei  passivis  statt  des  abl.  der  Person,  statt: 
a  und  dem  abl.  der  Person  (weit  genauer  ist  Madv.  S.  236).  S.  280 
Anm.  gibt  Madv.  S.  248  viel  präciser  und  richtiger.  S.  284:  das 
deutsche  innerhalb  ...  wird  entweder  durch  intra  mit  dem  Accus, 
oder  ohne  intra  mit  dem  abl.  gegeben.  Da  möchte  man  fast  glauben, 
dasz  intra  auch  den  abl.  regiere.  Den  Ausdruck  sub  vesperam  billigen 
wir  nicht.  In  der  wörtlichen  Anführung  S.  288  Anm.  2  nach  Madv. 
S.  247  ist  die  Anordnung  eben  nicht  lichtvoll  zu  nennen.  Ungenau  ist 
auch  S.  288:  Adjective  ,  welche  einen  Mangel,  ein  freisein  von  etwas 
bezeichnen,  statt:  Mangel  an  etwas.  Wegen  macle  vgl.  Kühn.  Cic. 
Tusc,  1,  17,  40;  die  Ausleger  zu  Verg.  Aen.  9,  641.  Nicht  recht  pas- 
send im  Anschlusz  und  ungenau  ist  die  Angabe  über  communis  S.  260 
(vgl.  Madv.  234  u.  269).  Einen  scharfen  und  treffenden  Unterschied 
vermissen  wir  S.  265  (§  31)  bezüglich  des  Dativ  bei  verb.  pass.,  wie 
ihn  Madv.  S.  236  gibt.  Sodann  passt  das  Beispiel:  barbarus  hie  ego 
sum,  quia  non  intelligor  uUi  (wol  aus  Ovid)  nicht  hierher,  sondern 
zu  S.  266  Anm.  2  (vgl.  auch  diese  den  Dichtergebrauch  berührende 
Regel  mit  S.  265  (§  31)).  Eine  Wiederholung  findet  sich  S.  279:  die 
Dichter  setzen  usw.  tellus  Ausoniae  vgl.  mit  S.268:  jedoch  steht  meist 
dichterisch  tellus  Ausoniae  usw.  Zudem  braucht  das  an  erster  Stelle 
angezogene  Promontorium  Pachyni  auch  Liv.  24,  35.  S.  282  gehört  das 
Beispiel  cum  clamore  in  forum  curritur  zu  der  vorangehenden  Ab- 
theilung. S.  289:  'diffido  steht  jedoch  nur  mit  dem  dat.'  Das  würde 
mit  dem  Zusatz:  *bei  Caesar'  richtig  sein  (vgl.  Kraner  b.  c.  1,  12,  2); 
es  ist  also  zu  schreiben:  selten  mit  dem  abl.  Die  Interpunction  er- 
schwert zuweilen  das  Verständnis,  so  S.  244  excellere,  ceteris  (eben- 
dort  lies  in  urbem);  S.  259:  quo,  mihi,  tibi;  S.  261:  wenn  ein  Orts- 
verhältnis, deutlich  bezeichnet  werden  soll;  S.  268:  quam  multa  faci- 
mus,  amicorum  causa.  3Iüssen  wir  ferner  einräumen,  dasz  der  Verf. 
es  verstand  ^die  grammalischen  Regeln  möglichst  einfach  und  kurz  zu 
fassen',  so  bedürfen  doch  Regeln  wie  S.  270  Anm.  4,  S.  281  §  48,  die 
so  lang  und  schwülstig  sind,  einer  gründlichen  Cur.  Die  Quantität  der 
Penultima  blieb  unbezeichnet  S.  288  fertilis  u.  a.  Die  Mustersätze  der 
Syntax  bedürfen  hin  und  wieder  einer  Revision  nach  den  v'erbesserten 
neuesten  Texten,  so  S.  263,  wo  Nipp.  Kraner,  Held  u.  a.  in  der  Stelle 
Caes.  7,  11  multitudinis  lesen;  S.  257  (Liv.  1,  58)  in  corde  statt  in 
pectore.  S.  257  sollte  es  lauten:  figo  ich  hefte  usw.  Die  Belegstellen 
sind  den  Citaten  nicht  beigegeben,  sind  auch  entbehrlich,  sobald  man 
weisz  dasz  nur  Muslersätze  geboten  werden.  Aber  unenlbelirlich  ist 
dem  sonst  mit  Fleisz  und  Gescliick  gearbeiteten  Buche  ein  Index;  sicher 
bringt  die  nächste  Auflage  einen  möglichst  vollständigen.  Druckfehler 
sind  zwar  nicht  angegeben,  finden  sich  aber  dennoch  vor;  so  S.  252 
senex  et  mortuus;  S.  258  aliquom;  S.  262  mit  ihren  Casus;   S.  265 
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Romulis;  S.  267  ergo  patrem;  S.  268  disiderium;  S.  283  den  Geniliv. 
S.  378  vermiszt  man  bei  s'£,£Gn,  iari  ungern  den  Accent.  Druck  und 
Papier  gut. 

Sehnig rammalik  der  lateinisehen  Sprache  mit  einer  reichen  Aus- 
wahl klassischer  Beispiele  von  Dr  A.  H.  Fromm,  Oberlehrer 
am  königl.  Cadettenhanse  zu  Berlin.  Zweite  Auflage.  Berlin 
1858.  Verlag  von  Tli.  Grieben.  X-,  144  u.  242  S.  8.  1  Thlr 
5  Sgr. 

Diese  schon  in  erster  Auflage  (1857)  von  der  Kritik  günstig  auf- 
genommene Arbeit  trägt  auf  ihrem  Titel  kein  leeres  Aushängeschild- 
chen, wenn  sie  sich  eine  mit  einer  reichen  Auswahl  klassischer  Bei- 
spiele versehene  nennt.  Dem  Ref.  ist  mit  der  relativ  auszunehmenden 
Grammatik  von  Putsche  keine  derartige  Arbeit  bekannt,  die  eine  so 
reiche  fleiszige  und  mit  sicherem  Auge  getroffene  Auswahl  unter  na- 
mentlicher Angabe  der  Quelle  darböte.  Das  Buch  ist  demnach  ganz 
geeignet  manches  Uebersetzungsbuch  aus  de.m  Lateinischen  ins  Deutsche, 
und  zwar  in  geeigneter  Weise  ohne  Lappen  und  Flitter  zu  vertreten 
und  entbehrlich  zu  machen.  Schon  bei  seiner  Anzeige  der  tüchtigen 
Englmannschen  Grammatik  wies  Hef.  auf  die  Nolhwendigkeit  hin,  in 
der  Hauptsache  des  grammatikalischen  Stoffes  nur  die  mustergültige 
dem  Schüler  bis  in  die  oberste  Stufe  seines  Schulunterrichts  als  Vor- 
bild vorschwebende  Sprache  vorhersehen  zu  lassen  ,  und  er  hat  Ge- 
legenheit gehabt  nach  wie  vor  durch  güllige  Stimmen  diese  Ansicht 
vertreten  zu  sehen  (vgl.  z.  B.  die  vielfach  trelflichc  Arbeit  im  paedagog. 
Archiv  von  Langbein  1859  S.  462).  Dies  der  Grund,  weshalb  wir  ge- 
rade diese  Seite  des  vorliegenden  Buches  betonen.  Freilich  zeigen 
die  Anmerkungen  öfters  ein  buntes  Durcheinander,  neben  Sali.  Suet, 
Curt.  Flor.  Plin.  Justin,  die  Dichter  Ov,  Verg.  u.  a,;  aber  gerade 
durch  diese  mi)glichst  strenge  Scheidung  im  usus  hat  der  Verf.  sein 
nicht  ungeschicktes  Talent  bewiesen.  Gern  würde  Ref.  sich  näher 
über  den  einen  oder  anderen  in  dieser  Hinsicht  noch  sichtbaren  .Mangel 
weiter  verbreiten,  wenn  es  ihm  der  Raum  gestattete;  da  er  aber  nicht 
affvfi/ioAw^  von  dem  zwecknuiszigcn  Buche  scheiden  kann,  so  will  or 
auf  einzelne  andere  Punkte  hinleitcn  unter  der  vorangülieudeu  Be- 
merkung, dasz  vom  Verf,  öfters,  vorzüglich  bei  der  Leine  vom  Coii- 
junctiv,  auf  den  griechischen  adaequalen  Ausdruck  HüiUsicIil  genom- 
men wurde,  eine  Rücksicht,  der  wir  nach  dem  genommenen  Anlauf 
eine  gröszero  Consequcnz  (z,  ß,  §  429  u.  a.)  gewünscht  hätten.  Da- 
durch wäre  freilich  dem  Buche  der  Stemi)el  einer  gewissen  ziemlich 
vollständigen  Sprachvergleichung  in  der  Andeutung  aufgeprägt  wor- 
den *),  aber  sicher  nicht  zum  Nachtheil  der  oberen  Gymnasialklassen, 
während  andere  Bildungsanslalten,  die  dieser  Aulgabe  cniralhen  können, 

*)    Vgl.    die   sehr    zwcckmnszigo   und  brauchbare  lateinische  Schul- 
grammatik von  Middendorf  uud  Grüter.  2e  AuÜ.    Münster,  1857  u,  IÖ5S. 
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bei  der  Braachbarkeit  des  Baches  keinen  Schaden  erleiden  worden. 
§  38-t,  l)  ist  zu  verbessern:  (§  25,  3).  §  168  fehlt  die  Construc(ion 
von  inesse  mit  in  and  dem  abl.  §  183  hätten  wir  Satz  5  zam  ersten  ge- 
macht wegen  der  klar  in  der  Regel  aasgesprochenen  Beziehang  zwi- 
schen pro  and  contra.  Bezüglich  der  Anm.  1  §  432  ober  den  )Iodas 
bei  qnamvis  c.  indic.  ^namentlich  bei  späteren  and  Dichtern'  für  qaam- 
qnam  mit  dem  Beispiele  >'ep.  1,  2  verweisen  wir  den  Hm  Verf.  aaf 
Naacks  treffende  Note  daza  und  auf  Weiszenborn  Liv.  2,  -i<),  7.  — 
§  502  ist  za  verbessern:  §  61.  —  §  273  konnte  neben  sab  conditione 
aach  das  bei  Xeulateinern  häaßg  vorkommende  and  anlateinische  sab 
aaspiciis  erwähnt  werden.  Vgl.  Wüstem.  Opuse.  Doeringi  p.  135. 
§  331  behandelt  die  verschiedenen  Aasdrucksweisen  des  deutscbea 
^man'.  Wir  vermissen  dort  eine  Bezngnahme  aaf  §  450  mit  dem  Zu- 
sätze: aach  Gnge  -man  denke  sich'.  '§  331,3)  fehlt  za  qais  ein  Beispiel. 
Drnckfehler  finden  sich  selten.  §  201,  23  lies  soUicitudine.  §  429 
coordiniert.    §  116,  4  Sali.  C.  5. 

Madrigs  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen.  Für  die  unteren 
und  minieren  Klassen  der  Gtjmnasien  bearbeitet  ran  Dr  G. 
Tischer.  Gymnasiallehrer  in  Brandenburg.    Braunschwefg, 

Friedr.  Vieweg  und  Sohn.    1S57.   VI  a.  29S  S.  S.    20  Sgr. 

Moritz  Seyffert  in  der  fünften  Auflage  seines  allbekannten  treff- 
lichen Lebangsbachs  zam  übersetzen  aas  dem  Deutschen  ins  Latei- 
nische für  Secanda  (Leipzig  1858,  Verlag  von  Otto  Hollze)  sagt  in  der 
Vorrede  XIV;  'die  Citate  beziehen  sich  sovvol  aaf  die  gröszere  Madvig- 
sche  (3e.\aBage)  wie  auf  die  kleinere  Madvig-Tischersche  Grammatik, 
welche  zugleich  mit  der  3n  Auflage  der  gröszeren  erschienen  und  der 
im  Interesse  der  Sache  eine  möglichst  weite  Verbreitung  in  ansern 
Schalen  zu  wünschen  ist.  Beide  haben  dieselben  Paragraphenzahlen 
and  differieren  nar  hier  ond  da  in  den  Ziffern  der  Anmerkungen.'  Mit 
diesem  Urteile  erklären  wir  uns  einverstanden ;  zu  wünschen  bleibt 
indes  übrig,  dasz  Hr  T.  bei  einer  neuen  Auflage  die  kleinen  Ver- 
wirrungen beseitigt,  die  hier  und  da  durch  vor-  oder  nachgreifen  der 
Paragraphenzahlen  leicht  entstehen;  vgl.  S.  174.  f78.  226.  Zu  anderen 
Bemerkungen  fanden  wir  Gelegenheit  S.  14  in  der  Reimregel:  'doch 
viele  Wörter  auf  ein  a  sind  von  >'atar  schon  mascnia,  als  scriba, 
naala ,  incola  and  aaszerdem  noch  Hadria.'  So  gefaszt  laboriert  die 
Regel  an  Undeallichkeit ;  denn  das  Wort  'aaszerdem'  schlieszt  andere 
raasc.  wie  advena,  agricola  usw.  aus  (vgl.  Madv.  §  36).  S.  47  ist  die 
Declination  des  snperl.  sehr  entbehrlich;  eine  Verweisung  auf  §  SS,  1) 
reicht  vollständig  aus.  Ungenau  ist  S.  154  die  Fassung  der  Anmerk.: 
manche  frequentativa.  besonders  der  3n  Conjug..  hängen  auch  blos  are 
(bei  Deponentien  ari)  an  den  Stamm  des  Sapinums,  statt:  besonders 
von  Verben  der  on  Conjug.  Zudem  fehlt  ein  Verbum  als  Beleg  für  ari. 
§  230  ist  considerc  nachzutragen,  vgl.  das  Register.  Ebend.  lautet 
die  Aam. :  bei  pono  .  .  .  setzt  der  Lateiner  in  (oder  sab)  mit  dem 
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Ablativ.  Bei  repono  schwankt  der  Sprachgebrauch;  impono  in  der 
Heg^el:  in  aliqiiam  rem  oder  alicui  rei.  Eine  solche  Fassung  ist  un- 
verstandlich. Wie  kann  denn  der  Schüler  darauf  verfallen  ,  dasz  man 
eben  so  gut  reponere  pecuniam  in  thesauris  und  in  thesauros  sagen 
kann?  Zudem  niusz  ihn  ein  Beispiel,  wie  das  §  272  angezogene:  Cimon 
...  fuit,  ut  numquam  in  praediis  horlisque  suis  custodem  imposuerit 
und  viele  andere  der  Art  auch  bezüglich  der  Conslruction  von  impo- 
nere  stutzig  machen.  §  275  vermiszt  man  ungern  ein  Beispiel  für  die 
kleineren  Inseln,  §  284  Anm.  6  den  Zusatz:  bei  Cicero  nicht.  §  289 
konnte  das  den  Dichtern  und  späteren  Prosaikern  eigene  impaliens 
alicuius  rei  fehlen;  vgl.  Süplle  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theil  seiner 
lateinischen  Stilübungen.  §  295  wol  wegen  des  weiter  unten  folgen- 
den Beispiels  und  anderer:  die  Person  oder  persönlich  gedachte  Sache. 
Im  Hegister  ist  sedere  §  230  nachzutragen,  unter:  Gerundium  99  zu 
corrigieren  und  §  100  audire  zu  schreiben.  Dasz  der  Ilr  Verf.  die 
Mustersätze  meist  aus  Nepos  und  Cäsar  entlehnte,  um  auf  solche  ^^'eise 
den  grammatischen  Unterricht  mit  der  gleichzeitigen  Leetüre  der  Schü- 
ler in  nähere  Verbindung^zu  bringen,  das  verdient  nur  Billigung.  Druck 
und  Papier  schön. 

Kleine  lateinische  Sprachlehre,  z-ujiächst  für  die  tmteni  und 
miltlern  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr  Ferd. 
Schnitz,  Director  des  Gymnasiums  zu  Braunsberg.  Vierte 
rerbcsserle  Anß.  Paderborn,  Verlag  von  Schöningh.  1856. 
VIII  u.  232  S.    121/2  Sgr. 

Die  erste  Auflage  dieses  tüchtigen  Schulbuches  haben  wir  bereits 
in  Bd  LXVII  Hft  6  angezeigt.  5J  Iö8  konnte  nach  den  NAorten:  heiszt 
Avie  eingeschoben  werden:  oder  als.  'ij  207  scheint  ein  Name  wieAlli- 
cus  usw.  geeigneter.  §  212  verbessere:  zu  wenig  Weisheil  (parum). 
§  238  atque  is.  Zu  betonen  ist  bei  diesem  Buche,  dasz  es  sich  nach 
Inhalt  und  Form  eng  an  die  gröszere  Sprachlehre  desselben  Hm  Verf. 
(3e  Aull.)  anschlieszt,  mit  ihr  oft  wörilich  übereinstimmt,  so  dasz,  wo 
in  den  obersten  Klassen  eine  gröszere  Sprachlehre  erforderlich  ist, 
der  Uebergang  von  dem  einen  I5uche  zum  anderen  keine  Störung  be- 
wirkl.  Eine  solche  Einrichtung  fördert  die  Zwecke  des  methodischen 
Unterrichts  gar  mächtig  und  verdient  deshalb  eine  besondere  Hervor- 
hebung und  Berücksichtigung.    Die  Ausstattung  ist  schön. 

Lateinische  Elementar -Grammatik  mit  Expositions-  und  Compn- 
sitionsstoff  und  zwei  Wörterrerzeichnisscn  ron  //.  A.  Her 
mann^   Professor  am  Gymnasium  in   Ucilhronn.  'Stuttgart, 
Verlag  der  Metzlerschen.Hucliliandlung.     IS51.    VI  ii.  237  S. 
10  Sgr. 

Ein  Buch,  dem  man  gern  begegnet;  sein  Verf.  ist  sicher  kein 
Neuling  in  der  Methodik,  der  mit  Univcrsilälsvveisheit  reichlich  vcr- 
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sehen  von  den  wirklichen  Bedürfnissen  der  Schule  vielleicht  viel 
spricht  und  träumt,  sich  deshalb  so  schnell  als  möglich  an  den  Au(or- 
tisch  setzt,  um  nach  verlebtem  Provisorium  sich  und  die  Welt  mit 
einem  unmethodischen  Machwerke  zu  beglücken.  Es  ist  sicher  nicht 
immer  zum  Vortheil  des  lateinischen  Elementarunterrichts,  nur  jun- 
gen ungeübten  sonst  gewis  wissenschaftlich  tüchtigen  Männern  diesen 
überaus  wichtigen  Bildungszvveig  zu  übertragen.  Wenn  überhaupt, 
so  verlangt  gerade  der  Elementarunterricht  in  der  lateinischen  und 
griechischen  Sprache,  diesen  Hauptfactoren  der  Gymnasialbildung, 
Kräfte,  die  sich  bewährt  haben,  die  es  verstehen  den  kleinen  Anfangern 
so  bald  aber  auch  so  gründlich  als  möglich  über  die  ersten 
Schwierigkeiten  hinwegzuhelfen  und  ihnen  die  rechte  Liebe  zum  lernen 
einzuflöszen.  Ein  Hauptmangel  im  Elementarunterrichte  ist  es  immer, 
wenn  Anfänger  in  dem  fraglichen  Alter  mit  ausvvendiglernen  und  vie- 
lem schreiben  vieler  Paradigmen  im  Hause  behelligt  werden.  Der 
verstündige  Lehrer  wird  gerade  das  meiste  wenn  nicht  gar  alles  i  n 
der  Klasse  bewältigen,  wird  die  mittelmäszigen  und  unaufmerk- 
samen Köpfe  mit  der  Kreide  in  nutzbringender  Weise  beschäftigen 
und  das  so  erlernte  und  gewonnene,  wie  viel  oder  wie  wenig  es  auch 
anfänglich  sei,  zur  häuslichen  Wiederholung  aufgeben.  In  der  Weise 
wird  auch  aus  den  schneckenartigen  Bewegungen  allmählich  ein  feste- 
rer und  sicherer  Gang,  der  doch  zum  Ziele  führt.  Doch  wir  haben  ja 
keine  Methode  zu  schreiben,  sondern  nur  ein  einfaches  aber  mit  metho- 
dischem Geschick  verfasztes  Buch  anzuzeigen,  welches,  für  die  beiden 
ersten  Jahre  des  lateinischen  Sprachunterrichts  bestimmt,  vorzugs- 
weise bezüglich  der  Behandlung  der  Regeln  auf  richtigen  Grund- 
sätzen beruht.  Der  Verf.  schreibt  S.  IV:  '^nicht  nur  werden  zur  Unzeit 
Ausnahmen  hereingezogen,  welche  die  Uebersicht  stören,  dem 
Geiste  den  in  den  scharfen  Umrissen  der  abgesondert  und  klar  hervor- 
tretenden Hauptnormen  gebotenen  Anhalt  wegnehmen,  und  indem  sie 
ihren  Beitrag  zum  vollständigen  nichts  übergehenden  Unterricht  liefern 
sollen,  zum  schwankenden  wissen  führen,  sondern  es  werden  auch  die- 
jenigen Regeln,  welche  zu  dieser  Sphäre  gehören,  in  bald  abstracter, 
bald  allzu  ausführlicher  Weise  gegeben,  während  Kürze  und 
Einfachheit  des  Ausdrucks  hier  mehr  als  irgendwo  wesentliches  Be- 
dürfnis, die  Ausführung  der  Regeln  aber,  so  weit  sie  nicht  unterbleiben 
kann,  Aufgabe  der  später  zu  brauchenden  Lehrbücher  ist.'  Das  sind 
beherzigenswerthe  Worte  für  einen  angehenden  Elementarlehrer.  Den 
Inhalt  des  Buches  bildet  die  Formenlehre  in  43  Paragraphen,  indem  sie 
sofort  mit  den  Declinationen  beginnt,  dann  folgt  die  Comparation,  die 
Genusregeln,  das  verbum  sum ,  die  Pronomina,  die  Conjugation  in 
regelmässiger  und  unregelmäsziger  Form,  das  Adverbium,  die  Numo- 
ralia.  Die  Syntax  mit  Expositionsstoff  umfaszt  die  allgemeine  Casus- 
lehre, Präpositionen,  Adverb,  Relativsätze,  Daszsätze,  zusammenhän- 
gende Stücke;  ihr  parallel  geht  der  CompositionsstolT;  dann  folgt  die 
besondere  Casuslehre  bis  herab  auf  die  Fragesätze;  zusammenhängende 
Stücke  schlieszen  sich  an.    Den  ßeschlusz  machen  Vocabeln  zum  nie- 
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niorieren,  ein  alphabetisches  Wörterbuch  und  ein  Register.  Ref.  findet 
zu  viel  Stoff  in  dem  für  einen  2jährigen  Cursus  bestimmten  Buche; 
sicher  kann  der  MemoriersfofF  nicht  gut  bewältigt  werden.  Die  Merk- 
würdigkeiten aus  der  Naturgeschichte  usw.  scheinen  uns  nach  Inhalt 
und  Form  weniger  genügend.  Es  gibt  weit  anziehenderen  und  sprach- 
lich schöneren  SlolT,  wie  dies  auch  Ilofmann  in  der  neuen  Bearbeitung 
des  Gedikeschen  Lesebuchs  richtig  bemerkt  hat.  In  der  Syntax  dürfte 
das  gegebene  bei  bedeutenderer  Stundenzahl  geleistet  werden  können. 
Die  Ausstattung  ist  gut. 

Lateinische  Syntax.  Lehre  i^om  zusammengesetzten  Satz.  Von 
J.  Vogel,  Präceptor  an  der  latein.  Schule  in  Neuenstadt 
a.  d.  L.  Vaihingen.  Druck  und  Verlag  von  Berwick  u.  Dittmar. 
1856.   IV  u.  168  S.    15  Sgr.  ' 

Eine  fleiszige  und  wir  wollen  hinzusetzen  auch  mit  Kenntnis  ge- 
schriebene Arbeit,  der  wir  wegen  des  eingeschlagenen  Weges  in  der 
Anordnung  usw.  eine  recht  eingehende  Beurteilung  wünschen.  Ob  die 
Arbeit  so  ganz  praktisch  für  die  Schule  zu  nennen  sei  oder  nicht,  das 
Urleil  darüber  überlassen  wir  wie  billig  denen,  die  das  Buch  ex  usu 
kennen.  Der  Hr  Verf.  sagt  in  der  Vorrede;  ^nach  der  älteren  Behand- 
lungsweise  der  Grammatik  erscheint  der  grammatische  Stoff  als  ein 
lose  zusammenhängendes  Congiomcrat,  an  welchem  im  bunten  Unter- 
einander die  Namen  seiner  Bestandlheile  angeschrieben  sind,  während 
durch  die  genetische  Behandlung  der  Sprache  ein  lebendiger  Baum 
hervorwäclist  und  vor  den  Augen  des  lernenden  aus  der  Wurzel  und 
dem  Stamme  des  einfachen  Satzes  der  zusammengesetzte  mit  seinen 
Aeslon  und  Zweigen  in  regelmiisziger  Manigfaltigkeit  sich  entfaltet, 
ohne  dasz  es  Nolh  thut  erst  hinlennach  oder  gelegentlich  den  sprach- 
liclion  Bestandtheiien  iliren  Namen  zu  geben.  Namen  müssen  dieselben 
haben;  auch  iMadvig  konnte  ja  nicht  unterlassen  von  verschiedenen 
Satzarten  zu  reden  und  solche  mit  Namen  aufzuführen.  Warum  soll 
es  nicht  zweckmäsziger  sein,  sogleich  von  vornherein  systematisch 
zu  reden?' 

Vnnal.  Lateinisches  Lesebuch  in  stufenweisen  Uebnngen  von  K. 
Hofmann.,  Vorsteher  einer  Erz>iehungsanslalt  zu  Heidel- 
berg. Erster  T heil.  Heidelberg,  Verlag  von  Bange!  n.  Schmitt, 
1851.  VIII  u.  488  S.  Zweiter  Thcil  1856.  IVu.  I27S.  Beide 
Bände  2  Tlilr;  Parliepreis  für  Schulen  I  Tlilr  18  Sgr. 

Mit  dem  Mollo  dos  Seneca :  longum  itcr  est  per  praccepfa,  breve 
et  efficax  per  excinpla,  an  der  Spitze  erölTnet  der  llr  Verf.  den  Beigen 
seiner  längeren  die  Augen  durch  kleinen  Druck  ermüdenden  Vorrede 
mit  der  gemachten  Krfahrung,  dasz  selbsl  bei  jüngeren  Knaben  zwei 
bis  drei  Jahre  hinreichen,  um  das  Englische  und  Französische  lesen, 
schreiben  und  sprechen  (wie  und  warum  so  schnell?)  zu  lernen,  und 
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dasz  man  sich  billig  wundern  müsse,  wie  eingesfandonermaszen  seif 
einigen  Jahrzehnten  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  (also  aiicli 
im  Griechischen?)  einen  so  ungleich  geringeren  Erfolg  gehabt  habe. 
Der  Hr  Hg.  findet  den  Grund  des  Uebels  lediglich  in  der  hergebrachten 
Weise  des  Elementarunterrichts;  Jahre  lang  würde  der  Anfänger 
mit  bloszem  declinieren  und  conjugieren  beschäftigt.  Der  arme 
Knabe  krieche  durch  seinen  Nepos  mit  Faullhiersgeschwindigkeit  and 
lege  in  einem  ganzen  Jahre  {ig  V7tEQßol7]vl)  kaum  so  viel 
Weg  zurück,  als  einer  der  nur  die  Hälfte  der  Zeit  auf  eine  neuere 
Sprache  verwandt  hat,  mit  Leichtigkeit  in  einem  Tage  vollendet. 
Fast  möchte  man  sagen  :  aal  ravxa  (xev  öt]  zavra,  wenn  nicht  die 
Vorrede  zu  einem  fortgesetzten  Spaziergange  die  Einladung  ergehen 
liesze.  Heben  wir  also  den  Spazierstock  auf  und  begleiten  wir  den 
Hrn  VC  in  möglichst  kurzer  und  gebotener  NA'eise  bis  zum  Ausgang 
seiner  Vorrede,  die  ja  in  ausführlicher  und  dankenswerlher  Art  die 
Tendenz  des  Buches  klar  legt,  so  gilt  ihm  für  allen  Sprachunterricht 
als  wichtigster  Grundsatz:  '^erst  die  Sprache,  dann  die  Grammatik.' 
Der  Schüler  soll  zunächst  zu  den  Beispielen  geführt  werden,  an  den 
Beispielen  entstehe  die  Regel;  erst  wenn  die  Regel  auf  diese  Weise 
aus  den  Beispielen  herausgezogen  ist,  lege  man  sie  in  allgemeiner 
Fassung  vor.  Als  eigentlichen  Gegenstand  seines  Buches  sieht  der 
Hr  Verf.  die  Aufgaben  an;  die  den  Lesestücken  vorangestellten  Regeln 
bietet  er  wie  eine  Zugabe  dar,  von  welcher  der  Lehrer  je  nach  der  Fas- 
sungsgabe seiner  Schüler  Gebrauch  machen  möge.  Da  ist  allerdings 
dem  Lehrer  ein  weiter  Raum  gelassen,  ein  eben  so  groszer  für  den, 
der  sich  an  die  innegehaltene  Vertheilung  des  Lehr-  und  Lernstoffes 
und  an  die  Fassung  des  Regelstoffes  aus  Gründen  nicht  gewohnen 
kann.^  Des  Verf.  Buch  erschien  zuerst  in  russischer  Sprache.  Als 
dessen  Uebersetzung  ins  Deutsche  resp.  Umarbeitung  vollendet  war, 
erschien  die  nach  einem  ähnlichen  Plane  ausgearbeite  Schulgrammalik 
von  Glaser.  Zur  jetzigen  Veröffentlichung  des  Buches  veranlaszten 
ihn  die  Bedürfnisse  der  unter  seiner  Leitung  stehenden  Anstalt,  in 
welcher  der  lateinische  Unterricht  erst  nach  dem  englischen  und  fran- 
zösischen eintritt.  Für  Schüler  dieser  und  ähnlicher  Anstalten  ist  dem- 
nach das  Buch  bestimmt.  Ref.  kommt  denn  zu  dem  Resultate  in  aller 
Kürze,  dasz  der  Hr  Verf.  alles  Jlalerial,  also  Declinalionen  usw., 
pflichtmäszig,  wenn  auch  in  anderer  Ordnung  und  Anlage,  aufgenom- 
men und  so  der  Bestimmung  des  Buches  nach  alter  herkömmlicher 
Weise  gebührende  Rechnung  getragen  hat,  dasz  aber  die  Hauptstärke 
des  Buches  —  für  eine  etwa  vierjährige  Beschäftigung  bemessen  — 
in  dem  groszen  und  weilausgedehnten  Umfango  beruhe,  d.  h.  in  der 
wirklich  groszartigen  und  beutereichen  Zusammenstellung  von  Bei- 
ßpielen  — ■  freilich  sehr  gemischter  Art  — .  Sicher  hat  das  Buch  für 
Verfasser  derartiger  Uebungsbücher  einen  lockenden  Reiz,  sich  tref- 
fende Beispiele  je  nach  Bedürfnis  ohne  besondere  Mühe  auszusuchen, 
und  wir  verhehlen  es  keinen  Augenblick,  dem  Hrn  Verf.  für  seinen 
Sammlerfleisz  besten  Dank  zollen  zu  müssen,  zugleich  mit  dem  Wunsche, 
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dasz  die  Arbeil  in  seiner  Anstalt  und  ähnlichen  den  beabsichtigten  und 
gewünschten  Erfolg  haben  möge.  Dasz  wir  sein  Buch  dem  Elementar- 
unterrichte im  Gymnasium  nicht  zu  Grunde  legen  würden,  das  hat  sei- 
nen guten  Grund  nicht  etwa  in  der  leidigen  Recensentenmanier,  sondern 
lediglich  in  der  verschiedenen  Auffassung  und  Begründung  der  Wichtig- 
keit der  allen  und  neuen  Sprachen  im  Gymnasium  und  in  anderen  Lehr- 
anstalten.   Die  Ausstattung  ist  schön. 

Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Lateinische  behufs  Einübung  der 
Formenlehre  zusammengestellt  von  Dr  Aug.  Haacke^  Gym- 
nasial-Oberlehrer  in  Nordhausen.  Erster  Theil.  Nordhausen 
1856,  Verlag  von  Adolph  Büchting.   IV  u.  92  S.   71/2  Sgr. 

Desselben  Buches  zweiter  Theil  ^  zweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage:  behufs  Einübung  der  elementaren  Syntax 
zu  den  Elementar -Grammatiken  von  C.  E.  Putsche^ 
Siberti-Meiring  u.  Ferd.  Schultz.  Nordhausen  1856. 
XII  u.  180  S.    15  Sgr. 

Das  zu  jeder  Formenlehre  passende  Ueberselzungsbuch  (erster 
Theil)  will  die  Schüler  möglichst  zu  selbständigem  arbeiten  anleiten. 
Deshalb  ist  alles  anticipieren  vermieden,  für  Wiederholung  des  schon 
dagewesenen  aber  Sorge  getragen  worden :  Grundsätze,  denen  man 
als  gesunden  und  zutreffenden  nur  heipdichlcn  kann.  Die  Phraseologie, 
überwiegend  die  gangbare  der  leichten  Historiker,  ist  in  Form  eines 
Wörterverzeichnisses  gegeben.  Nachweisungen  von  Paragraphen  der 
Grammatik  sind  als  überllüssig  weggeblieben.  Das  wenige  syntaktisch 
wissensnölhige  ist  in  Form  von  Vorerinnerungen  den  Stücken  voran- 
gesetzt. Die  Wahl  der  womöglich  aus  römischen  Schriftstellern  ent- 
lehnten Sätze  ist  gut;  einige  wie  80,  6  sind  dem  Knaben  unverständ- 
lich und  zu  abstract.  Druckfehler  stehen  z.  B.  55,  11;  81,  10.  Der 
zweite  Theil  der  Aufgaben,  in  zweiter  Aullago  erschienen,  hat  durch 
vielfache  Veränderungen  an  Brauchbarkeil  gewonnen.  Zu  seiner  grösze- 
ren  Verbreitung  wird  die  Ilinzufügung  der  Paragraphenzahlen  in  den 
auf  dem  Titel  genannten  Granimalikcn  wesentlich  beilragen,  zumal  das 
Bedürfnis  nach  neuen  derartigen  Büchern  von  Zeit  zu  Zeit  gebieterisch 
sich  geltend  macht.  Neu  hinzugekommen  sind  31  Stücke  zusammen- 
hängenden Inhalts,  die  sich  in  passender  und  zweckuiäsziger  ^^'eise 
an  Nepos  und  Cäsar  anschlicszen.  Und  so  wird  sich  dieses  Buch  auch 
fernerhin  brauchbar  erweisen.    Druck  und  Papier  gut. 

Vocabularium  latinum.  Etymologisch  zusammengestellt  von  Dr 
J.  Methner.  Lissa,  Druck  und  Verlag  von  E.  Günther.  1857. 
II  u.  153  S.    8.    10  Sgr. 

Dasz  Vocabularien  für  die  Erlernung  der  lateinischen  Sprache 
von  besonderer  ^Vichligkeit  seien,  das  ist  eine  Wahrheit,  die  sich  in 
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der  neueren  Zeil  mitten  aus  der  Schule  heraus  eine  besondere  Geltiinff 
zu  YcrschalTen  wüste.  Mehrfache  Versuche,  in  geeignetster  Weise  das 
erlernen  der  Vocabeln  principiell  zu  fördern,  sind  von  verschiedenen 
Schulmännern  in  verschiedener  Weise  und  in  der  wohlmeinendsten 
Absicht  geboten  worden.  Ob  sie  alle  das  leisten  und  fördern  was  sie 
wollen,  das  mag  Hef.  um  so  weniger  streng  beurteilen,  als  ihm  selbst 
die  eigene  Praxis  und  die  eigene  Erfahrung  beim  öffentlichen  Unter- 
richte abgeht.  Von  seinem  Standpunkte  aus  würde  Hef.  der  vorliegen- 
den Arbeit  des  Hrn  Methner,  von  unten  anzugebenden  Mängeln  und 
Wünschen  abgesehen,  den  Vorzug  geben,  und  zwar  deshalb,  weil  der 
Verf.  —  und  darin  ist  seine  Arbeit  der  vielverbreiteten  von  L.  Döder- 
lein  sehr  ähnlich  —  sein  Vocabularium  alphabetisch  geordnet  und  da- 
durch einem  sehr  wesentlichen  Erfordernisse  der  Geistesübung  Rech- 
nung gelragen  hat.  Hr  M.  sagt:  als  Zweck  eines  Vocabulariums  er- 
scheint mir,  dasz  es  den  Schülern  der  Klassen,  für  die  es  bestimmt  ist, 
die  freie  Herschaft  über  eine  ausreichende  copia  vocabulornm  ver- 
mittelt, und  zwar  so,  dasz  ihnen  dadurch  nicht  nur  ßeihülfe  für  ihre 
Uebungeu  im  übersetzen  geboten ,  sondern  auch  der  grammatische 
Unterricht  durch  stete  Wiederholung  gefördert  und  der  Einblick  in 
den  Bau  und  die  Entwicklung  der  Sprache  ermöglicht  wird;  endlich 
soll  es  Veranlassung  geben,  unter  Leitung  des  Lehrers  die  Gedächlnis- 
übungen  zugleich  als  Denkübungen  zu  verwerlhen,  indem  die  Schüler 
durch  selbsteigene,  die  keimende  Urteilskraft  stärkende  und  auf  den 
rechten  Weg  leitende  Geistesthäligkeit  das  zerstreute  einzelne  in 
gröszere  (grammatische  und  sachliche)  Kategorien  einordnen  und  den 
sprachlichen  sowol  wie  den  logischen  Zusammenhang  der  verschie- 
denen Ableitungen  von  einem  Etymon  sich  zum  Bewustsein  bringen 
lernen.  31it  diesen  Grundsätzen  erklärt  sich  lief,  einverstanden;  auch 
er  hält  dafür,  dasz  die  Aufrechthaltung  des  etymologischen  Princips 
das  denken  weit  mehr  fördert  und  schult  und  zu  einer  durchgreifen- 
deren Geistesgymnastik  wird  als  die  sachliche  Anordnung.  Vielfach 
tüchtiges  bieten  die  mit  paedagogischem  Takte  verfaszten  Elementa 
Latinitatis  in  etymologischer  Anordnung  für  die  unteren  Klassen  ge- 
lehrter Schulen  bearbeitet  von  Dr  Haus  er  in  Carlsruhe.  2e  Autl. 
1858.  XI  u.  131  S.,  die  dem  vorgerückleren  Schüler  in  wahrhaft  ge- 
w'innreicher  Weise  eine  Beigabe  von  Constructionen,  Verbindungen 
und  römischen  Sentenzen  und  Sprüchwörtern  bieten.  Die  neue  Auflage 
enthält  einen  nach  stofflichen  Uebersiditen  geordneten  Anhang  S.  112 
— 131  (A.  Substanliva.  Der  Mensch,  Welt  und  Natur.  Haus  und 
Familie.  Staat  und  Leben.  Recht  und  Religion.  B.  Adjecliva),  der 
nicht  so  sehr  ;ils  ein  Pensum  zum  strengen  abhören,  als  vorzugsweise 
zur  Erleichterung  des  Privalfleiszes  wiszbegieriger  Schüler  dienen 
soll.  Kehren  wir  zu  der  Arbeit  des  Hm  M,  zurück,  so  dünkt  uns  die 
Verlheilung  des  Stoffes,  nach  welcher  für  die^Sexla  2125  grosz  und 
gesperrt  gedruckte  Worte  zum  lernen  bestimmt  sind,  nicht  ganz  ge- 
eignet; Ref.  kann  sich  mit  dieser  Menge  nicht  recht  einigen  und  führt 
deshalb  in  der  Kürze  einiges  an.   So  soll  der  Quintaner  Caritas  lernen, 
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der  Sextaner  dignifas,  seciiritas,  ergo,  fari,  iuglans,  olfactus,  pavoniniis, 
conterreo,  instreniius,  vitalis  (aber  vocalis  für  Untertertia)  ;  für  Quinta 
steht  vitricus  u.  a.  Des  Schülers  eigene  Erinnerung  an  die  allerele- 
mentarslen  Regeln  seiner  Grammatik  (um  Döderleins  richtige  Worte 
zu  gebrauchen)  wird  erspart  durch  die  Zugabe  des  Genetivs  und  der 
Declinalion  der  Substantiva  auf  a  Feminina,  us  Masculina,  nm  Neutra. 
Unseres  erachtens  stumpft  eine  solclie  Zugabe  eher  die  Aufmerksam- 
keit des  Schülers  ab,  als  dasz  sie  gespannt  erhalten  würde.  Vür  den 
Quartaner  bedarf  es  bei  delectamentum  durchaus  nicht  des  Zusatzes 
über  den  Genetiv;  eben  so  wenig  für  den  Untertertianer  bei  con- 
ieclura,  levamentum,  loculi ,  orum,  m.;  der  Hr  Verf  scheint  auch  das 
überflüssige  solcher  Beigaben  selbst  gefühlt  zu  haben,  denn  das  für 
Untertertia  zum  lernen  bestimmte  purgamentum  steht  oline  jeden  Zu- 
satz da.  Bestimmungen  fehlen  bei  cras  (adv.  vgl.  heri),  hodie,  Concors 
(vgl.  misericors) ,  murus  (vgl.  moenia).  Wegen  des  Umlaufes  war 
das  Snpinum  hinzuzufügen  bei  abiicio  als  Norm  für  die  übrigen  com- 
posita;  ebenso  bei  abripio,  resislo.  Die  sonst  überall  hinzugefügte 
Bezeichnung  der  Quantität  fehlt,  z.  B.  bei  niorior,  mortuus ;  gerade  in 
dieser  Stammform  versehen  die  Schüler  oft  die  richtige  Quantität. 
Das  Wort  obslaculum  ist  sehr  entbehrlich,  ebenso  invaletudo,  das 
Orelli  langst  entfernt  hat;  contenuare  ist  uns  unbekannt.  Die  Schreib- 
art war  zu  berücksichtigen  bei  sumo  (vgl.  emo) ;  exilium  (vgl.  exsul); 
wegen  vortex  kann  verglichen  werden  Osann  zu  Cic.  Rep.  442.  Un- 
genau heiszl  forte  ein  adv.  (vgl.  spontc) ;  j)ropo  ist  ohne  Zusatz  ; 
wegen  ren,  renis  (genauer  renes)  vgl.  nares;  zu  vice  fehlt:  abl.,  vgl. 
sponle.  Die  Angabe,  ob  das  Vcrbum  das  Perfectum  und  Snpinum 
bilde,  fehlt  unter:  doleo2,  aber  vgl.  caleo,  ui  2,  careo,  ui  2,  iaceo, 
ui  2.  Wenn  es  weiter  heiszt:  luo,  lui  3,  so  genügt  diese  Angabe 
zwar  fär  dieses  Zeitwort,  aber  nicht  für  diluo  usw.,  da  dieses  ebenso 
wie  polluo  ein  Supinum  hat.  Die  Zahl  für  die  Conjugation  fehlt  bei 
pilo,  pico,  ploro  (vgl.  aber  proco ,  rabo),  rito,  spccio,  slinguo.  Be- 
deutungen fehlen:  custos  m.  f.  der  \>'ächtcr  (vgl.  sacerdos);  collaudo 
loben,  für:  allgemein  loben,  beloben;  volulo  wälzen,  für:  hin  und  her 
wälzen  (vgl,  iacto,  quasso).  Unter  calo  fehlt  Calcndae,  unter  falisco: 
defetiscor;  ferner:  inüdelilas,  improbilas,  absens,  absenlia  (vgl.  prae- 
sens, praosentia).  Die  Wortfolge  ist  gestört  unter  iacio.  Druck- 
fehler: frequento,  collega  ,  impendo  ,  poela,  obseqnor,  consto.  Unter 
tempus  ist  zu  schreiben  ex  tem|)ore  für  das  mit  Recht  gemiedene  spül- 
lalcinische  oxtemporaliter.    Druck  und  Papier  schön. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 
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6. 

Der  Charakter  Philipps  II  in  Schillers  Don  Carlos  als  ein  Wende- 
punkt in  Schillers  Entwickelung  dargestellt.  Festrede  bei  der 
Feier  des  hmiderf jährigen  Jubiläums  ron  Schillers  Geburts- 
tag 10.  Noi^emher  185D  im  Saale  des  Gymnasiums  zu  Hanau 
gehaUen  von  Dr  Otto  Vilmar,  Gymnasiallehrer.  Hanau, 
Verlag  von  Fr.  König.    1 859.    32  S.  kl.  8. 

Dasz  diese  Festrede  in  der  paedagogischen  Sectioii  der  Jahr- 
bücher 7-iir  Anzeige  kommt,  hat  seinen  Grund  nicht  sovvol  in  der 
musterhaften  DurchfiihruniJ:  des  Themas,  wodurch  sich  dieses  Schrift- 
chen vor  vielen  andern  Producten  der  Art  auf  das  vortheilhafleste 
auszeichnet,  sondern  vornehmlich  in  den  sehr  treffenden  Winken  zu 
richtiger  Erkenntnis  der  wahren  Bedeutung  Schillers  für  unsere  höhe- 
ren Schulen,  die  darin  enthalten  sind.  Mn  die  Schule',  heiszt  es  im 
Eingang,  'ist  kein  Dichter  so  gedrungen  wie  er,  keine  Dichterpersön- 
liciikeit  wird  bereits  auf  der  Schule  in  solchem  Umfange  erkannt  und 
gefaszt,  wie  dies  bei  Schüler  der  Fall  ist.  Keiner  der  gebildeten 
Kreise  unserer  Nation,  die  heute  Schiller  feiern,  hat  desiialb  ein 
gröszeres  Hecht  an  ihn  als  die  Schule,  die  Schule  freilich  der  Gebil- 
deten, die  sogenannte  höhere  Schule.  Dieser  gehört  unser  Dichter 
ganz  vorzugsweise  an.  Setzen  wir  den  gewaltigen  Dichterfürsten 
herab,  indem  wir  ihn  als  einen  Dichter  der  Schule,  als  einen  Dichter 
der  lernenden  Jugend  bezeichnen?  Wir  stellen  ihn  im  Gegentheil 
höher  als  irgend  einen  andern.  Ist  es  etwas  geringes,  dasz  die  Jugend 
eines  ganzen  Volkes  zum  groszen  Theil  an  einem  einzigen  Dichter 
heranwächst,  etwas  geringes,  dasz  gerade  die  Kreise,  aus  welchen 
die  Führer  des  Volks  auch  auf  dem  Gebiete  des  ästhetischen  Erkennens 
hervorgehen  sollen,  durch  Schiller  erzogen  werden  zum  Verständnis 
dessen,  was  Poesie  ist?  Kann  in  der  Gegenwart  irgend  ein  Dichter 
in  den  gebildeten  Kreisen  auftreten,  der  nicht  die  erste  poetische 
Nahrung  aus  Schiller  gezogen  hätte?  In  dieser  Beziehung  beherscht 
Schiller  in  der  That  noch  heute  den  grösten  Kreis  unter  allen  unsern 
Dichtern.  Und  zum  Heile  unserer  Nation  wird  Schiller  diesen  Beruf 
in  der  Schule  noch  lange,  und  wol  so  lange  erfüllen,  bis  eine  neue 
Epoche  unserer  Geschichte,  unserer  Sprache,  unserer  Dichtkunst  an- 
hebt. So  lange  Schiller  in  unserer  Schule  herscht,  werden  wir  nie  in 
den  Irthum  zurückfallen,  der  länger  als  ein  Jahrhundert  (gerade  etwa 
bis  auf  die  Zeit  wo  Schiller  geboren  wurde)  regiert  hat,  es  könne 
jeder  ein  Dichter  werden  ohne  poetische  Ader,  durch  Gebrauch  eines 
Keimlexikons  oder  eines  Vorraths  von  poetischen  Redensarten.  Dieser 
Irthum  konnte  regieren,  so  lange  die  hölzernen  Reime  der  beiden 
schlesischen  Dichterschulen  das  höchste  waren,  das  der  Knabe  und 
Jüngling  kennen  lernte.  Diese  Poeten  konnte  jeder  nachahmen;  jetzt 
aber  steht  Schiller  mit  dem  eigenthümlichen  Schwung  seiner  Verse, 
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>vie  er  gerade  in  den  Balladen  uns  entg^egenlrilt,  mit  der  ganzen 
Pracht  seiner  Sprache  an  der  Pforte  und  hält  jedem,  der  dichten  will, 
als  erste  Beding-ung  entgegen,  ihm  auf  diesem  Pfade  der  Wortbeher- 
schung  nachzufolgen,  wenigstens  der  poetischen  Form  mächtig  zu  sein. 
Dasz  dies  von  uns  schon  so  früh,  schon  in  der  Knabenzeit  gelernt 
werden  kann  und  allgemein  gelernt  wird,  bewust  oder  unbewust,  darin 
haben  wir  einen  groszen  Vorzug  vor  allen  vergangenen  Jahrhunderlen 
unserer  eigenen  Geschichte,  wie  vor  allen  unsern  Nachbarn.  Einen 
gleichen  Meister  der  Poesie  für  die  Schule  hat  es  noch  nicht  gegeben 
und  wird  es  nicht  wiedergeben,  wie  Schiller.  Er  erfüllt  in  dieser 
Beziehung  noch  heute,  hundert  Jahre  nachdem  er  geboren  ist,  den 
Beruf,  den  er  bei  dem  wiedererwachen  unserer  Dichtkunst  am  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  hatte,  er  nimmt  noch  heule  unverrückt  die- 
selbe Stellung  ein,  wie  damals:  er  vertrat  neben  der  Gölheschen  Ein- 
fachheit, neben  dem  Realismus  Gothes,  in  glücklicher  Ergänzung,  wie 
sie  sich  in  keiner  Zeit  irgend  einer  Litteratur  der  Welt  so  glücklich 
wiederfindet,  die  Form,  den  Glanz  der  Sprache,  die  äuszere  Vollkom- 
menheit der  Poesie.  Und  noch  heule  wird  in  ganz  regelrechter  Ent- 
wicklung an  Schiller  dies  zuerst  gelernt;  an  Schiller  begreift  unsere 
Jugend  zuerst,  welche  äuszerliche  Erfordernisse  zur  Dichtkunst  ge- 
hören. Dies  musz  gelernt  sein,  wenn  Ohr  und  Auge  geöffnet  werden 
soll  für  die  verborgene  wunderbare  Kraft,  mit  der  der  wahrhaftige 
Dichter  nicht  blos  die  Form,  sondern  auch  den  StolT  beherscht  und 
eigenthümlich  gestallet.  Dasz  und  wie  der  Dichter  erfahrenes,  erlebtes 
darstellt,  das  kann  nur  der  begreifen,  der  selbst  etwas  ertahren  und 
erlebt  hat;  lerne  der  Schüler  einstweilen  die  Hülle  kennen,  in  der  sich 
die  Gewalt  der  poetischen  Anlage  verbirgt,  ohne  die  sie  nicht  auftre- 
ten, es  nicht  zu  bedeutenden  Gestallungen  bringen  kann,  er  lerne  es 
an  unserem  Dichter,  der  auch  durch  seinen  Idealismus  ein  Dichter  der 
strebenden  und  werdenden  ist.' 

Das  müslen  wir  daher  für  eine  der  erfreulichsten  Früchte  aller 
der  Schulfeierlichkeiten  zu  Ehren  Schillers  hallen,  wenn  daraus  eine 
rechte  ^Vürdigung  unseres  Dichters  bei  Lehrern  und  Schülern  hcrvor- 
gienge.  Früher,  besonders  im  zweiten  und  drillen  Jalirzelind  dieses 
Jahrhunderts  war  es  hauptsächlich  ein  zwiefacher  Misversland,  der 
eine  gesunde  Leetüre  Schillerscher  Dichtungen  aufs  äuszerslo  beein- 
trächligle,  ja  fast  unmöglich  machte.  Flinmal  ligurierle  Schiller  'als 
Tugendlelirer  der  Jugend';  der  Inhalt  seiner  i,ebensanschauung,  seine 
Sentenzen  und  Sprüche,  und  zwar  meist  solche,  die  einer  abstracl- 
humanislischen  Uichlung  gefielen,  wurden  als  allgemein  gültige  sitt- 
liche Normen  fiir  Gesinnung  und  Thal  aiigeselion  und  als  solche  be- 
handelt. Sodann  aber  wurden  in  der  Hegel  seine  siimilichen  lyrischen 
Gedichte,  auf  die  man  sich  im  Unterricht  zu  beschränken  pllegte,  ohne 
alle  Kritik  und  ästhetisches  Urleil  ganz  auf  eine  Linie  gestellt  und 
unterschiedslos  das  eine  so  sehr  bewundert  wie  das  andere.  Die 
nolhwendige  Folge  dieser  falschen  Schätzung  Schillers  war,  insbeson- 
dere seit  man  die  innere  Unwahrheit   und  Dürftigkeit  jenes  psoudo- 
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humanistisclicn  Wesens  immer  mehr  zu  erkennen  anfieng,  dasz  vieler 
Orten  unter  unsern  Schülern  um  der  so  unbefriedigenden  Behandlung 
willen  der  Sinn  für  den  Dichter  überhaupt  in  sehr  merklicher  Weise 
abnahm.  Das  soll  uns  eine  Lehre  sein:  wollen  wir  im  Ernst,  dasz 
unsere  Gymnasialjugend  wieder  zu  den  wirklichen  Schätzen  unseres 
Dichters  herantrete  und  die  rechten  Gaben  aus  seinen  Hunden  empfange, 
so  müssen  wir,  soviel  an  uns  ist,  ihnen  vor  allem  das  echte,  gediegene 
Gold  zeigen,  also  nicht  wieder  in  die  alten  Fehler,  auf  den  überwun- 
denen Standpunkt  zurücksinken.  So  verwerflich  es  ohne  Zweifel  ist, 
Gedanken  und  Ansichten  des  Dichters,  die  theils  in  dem  Hafionalismiis 
der  Aufklärungsperiode,  theils  in  seiner  jedesmaligen  besonderen 
Entvvickelungsstufe,  wie  in  seiner  subjecliven  philosophischen  ilich- 
lung  ihre  hinlängliche  Erklärung  finden,  zu  feindlichen  Waffen  v\ider 
die  ewige  Wahrheit,  die  aus  Gott  ist,  zu  niisbrauchen :  so  Ihöricht 
musz  es  erscheinen,  ihn  zu  einem  Leiirer  des  einigen  Heilswegs  und 
zu  einem  Verkündiger  der  groszen  Thaten  Gottes  zu  nuichen.  Wenn 
wir  uns,  sei  es  aus  Mangel  an  rechter  Erkenntnis  oder  in  bewustem 
Widerchristenlhum  jemals  so  weit  verirrten,  die  Ansichten  und  Mei- 
nungen, Stimmungen  und  Gedanken  des  Dichters  der  Offenbarung  des 
lebendigen  Gottes  gleichzustellen  oder  gar  an  deren  Stelle  zu  setzen: 
so  würde  uns  der  gerechte  Vorwurf  treffen  müssen,  dasz  wir  in  den 
Seelen  der  uns  anvertrauten  Jugend  arge  Verwirrung  und  dadurch 
schweren  Schaden  anrichteten.  Wir  sollen  vor  allen  Dingen  wahr  und 
gerecht  sein  auch  im  Unterricht;  das  sind  wir  aber  in  der  angedeuteten 
Beziehung  gegen  unseren  Dichter  nur  dann,  wenn  wir  ihn  nehmen  wie 
er  wirklich  ist,  und  zwar  zunächst  wie  er  als  Dichter  ist.  Seine 
Gaben  sind  eben  poetische  und  Poesie  soll  demnach,  wie  bereits  oben 
bemerkt  ist,  an  ihm  gezeigt  werden:  Einheit  und  Ideengang  des  Ge- 
dichts, Form  der  Darstellung  in  Sprache  und  Metrum,  zum  Verständnis 
iiöthige  Sacherkläriing  und  wo  es  erforderlich  ist  Nachweis  der  aus 
dem  antiken,  griechischen  Leben  entnommenen  Vorstellungen  und  An- 
schauungen, darauf  kommt  es  zuvörderst  an.  Wol  sollen  wir  dabei  an 
rechter  Stelle  das  Auge  auf  Schillers  Idealismus  richten,  sollen  in  Ge- 
dichten wie  'die  Sehnsucht'  oder  ^  der  Pilgrim'  auf  den  Ausdruck  des 
ringens  seiner  Seele  nach  Erlösung  und  nach  dem  Besitz  unvergänglicher 
Güter,  in  Gedichten  wie  Mas  Ideal  und  das  Leben'  oder  'das  Gluck'  auf 
sein  Bewustsein  von  der  unerreichbaren  Grösze  des  göttlichen  Gesetzes 
und  den  freien  Gnadengaben  der  Gottheit,  in  Gedichten  wie  'das  ver- 
schleierte Bild  zu  Sais'  auf  seine  Anforderung  an  die  Wahrheit,  dasz 
sie  eine  einzige  und  ungetheille  sei,  oder  wo  ihm  einmal  das  Christen- 
thum  in  einer  einzelnen  mächtigen  Flrscheinung  überwältigend  ent- 
gegentritt, wie  in  dem  trefflichen  Gedicht  'die  Johanniter'  auf  sein 
freudiges  Geständnis  und  auf  so  manche  andere  bewiistc  oder  unbc- 
wuste  Zeugnisse  mit  gerechter  Freude  hinweisen;  werden  aber  zu- 
gleich, so  unser  Herz  gesund  ist,  gewis  nicht  vergessen,  für  das  alles 
überstrahlende  Sonnenlicht  des  Wortes  Gottes  und  für  den  Aufgang 
aus  der  Höhe  zu  zeugen,  der  wirklich  die  Erde  mit  dem  Himmel  ver- 
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banden  hat  und  darum  den  brennenden  Durst  der  Seele  mit  den  Kräf- 
ten des  ewigen  Lebens  allein  zu  stillen  vermag. 

Ebenso  verwerilich  aber  wie  es  ist,  \\etin  wir  willkürlicher  Weise 
Schiller  zun»  Herold  der  höchsten  Lebensweisheit  zu  machen  uns  be- 
mühen, ebenso  verkehrt  ist  es,  Schillers  siimiliche  Dichtungen  entwe- 
der untereinander  ganz  gleich  zu  stellen,  unreifes  und  reifes,  Anfänge 
und  vollendete  Meisterwerke  mit  derselben  Bewunderung  zu  umfassen 
oder  nach  gewissen  humanistisch  -  rationalistischen  und  politischen 
Sympathien  das  eine  Werk  zu  erheben,  andere  dagegen  unverdienter 
W^eise  herabzusetzen.  Hier  verlangt  es  vielmehr  schon  die  einfache 
Gerechtigkeit,  Schillers  verschiedene  P^ntwickelungsperiodcn  zu  unter- 
scheiden und  für  den  Unterricht  nur  das  lautere  Metall  zu  wählen. 
Wir  müssen  mit  Vilmar  ^eben  weil  Schiller  ein  Dichter  der  strebenden, 
der  lernenden  ist,  die  ernste  Anforderung  ag  alle  stellen,  welche 
strebende  und  lernende  zu  leiten  und  zu  lehren  haben,  durch  bestimmte 
\^'eisuiigen  und  Fingerzeige  die  so  natürliche  und  berechtigte  jugend- 
liche Begeisterung  für  Schiller  in  feste,  heilsame  Bahnen  zu  lenken. 
Es  ist  leider  nicht  der  ganze  Schiller,  von  dem  unsere  Jugend  lernen 
kann,  nicht  alle  seine  Werke  sind  der  Art,  dasz  sie  eine  gesunde  poe- 
tische Kost  für  unsere  .lugend  sein  könnten;  es  hat  unser  Dichter  eine 
lange  Lernzeit,  eine  lange  Zeit  unklaren  slrcbens  und  ringens  durch- 
gemacht, in  der  sich  seine  gesunde  poetische  Kraft  durch  viele  Klip- 
pen durcharbeiten  musle.  Diese  Zeit,  sie  liegt  nicht  vor  Schillers 
erstem  auftreten,  wie  bei  Göthe,  der  mehrmals  seine  .lugendgedichte 
verbrannte,  im  Gegenlheil  eine  ziemliche  Anzahl  dramatischer  und 
lyrischer  Dichtungen  legt  Zeugnis  ab  von  dem,  was  unser  Dichter 
war,  ehe  er  ganz  er  selbst  wurde.  Auf  diese  Dichtungen  unseres 
Meisters  dürfen  wir  unsere  Schüler  nicht  hinweisen,  mit  der  Begei- 
sterung fiir  Schiller  in  Bausch  und  Bogen,  die  alle  Unklarheiten  und 
Phrasen  seiner  ersten  Zeit  mit  bewundert,  freilich  meist  in  sehr  be- 
stimmter Absicht,  darf  die  Schule,  wenn  sie  sich  ihres  Berufs  nur 
einigermaszen  bewust  ist,  nichts  zu  schaireu  haben;  sie  musz  ihre 
Zöglinge  vor  der  Ungeheuerlichkeit  der  ersten  und  der  Eiseskalte  der 
zweiten  Periode  der  dichterischen  Enfwickelung  Schillers  weg  auf  dio 
Dichtungen  hinweisen,  welche  den  unabänderlichen  Maszstäben  alt- 
classischer  Dichtungen  entsprechen  und  mustergültig  sind.  Haben  sie 
darin  den  Dichter  in  seiner  wahrhaftigen  Gestalt  kennen  uelernl,  dann 
können  sie  wol  zurückschauen  auf  die  unreifen  Producte  der  Schiller- 
schen  Muse  und  in  den  übertriebenen  Phrasen  der  Bäuber  die  S|)nren 
von  der  gewaltigen  Beherschung  des  \N'orls,  in  den  Gliederpuppen 
des  Fiesco  die  Ahiuing  zukünftiger  lebendiger  Charakterschilderung, 
in  Cabale  und  Liebe  die  Anfänge  des  lobendigen  dramatischen  Dialogs 
finden,  welcher  die  spätem  Dramen  Schillers  auszeichnet.' 

Gerade  in  dieser  Hinsicht  nun  ist  V.s  Festrede  so  äuszersl  lehr 
reich  und  anziehend,  indem  sie  aus  Schillers  Don  Carlos  die  eine  Ge- 
stalt des  Königs   heraushebt  und  an  ihr  in  ganz  vorlrelTlichcr  Analyse 
nachweist,  >vic  sich  trotz  der  unleugbaren  Verzeichnung  in   den  an- 
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dern  Fig^uren  des  genannten  Dramas,  in  der  Charakteristik  Philipps  II 
die  Diclitergrösze  Schillers  offenbart,  die  hernach  im  Wallenslein  in 
ihrer  höchsten  Vollendung  erscheint.  Mit  tiefem  Einblick  in  des  Dichters 
innerstes  schaffen ,  mit  einer  seltenen  ästhetischen  Beobachtungsgabe 
und  Beherschung  des  Stoffs  hat  V.  'dieses  erste  classische  Werk 
Schillers  in  seiner  Tragödie  Don  Carlos'  vor  unseren  Augen  entfallet 
und  die  Meisterschaft  unseres  Dichters  in  der  Charakterzeichnung  Phi- 
lipps II  wie  sie  sich  in  jeder  Scene,  in  jeder  Situation  unwidersprech- 
lieh  darlegt,  in  das  hellste  Licht  geslellt,  V.ugleich  ein  Fingerzeig  für 
unsere  Schüler,  welche  Werke  Schillers  ihnen  dienen  können  Schiller 
in  seiner  Grösze  kennen  zu  lernen,  die  nemlich  in  denen  er  wahr  ist, 
aber  auch  eine  W^arnung  vor  derjenigen  Bewunderung  Schillers,  wel- 
che gerade  die  Phrasen  und  die  unklare  und  unwahre  Begeisterung  an 
unserem  Dichter  hochschätzt.'  Dasz  Schiller  eine  solche  Bewunderung 
entbehren  kann,  das  ist  uns  aufs  neue  durch  dies  schöne  Ehrengedächl- 
nis  klar  geworden,  das  V.  mit  seiner  Betrachtung  unserm  Dichter  ge- 
setzt hat.  Indem  wir  daher  das  Schriftchen  hiermit  lehrenden  und 
lernenden  in  weifen  Kreisen  auf  das  beste  empfehlen,  dürfen  wir 
schlieszlich  nicht  unterlassen,  noch  einmal  auf  den  ersten  Anfang  der 
Rede  zurückzublicken  und  der  Worte  zu  gedenken,  in  denen  sich  V. 
über  die  Bedeutung  des  Schillerfestes  ausspricht:  'so  allgemein  ist  die 
Betheiligung  am  heutigen  Feste'  heiszt  es  dort,  'dasz  wir  es  gern  ein 
nationales,  ein  Volksfest  nennen  möchten,  ja  dasz  es  in  wolmeinender 
Begeisterung  vorher  schon  so  genannt  worden  ist.  Aber  ist  der  heu- 
tige Tag  ein  wirkliches  Volksfest,  das  alle  vom  höchsten  bis  zum  ge- 
ringsten vereinigt?  Die  Theilung  in  verschiedene  Stämme  ist  heule 
vergessen,  ganz  Deutschland  freut  sich  seines  Dichters;  der  kirch- 
lichen Trennung  wird  heute  nicht  gedacht;  —  aber  eins  können  wir 
uns  nicht  verhehlen:  der  Risz,  der  seil  dem  aufkommen  lateinischer 
Gelehrsamkeit  unser  Volk  spaltet,  die  Scheidung  in  gebildete  und  un- 
gebildete, diese  Trennung,  die  traurigste  von  allen,  verbietet  uns  den 
heutigen  Tag  als  ein  Volksfest  zu  bezeichnen;  es  ist  doch  nur  ein 
Fest  der  gebildeten  Kunst,  Die  traurige  Erinnerung,  dasz  unser  Dich- 
ter zu  einer  Zeit  geboren  ward,  wo  dieser  Risz  so  stark  war  als  je, 
>vo  der  gefeierte  Held  des  Jahrhunderts  fremder  Bildung  huldigte  und 
die  eigene  Sprache  kaum  schreiben  konnte,  ja  dasz  er  geboren  ward, 
als  unser  Volk  schon  aufgehört  hatte  ein  Volk  zu  sein,  als  der  Norden 
und  Süden  in  den  Waffen  sich  gegenüberstanden  und  das  wehmüthige 
Gefühl,  dasz  dies  alles  jetzt  um  nichts  besser  steht,  bildet  für  den,  der 
heute  über  die  Auszenseite  des  Festes,  über  die  Festzüge  und  Tableaux 
hinaushlickt ,  einen  düstern  Hintergrund  zu  der  allgemeinen  Freude. 
Wir  haben  den  Versuch  gemacht  wieder  ein  Volk  zu  werden,  nicht 
lange  nach  unsers  Dichters  Tod,  und  sein  feuriges  Ueilerlied  hat  man- 
chen unserer  Freiheitskämpfer  begeistert,  seine  dichterische  Kraft  in 
dem  Sänger  von  Leier  und  Schwert  das  Feuer  der  Poesie  entzündet  — 
sind  wir  ein  Volk  geworden?  Unsere  groszen  Dichter  haben  den  Ver- 
such gemacht,  den  Uisz  zwischen  gebildet  und  ungebildet  zu  heilen, — 
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ist  es  ihnen  gelungen,  haben  wir  eine  neue  Volkspoesie  erhalten? 
Man  sagt  uns  und  es  ist  sogar  eine  in  gewissen  Kreisen  beliebte  Re- 
densart geworden,  Schillers  Gedichte  seien  ins  Volk  gedrungen.  ^Väre 
dem  so,  dann  müsten  gerade  die  ungebildeten,  wie  wir  sie  leider  zu 
bezeichnen  nicht  umhin  können,  Schillers  Lieder  singen;  aber  wo  dies 
der  Fall  ist,  wo  der  letzte  Rest  ererbten  Volksgesanges  aufgegeben 
ist  für  ein  paar  unverstandene  Brocken  unserer  gebildeten  Dichtung  — 
ist  da  Volksleben?  Nein  es  geht  unter,  es  wird  gerade  von  unserer 
modernen,  leider  allzuw^nig  volksmäszigen  Poesie' aufgezehrt.  Auch 
Schillers  gewallige  Dichterkraft  hat  den  Risz  zwischen  den  gebildeten 
und  nicht  gebildeten  Kreisen,  der  einmal  durch  unser  Volk  geht,  nicht 
heilen  können!'  t. 


7. 

Regeln  für  die  deutsche  Rechischreibung  nebst  einem  Wörterver- 
zeichnisse. Ein  Vorschlag  zur  Einigung  zunächst  für  die 
kurhessische  Volksschule  von  Dr  IL  E.  Bezzenberger. 
Zweite  Auflage.  Kassel,  Verlag  von  J.  Georg  Luckhardt.  1 S59. 

Die  erste  Auflage  dieses  Schriftchens  war  ein  'Vorschlag  zur 
Einigung'  in  Bezug  auf  die  Orthographie  eines  Lesebuchs  für  die  kur- 
hessischen Volksschulen,  und  das  Scliriflclieu  wiirde,  als  für  diesen 
engen  Kreis  berechnet,  kaum  in  den  Jahrbüchern  erwähnt  worden  sein. 
Milder  zweiten  Auflage,  die  sich  freilich  auch  noch  als  '  Vorschlag 
zur  Einigung'  bezeichnet,  ist  es  anders.  Der  Verfasser  belehrt  uns 
gleich  im  Anfang  der  Vorrede,  dasz  durch  Beschlusz  kurfürstl.  Ministe- 
riums des  Innern  vom  21.  December  1858  verfügt  worden  ist  '  dasz 
in  allen  Volksschulen  Kurhessens  die  vorliegende  Schrift  dem  Unter- 
richt in  der  Rechtschreibung  zu  Grunde  gelegt  und  zu  dem  Ende  für 
eine  jede  Schule  angeschalTt  werde'  und  hat  zum  Uoberflusz  "^auf  he- 
sondern  Wunsch  des  Verlegers'  diesen  Boschliisz  wörtlich  dem  Solirift- 
chen  Vordrucken  lassen.  Da  nun  das  iMiuistcrium  des  Innern  auch  für 
die  Gymnasien  die  höchste  Behörde  ist,  so  könnte  sieh  <lie  Trag«  eile 
des  angeführten  Ministerialbeschlusses  unter  Umstanden  auch  auf  die 
Gymnasien  erstrocken  und  dies  rechtfertigt  wol  die  Besprechung  des 
Schriflchens  in  dieser  Zeitschrift.  (Auch  Rud.  v.  Raumer  hat  in  der 
Zeitschrift  für  die  öslroiehischen  Gymnasien  dasselbe  besprochen). 

Die  Empfehlung  des  Ministeriums  bezog  sich  auf  die  erste  Auf- 
lage; es  ist  nicht  zu  verlangen  und  nicht  zu  erwarten,  dasz  ein  von 
der  Behörde  empfohlenes  Buch  vollkommen  sei  —  aber  für  den  Verf. 
entsteht  aus  einer  solchen  Emprehliing  gewis  die  crnstesle  AulTorde- 
rung,  sein  Buch  so  brauchbar  als  nuiglieh  zu  machen  und  von  etwai- 
gen Fehlern  zu  reinigen.  Der  Verf.  hat  in  dieser  Beziehung  allerdings 
manches  gethan  und  viele  Fehler  entfernt,  aber  dennoch  fehlt  noch 


"90        Bezzenberger:  Regeln  für  die  doutschc  RechtschreibuDg. 

viel,  dasz  das  Schriftclien  wirklich  dem  von  kiirfiirsll.  Ministerium  be- 
zeichneten Zweck  entsprechen  und  damit  auch  etwa  dem  orthographi- 
schen Unterricht  in  den  Gymnasien  zu  Grunde  gelegt  werden  könnte. 
Schon  die  allgemeine  Anlage  macht  es  ungeeignet,  Schulern  der  un- 
tern Gymnasialklassen  als  Leitfaden  zu  dienen:  auf  30  Seiten  enthalt 
das  Schriftchen  nicht  weniger  als  128  Regeln.  Ref.  fürchtet,  dasz  es 
den  Schülern,  ja  vielleicht  den  Lehrern,  schwer  sein  wird,  alle  diese 
Regeln  im  Gedächtnis  zu  behalten  und  anzuwenden,  namentlich  da  es 
den  einzelnen  Regeln  nur  zu  oft  an  Klarheit  und  Consequenz  felilt. 
Dies  tritt  uns  gleich  im  ersten  Abschnitt  entgegen,  der  von  den  groszen 
Anfangsbuchstaben  handelt.  (Ueber  die  allgemeinen  Regeln,  namenilich 
über  II:    schreibe  gemäsz  der  richtigen  Aussprache  des  Hochdeutschen 

—  was  eigentlich  keine  Regel  ist,  da  diese  richtige  Aussprache  nir- 
gends, bei  keinem  deutschen  Stamm,  vorhanden  ist  —  will  Ref.  hin- 
weggehn).  Hier  stellt  der  Verf.  nicht  weniger  als  nenn  Regeln  auf 
über  die  Worte,  welche  mit  groszem  Anfangsbuchstaben  geschrieben 
werden,  und  14  über  die  Falle,  in  welchen  der  grosze  Anfangsbuch- 
stabe nicht  anzuwenden  ist,  zusammen  also  23  Vorschriften  über  ein 
Grenzgebiet  der  deutschen  Rechtschreibung,  das,  streng  genommen 
zur  Rechtschreibung  nicht  gehört.  Unter  diesen  Vorschriften  sind 
auch  stilistische:  z.  B.  'Wortverbindungen,  wie  das  sich  Mühe  geben, 
sind  als  stilistische  Harten  durchaus  zu  vermeiden'  oder  dasz  für  'klop- 
stocksche  Dichtungen'  '^  Klopstocks  Dichtungen'  gesetzt  werden  könne 

—  wie  passt  das  in  eine  Anweisung  zur  Orthographie?  Aus  einer 
einzigen  Regel,  welche  die  Worte  umfaszt,  die  der  Artikel  zu  Sub- 
stantiven macht,  sind  unnöthiger  Weise  fünf  gemacht  worden,  indem 
die  Possessivpronomina,  die  Adjectiva,  die  Infinitive,  alle  andern 
Wörter  (!)  und  dann  noch  einmal  die  Adjectiva  als  Appositionen 
unnöthiger  Weise  auseinander  gerissen  sind.  Die  dritte  Regel  be- 
stimmt, dasz  die  Anrede  'Sie'  grosz,  die  Anrede  'Ihr',  'Du'  klein  ge- 
schrieben werden  soll  —  wozu  dieser  Unterschied,  namentlich  da  die 
letzte  Bestimmung,  wie  der  Verfasser  selbst  gesteht,  'vom  herkömm- 
lichen abweicht'?  —  In  Bezug  auf  die  14  Ausnahmen  erklart  der  Vf. 
selbst,  dasz  eigentlich  die  erste  genüge  und  zwar  'vollständig'  genüge 

—  warum  also  noch  die  Aufzählung  einer  Menge  Einzelheiten,  die  nur 
verwirren  können?  Und  wer  will  aus  der  fünften  Regel  z.  B.  behalten, 
dasz  'im  ganzen,  im  einzelnen'  geschrieben  soll,  dagegen  'im  Inner- 
sten, im  Freien,  im  Dunkeln'?  Oder  aus  6  a,  dasz  'anfangs,  kraft' 
geschrieben  werden  soll,  dagegen  'Abends,  Nachts'?  'Im  ganzen' 
wird  allerdings  häufiger  adverbialisch  gebraucht,  als  'im  Freien'  — - 
aber  ist  ein  wirklicher,  fest  bestimmter  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  Redensarten?  'Anfangs'  ist  der  Genetiv  des  Subsfantivums 
Anfang,  'Abends''  Genetiv  des  Snbstanlivums  Abend  —  warum  diese 
beiden  Genetive,  den  einen  klein,  den  andern  grosz  schreiben?  Warum 
soll  nach  6  b  geschrieben  werden:  'er  nimmt  theil',  aber  'er  nimmt 
groszen  Theil  daran'?  Wird  'Theil'  in  dieser  Verbindung  etwa  nur 
durch  das  zugesetzte  Adjectivum  zum  Substantivum?    'Ich  bin  nicht 
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schuld'  soll  geschrieben  werden,  dagegen  '^  er  hat  Schuld  daran'  — 
ist 'Schuld'  etwa  in  jener  Uedensart  kein  Subslantivum?  Ref.  ver- 
zweifelt an  der  Möglichkeit,  solche  allzufeine  Unterschiede  den  Schü- 
lern beizubringen,  und  sie  zu  lehren  das  Substantivum  Angst  in  der 
Verbindung  'es  wird  mir  angst'  klein  zu  schreiben.  Es  ist  zwar  rich- 
tig, was  der  Vf.  S.  10  sagt,  'dasz  sich  das  Gebiet  der  Jlajuskel  mehr 
und  mehr  verengert',  aber  so  lange  wir  'Hohn'  grosz  schreiben  wer- 
den, werden  wir  nicht  mit  dem  Verfasser  'er  sprach  höhn'  schreiben 
können.  Der  Verf.  indes  scheint  es  zu  lieben,  für  ein  und  dasselbe 
Wort  zwei  Arten  der  Schreibung  zu  empfehlen;  denn  im  zweiten  Ab- 
schnitt, der  von  der  Länge  und  Kürze  der  Vocale  handelt,  empfiehlt  er 
oben  im  Text  die  Schreibart  'baar',  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte 
dagegen  die  Schreibart  'bar'.  Warum  hat  er  nicht  seinem  eignen 
Worte  nach  die  Verdoppelung  'alsbald  fallen  lassen'?  Und  was  hat 
ihn  bewogen,  den  Vogel  'Staar'  zu  schreiben,  die  Augenkrankheit 
aber  'Star'?  Wenn  jemand,  weil  Star  sturnus  auch  kurzes  a  hat,  die 
umgekehrte  llechlscbreibung  empföhle,  würde  der  Vf.  etwas  haltbares 
vorbringen  können,  um  die  seinige  zu  vei'lheidigen?  ^^'arum  'Denkmal, 
einmal',  aber  'Gastmahl,  Gemahl'  geschrieben  werden  soll,  ist  auch 
nicht  abziischn  ;  praktischer  ist  es  jedenfalls,  hier  eine  Schreibweise 
festzuhalten,  damit  der  Schüler  nicht  gezwungen  ist,  fortwährend  im 
Wortverzeichnis  nachzusehn.  Noch  verwirrender  musz  es  sein,  wenn 
in  demselben  Wort  eine  doppelte  Schreibung  empfohlen  wird;  'Saal' 
soll  geschrieben  werden  im  Singularis,  im  IMuralis  dagegen  'Säle' 
ohne  Verdoppelung;  nur  der  erwachsene  Staar  soll  zweier  a  gewür- 
digt werden,  das  'Stärchen'  musz  erst  zu  dieser  Ehre  heranwachsen. 
Ebenso  soll  es  gehalten  werden  mit  'Jlaar''  und  'Härchen',  mit  'Paar' 
und  'Pärchen';  einfacher  wäre  es  doch,  von  der  richtigen  Schreibart 
des  einfachen  ä  aus  das  überllüssige  aa  zu  reformieren  und  so  eine 
gewisse  Gleichförmigkeit  herzustellen.  —  Während  der  Verfasser 
sonst  jede  Regel  gern  in  Unterregeln  spaltet,  hat  er  bei  ie  das  ur- 
sprüngliche und  das  nichturs])rüngliclie,  den  Diphthongen  ie  und  das 
blosz  orlhograpliischo  ie  zusammengeworfen  und  die  Beispiele  'dieser, 
viel,  sieben'  stehen  ruiiig  neben  'I.ied,  Liebe,  iNicmamr  als  wäre  ie 
in  beiden  gleichberechtigt.  Und  doch  trennt  er  S.  12  richtig  .Vugenlid 
durch  einfaches  i  von  'Lied',  Wenn  dies  bei  dem  einen  Wort  gisciiali, 
warum  nicht  auch  bei  den  übrigen?  Seltsam  stellt  der  Verfasser  die 
Schreibung  '  Biege,  \\'iedehüpf'  neben  die  von  ihm  empfohlene  'lüge, 
Widehopf,  wozu?  Noch  seilsamer  ist  es,  dasz  er  den  ganz  unberech- 
tigten Unterschied  von  'wider'  und  'wieder'  feslhält,  da  doch  beides 
ein  und  dasselbe  Wort  ist.  — •  W,enn  in  Bezug  auf  die  NNorle,  in  wel- 
chen h  Debmnigs/.eiclien  ist,  der  Verf.  erklärt,  dasz  'der  Schreibge- 
brauch  in  manchen  dieser  W  örler  schwankt  und  sich  die  Neigung 
zeigt  das  h  aufzugeben',  wenn  er  weiter  erklärt  'die  Schule  hat 
keinen  Grund,  sich  dem  Ausfall  dieses  vielfach  unbogriindelen,  über- 
flüssigen und  für  die  Erkenntnis  der  Abstammung  der  Wörter  hinder- 
lichen Dehnzeichens  entgegen  zu  stemmen'  —  warum  bat  er  dann  bei 
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den  *im  Uebergang  begriffenen'  Worten,  wie  ^Wohl,  wohl'  (wovon 
das  Wortregister  sagt:  'auch  ohne  h,  wie  in  'die  Wollust')  'Strahl, 
strahlen'  das  h  nicht  ausfallen  lassen?  Völlige  Verwirrung  herscht  in 
der  Regel  über  th.  Nebeneinander  soll  'Muih,  Hochnmth,  Demulli'  und 
*Glut,  Hut'  geschrieben  werden,  Heirath  neben  Zierat;  'Pathe'  soll 
geschrieben  werden,  obgleich  uns  das  Wortverzeichnis  lehrt,  dasz 
besser  'Pate'  geschrieben  werde.  Das  th  in  -thum  soll  bleiben,  ob- 
gleich der  Vf.  ausdrücklich  sagt,  es  könne  hier  'am  leichtesten  weg- 
fallen und  es  spreche  kein  sprachlicher  Grund  für  die  Beibehaltung'! 
— •  Eine  höchst  seltsame  Regel  steht  in  dem  folgenden  Abschnitt,  der 
von  der  Bezeichnung  der  Kürze  der  Vocale  handelt.  Zu  der  Regel, 
dasz  dies  durch  Verdoppelung  des  Consonanten  geschieht,  wird  nem- 
lich  bemerkt:  'ausgenommen  sind  von  dieser  Regel  die  Consonanten 
b,  g,  d,  ch,  seh,  sz,  z.B.  Stab,  Tag,  Rad,  wach,  Fisch,  Schlosz'.  Hier 
passen  die  Worte  'Stab,  Tag,  Rad'  gar  nicht  unter  die  Hauptregel, 
weil,  in  Hessen  wenigstens,  der  Vocal  in  ihnen  nicht  kurz  gesprochen 
wird,  also  auch  keine  Veranlassung  vorliegt,  den  Consonanten  zn 
verdoppeln.  Die  Warnung  'wach'  nicht  mit  zwei  ch,  'Fisch'  nicht  mit 
zwei  seh,  Schlosz'  nicht  mit  zwei  sz  zu  schreiben,  dürfte  sehr  über- 
flüssig sein.  —  In  Bezug  auf  das  Wort  'Kenntnis'  hat  der  Verf.  sich 
nicht  entschieden:  er  sagt,  'man  sollte  Kenntnis  schreiben',  läszt  aber 
daneben  die  herkömmliche  Schreibart  ruhig  stehn.  —  Auf  S.  18  will 
der  Vf.  ohne  Noth  Färse  (Kuh)  von  Ferse,  Lärche  (Baum)  von  Lerche 
scheiden;  wozu  mit  solchen  unnützen  Unterschieden  unsere  Orthogra- 
pltie  noch  ferner  belasten?  — •  Verwirren  musz  es,  wenn  der  Verf.  in 
der  Regel  über  e  und  ö  die  richtige  Schreibart  'ergetzen,  Mewe'  in 
Parenthese  setzt,  im  Wortverzeichnis  dagegen  die  richtige  Form  voran 
stellt  und  die  gewöhnliche  in  Parenthese  setzt,  ohne  sich  für  eine  von 
beiden  zu  entscheiden  (in  der  ersten  Auflage  stand  nur  die  Form  mit 
ö  im  Wortverzeichnis).  —  Unklar  ist  die  Regel  über  äu  und  eu:  'die 
Schreibung  mit  eu  als  die  einfachere  verdient  in  allen  den  Fällen  den 
Vorzug,  wo  die  Entstehung  aus  au  schwer  zu  erkennen  und  verdun- 
kelt ist.'  Warum  nur  in  diesen  Fällen?  Sie  verdient  überhaupt  den 
Vorzug  und  wenn  der  Schüler  sich  dies  merkt,  braucht  er  sich  nicht 
7  Worte  mit  äu  und  II  Worte  mit  eu  zu  merken,  wie  sie  der  Vf.  auf- 
zählt. Wenn  täuschen  und  teuschen ,  läugnen  und  leugnen  schwanken 
und  der  Vf.  erklärt,  die  letztere  Schreibweise  sei  vorzuziehn,  warum 
hat  der  Vf.  nicht  entschieden  nur  die  eine  empfohlen?  (im  Wortver- 
zeichnis steht  zwar  bei  leugnen  'besser  als  läugnen',  bei  teuschen  aber 
steht  die  Schreibart  täuschen  in  Parenthese,  wie  gleichberechtigt). 
'Gräulich'  (von  grau)  und  'greulich'  (von  grauen)  durch  die  Ortho- 
graphie zu  trennen,  ist  kein  Grund  vorhanden,  im  Gegentheil  wird  es 
einfacher  und  leichler  sein,  wenn  ein  solcher  Unterschied  nicht  ge- 
macht wird.  Gleiches  gilt  von  Laib,  Saite,  Waise,  die  nicht  durch  ai 
von  Leib  (corpus),  Seite  (latus),  Weise  (motus)  geschieden  zu  werden 
brauchen,  da  für  das  ai  gar  kein  haltbarer  Grund  aufzuweisen  ist.  — 
Seltsam  steht  auf  einer  und  derselben  Seite  (20)  oben  Baiern  mit  ein- 
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geschlossenem  y,  ebenso  Bai(y)reuth,  während  unten  ausdrücklich  ge- 
sagt ist  'das  y  ist  aus  rein  deutschen  Worten  ganz  zu  verbannen,  also 
nicht  Bayern'.  —  Ganz  verwirrt  ist  die  Regel  über  ü:  'in  beirügen, 
bügeln,  Knüttel,  küren,  küssen,  lügen,  schlüpfrig,  Geschwür,  Wider- 
lich, \^  ürde  ist  ü  entweder  richtiger  als  i  (ie)  oder  doch  so  herschend 
geworden,  dasz  es  nicht  mehr  zu  verdrangen  ist'  Hier  konnte  doch 
Mol  einigermaszen  der  Unterschied  hervorgehoben  werden  z.  B.  zwi- 
schen lüderlich,  das  von  Luder  kommt  und  trotzdem  so  oft  mit  ie  ge- 
schrieben wird,  und  belriegen ,  das  trotz  seiner  Aehnlichkeit  mit  flie- 
gen, fliehen,  mit  denen  es  gleichen  Ablaut  hat,  doch  meist  ü  aufge- 
drungen erhalt.  Die  Schreibart  'betrügen'  ist  eben  so  gewöhnlich  wie 
die  Schreibart  'flüstern'  es  in  diesem  Worte  ist.  Warum  hat  der  Vf. 
hier  mit  dem  Herkommen  gebrochen,  dort  nicht?  —  Im  dritten  Ab- 
schnitt, der  überschrieben  ist:  Schwankungen  in  den  Consonanten, 
stellt  der  Verf.  zunächst  nicht  weniger  als  6  Regeln  über  den  ziemlich 
unbedeutenden  Unterschied  zwischen  c  und  k  auf.  Aber  auch  diese 
sechs  Regeln  lassen  uns  im  Ungewissen,  ob  wir  Carcer  oder  Karzer, 
Concert  oder  Konzert  schreiben  sollen.  (Das  Wortverzeichnis  ent- 
scheidet für  die  ersten  Formen).  Unnütz  erscheint  die  doppelle 
Schreibart  Karte  und  Charte,  unnütz  der  V^orschlag  Karakter,  Kronik 
zu  schreiben,  da  das  Wortverzeichnis  Charakter  und  Chronik  aufweist, 
unnütz  die  Bemerkung:  'in-  und  auslautend  steht  ch  in  vielen  deutschen 
Wörtern  mit  vollem  Reclite,  daher  auch  ohne  Schwankung,  z.  B.  ma- 
chen, Schlacht,  Buch,  Dach'  —  daran  zweifelt  wol  niemand.  —  Wenn 
in  adlich,  eklich  sich  das  'ursprüngliche  ch  noch  vielfach  behauptet 
hat',  warum  soll  es  nicht  beibchallen  werden  und  warum  stellt  das 
Wortverzeichnis  (wie  schon  in  der  ersten  Auflage)  die  berechtigte 
und  die  unberechtigte  Form  ohne  weiteres  zusammen,  statt  sich  für 
eine  zu  entscheiden  ?  —  In  Bezug  auf  die  mit  dt  geschriebenen  Wör- 
ter widerspricht  das  ^A'ortve^zeich^is  noch  immer,  wie  in  der  ersten 
Auflage,  der  Begel  in  Bezug  auf  das  Wort  tödlich,  das  nach  der 
Regel  'töddich'  geschrieben  werden  soll,  im  Wortverzeichnis  aber 
'tödlich'  steht.  Den  Verfasser  hat  wol  seipo  eigne  willkürliche  Regel 
irre  gemacht,  nach  der  'todt,  tödten,  tödtlich'  gesciirieben  werden 
soll,  dagegen  aber  'todkrank,  todmüde,  todwund'.  Ebenso  hat  er  un- 
nülzerweise  'beredt'  von  'beredsam,  Bered.-^aiukeit''  geschieden.  Wenn 
der  Vf.  bei  'gescheid'  die  herkömmliche  Schreibart  verliesz,  so  konnte 
er  es  auch  hier  consequent  thiin.  —  In  Bezug  auf  das  einfache  s  gibt 
uns  der  Verfasser  sieben  Regeln,  von  denen  fünf  ganz  unnütz  sind, 
denn  dasz  'sein,  sagen,  Sonne,  lesen,  Wiese,  Gemse'  mit  s  geschrieben 
werden,  dasz  der  Genetiv  von  Haus  Hauses  geschrieben  wird,  darüber 
ist  keine  Vorschrift  nöthig.  Seltsam  ist  die  Benennung  des  einfachen 
s:  weicher  s-laut  und  des  Doppel-s:  scharfer  s-laul;  wer  wird  It  den 
scharfen  t-laut,  ck  den  scharfen  k-Iaut  nennen?  Der  Ausdruck  passt 
also  lediglich  aufs  und  kann  verwirren,  da  viele  unter  dem  scharfen 
s-laut  das  sz  verstehn  werden.  —  Auf  Seile  26  geht  der  Verf.  zum  sz 
über;  warum  gesagt  ist,  sz  sei  ursprünglich  mehr  dem  t  verwandt. 
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weisz  Ref.  nicht;  soll  das  heiszen,  mehr  dem  t,  als  dem  ss ,  so  ist  es 
ein  Fehler,  da  sz  ursprünglich  mit  ss  gar  nichts  zu  thun  hat  und  allein 
zu  den  t-lauten  gehört.     Noch  weniger  begreift  Ref.,  was  es  heiszen 
soll,  dasz    das    sz    im   Nioderdeulschen    und    den   damit   verwandten 
Sprachen  (welchen?)  in  t  übergegangen  sei.     Ref.    hat  bisher  immer 
geglaubt,  das  Niederdeutsche  sei  bei  dem  t  stehn  geblieben,  w^älirend 
das  Hochdeutsche  von  der  Tenuis  zur  Aspirata  forlschritt ,  er  ist  aber 
gern  bereit,  sich  eines  bessern  belehren  zu  lasseu,  wenn  der  Vf.  auf 
diesem  Gebiet  etwas   neues  gefunden  haben  sollte.  —  Rei  der  allge- 
meinen Regel  über  das  sz,  welche  der  Vf.  so  gefaszt  hat:  'es  wird  da 
gesetzt,  wo  an  der  Stelle  des  s-lautes  im  Niederdeutschen  ein  t  steht', 
würde  Ref.  noch  zusetzen:   'und  wo  Ableitungen  ein  ursprüngliches  z 
zeigen',   denn  hier  im  Hanauischen  z.  ß.  ist  das  Niederdeulsche  nicht 
so  bekannt,  um  eine  so  umfassende  Regel  darauf  zu  stützen.  —   Noch 
immer  stehn,  wie  in  der  ersten  Auflage,  die  beiden  Worte  kreisen  und 
prasseln,  denen  s  gebührt,  unter  der  Reihe  derer,  welche  der  Vf.  mit 
sz  geschrieben  haben  will.  —  Verwirren  musz  es,  wenn  der  Vf.  sagt, 
'Schleuse  könne  nach  Wurzel  und  Regriff  auf  schlieszen  zurückgeführt 
und   dann    auch    (?sonst   also   nicht?)    mit   sz   geschrieben   werden', 
während  das  Register  S.  57  einfach  die  Form  'Schleuse'  allein  bietet. 
Woran  soll  sich  der  Lehrer  halten?  —  Unklar  ist    die  Fassung  der 
Regel  't  ist  anstatt  st  auch  in   die  2.  Person   Sing,  von  ich  musz  und 
ich  weisz  gekommen:  du   muszt,  du   weiszt  (statt  du  must,  weist)'. 
Hiernach  schiene  es,  als  sei  st  die  ursprüngliche  P^nduiig  dieser  Form, 
während  doch  gerade  das  einfache  t,  wie  in  'du  solt'  die  eigentliche 
Personalendung  ist.  —  Der  vierte  Abschnitt:  zusammengesetzte  Wör- 
ter konnte  wegbleiben,  weil  er  eigentlich  nur  vom  Bindestrich  handelt, 
ebenso  der  fünfte  von  den  Eigennamen,  da  er  nur  ausspricht,  dasz  an 
der  Schreibart  der  Namen  nichts  zu  ändern  ist.     Das   Register  weist 
eine  Anzahl  von  Eigennamen  auf:  auch  hier  lüszt  uns  der  Vf.  mehrfach 
im  ungewissen,  wie  z.  B.  ob  'Egypfen'  oder  'Aegypten'  geschrieben 
werden  soll  (S.  39,  so  schon  in  der  ersten  Auflage),  und  neben  ganz 
gebräuchlichen    Namen    stehen    unbekannte    z.   B.    Iburg,    Fredelsloh 
(während  diese  Endsilbe  -loh  noch  einmal  besonders  im  Wortregister 
aufgeführt  ist).  —  In  Bezug  auf  die  Fremdwörter  begegnen  wir  wieder 
zwei  Regeln,  welche  dem  Schüler  zumuten  zwei    Schreibweisen  bei 
einem  und  demselben  Worte   in  Anwendung  zu  bringen:  im  Singular 
soll  geschrieben  werden  ßajonet,  Cabinet,  Cadet  usw.  im  Plural  mit  tt 
Cabinelle,  Bajonette,  Cadetten;  eben  so  soll  bei  den  Adjecliven  auf -el 
geschrieben  werden   im   Singular    ofliciel,  reel ,   im   Plural  officielle, 
reelle  usw.    Ja  die  erste  Regel  wird  durch  den  Zusatz  noch  schwieri- 
ger gemacht,  dasz   der   Plural  dann  mit  einfachem  t  zu  schreiben  sei, 
wenn  er  auf  -s  gebildet  werde.  Wahr  ist  es,  diese  Regeln  entsprechen 
ziemlich  (nicht  ganz,  denn  ofliciell  war  die  gewöhnliche  Schreibweise) 
dem  herkömmlichen,  aber  wir  müssen  eben  daraufsehen,   die  Recht- 
schreibung so  viel  als  möglich  zu  vereinfachen,  wenn  wir  einer  Re- 
form Eingang  verschaffen   wollen.    Es  ist  aber   keine  Vereinfachung, 
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wenn  für  ein  und  dasselbe  Wort  eine  doppelte  Orlliographie  vorge- 
schrieben wird.  In  Bezug  auf  das  Wort  'kokett'  steht  wieder  die  Re- 
gel im  Widerspruch  mit  dem  Register.  Vorn  heiszt  es  Mn  kokett  usw. 
steht  die  Verdoppelung  noch  ziemlich  fest',  im V'orlverzeichnis  steht; 
'kokett,  eig.  koket.'  Hier  war  die  erste  Auflage  consequenter,  die 
'kokett'  an  beiden  Stellen  empfahl,  wie  auch  in  der  zweiten  bei  vio- 
lett eine  solche  Bemerkung  nicht  steht.  Im  VII  Abschnitt  'Silben- 
trennung und  Apostroph'  erhalten  wir  wieder  acht  Regeln.  Ref.  will 
nicht  mit  dem  Verf.  über  die  Trennung  kin- (lisch  streiten,  denn  die 
ganze  Sache  ist  nicht  werlh  sechs  Regeln  darüber  aufzustellen  oder 
darüber  zu  streiten,  aber  in  Bezug  auf  das  Beispiel  'an-stren-gen,  An- 
stren-gung,  An-stren-gun-gen'  bemerkt  der  Verf.  selbst,  dasz  ng  nasal 
ausgesprochen  wird  eben  wegen  der  Zusammensetzung  der  beiden 
Buchstaben.  Danach  würde  dies  Beispiel  also  unter  c,  die  Doppel- 
buchstaben, gehören  und  n  dürfte  von  g  nicht  getrennt  werden:  An- 
streng-ungen  theilt  sich  doch  leichter,  als  die  willkürliche  Eintheilung 
in  4  Silben. —  Das  Wort  'Rücken'  würde  Ref.  lieber  nach  hergebrach- 
ter Weise  Uük-ken  trennen,  als  'Rü-cken',  wie  der  Vf.  will,  weil  ck 
wirklich  nur  eine  Schreibart  für  das  doppelte  k  ist.  Ebenso  verhalt 
es  sich  mit  'Nutzen',  das  der  Verf.  'Nutzen'  trennen  will,  obgleich 
tz  eine  Verdoppelung  von  z  ist,  also  die  alte  Trennung  'Nuz-zen'  nicht 
zu  misbilligen  sein  dürfte.  Aber  da  dies  eine  von  den  wenigen  Regeln 
ist,  in  denen  der  Verf.  consequent  vorgegangen  ist  (er  faszt  alle  zu- 
sammengesetzten Buchstaben  zusammen  und  läszt  sie  der  Hauptregel 
unter  a  folgen)  so  kann  man  ihm  hier,  namentlich  hei  der  Geringfügig- 
keit der  Sache,  zustimmen.  In  Bezug  auf  den  Apostroph  ist  der  Verf. 
dagegen  nicht  so  consequent:  er  will  'ins,  durchs,  aufs'  schreiben, 
aber  'leg's,  schick's,  du's,  wo''s'.  Besser  wäre  es,  hier  gerSde  durch- 
zugehn  und  den  Apostroph  überhaupt  fahren  zu  lassen,  'aufs,  ins'  stehen 
für  'auf  das,  in  das',  bedürften  also  noch  eher  des  Apostrophs,  als 
'legs,  Schicks',  wo  nur  ein  einziger  Buchslabe  ausgefallen  ist.  Warum 
hei  solchen  Dingen  noch  liislij^e  Unterschiede  und  Regeln?  —  Der 
achte  Abschnitt  'Inlerpunction'  erklart  sich  selbst  für  überflüssiir. 

Das  Wörterverzeichnis  {:V2  Seilen  stark,  ebenso  stark  wn«  das 
übrige)  erklärt  der  Verf.  selbst  für  unvollkommen,  indem  er  bemerkt: 
'sollte  es  zweckmäszig  gefunden  werden,  dieses  Wörterverzeichnis 
den  Schülern  in  die  Hände  zu  geben,  so  könnte  es  vervollständigt, 
genauer  etymologisch  geordnet  und  besondere  Rücksicht  auf  die  ähn- 
lich lautenden  Wörter  genommen  werden.'  —  Vervollständigt  hat  es 
der  Verf.  in  der  zweiten  Auflage  (von  etymologischer  Anordnung  hält 
Ref.  nicht  viel  bei  einem  Wörterbuch  für  Anfanger),  aber  nicht  zu 
seinem  Vortheil ;  er  hat  z.  B.  die  ^^■orle  vermehrt,  von  denen  er  eine 
doppelte  Schreibart  cnipliehlt,  ohne  sich  für  eine  der  beiden  zu  ent- 
scheiden. Sieben  und  fünfzig  solcher  Anweisungen,  die  nur  verwirren 
können,  hat  Ref.  gezählt;  hatte  der  Vf.  nicht  mehr  Mut,  unter  der  Ae- 
gide  eines  Ministerialheschlusses  sich  für  das  richtige  zu  entscheiden? 
Da  lesen  wir  'Beschäler  (richtiger  mit  o)',  'Gothe  (besser  Gote)'  — 
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warum  hat  der  Vf.  hier  nicht  das  th  verbannt,  um  das  Wort  von  dem 
Volksnamen  Gotlie  zu  scheiden?  —  'Griebs,  eigenllich  Grübsz'  —  bei 
diesem  Provinzialismus  konnte  der  Vf.  docli  entschieden  vorgehn,  da 
ihm  kein  Herkommen  entgegenstand  —  'Haarrauch  (am  richtigsten; 
Heirauch)'  'maischen  (besser  mit  ei)',  'Meerrettich,  besser  Merrettich', 
'mittelst  (besser:  mittels)',  'der  Schöpfer  (eig.  e)',  Siindflut,  sonst 
besser  Sintflut'.  In  all  diesen  Fällen  hat  der  Vf.  also  anerkannt,  dasz 
er  die  schlechtere  Schreibweise  vorziehe,  aber  da  er  keine  Gründe  für 
sein  Verfahren  angegeben  hat,  kann  er  dadurch  nur  Mistrauen  gegen 
sich  und  seine  Vorschriften  erwecken,  namentlich  da  er  auch  in  vielen 
Fällen  zwei  Schreibarten,  die  eine  in  Parenthese,  neben  einander  stellt 
ohne  alle  Bemerkung.  Die  in  Parenthese  gestellte  ist  entweder  die 
schlechtere  Form  wie  'Wacholder'  (gew.  Wachholder)',  'teuschen 
(täuschen)',  'Name  (Namen)',  'Küssen  (Kissen)',  'Fusztapfe  (Fusz- 
stapfe)',  'flichtst  (fliehst)'  usw.,  oder  nach  Befinden  auch  die  bessere, 
etymologisch  richtigere,  wie  'ereignen  (st.  eräugnen)',  'Säule  (Seule)', 
'Schädel  (Schedel)',  'Schlägel  (Schlegel)',  '  ungefähr  (ohngefähr)', 
'unzählig  (auch  ohne  h)'.  Wie  soll  sich  da  der  Schüler,  wie  der  Leh- 
rer, dem  eine  historische  Kenntnis  des  Deutschen  abgeht,  zurechtfinden, 
namentlich  da  die  Parenthesen  auch  gleicbgültigere,  lediglich  orthogra- 
phische Unterschiede  enthalten,  wie  'Mirte  (Myrte)',  ^Meissen(Meiszen)', 
'  Kuckuk  (Knkuk,  Kuckuck)'  —  drei  Schreibarten!  —  'fünfzehn 
(fünfzehn)',  'Club  (Klub)',  'Bricke  (Pricke)'—  hier  stand  in  der  ersten 
Auflage  nur  die  Form  mit  b  —  'Borde  (Borte)'',  '  Ass  (As)'.  —  Dies 
halten  wir  für  den  Hauptschaden  des  Wortverzeichnisses;  ändert  der 
Vf.  dieses  haltlose  schwanken,  so  wollen  wir  ihm  gern  überflüssige 
und  unpassende  Erklärungen,  unnütze  Bemerkungen  aus  der  deutschen 
Philologie  (S.  44  Sp.  1),  Fremdwörter  und  deutsche  Wörter,  über 
deren  Rechtschreibung  kein  Zweifel  ist,  sowie  Inconseqnenzen  in  der 
Rechtschreibung  selbst  gern  verzeihen. 

Hanau.  Dr  Olto  Vümar. 
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III. 

Homeri  Odysseae  epitome.  In  usum  scholarum  edidit  F ranciscus 
Pauly.  Pars  prior.  Odyss.lib.  I — A7/.  editio  altera  correctior. 
Pragae  MDGCCLIX  sumptibus  Tempsky. 

Es  wäre  interessant  zu  wissen,  warum  eine  zweite  Ausgabe  dieses 
sogenannten  Auszugs  aus  der  Odyssee  in  Jahresfrist  nöthig  geworden 
ist.  Der  Verfasser  äuszert  sich  hierüber  in  seiner  sehr  kurzen  Vorrede 
also:  in  hac  editione  in  priinis  id  agendum  esse  vidi  ut  quoad  id  fieri 
posset  correctior  priore  et  minus  operarum  vitiis  inquinata 
evaderet.  Praeter  haec  et  alia  haud  pauca  prius  minus  comniode 
dextereve  administrata  nunc  emendata  sunt. 
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Es  wird  also  vor  allem  eine  Reduction  der  Druckfehler  versprochen, 
welclie  allerdings  höchst  nothwendig  war.  Sie  ist  aber  sehr  mangelhaft 
ausgefallen.  So  finden  sich  im  IV.  Buche  auch  nach  der  ßlumenlese, 
die  wir  dem  Herausgeber  am  Schlüsse  unserer  Besprechung  der  ersten 
Ausgabe  (N.  Jahrb.  Bd  LXXX  [1859J  Heft  1  S.  1—9)  vorgelegt  haben, 
immerhin  noch  folgende,  Interpunction  und  Accentuation  natürlich  mit- 
gerechnet: 

75  ^uvd-ög  f.  ^avd-dg.  135.  191.  195.  V.  220  weggelassen  und  doch 
mitgezählt.  345.  452.  456  d'vjMco,  457  ilocpcoia ,  82 J  nQOGicpr]  ii'Scolov 
unsinnig  eingeklammert. 

Noch  reicher  ist  die  Ausbeute  1.  XI : 

57  'ElniJQOv,  58^88.  125.  136  xnQ'!',  139.  148  u.  149  SSs  für  6  Ss, 
ob  absichtlich?  172  ij  für  t;  ,  wälirend  179  der  nemliche  E"'eliler  verbes- 
sert worden  ist.  200.  239.  240  i-AxuTtöXoLO.  291  taiTsXscaav.  341.  443 
li'dog.  501  ltco.  506  wam  für  ■Kay.a.  507  UQ^duaLO.  512.  520.  527.  554 
ArjTCO  f.  ArjTcö.  573.  506.  So  viel  als  Beitrag  zur  dritten  Auflage,  die 
ohne  Zweifel  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen  wird.  Denn  von  den 
namhaft  gemachten  Fehlern  findet  sich  in  den  fünf  Zeilen  Corrigenda 
keine  Spur,  welche  Pauly  mit  der  harmlosen  Bemerkung  einleitet:  loci 
quibus  aut  accentus  aut  spiritus  in  aliquot  exemplaribus  fractus  excidit 
non  congessi;  discipuli  facili  opera  (et  cum  aliquo  fructu  suo  fügt  die 
zweite  Ausgabe  bei !)  eos  redueent. 

Materiell  ist  nichts  geändert  oder  verbessert,  möge  sich  also  das 
Publicum  durch  den  Aushängeschild:  editio  altera  correctior  nicht  ver- 
locken lassen.  Das  Buch  hat  immer  noch  genau  245  Verse.weniger  als 
die  eclite  halbe  Odyssee,  ungerechnet  die  Verse  74  —  90  im  6n  Buche, 
wclclie  in  der  ersten  Ausgabe  mitten  herausgefallen  waren  und  jetzt 
wieder  da  sind.  Die  Risse,  welche  im  Interesse  der  .Jugend  in  den  Text 
gemacht  wurden,  sind  so  viel  wir  gesehen  haben,  dieselben  geblieben 
und  das  Füllmaterial  ebenso.  Einige  Solöcismen  freilich,  auf  die  wir 
S.  4  und  folgende  unserer  Eecension  aufmerksam  gemacht  hatten  —  das 
sind  wol  die  'haud  pauca  prius  minus  commode  dextereve  adrainistrata' 
—  sind  beseitigt  worden ,  so  ist  X  447  (sonst  480) 

arhag  syco  KiQ-/.r]g  ösivrjg  te  ivxkoyiäyLOio 
yovvav  ilXirdvsvau 
geändert  worden  in  : 

avTocQ  syco   KiQxrjv  Ssivrjv  •O-för  avSi]SOGav  usw. 
Einiges  von  der  Art  wurde  erst  wäiirend  der  Correctur  verbessert,  man 
vergleiche  IV  251.  VI  204  u.  208  mit  den  Corrigenda.     Ein  i)aar  Incon- 
sequenzen  in  der  Orthographie  sind  ebenfalls  ausgeglichen. 

Im  ganzen  aber  sind  die  Verbesserungen  so  unerheblich,  dasz  wir 
unser  verwerfendes  Urteil  über  dieses  wenig  zeitgemäsze  Unternehmen 
und  über  die  Art  seiner  Ausführung  nur  bestätigen  können.  Auch  ein 
anderer  Beurteiler,  La  Koche  in  Triest ,  der  theilweisc  von  andern  Ge- 
sichtspunkten ausgieng,  hat  dieses  Schulbuch  in  der  Zeitschrift  für 
Österreich.  Gymnasien  X  3  S.  209 — 224  mit  dürren  Worten  für  unbrauch- 
bar erklärt. 

Schaffhausen  im  November  1859.  Dr  ?/'•  H'tg. 

IV. 

Griechisch -deutsches  Schul -Wörterbuch  usw.  von  Dr  G.  E.  Ben  se- 
ier.   Leipzig,  B.  G.  Teubnor.    1859.    2  Thir. 

Zu  diesem  von  uns  bereits  in  Langbeins  pädagog.  Archive  S.  773  fl'. 
angezeigten  sehr  brauchbaren  und  zwcckui.äszigen  Wörterbuche,  über 
das  auch  von  anderen,    so  vom  Director  Müller  im  Kudolstädter  Oster- 

!S.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXX.KII  (ISOO)  llft  •.'.  7 
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Programme  v.  J.  1859,  gleich  günstige  Urteile  abgegeben  worden  sind, 
bullen  die  naclifolgenden  Zeilen  nichts  anderes  als  eine  kleine  JJeistcucr 

ie 
rif- 

OTQÜ- 

merbr. 


zur  Vervollständigung    resp.  Ergänzung    einzelner  Artil^el   bringen.     Di 

geringe  Nachlese  ist  gröstentheils  aus  Lucian  und  sind  aus  seinen  Schrii 

ten  folgende  Artikel  nachzutragen:  'A^QOyiOQi-V'd-og  Icarom.  11,  KTtaazga 

71X03  Gall.  7,  ccexficoi  adv.  Nigr.   13,  dxtxvcog  Nigr.    19  (vgl.  Sommerbi. 

dazu  und  Stallb.  Plat.  Gorg.  p.  501  a.),  öi,aa%riiiuri^ai  Icar.  (3,  svxiivojg 

Nigr.  37,  v.axonxä(o  Icar.   13,  KrjXrjöovsg,  at,  (vgl.  U^LQrjvsg)  Nigr.  3, 


ib.  14,  vit£Q07iXL'Kcög  D.  mort.  29  u.  ö.,  aasiivog  ib.  27. 

Unter  dyoQatog  wäre  genauer  zu  schreiben:  mit  und  ohne  ävd'Qto- 
7101,  z.  B.  Xen.  Cyr.  1,  2,  3.  Auch  dreier  Endungen  ist  d^svrjvög ,  so 
Luc.  Gall.  5.     Die  Quantität  ist  nicht  genau  bei  uvlaog ,    dessen  penul- 


,.    llUU>^li%.    ,         .V,..       ^« *.-j,..         „^.  «..        . .^^^^        '^')^^        ^...v^*.        -i        ^...    ,  .f,-.      ^-".... 

Icar.  19.  Zu  AvyKSvg  vgl.  Sommerbr.  zu  Luc.  Icar.  12;  zu  'Olv^misiov 
Icar.  24.  Unter  GtQUXL(ati-/.6g  setze  nach  GXQCcxBVGLi.Log  die  2.  Unter 
(pXöh,  heiszt  es:  2)  {cpktyi.ia)  ein  eigner  entzündlicher,  giftiger  Stoff  des 
Körpers,  pituita.  Aber  da  fehlt  dem  Schüler  immer  der  deutsche  kurze 
Ausdruck  des  lateinischen  pituita:  Schleim  (vgl.  Luc.  Gall.  10).  Die 
Diäresis  ist  zu  tilgen  bei  i'vy^  und  v'iyiög.  Mit  dem  ai-,c.  ist  tivsTiiaxij- 
^cov  verbunden  Xen.  Mem.  1,  2,  19  (vgl.  Kühner  und  Breitenb.);  utis- 
QVTisiv  xt  xivog  steht  Xen.  Mem.  2,  9,  2.  Neben  TtxtXiri  war  auch  tcxb- 
Xbcc  zu  bemerken.  Der  Artikel  OQtiid  ist  schwer  zu  finden  und  steht 
besser  weiter  oben,  zumal  aus  Stellen  wie  Luc.  D.  mort.  27,  14  sich  die 
allein  zutreffende  Bedeutung  des  Wortes  aus  oQiiog  1)  uiHr2)  nicht  leich- 
ter ergibt. 

Sondershausen.  Dr  Harlmann. 

V. 

Griechische  und  römische  Kriegsalterthümer  fiir  den  Gebrauch  in 
Gelehrtenschulen ,  zusammengestellt  von  H e r  m a n n  Rh  ei n - 
hard,  Prof.  am  hgl.  Gymnasium  in  Stuttgart,  mit  einem  Vor- 
wort von  Prälat  Theol.  Dr  v.  Roth.  Stuttgart,  Ad.  Liesching. 
1859.   Preis  gebunden  2  fl.  54  kr. 

Der  Verfasser,  der  sich  bereits  durch  zwei  Karten  zur  Lectürc  des 
Jul.  Cäsar  und  ein  Kärtchen  zu  dem  von  Professor  Hölzer  bearbeiteten 
lateinischen  Lesebuch  von  Lhommond  auf  dem  Felde  der  Illustration 
des  klassischen  Alterthums  bekannt  gemacht  hat,  sieht  sich  bei  dem 
vorliegenden  gröszeren  Schulwerk  durch  einen  bewährten  Schulmann 
empfohlen.  Zudem  haben  die  obersten  Schulbehörden  in  Württemberg 
und  Bayern  ihre  betreffenden  Anstalten  auf  dieses  Lehrmittel  hingewie- 
sen und  die  Einführung  desselben  befürwortet. 

Wenn  das  Bildwerk  diesen  mit  dreifacher  Versicherung  ausgestat- 
teten Pasz  auf  seine  Keise  in  die  Schulwelt  mitbekommen  hat,  so  mag 
allerdings  der  Grund  zunächst  darin  liegen,  dasz  schon  der  Gedanke  an 
und  für  sich  die  Idee  einer  solchen  in  den  Dienst  der  Schule  tretenden 
Ilhistr'ition,  noch  ganz  abgesehen  von  der  Art  ihrer  Ausführung,  etwas 
ansprechendes  und  empfehlendes  hat.  Denn  man  ist  wol  ziemlich  all- 
gemein zu  der  Einsicht  gekommen,  dasz  jedes  Mittel  willkommen  sein 
musz,  das  geeignet  ist  '^die  Alten  an  das  Leben  und  die  Wirklichkeit 
immer  mehr  heranzubringen'.     Auf  diese  Forderung  Niebuhrs  beruft  sich 
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daher  auch  Roth  in  seinem  Vorwort.  Ebendarum  musz  aber  dieser  all- 
gemeine Grund  auch  sonst  bei  Schulmännern  ein  günstiges  Vorurteil  für 
das  Werk  erwecken;  sie  müssen  darin  einen  gesunden  Zweig  am  Baum 
der  modernen  Philologie  erblicken.  Insbesondere  ist  ja  der  Streit  zwi- 
schen Humanismus  und  Kealismus  in  so  fern  hauptsächlich  zu  einem 
gedeihlichen  Frieden  gebracht  worden,  dasz,  während  die  Eealschulen 
sich  überzeugt  haben,  wie  es  ihnen  obliege  ihren  Lehrstoff  zu  centra- 
lisieren,  die  Gelehrtenschulen  zu  der  Einsicht  gekommen  sind,  dasz  sie 
in  ihrem  Unterricht  den  verschiedenen  Seiten  des  realen  Lebens  der 
alterthümlichen  Menschheit  gebührende  Rechnung  zu  tragen  haben. 
Ebendamit  aber  ist  zugegeben,  wie  es  denn  wirklich  nicht  abzustreiten  ist, 
dasz  dies  von  ihnen  längere  Zeit  hindurch  nur  gar  nicht  im  vollen  und 
rechten  Masze  geschehen  sei.  Oder  ist  es  nicht  so,  dasz  viele  Leser  dieser 
Zeilen  aus  ihrer  Schulzeit  sich  erinnern,  wie  sie  hierin  verkürzt  wor- 
den sind?  Und  hinwiederum  gedenken  wol  noch  manche  daran,  welche 
Freiide  es  oft  einer  ganzen  Klasse  machte ,  wenn  ein  Kamerad  eine  oft 
echlecht  genug  illustrierte  Ausgabe  von  Cäsar  oder  Curtius  oder  sonst 
einem  Alten,  die  er  etwa  vom  Groszvater  ererbt,  zum  Vorschein  brach- 
te, eine  Ausgabe,  vielleicht  mit  Recht  als  incorrect  oder  als  Faulheits- 
polster verrufen,  aber  eben  doch  köstlich  erachtet,  weil  die  Helden  dea 
Buchs  oder  einzelne  Waffengeräthe,  ein  Sturmbock  oder  ein  Dreiruderer 
n.  dgl.  darin  in  leibhaftigem  Bilde  zu  schauen  waren.  Da  kamen  nun 
aber  viel  gelehrtere  und  correctere  Zeiten,  die  dem  Schüler  allerdings 
besseren  Text  und  zweckmäszigere,  in  ihrer  Art  oft  treffliche  Anmer- 
kungen boten ,  aber  ihm  nichts  bildliches  mehr  zu  sehen  gaben  und  in 
keiner  Weise  die  Anschauung  und  Phantasie  unterstützten.  Die  Folgen 
davon  waren  keine  erfreulichen :  dem  einen  Theil  der  Schüler  ward  dadurch 
der  klassische  Unterricht  ohne  Noth  und  wider  Gebühr  als  etwas  todtea 
und  langweiliges  entleidet,  sie  griffen  zu  anderen  oft  nichtigen  Büclierii 
mit  Ilhistrationen ,  giengen  in  die  kurzweiligeren  Realschulen  über;  bei 
anderen  wurde  der  Trieb  der  Phantasie  und  das  Bedürfnis  nach  An- 
schauung abgetödtet,  sie  gewohnten  sich,  zum  fühlbaren  Schaden  ihrer 
Bildung,  die  lebensvollsten  Scenen  aus  der  alten  Gosciiiclite  alles  Flei- 
Bches  und  Blutes  zu  entkleiden  und  zu  todten  Nomenclaturen  einsclirum- 
pfen  zu  lassen;  wieder  andere  macliten  sich  die  Bilder  von  den  Vurkom- 
menheiten ,  Dingen  und  Einrichtungen  des  Alterthnms  nach  eigenen, 
selbstgemachten  Vorstellungen  zurecht,  weil  eben  die  Phantasie,  zumal 
bei  Schülern  der  Mittelklassen,  (Gestalten  und  Bilder  haben  will  und 
haben  musz,  bekamen  aber  auf  diesem  Wege  sehr  viel  irriges  i;nd 
schiefes  in  ilire  Köpfe  hinein.  Ja  sogar  wenn  ein  Lehrer  d;i.s  Bedürfnis 
fühlte,  den  Mangel  d(!r  Schulausgaben  und  vorhandenen  Lehrmittel  zu 
ergänzen  und  seinen  Schülern  einen  Fond  von  Anschauungen  des  wirk- 
lichen äuszeren  Lebens  der  alten  beizubringen,  fehlte  es  ihm  selbst, 
zumal  auf  dem  Laiule,  an  Gelegenheit,  sich  gehörig  zu  unterrichten  und 
Bein  und  der  Schüler  Bedürfnis  zu  befriedigen,  indem  gröszero  Werke 
dieser  Art  zu  kostbar  waren,  als  dasz  sie  aus  eigenen  Mitteln  oder  auch 
von  den  gewöhnlichen  Schulfcmds  angeschafft  werden  konnten,  etwas 
cnnipendiarisclu's  aber  in  befriedigender  und  ausreichender  Weise  sich 
nicht  vorfand.  Die  Einsicht  nun,  d;isz  hier  an  den  Schulen  ein  Unrecht 
dui-ch  ITnterlassung  geübt  worden  war  und  dasz  durch  dieses  Hildwerk 
eine  ebenso  pädagogisch  gesunde  wie  zeitgcmäszo  Idee  verwirklicht  sei, 
hat  wol  zunächst  demselben  diese  achtbaren  Emiifehlnngcu  verschatYt 
und  sichert  ihm  auch  in  weiteren   Kreisen  eine  gute  Aufnahme  zu. 

Aber  freilich  musz  noch  weiteres  hinzukommen,  um  die  neue  Er- 
scheinung gegenüber  von  einzelnen  früheren  Versuchen  auf  diesem  Felde 
besonders  willkommen  heiszen  zu  können.  Die  Ausführung  der  Idee 
musz  sich  ausweisen  als  eine  dem  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  und 
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ebenso  den  derzeit  gesteigerten  Aiifordermigeu  an  Bildwerke  entsprechend ; 
der  Inhalt  musz  ebenso  hinsichtlich  der  Auswahl  des  Stoiis  dem  Uedürf- 
nis  der  Schule  angemessen,  wie  gegenüber  der  Kritik  unangreifbar,  diu 
Form  aber  befriedigend  für  den  Schönheitsinn  sein,  soweit  dies  inner- 
lialb  der  gesteckten  Grenzen  möglich  ist. 

Dasz  die  vorliegende  Arbeit  auch  diesen  besonderen  Anforderungen 
Genüge  thut,  ist  uns  zum  Theil  durch  die  schon  genannten  empfehlen- 
den Stimmen  versichert,  indem  Roth  sie  als  mit  groszem  Fleisz  gefertigt 
bezeichnet.  Man  wird  sich  aber  auch  selbst  davon  überzeugen,  wenn 
wir  in  kurzem  angeben,  was  den  Inhalt  des  Werkes  bildet,  aus  welchen 
Quellen  es  geschöpft ,  und  wie  insbesondere  bei  Herstellung  der  Zeich- 
nungen verfahren  worden  ist. 

Auf  neunzehn  Tafeln  sind  die  Kriegswerkzeuge  der  Griechen  und 
Römer  im  groszen  und  ebenso  die  Rüstungsgegen.stünde  des  einzelnen 
Mannes  zusammengestellt  und  in  einem  nicht  zu  kleinen  Maszstabe  zur 
Anschauung  vorgeführt,  und  zwar  auszer  den  Schutz-  und  Trutzwaffen 
auch  die  Feldzeichen,  die  Feldmusik,  die  militärischen  Auszeichnungen, 
ein  Triumphzug,  Geschütze  und  Maschinen  zur  Belagerung  und  Ver- 
theidigung.  Wägen,  Kriegsschifle  nebst  Zubehör,  Lager,  Belagerungs- 
arbeiten, Feldverschanzungen,  Marsch-  und  Schlachtordnungen,  die 
Mittel  zum  Uebergang  über  Flüsse.  Beigefügt  ist  ein  inhaltsreicher 
Text,  freilich  in  etwas  knapper  Fassung,  so  dasz  man  oft  eingehendere 
Erläuterung  wünscht,  aber  die  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des 
Lesers,  der  zu  lieb  jeder  Tafel  ihr  Text  auf  demselben  Blatt  angewie- 
sen wurde,  hat  das  nothwendig  mit  sich  gebracht.  Die  Quellen,  aus 
denen  der  Vf.  schöpfte,  sind  neben  den  alten  Kriegsschriftstellern  die 
Werke  von  La  Chausse,  Visconti,  Eckhel,  Kreuzer,  Zell,  Charton,  Rösch, 
V.  Göler,  Rüstow  und  Köchly ,  Marquardt  u.  a,  für  die  Zeichnungen 
namentlich  die  Säulen  des  Trajan  und  Antonin,  der  Triumphbogen 
des  Titus   nebst  alten  Vasengemälden. 

Gerade  der  letztgenannte  Umstand  hat  auf  die  Form  des  Bildwerks 
wesentlich  und  natürlich  nur  vortheilhaften  Einflusz  gehabt,  indem  wir 
so  zum  Theil  Darstellungen  von  der  Hand  wirklicher  Meister  in  der 
Kunst  zu  sehen  bekommen.  Aber  auch  die  nothwendig  gewordenen  eigenen 
Compositionen  nehmen  sich  daneben  nicht  störend  aus,  so  dasz  auch 
an  ihnen  eine  billige  Beurteilung  nichts  namhaftes  auszusetzen  haben 
wird.  Der  ausgewählte  Stoff  aber  läszt,  wie  wir  gesehen  haben,  nichts 
wesentliches  vermissen,  wenn  man  nemlich  nicht  auszer  Augen  verliert, 
dasz  der  Vf.  vorhersehend  das  Bedürfnis  der  Schüler  und  zwar,  was  ganz 
zu  billigen  ist,  der  Mittelklassen  und  zugleich  den  von  der  Verlagshand- 
lung zu  stellenden  Preis,  der,  zumal  bei  Abnahme  gröszerer  Partien, 
entschieden  billig  zu  nennen  ist,  zu  berücksichtigen  hatte. 

Im  einzelnen  mögen  vielleicht  andere,  die  in  den  Kriegs  Wissen- 
schaften eingehende  Studien  gemacht  haben  und  mit  den  betretfenden 
Bildwerken  älterer  und  neuerer  Zeit  vertraut  sind,  das  eine  und  andere 
nicht  vollkommen  entsprechend  dargestellt  oder  im  Texte  geschildert  finden. 
Gröbere  Verstösze  sind  wenigstens  dem  Ref.  nicht  aufgestoszen;  dasz  z.  B. 
die  caligae,  sofern  sie  auch  zum  Schutz  der  Ferse  (calx)  bestimmt  wa- 
ren, vielleicht  anders  aussahen  als  die  Abbildung  auf  der  zweiten  Tafel 
es  besagt,  kann  er  auch  nur  als  Vermutung  aussprechen.  Im  Gegen- 
theil  gesteht  er  offen ,  dasz  er  selbst  sich  durch  diese  Bilder  manche 
seiner  ei;renen  bisherigen,  nur  dunkeln  oder  unrichtigen  Vorstellungen 
aufgehellt  und  verbessert  sieht. 

Und  so  wird ,  das  darf  zuversichtlich  gehofft  werden ,  auch  von 
vielen  andern  Lehrern  und  Schülern  dem  verdienstlichen  Werke  die  An- 
erkennung nicht  vorenthalten  werden,  wenn  sie  damit  Bekanntschaft  ge- 
macht haben  werden.     Nur  einen  Tadel,   der  aber  im  Grunde  zum  Lobe 
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ausschlägt,  möchte  ich  zum  Schlüsse  noch  aussprechen,  dasz  nemlich 
die  Beschrilnkung  des  Werks  auf  die  blosen  artes  belli  ein  oflfenbarer 
Mangel  ist.  Hätten  sich  denn  nicht  auf  etwa  sechs  weiteren  Tafeln  auch 
die  artes  pacis  versinnlichen  lassen  ,  die  Erscheinungen  des  häuslichen 
und  ütfentlichen,  des  profanen  und  religiösen  Lebens  der  Alten?  Wenn 
sich  bei  einer  Zugabe  dieser  Art,  die  wir  von  dem  Vf.  erwarten,  her- 
ausstellen wird,  dasz  sich  alles  nöthige  von  Friedensbildern  auf  viel 
geringerem  Räume  geben  läszt,  so  ist  das  eben  recht.  Nicht  allein 
braucht  dann  der  Preis  für  das  ganze  nicht  zu  hoch  gestellt  zu  werden, 
sondern  es  bek(jmmt  dann  noch  mehr  als  jetzt  schon  der  unbefangene 
]?etrachter  unwillkürlich  den  Eindruck,  welch  mörderische  Creatur 
eben  doch  das  Menschenkind  ganz  besonders  in  jenen  Zeiten  der  grie- 
chischen und  römischen  Welt  gewesen  ist. 

Schönthal.  L.  Mezger. 


VI. 

Baltzer,  Dr  Richard^  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Dresden., 
die  Elemente  der  Mathematik.  Ir  Band.  Arithmetik  ttnd  Ahjehra. 
Leipzig,  Verlag  von  Hirzel.     J860. 

Die  Lehrbücher  der  Mathematik  namentlich  aber  der  Elementar- 
mathematik sind  seit  etwa  15  Jahren  so  erstaunlich  vermehrt  worden, 
dasz  es  bei  der  mit  ganz  besonderen  Schwierigkeiten  verknüpften  Auf- 
gabe, ein  gutes  Lehrbuch  der  Elementarmathematik  zu  schreiben,  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  so  viele  mittelmäszige  Leistungen  anzutreffen. 
Um  so  angenehmer  ist  es,  in  dem  oben  genannten  Buche  einer  Arbeit 
zu  begegnen,  die  auch  sehr  hohen  Forderungen  Geiuige  leistet.  Der 
Verf.,  durch  einige  vorzügliche  Abhandlungen  als  mathematischer  Schrift- 
steller bereits  vortheilhaft  bekannt,  hat  alle  Schwieri<;keiten  glücklich 
überwunden  und  wir  können  den  Lehrern  der  Mathematik  namentlich 
an  Gymnasien  nicht  allein  im  Literesse  ihrer  Schüler,  sondern  auch  in 
dem  eigenen  nicht  genn^  anrathen,  sich  mit  dem  Buche  bekannt  zu 
machen.  Die  Haujjtvorzüge  desselben  bestehen  darin,  dasz  es  bei  aller 
Gedrängtheit  einen  reicheren  Inhalt  darbietet ,  als  die  meisten  anderen 
Lehrbücher,  dasz  es  die  neuere  strenge  Methode  der  Mathematik  überall 
beobachtet  ohne  doch  durch  weitschweifige  Beweisführung  zu  ermüden 
und  den  Schüler  abzuschrecken,  wie  dies  huder  bei  einigen  Lehrbüchern, 
die  dasselbe  Streben  befolgen,  der  Fall  ist,  ferner  dasz  es  die  Aufstel- 
lung verschiedener  Reihen  von  Begriffen  möglichst  unabhängig  von  ein- 
ander hält  ujid  dadurch  den  Lehrern,  welche  das  Buch  beim  Unterrichte 
gebrauchen  w<dlen,  die  wünschenswerthe  Freiheit  in  der  Auswahl  und 
Anordiaing  der  Lchrstofle  wahrt,  endlich,  und  dies  i.st  noch  ganz  be- 
ßoiulers  hervorzuheben,  dasz  es  eine  Menge  geschichtlicher  Nacliwoise 
enthält,  die  uns  wahrhal"te  Bewunderung  der  Studien  älterer  mathema- 
tischer Werke  einflö.szen ,  welche  der  Verf.  zu  diesem  Werke  angistollf. 
hat.  Wo  es  nöthig  ist  sind  Beispiele  mit  vollständiger  .Vusfülirnng  als 
Paradigmen  aufgenommen,  sonst  aber  unter  clen  cinzeliuMi  l'jinigrapher»» 
titeln  auf  die  weit  verbreitete  und  vorzügliche  Sammlung  von  lleis  ver- 
wiesen worden.  Sind  nun  durch  den  vorliegondon  In  Theil  des  Lehr- 
buches die  Erwartungen,  welche  man  an  den  Namen  Baltzer  zu  knüpfen 
berechtigt  ist,  so  vollständig  befriedigt  worden,  so  wird  man  auch  nicht 
minder  in  dem  alsbald  erscheinenden  2n  Tlieile,  die  (Tcometrie  enthal- 
tend, eine  ganz  vorzügliche  .Arbeit  holVen  dürfen,  nnd  dies  um  so  mehr, 
als  bekannt  genug  ist ,  dasz  Baltzer  zu  den  tüchtigsten  Kennern  der 
neueren  Geometrie  gehört.  H. 
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VII. 

BiEBRici!  AM  RHEIN.     Am  14n  Juiii  als  dem  Tage  nach  dem  vorjäh- 
rigen Ptingstfeste    fand    gemäsz    dem   ßeschlusz    der  vorigen  Versamm- 
lung die  dritte  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasial- 
lehrer  hieselbst    statt.     Gegen    10  Uhr    fanden    sich    die    Theilnehmer 
derselben  in  dem  bestimmten  Locale  ein;  es  betrug  die  Zahl  an  50— üO, 
wobei     wie  zu  erwarten  war,    die    Schulmänner   und    Schxilfreunde   von 
Wiesbaden,  Mainz   und  Frankfurt  am  Main    am   zahlreichsten  vertreten 
waren;  wir  erwähnen  nur  die  Eegierungsräthe  D.  Firnhaber  und  8porer 
aus  Wiesbaden,  ferner  die  Vorsteher  der  höheren  Lehranstalten  in  Speyer, 
Gieszen,  Hanau,  Weilburg  und  den  Professor  Dr  Stark  von  der  Univer- 
sität  in   Heidelberg.     Nach  kurzer  Begrüszung  wurde  die  Versammlung 
durch   den    zum    Vorsitzenden    erwählten    Director    des    humanistisclien 
Gymnasiums  zu  Wiesbaden,  Oberschulrath  Lex,  eröffnet.     Man  einigte 
sich  dahin   von  10 — 12  Uhr  etwas  paedagogisches  zum  Gegenstand  der 
Besprechung  zu  wählen.     Von   den  dazu  vorgeschlagenen  Fragen  wurde 
die  vom  Conrector  Bernhardt   zu  Wiesbaden   aufgestellte  These  über 
Disciplin   in  Gymnasien,    besonders  in  Bezug  auf  die  Maszregeln  zur 
Erhaltung    der   Disciplin   bei  oberen  Klassen   auszer    der   Schule,  ange- 
nommen,  woran  sich  ein  Vortrag  des  Secretärs  der   öffentlichen  Biblio- 
thek und  Conservators  des  Museums  der  Alterthümer  zu  Wiesbaden,  Dr 
K.  Rössel,  über  das  Gren  z  wehr  sys  tem  der  Römer  am  Taunus 
unter  Trajan   anschlieszen  sollte.     Nachdem  Conrector  Bernhardt 
in  gründlichem  Vortrag    die   Schwierigkeiten    bei   Aufrechthaltung    einer 
guten  Zucht  auszer  der  Schule  und  die  Mittel  zur  Erreichung  derselben 
auseinandergesetzt  hatte,    entspann    sich   eine   längere    Discussion   über 
diese  Sätze,  welche,   wie   es  ja   der  Zweck  dieser  Versammlungen   sein 
soll,   mehr  zur  Anregung  und  Klärung  der  Ansichten  durch  Mittheilung 
concreter  Fälle   und   Zustände    als    zur   Feststellung    und    Formulierung 
gewisser  Sätze  diente.     Um  12  Uhr  wurde  die  Verhandlung  abgebrochen 
und  Dr  Rössel  zeigte  nach  der   hierauf  eingetretenen  Pause  in  licht- 
vollem Vortrag,   wie  ein  dreifacher  Gürtel   von   Befestigungen  zwischen 
dem  Rhein  und    der  Höhe  des  Taunus  unter  der  Regierung  des  Trajan 
bestanden  habe  zum  Schutz  der  römischen  Besitzungen  am  Rhein  gegen 
die  Angriffe  der  Germanen.  —  Um  1  Uhr  vereinte  ein  gemeinsames  Mahl 
die  Mitglieder    der  Versammlung,    das    durch    manchen    passenden    und 
sinnigen  Toast  gewürzt  wurde.     Die  Stunden   des  Nachmittags   wurden 
in  geselliger  Unterhaltung  an  dem  herlichen  Ufer  des  Rheins  verbracht. 
—  Für  das   Jahr    1800    wurde   Frankfurt  a.  M.    als  Versammlungsort 
und  Director  Dr  Classen   daselbst  zum  Vorsitzenden  bestimmt  und  die 
Hoffnung  ausgesprochen,  dasz  bei  der  Leichtigkeit  diesen  Ort  zu  errei- 
chen auch  Schulmänner  aus  weiterer  Ferne  einer  freundlichen  Einladung 
dahin  Folge  leisten  würden.  {Eingesandt.) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Uebersicht  einer  Geschichte  des  russischen  Schulwesens  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart. 

(Fortsetzung  von  S.  48.) 

Lehrgegenständc     der    Schule    waren    zu    Mogilas    Zeit:    slavische, 
griechische   und    lateinische    Sprache,   Gesang,    Katechismus,    rechnen, 
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Rhetorik,  Poetik,  Philosopliie  und  Theologie;  aiiszerdem  vielleicht  noch 
Geometrie,  denn  diese  wird  in  einem  Festgedichte,  welches  die  Schüler 
16-i2  dem  Metropoliten  zueigneten,  als  'eine  der  8  Wurzeln  der  freien 
Künste'  bezeichnet,  'die  in  dem  vom  hochverehrten  Vater  und  Kyros 
(Herrn)  Peter  Mogila  in  Kusziand  neufundierten  Helikon  gepflegt  wür- 
den.' Diese  Lehrgegenstände  waren  in  folgenden  8  Klassen  vertheilt: 
1)  Analogie  oder  Phara  (Lese-  und  Schreibunterricht),  2)  Infinia ,  >i) 
Grammatik,  4)  Syntax,  5)  Poetik,  G)  Ehetorik,  7)  Pliilosophie  und  8) 
Theologie.  Die  zwei  letzteren  hieszen,  wie  in  den  Jesuiienscliulen,  von 
denen  die  ganze  Einrichtung  entlehnt  war,  studia  superiora  und  die 
Schüler  derselben  studiosi  oder  fratres  seu  sodales  raaioris  congregatio- 
iiis  im  Gegensatz  zu  den  fratres  minoris  congregatioiiis  der  unteren 
Klassen.  Schulvorsteher  waren  der  pater  rector  (zugleich  Haupt  der 
bogojawlenskischen  Verbrüderung  und  Igumen  des  von  ilir  unterhaltenen 
Klosters),  der  praefectus  (zugleich  Professor  der  Pliilosophie),  wekdier 
besonders  die  Verwaltung  leitete,  und  der  suj)eriutendens ,  dem  insbe- 
sondere die  sittliche  Ueberwachung  der  Schüler  oblag.  Letzterer  wählte 
ßich  Gehülfen,  den  sogenannten  director  aus  den  studiosis  und  die  .se- 
niores  aus  den  sodalibus  minoris  congregationis.  Der  Director  hatte 
das  Recht  sogar  körperliche  Züciitigungen,  die  überhaupt  hier  eine  viel 
bedeutendere  Rolle  spielten  als  bei  den  Jesuiten,  über  seine  Mitschüler 
zu  verhängen.  Von  den  Docenten  führten  mir  die  Lehrer  der  Theologie, 
Philosophie  und  Rhetorik  den  Titel  Professoren;  die  anderen,  welche 
gewühidich  aus  den  Schülern  der  beiden  obersten  Klassen  genommen 
wurden,  hieszen  magistri  sodalium  und  hatten  ebensowol  den  Unterricht 
in  den  5  unteren  Klassen,  als  auch  die  Repetitionen  zu  besorgen.  Ihnen 
waren  noch  sogenannte  Lispectoren  beigegeben,  welche  die  discijilina- 
rische  Aufsicht  ausübten.  Aus  den  Schülern  der  unteren  Klassen  wur- 
den noch  Auditoren  erwählt,  welche  ihren  Mitschülern  die  Lection  ab- 
zufragen und  ilinen  die  Censuren  (notata  und  errata)  auszustellen  hatten. 
Der  Sonnabend  war  der  Repetition  dessen  gewidmet,  Avas  man  im  Laufe 
der  Woche  durchgenommen  hatte.  Das  bildete  die  sogenannte  subla- 
tiva ,  wobei  auch  über  die  notata  und  errata  Rechnung  abgehalten 
wurde.  Als  lieschäftigimg  der  Schüler  dienten  exercitia,  schriftliche 
Arbeiten  welche  während  der  Lehrstunden  gemacht,  und  occupationes, 
welche  auszerhalb  derselben  ausgearbeitet  wurden.  Die  einen  wie  die 
anderen  sollten  den  Wetteifer  der  Schüler  erwecken,  denn  nach  ihnen 
wurden  die  Plätze  in  den  Klassen  bestimmt.  Die  vorderste  I?ank  galt 
als  Ehrenplatz  und  führte  den  Titel  senatus.  In  den  oberen  Klassen 
kamen  zu  diesen  Arbeiten  noch  Disputationen,  die  nicht  selten  ütTent- 
lich  unter  groszem  Gepränge  und  Zulauf  des  Kiewor  Publicums  abge- 
halten wurden.  Gewöhnlich  fanden  sie  in  14  Tagen  e'iiinial  statt  und 
wurden  durch  gedruckte  Anschläge  vorher  bekannt  gemacht. 

Es  lionnte  nicht  fclden,  dasz  die  Lehrmittel  anfangs  üuszerst  mnngel- 
haft  waren.  Gedruckte  Lehrbücher  erschienen  erst  in  späterer  Zeit; 
von  Anfang  begnügte  man  sich  mit  handschriftlichen  Comiiendien ,  die 
in  der  scholastischen  Weise  der  .Tesuiten  abgefaszt  und  von  den  Schü- 
lern durch  abschreiben  vervielfältigt  wurden,  l'^olgende  Titel  einiger 
von  ihnen  können  gewissermaszen  zur  Cliariikteristik  dienen :  h''on3 
castaliiis  in  du])Iicos  divisns  rivulos,  scilicet  sohitain  et  ligatam  oratio- 
neni ,  Meta  scicntiaruni  nobili  Roxolanae  iuventuti  ad  erndifum  st;igiri- 
ticae  ])a1aestrae  ccrtaiuen  in  Olympo  KievoMuliilcaiui  proposita,  Tracta- 
tus  de  ]irimo  .ac  nobiiissimo  univorsae  niafheiuaticae  fnndamento  seu 
de  arithmetica.  Russische  (Grammatik  wurde  nach  dem  bekannten 
und  für  seine  Zeit  musterhaften  Ilandbnche  von  Äreictius  Ssmutrizki 
getrieben. 

Grosze  Aufmerksamkeit  wurde  auf  Latein  verwendet,  sowol  wegen 
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seines  Ansehens  in  den  Jesuitencollegien  als  auch  wegen  der  praktischen 
Wichtigkeit,  welche  es  bei  der  damaligen  pülnischen  Verfassung  besasz. 
Vom  Eintritt  ins  Collegium  an  durften  die  Schüler  niclit  anders  als 
lateinisch  sprechen.  Welcher  Art  die  Resultate  einer  solchen  Beliand- 
lungsweise  des  Lateins  sein  musten ,  sieht  man  an  dem  berühmten  pol- 
nischen Küchenlatein  des  XVIIn  Jahrhunderts.  Um  selbige  mit  bes- 
serem Erfolg  durchzuführen  diente  der  sogenannte  calculus,  ein  Blatt 
Papier,  welches  unter  den  Schülern  cursierte  und  stets  demjenigen  ein- 
gehändigt wurde,  den  man  beim  sprechen  der  Muttersprache  ertappt 
hatte.  Die  Namen  sämtlicher  Contravenienten  wurden  auf  diesem  Blatte 
eingetragen  und  am  nächsten  Morgen  erlitten  sie  die  festgesetzte  Strafe, 
wobei  am  schlimmsten  derjenige  v/egkam,  der  den  calculus  zuletzt  erhalten 
hatte.  Pernoctavit  apud  dominum  N.  N.  hiesz  es  dann,  und  der  arme 
Sünder  erhielt  von  seinen  eigenen  Mitschülern  im  I^eisein  des  Lehrers 
eine  exemplarische  Züchtigung.  Ganz  so  wie  bei  den  Jesuiten  dienten 
zur  Vervollkommnung  im  Lateinsprechen  dramatische  Vorstellungen,  die 
jedoch  auch  in  russischer  Sprache  stattfanden.  Während  der  Ferien, 
wo  Schüler  und  Studenten  in  groszen  Banden  Wanderungen  unternah- 
men, nicht  selten  sogar  kriegerische  Streifzüge  der  Kosaken  ins  tür- 
kische Gebiet  über  den  Dniester  oder  übers  schwarze  Meer  hin  nach 
der  kleinasiatischen  Küste  mitmachten,  benutzten  sie  diese  Schauspiele 
dazu  sich  Obdach  und  Lebensmittel  bei  den  Landedelleuten  und  Bauern 
Kleinruszlands  zu  verschaffen.  Griechisch  wurde  trotz  der  wiederholten 
Ermahnungen  der  rechtgläubigen  Patriarchen  nur  wenig  getrieben.  Dasz 
die  realen  Lehrgegenstände  ,  ebenso  wie  in  West-Europa ,  ganz  und  gar 
zurückstanden,  versteht  sich  von  selber.  Besonderer  Gunst  erfreute  sich 
die  Poetik,  die  nicht  nur  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  getrieben 
wurde.  Schüler  und  Lehrer  wetteiferten  im  abfassen  von  Oden,  Hym- 
nen, Episteln,  bei  denen  freilich  aller  dichterischer  Werth  meist  nur  in 
den  Endreimen  bestand.  Reim  und  gleiche  Silbenzahl  bildeten  den  ein- 
zigen Unterschied  der  Verse  von  ungebundener  Rede ,  und  diese  dem 
innersten  Wesen  der  russischen  Sprache  ganz  und  gar  widersprechende 
Verskunst  gewann  durch  das  Kiewer  Collegium  Verbreitung  und  hielt 
eich  bis  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Nach  dem  Tode  Peter  Mogilas  erlitt  die  Schule,  in  ihrer  inneren 
Einrichtung  sich  gleich  bleibend,  grosze  Drangsale.  Im  Jahre  1648 
begann  der  furchtbare  Krieg  zwischen  der  polnischen  Krone  und  den 
Kosaken,  welcher  zur  Vereinigung  eines  groszen  Theils  von  Klein- 
Ruszland  mit  Moskovien  führte.  Die  Verheerungen,  welchen  in  Folge 
beiderseitiger  Erbitterung  besonders  die  Kiewer  Wojewodschaft  ausge- 
setzt ward,  machten  es  den  Edelleuten  unmöglich  dem  Collegium  die 
nöthige  materielle  Unterstützung  zu  gewähren.  Seine  eigenen  Besitzun- 
gen auf  dem  flachen  Lande  wurden  verwüstet,  und  in  groszer  Menge 
verlieszen  Schüler  und  Studenten  die  Schulbänke ,  um  sich  unter  die 
Fahnen  des  Hettmann  Bogdan  Chmelnizki  zu  stellen.  Bei  solchen  Be- 
wandnissen  konnte  der  Plan  eines  andern  Hettmanns,  Wigowskis,  das 
Collegium  zum  Range  einer  Universität  zu  erheben,  unmöglich  Folge 
haben.  Im  Jahre  1058  vernichtete  eine  Feuersbrunst  sämtliche  Schul- 
gebände,  und  nur  den  milden  Beiträgen,  die  aus  ganz  Ruszland ,  vor- 
»üglich  aber  vom  Zaren  Alexei  Michailowitsch  flössen,  verdankte  man 
deren  Herstellung:  der  Krieg  dauerte  indessen  fort,  und  KilJO  kam  es 
so  weit,  dasz  die  Schule  auf  2  Jahre  vollständig  geschlossen  ward. 
Erst  10(54,  nachdem  Kiew  von  den  Polen  an  Ruszland  abgetreten  wor- 
den war ,  trat  Ruhe  ein.  Das  Collegium  begann  sich  von  den  Ver- 
lusten ,  die  es  betroifen  hatten  (alle  Güter  desselben ,  die  in  den  bei 
Polen  zurückgebliebenen  Gebieten  lagen ,  waren  von  der  polnischen 
Krone   eingezogen     worden),    zu    erholen   und  allmählich  wieder   aufzu- 


Berichte  über  gelehrte  Anstallen,  Verordnungen,  Statist.  Notizen.  105 

blühen.  Seine  Wirksamkeit  erhöhte  sieh  sogar  noch  ,  weil  jetzt  auch 
Grosz  -  Ruszland  auf  unmittelbcarere  Weise  in  den  Kreis  derselben  ge- 
zogen wurde.  Die  Kiewer  Schule  bot  den  Versuchen  Unterrichts- 
anstalten zu  gründen  ,  die  mittlerweile  in  Moskau  gemacht  worden 
waren  und  auf  die  wir  jetzt  unsere  Aufmerksamkeit  zu  richten  haben, 
einen  festen  Halt-  und  Stützpunkt,  sie  versorgte  ganz  liuszland  mit 
Lehrern  und  unterrichteten  Geistlichen,  kurz  sie  diente  in  jeder  Be- 
ziehung als  Normalschule. 

In  der  ersten  Zeit  nach  Bewältigung  der  Pseudodemetrier  liatte 
Moskovien  mit  anderen  Dingen  zu  thun,  als  mit  Unterrichts-  und  Bil- 
duufi^sanstalten.  Es  galt  zuerst  die  Wunden  zu  heilen,  welche  dem 
Lande  durch  materielle  Verluste  geschlagen  waren.  Indessen  tauchten 
schon  unter  Michail  Fedorowitsch  (1G13 — 1645)  Versuche  auf,  auch 
geistigen  Fortschritt  zu  fördern.  Bekanntlich  ruhte  damals  die  Re- 
gierung hauptsächlich  auf  dem  Vater  des  Zaren ,  dem  Patriarchen  Phi- 
laret.  Frühes  Unglück  und  ein  wechselvolles  Leben  hatten  seinen  Geist 
entwickelt  und  seinem  Charakter  jene  Festigkeit  verliehen,  die  ihn  zu 
einem  Schreckbild  für  Boris  Godunow  machte  und  später  neben  dem 
Patriarchen  Hermogeues  in  den  Augen  Sigismunds  von  Pulen  als 
Haupthindernis  bei  der  Durchführung  seiner  ehrgeizigen  Pläne  erschei- 
nen liesz.  Aus  polnischer  Gefangenschaft  zurückgekehrt  und  zur  Pa- 
triarchenwürde erhoben ,  erhielt  er  nicht  nur  die  Möglichkeit ,  sondern 
auch  den  Beruf  thätig  in  die  Regierung  einzugreifen.  Michail  Fedoro- 
witsch hatte  einen  schwachen,  gutmütigen  Charakter  mit  einem  starken 
Anstrich  von  religiöser  Schwärmerei ;  es  fehlte  ihm  an  der  nöthigen 
Energie,  um  Ruszland  aus  dem  Chaos  zu  reiszen,  in  welches  dynastische 
Kämpfe,  Bauernkrieg  und  frenule  Interventionen  dasselbe  versetzt  hatten. 
Rettung  aus  der  Anarchie  verdankte  es  haupt.sächlich  Philaret,  durch 
ihn  wurde  die  junge  Dynastie  auf  dem  Throne  l)efestigt,  durch  ihn  die 
fürstliche  Gewalt  vor  oligarchischcn  I'eschräiikungen  bewahrt  und  die 
Absichten  der  Groszen  vereitelt ,  welche  sich  eine  Stellung  erringen 
wollten,  wie  sie  die  Magnaten  Polens  besaszen. 

Auf  Philaret  müssen  auch  die  ersten  Anfänge  von  Schulen  in  Mos- 
kovien zurückgeführt  werden,  nachdem  der  Plan  Boris  Gudunows  eine 
Universität  zu  gründen  durch  den  Ihitergang  seiner  Dynastie  vereitelt 
worden  war.  Ohne  Zweifel  war  er  der  Gründer  der  Schule,  welche  Hilili 
vou  Olearius  in  Moskau  gesehen  wurde.  Wenigstens  bestand  sie  unter 
dem  Namen  Patriarchenschule  unter  seinem  unmittelbaren  Schutze, 
lieber  die  Einrichtung  derselben  feiileu  alle  Naclirichtcn.  Sicher  ist 
nur,  dasz  ihr  Vorsteher  Arscnius  hiesz,  aber  selbst  über  die  Persön- 
lichkeit dieses  Arsenius  ist  man  im  Zweifel.  \\'älirend  Glearius  und 
auf  Grundlage  dessen  der  Metropolit  Eugenius  ihn  einen  (iriechen 
nennen  ,  hält  Philaret  ((Jesch.  d.  russischen  Kirche)  iliu  für  einen  ge- 
borenen Russon.  Der  (»rieche  Arsenius,  eine  bek.'iiiiite  Persönlichkeit 
in  der  russischen  Littoraturgeschiclite ,  soll  sich  wäliiend  Olearius  An- 
wesenheit in  Moskau  nicht  dort,  sondern  im  Ssolowczkischen  Kloster  im 
weiszen  Meer  aufgehalten  haben.  Auszcr  dem  Zeugnis  des  fjenannteu 
Reisenden  existiert  nur  noch  ein  Beweis  von  der  Existenz  der  in  Frage 
steheiulen  Schule:  ein  in  nur  wenigen  l''xeinplaren  vorhandenes  Abcda- 
rium  mit  kurzer  Grammatik  der  slavischen  Sprache,  welches  an  der- 
selben Hi3  l   erschienen  ist. 

Nene  Bewegung  in  die  Scluilangelegenheit  brachte  die  Erhebung 
Nikons  zum  Erzbischof  von  Nowogorod  (IG  10).  Von  diesem  Zeitpunkt 
an  datiert  sich  der  Einflusz ,  den  er  lange  hindurch  auf  den  Zaren 
Alexei  Michailowitsch  ausübte.  Damals  wurden  auch  2  Kiewer  Ge- 
lehrte, Arsenius  Ssatanowski  uiul  E|)iphanius  Sslavenczki ,  nach  Moskau 
berufen;    im   Jahr  darauf    folgte  ihnen  ein  dritter,  Damasceuus  Ptizki. 
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Nach    einer   in    der    'Drewnjaja    Rossiiskaja   Wiwliofika'    abgedruckten 
Urkunde  (I5d  VI    S.  404)  war   ihre    Bestiramung    'das  russische  \'olk  in 
den  freien  Künsten  zu  unterrichten.'    In  dem  Einiadungssclireiben  selber, 
welches  Plillaret   in    seine  Kirchengeschichte  (Bd  IV  8.   155)  aufgenom- 
men hat  (alle  drei  spielten  eine  bedeutende  Rolle  in  der  auf  Jiefehl  des 
Zaren  unternommenen  Verbesserung  der  Ritualbücher),  heiszt  es,  sie  wür- 
den berufen    ''um  Unterricht   in  der  Rhetorik  zu  ertheilen  und  die  grie- 
chischen Kirchenväter  zu  übersetzen.'    Trotz  der  ofnciellen  Aufforderung 
ist  jedoch  nicht  ersichtlich,  dasz  sie  sogleich  zu  einer  ofliciellen  Stellung 
gelangten.     Ein  Privatmann,  der  Bojarin  Rtisclitschew,  Freund  Nikons, 
nahm    sich  ihrer   an  und  ertheilte  ihnen  Wohnung  und  Unterhalt.     Erst 
1G52,  nachdem  Nikon  den  Patriarchenstuhl  bestiegen  hatte,  erfolgte  die 
Ernennung  Sslavenezkis  zum  Vorsteher  der  in  demselben  Jahre  errichteten 
'Tschudowschen  Patriarchenschule'  und  zum  ''ersten  Corrector  der  gottes- 
dienstlichen Bücher'.    Ssatanowski  und  Ptizki  wurden  ihm  untergeordnet. 
Die  genannten  Gelehrten,  zu  denen  sich  noch  ein  gewisser  Arscnius  und 
Theodosius  Sofronowitsch,  gleichfalls  aus  Kiew,  gesellten,  bildeten  mit 
dem    Bojarin   Rtischtschew    und    dem  Patriarchen    eine    gelehrte   Gesell- 
schaft,    die    sich    die   Aufgabe    stellte   die' gottesdienstlicbcn  Bücher  zu 
verbessern    und   nützliche  Werke    aus    fremden  Sprachen   ins  Russische 
zu  übersetzen.     Mit  Stoff  zu  Uebersetzungen  versorgte  sie  Nikon ,  wel- 
cher in  Griechenland  viele   werthvolle  Manuscripte  für  die  Patriarchen- 
bibliothek aufkaufen  liesz*).     Die  noch   vorhandenen  Erzeugnisse  ihrer 
Arbeiten    sind:    eine   Lebensbeschreibung    der    heiligen   Katharina    vom 
heiligen  Theodor  Stratelates ,  Biographien    des  heiligen  Alexius  und  des 
heiligen  Maximus.  ein  Tractat  über  christliche  Liebe  von  Maximus  dem 
Bekenner,  50  Predigten  Gregors  von  Nazianz,  die  Predigten  des  heiligen 
Athanasius  gegen  Arius,  die  Klosterregeln  des  Armenopuli,  verschiedene 
Werke  von  Basilius  dem  Groszen,  Johannes  Chrysostomus,  Johannes  Da- 
mascenus,   sogar  ein  Handbuch  der  Anatomie  von  Nessel. 

Der  durch  Hofintriguen  der  Streschnew  ,  Miloszlawski ,  Obolenski 
Dolgoruki,  Trubezkoi- und  Almasow  herbeigeführte  Sturz  Nikons  wurde 
auch  der  von  ihm  gestifteten  gelehrten  Gesellschaft  verderblich.  Epipha- 
nius  Sslavenezki  erhob  mutig  die  Stimme  zur  Vertheidigung  seines  Be- 
schützers, erregte  aber  nur  desto  lebhafteren  Hasz  in  den  Feinden  des- 
selben. Man  beschuldigte  ihn  und  seine  Genossen  verschiedener  Ketze- 
reien gegen  die  Orthodoxie.  Bei  alledem  blieben  sie ,  wenn  auch  ohne 
den  bisherigen  Einflusz  und  Wirkungskreis,  in  Moskau.  Die  Schule  am 
Tschudowschen  Kloster  fuhr  fort  zu  bestehen,  und  es  existiert  sogar 
eine  Bittschrift  verschiedener  Moskauer  Bürger  aus  jener  Zeit,  welche 
sie  an  den  Patriarchen  richteten  und  in  welcher  sie  um  die  Errichtung 
einer  neuen  Schule  an  der  Kirche  Johannis  Theologi  ersuchten.  Ob 
diese  Bitte  erfüllt  wurde  oder  nicht,  Uiszt  sich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen; doch  ist  letzteres  wahrscheinlicher,  da  von  ihrer  Existenz 
keine  Nachrichten  vorhanden  sind.  Wie  wenig  Theilnahme  für  Bildung, 
trotz  der  erwälinten  Supplik,  im  allgemeinen  noch  herschte,  ersieht  man 
aus  verschiedenen  Hirtenbriefen  der  1666  nach  Ruszland  gekommenen 
orientalischen  Patriarchen  Paiszius  und  Makarius,  welche  sich  bewogen 
fanden  mit  dem  Kirchenbann  jeden  zu  bedrohen,  der  sich  der  Einfüh- 
rung von  Schulen  widersetzen  würde;  nicht  mindere  Beweiskraft  hat 
das  vollständige  Stillschweigen  Koschichins  über  Unterrichtsanstalten. 

Es    ist   bekannt,    welche   ungeheuere   Wichtigkeit   für    das  Studium 
des   inneren   Lebens   Ruszlands    im   XVIIn    Jahrhundert    die    1837   vom 


*)  Eines  davon,  die  Oomoodien  des  Aristophanes  enthaltend,  wurde 
vor  etwa  50  Jahren  von  einem  deutschen  Philologen,  der  in  Moskau 
docierte,  gestohlen. 
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Professor  Ssolowjew  in  Upsala  aufgefundene  Schrift  dieses  talentvollen 
Abenteurers  besitzt.  Für  unseren  Zweck  enthält  sie  leider  fast  gar 
nichts.  Obgleich  Koschichin  ein  ganzes  Kapitel  seines  Buches,  das  13e, 
einer  ausführlichen  Schilderung  des  Familienlebens  der  Bojaren  widmet, 
so  sagt  er  doch  kein  Wort  über  deren  Erziehung.  Nur  über  die  Er- 
ziehung der  Zarenkinder  finden  wir  folgende  kurze  Notiz:  'wenn  es 
Zeit  ist  versorgt  man  sie  mit  Lehrern,  wozu  man  Leute  aussucht,  die 
sanfter  Gemütsart  und  keine  Trunkenbolde  sind;  den  Schreiblehrer  wählt 
man  unter  den  Djaks  des  Possolski  Prikas  (Secretären  des  auswärtigen 
Collegiums).  Fremde  Sprachen,  Latein,  Griechisch  und  Deutsch  werden 
im  moskovitischen  Reiche  nicht  gelehrt'  (S.  14).  Auszerdem  findet  sich 
noch  eine  interessante  Stelle  über  den  Aptekarski  Prikas  (Medicinal- 
collegium).  ^n  diesem  Prikas',  heiszt  es  S.  8G,  ''präsidiert  derselbe 
Bojarin,  der  im  Strelezki-Prikas  (Kriegs-Departement)  den  Vorsitz  führt 
und  Avelchem  ein  Djak  beigegeben  ist.  Unter  diesem  Bojaren  befinden 
sich  die  Apotheke,  die  Aerzte  und  die  Chirurgen  —  fremder  Länder 
Leute  — ,  auszerdem  gegen  20  Russen  ,  um  deren  Künste  zu  erlernen. 
In  allem  sind  aber  gegen  30  Aerzte  da,  welche  ihren  Gehalt  nach  Ver- 
trägen monatlich  oder  jährlich  beziehen.'  Das  ist  das  älteste  Zeugnis 
von  der  Organisation  eines  Medicinalwesens  in  Ruszland. 

Wenn,  wie  wir  eben  gesehen  ,  die  Thätigkeit  Nikons  eine  zu  kurz- 
dauernde war,  als  dasz  sie  etwas  folgenreiches  zu  Gunsten  der  Schul- 
anpfelegenheit  hätte  bewirken  können,  so  förderte  die  Reg^ierung  Alexei 
JMichailowitschs  dieselbe  doch  in  indirecter  Weise  ausnehmend.  Am 
meisten  Bedeutung  hatte,  wie  schon  erwähnt,  die  Erwerbung  Kiews, 
dessen  Collefjium  die  Pflanzschule  der  höheren  Geistlichkeit  für  ganz 
Ruszland  wurde  und  erfolgreich  den  Widerwillen  des  riissischen  Volkes 
gegen  Bildung  bekämpfte.  Bis  zu  welchem  Grade  aber  dieser  Wider- 
wille stieg  zeigt  der  Umstand ,  dasz  man  soprar  die  Belehrungen  der 
Priester  in  der  Kirche  nur  höchst  unpern  duldete.  Schon  das,  dasz 
es  den  Kievver  Priestern  gelancr  dem  Volke  (ieschmack  im  anliöien  von 
Predigten  einzuflöszen ,  war  ein  wahrer  Triumph  ihrer  Wirksamkeit. 
Besonders  wirkte  in  dieser  Beziehung  durch  seine  Rednergabe  Ssimeon 
von  Polozk,  der  durch  Alexei  Michailowitsch  nach  Moskau  berufen  und 
zum  Erzieher  des  Thronfolf^ers  Feodor  ernannt  wurde.  Die  Thätijjkeit 
dieses  bemerkenswerthen  Mannes  gehört  nicht  sowol  in  eine  Geschichte 
des  russischen  Schulwesens,  als  vielmehr  der  russischen  Litteratur,  und 
musz  hier  überp^anp^en  werden.  Dasz  sie  aber  auch  für  unseren  Gegen- 
stand nicht  pjanz  ohne  Interesse  war,  beweist  die  repo  Theilnahme  an 
Bildung  und  Wissenschaft,  die  er  seinem  fürstlichen  Zilpclinpf  oinznilö.szen 
wüste.  ])iese  Tlieilnahine  äuszerte  sich,  als  im  J.  i(»7S,  schon  nach  der 
Thronbesteigung  FiMidors,  ein  aus  Griechenland  zurückprekchrtor  Mönch, 
Timotheus,  ihn  von  dem  traurigen  Zustande  der  dortif^en  Schiiion  in 
Kenntnis  setzte.  Die  Ueberzeupunp ,  dasz  der  byzantinische  Orient, 
unter  dem  Jocho  der  Türken  schma<htond,  dem  aufstroboiidi'ii  Ruszland 
nicht  mehr  als  Culturquclle  dienen  konnte,  und  dasz  es  nötliip;  sei  mit 
eigenen  Kräften  eine  solche  zu  schallen,  bowop;  den  Zaren  in  Moskau 
eine  neue  Schule  anzulep:cn,  die  im  .1.  IGT'.)  unter  doni  ISanien  einer 
Sslavisch-gricchisch-lateinischen  eröffnet  wurde.  Feodor  blieb  bei  diesem 
Versuche  nicht  stehen;  er  beschlosz  sie  zu  dem  Range  einer  Akademie 
zu  erheben  und  wandte  sich  zu  dem  Ende  an  die  Patriarchen  von  Kon- 


stantinopel und  .Terusalem  mit  der  BMc  ihm  würdip:e  l^ehrer  zu  empfoh- 
len. Sein  früher  Tod  verhinderte  ilm  Zeuge  von  der  Ausführung  dieses 
Planes  zu  werden ,  aber  der  erste  Schritt  war  gethan  und  die  Rcfiontin 
Sophie  konnte  nicht  anders  .als  das  begonnene  Werk  fortsetzen. 

Der   noch    zu  Feodors  Lebzeiten   nach  Konstantino})el    abijeschickto 
Gesandte  Wosnizyu  theilte  sogleich  bei  seiner  Ankunft  das  Anliog-en  des 
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Zaren  an  die  ökumenischen  Patrinrchen  des  Orients  mit  und  übergab 
an  den  Patriarchen  von  Jerusalem  Dositheus  ein  vom  russischen 
Patriarchen  Joakim  in  derselben  Absicht  gerichtetes  Schreiben.  In 
Folge  dieser  Aufforderung  machten  sich  in  der  That  1(383  zwei  grie- 
chische Gelehrte,  die  Brüder  Lichudi,  aus  Konstantinopel  nach  Moskau 
auf.  Die  Bedeutung  dieser  beiden  Männer  für  das  russische  Schulwesen 
ist. so  grosz,  dasz  es  nicht  überflüssig  sein  wird  hier  etwas  näher  auf 
ihre  Schicksale  einzugehen,  um  so  mehr,  da  die  Materialien  dazu  reich- 
lich vorhanden. 

Johannes  und  Spiridon  (als  Mönche  Joannikius  und  Sophronius) 
Lichudi  stammten  aus  einem  alten  byzantinischen  Fürstengeschlecht, 
welches  nach  der  Einnahme  von  Konstantinopel  durch  die  Türken  nach 
Cephalonia  emigrierte.  Dort  wurden  sie  geboren,  der  ältere  1033,  der 
jüngere  1652.  Den  ersten  Unterricht  erhielten  sie  von  einem  cejiha- 
lonischen  Priester,  später  studierten  beide  Brüder  in  Venedig  und  Padua, 
wo  sie  den  Doctorgrad  erwarben.  1670  kehrten  sie  nach  Cephalonia 
zurück  und  empfiengen  die  Priesterweihe.  Der  Verlust  seiner  Gattin 
bewog  den  älteren,  unbekannte  Gründe  den  jüngeren  in  den  Mönch- 
stand zu  treten ,  worauf  Joannikius  rasch  zum  Presbyter  der  cepha- 
lonischen  Eparchie  aufrückte.  Sophronius  wurde  Vorsteher  einer  Schule 
in  Arta ,  hielt  sich  dann  eine  Zeit  lang  in  Macedonien  und  Thessalien 
auf  und  kehrte  1680  in  seinen  Geburtsort  zurück.  Von  hier  aus  be- 
gaben sich  beide  Brüder  nach  Konstantinopel,  welches  sie  den  3n  Juli 
1683  verlieszen,  um  nach  Moskau  zu  gehen.  Die  Reise  dahin  dauerte 
nicht  weniger  als  2  Jahre,  weil  der  damalige  Krieg  zwischen  der  Pforte 
und  dem  deutschen  Kaiser  ihnen  auf  jedem  Schritt  Hindernisse  in  den 
Weg  legte.  Mit  Mühe  gelangten  sie  1684  aus  Siebenbürgen  nach  Polen, 
wo  ihrer  noch  gröszere  Schwierigkeiten  harrten.  Nachdem  Jan  Ssobieski 
ihnen  anfangs  freies  Geleit  versprochen ,  änderte  er  bald  auf  Veran- 
lassung von  Verleumdungen  seitens  der  Jesuiten  seine  Absicht  und 
nöthigte  sie  beim  Train  der  Armee  zu  bleiben,  mit  welcher  er  sich  an- 
schickte Chotin  zu  belagern.  Von  hier  wurden  sie  nach  Lemberg  ge- 
schickt, bestanden  dort  eine  gelehrte  Disputation  mit  dem  Jesuiten  Kutka 
und  überschritten  erst  1685  die  russische  Grenze,  nachdem  sie  heimlich 
ihren  unfreiwilligen  Aufenthaltsort  verlassen  hatten.  Den  In  März  des 
genannten  Jahres  trafen  sie  in  Moskau  ein  und  hatten  nach  3  Tagen 
ihre  erste  Audienz  bei  der  Regentin  Sophie ,  welche  ihnen  einen  Gehalt 
von  15  Altyn  (45  Kopeken)  täglich  bestimmte. 

Der  Anfang  der  paedagogischen  Thätigkeit  der  Lichudi  bestand 
darin,  dasz  man  ihnen  5  Knaben  übergab,  welche  sie  besonders  im  Grie- 
chischen zu  unterrichten  hatten.  Mittlerweile  arbeitete  man  eifrig  an 
dem  Gebäude,  welches  die  zu  gründende  Akademie  enthalten  sollte, 
und  vollendete  es  bereits  im  folgenden  Jahre.  Dahin  wurden  jetzt  alle 
Schüler  aus  dem  Tschudowschen  Kloster  gebracbt  und  zu  ihnen  noch 
40  Bojarenkinder  hinzugefügt.  Der  Lehrcursus  sollte  Griechisch,  Latei- 
nisch, Grammatik,  Poetik,  Rhetorik,  Physik  und  Philosophie  umfassen. 
Die  letztgenannten  drei  Gegenstände  hatten  die  Lichudis  in  griechischer 
und  lateinischer  Sprache  vorzutragen.  Es  geht  hieraus,  wie  aus  dem 
Umstände ,  dasz  sich  unter  den  Schülern  auch  Bojarenkinder  befanden, 
hervor  ,  dasz  die  neuerrichtete  Anstalt  durchaus  keinen  specifisch  geist- 
lichen Charakter  trug,  sondern  allgemeiner  Bildung  diente.  Die  Be- 
deutung einer  rein  geistlichen  Anstalt  erhielt  sie  erst  später. 

Die  Fortscliritte  der  den  Lichudis  anvertrauten  Schüler  waren  so 
glänzend ,  dasz  sie  in  3  Jahren  nicht  nur  den  vorgeschriebenen  Cursus 
absolviert  hatten ,  sondern  sich  auch  fertig  in  lateinisclier  und  griechi- 
scher Sprache  ausdrücken  konnten:  ohne  Zweifel  ein  vollgültiger  Beweis 
für   die  Tüchtigkeit  der  Lehrer.     Für  letztere   begann   indes   jetzt   eine 
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Zeit  des  Kampfes,  welche  ihre  Thätigkeit  und  Begabung  ins  glänzendste 
Licht  stellte.  Gegen  das  Ende  des  XVIIn  Jahrliunderts  verbreiteten 
sich  in  Moskau  einige  aus  Polen  stammende  Ansichten  über  Eucharistie, 
welche  der  rechtgläubigen  Dogmatik  entgegengesetzt  waren.  Die  Li- 
chudi  hielten  es  für  I'flicht  als  Vertheidiger  der  letzteren  aufzutreten ; 
solchergestalt  entspann  sich  eine  lebhafte  Polemik  zwischen  ihnen  und 
den  Ivepräsentanten  der  entgegengesetzten  Ansieht ,  unter  denen  sich 
besonders  ein  talentvoller  und  einfluszreicher  Mann  Namens  Medwedjew 
auszeichnete.  Heftige  Streitschriften  wurden  gewechselt,  bis  endlich 
auf  einer  Synode  in  Moskau  Äledwedjew  öffentlicli  das  Uebergewicht 
seiner  gelehrteren  und  gewandteren  Gegner  anerkennen  muste,  IG91 
wurde  er  wegen  Theilnahme  an  dem  Sirelizen-Aufstande  unter  Schaklo- 
witoi  hingerichtet;  nichtsdestoweniger  behielt  er  auch  nach  diesem  Er- 
eignis viele  Anhänger;  die  den  Lichudis  später  noch  genug  zu  schaffen 
machten. 

Iö88  erbat  sich  Joannikius  Urlaub  zu  einer  Heise  nacli  Venedig, 
wohin  ihn  Familienangelegenheiten  riefen ;  dieser  Urlaub  wurde  ihm 
unter  der  Bedingung  ertheilt,  noch  in  demselben  Jahr  wieder  zurück- 
zukehren und  mit  seinem  Bruder  ^  das  gottgefällige  und  herliche  Werk 
der  Lehre'  fortzusetzen.  Dessenungeachtet  blieb  er  mit  dem  Titel  eines 
moskowitischen  Gesandten  drei  Jahre  in  Venedig,  verfaszte  hier  seine 
cummeutarü  in  octo  libros  physicorum  Aristotelis ,  reiste  nach  "Wien, 
hierauf  nach  Bukarest  und  Jassy  und  legte  der  russisclien  Kegierung, 
die  eben  damals  eine  Expedition  gegen  die  Krim  unter  Golizyn  ausge- 
sandt hatte,  den  Plan  vor,  das  byzantinische  Kaisertlium  zu  erneuern 
und  die  Sslavischen  Volkerschaften  der  Türkei  zu  befreien.  Bei  dem 
traurigen  Ausgang  der  erwähnten  Expedition  war  an  die  Ausführung 
dieses  Projects  nicht  zu  denken.  Lichudi  erhielt  also  Befehl  nach 
Moskau  zurückzukehren  und  traf  1(501  daselbst  ein.  Als  Belohnung  für 
seine  diplomatische  Wirksamkeit  erhielt  er  jetzt  eine  Gehaltszulage  von 
8  Altyn  täglich  und  wurde  als  DolmetschiT  beim  Possolski  Prikas  an- 
gestellt. Seinen  Söhnen,  die  jetzt  mit  ihm  gekommen  waren,  wurde 
sogar  von  den  Zaren  Joann  und  Peter  der  Titel  bulgarischer  Fürsten 
zuerkannt,  wie  es  in  der  betreffenden  Urkunde  heiszt:  Mer  Erlauchtheit 
ihres  Geschlechts  wegen'.  Dessenungeaciitet  wurde  diese  lieise  doch 
Veranlassung  zu  dun  Verfulgungen ,  welche  von  jetzt  an  die  Lichudis 
trafen.  IGÜO  starb  ihr  eifriger  Beschützer,  der  Patriarch  Joakim.  Sein 
Nachfolger,  Adrian,  war  den  Anhängern  des  hingerichteten  Medwedjcws 
geneigter,  und  die  Anklagen  der  letzteren  gewannen  um  so  melir  an 
Gewicht,  als  auch  der  bisherige  Gönner  der  Lichudis,  Di>sitlious 
Patriarch  von  Jerusalem,  auf  ihre  Seite  trat.  Die  eigentliche  A'eran- 
lassung  zu  einem  Wechsel  in  seiner  Gesinnung  ist  nicht  reclit  bekannt, 
doch  scheint  dasz  sie  eher  in  dem  Patriarchen  selber  als  in  dorn  Be- 
nehmen der  Lichudis  gelegen.  Seit  undenkliciien  Zeiten  herschte  in 
Konstantinopel  und  in  den  übrigen  Metropolen  der  orientalischen  Kirche 
der  Gebrauch  von  Zeit  zu  Zeit  Milnche  nach  Rusziand  zu  scliicken, 
welche  dort  unter  verschiedenen  Vorwänden  sowol  von  Geistliclien  als 
Von  Laien  Geld  und  andere  Gaben  erbettelten.  Zu  solcliem  Zwecke 
erschien  16'.»  1  ein  NcfTo  des  genannten  Patriarchen  Dositheus,  Namens 
(Jhrysanthus,  in  Aloskau.  Es  war  natürlich,  dasz  er  sich  zuerst  an  die 
von  seinem  Oheini  empfohlenen  Lichudis  wandte;  letztere  jedoch ,  mit 
der  Bestimmung  der  auf  solche  Weise  erpreszten  Summen  vertrauter 
als  die  gläubigen  linssen ,  erfüllten,  wie  es  scheint,  die  Iloduungen  dos 
habsüchtigen  Patriarchen  in  geringerem  Masze  als  er  erwartete.  Nach 
2  .laliren  erhielten  die  beiden  Zaren  Peter  und  Joann  von  ihm,  ein 
Schreiben,  das  einen  grellen  Gegensatz  zu  dem  Empfehlungsbriefe  bil- 
dete,   mit   welchem   er    die   Lichudis  früher   ausgestattet  hatte.     Schon 
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ihr  Name  war  in  boshafter  Welse  aus  Asij^ovdoi  in  AvA-ovdia  verändert 
worden.  '  Aus  niederem  Stande ',  heiszt  es  unter  anderem  in  diesem 
Schreiben,  'haben  sie  sich  unrechtmäszigervveise  den  l'ürstentitel  ange- 
niaszt.  Eine  Geldsumme,  welclie  ihm  zur  Uebergabe  an  das  heilige 
Grab  anvertraut  war,  hat  Joannikius  in  Venedig  für  seine  I'rivatzwecke 
verwendet;  statt  in  der  ilinen  anvertrauten  Schule  sich  auf  griechische 
Sprache  zu  beschränken,  haben  sie  Lateinisch  getrieben  und  die  der 
Grammatik  zukommende  Zeit  mit  Physik,  Philosopliie  und  dgl.  allotriis 
verschwendet.  Daher  ist  in  der  Schule  kein  einziger  Lehrer  gebildet 
worden  und  die  Knaben  sind  vollständig  unwissend  geblieben.'  In 
einem  anderen  an  den  Patriarchen  Adrian  adressierten  Briefe  verlangt 
Dositheus ,  dasz  man  gegen  die  Lichudis  ohne  Verzug  die  strengsten 
Maszregeln  ergreife.  Unter  den  angeführten  Beschuldigungen  mochte 
die  das  in  Venedig  verbrauchte  Geld  betreffende  nicht  ganz  unbegrün- 
det gewesen  sein;  wenigstens  sah  sich  Adrian  1G04  veranlaszt  die  bei- 
den Brüder  von  der  Akademie  zu  entfernen.  Dessenungeachtet  blieben 
sie  in  Moskau  und  eröffneten  sogar  einen  Cursus  der  italienischen 
Sj)rache.  Dieses  neue  Unternehmen  zeigte  sich  bei  der  damaligen 
politischen  Lage,  welche  die  russische  Regierung  veranlaszte  mit  Ve- 
nedig zu  gemeinschaftlichem  vorgehen  gegen  die  Türken  in  eine  engere 
Verbindung  zu  treten,  als  ein  erfolgreiches.  Es  erregte  sogar  die  Auf- 
merksamkeit Peters  des  Groszen,  welcher  ihnen  eine  Entschädigung  aus 
Staatsmitteln  auswarf  und  Schüler  aus  den  ersten  russischen  Familien 
zuführte.  Nach  dem  Zeugnis  des  österreichischen  Legationsecretärs 
Korb,  welcher  sich  damals  in  Moskau  aufhielt  und  mit  den  Lichudis 
bekannt  war  ,  hatten  sie  deren  im  J.  1607  gegen  50. 

Nach  ihrem  scheiden  aus  der  Akademie  wurde  der  Unterricht  da- 
selbst zweien  von  ihren  Schülern,  Nikolai  Ssemenow  und  Fedor  Poly- 
karpow ,  übertragen.  Doch  blieb  er  jetzt  auf  griechische  Sprache  be- 
schränkt, denn  das  Latein  wurde  aufdringendes  Verlangen  des  Jeru- 
salemer Patriarchen  als  zur  Ketzerei  führend  abgeschafft.  IGviO  trat, 
jedoch  nur  auf  kurze  Zeit,  an  die  Stelle  der  genannten  Lehrer  ein 
dritter  Zögling  der  Lichudis ,  den  noch  in  demselben  Jahre  Palladius 
Rogowski  ablöste,  der  erste  welcher  den  Titel  eines  Rectors  der  Aka- 
demie führte.  Die  Wirksamkeit  dieses  Mannes  bildet  einen  neuen  Ab- 
schnitt in  der  Geschichte  der  letzteren,  denn  von  nun  an  bezog  sie  ihre 
Lehrer  geraume  Zeit  hindurch  nur  aus  Kiew.  In  Folge  dieses  Ura- 
fitandes  erhielt  die  lateinische  Sprache  wieder  das  Uebergewiclit  über 
das  Griechische.  Rogowski  selbst  war  lYg  Jahre  Schüler  der  Lichudis 
gewesen,  dann  studierte  er  in  Neisze ,  im  Olmützer  Jesuitencollegium 
und  in  der  Propaganda.  Den  Weg  in  letztere  bahnte  ihm  ein  fingier- 
ter Uebertritt  zur  katholischen  Kirche,  die  er,  nach  Ruszland  zurück- 
gekehrt, wieder  verliesz.  Leider  konnten  seine  vielseitigen  Kenntnisse, 
die  ihm  noch  in  Rom  das  Doctordiplom  der  Philosophie  verschafften, 
nicht  lange  der  Akademie  zu  gute  kommen,  denn  er  starb  schon  1703 
in  Folge  übermäsziger  Anstrengungen.  Noch  zu  seinen  Lebzeiten  wurde 
sie  der  Aufsicht  des  Patriarchenvicars  Stephan  Jaworski  untergeordnet, 
während  zugleich  ein  Ukas  Peters  des  Groszen  vom  7n  Juli  1701  befahl 
"■lateinischen  Unterricht'  einzuführen.  Dies  wurde  dadurch  motiviert, 
dasz  das  Lateinische  von  jeher  <■  Sprache  der  Herschaft'  gewesen  sei. 
An  diesem  Ukas  hatte  der  eigene  Wille  Peters  ohne  Zweifel  den  grösten 
Antheil.  Die  in  leeren  Spitzfindigkeiten  versunkene  Erudition  der 
Byzantiner  konnte  seinem  thätigen  und  energischen  Geiste  unmöglich 
zusagen,  um  so  mehr,  da  ihn  noch  vor  kurzem  seine  Reise  ins  Ausland 
ausschlieszlich  mit  den  Resultaten  lateinischer  Civilisation  in  Berührung 
gebracht  hatte.  Seine  Ansichten  wurden  auch  von  den  gebildeteren 
Russen   getheilt,  so    dasz    ein   damals    in  Moskau  verweilender  Grieche 
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in    die  bittere   Klage   ausbriclit ,  von  allen  Ausländern  seien  dort  seine 
Landsleute  am  meisten  verachtet. 

Mit  Peter  dem  Groszen  beginnt  eine  neue  Aera  in  allen  Zweigen 
des  äuszeren  wie  des  inneren  Lebens  des  russischen  Volkes.  Mit  eiser- 
ner Hand  vernichtete  er  den  tiefen  Widerwillen  desselben  gegen  Bildung 
und  Wissenschaft.  Aus  allen  Ständen  wurden  junge  Leute  ins  Ausland 
gesandt  um  zu  lernen,  und  innerhalb  Kuszlands  erstanden  neue  Bil- 
dungsanstalten. Dadurch  verlor  die  Moskauer  Akademie  allmählich  den 
Charakter  einer  Schule  für  allguneine  Bildung  und  erhielt  immer  mehr 
ein  specifisch  geistliches  Gepräge.  Es  wird  daher  angemessen  sein  in 
der  Geschichte  derselben  innezuhalten  und  nur  noch  einen  Blick  auf 
ihre  innere  Einrichtung  zu  werfen,  bevor  sie  zu  einem  blos  theologischen 
Seminar  wurde. 

An    der    Spitze    der    Moskauer    Akademie    standen    wie    im   Kiewer 
Collegiura    ein    Rector    und    ein    Präfect,    die  sich  zu  Gehülfen   aus  den 
Schülern    eine    gewisse  Anzahl  sogenannter  Fiscale,    d.  h.  Spione  wähl- 
ten; letztere  musten  nicht  nur  Acht  auf  ihre  Gefährten  haben,  sondern 
sogar   darüber    Rapport   erstatten,    was   die  Lehrer  während  des  Unter- 
richts  thaten.     Die  Aufsieht  über  die  Schüler  wurde  dem  Präfecten  be- 
sonders  durch    ihr    beständiges    entlaufen    aus    der    Anstalt    erschwert. 
Ganz   so    wie    zu  Wladimirs  Zeiten  weinten  und  wehklagten  die  Eltern, 
die  auf  Befehl  des  unerbittlichen  Zaren  genöthigt  waren  ihre  Kinder  in 
die  Lehre    zu  geben.     Peter  selbst  sprach   aus,    dasz   ihnen  dieses  noch 
sauerer  würde,  als  sie  unter  die  Soldaten  zu  geben.     Noch   1721   drohte 
ein  Ukas  vom   in  September  allen  denen  mit  dem  Kirchenbann,  welche 
ihre    aus  der    Akademie  entlaufenen   Söhne   nicht   wieder  zurückbringen 
würden.     Ein  anderer  Ukas  vom  .1.    17?3  bestimmte,    dasz   die  Priester 
und    J)iakonen    ihre   Söhne    in    die   Akademie    eintreten    lassen    mästen, 
widrigenfalls    man    sie    ihnen    mit    Gewalt    wegnehmen   würde.     Dessen- 
ungeachtet dauerte    das    entlaufen    fort  und    nahm   erst  ab  als    17-12  das 
Gesetz  erlassen  wurde,  dasz  jeder,  der  einen  solchen  Läufling  aufnähme, 
10  Rubel  Strafe    zahlen    sollte.     Auszer  dem  Ivector   und  Präfecten  gab 
es  noch  für  jode  Klasse,    deren  Zahl  und  Benennungen  dieselben  waren 
wie  in  Kiew,  einen  besonderen  Lehrer.     Dagegen  wurde  der  Unterricht 
in  einer  mit  der  Akademie    unter    dem  Namen  Sslavisch- russische   ver- 
bundenen Elementarschule  gewöhnlich   von    den  Akademikern  selber  er- 
theilt.     Der   Lelircursus    dieser    Elementarschule    ergibt    sich    aus    ihrer 
Benennung    von    selber;    in    der    untersten    akademi-^chen   Klasse    wurde 
lateinisch  lesen  un<l   schreiben  gelehrt,    mit  besonderer  Beachtung  einer 
richtigen    Aussprache.      Zum    philosophischen    Cursus    gehörten    Logik, 
Physik,  Metaphysik  und   Poetik.     Theologie  ward  nach  altem    scholasti- 
schen Brauch    in    dialektischer   Form  vorgetragen,     (iriechische  Sprache 
war  seit  Palladius  Rogowski    ganz   ausgeschlossen  ,    bis  sie   ll'M  wieder 
eingeführt  wurde.     Dafür  bestand    seit  1717    in  Moskau    eine  besondere 
griechische    Schule,    welche    1742   mit    der   Akademie    vereinigt    wurde. 
Auszer    dem    Unterrichte   hatten   die    Ivchrer    noch    verschiedene    andero 
Geschäfte    zu    besorgen.      Sie    musten    die    Candidatcn     zu    geistlichen 
Aemtcrn   prüfen,    wenn   diese,  wie  meist  der  Fall  war,  keine  Zeugnisse 
eines  genossenen  Unterrichts  aufzuweisen  hatten,   nahmen  Thcll  an  der 
Correctur  der  Ritual-Büclier  (dieses  Werk,  von  Nikon  begonnen,  wurde 
erst  1747    zu   Endo  geführt),    übten    die    Censur   über    theologische    und 
Erbauungsschriften .    hatten    ex    officio    Hexen  und  Zauberer    zu  exorci- 
sieren  ,    ermahnten    die    Kaszkidniken    und    solche,    die    von    der    recht- 
gläubigen  Kirche  abgefallen  waren,    beh.indelten  Geisteskranke,   beson- 
ders Melancholiker  und   llypochomlristeii  u.   dgl.  m. 

Obgleich    die    angeführten    Beschäftigungen    der    akademischen  Do- 
ccnten  sie  als  eine  streng  geistliche  Corporation  erscheinen  lassen  ,  so 
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behielt  doch  die  Anstalt  einen  groszen  Theil  der  K'egierung  Peters  hin- 
durch einen  überwiegend  weltlichen  Charakter.  Weder  die  .Scliüler  der- 
selben gehörten  alle  2um  geistlichen  Stande,  welcher  in  Kuszland  kasten- 
artig  abgeschlossen  ist  und  sich  ausschlieszlich  aus  sicli  selber  rekrutiert, 
noch  widmeten  sie  sich  nach  beendigtem  Cursus  vorzugsweise  demselben, 
sondern  traten  im  Gegentheil  meist  in  andere  Berufe.  So  wurden  noch 
1738  auf  einmal  158  Kinder  von  Edelleuten  in  die  Akademie  aufge- 
nommen, und  wir  finden  unter  ihnen  Namen  der  ältesten  und  berühm- 
testen Bojarengeschlechter  Kuszlands  (z.  B.  die  Fürsten  Obolenski, 
Prosorowski,  Chilkow,  Tjufjakin,  Chowanski,  Golizyn,  Dolgoruki, 
Meschtscherski  usw.).  Peter  selbst  betrachtete  die  Akademie  als  eine 
Anstalt  für  allgemeine  Bildung,  ohne  irgendwie  ihrer  specifisch  theo- 
logischen Bedeutung  Rechnung  zu  tragen.  Fast  sämtliche  von  ihm  er- 
richtete Militär-  und  andere  Schulen  erhielten  ihre  erste  Bevölkerung 
(sie  waren  alle  von  vorn  herein  Internate)  aus  den  Akademikern. 
Während  seines  zweiten  Aufenthalts  in  Amsterdam  (171(3)  befahl  der 
Kaiser  dem  Fürsten  Menschtschikow  ihm  40  des  lesens  und  Schreibens 
kundige  'Bursche'  nach  Holland  zur  weiteren  Ausbildung  zu  schicken, 
und  als  dieser  seinen  Auftrag  ausführen  wollte,  muste  er  sich  haupt- 
sächlich an  die  Akademiker  halten.  In  demselben  Jahre  wurden  auf 
Befehl  des  Kaisers  fünf  von  ihnen  an  Wolynski,  russischen  Gesandten 
am  Teheraner  Hof,  nach  Persien  gesandt,  um  Arabisch,  Türkisch  und 
Persisch  zu  lernen.  Ebenso  brachte  man  1720  mehrere  Schüler  der 
Akademie  nach  Petersburg,  um  sie  bei  den  Professoren  der  dort  zu 
errichtenden  Akademie  der  Wissenschaften  unterzubringen.  Am  grusten 
war  jedoch  die  Anzahl  derjenigen  ,  welche  in  die  1706  bei  dem  damals 
eröffneten  Moskauer  Krankenhause  gegründete  medicinisch  -  chirurgische 
Schule  eintraten.  Unter  den  ersten  Directoren  derselben,  Bidle  ,  Dütel 
und  Blumentrost,  studierten  nicht  weniger  als  85  Akademiker.  Indessen 
wurde  es  später  verboten  dahin  Schüler  geistlicher  Herkunft  aufzuneh- 
men, welche  bereits  die  Syntax-Klasse  absolviert  hatten.  In  Folge  dieses 
beständigen  austretens  blieben  natürlich  nur  sehr  wenige  übrig,  welche 
den  ganzen  Cursus  der  Akademie  durchmachten,  und  es  ist  von  In- 
teresse die  Beschwerden  anzuhören  ,  die  der  Rector  derselben,  Stephan, 
darüber  bei  der  heiligen  Synode  führte.  'Nur  sehr  wenige',  sagt  er  in 
einem  seiner  Berichte,  'erreichen  die  Klasse  der  Theologie.  Die  einen 
sendet  man  nach  Petersburg,  um  die  orientalischen  Sprachen  zu  stu- 
dieren oder  an  der  Expedition  des  Herrn  Behring  (nach  Kamtsatka) 
theilzunehmen,  die  anderen  nach  Astrachan,  um  Kalmückisch  zu  lernen, 
die  dritten  ins  sibirische  Gouvernement  zum  Staatsrath  Tatischtschew, 
die  vierten  nimmt  man  zu  Correctoren  in  die  Moskauer  Druckerei  oder 
auch  in  die  Münze.  Sehr  viele  entlaufen ,  so  dasz  man  sie  gar  nicht 
mehr  wieder  auffinden  kann ,  etliche  treten  in  verschiedene  Kanzleien 
ein  und  werden  dort  aufgenommen  und  angestellt  ...  Was  aber  das 
schlimmste  ist,  die  besten  und  tüchtigsten  von  denen,  welche  bereits 
die  Infima,  Analogie,  Grammatik  und  Syntaxis  durchgemacht  haben, 
werden  ins  Moskauer  Hospital  herübergelockt,  wo  sie  ein  besseres  und 
freieres  Leben  führen  als  in  der  Akademie,  so  dasz  in  letzterer  nur  die 
Hefe  von  allen  zurückbleibt.' 

Vor  allen  Dingen  die  materielle  Erhebung  Ruszlands  im  Auge 
habend,  konnte  Peter  auf  Massenbildung  nicht  die  nöthige  Sorgfalt 
richten.  Letztere  bildet,  kann  man  sagen,  die  Blüte  der  Civilisation 
und  ist  von  J5edingungen  abhängig,  die  selbst  sein  Genie  nicht  in  dem 
kurzen  Zeitraum  eines  Menschenlebens  zu  schaffen  vermochte.  Schulen 
für  die  Masse  des  Volkes  setzen  Lehrkräfte  voraus,  über  welche  das 
eben  erst  aus  dem  Dunkel  der  Unwissenheit  hervorgetretene  Kuszland 
nicht    verfügen    konnte.      I^rst    galt    es    Lehrer    zu    bilden,    und    Peter 
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urteilte  riclitig,  als  er  sein  Augenmerk  zuerst  auf  die  höhereu  Stände 
richtete,  in  der  Voraussetzung,  dasz  sie  die  erworbenen  Kenntnisse  all- 
mählich doch  ins  Volk  leiten  würden.  Beleuchtet  ja  auch  in  der  körper- 
lichen Welt  die  aufgehende  Sonne  zuerst  die  Spitzen  der  Berge ,  dann 
Ebenen  und  Thäler.     Von  geistiger  Bildung  gilt  dasselbe  Gesetz. 

Wenn  aber  in  Folge  dessen  die  von  Peter  angebahnte  Cultur  zuerst 
einen  wesentlich  exclusiven  Charakter  behauptete ,  d.  h.  sich  nur  auf 
die  höheren  Stände  erstreckte,  so  muste  diese  Bildung  aus  denselben 
Gründen  von  Anfang  an  den  weniger  natürlichen  Charakter  einer  Fach- 
bildung annehmen.  Der  Kaiser  hatte  zuerst  dafür  zu  sorgen,  tüchtige 
und  fähige  Vollstrecker  seines  Willens  zu  bekommen ,  daher  muste  all- 
gemein menschliche  Bildung  in  seinen  Augen  weniger  Werth  haben  als 
specielle  Kenntnisse  in  den  verschiedenen  Zweigen  praktischer  Tliätig- 
keit.  Tüchtige  Artilleristen,  Baumeister,  Bergleute,  Schifl"bauer  usw. 
waren  ihm  lieber  als  Gelehrte.  In  Folge  dessen  bietet  Ruszland  ein 
Schauspiel,  von  dem  wir  in  West-Europa  das  Gegentheil  finden.  Statt, 
wie  in  letzterem,  sich  aus  dem  Schosze  der  Gesamtcultur  zu  entwickeln, 
bildeten  dort  die  Fachschulen  die  Grundlage  der  letzteren.  Wenn  hier 
der  Realismus  des  Unterrichts  einer  verhältnismäszig  späten  Zeit  ange- 
hört, so  machte  er  sich  dort  früher  geltend  als  die  humanistische  Rich- 
tung. Wenn  bei  den  AVest-Europäern  der  Realismus  gleiclisam  offensiv 
gegen  den  Humanismus  auftrat  und  ihm  allmählich  Boden  abgewann, 
so  befand  er  sich  in  Ruszland  in  der  Defensive  und  verlor  je  weiter 
desto  mehr  an  Terrain.  Diesen  Unterschied  in  dem  Bildungsgange  des 
russischen  Volkes  seit  Peter  dem  Groszen  und  der  Abendländer  musz 
man  festhalten,  weil  er  viele  Phasen  in  der  Geschichte  des  ersteren 
erklärt,  die  sonst  unverständlich  bleiben  müsten. 

Die  nähere  Betrachtung  dieser  Entwickelung,  deren  Grundprincipien 
und  Hauptrichtung  in  dem  oben  gesagten  angedeutet  worden,  versparen 
wir  auf  einen  folffenden  Artikel. 
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Erncnnung^cn,  Bcfördorungen ,  Vcrseizungen: 

Bohnenberger,  Prof.,  zum  Ejjhorns  des  evangel.  Seminars  in 
Blaubeuren  ern.  —  Cindro,  Hier.,  Suppl.  am  G.  zu  Spalato ,  zum 
wirk!.  Lehrer  ernannt.  —  Cybulski,  Dr ,  I'rivatdocent  an  dor  Univ. 
zu  Berlin,  zum  o.  Prof.  der  slavischcn  Litt,  und  Spraclien  an  der  Univ. 
zu  Breslau  ern.  —  Endert,  van,  Kaplan,  als  Religionsl.  am  G.  zu 
Münsterreifcl  angest. —  Fritzscho,  Privatd.  Dr  Ad.  Theod.  Herni., 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der  Univ.  Leipzig  ern.  —  Gogola, 
Dr  Joh.,  Domcajilan ,  zum  Rehgionsl.  am  G.  zu  Laibach  ern.  —  Ham- 
merle, Alois,  Scriptor  der  Universitätsbibl.  zu  Innsbruck,  zum  Biblio- 
thekar der  Salzburgcr  Studicnbibliotliek  ern.  • — Heiland,  Dr  G,  tiyni- 
nasialdircctor  zu  Weimar,  zum  Prov.  Schuirath  in  .M.'igdeburg  ern.  — 
Krätky,  Dr  th.  Wenz  ,  provis.  Dir.  des  kath.  G.  zu  Herniannstadt, 
zum  wirk!.  Dir.  ern. —  Kraut,  Rector  in  Ivanstatt,  zum  Prof.  am  oborn 
G.  in  Heilbronn  ern.  —  Ko  lil  r  a  us  c  li,  Oborschulratli  Dr  in  Hannover, 
zum  Gcneralschuhlirector  mit  Generalniaiursrang  ern.  —  Marn,  Jos., 
Weltpr.,  zum  Religionsl.  am  G.  zu  Laibach  ern.  —  Ott,  Professorats- 
verw.,  zum  Prof.  am  ob.  G.  in  Rottweil  ern.  —  Rapp,  Aug.,  Bürger- 
schulvorstand in  Ettlingen  ,  als  Lehrer  an  das  G.  zu  Donauescliingeu 
vers.  —  Richters,  Dr  Kajdan,  als  Religionsl.  am  G.  zu  Emmerich  an- 
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gest.  —  Scliippcr,  Dr,  o.  L.  am  G.  zu  Münster,  zum  Oberl.  befördert. 

—  Sc  h  Unna  n  11,  l)r,  G.-L.  in  Münster,  als  Dir.  an  das  G.  in  Kempen 
berufen.  —  Seemann,  o.  L.    am  G.  in  Essen,    zum    Oberl.    befördert. 

—  Tücking,  Dr,  o.  L.  in  Coesfeld,  in  gl.  Eigenschaft  an  das  G.  zu 
Münster  versetzt.  —  Verbas,  Jak.,  Suppl.  am  G.  zu  Koveredo ,  zum 
wirkl.  Lehrer  ern.  —  Waller,  Dr  Joh.,  ao.  Prof.  zum  o.  Prof.  der 
Pathologie  und  Therapie  an  der  Univ.  Prag  ern. 

Praedicicrungfen  und  Ehrenerweisungen: 

Bergen roth,  ordentl.  L.  am  G.  zu  Thorn,  als  Oberlehrer,  und 
Dr  Fasbender,  Oberl.  ebend.  als  Professor  praed.  —  Die  Oberlehrer 
Hallensleben  in  Arnstadt,  Dr  Hart  mann  in  Sondershausen  und 
Hoschke  in  Arnstadt  als  Professoren  praed.  —  Kostka,  Oberl.  in 
Lyck,  als  Professor.  —  Steiner,  D.  o,  L.  am  Marien-G.  zu  Posen, 
als  Oberl.  —  Walther,  CoUab.  am  G.  zu  Arnstadt,  als  Oberlehrer. 

Pensioniert: 

Schuller,  K.,  Schulrath  in  Siebenbürgen,  mit  dem  Titel  und  Rang 
eines  Statthaltereiraths.  —  Wickenmayer,-  Prof..!.,  L.  an  d.  lat.  Seh. 
in  Würzburg,  temporär  quiesciert,  nunmehr  auf  Nachsuchen  in  Ruhe- 
stand getreten. 

Oestorlien: 

Am  13.  Oct.  1859  zu  Lindheim  in  der  Wetterau  Pfarrer  Rudolph 
Ludwig  Oeser,  unter  dem  Schriftsteller-Namen  O.  Glaubrecht  bekannt. 

—  Am  3.  Nov.  zu  Zittau  der  Archidiac.  Dr  Chr.  Peschek,  als  Ge- 
schichtsforscher namentl.  über  die  Schicksale  der  Reformation  in  Böh- 
men bekannt,  73  Jahre  alt.  —  Am  IG.  Decbr  in  Berlin  Dr  Wilhelm 
Grimm,  der  treue  Mitarbeiter  seines  groszen  Bruders  auf  dem  Gebiete 
der  deutschen  Sprache  und  Alterthümer,  geb.  24.  Febr.  1786  in  Hanau. 

—  Am  28.  Decbr  in  Kensington  der  gröste  lebende  Geschichtschreiber 
Englands,  Lord  Th.  Macaulay.  —  Am  3.  Jan.  1860  in  Brighton  der 
durch  seine  Forschungen  in  Griechenland  höchst  verdiente  Oberst  Will. 
Mart.  Leake,  83  J.  alt.  —  Am  19.  Jan.  in  Koppenhagen  der  Biblio- 
thekar Kammerrath  G.  F.  Lassen.  —  Am  29.  Jan.  zu  Bonn  der  wür- 
digste Vertreter  deutschen  Wesens,  Prof.  Dr  E.  M.  Arndt,  1  Monat 
nach  seinem  91.  Geburtstag.  —  Im  Jan.  zu  Dresden  Prof.  Dr  AVitz- 
schel,  Verf.  eines  anerkannten  Lehrbuchs  der  Physik  und Mitredacteur 
der  Zeitschrift  für  Mathematik. 


Zweite  Abtheiliing 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


8. 
Maturitätszeugnisse. 


Mit  allgemeiner  Freude  haben  die  Gymnasien  des  Königreichs 
Sachsen  *)  die  Verordnung  des  h.  Ministeriums  vom  15.  August  1859 
begriiszt,  durch  welche  die  mittelst  der  Generalverordnung  vom 
23.  October  18i7  eingeführte  Dispensation  aller  derer  von  der  münd- 
lichen Abiturientenprüfung,  welche  sich  in  Prima  in  den  einzelnen 
Fächern  nicht  unter  der  2n  Censur  erworben,  wieder  aufgehoben  wor- 
den ist,  weil  die  dabei  gehegten  Erwartungen  und  Absichten  nicht 
erfüllt,  vielmehr  manche  entschiedene  Nachlheile  hervorgetreten  seien. 
Da  demnach  von  allen  Abiturienten  ohne  Ausnahme  die  mündliche 
Prüfung  in  allen  vorgeschriebenen  Fächern  zu  bestehen  ist,  so  holfe 
ich,  wenn  ich  einen  bescheidenen  Wunsch  hier  vortrage,  um  so  mehr 
geneigte  Entschuldigung  zu  finden,  als  mir  derselbe  fast  eine  Consc- 
quenz  der  erneuerten  Einrichtung  zu  enthalten  scheint. 

Die  lateinisch  abgefaszten  Abituricnlenzeugnisse  enthalten  im 
Königreich  Sachsen  nur,  welche  Noten  sich  der  Schüler  zu  seinem 
Abgange  in  wissenschaftlicher  (in  lillcn's)  und  in  sittlicher  Hinsicht 
(«n  niorihiis)  erworben.  Die  ersteren  sind  I)  in  primis,  11)  onniino, 
III)  salis  dignus^  die  letzteren  I)  numqunm^  II)  roro,  III)  aUquotics 
reprehendcndus.  Mein  Wunsch  ist  zunächst  nicht  auf  die  AbschalTung 
dieser  Gesamtnoten  gerichtet.  Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  überschauen, 
in  wie  weit  Nachlheile  sich  herausgestellt  haben,  und  will  die  eigcno 
Erfahrung,  in  welche  Verlegenheit  oft  die  Ertheilung  eines  solchen  Prä- 
dicats  versetzt,  obgleich  sie  durch  die  eingeführten  Ahsliifuiigon  mittelst 
angesetztem  a  und  b  als  eine  allgemein  empfundene  hesläligl  zu  wer- 
den scheint,  nicht  als  niaszgobend  betrachten.  Doth  wird  es  vergönnt 
sein,  auf  die  in  Preuszen  gemachten  Erfahrungen  hinzuweisen.  Durch 
das  Abilurientcnprüfungsrcglcment   vom  4.  .luni  1834  wurden  dort  die 

*)  ITm  wenigstens  ein  Zeugnis  anzuführen,  verweisen  wir  auf  das 
zum  12.  Deceniber  IS.^n  ausgegebene  Programm  des  Gymnasiums  zu 
Freiberg  S.    i. 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Paed.  Rd  I.NXXII  (|mUi)  Hffi.  9 
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Gesamfcensuren  I,  II  und  IIl  abgescIialTt  und  als  einzige  die  beiden 
'reif  oder  'unreif  eingefiilirt.  *)  Bin  ich  reclit  unterrichtet ,  so 
waren  die  Motive  dazu  l)  die  Erfahrung,  welche  Nachlheile  die  iiber- 
mäszigen  Anstrengungen  herbeiführten,  zu  denen  sich  die  Abiturienten 
durch  den  eigenen  oder  ihrer  Angehörigen  Ehrgeiz  und  die  an  die 
höhere  Censur  für  das  zuliünftige  Fortkommen  angeknüpften  Erwar- 
tungen getrieben  fühlten:  Nachtheile,  welche  bald  darauf  durch  die  in 
Folge  der  allbekannten  Lorinserschen  Schrift  angestellten  Erörterun- 
gen als  unleugbar  herausgestellt  wurden.  2)  Bei  den  nach  der  Uni- 
versitätszeit zu  bestehenden  Prüfungen  und  noch  mehr  im  praktischen 
Leben  fand  man  sich  vielfach  in  den  Erwartungen,  die  man  von  den 
mit  der  besten  Censur  \6m  Gymnasium  abgegangenen  zu  hegen  sich 
berechtigt  fühlte,  getäuscht,  statt  wissenschaftlicher  Tiefe  oberfläch- 
liche Vielwisserei,  statt  bescheidenen  Forthildungstriebes  dünkelhafte 
Aufgeblasenheit,  statt  frischen  und  klaren  ZurechtPindens  unbeholfene 
und  zerfahrene  Verkehrtheit.  Zog  man  dabei  auch  in  Rechnung,  wie 
häufig  in  der  menschlichen  Entwicklung  der  erste  Anlauf  nicht  der 
Vollendung  entspricht,  stellte  man  hinzu  den  Unterschied,  der  zwi- 
schen dem  unter  steter  Leitung  und  Aufsicht  geleisteten  und  dem  in 
voller  Freiheit  gewonnenen  stattzufinden  pflegt,  die  Häufigkeit  der  Er- 
scheinung wies  doch  auf  das  ernsteste  auf  die  durch  das  banausische 
arbeiten  für  das  erste  wichtigere  Examen  herbeigeführte  Erschlaffung 
der  Kraft  und  des  Charakters  und  den  durch  die  sciieinbaren  glänzenden 
Resultate  erzeugten  Dünkel  hin.  3)  Man  fand  dasz  mit  der  dritten 
Censur  ein  Mittel  gegeben  war,  das  dem  entschieden  zum  gewinn- 
reichen Besuch  der  Universität  nicht  befähigten  gleichwol  hinüber- 
half, dasz  viele  mit  dieser  Note  so  zu  sagen  hindurclihuschten,  während 
eben  die  gesteckten  Grenzen  ein  versagen  der  Erlaubnis  unmöglich 
machten.  Wollte  man  nun  eben  so  den  Nachtheilen  vorbeugen,  wie 
die  Forderungen  ernster  und  strenger  machen,  so  konnte  man  in  der 
Tliat  kein  anderes  Mittel  wählen,  als  das  einzige  Prädical  'reif  ohne 
Abstufungen  zu  ertheilen  und  die  Bedingungen  seiner  Ertheilung  fest 
und  entschieden  hinzustellen.  Dasz  man  nicht  allenthalben  von  dieser 
Einrichtung  die  f^ewünschten  Erfolge  wahrgenomnen,  wird  freilich 
dadurch  vermutlich,  dasz  auf  der  letzten  wesfphülischen  Directoren- 
conferenz  die  Leiter  der  katholischen  Anstalten  den  Antrag  gestellt, 
zur  Wiederbelebung  des  sehr  verminderten  Ehrtriebes  die  drei  Ab- 
stufungen im  Prädicafe  der  Reife  wieder  einzuführen.  Es  ist  mir  aber 
bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  dasz  die  höchste  Behörde  dem  An- 
trage Folge  gegeben,  und  habe  ich  die  zuverlässige  Mittheilung  er- 
halten,  dasz  sämtliche  Gymnasien  einer  überwiegend  evangelischen 


*)  Sehr  dankenswerth  ist  der  im  lOn  Hefte  des  Jabrgan^^s  1859  der 
Mützellsehen  Zeitschrift  gegebene  Wiederal>dnu'k  dieses  Reglements  mit 
den  si);iteren  Abänderungen,  Ergänzungen  nnd  Erläuterungen  (auch  be- 
sonders im  Buchhandel  zu  beziehen),  zumal  die  beigefügten  Bemerkun- 
gen für  die  praktische  Ausführung  manche  Winke  und  Belehrungen 
enthalten. 


Maturilätszeugnisse.  117 

Provinz  die  gemachten  Erfahrungen  geradezu  als  jenem  Antrage  ent- 
gegenstehend bezeichnet  und  nur  ganz  vereinzelte  Stimmen  die  Hinzu- 
fügung einer  abstufenden  Nummer  zu  dem  Prädicat  'reif  unbedenklich 
gefunden,  unter  der  Voraussetzung,  dasz  die  im  Zeugnisse  gegebene 
ausführliche  Charakteristik  der  Leistungen  in  den  einzelnen  Fächern 
und  des  geistigen  und  sittlichen*)  Wesens  der  Abiturienten  beibehal- 
ten werde,  indem  man  dadurch  die  dünkelhafte  Auslegung  des  Prädicats 
verhütet  und  eine  vollständige  Beurteilung  desselben  ermöglicht  sehe. 
Dies  letztere  führt  mich  zu  meinem  eigentlichen  Wunsche.  Denn, 
wie  schon  oben  bemerkt,  will  ich  das  unbehagliche  Gefühl  der  Schwie- 
rigkeit, welche  mit  der  Feststellung  der  Censurnummer  verbunden  ist, 
hier  nicht  geltend  machen;  aber  den  Mangel  habe  ich  stets  tiefem- 
pfunden, wie  wenig  doch  die  alleinige  Mittheilung  der  wissenschaft- 
lichen und  sittlichen  Censurnote  der  Bestimmung,  welche  ich  mit  dem 
BegrilTe  eines  Zeugnisses  verbinde,  entspricht.  Soll  das  Abiturienten- 
Zeugnis  zu  niclifs  weiter  dienen  als  ein  Pasz  zur  Aufnahme  auf  die 
Universität  zu  sein,  dann  reicht  es  freilich  hin,  wenn  in  demselben 
gesagt  wird,  der  Abiturient  habe  seinen  Gymnasialcursus  da  und  da 
absolviert  und  diejenigen  Kenntnisse  erworben,  die  zum  studieren  er- 
forderlich seien,  und  sich  in  seiner  Aufführung  so  bewiesen,  dasz 
kein  Grund  vorliege  ihm  die  Erlaubnis  zu  versagen,  aber  eben  darin, 
dasz  dies  nicht  einfach  gesagt,  sondern  Prädicate  oder  Nummern  er- 
theilt  werden,  liegt  der  klare  Beweis  vor,  dasz  es  noch  zu  etwas  an- 
derem dienen,  dasz  es  für  das  künftige  Leben  einen  .\nhalt  bieten  soll. 
Bei  der  Ertheilung  von  Stipendien  gilt  es  auch  nach  bestimmten  ge- 
selzliclien  Vorschriften  als  ein  solcher.  Ich  \\  age  nicht  mich  darüber 
entschieden  auszusprechen,  inwieweit  bei  künftigen  Anstellungen  dem 
Abiturientenzeugnisse  irgendwelche  Geltung  beigelegt  werden  solle 
und  dürfe,  aber  ich  sollte  doch  meinen,  dasz  es  für  kein  Bessert  ganz 
unwichtig  wäre,  nicht  allein  den  Fonds  der  von  der  Berufsbildung 
verschiedenen,  für  den  Beruf  aber  so  wichtigen  Bildung,  welcher  auf 
dem  Gymnasium  gewonnen  worden,  sondern  auch  die  Führung  in  der 
so  langen  Zeit,  in  welcher  sieh  die  Anlagen  und  Neigungen  entwickeln, 
kennen  zu  lernen,  und  wird  dies  als  unnüthig  oder  irrelevant  belrach- 
tet,  so  weisz  ich  nicht,  ob  dann  die  rechte  Schätzung  fiir  die  Gynina- 
sialbildung  vorhanden  sei,  ob  damit  für  die  Jugend  der  Antrieb  sich 
dieselbe  zu  erwerben  wesentlich  vermindert  werde,  und  glaube  dasz 
dann  allemal  die  Frage  berechtigt  sei,  ob  nicht  in  der  Art,  wie  die 
Zeugnisse  erlheilt  und  ausgesprochen  werden,  ein  Grund  jener  auf- 
fallenden Nichtachtung  zu  suchen  sei.  Doch  das  Abilurientenzengnis 
hat  auch  Bedeutung  für  den,  welcher  es  erhält,  für  seine  .Angehörigen, 
für  die  Schule  und  für  alle  Kreise,  welche  zu  ihr  in  Beziehung  stehen. 
Es  ist  freilich  ideal  schön,  wenn  in  die  Lehrercollcgien  und  die  con 
Irolierende  überbohördo  allgemein  ein  solches  Vertrauen  gesetzt  w  ird. 


*)  Dasz  dies  schwierig  ist  und  von  den  bctheiligteu  sich  reclit 
schwer  gemacht  werden  kann,  davon  gibt  die  Anm.  S.  ;V2  der  oben  an- 
geführten .Vbliandliing  üelcg. 

9* 
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daSÄ  man  die  Censur  ohne  weiteres  als  richtig  und  gewissenhaft  er- 
wogen hinnimmt;  es  ist  aucli  einzuräumen,  dasz  häufig  die  Aeuszerun- 
gen  von  Zweifel  und  Mistrauen  aus  gekränkter  Eigenliebe,  gegen  alles 
sich  richtender  Bekriftelungssucht  und  anderen  unlauteren  Motiven 
hervorgehen  und  als  solche  keine  Beachtung  verdienen;  allein  ich 
denke  es  musz  auch  zugestanden  werden,  dasz  Zweifel  aus  begründe- 
ten Ursachen  entstehen  können  —  man  erwäge  nur  den  einen  nicht 
gerade  so  überaus  seltenen  Fall,  dasz  die  späteren  Prüfungen  ein  von 
der  Abiturienlenprüfung  ganz  verschiedenes  Resultat  ergeben  ■ —  und 
je  mehr  die  Möglichkeit  der  Entstehung  solcher  verhütet  wird,  desto 
gröszer  der  Gewinn  für  die  Ehre  der  Schule  und  die  Geltung  der  Prü- 
fungen sein  wird.  Die  Erlheilung  des  Abiturientenzeugnisses  ist  ferner 
der  letzte  Act,  den  die  Schule  an  ihrem  Zöglinge  vollzieht,  es  ist 
das  Endurteil,  das  sie  über  ihn  fällt,  die  Legitimation ,  mit  der  er, 
nicht  wie  bei  den  sonstigen  Censuren  gegen  seine  Angehörigen  allein, 
sondern  vor  fremden  Kreisen,  vor  dem  Staate  sich  über  seine  Leistun- 
gen und  sein  Verhalten  ausweisen  soll.  Es  versteht  sich  nun  von 
selbst,  dasz  man  nicht  liotTen  kann  bei  jedem  Abiturienten  die  volle 
Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  der  ihm  erlheilten  Censur  zu  er- 
reichen, dasz  man  vielmehr  wünschen  und  darauf  hinarbeiten  musz, 
es  möge  ein  bescheidenes,  zufriedenes  hinnehmen  statt  Widerspruch 
verhüllenden  fragens  immer  vorhanden  sein,  aber  die  Schule  ist  es 
dDch  ihrem  Zöglinge  ganz  gewis  schuldig,  das  was  sie  ihm  zuletzt 
gibt,  ihm  so  zu  bieten,  dasz  er  zu  gewissenhafter  Selbsiprüfung  die 
nöthige  Anleitung  und  Erleichterung  empfängt  und  mit  dem  Gefühle, 
dasz  ihm  sein  volles  Recht  geworden,  scheidet,  —  aber  nicht  allein 
dasz  ihm,  nein  dasz  auch  allen  seinen  Mitschülern  das  volle  Recht  ge- 
worden ist,  dasz  keine  äuszerlich  völlige  Gleichstellung  stattfindet, 
wo  er  doch  wesentliche  innere  Verschiedenheit  wahrnimmt.  Es  bedarf 
nur  einer  Hindeutung  darauf,  dasz,  je  mehr  dies  bei  den  Abiturienten 
erreicht  wird,  desto  heilsamere  Folgen  für  die  Schule  und  die  nachkom 
niendc  Generation  erzielt  werden,  dem  Lehrer  aber  die  Befriedigung  zu 
Tbeil  wird,  auch  mit  dem  letzten,  was  er  an  seinem  Schüler  thut,  einen 
vollständigen  Beweis  wahrer  Liebe  zu  seiner  Person  und  der  Gerechtig- 
keit gegen  alle  gegeben  zu  haben. 

Sind  nun  diese  Rücksichten  bei  der  Ertheilung  der  Abiturienten- 
zeugnisse nicht  unbeachtet  zu  lassen,  so  fragen  wir  nun,  entsprechen 
sie,  wenn  sie  nichts  als  eine  wissenschaftliche  und  sittliche  Note  ent- 
halten, denselben?  Bietet  eine  I,  die  in  Folge  glücklichen  Talents  ohne 
wesentliche  Anstrengung  erworben  ist,  bei  Erlheilung  von  Stipendien 
und  späterer  Sleüenverlcihung  einen  sicheren  Maszstab  zu  richtiger 
Beurteilung  der  Würdigkeit?  Musz  aber  jetzt  nicht  die  bei  vielfachen 
Schwicri^lieiten  durch  festen  Willen  und  eifrigstes  Bemühen  erworbene 
I!,  die  doch  wahrlich  mehr  werfh  ist  und  mehr  Garantie  für  die  Zukunft 
bietet,  zurückstehen?  Musz  man  nicht  bei  jeder  lU  in  Sitten  fragen, 
bezeichnet  sie  Geselzesüberlretung  oder  tiefere  sittliche  Schäden? 
Weit  davon  entfernt  die  sittliche  Bedeutung  jeder  Gesetzesübertretung 
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mindern  zu  wollen,  musz  man  doch  auf  den  Fall  hinweisen,  dasz  ein 
Schüler  öffers  gegen  Disciplinarvorschriften  gefehlt  und  dabei  doch 
als  ein  offnerer,  ehrlicherer  Charakter  sich  bewiesen  haben  kann  als 
ein  anderer,  dem  seine  Schlauheit  glücklich  hindurchgeholfen.  Wäre 
das  Abiturienfenzeugnis  einem  polizeilichen  Attestate  gleich  zu  achten, 
so  könnte  man  sich  genügen  lassen,  aber  sucht  nicht  jedermann  mehr 
darin?  und  kann  sich  die  Schule  in  ihrem  wahren  Wesen  fühlen,  wenn 
sie  von  dem,  worauf  sie  doch  vor  allem  zu  sehen  hat,  von  der  sitt- 
lichen Bildung  des  Schülers  ganz  absehen  musz  und  sich  in  das 
schlimme  Dilemma  versetzt  findet,  entweder  um  anderer  guter  Eigen- 
schaften willen  Uebertretungen  minder  streng  anzusehen  oder  wegen 
des  Mangels  der  Ueberführung  solche  bedenkliche  Erfahrungen  ganz 
zu  verscliweigen  ?  Um  zu  den  wissenschaftlichen  Leistungen  zurück- 
zukehren, auf  das  Gesamfresulfat  müssen  natürlich  die  Leistungen  in 
den  einzelnen  Fiicliern  je  nach  der  jedem  beigelegten  Bedeutsamkeit 
einwirken,  allein  ist  kein  allgemeines  Interesse  daran,  die  einzelnen 
Ergebnisse,  auf  denen  es  beruht,  kennen  zu  lernen?  Die  II  kann 
darauf  beruhen,  dasz  in  allen  Fächern  die  Leistungen  gleichmäszig 
diesem  Prädicat  entsprechen,  sie  kann  aber  auch  ertheilt  worden  sein, 
\>eil,  obgleich  in  einem  Fache,  z.  B.  der  Mathematik,  die  Leistungen 
vorzüglich  waren,  die  in  den  übrigen  nur  der  II  oder  auch  dieser 
nicht  vollständig  entsprachen.  Im  ersteren  Falle  enischlieszt  man  sich 
vielleicht  zur  II ",  aber  diese  bedarf  doch  für  alle  nicht  unmittelbar 
betheiligte  oder  keine  Einsicht  in  die  Acten  habenden  dann  auch  einer 
Erklärung.  Jeder  erfahrene  Lehrer  kennt  Fälle,  dasz  die  Leistungen 
eines  Abiturienten  in  einzelnen  Fächern  weniger  befriedigten,  dasz 
z.  B.  in  den  fremden  Sprachen  eine  gewisse  Unbeholfenheit  \orhanden 
war,  während  doch  eine  Helfe  des  denkens  und  eine  Darstellungs- 
fähigkeit in  den  deutschen  Arbeiten  und  sonst  sich  bekundete,  dasz 
man  zur  Erwartung  sehr  tüchtiger  Ergebnisse  der  künftigen  Studien 
berechtigt  war;  u  ie  kann  dies  durch  eine  Nummer  ersichtlich  werden, 
die  das  Gesamtergebnis  zusammen  fassen  soll?  Ich  unterlasse  es  wei- 
tere Einzell'älle  vorzuführen,  dergleichen  fast  bei  jedem  Maluriläts- 
examen  sich  berausslellen  ,  ich  frage  lieber:  wird  dem,  der  die  Ein- 
sicht in  ein  Abilurientenzeugnis  aus  irgend  welchem  berechtigten 
Grunde  haben  musz,  eine  Anschauung  von  dem  wahren  \N'csen  und 
Charakter  der  Bildung,  welche  auf  dem  Gymnasium  gewonnen  worden, 
durch  die  eine  INummer  oder  das  ihr  etilsprechende  Prädicat  ermög- 
licht? Wird  dem  Abiturienten  sein  Hecht,  wenn  zwar  seine  Leistun- 
gen in  einem  Faclic  in  Betracht  gezogen  worden  sind,  aber  nicht  als 
das  erkentillich  gemacht  was  sie  sind?  Musz  ihm  nicht  Zweifel  über 
die  Nölhigung,  in  allen  Fächern  eine  Prüfung  zu  bestehen,  beigehen, 
wenn  er  —  mag  er  noch  so  sehr  überzeugt  sein,  dasz  sie  gewissen 
haft  in  Betracht  gezogen  worden  —  über  das  Ergebnis  im  einzelnen 
nichts  erfährt,  wenigstens  nichts  officiell  documenticrt  darüber  erhall  ' 
Geschieht  dem  jetzt  mit  vollstem  Hechte  so  betonten  r.cdiirfnis .  der 
Individualität  freieren  Spielraum  zu  gewähren  und  die  aus  ihr  hervor- 
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gehende  Setzung  von  Zwecken  .und  Zielen ,  sowie  die  aus  freiem  Ent- 
schlüsse entspringende  Kraftanstrengung  zu  fördern,  Genüge,  wenn 
nicht  einmal  eine  Notiznahme  davon  bekundet  wird?  Und  endlich 
richte  ich  an  meine  Amtsgenossen  —  von  einigen  weisz  icli  die  be- 
jahende Antwort  —  die  Frage:  haben  sie  nicht  öfters  den  Mangel  an 
Befriedigung  empfunden,  wenn  sie  sich  genöthigt  sahen  zwei  Scluilern 
dasselbe  Prädicat  zu  ertheilen,  ohne  den  Unterschied  zwischen  beiden 
sichtlich  machen  zu  können? 

Wie  ich  schon  Eingangs  gesagt,  bescheide  ich  mich  über  die 
jetzt  gesetzlich  bestehenden  Censuren  Wünsche  zu  stellen.  Die  Be- 
hörde allein  kann  die  darüber  gemachten  Erfahrungen  recht  beurteilen, 
und  ihr  allein  steht  es  zu,  die  Zeugnisse  nach  ihren  Absichten  zu  ord- 
nen; ich  sehe  auch  ab  von  ausführlicher  Charakterisierung,  indem  ich 
recht  wol  dabei  in  Frage  kommende  Schwierigkeiten  anerkenne;  die 
Wünsche,  welche  ich  mir  zur  Beurteilung  vorzulegen  erlaube,  be- 
schränken sich  auf  folgendes: 

1)  Die  Hinzufügung  einer  Censur  über  den  Fleisz,  womit 
ich  glaube  dasz  unter  Vermeidung  der  immer  mislichen  Beurteilung 
über  die  Anlagen  doch  ein  richtiges  Verständnis  der  erreichten  Gesamt- 
censur  vermittelt  wird. 

2)  Auszer  der  wissenschaftlichen  Gesamtcensur  die  Angabe 
der  in  den  einzelnen  Fächern  erworbenen  Censuren; 
diese  reicht  schon  hin  die  Anlagen  und  individuellen  Neigungen  und 
die  vorwiegenden  Leistungen  kenntlich  zu  machen. 

3)  Indem  ich  die  Sittencensur  auf  den  erlittenen  Strafen  beruhend 
beibehalten  und  eine  Beurteilung  der  inneren  Sittlichkeit,  die  ja  leicht 
täuscht,  vermieden  wissen  will,  dürfte  doch  vielleicht  die  Beifügung 
einer  Milderung  oder  A  b  seh  w  ächu  ng  ,  die  ja  leicht  in  der 
Form  einer  Empfehlung  oder  eines  Wunsches  und  einer  Ermahnung, 
ausgedrückt  werden  kann,  nicht  verwerflich  erscheinen.*) 

Grimma.  R.  Dielsch. 


*)  Ich  meine  wenn  man  den  Prädicaten  nwnquam  oder  raro  repre- 
heJidendus,  die  ein  nicht  ganz  dummer  Schüler -Witz  mit  'nie'  oder 
^selten  zu  erwi.schen  gewesen'  übersetzt,  die  gewisse  Hoffnung  hinzu- 
fügt, dasz  der  Abiturient  auch  ferner  den  Gesetzen  des  Anstands ,  der 
Sitte,  des  Rechts  gemäsz  sich  verhalten  werde  ,  so  gewinnen  dieselljen 
eine  ganz  andere  Bedeutung,  wie  auch  im  entgegengesetzten  Falle  die' 
Ermahnung  ja  sich  stets  so  zu  zeigen  eine  gewichtige  Andeutung  gibt, 
während,  wenn  man  dem  aliquoties  reprehendendus  eine  entsprechende 
Erwartung  oder  eine  trotzdem  gegebene  Empfehlung  hinzufügt,  löbliche 
Charakterseiten  ohne  ausdrückliche  Erwähnung  derselben  liervortreten. 
Werden  solche  Zusätze  einmal  recipiert,  dann  besagt  auch  die  Weg- 
lassung schon  genug. 
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9.  . 

Isokrales  ansyctoähllc  Reden.  Für  den  Schnlc/ebrauch  erklärt 
von  Dr  Otlo  Schneider,  Professor  am  Gymnasium  Ilhislre 
zu  Gotha.  Erstes  Bändchen.  [An]  Demonicus,  Euagoras, 
Areopagiticns.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.    1859. 

Da  die  Reden  des  Isolirales  ein  höchst  eigenthiimiiches,  wenn  auch 
nicht  gerade  besonders  geistreiches  Product  der  griechischen  Kunst- 
beredtsamkeit  sind  und  als  solche  die  Aufmerksamkeit  des  Allerlhnms, 
wie  z.  B.  der  römischen  Redner,  ebenso  wie  die  der  neueren  Zeit 
niehrfacli  auf  sich  gezogen  haben,  so  werden  sie,  wenn  auch  in  be- 
schränkterem Masze  wie  die  des  Demosllicnes,  immer  ein  Gegenstand 
der  Scliulleclüre  bleiben  und  ihres  leichteren  Verständnisses  halber 
der  Lectiire  des  Deniosthenes  vorausgehen.  Herr  Prof.  Schneider 
hat  nun,  wie  er  in  der  Vorrede  berichtet,  dieseli)en  mit  Secundanern 
der  obern  Ordnung  gelesen,  und  das,  was  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit seinen  Schülern,  über  schwierigere  Funkle  der  griechischen 
Syntax  überhaupt  wie  des  Isokrales  insbesondere,  oder  über  die  Be- 
deutung einzelner  Wörter,  vornehmlicii  solcher,  die  bei  Isokrales  ein 
eigcnthümliclies  Gepräge  Iiaben,  oder  über  hislorische  iinii  antiqua- 
rische Dinge,  oder  endlich  über  den  Gedankengang,  die  Absichten 
und  die  ganze  Anschauungsweise  des  Isokrales  miltheille,  in  dieser 
Ausgal)e  einem  gröszcren  Kreise  lernbegieriger  dargeboten.  Erbat 
aber,  und  hierin  unterscheidet  sich  diese  Ausgabe  wesentlich  von  der 
Rauchensteins,  seine  Ausgabe  auch  zugleich  für  Lehrer  brauchbar 
machen  wollen  und  daher  im  Commentar  vielfach  der  Beispiele  und 
Belege  mehr  gegeben  als  es  die  blosze  Schullectüre  verlangt,  und 
dabei  auch  manches  Buch  ciliert,  welches  nicht  in  den  Händen  der 
Schüler  zu  sein  pllegl.  ^^'ir  können  dies  vom  letzteren  Slamlpunklo 
aus  billigen,  glauben  aber  auf  der  anderen  Seile,  dasz  die  Ausgabe 
dadurch  an  I5rauch!)iirkeit  für  den  eigenliiehen  Schulzweck  verloren 
habe,  da  sie  nun  nicht  seilen  mehr  den  slrengen  l*ordernn»cn  eines 
philologischen  rommenlars  als  dem  paedagogischen  Erfordernis  einer 
Erleichterung  der  Schullectüre  durch  theilweises  vorheriges  weg- 
räumen (\c\'  Schwierigkeilen  des  Verständnisses  cnlspricht. 

Abgesehen  von  diesem  Uebelslaude,  welcher  von  dem  doppellon 
Zwecke,  den  die  Ausgabe  verfolgt,  unzertrennlich  ist,  bielel  aber 
diese  Arbeit  des  Herrn  Prof.  Schneider  manches  gute  zu  einem 
riciitigeren  Versländiiis  und  manche  brauclibare  I-jklärung  isokrali- 
scher  Eigenlhümlichkeit,  so  dasz  sie  denen,  welche  sich  mit  diesem 
Schriftsteller  genauer  beschäftigen  wollen,  mit  Recht  empfohlen  wer- 
den kann.  Nur  hätten  wir  slalt  der  spilzlindigen  Erörterungen  über 
den  Unlerschicd  des  Sinnes  in  besonderen  isokralischen  Redew  endiiii 
gen  oft  lieber  die  einfache  Angabe  des  eigenlhümliehen  Sprachgebraiulis 
gesehen  und  andererseits  in  den  Reden  selbst  eine  andere  Aus\\  ahl 
gefrolTen  gewünscht. 
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So  würden  wir,  um  mit  dem  letzteren  Punkte  zu  beginnen,  in 
keinem  Falle  die  Kede  an  Demonikos  mit  aufgenommen  haben  ,  und 
dies  Iheils  ihres  confusen ,  allen  liegein  einer  wohlgeordneten  Kede 
widersprechenden  und  selbst  in  ihrer  Moral  bisweilen  höchst  verwerf- 
lichen Inhalts  wegen,  theils  in  Betracht  des  Umstandes,  dasz  auch  der 
Herausgeber,  obwol  er  in  der  Vorrede  und  an  einzelnen  Stellen  des 
Commentars  die  Autorschaft  des  Isokrates  zu  vertheidigen  sucht,  doch 
gestehen  musz ,  dieselbe  weiche  nicht  selten  in  ihrem  Stil  von  allem, 
was  Isokrates  sonst  geschrieben  hat,  ab,  und  Isokrates  habe  sie  als 
junger  Mann,  noch  ehe  sein  Stil  das  feste  Gepräge,  wie  es  die  andern 
Reden  zeigen,  angenommen  gehabt,  geschrieben.  Allein  diese  An- 
nahme wird  durch  die  Rede  selbst  widerlegt.  Denn  erstlich  ist  das 
Thema  derselben,  einem  jungen  Manne  Lebensregeln  zu  geben,  an  und 
für  sich  nicht  Gegenstand  für  die  Thätigkeit  eines  jungen  Mannes,  und 
dann  weisen  die  näheren  Umstände,  welche  die  Rede  selbst  angibt, 
ebenfalls  auf  ein  höheres  Lebensalter  des  Verfassers  hin.  Ist  doch 
derselbe  der  Freund  vom  verstorbenen  Vater  des  Demonikos  gewesen 
und  sendet  nun  dem  Sohne  seines  verstorbenen  Freundes  diese  Schrift 
als  ein  Andenken  an  die  ehemalige  väterliche  Freundschaft.  Und  doch 
gibt  Isokrates  selbst  (Antid.  §  193  ot'  ijqxo^ujv  tisqI  xuvx)]v  eivat,  ri]v 
TtQayiiaTiav,  Xoyov  öiiöcoy.u  yQccipag  xtA.)  die  Rede  gegen  die  Sophi- 
sten vielmehr  als  seine  erste  Rede  an  ,  und  gerade  diese  zeigt  schon 
den  Stil  des  Isokrates  so  ausgebildet,  wie  wir  ihn  in  den  andern  Re- 
den finden.  —  Unsere  Rede  müste  also  noch  viel  früher  als  diese, 
etwa  im  47n  oder  4Sn  Lebensjahre  des  Redners,  von  ihm  geschrieben 
oder  verfaszt  sein.  Isokrates  musle  zugleich  damals  noch  der  Ansicht 
sein,  die  er  später  durchaus  nicht  mehr  hatte,  man  habe  sich  in  Athen 
vor  allem  in  seinem  Benehmen  nach  dem  Volke  zu  richten  und  die  An- 
sichten desselben  zur  Richtschnur  seines  Benehmens  zu  machen,  gleich- 
wie für  den,  welcher  in  einer  Monarchie  lebe,  das  höchste  Gesetz  die 
Verfahrungsweise  und  Sitte  des  Königs  sei.  Nach  ihr  habe  man  sich 
selbst  mehr  als  nach  dem  Gesetze  zu  richten,  und  dies  sei  für  jeden  das 
höchste  Gesetz  der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  (§  36).  Er  muste 
ferner  meinen,  in  einer  Rede,  welche  Lebensregeln  enthalte,  brauche 
so  wenig  ein  fester  Plan  zu  herschen  ,  dasz  er  z.  B.  §  13  vom  ver- 
halten gegen  die  Götter  sprechen  könne,  dann  von  dem  gegen 
die  Eltern,  dann  von  körperlichen  Uebungen,  dann  vom 
äuszern  Anstände  überhaupt  und  den  Tugenden,  die  den  jungen 
Mann  am  meisten  schmücken,  und  von  dem  vermeiden  jeder  entehren- 
den Handlung,  und  dann  von  neuem  wieder  von  der  Scham  vor  den 
Göttern,  der  Achtung  der  Eltern  und  Freunde,  der  Gesetz- 
lichkeit, den  ehrenhaften  Vergnügungen,  dem  vermeiden  alles  ent- 
ehrenden oder  Übeln  Leumund  erregenden;  hierauf  von  der  Noth- 
wendigkeit  sich  Kenntnisse  zu  erwerben,  von  dem  Um- 
gange  mit  Menschen,  der  Uebung  in  Strapazen  und  in  der  Ent- 
haltsamkeit, von  der  Wahrhaftigkeit,  dem  Eide,  derArt  sich  gegen 
die  Freunde  zu  benehmen,  dem  äuszern  Anstände  und  dem 
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ricliligen  Gebrauche  des  Vermögens,  dann  wieder  von  dem  Umgänge 
mit  Menschen,  der  Geselligkeit,  der  N  o  t  h  w  end  i  gk  ei  t  sich 
Bildung  zu  erwerben,  der  Freundschaft,  dem  nachahmen  der 
königlichen  Sitten,  der  Art  Aemter  zu  verwalten,  dem  wahren  und 
besten  Reichlhume,  von  der  N  o  t  h  w  en  d  i  gkei  t  der  geistigen 
Bildung  usw.  i\un  zeichnet  sich  aber  Isokrates  in  seinen  übrigen 
Kedeii  gerade  durch  den  festen  Plan,  den  er  verfolgt,  und  durch  die 
strenge  Disposition  aus,  und  auch  die  Rede  an  Nikokles  laszt  zwar 
nicht  folgerichtig  einen  Gedanken  aus  dem  anderen  folgen,  bringt 
aber  doch  das  zusammengehörige  auch  nicht  an  verschiedene  Stellen 
und  wiederholt  das  einmal  gesagte  nicht  immer  wieder  von  neuem. 
Wenn  daher  unser  Herausgeber  glaubt,  dieser  3Iangel  an  aller  und 
jeder  Disposition  beweise  nichts  gegen  die  Autorschaft  des  Isokrates, 
weil  derselbe  in  Antid.  §  67  ff.  die  Rede  an  Nikokles  selbst  deshalb 
entschuldige,  dasz  hier  nicht  streng  ein  Satz  und  ein  Gedanke  aus 
dem  anderen  folge,  so  beweist  diese  Entschuldigung  einer  Rede,  die 
weit  besser  disponiert  ist  als  die  unsere  und  deren  etwaige  Abwei- 
chungen von  einem  regelrechten  Gange  nicht  einmal  von  Isokrates 
herrühren  (s.  meine  Auseinandersetzung  darüber  de  hialu  p.  37 — 39), 
nur,  wie  wenig  isokralisch  der  Mangel  aller  Disposition  und  nament- 
lich das  wiederholen  eines  und  desselben  Gedankens  unter  verschie- 
denen Stellen  der  Rede  ist,  da  ja  Isokrates  schon  das  enlschuldigen 
zu  müssen  glaubt,  wenn  nicht  ein  Gedanke  streng  aus  dem  ande- 
ren folgt. 

Eben  so  musle  Isokrates  damals,  als  er  die  Rede  schrieb,  nach 
unserem  Herausgeber  den  Hiat  zwar  auch  schon  gemieden  haben,  aber 
noch  nicht  mit  solcher  Strenge',  wie  es  später  olTenbar  der  Fall  ist, 
und  zwar  auch  schon  in  der  von  ihm  als  erste  seiner  Reden  ange- 
gebeneu Rede  gegen  die  Sophisten.  Denn  wir  treffen  in  unserer  Rede 
grobe  Uiale  wie  "i^  20  loyco  avTtQoüijyoQog,  38  dvvaGi}ca,  ai'S'/^ov,  wgpf- 
Xei,  7]  öi,  40  öco^iiart  eivat,  49  navtl  eAarrofftfVoi'ij,  und  ebenso  §  35 
za  icivzcov^  36  ra  i^sivojv,,  37  kccl  avrog.  38  ro  i'öop,  oder  der  Menge 
nach  auffallig:  am  Schlüsse  3  snavoQ'&io,  b'üüi,  9  ijydna,  akl\  und  vgl. 
mit  11  KcaciQt&{.u]aaLne&c(.    orAAa-,  34  Jo'^ririr«,  tjyov. 

Haben  also  alle  diese  Abweichungen  von  isokratischer  Denk- 
und  Sprechweise  den  Herausgeber  in  seinem  Glauben  an  die  Autor- 
schaft des  Isokrates  nicht  wankend  machen,  ja  ihn  nicht  einmal  zu  der 
Ansicht  bewegen  können,  wie  sie  Pauly  ((luaest.  Isoer.  Heilbr.  1828) 
und  ich  früher  in  meinem  Werke  de  hiatu  p.  37  aufstellten,  dasz  die 
Rede  manigfacho  Einschiebsel  von  fremder  Hand  enlli;ille,  so  wollen 
wir  jetzt  noch  eine  Uebersicht  sprachlicher  Abweichungen  vom  iso- 
kratischen  Sprachgebruuche  geben,  die  in  ihrer  Masse  beweisen  m()gen, 
dasz  unsere  Rede  überhaupt  nicht  von  Isokrates,  ja  wahrscheinlich  gar 
nicht  von  einem  Athener  herrühre,  und  dasz  daher  die  Notiz  bei  Har- 
pokration  unter  maxrog,  wo  die  Rede  den»  ApoUoniaten  Isokrates 
beigelegt  wird,  unsere  volle  Beachtung  verdiene. 

Da  finden  wir  zunächst  in  dieser  kleinen  Rede  von  52  Paragraphen 
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den  mehr  als  2000  Paragraphen  der  anderen  Reden  gegenüher,  bei 
einem  Schriflslellcr,  der  sonst  seine  Gedanken  und  Ausdrücke  ziemlich 
oft  zu  wiederholen  pflegt,  und  hei  einem  Thema,  dem  das  von  Isokra- 
les in  zwei  andern  Reden  behandelte  (ad  Nicocl.  u.  Nicocl.)  nahe 
genug  liegt,  um  ähnliche  Worte  und  Wendungen  erwaVten  zu  lassen, 
nicht  weniger  als  109  Worte,  die  Isokrates  sonnst  nie  gebraucht  hat. 
Und  wenn  auch  einzelne  darunter  sind,  die  deshalb  nicht  weiter  vor- 
kommen, weil  Isokrales  das  Bild,  in  dem  sie  sich  finden,  oder  den 
Gedanken  nicht  wieder  gebraucht  hat,  so  ist  doch  einmal  bei  einem 
Isokrates  auch  das  nicht  ohne  Bedeutung,  dasz  er  sich  solcher  Ver- 
gleichungen  und  Gedanken  nur  hier  bedient  haben  soll,  und  dann  gibt 
es  doch  auch  desto  mehr  Ausdrücke  unter  ihnen,  die  alle  wiederkehren 
könnten,  weil  der  Begriff  wiederkehrt,  die  aber  trotzdem  nicht  wieder- 
kehren. Diese  109  Worte  sind  nemlich:  aßovXia ,  oj  §35.  akißöiq- 
Xag  §  7.  aKovöiog^  ov  §  21.  oiKOvGiitx,  xo  §  12  u.  19.  aoQdTog^  ov 
§  29.  anaiSavaia ,  rj  §  33.  cmziYM^ro  §  11.  «TTc^^Or/g,  ig  §  20.  aiio- 
Xccvaig,  1]  §  27.  aQfia,  xo  §  32.  avda.8i-]g^  eg  §  15.  avtETtciyysXxog, 
ov  §  25.  ä%aQl6xüig  §  31.  ßXaGvmia,  xo  §  52.  ßQaöiag  §  24.  34. 
ysXoLog,  a,  ov  §  31.  ysXcog,  o  §  15.  yXaxxa ,  -^  §  -41.  yQag)Evg,  o 
§  11.  diaTtegdco  §  19.  övasQig,  idog  §  31.  ei'Kco  §  31.  £LXiKQi.viqg,  ig 
§  46.  Ivöi'fonai  §  48.  IVrev^tg,  'i]  §  20.  £E,aviax)]iiL  §  32.  enaxxog, 
01/ §  23.  eTtißäXXco  %  8.  ETtißXinco '^  21. 'db.  fTtiO^xio?  §  23.  ev&vixa 
§  32.  svXaßioixai  §  17.  32.  43.  Evognia  §  23.  £V7tQOGy]yoQLa,  rj  §  20. 
evTCQOö^yoQog,  ov  §  20.  EcpdiiiXXog  ^  ov  §  12.  f/;/lror};g,  6  §  11.  tivlo- 
yog.,  0  §  32.  ^aQaaXimg  §  7.  &i]qEvoi  §  16.  Q'iiGavQog.,  o  §  29. 
^gdöog^  xo  §  15.  '&V[iov[i.ai,  §  45.  Ka&i.^dpco  §  52.  naKOitoua ,  tj 
§  26.  '/.aXXoiTCLöx^g,  6  §  27.  KaXo%ayciQ-ia,  fj  §  6.  13.  51.  Kavdöij- 
Xog,  ov  §  42.  KaxuKQivco  §  43.  xaxaQi&^iofiai,  §  11.  %X)jqovo(ieco 
§  2.  Xi]y{o  §  14.  [A,a)iQdv^  adv.  §  1.  (.lavinog^  ^',  ov  §  15.  fiagaLva 
§  6.  }iEyaXo7tQ£7i-)]g ,  ig  §  10.  27.  fii&r],  rj  §  32.  {.isXixxa,  tj  §'52. 
jUtjti^TTjg,  6  §  2.  11.  ^ox&rjQog,  d,  ov  §  33.  38.  olKOvofiico  §  5.  46. 
oxvog  ,  6  §  7.  ohlXijxikÖc.  ;;',  ov  §  30.  31.  naQayysXfia,  xo  §  44. 
TtaqaivEGig,  ri  %  b.  naQCiKcÜQcog  §  9.  TtaQccmjyvvfit  §  46.  naQccvxixcc 
§  17.  nciQo'S,vvxt.K6gy  6v  §  31.  TtiXayog,  xo  §  19.  TtEQiXvTtog,  ov  §  42. 
TtSQLTcaxECo  §  42.    T[X}]G^ovij,  rj  §  20.  46.   TtoXv^a&i^g,  ig  §  18.   TtQOOQdco 

§   40.      7CQ07tEX1^g,    ig    §   15.      7tQOa^)]lA.l6oi  §  33.      TtQOGjxivCO  §  25.      TtQOG- 

qjcovico  §  20.  rcQoxQEnxiKog,  ■»;,  ov  §  3.  ngoxQixco  §  41.  tcvq,  xo 
§  25.  Gty%  ■^  §  41.  Gixl'^co  §  29.  GKV&QCDTtogj  ov  §  15.  GvyyyjQdGnco 
§  7.  GviißovXia^  7]  §  44.  av^fiixQcog  §  32.  Gvv  §  16.  GWrj&Eta,  rj 
§  1.  2.  Gvvvovg,  ovv  §  15.  GcpdXXoiiai  §  32.  xa^iEiov,  xo  §  44. 
tEQTCvög,  9^,  ov  §  21.  rsQipig,  i]  §  16.  46-  vXaKxico  §  29.  vmjQixrjg., 
0  §  6.  VTiovQyico  §  31.  cpiXaixiog^  ov  §  31.  (piXsitLxti.itjxrjg ,  ov  §  31. 
cpLh]Kol'a  ^  -rj  §  18.  g^dofia'Orjg ,  £g  §  18.  g)iAo'w}iog,  ov  §  31.  cptXo- 
TtQoGrjyoQLa  ^  ?/  §  20.  q)LXoTrQOGi^yoQog,  ov  §  20.  cptXoxQi^iidxcog  §  23. 
XagaKxiqQ,  6  §  8.    1^070^,  6  §  7.  33.  43. 

Sollte  nun  auch  aus  dieser  zumal  für  eine  so  kleine  Rede  gowis 
höchst  auffallenden  Menge  von  dna^  EiQrjfxivoLg  vom  Buchstaben  it  an, 
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wo  ich  zum  Theil  Mitcliels  Index  zu  Hülfe  nehmen  musle ,  weil  hier 
meine  eignen  Sammlungen  unvollständig  waren,  ein  oder  zwei  \^'orte 
gestrichen  werden  müssen,  ihre  Zahl  iihersleigt  jedesfalls  die  Hundert 
und  vermehrt  sich  insofern  noch  dadurch  bedeutend,  dasz  es  wenige 
Paragraphen  in  der  Rede  gibt,  wo  nicht  zugleich  auch  Worte  vor- 
kommen, die  Isokrates  sonst  in  ganz  anderer  Bedeutung  oder  Form 
oder  Consfruction  zu  gebrauchen  pflegt. 

Da  lesen  wir  z.  B,  §  1  rag  (piXtag  ovo  av  o  Tiäg  cdcov  i'^aXei- 
cpEiev,  während  Isokrates  sonst  das  \Vort  lS,aXcL(fELV  nur  vom  aus- 
streichen oder  vvegtilgen  des  geschriebenen  und  nie  metaphorisch  wie 
hier  braucht  (12,  232.   18,  16.  26.  21,  2). 

§  2  aTttarakKa  6ot  tovös  xov  loyov  Öcöqoi'.  Bei  Isokrates  steht 
ccTtoatikXciv  sonst  nur  bei  Sendungen  von  Personen  und  Gesandtschaf- 
ten (5,  6.  8,  68.  10,  27.  11,  7.   12,  180.  14,  29). 

§  3  ist  6vXka^ßavEi,v  intransitiv  in  dem  Sinne:  unter  die  Arme 
greifen,  sonst  dem  Isokrates  fremd.  Eben  so  auffallend  ist  rovg  (fiXo- 
<iO(povvic<g  iTTCivoQ&co^  indem  Isokrates  meist  STiavoQ&ovv  von  Sachen 
gebraucht  und  von  Personen  nur  wenn  es  heiszt:  einen  gefallenen 
oder  unglücklich  gewordenen  wieder  aufrichten  oder  emporbringen, 
s.  6,72. 

§  4  %aXov  ^sv  BQyov  iTtcxsiQovacv.  Hier  haben  schon  frühere 
Herausgei)cr  an  dem  Accus.  I'^yoi^  Anstosz  genommen,  da  Isokrates 
sonst  iTtr/^SLQBiv  auszer  mit  dem  Infin.  nnr  mit  dem  Dat.  consiruiert. 
Herr  Schneider  glaubt  nun  zwar  dieses  Bedenken  durch  die  Be- 
merkung zu  heben,  dasz  der  Accus,  eines  Substantivs  von  so  allge- 
meinem BegrilTe  wie  egyov  oder  ngäyiia  nichts  befremdendes  habe 
und  hier  des  Ilials  wegen  vorgezogen  worden  sei.  Indessen  hat  Iso- 
krates überhaupt  mit  Ausnalime  einer  einzigen  Stelle  (19,  38),  wo  r»/ 
noXei,  dabei  steht,  nur  diese  oder  ähnliche  Worte  von  allgemeinem 
Begriffe  mit  zntiBiQHv  verbunden  und  doch  stets  den  Dativ  gesetzt 
(4,  132.  173.  5,  18.  8,  91.  9,  38.  15,  85.  225.  20,  6.  Ep.  6,  12.  9,  18 
vgl.  mit  2,  25.  5,  41.  8,  20.  104.  Ep.  1,  9)  und  den  Iliat  dabei  ver- 
mieden. Eben  so  auffällig  sind  die  Worte  xa  tviv  XfiÖTCwv  ■ij&tj  arrov- 
SaLOL  nKpvaävdL  8ü'E,ovGl^  indem  erstlich  Isokrates  es  nicht  liebt  zu 
Gitovöcciog  wie  überhaupt  zu  den  Adjecliven  den  Accus,  zu  setzen, 
ferner  nirgends  zu  r«  »/{>//  noch  einen  Genetiv  wie  x(öv  x^oncoi  hinzu- 
gefügt hat  und  endlich  überhaupt  VQOTtog  in  dem  Sinne  vom  Charakter, 
Betragen,  auch  wenn  von  mehreren  die  Hede  ist,  dennoch  im  Sing,  zu 
brauchen  pllegt  (3,  55). 

§  5  ist  der  Wechsel  zwischen  dem  .\ussagc-  und  Fragesätze  in 
den  Worten  6vj.ißovX(v£i,u^  cov  XQU —  OQ^yiöO-ai,  Kai  zii'cov  {Qyojii  ärci- 
')^£ö&ai  xca  noioig  xiolv  ai''i}(j(67toig  oniXsüv  xal  ncog  —  otxoi'o^iSLv  im 
Isokrates  wol  ohne  Bei.spiel,  und  was  Herr  Schneider  ans  9,  12  und 
15,  178  anführt,  offenbar  ganz  anderer  Art.  Desgleichen  braucht 
Isokrates  sonst  iioQeveGO'ai  nur  vom  marschieren  der  Soldaten  ,  nie 
mit  xov  ßiov  X)]v  odov  den  Lebensweg  gehen ,  und  yvtjGuog  in  dem 
Sinne  von   wirklich,  wahrhaft  statt  nach  echter  Geburt,  wie  4,  24, 


]2G  Isokratos  liedcn.    Von  0.  Schneider.    Is  ßdchcn. 

ist  nicht  isokratisch.  Eher  liesze  sich  das  Wort  noch  46  ver- 
Iheidig-en. 

§  6  ndXXog  —  XQovog  ccvrjlcodEv.  Das  Wort  avaXisy.cLV  braucht 
Isokrales  nur  entweder  vom  aufwenden  des  Geldes  oder  vom  aufwen- 
den,  verbrauchen  der  Worte  (8,67)  und  der  Zeit  (15,  179),  nicht 
aber  so  wie  hier,  wo  es  heiszt:  die  Zeit  hat  die  Schönheit  schwinden 
lassen.  —  Noch  weniger  ist  das  xovg  viovg  isokratisch,  da  dieser 
Redner  die  Jünglinge  überall  durch  rovg  vscariQOvg  auszudrücken 
pflegt;  veog  braucht  er  nur  im  Sing,  in  Stellen  wie  4,  185.  16,  30. 
Ep.  3,  6.  8,  8. 

§  7  und  8.  Wendungen  wie  olg  —  tatg  öiavoicag  awav'^ij&rj 
und  olg  —  rotg  e^yog  eTießaXev  slatt  cov  %xX.  dürften  aus  andern  Heden 
unseres  Redners  schwer  nachzuweisen  sein.  Ganz  anderer  Art  isi  die 
Stelle  17,  52,  wo  ^ol  der  Dat.  ethicus  ist.  —  Völlig  von  Isokrales 
Sprachgebrauch  abweichend  aber  ist  t]  rdv  rQortcov  a^Exv},  s.  oben 
unter  §  4. 

§  9  TciJiv  iJ7r'  i^ov  601  XeyofjLivcov  und  §  22  Ttegl  tcov  uTtoQQ^jzcov, 
(jir}8ivl  Uye  ist  beides  der  Sprechweise  des  Isokrates  entgegen ,  da  er 
nie  XiyHv  wW,  sondern  stets  ngög  riva  wie  §  33  zu  und  nach  Be- 
finden aata  rtvog  gegen  jemanden  sprechen  sagt.  Es  läszt  daher  auch 
der  Ambr.  hier  6ol  weg,  indes  bleibt  dann  immer  noch  die  andere 
Stelle.  Vgl.  5,12  (ter).  8,  73.  15,  143.  Ep.  5 ,  8.  8,1.  Wegen 
Karü  xivog  2,  47.  15,  217.  Iv  xa  Tik^&et  3,  26.  15,  256.  evavxla  6av- 
T(p  12,  206.  17,  49.  —  Ebenso  sind  die  Worte  xo  ßcofia  xotg  növoig 
iyvixva^s  u.  21  yv(ia^e  ceavxov  ztovoig  SKOvßioig  nicht  dem  Isokrates 
eigenthümlich,  da  dieser  sonst  Inl  xcov  egycov  yv^vd^eG&ai  2,  35  oder 
SV  Tovxoig  5,  152.  15,  265  und  in  anderem  Sinne  neQt  xi  sagt,  vgl. 
10,  5.   12,  2-29.   13,  14.  17.    15,  187.  295. 

§  11  xo  d-KQißeg  avxoiv.  Die  Bedeutung  von  xo  dy.Qißsg  das  genaue 
d.  h.  das  ausführliche  kennt  sonst  Isokrates  nicht,  man  müste  denn 
15,  204  hierher  rechnen  wollen,  wo  dxQißeaxsQOvg  von  sorgfältigeren, 
gründlicheren  Rathgebern  gebraucht  ist. 

§  12.  Die  Redensart  ovxd  xrjv  yv(6^i)]v  —  öiaxE&rjvai,  kommt 
nicht  weiter  vor,  sondern  nur  xrjv  yvcofirjv  diaKsta&at.  Eben  so  braucht 
Isokrates  TtXrjQOvv  (^anovafidxcov  nsnXijQcofiivov)  sonst  nur  vom  be- 
mannen der  Schiffe. 

§  13.  Dasz  xijg  xcov  XQOJtcav  aaXa-jiaya&iag  nicht  isokratisch  ist, 
indem  er  weder  das  Wort  KaXoxayci&la  kennt  (s.  das  Verzeichnis) 
noch  den  Genet.  xcou  xqokcov  ist  aus  dem  zu  §  4  bemerkten  ersichtlich. 
Ebenso  pflegt  er  zu  xrj^  evnoQiag  nicht  das  überflüssige  xäv  iQwdxcov 
hinzuzufügen.  Am  Schlusz  ist  xtfia  xo  öca^oviov  ad  ^liv,  [laXiöxcc 
Ö£  }iExa  xrjg  noXecog  auffällig,  da  xo  öat^oviov  die  göttliche  Fügung, 
die  Gottheit  im  allgemeinen  bezeichnet  (ö,  149.  12,  174),  hier  aber 
es  sich  um  die  Verehrung  der  einzelnen  Gottheiten,  wie  sie  der  Staat 
zu  verehren  pflegte,  handelt. 

§  14  xovg  yoveig.  Isokrates  braucht  sonst  nur  den  Accus,  yoviag. 
S.  4,  111.  6,  73.  110.  7,  74.   14,  48.  15,  88. 
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§  15  f.i'^rs  yiXcorci  TtQOTterrj  Gxiqyc.  Ueber  ■Jtqomxr]  s.  oben  das 
Verzeichnis.  Gri^ysiv  steht  aber  sonst  im  Isoer.  stets  mit  dem  Dat. 
oder  mi  xiVL.  und  nur  das  Neutr.  xovxo  ist  5,  48  einmal  hinzug-eselzt, 
wahrend  wir  auch  im  folg-.  §  29  den  Acc.  xa  naQOvxa  zu  axsQys  hinzu- 
gefügt sehen.  Noch  weniger  ist  alö^wi]  im  folgenden  in  der  Bedeu- 
tung '^  S  ch  a  mha  ft  igkeit'  isokratisch  ,  da  Isokrates  das  Wort  nur 
in  dem  Sinne  von  Schändung  oder  Scha'nde  kennt.  Endlich  ist 
KQcasLö&ai,  mag  man  es  in  der  Bedeutung:  in  Schranken  gehal- 
t  en  werden,  oder  mit  Strange  auf  sehr  gezwungene  Art  als  Med.  die 
Uebermacht  gewinnen  fassen,  nicht  isokratisch,  da  es  bei  ihm  nur 
überwältigt  oder  bezwungen  werden  heiszt,  und  die  Stelle  18,  17,  wo 
es  als  Med.  stehen  müsfe,  mit  Recht  seit  Bekker  geändert  ist. 

§  16  ist  Gvvstdt'jösig  gerade  wie  §  44  das  eLÖrjöeig  nicht  isokra- 
tisch, ja  nicht  einmal  attisch.  Herr  Schneider  meint  nun  zwar,  der 
Schriflsteller  habe  es  wegen  der  Allitteration  dem  vorhergegangenen 
XrjaeLv  (also  eine  sehr  mangelhafte  Allitteration)  zu  liebe  gesetzt,  und 
meint  dabei,  später  freilich  habe  Isokrates  die  Allitteration  nicht  mehr 
auf  Kosten  des  Sprachgebrauchs  erstrebt.  Isokrates  zeigt  sich  aber 
gleich  in  seinen  anerkannt  ersten  Schriften  als  ein  viel  zu  sorgfälliger 
atiischer  Schriftsteller,  als  dasz  er  sich  so  etwas  je  erlaubt  halte. 
Ebenso  ist  das  Nculr.  sg.  xb  kccIov  als  Subst.  nicht  dem  isokrafischen 
Sprachgebrauchc  gemäsz,  der  vielmehr  xa  KccXa  erfordert  10,  \'l.  55. 
56.  15,  255.  16,  28.  Ep.  5,  4  u.  ö.,  und  die  in  unserer  Rede  so  häufige 
Redeweise:  xtQ^ptg  —  ccqlGxov  —  adxiaxov,  oder  34  KQaxi6xoi>  sivai, 
—  £vxv%lav^  40  (xiyiCxov  —  voi;g  ayaQ-ög  ist  ohne  einen  hinzugefügten 
Genet.  wie  §  19  xav  yQ}jnäx(ov  oder  wie  3,  47.  8,  115.  9,  40  xcov 
aya&div  im  Isokrates  unerhört.  Denn  Stellen,  wo  y.axov  offenbar 
Subst.  ist  und  ein  Adj.  bei  sich  hat  wie  15,  18,  gehören  natürlich 
nicht  hierher. 

§  17  KQvilJijg.  Das  ocQvijjijg  ist  auffällig,  auch  wenn  man  x6 
Ttoulv  suppliert,  zumal  da  Isokrates  überhaupt  das  ^^'ort  nur  im  Pass. 
braucht. 

§  21.  Ueber  yv^iva^e  aeavxov  Ttovoig,  s.  zu  §  9.  Ob  iv  xoig 
Ttov)]QOig  in  dem  Sinne  wie  hier  isokratisch  sei,  möchte  ich  gleich- 
falls !)ezweifeln. 

§  l'l  TCCiQ^ioiiivovg.  Isokrates  brauchl  sonst  das  Acliv,  nirgends 
das  Medium. 

§  23  (.ujöiva  dscöv  o^6())]g.  Isokrates  pflegt  sonst  o^ivvfai  mit 
(lern  Acc.  dos  Golles  nicht  zu  sagen. 

§  24.  Dasz  Isokrates  nie  -OsAf/j'  auszer  nach  einem  \'ocale,  also 
'xlc/lfir,  sondern  stels  iifihw  sagte,  ist  von  mir  bereils  zum  Areop. 
p.  257  nachgewiesen  worden.  \A'enn  aber  Herr  Schneider  meint, 
die  Prosaiker  schienen  sich  überhaupt  diese  Form  des  Imperativs 
e&sXs  der  Kakophonic  halber  nicht  gestaltet  zu  haben,  so  hällo  er 
nachweisen  müssen,  dasz  sie  vielmehr  die  Form  Of'Afrf  gebraucht 
ha!)en.  Mir  ist  aber  von  diesem  \Vorlo  überhaupt  nur  der  Imper. 
des  Aorists  i&ihj6ov  und  auch  dieser  seifen  (Plaf.  Gorg.  449  b)  bei 
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den  Allikern  vorgekommen,  also  weder  d-eke,  nocli  e&cXc,  noch  e&ikcrc 
(als  Imper.). 

§  2j  ticqI  tcov  §)]roii>.  Das  Wort  §)]rog  in  der  Bedeutung  sag- 
bar kommt  bei  Isokrates  nicht  vor,  er  braucht  es  blos  in  dem  Sinne 
von  gesagt.  Eben  so  braucht  er  ßaGavT^civ  blos  vom  foltern,  nicht 
vom  pnifen,  wie  hier  (17,  15.  16.  17.  49.  53). 

§  26  ist  die  Consiruct.  räv  i'/^&Qav  iw/.äd&ai,  ratg  r.ay.onodaig 
für  Isokrates  ohne  Beispiel,  da  überhaupt  vizäv  bei  ihm  nie  im  Pass. 
vorkommt.  Ebenso  hat  Isokrates  cpd^ovclv  nie  mit  e:xL  xlvl  construiert 
wie  hier,  sondern  stets  nur  mit  dem  Dat. 

§  27  ra  negl  riju  iö&ijxa.  Isokrates  pflegt  sonst  den  Plur.  zu 
setzen  2,  1.  n.  32. 

§  28.  Eine  Spielerei  Viie  die  mit  yo-q\iaxa  und  v.xiyjiuxu  ist  dem 
Isokrates  sonst  fremd  uiTd  seiner  unwürdig.  Auch  braucht  Isokrates 
sonst  ci-jioXavuv  nirgends  absolut,  sondern  fügt  stets  einen  Genet. 
oder  Acc.  hinzu. 

§  29  xag  alXoxQLCig  y.vvaq.  Isokrates  braucht  das  Wort  sonst  im 
Masc.  (15,  211)- 

§  30  xovg  Ttoog  xo  ßeXxuGxov  ci7ic'/ßavoi.iivovg.  Abgesehen  davon, 
dasz  Isokrates  sonst  zu  ajtexd-avsa&at.  einen  Dat.  zu  setzen  pflegt  8,79 
und  nur  aTtiyßead-aL  ohne  denselben  gebraucht  Ep.  9,  12,  ist  der  Aus- 
druck ,  sich  zum  Behuf  des  besten  verfeinden,  ein  sehr  geschraubter. 
Dasz  aber  Isokrates  ymqx£qhv  nie  mit  dem  bloszen  Accus.,  sondeÄi 
mit  eni  oder  IV  xlvl  construiert  (6,  48.  2,  32.  3,  39),  hat  bereits  Herr 
Schneider  selbst  bemerkt. 

§  31  xug  yaQixccg  —  yaQi,'c,6ii£vog.  Diese  Redeweise  ist  eben  so 
wenig  isokratisch  als  im  folgenden  das  ßa^v  yuQ,  da  Isokrates  nur 
das  ^Vo^l  in  Verbindungen  wie  ßaqvxEQu  Xiyuv  oder  in  ßaqvxEqoi 
xolg  6v[XTtoXi,xevoiA.avoLg  braucht  (12,  16.    15,  132). 

§  32  6  vovg —  ÖLa(p&aQfj  und  §  40  vovg  aya&og,  ist  beides  dem 
Isokrates  fremd,  der  das  Wort  vovg  nur  in  der  Verbindung  mit  (^vovv) 
'd%£iv  oder  nqoGe'jiuv  braucht. 

§  33  Tt£Q\  avxwv.  Dasz  Isokrates  nach  einem  Relativsatze,  um 
den  durch  das  Relativ  bezeichneten  Begriff  w  ieder  aufzunehmen,  nicht 
civxog  zu  setzen  pflegt  wie  hier,  hat  Herr  S  ch  ii  eid  er  bereits  bemerkt. 

§  34.  lieber  den  Ausdruck  y.qaxiGxov  eivai  —  svxvyjav  s.  oben 
zu  §  16.  Das  Wort  avßovXla  aber  braucht  Isokrates  sonst  nie  absol., 
sondern  mit  itQog  xl  (jtQog  xovg  y.tvövvovg  9,  46)  oder  tzcqI  xt  (negX 
rag  Ttoce'^sig  12,  86).  Dasz  TtEQi  uXXoxqlov  xov  TtQayfxuxog,  wie  Herr 
Schneider  richtig  geschrieben  hat  statt  7t.  aXX.  tov  tcq.^  nicht  iso- 
kratisch sei,  indem  unser  Redner  sonst  die  Formen  xov  und  ro)  nur 
ohne  Subst.  braucht,  hat  der  Herausgeber  selbst  bemerkt.  Was  Bekker 
und  mit  ihm  Bait.  Saupp.  lesen  xrjv  ey.eivav  xe  yvaOtv  wäre  ebenfalls 
dem  Isokrates  fremd,  da  dieser  das  Wprt  nur  in  dem  Sinne  von  Be- 
kanntsciiaft  kennt  (Ep.  4,  2).  Indessen  hat  Herr  Schneider  statt 
yvdößLi'  —  ötuvoiav  aufgenommen,  ohne  etwas  zu  erwähnen  (er  pflegt 
überhaupt   seine   Vorgänger    mit  höchst   seltenen  Ausnahmen    nur   zu 
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nennen,  wenn  er  sie  widerlegen  will,  nicht  wenn  er  sie  benutzt  hat), 
dasz  diese  Lesart  nicht  von  B.  S.,  welcher  Ausgabe  er  zu  folgen  er- 
klärt, sondern  erst  von  mir  aus  dem  Priscian  in  den  Text  gesetzt 
V,  Orden  ist. 

§  37  TCQog  rag  dcotxi^ßeLg.  Isokrales  pflegt  sonst  das  Wort  nur 
im  Sing,  zu  gebrauchen.  —  Für  in  rcov  zotvcov  enLixsXsiav  aber  würde 
Isokrales  in  rrjg  rav  kolvcov  iTti-ixeXslag  gesagt  haben,  s.  7,  25.  8,  127. 
Ebenso  ist  nuQtGxaao  in  dem  Sinne  von  beisieben  sonst  dem  Iso- 
krales fremd,  er  braucht  das  ^^'ort  nur  vom  wirklichen  dabeistehen. 

§  38  avi'/ov  8\  xo  X6ov  £%coi'.  Bei  Isokrales  pflegt  das  Med. 
avi%£a%ai,  sonst  nicht  sowol  an  sich  halten  als  etwas  aushalten  zu 
bedeuten,  s.  8,  65.  Auch  steht  sonst  stets  l<Sov  und  nicht  xo  i'aov  e'xeti' 
7,  69.  12,  17.  14,  20.  17,  57.  18,  23.  21,  15,  und  nur  im  Plur.  und  bei 
xvyiciVcLv  heiszt  es  xcjvI'gcov  xvyjiavaLv  15,  21.  18,  50.  Der  Ausdruck 
ÖLKaiav  Ttsviav  endlich  in  dem  Sinne:  Armut  mit  einem  gerechten 
Lebenswandel  ist  jedesfalls  wenigstens  auffällig. 

§  39  x(ov  aÖLKoyv.  oi  ädiKOi  die  ungerechten  als  subst.  kommt 
sonst  bei  Isokrales  nicht  vor. 

§  40.  lieber  vovg  s.  zu  §  32  und  über  i.iiyLGxov  zu  §  16.  Auch 
ev  fXaparoi  so  subst.  gebraucht  ist  aiifriillig. 

§  41  ry  yvcöi.ii]  bei  ijttGKOTiei.  ist  bei  Isokrales  nicht  gebräuchlich. 

§42  anoKQvnxSLv  ist  nicht  isokraliscli ,  unser  Redner  braucht 
blak  das  Medium  ajtoKQVTixeß&at. 

§44  TtQocpiQijg.  Dies  Wort  braucht  Isokrales  4,  100  in  dem 
Sinne:  vorwerfen,  und  nirgends  wie  hier  von:  herausiragen  oder  holen. 
Wegen  eiöi'jaeig  s.  zu  §  16. 

§  46  rag  XEQ'ipug  liliKQivHg  %al  ßeßaioteQag  anoölöcoai.  Hier 
ist  erstlich  die  Verbindung  des  Posit.  EikioiQivsig  mit  dem  Compar. 
auffällig;  zwar  meint  unser  Herausgeber  die  XEQifjig  in  xav  -ijdoi'cov 
sei  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  ßeßaia ,  aber  nie  eiXiKQiv/jg^ 
indessen  dürfte  das  bei  den  folgenden  Worten  kaum  sich  rechtfertigen 
lassen,  wo  Is.  nur  von  der  Unbeständigkeit  und  Vergänglichkeit  dieser 
Art  von  Freuden  spricht,  und  es  würde  daher  Herr  Schneider,  wenn 
slXLKQtveig  %al  ßsßalag  dastünde,  gewis  keinen  Anstosz  an  der  Stelle 
genommen  haben.  Ferner  kommt  auch  aTtoöiöüvai.  in  dem  Sinne  dos 
lat.  rcddcre  für  machen  nirgends  weiter  vor,  indem  es  sonst  überall 
wiedergeben  oder  hergeben  heiszt. 

§  47  y.axEt  (exct)  siebt  sonst  bei  Isokrales  nur  vom  Orlo.  In 
folgendem  ist  xijg  ccqxv?  f^v}j^iovevo[XEv  auffallend  consiruicrt,  da  Iso- 
kratts  ^v7jfioi>£veiv  entweder  abs.  gebraucht  oder  mil  dem  .Vceus.  con- 
struiert,  s.  2,  35.  3,  12.  4,  27.  12,  18.  136.  16,  22.  18,  66  und  in  den 
Stellen  15,  127  Qiot'og  mif  ^iv}j^ov£voj.iev}  und  155  (o  TtkEiara  y.rtjod- 
(.lEi'og  (av  —  (.ii>)]iiovivoi.i£i>) ^  der  Gonet.  für  xovrcov  ovg  sieht.  — 
Nicht  minder  ist  n)g  xihvxijg  caö'&)jau'  kaußdi'o^us:'  in  dem  Sinne: 
wir  haben  einen  Fiindruck  von  dem  Ausgange  nicht  isokratisch ,  da 
bei  Isokrales  atöd-ijaig  die  ^^'abrnellmnng,  Kennlnisnalime  ist  und  ent- 
weder abs.  steht  (9,  2)  oder  mit  TtSiJL  rivog  (19,  42). 
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§  49.  Zu  rovg  tm  ßlco  itavxl  iXatrovfA,Evovg  ist  zu  bemerken,  dnsz 
Isokrates  sonst  il.  e'v  tivi  zu  sagen  pflegt  12,  243. 

§  50  ist  Ol  iiv&ot  XiyovGL  nicht  isokratisch,  da  er  es  sonst  ver- 
meidet liyciv  von  andern  als  lebenden  Wesen  zw  brauchen.  Ebenso 
kommt  6\]lovv  im  rcvi  nicht  weiter  vor,  sondern  nur  e'v  xivi,  (19,  38), 
8i(x  XLVos  (Ep.  1,  2)  und  e^  rivog  (9,  33). 

Und  §  52  endlich  ist  rag  —  a^iaqxiag  iTtiXQavi^Gsiav  insofern 
abweichend  vom  isokratischen  Sprachgebrauche,  als  unser  Redner 
iTtixQdtsiv  nie  anders  als  mit  dem  Genet.  construiert  6,  81.  8,  8. 
102.    15,  15. 

Wer  nun  trotz  allen  diesen  zahlreichen  mehr  oder  minder  be- 
fremdlichen Abweichungen  vom  sonstigen  isokratischen  Sprachge- 
brauch sich  dennoch  nicht  bewogen  finden  sollte  die  Rede  dem  athe- 
nischen Isokrates  abzusprechen,  der  wird  wenigstens  soviel  zuge- 
stehen müssen,  dasz  wir  hier  ein  isokratisches  (!)  Werk  in  nicht 
isokralischer  Form  vor  uns  haben,  und  dasz  daher  die  Rede  in  einer 
Auswahl  isokralischer  Reden,  die  dazu  bestimmt  ist  den  Schüler  in 
die  Leclüre  des  Isokrates  einzuführen,  keineswegs  an  ihrem  Platze  ist. 

Dasz  aber  die  irrlhümliche  Ansicht  über  die  Echtheit  der  Rede 
auch  auf  die  Erklärung  und  Kritik  von  Einflusz  sein  muste,  liegt  am 
Tage,  und  schon  die  Vorrede  liefert  davon  ein  Beispiel.  Hier  wirft 
mir  nemlich  der  Herausgeber  S.  VIII  Iiiconsequenz  vor,  weil  ich  die 
von  den  Handschriften  dargebotenen  Hiate  §  7  (^£  svyevsiag,  §  llid)S 
wGTTf^,  §  21  dl  OQyrj.,  §  24  jitijTE  aTteiQog ,  §  34  de  rj^av,  §  48  öe  ovi., 
§  38  ola  av,  §  32  vTtb  oi'mv  nicht  corrigiert  habe,  da  ich  dies  doch 
in  andern  Reden  des  Isokrates  gelhan.  Nun  nach  p.  X  der  praefat.  zu 
meinem  Werke  de  hiatu  hielt  icli  auch  diese  kleinen  Abweichungen 
von  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  nur  dann  für  erlaubt,  wenn 
ans  den  Zeugnissen  anderer  und  aus  der  Beschaffenheit  der  Scjiriften 
eines  Schriftstellers  deutlich  sich  ergebe,  dasz  derselbe  in  diesem 
Punkte  dem  Beispiele  der  attischen  Dichter  gefolgt  sei  und  sagte:  num 
probabile  est  scriptorem  qui  verba  ita  elegit  et  composuit,  ut  per 
integras  magnasque  orationes  non  alius  existeret  hiatus,  nisi  qui 
elisione  non  adhibita  oriatur,  hac  elisione  noiuisse  uti?  Annon  potius 
id  est  veri  similius  librarios  bic  illic  huius  signi  ponendi  esse  oblitos? 
Da  in  unserer  Rede  aber,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  mehrfache 
höchst  auffällige  Hiate  vorkommen,  und  zugleich  in  den  besten  Hand- 
schriften auch  diese  leichteren  Hiate  in  gröszerer  Menge  uns  auf- 
stoszen  als  in  anderen  Reden,  so  trug  ich,  da  der  Grund  wegfiel,  der 
mich  bei  den  anderen  Reden  leitete,  auch  gerechtes  Bedenken ,  die 
dort  daraus  gezogenen  Folgerungen  auf  unsere  Rede  anzuwenden.  — 
Und  wenn  der  Herausgeber  darin  einen  starken  Beweis  finden  will, 
dasz  der  Verfasser  der  Rede  den  Hiat  vermieden  habe,  weil  er  §  2 
v^äg  und  nicht  (Te,  §  3  l'Qyov  und  nicht  eoyoi,  §  4  oaov  und  nicht  oö(p, 
§  5  TjixHg  und  nicht  iyro  gesagt  habe,  nun  so  haben  wir  über  das 
BQyov  bereits  oben  gesprochen,  und  oaov  nach  roaovrco  findet  sich 
auch  ohne  diesen  Grund,  wie  der  Herausgeber  selbst  zu  §  7  bemerkt 
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hat ;  dasz  't](i£ig  aber  in  Prosa  bisweilen  statt  iyco  gebraucht  werde, 
davon  liefern  selbst  solche  Schriftsteller  wie  Xenophon ,  welche  den 
Hiat  gar  nicht  beachten,  Beispiele,  s.  Xen.  mem.  2,  1,  46.  Es  heiszt 
aber  das  't^^isig  an  unserer  Stelle:  ich  wie  alle  die,  welche  gleich  mir 
auf  moralische  Lehren  mehr  Werth  legen  als  auf  rhetorische  Anwei- 
sungen. Aehnlich  ist  aber  auch  §  2  das  nQog  ijftß^g  zu  erklären.  Hat 
doch  der  Herausgeber  zu  §  14  selbst  bemerkt,  dasz  yoveig  auf  die 
nähern  angehörigen  (ixt^t^jq,  nämtog ,  ziqd^t]  usw.)  gehe,  nun  eben  so 
soll  die  Rede  ein  Beweis  des  Wohlwollens  gegen  Demonikos  und  seine 
Familie  (daher  JtQog  v^äg}  sein. 

Aus  ähnlichem  Grunde,  weil  wir  das  Talent  und  die  Genauigkeit 
des  sonst  unbekannten  Schriftstellers  nicht  so  hoch  anschlagen,  kön- 
nen wir  auch  Conjecturen  wie  die  zu  §  3,  wo  Herr  Schneider  vor 
öiacpoQav  dlricpaabv  den  Artikel  x^v  eingeschoben  hat,  nicht  billigen. 

Unbegreiflich  ist  uns  aber  §  2,  was  Herrn  Schneider  bewog 
bei  ■YjyovfiEvog  ovv  ngineiv  Tovg  öoS,rig  oqeyo^ivovg  nal  naiödag  avxi- 
noLOVfiivovg  twi'  anovSauov  aXXa  firj  rav  cpavkav  elvai  ixti.i,y]rdg^ 
aJiißzaXy.a  6oi  tovda  tov  Xoyov  öagov  zu  dem  OQSyoiiivovg  erklärend 
hinzuzufügen:  wie  ich  .es  thue,  da  doch  der  Sinn  der  sein  musz  : 
weil  Leute,  die  wie  du  nach  Ruhm  und  Bildung  streben,  edlen  Men- 
schen nachstreben  müssen,  habe  ich  dir  eine  Anweisung  geschickt, 
wie  das  Benehmen  edler  Menschen  beschaffen  ist  und  sein  musz.  Denn 
daraus,  dasz  der  Verfasser  selbst  nach  Ruhm  strebt,  folgt  sicherlich 
nicht,  dasz  Demonikos  verpflichtet  sei  sich  wie  ein  Gnovöaiog  zu 
betragen. 

§  3  möchte  ebenso  die  Erklärung  von  rovg  TtQorQEnny.ovg  Xoyovg 
die  (zu  der  wissenschaftlichen  Beschäftigung  und  damit  zur  Bildung) 
nöthigen  Anleitungen,  nicht  in  dem  Worte  nQüigenrixog  begründet 
sein,  da  dieses  nur  aufmunternde  Reden  bedeuten  kann  und  in  be- 
sonderem Sinne  die  zum  Studium  der  Redekunst  aufmunternden  Re- 
den. Gleichwie  der  Herausgeber  auch  §  4  sich  irrt,  wenn  er  in  den 
Worten :  ov  TtaQUKkijßtv  iVQovxsg  akka  TtagaiveOiv  yQCitliavreg  die 
Schwerkraft  des  Gegensatzes  nicht  in  TcagcixkijCig  und  naQaiveaig 
findet,  sondern  sie  in  evQOvzeg  und  yQaijjavveg  sucht  und  jenes  durch 
mühsam  ausstudierte,  dieses  durch  rasch  hingeworfene 
erklärt.  Denn  abgesehen  davon,  dasz  dieses  weder  evQoi'ng  noch 
y^Kif'ttvrEj,  wie  sie  hier  ohne  weiteren  Zusatz  stehen,  bedeuten 
können,  ist  auch  der  Gedanke,  der  Verfasser  habe  dem  Demonikos 
nicht  eine  mühsam  ausstudierte,  sondern  nur  eine  ra.^ich  hingeworfene 
Arbeit  liefern  wollen,  um  ihm  damit  ein  Zeugnis  seines  Wohlwollens 
und  einen  Beweis  der  ehemals  zwischen  ihm  und  seinem  Vater  be- 
standenen Freundschaft  zu  geben,  höchst  sonderbarer  Art.  Hierzu 
kommt,  dasz  der  ganze  Zusammenhang  vielmehr  den  Gegensatz  zwi- 
schen moralischen  und  rhetorischen  Vorschriften  fordert,  wie  dies 
auch  die  zunächst  vorhergehenden  ^^'orlo  zeigen,  oi  ^ilv  inl  koyov 
(was  zur  Beredtsamkeit  und  nicht  wie  unser  Herausgeber  fälsch- 
lich erklärt:  zum  reden  oder  schwatzen  bedeutet,  s.  Paneg.  49)  uovov 

N.Ja/irb.  f.  Phil.  ?/.  Paed.  Bd  LX.XXII  (Isr.o)  Hfl :!.  lO 
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TtagaKalovaiv,  ot  d\  xov  xqotcov  avrcov  STravoQ&ovGi.  Und  eben  dieses 
Zusammenhangs  wegen  kann  7TaQd'KXi]6ig  ebenso  wie  ol  TtQorQcjrrcy.ol 
kovoL  hier  die  Aufforderung  zum  Studium  der  Beredtsamkeit  heiszen 
und  den  Gegensatz  zur  nagabveaig  der  Aufforderung  zur  Sittlichkeit 
bilden. 

In  andern  Fällen  ist  zwar  das  Streben  des  Herausgehers  rühmend 
anzuerkennen,  den  Unterschied  des  Sinns  zwischen  zwei  üblichen  Rede- 
weisen anzugeben,  nur  hätte  der  Schüler  hierbei  öfters  aufmerksam 
gemacht  werden  sollen,  dasz  sich  im  gegebenen  Falle  allerdings  beides 
sagen  lasse  und  die  oder  jene  Wendung  nur  ein  Lieblingsausdruck 
des  Schriftstellers  sei.  So  ist  Euag.  §  3  rovg  —  [isyaXoiUvxovg  täv 
avÖQOiv  durch  die  Hinweisung  auf  1,  42  so  erklärt,  dasz  durch  einen 
solchen  beigesetzten  Genet.  das  Attribut  nicht  der  ganzen  Gattung, 
sondern  nur  einzelnen  Individuen  derselben  beigelegt  werde,  indessen 
kommt  dies  in  den  meisten  Fällen  auf  eins  hinaus;  ich  hätte  daher 
wenigstens  die  Bemerkung  hinzugefügt  gewünscht,  dasz  es  eine  be- 
sondere Eigenthümlichkeit  des  Isokrates  sei,  das  Nomen  zu  seinem 
Attribut  im  Genetiv  zu  setzen.  So  sagt  z.  B.  kein  Redner  auszer  Iso- 
krates OL  KaXoi  Kuya&ol  tc5v  avÖQmv,  tav  avd'QCOTcav,  xtöv  EAAt/vojv, 
s.  Euag.  51.  74  vgl.  mit  4,  78.  95.  8,  133.  12,  183.  15,  316  und  so 
auch  keiner  (auszer  der  Stelle  im  Decrete  b.  Dem.  18,  92)  fxiyiGvov 
oder   övösv  r<av  ayad'iav  auszer  Isokrates  Areop.  4  vgl.  mit  3,  47. 

4,  148.  8,  115.  12,244.  15,  135.  Aehnliches  gilt  von  der  Bemerkung 
zu  den  Worten  raig  ccXrjd^SLcicg  ixQcovro  tvsqI  avtcov  (9.  5),  dasz  bei 
diesem  Plural  überall  an  eine  Fülle  von  concreten  Erscheinungen  ge- 
dacht werde,  in  denen  sich  die  Wahrheit  manifestiere.  Denn  auch 
hier  war  zugleich  die  Bemerkung  am  Platze,  dasz  dieser  Plural  eine 
Eigenheit  des  Isokrates  sei ,  welche  bei  andern  Rednern  nur  höchst 
selten  vorkomme  und  nur  wo  vor  Gericht  von  den  angegebenen  wah- 
ren Umständen  oder  Verhältnissen  die  Rede  ist,  so  Aesch.  1,  47  und 
[Dem.]  42,  8.  44,  3.  49,  56.  —  Dasselbe  war  über  rag  ahlag  avad-i]- 
Govßiv  zu  bemerken,  wo  der  Herausgeber  S.  23  sagt,  es  käme  auch 
im  guten  Sinne  vor.  Es  ist  dies  aber  nur  bei  Isokrates  und  hier  auszer 
12,  87  und  Ep.  2,  21  auch  5,  75.  8,  138.  11,  41.  15,  245  und  einmal 
bei  Aeschin.  3,  237  der  Fall,  dasz  17  am«  in  gutem  Sinne  steht,  De- 
mosth.  und  andere  haben  es  nur  im  bösen  Sinne  gebraucht.  Eben  so 
kommt  der  absolute  Gebrauch  von  ayvoelv  (Areop.  39)  auszer  im 
Partie. ,  wo  ayvoovvxsg  den  dSoGi  entgegengesetzt  zu  werden  pflegt, 
nur  noch  bei  Pseudodemosth.  59,  91  u.  Ep.  2  p.  1468  und  im  Antiph. 

5,  44  vor,  und  mit  nsQt  xivog  [Dem.]  Ep.  3  p.  1476.  2,  1470  oder  TteQi 
XI  Aesch.  3,  84. 

In  andern  Stellen  ist  dagegen  das,  was  der  Herausgeber  als  eine 
Besonderheit  bemerkt,  die  Regel.  So  wenn  er  Euag.  56  zu  ol  ö  EX~ 
Ifjvsg  bemerkt,  man  erwarte  ot  S'  aXloi."EXkr]VEg.  Aber  gerade  das 
weglassen  von  aXXog  ist  in  diesem  Falle  das  gewöhnliche,  und  wie 
noch  heute  der  Oesterreicher  das  übrige  Deutschland  auszer  Oester- 
reich  und  Preuszen  schlechtweg  Deutschland  zu  nennen  pflegt,  so  nannte 
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der  Athener  das  übrige  Hellas  auszer  Athen  und  Lakedämon  und  bis- 
weilen auch  auszer  Boeotien  blos  Hellas  und  seine  Einwohner  blos 
Hellenen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  im  Adj.  'EXh]vi,%6g^  indem 
xa  'Ekhjvi.iid  (^7tQäy(.ic(ra)  usw.  in  der  Hegel  nur  die  auszerathenischen 
und  das  übrige  Hellas  betreffenden  Angelegenheiten  oder  Interessen 
bezeichnet  oder  das  aus  dem  übrigen  Hellas  herkommende,  s.  Isokr. 
8,  55.  Aesch.  2,  62.  120.  Demosth.  2,  24.  3,  2ä.  26.  14,  38.  15,  29. 
18,  59.  109.  311  (10,  53.  13,  7.  35.  Ep.  3  p.  1474),  und  nur  in  wenigen 
Stellen  wie  fLys.]  2,  9.  38.  Aesch.  2,  27.  114.  3,  58  (und  vielleicht 
1,  64),  so  wie  Dem.  9,  22  bezeichnet  es  das  gesamlhellenische.  Das- 
selbe gilt  von  'EXkdg,  welches  nicht  selten  ausdrücklich  vom  atheni- 
schen Staate  unterschieden  ist,  wie  Aesch.  3,  158  und  Demosth.  18,  156 
(ijrt  Tijv  'ElXdöa  %al  rovg  &t]ßaiovg  Kai  vfiag)  vgl.  mit  2,  60  (71). 
3,  134,  und  dies  bisweilen  mit  hinzugefügtem  anaaa  oder  TiccGa ,  wie 
Aesch,  2,  112.  Din.  1,  31.  Dem.  8,  55  [10,  57].  Dasz  daher  auch 
Ol  'EXlt]vsg  ohne  dXXot  die  Hellenen  auszer  Athen  oder  Sparta  be- 
deutet, davon  liefern  hunderte  von  Stellen  in  den  Rednern  Beweise; 
wir  geben  blos  einige  der  schlagendsten  wie  Isokr.  5,  64.  82.  4,  16. 
17.  67.  7,  54.  Aesch.  3,  106  und  mit  ndvrsg  Dem.  14,  38.  15,  13.  18 
oder  auch  mit  Ausnahme  Thebens  Aesch.  3,  116.  151.   Din.  1,  19.  20. 

An  andern  Stellen  ist  wieder,  was  der  Herausgeber  seltner  nennt, 
nicht  so  selten,  als  es  nach  der  gegebenen  Bemerkung  erscheinen  kann. 
So  nennt  Herr  Schneider  Areop.  57  die  Stellung  des  (xaXXov  \or 
cctQELöd-ai.  und  nicht  vor  ij  eine  seltnere  und  führt  blos  Isokr.  4,  147 
an.  Sie  kommt  aber  auch  5,  40.  12,  128  und  Demosth.  20,  43.  Lyc. 
130  und  da  vor,  wo  kein  »^  sondern  ein  Genet.  folgt  Dem.  4.  47.  23,  150. 
Auch  wäre  hier  die  Weglassung  des  fiäXXov  wol  der  Erw  ähnung  werth 
gewesen,  s.  Isokr.  2,  4.    [Lys.]  2,  62.    Demosth.  21,  26  (nach  Z.). 

Doch  wir  brechen  hier  ab  und  überlassen  die  genauere  Kritik 
über  Herrn  Schneiders  Leistungen  zum  Euagoras  und  Areiopagitikos 
um  so  lieber  anderen,  als  wir  über  diese  beiden  Reden  selbst  Commen- 
taro  geliefert  haben  und  uns  daher  leicht  den  Vordacht  zuziehen  könn- 
ten, als  hätte  blosze  Rechthaberei  unsere  Feder  geführt. 

Dr  Benseier. 
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IX. 

1)  Themen  zu  lateinischen  Aufsätzen  für  die  oberen  Klassen  höherer 

Lehranstalten  ^  meistenlheils  aus  altlilassischcn  Schriften  zusam- 
meuffestellt  von  DrGust.  Sauppe  (üireclor  der  Jiillerahad.  z-u 
Liegnifz).    Breslau,  F.  Hirt.    1858.   XU  u.  252  S.  8. 

2)  Scholae  lalinae.   Von  Dr  Mo  r.  Seijffe  r  t  (Prof.  in  Berlin).  Zweiter 

Theil:  die  Chrie.  Leipzig,  Holtze.  1857.  X  u.  255  S.  8.  (1V3  Thlr). 
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3)  Progymnasmata.  AnleÜung  zur  lateinischen  Compos/lion  in  pralt- 
tischen  Beispielen  zu  der  Chrie  und  deren  Theilen.  Von  Dr 
Mor.  Seyffert.    Leipzig,  Hollze.   1859.    Vill  u.  205  S.   8., 

Der  lange  Zeit  mit  so  groszer  Hitze  geführte  Streit  über  die  Bei- 
behaltung oder  Abschaffung  der  lateinischen  Aufsätze  hat  die  gute  Folge 
gehabt,  dasz  man  sich  mehr  und  mehr  über  die  Methodik  besonnen  und 
damit  ein  tüchtigeres  Rüstzeug  geschaffen  hat,  um  der  Erneuerung  der 
Ano-riffe,  welche  sicherlich  nicht  ausbleiben  wird,  mit  gröszerer  Ruhe 
entgegenzusehen.  Nachdem  sich  immer  klarer  und  bestimmter  die  Ueber- 
zeugnng  gebildet,  dasz  der  Zweck  jener  Tebungen  nicht  die  stilistisch 
schöne  Handhabung  der  Sprache  oder  wol  gar  die  Fertigkeit  für  alle 
Stoffe  und  Gegenstände  den  entsprechenden  lateinischen  Ausdruck  zu 
finden  und  zu  Gebote  zu  haben,  sondern  der  geistige  Gewinn  sei,  den 
die  Xüthigung  zu  gröszerer  Vertiefung  in  die  antike  Denk-  und  An- 
schauungsweise und  die  sie  gleichsam  verkörpernde  Form  abwerfe,  hat 
sich  die  paedagogische  Thätigkeit  besonders  zwei  Punkten  zugewandt: 
der  Wahl  der  Themen  und  der  Anleitung  zur  rechten  Anlage  und  Aus- 
führung der  Arbeiten.  Die  in  der  Ueberschrift  zusammengestellten 
Bücher  erklären  wir  unbedenklich  für  die  bedeutendsten  Erscheinungen 
auf  dem  bezeichneten  Gebiete.  Wir  linden  nicht  dasz  zwischen  beiden 
Herrn  Verfassern  eine  wesentliche  principielle  Verschiedenheit  hersche, 
aber  während  Sauppe  mehr  die  Stoffe,  faszt  Seyffert  mehr  die  for- 
melle Seite  der  Uebung  ins  Auge;  während  jener  vorzugsweise  dem 
apparatus,  widmet  dieser-  zugleich  der  tractatio  seinen  Fleisz  und  seine 
Einsicht. 

Das  Buch  von  Herrn  Sauppe  hat  bereits  durch  die  Empfehlung 
hoher  vorgesetzter  Behörden  (z.  B,  des  Provinzialschulcollegiums  der 
Provinz  Sachsen)  eine  Anerkennung  seines  Werthes  erhalten,  gleichwol 
halten  wir  es  nicht  für  überflüssig  durch  eine  kurze  Anzeige  zu  seiner 
weiteren  Verbreitung  und  allseitigeren  Benützung  anzuregen.  Je  mehr 
von  der  passenden  Wahl  und  der  zweckmäszigen  Fassung  des  Tliemas 
der  Nutzen  der  Arbeit  für  den  Schüler  bedingt  ist ,  um  so  willkoramner 
mnsz  man  ein  Buch  heiszen ,  das  500  Themen  zur  Auswahl  und  Be- 
nützung darbietet.  Denn  die  Hand  auf's  Herz,  es  wird  wol  nicht  leicht 
einen  Lehrer  geben,  der  nicht  manchmal  sich  in  peinlicher  Verlegenheit 
um  eine  Aufgabe  gefühlt  hätte.  Freilich  sollte  man  meinen,  die  täg- 
liche Leetüre  antiker  Schriftsteller  müsse  doch  Stoffe  genug  bieten, 
allein  wer  überrascht  sich  nicht  zuweilen  dabei ,  doch  nicht  ganz  offene 
Augen  gehabt  zu  haben?  Sodann  aber  ergeben  sich  gegen  die  so  viel- 
fach geübte  Anknüpfung  der  Arbeiten  an  die  unmittelbar  vorherge- 
gangene oder  noch  während  dem  fortgesetzte  Leetüre  doch  manche  Be- 
denken. Es  verleidet  oft  der  Jugend  das  Studium,  wenn  sie  genöthigt 
wird  immer  demselben  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
es  zerstört  oft  den  Genusz  und  Totaleindruck,  wenn  die  Reflexion  ent- 
weder über  das  ganze  oder  über  einzelnes  angeregt  und  ein  Meisterwerk 
zum  Gegenstand  schülerhafter  Auslassungen  gemacht  wird ,  und  häufig 
ist  es,  mag  der  Lehrer  es  auch  nicht  glauben,  der  Fall,  dasz  der  Schü- 
ler doch  nicht  selbst  gefundenes  und  erarbeitetes  gibt ,  sondern  dem 
Unterrichte  nachgesprochenes.  Auszerdem  ist  es  aber  auch  Pflicht,  den 
Gesichtskreis  des  Schülers  zu  erweitern  und  ihn  zur  Auffrischung  und 
Wiederverarbeitung  bereits  früher  gewonnenen  oder  kennen  gelernten 
zu  veranlassen.  Und  schlieszlich  hat  für  die  Gymnasialbildung  das  den 
höchsten  Werth,  was  der  Schüler  ganz  allein,  nur  durch  Hinweisang 
des  Lehrers  geleitet,  als  sein  Eigenthum  erworben.  Dasz  diesen  Rück- 
sichten darin  so  vollständig  Rechnung  getragen  ist,  macht  uns  das 
Sauppe 'sehe    Buch    so    werth.      Das    gesamte    Alterthum    bildet    den 
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Kreis,  aus  dem  die  Themeu  genommen,  und  selbst  wo  Aussprüche  neuerer 
Klassiker  in  Betracht  gezogen  werden,  beziehen  sie  sich  docli  auf  jenes. 
Natürlich  nehmen  die  bedeutendsten  Personen  und  geschichtlichen  Ereig- 
nisse, so  wie  Kernsprüche  praktischer  Weisheit  Jen  grösten  Raum  ein, 
aber  auch  das  rein  äuszerliche  und  das  sprachliche  Gebiet  ist  nicht  un- 
benutzt geblieben.  Es  wird  vielleicht  jemandem  auffallen,  wenn  er  als 
ein  Thema  die  römischen  Eigennamen  findet,  allein  welche  Aufschlüsse 
gewinnen  wir  dadurch  über  den  Charakter,  die  Lieblingsneigungen  und 
Beschäftigungen  und  die  Gesinnungen  des  Volks  *).  Da*  tragen  des 
Haupthaars  und  des  Bartes  scheint  freilich  vielleicht  manchem  eine 
Sache,  die  nur  den  Archaeologen  interessieren  könne,  aber  den  Gym- 
nasialschüler so  gut  wie  nichts  angehe  und  fördere,  aber  soll  man  denn 
nie  denselben  darauf  hinweisen  dürfen,  was  er  sich  denn  bei  dem  home- 
rischen ■nciQrj'KoaöcovTfg  Axcclol  und  dem  intonsus  Cato  zu  denken  habe, 
soll  er  nie  erfahren  und  bedenken  dürfen ,  dasz  Barthaare  den  Göttern 
geweiht  wurden?  Damit  wollen  wir  freilich  nicht  sagen,  dasz  wir  allen 
Themen  so  unbedingt  unsere  Zustimmung  geben.  Eef.  würde  sich  z.  B. 
nicht  entschlieszen  können,  die  Frage:  nomina  propria  nostradum  qua 
ralione  latine  aut  converä  aut  formarl  possinl  zur  Bearbeitung  zu  stellen, 
und  auch  bei  anderen,  wo  kritische  Entscheidungen  zu  geben.  Bedenken 
tragen,  aber  die  Individualität,  wenn  sie  nicht  Selbstsucht  ist,  musz 
auch  ihr  Recht  bekommen ;  was  sich  für  den  einen  nicht  schickt,  passt 
doch  dem  anderen;  und  so  wollen  wir  lieber  dem  Hrn  Verf.  dankbar 
sein,  weil  er  eine  so  grosze  Menge  so  manigfaltiger  Themen  uns  vor- 
gelegt hat,  dasz  wir  wegen  Auswahl  nicht  in  Verlegenheit  zu  sein 
brauchen.  Dem  Grundsatze  treu,  dasz  das  den  meisten  Werth  habe, 
was  sich  der  Schüler  selbst  erarbeite,  hat  der  Hr  Verf.  den  Themen, 
mindestens  dem  grösten  Theile,  Schriftstellcn  aus  den  Alten  beigefügt, 
auch  wol  die  Ansicht  eines  neueren  Alterthuiiiskenncrs  mit  hinzugegeben, 
sonst  aber  nur  mit  Andeutungen  sich  begnügt.  Dafür  wird  ihm  der 
Lehrer  dankbar  sein  ,  dasz  ihm  Erleichterung  geboten  und  doch  freier 
Spielraum  gelassen  ist,  ja  er  sich  veranlaszt  findet,  die  Arlicit  sich 
vorher  erst  wenigstens  in  Gedanken  selbst  zu  fertigen  ,  wodurch 
allein  die  Correctur  die  rechte  werden  kann.  Auch  dafür  hat  der  Hr 
Verf.  gesorgt,  dasz  man  dem  Schüler  das  herbeischatlen  von  Sclirift- 
stellerausgaben  oder  das  nachschreiben  ersparen  kann  ,  indem  man  ihm 
das  Buch  selbst  in  die  Tlände  gibt.  Den  Fleisz  ,  die  au."<gobrcitctc  Be- 
lesenheit und  den  feinen  Takt  zu  rühmen  halten  wir  nicht  für  nötliig, 
aber  Bedürfnis  ist  auszusprechen,  dasz  Ref.  das  Buch  mehrmals  mit 
sichtlich  gutem  Erfulge  in  der  Schule  benützt  und  dasz  er  bei  der 
Durchlesung  für  sich  manigfache  Anregung  und  Belehrung  emi)fau- 
gen  hat. 

In  der  Vorrede  zu  seinem  neuesten ,  oben  unter  3  verzeichneten 
Werke  spricht  sich  Tlr  Seyffert  mit  einer  gewissen  Verstimmung  aus. 
Er  bezeichnet  dasselbe  nicht  allein  als  einen  Versuch,  sondern  auch 
als  seinen  letzten,  und  scheint  fast  die  IlotViuing  aufgegeben  /.u  haben, 
die  Gegner  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Es  mögen  die  Zeitereignisse 
(Mai  1859)  dazu  wesentlich  beigetragen  haben,  aber  trotzdem  tliut  es 
uns  leid  ihn  so  sprechen  zu  lülren  ,  und  würde  uns  nichts  mehr  freuen, 
als  wenn  wir  ihn  in  einen  etwas  besseren  Humor  versetzten.  Wir  fühlen 
vollkommen  den  Mismut  mit,  der  den  tüchtigen  Mann  befällt,  wenn  das, 
woran    er   seine    beste   Kraft    mit    der    innigsten    Ueberzcugung   gesetzt, 


*)  Welche  Charakterversehiedenheit  ergibt  sich  aus  den  Personen- 
namen bei  den  Griechen  und  Römern ,  welche  Ansieht  vom  Familien- 
verhältnis? Haben  die  Römer  einen  einzigen  auf  die  Gottheit  weisenden 
Namen,  wie  die  Griechen  so  viele  mit  %föi  zusammengesetzte? 
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nicht  die  gewünschte  Anerkennung  findet,  nicht  die  gehofften  Folgen 
liervoiruft;  aber  Hr  S.  sieht  uns  doch  etwas  zu  schwarz.  Zwar  haben 
seine  Auseinandersetzungen  über  die  Clirie  nicht  allgemeine  Annahme 
gefunden  und  manchen  Widerspruch  erfahren,  aber  wirkungslos  sind  sie 
trotzdem  nicht  geblieben.  Kef.  stellt  sich  wenigstens  als  einen  vor,  der 
von  ihm  gelernt  und  in  der  Praxis  angewandt  zu  haben  bekennt,  wenn 
schon  er  dabei  besorgt ,  der  geehrte  Freund  werde  ihn  doch  nicht  als 
seinen  echten  Schüler  anerkennen.  Meine  wohlbegründete  Ansicht  ist  es 
stets  gewesen,  dasz  ein  lange  Zeit  probat- gefundenes  Unterrichtsmittel 
nie  deshalb  weggeworfen  werden  d^irfe ,  weil  es  alt  sei ,  dasz  ferner 
wol  anerkannte  Einseitigkeit  nicht  ein  Recht  zur  gänzlichen  Nicht- 
anwendung, sondern  nur  zu  seiner  IJeschränkung  gewähre.  Ich  habe 
deshalb  als  zu  weit  gegangen  angesehen,  wenn  man  die  Uebungen,  die 
den  früheren  Gymnasien  von  der  antiken  Rhetorik  überliefert  waren, 
namentlich  die  Chrie,  die  sich  von  diesen  als  die  bewährteste  Form  am 
längsten  behauptet  halte,  ganz  beseitigte.  Wol  wüste  ich,  dasz  unser 
Unterricht  nicht  denselben  Zweck  zu  verfolgen  habe  wie  die  alten  Rhe- 
tureu,  ja  ich  betrachtete  die  Rückkehr  zu  einem  solchen  als  die  gröste 
Gefahr  für  unsere  sittliche  Bildung,  aber  immer  war  ich  der  Meinung, 
dasz  doch  darin  vieles  auch  bei  unserem  verändertem  Zeitalter  nutzbares 
enthalten  sei.  Den  oft  gehörten  Klagen,  dasz  die  jetzigen  jungen  Leute 
so  häufig  Geschick  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  des  Berufs  vermissen 
lieszen ,  meinte  ich,  könne  doch  die  Schule  etwas  steuern  helfen,  wenn 
sie  zu  den  alten  Uebungen,  die  Mittel  imd  Wege  Gedanken  zu  linden 
boten,  zurückkehre;  die  Behandlung  von  Sentenzen  führe  allerdings  zu 
gewissen  Misbräuchen,  dünkelhafter  Weisheit  und  moralischer  lügenhaf- 
ter Salbaderei,  allein  diesen  lasse  sich  doch  vorbeugen,  und  es  sei  sogar 
besser,  wenn  die  doch  im  Herzen  vorhandene  Neigung  hervortrete,  damit 
sie  ausgerottet  werden  könne;  die  Sentenz  sei  auch  ein  concretes  Ob- 
ject,  biete  aber  die  Nöthigung  durch  die  Form  zum  Verständnisse  hin- 
durchzudringen, während  über  manches  solches  Thema,  wie  man  sie  so 
dringend  empfahl,  auch  recht  oft  nicht  verstandenes  geschwatzt  werde, 
ohne  dasz  man  diesem  seine  Signatur  so  leicht  ansehe.  Deshalb  liesz 
ich  fort  und  fort  mit  über  Sentenzen  Arbeiten  fertigeti  und  wandte  auch 
die  Form  der  Chrie  an,  weil  sie  mir  ermöglichte,  ohne  Disposition  und 
Gedankengang  selbst  zu  geben,  mit  wenigen  Andeutungen  (die  testi- 
monia  muste  ich  freilich  oft  suppeditieren)  die  Schüler  sich  selbst  zu 
überlassen.  Dabei  fand  ich  mich  denn  niemals  ganz  allein  stehend. 
Nicht  allein  hörte  ich  von  einzelnen  Berufsgenossen  Beistimmung  und 
fand  dasz  sie  dasselbe  übten,  der  verelirungswürdige  Döderlein  gab 
auch  in  einem  Erlanger  Programm  1850  eine  deutsche  Musterchrie,  um  zu 
zeigen  dasz  mit  diesem  verschrieenen  Schematismus  sich  doch  etwas 
anfangen  lasse.  Nun  erschien  der  zweite  Theil  der  S  ey  f  f  er  t  sehen 
scholae  latinae ,  und  ich  gestehe  da^z  ich  aus  dieser  gründlichen  und 
gelehrten  Abhandlung  das  Wesen  der  Chrie,  namentlich  die  historische 
Gattung  derselben,  erst  recht  kennen  gelernt  und  durch  die  praktischen 
Anweisungen  ,  besonders  die  Aufzeigung  der  im  lateinischen  Sprachge- 
brauche regelmäszig  gewordenen  und  fein  unterschiedenen  Ausdrücke 
für  den  Uebergang  und  die  Vermittlung  der  Theile  und  Gedanken  sehr 
viel  gewonnen  habe.  Atich  von  den  Progymnasmaten  habe  ich  schon 
Anwendung  gemacht.  Um  den  Lesern  dieses  Buch  näher  zu  charak- 
terisieren bemerke  ich,  dasz  dasselbe  folgende  deutsche  Texte  bietet: 
1)  T.  Livius  (laudatio  als  exordium  einer  Chrie);  2)  Bias  omnia  sua 
.secum  portans  (explicatio  mit  probatio ,  welche  das  contrarium  zugleich 
enthält);  .3)  Abfertigung  der  voluptarii  (contrarium  als  Einwurf  mit 
simile);  4)  Multo  se  ipsum  quam  hostem  superasse  gloriosius  est  (Bei- 
spiel   zum    ordo   exemplorum   imparium);   5)  Palinnrus  (Muster  der  Be- 
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liandluug  des  exempluni  cum  descriptione) ;  ü)  Eutellus  (iu  derselben 
Weise  der  descriptio,  zugleich  mit  testimonium);  1)  Der  Sieg  über  sich 
selbst  (ein  testimonium  als  Beispiel  von  Benutzung  eines  lat.  Schrift- 
stellers); 8)  Qui  studet  optatam  cursu  contingere  metam,  multa  tulit 
fecitque  puer:  sudavit  et  alsit  (kleine  Chrie);  9)  Iure  Ennius  poetas 
sanctos  apiiellat  (gröszere  Clirie  S.  27  —  »G).  Der  übrige  Tlieil  des 
Buches  enthält  den  Comnientar,  reich  an  feinen  den  Kömern  abge- 
lauschten Bemerkungen  über  die  Wiedergabe  des  deutschen  Ausdrucks 
und  Erläuterungen  über  den  Text.  Da  haben  wir  denn  eine  willkom- 
mene Gelegeniieit  unsere  Schüler  durch  die  lateinischen  Stilübnngen 
zugleich  in  difc  Formen  der  Ciirie  an  praktischen  Mustern  einzuführen 
und  mein  Versuch  damit  hat  mir  ein  günstiges  Resultat  ergeben.  Ich 
unterlasse  es  Bemerkungen  über  einzelnes  zu  geben,  da  mir  es  nur  auf 
mein  Verhältnis  zu  den  Seyffert sehen  paedagogischen  Ansichten 
ankommt.  Naclulem  ich  bisher  meine  Uebereinstimmung  ausgesprochen, 
darf  ich  nicht  unterlassen  auch  die  'aber'  hinzuzufügen. 

So  oft  auf  dem  paedagogischen  Gebiete  eine  Richtung  gegen  das 
lang  geübte  und  bestandene  allgemeinere  Dimensionen  gewonnen  hat, 
ist  sie,  wenn  man  sich  später  auch  noch  so  beschämt  eingestehen  muste, 
dasz  man  über  das  Ziel  hinaus  geschossen,  doch  stets  in  ihrem  Grunde 
berechtigt  gewesen ,  und  zwar  entweder  durch  einseitige  Uebertreibung 
und  verkehrte  Uebung  des  vorherigen  Wesens  oder  durch  unabweisbare 
Forderungen  der  Zeit.  Auf  beides  war  denn  auch  die  Richtung  ge- 
gründet, gegen  deren  Uebertreibung  Ilr  S.  mit  Aufwand  aller  Kraft 
kämpft.  Dasz  in  der  Form  der  Ciirie  ein  todter  Schematismiis ,  wozu 
sie  durcli  die  Praxis  geworden  war,  nicht  enthalten  sei,  dasz  dieselbe 
vielmehr  innerhalb  fester  (Frenzen  freiesten  Spielraum  gewähre  und  wie 
zu  einer  allseitigen  Betrachtung  und  Erörterung  nöthige ,  so  für  alle 
Fälle  Muster  biete,  und  wie  sie  zu  behandeln  sei  um  für  die  Geistes- 
bildung wirkliche  Frucht  zu  bringen,  dies  bewiesen  und  dadurch  der 
Chrie  einen  Platz  im  Gymnasium  gesichert  zu  haben,  ist  Hrn  S.  Ver- 
dienst; allein  gegen  ihre  ausschlieszliche  Herscliaft  auch  nur  im  latei- 
nischen Unterrichte  erheben  die  Zeitverhältnisse  Einspruch.  Die  Chrie 
ist  doch  wesentlich  rhetorische  Uebung;  alles,  was  sie  herbei/^ieht,  stellt 
sie  unter  den  Gesichtspunkt  der  beredten  Erörterung  des  Gegenstaudes. 
Als  etwas  anderes  liaben  sie  die  alten  Rhctorcn  nicht  betrachtet,  denn 
als  eine  Vorübung  für  die  öffentliche  Prunkrede.  Liegt  gerade  darin, 
dasz  sie  im  Jhi  Jahrhundert  nach  Christo,  als  die  Beredtsamkeit  bereits 
Schulsacho  war,  eingeführt,  und  zwar  eingeführt  wurde  ;ils  ein  heilsam 
ernüchterndes  Cnrrectiv  gegen  die  überwucliernde  Sopliistik  (Beruh,  gr. 
Litt.  I  418),  etwas,  was  sie  für  die  lateinischen  Arbeiten,  die  ja  auch 
nur  Sache  der  Schule  sind,  empfiehlt,  so  ergibt  sich  doch  eben  daratis, 
dasz  sie  ihre  ausschlieszliche  Herschaft  aufgeben  musto ,  sobald  die 
lateinische  Beredtsamkeit  aufhörte  Selbstzweck  zu  sein.  Seit  wir  daliiu 
gekommen,  die  späteren  Schriftsteller,  die  man  um  des  Gcbrauclis  der 
lateinischen  Sprache  im  Leben  willen  in  der  lateinischen  Schule  nicht 
entbehren  konnte,  auszuschlie.szen  und  nur  wirklicli  antik  -  klassische 
den  Schülern  vorzulegen,  hat  auch  sie  unbedingt  an  Bedeutung  für  die 
Schule  verloren.  Es  ist  schon  schlimm,  dasz  wir  aus  der  klassischen 
Zeit  doch  gar  kein  ihr  entsprechendes  Schriftstück  aufweisen  können 
und  dasz  sie  deshalb  der  Jugend  immer  als  ein  Schulzwang  erscheinen 
wird,  gegen  den  sie  sich  um  so  mehr  sträubt,  je  lebendiger  ihr  Nach- 
ahmungstrieb durch  ganz  andere  Muster  hingenommen  wird.  Ich  für 
meinen  Theil  trage  Bedenken  darüber,  ob  wir  etwas  dem  Geiste  der 
Jugend,  wie  wir  denselben  auszubilden  selbst  mithelfen,  entsi)recheinlcs 
und  deshalb  ihn  wahrhaft  förderndes  thun ,  wenn  wir  sie  zwei  Jahre 
laug  in   demselben  Unterricht   mit   derselben  Form  beschäftigen  wollen. 
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Man  wende  nicht  ein,  dasz  ja  die  Cbrie  eben  verschiedene  Daratelhing^s- 
arten  mit  umfasse,  Charakterschilderungen,  Erzählungen  und  Erörterungen 
historischer  Situationen,  Naturbeschreibungen,  Auseinandersetzungen  vom 
Zusammenhang  u.  dgl. ;  es  ist  doch  etwas  anderes,  ob  jede  derselben 
für  sich  selbstJlndig  oder  nur  als  untergeordneter  Theil  eines  ganzen 
geübt  wird.  Es  ist  ferner  ein  wesentliches  Verdienst  des  verehrten  S., 
dasz  er  die  Nothwendigkeit  umfänglicherer  Beachtung  und  gründlicherer 
Auffassung  der  technischen  Form  in  den  alten  Schriftstellern  wieder 
hervorgehoben  und  die  Chrie  als  ein  vortreffliches  Mittel  zu  ihrem  Ver- 
ständnis zu  führen  beleuchtet  hat.  So  lange  wir  schriftliche  Arbeiten 
zur  Vermittlung  eines  solchen  Verständnisses  fertigen  lasSen  ,  wird  des- 
halb auch  die  Chrie  aus  den  Schulen  nie  ganz  verschwinden,  aber  dasz 
wir  das,  was  Hr  S.  dabei  will  und  verlangt,  noch  erreichen,  bei  einer 
gröszeren  Mehrzahl  von  Schülern  erreichen  können,  darüber  hege  ich 
meine  Zweifel.  Weit  entfernt  die  Vielheit  der  Unterriclitsgegenstände 
und  die  dadurch  für  die  klassischen  Studien  verringerte  Zeit  hier  in* 
näheren  Betracht  ziehen  zu  wollen,  beschränke  ich  mich  auf  die  Ge- 
stalt ,  welche  die  letzteren  selbst  angenommen  haben.  Schon  wenn  wir 
den  Blick  auf  den  Umfang,  welchen  in  der  Schullectüre  die  rednerischen 
und  philosophischen  Schriften  jetzt  im  Verhältnis  zu  den  historischen 
einnehmen,  richten,  wenn  wir  neben  dem  sonst  ausschlieszlich  herschen- 
den  Cicero  in  Prima  Tacitus,  in  Secunda  Livius  und  Sallustius  gestellt 
finden,  wird  uns  klar,  dasz  eine  andere  Auffassung  des  römischen  Alter- 
thums  in  der  Schule  sich  Geltung  verschafft,  dasz  der  reale  Inhalt 
gleiche  Bedeutung  mit  der  Form  gewonnen  und  dasz  man  die  letztere 
selbst  in  ihren  historischen  und  individuellen  Phasen  zu  würdigen  ge- 
lernt hat.  Das  ist  eine  Richtung,  in  die  uns  die  Entwicklung  des  Lebens 
und  vor  allem  der  Alterthuraswissenschaft  selbst  hineingedrängt  hat,  und 
—  mag  sich  jemand  darüber  noch  so  wenig  freuen,  dagegen  schwimmen 
wird  er  nicht  können.  Es  wäre  ja  recht  schön,  wenn  man  alle  die 
Uebungen  in  dem  Umfange  anstellen  könnte,  wie  sie  Hr  S.  will,  aber 
da  wir  die  Auffassung  des  antiken  Lebens  erweitern  müssen,  so  können 
wir  uns  dem  nicht  entziehen  wollen,  neben  den  Chrien  auch  historischen 
und  anderen  Arbeiten  einen  Raum  zu  gönnen;  der  Schüler  musz  durch 
sie  eine  Schärfung  seines  Blickes  für  die  Form  der  antiken  Historiker 
erhalten.  Was  aber  Hr  S.  durch  die  Chrien  an  rhetorischer  Bildung 
bei  der  Jugend  erreicht  zu  sehen  wünscht ,  das  kann  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach  nicht  dem  lateinischen  Unterrichte  allein  aufgelegt  werden. 
Der  deutsche  möge  seinen  Antheil  übernehmen  und  —  es  wird  freilich 
vielleicht  manchem  unbegreiflich  klingen  —  doch  etwas  Chrie  treiben; 
dann  werden  wir  im  Lateinischen  auf  der  einen  Seite  von  dem  nun 
einmal  unerreichbar  gewordenen*)  etwas  nachlassen,  auf  der  anderen 
Seite  die  Forderungen  erweitern  können,  und  die  Jugend  wird  doch 
genug  von  dem  gewinnen  was  sie  braucht. 

Es  würde  mich  sehr  freuen ,  wäre  es  mir  durch  meine  etwas  apho- 
ristischen Bemerkungen  gelungen  bei  Hrn  S.  ,  den  ich  auch  persönlich 
hoch  schätze,  zu  der  froheren  Ueberzeugung  beizutragen,  dasz,  was  er 
in  so  tüchtiger  Weise  erstrebt ,  wenngleich  nicht  in  dem  von  ihm  ge- 
wünschten Umfange  schon  angenommen,  doch  auch  nicht  verloren  sei, 
andere  aber  zu  einer  eingehenderen  Beachtung  und  Prüfung  der  be- 
zeichneten Schriften  anzuregen. 

R.  Dielsch. 

*)  Wenn  Hr  S.  im  Anhang  zu  den  scholis  latinis  und  sonst  Schüler- 
arbeiten als  Proben  vorlegt,  so  meinen  wir  hier,  was  der  gröszeren  Mehr- 
zahl der  Schüler  gelingt. 
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X. 

Zur  Linguistik  und  Etymologie  der  griechischen  und  anderer 
Sprachen.  -^ 


Wenn  man  das  homerische: 

"HiiiGv  yceg_  z'  ccQSz^g  dnouivvzai  ivgyona  Zfüg 
'AviQog,   svt'   uv   (iiv   xara    dov^iov   rjuag  ilrjav 
(Odyss.  XVll  322) 
vor  Augen  hat  und  damit  Vossens  Uebersetzung'  verbindet: 

Schon  die  Hälfte  der  Tugend  entrückt  Zeus'  waltende  Vorsicht 
Einem  Mann,  sobald  nur  der  Knechtschaft  Tag  ihn  ereilet, 
so  wird  man  um  so  mehr  versucht  das  italienische  cattivo  (schlecht) 
aus  dem  lateinischen  captivus  (der  gefangene  ,  der  unfreie)  abzuleiten. 
Schon  bei  den  alten  Grieclien  hatte  vtccnög  auch  die  Bedeutung:  feig, 
und  die  Worte  hkAo'?  und  dya^og,  nicht  minder  bei  den  Römern  bonus 
und  pulcher  bedeuteten:  tapfer.  Eben  so  bezeichnet  das  Wort  virtus 
auch  die  Tapferkeit,  die  vornehmlich  den  Mann  ziert  (daher  virtus), 
und  den  Griechen  galt  dgirrj  ebenfalls  zunächst  als  Mannhaftigkeit, 
Männlichkeit,  Mannheit ,  weshalb  auch  avÖQitos  so  viel  als:  tapfer, 
mutig,  dagegen  ävavSQOS'.  unmännlich,  feig  bedeutet.  Also:  gefangen, 
feige,  schlecht  —  das  wäre  der  Ideengang ,  welcher  die  Worte  captivus 
und  cattivo  etymologisch  einander  näher  brächte.  Namentlich  die  Ge- 
schichte der  älteren  Völker,  der  Griechen  und  Römer,  zeugt  auch  für 
die  moralische ,  also  für  eine  innere  Verwandtschaft  des  gefangenen 
(des  Sklaven)  und  des  schlechten;  der  unfreie  stand  auch  moralisch 
tief  unter  dem  freien. 

Wer  sieht  dem  französischen  trefle  (Klee)  den  griechischen  Ursprung 
(zQi<pvlXov,  davon  trifolium)  an?  Und  doch  ist  es  also.  Eben  so  sucht 
man  in  dem  deutschen  Worte:  Pause  gewis  nicht  leicht  das  griechische 
Ttavaig  (die  Neugriechen  benennen  die  Ferien  mit  dem  Namen  TTuvaeig) 
und  in  dem  deutschen  inständigst  das  lateinische  instanter  (griechisch 
iv6z  ocziHwg). 

Von  Interesse  ist  die  Notiz,  die  Jul.  Rodenberg  (in  seinem  Buche 
'ein  Herbst  in  ^Vales '  1858)  auf  Grund  eines  längeren  Aufenthalts  in 
der  Landschaft  Wallis  mittheilt,  dasz  in  der  dort  noch  nicht  ganz 
ausgestorbenen  kymrischen  .Sprache,  welche  bekanntlich  als  ein  Zwei"- 
des  indogermanischen  Sprachstamms  der  europäischen  Gliederung  gilt, 
das  Wort:  udor  als  Hezeichnung  für:  Wasser  noch  gegenwärtig  vom  Volke 
gebraucht  wird.  Eben  so  interessant  ist  die  Mittheiliing ,  die  .sich  bei 
Fallmerayer  'das  albanesische  Element  in  Griechenland'  (München 
1857)  S.  29  findet,  dasz  Achilles,  welcher  bcknnntlicli  bei  den  alten 
Griechen  vorzugsweise  den  Beinamen  co-Kvnovg  führte,  nach  einer  Nach- 
richt bei  Plutarch  in  der  SjirHclie  des  alten  Epirus  'ylanfZF  hiosz  ,  im 
Albanesischen  aber,  das  in  einzelnen  Thcilcn  des  alten  Epirus  seit  langer 
Zeit  die  Landessprache  ist,  das  Wort  zan^izs  noch  jetzt  die  Medoutung: 
schnell  hat.  —  Worauf  weisen  solche  loci  singularcs  auf  dem  weiten, 
in  gewisser  Beziehung  unbegrenzten  und  nur  durch  die  Sprache  der 
durch  Zeit  und  Raum  oft  so  weit  und  tief  von  einander  gefronnten 
Völker  begrenzten  Sprachgebiete  hin?  Wer  vermöchte  immer  nach  dem 
sicheren  Ausgangspunkte  in  der  Gegenwart  das  im  nebelvollsten  Dunkel 
strengster  Vergangenheit  versteckte  Ziel  auch  nur  mit  sicherer  Ahnung 
zu  sehen  und  zu  erfassen? 
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Die  türkische  Sprache  hat  "Worte  in  sich  aufgenommen ,  denen  der 
Ursprung  aus  dem  Altgriechischen  (vermittelst  des  Einflusses  des  Lebens 
und  der  Sprache  des  griechischen  Volkes  auf  die  Türken)  und  aus  dem 
Ijateinischen  (hier  durch  die  Vermittlung  der  italienischen  Sprache  und 
in  Folge  der  Beziehungen  der  Genueser  und  Venetianer  zu  den  Türken 
in  frühester  Zeit)  sich  nicht  so  leicht  ansehen  läszt.  So  z.  B.  das  Wort 
effendi,  welches  unzweifelhaft  an  das  griechische  av&svtijg  erinnert, 
wenn  dies  nach  der  (Keuchlinischen)  Aussprache  der  Neugriechen  ausge- 
sprochen wird;  ferner  Kanuni,  d.  i.  Gesetzgeher  (ein  Beiname ,  welchen 
der  Sultan  Soliman  II  führte),  von  Kavcöv.  Eben  so  wird  das  türkisch- 
persische Wort  Defter,  d.  i.  Steuerregister  (daher  das  Wort  Defterdar 
als  der  Titel  des  Finanzmiuisters  der  Pforte),  vom  altgriechisclien 
dLq)Q'SQa  (d.  i.  Pergament,  Urkunde  usw.)  abgeleitet,  und  z.  B.  in  dem 
As^füov  rrjg  slXTjvi-nijg  ylwGarjg  des  neugriechischen  Gelehrten  Skarlatos 
Byzantios  (Athen  1852)  heiszt  es  unter  Slcp9^iQa  zur  Erklärung  desselben: 
liffißgava,  ßißXLOv,  Y.atäGTixov ,  (Tovqk.)  t^cprsQi,.  —  Der  Ausdruck  für 
das  beliebte  Getränk  bei  den  Türken  und  bei  den  Orientalen  überhaupt : 
Scherbet,  kommt  aus  dem  italienischen  sorbetto  und  dieses  wieder  aus 
dem  lateinischen  sorbere. 

Ganz  kürzlich  fand  ich  in  einer  wissenschaftlichen  neugriechischen 
Zeitschrift  die  Bemerkung  eines  gelehrten  Neugriechen ,  dasz  das  W^ort 
■aocvoviov,  welches  die  Neugriechen  für  Kanone  gebrauchen ,  mit  doppel- 
ten vv  geschrieben  werden  müsse,  indem  dieses  navioviov  auch  in  der 
Bedeutung  für  Geschütz  vom  altgriechischen  Worte  v.ävva,  d.  i.  Rohr, 
herzuleiten  sei,  und  es  ward  hinzugesetzt,  dasz  die  Neugriechen  die 
Flinte  ,  wofür  sie  in  der  Regel  den ,  dem  türkischen  Worte  tuffek  nach- 
gebildeten Ausdruck  rovcpäviiov  gebrauchen,  auch  Kcivva  und  die  Doppel- 
flinte div.avvov  nennen.  Dies  führt  auf  die  Vermutung,  dasz  das  Wort 
Kanone  (das  jedoch  dann  eigentlich  Kannone  geschrieben  werden  müste) 
echt  griechischen  Ursprungs  sei,  dasz  es  nemlich  von  -/.äwct  herkomme. 


Diw  ist  im  Persischen  der  Genius ,  der  Dämon  (nemlich  im  guten 
Sinne,  wie  ursprünglich  auch  das  griechische  Saificov) ;  daher  das  Wort 
Diwan  in  seiner  litterarisch- poetischen  Bedeutung  als  eine  Sammlung 
geistiger  Erzeugnisse,  so  wie  im  politischen  Sinne  als  eine  Versammlung 
des  Staatsraths  in  orientalischen  Reichen.  Im  Sanskrit  ist  dewas  := 
Gott,  und  hängt  mit  diwa,  d.  i.  Himmel,  zusammen.  Bei  dem  persischen 
diw  läszt  sich  wol  mit  allem  Rechte  an  das  deutsche  Teufel  denken, 
nnd  alle  die  so  gar  verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Worte  wären 
durch  dvTi'cp^aGig  zu  erklären,  während  andererseits  das  deutsche  Wort 
Teufel  an  das  griechische  Siäßolog  erinnert.  Die  einzelnen  Sprachen 
mit  ihren  localen  und  temporellen  Verschiedenheiten  greifen  in  einander, 
ebenso  wie  die  einzelnen  Menschenraijen. 

Leipzig.  Dr  Theodor  Kind. 

XI. 

Aufgaben  zu   griechischen  Stilübungen  für   die   oberen  Gymnasial- 
hlnssen  von  W oifg.  B auer^  königl.  Gymnasialprofessor.    Bam- 
berg,  Verlag   der    Buchnerschen  Buchhandlung.    1860.    VIII  u. 
162  S. 
Wenn  der  um  die  Kenntnis  der  griechischen  Sprache  hochverdiente 
Rost  noch  im  Vorwort  zur  sechsten  Auflage  seines  trefflichen  Wörterbuchs 
V.  J.  1847  in  gerechtfertigter  Weise  die  Frage  aufwarf,  ob  ein  deutsch- 
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griechisches  Lexicon  in  Zukunft  noch  als  ein  unentbehrliches  Hülfsmittel 
für  die  Gymnasialstudien  erscheinen  .  .  .  oder  ob  es  den  energischen  Be- 
strebungen der  Utilitätsmänner  gelingen  werde  der  höheren  Jugendbildung 
eine  solche  Richtung  zu  geben,  dasz  an  die  Stelle  gediegener  Mittel  zu 
Durchbildung  des  Geistes  Mittel  zu  einseitiger  Beschäftigung  und  mecha- 
nischer Abrichtung  desselben  treten,  und  wenn  er  die  Beantwortung 
dieser  Fragen  ruhig  und  ohne  zagen  der  stillen  Macht  der  Zeit  über- 
läszt,  die  Trug  und  Irthum  enthüllt  und  dem  wahren  und  guten  zu  ihrem 
Rechte  verhill't,  so  ist  es  eine  Freude  nach  einem  Zeiträume  von  zwölf 
Jahren  die  mit  Recht  und  Nachdruck  aussesprochenen  Bedenken  und 
Besorgnisse  beseitigt  und  durch  gegentheilige  Bestrebungen  vernichtet 
zu  sehen.  Auch  in  dem  Königreich  Baiern  wird  seit  dem  Jahre  1854 
das  formale  Studium  der  griechischen  Sprache  weit  mehr  und  weit 
schärfer  betont  als  vorher.  Das  Abiturientenreglement  schreibt  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  vor,  die,  nicht  ohne 
Schwierigkeiten,  doch  wol  weniger  eine  Stilübung  im  eigentlichen  und 
strengen  Sinne  des  Wortes  als  ein  sicherer  und  zuverlässiger  Nachweis, 
von  dem  sein  soll,  was  der  Schüler  in  der  griechischen  Formenlehre 
und  Syntax  gründlich  gelernt  und  eben  so  gründlich  für  den  vorliegen- 
den Fall  verwenden  kann.  Dasz  derartigen  Anforderungen  an  einen 
Abiturus,  sollen  sie  ohne  zagen  und  ohne  unerlaubte  Hülfe  ihre  Erle- 
digung linden,  eine  ausgedehntere  Betreibung  der  griechischen  Scripta 
nicht  blos  in  den  oberen  Gymnasialklassen,  wie  unser  Hr  Verf.  anzu- 
deuten scheint,  sondern  auf  allen  Stufen  des  griechischen  Unterrichts 
in  harmonischer  Weise  vorausgehen  nüisse,  das  bedarf  keines  weiteren 
Nachweises. 

Ob  das  uns  zur  Anzeige  vorliegende  Buch  des  Hrn  Bauer  einem 
häutigen  Mangel  und  Bedürfnisse  abhelfe  oder  nicht,  das  ist  eine  Frage 
anderer  Natur,  die  Ref.  in  kurzem  beantworten  will  und  mit  ja  beant- 
worten musz.  So  weit  dem  Ref.  die  einschlagende  Litteratur  bekannt 
ist,  so  besitzen  wir  an  den  Uebungsliiicliern  von  Rost  und  Wüste- 
mann, Fr.  P^ranke  (um  der  Wernerschen  nicht  weiter  zu  gedenken) 
gar  treffliche  Hülfsmittel,  zu  denen  sich  mit  einigen  anderen  jüngst 
auch  das  Büchelchen  von  L.  Freese  gesellte.  Die  beiden  erst  genann- 
ten Bücher  sind  aber  an  vielen  Anstalten  so  oft  und  so  lange  in  segens- 
reichem Gebrauche,  dasz  der  Lelirer,  um  diesen  Segen  nicht  zum  Un- 
segen  der  Schule  durch  Verbreitung  der  corrigierten  Hefte  werden  zu 
lassen,  gern  auf  eine  Zeit  nach  einem  stellvertretenden  Buche  sicli  um- 
sieht. Bietet  ihm  die  Litteratur  eine  weit  gröszere  Anzahl  von  Hiilfs- 
büchern  beim  lateinischen  Unterrichte,  so  sielit  er  sich  beim  griechischeu 
Unterriclite  in  derartigen  Hülfsiiiittcln  weit  beschränkter.  Will  der 
Lehrer  sich  selbst  ein  Heft  zu  Dictaten  anlegen ,  so  ist  das  ge- 
wis  üboraiis  vortheilhaft  und  ersprieszlich  für  den  Unterricht ,  da  er 
am  genauesten  die  Leistungsfähigkeit  seiner  Schüler  kennt.  Abor  be- 
denkt man,  wie  viel  kostbare  Zeit  bei  der  ohueiiin  dem  griodiisdien 
Unterrichte  nur  mäszig.  zugetheilten  Zahl  von  '20 — "22  J.,elirstun(U'n  durch 
das  dictieren  verloren  geht,  und  erwägt  man  ferner,  dasz  die  durch  das 
dictieren  ersparte  Zeit  in  nutzbringender  Weise  zu  mündliciien  Ucbcr- 
setzungsübungen  uns  dem  Deutschen  ins  Griecliiscbe,  dem  rechten  Pro- 
bierstein der  Kenntnisse  des  Schülers,  verwendet  werden  kann,  so  wird 
das  erscheinen  eines  neuen  derartigen  ]?ucbes,  wie  das  vorliejrende  ist, 
gerechtfertigt  erscheinen.  Dazu  kommt  aber  noch,  dasz  die  Arbeit  des 
Hm  Bauer,  dem  seine  Stellung  uniiiittclbare  Gelegenheit  gab  die  An- 
forderungen der  Schule  kennen  zu  lernen,  eine  brauchbare  zu  nennen  ist, 
brauchbar  einmal  und  zumeist  wegen  der  mcMst  gut  gctrofl'cnen  Auswahl, 
dann  wegen  der  gewöhnlich  zutretfondcn  Phraseologie,  zuletzt  wegen 
der  grammatischen  Verweisungen  auf  Buttraann  und  Halm.     Gcgeu 
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die  Auswahl  (aus  Xenophoa,  Plutarcb,  Lucian,  Arrian,  Herodian  u.  a.) 
der  Stücke  XIV  uud  XVII  erklären  wir  uns  deshalb ,  weil  sie  Schülern 
auf  dieser  Bildungsstufe  ohne  jede  Mühe  zugänglich  sind.  Wollte  der 
Herausgeber  gleicliwol  wegen  des  belelirenden  Inhaltes  die  Aufgaben 
beibehalten,  so  muste  eine  andere  den  Gebrauch  der  Quelle  erschwerende 
Verarbeitung  gewählt  werden,  ein  Verfahren,  das  der  Verf.  bei  anderer 
Gelegenheit  mit  mehr  Glück  zur  Geltung  brachte  (vgl.  z.  B.  die  der 
Anabasis  des  Arrian  entlehnten  Aufgaben).  Bezüglich  der  Phraseologie, 
die  in  anerkennenswerther  Weise  aiif  den  lateinischen  Ausdruck  fleiszig 
Rücksicht  nimmt,  wünschten  wir  hin  und  wieder  eine  schärfere  Fassung, 
wol  auch  eine  gröszere  Variation  im  Ausdrucke.  So  ist  z.  B.  II  zu  den 
Worten:  sehet  zu,  dasz  es  uns  nicht  geht,  wie  es  vielen  auf  dem  Meere 
schon  gegangen  sein  soll,  nur  Ttdaxco  angegeben.  Auf  die  dem  Griechen 
so  geläufigen  Attractionen  muste  unbedingt  mehr  Rücksicht  genommen 
werden,  so  XI,  XVII,  XXXVIII.  Wenn  LXX  (Arr.  An.  1,  25)  für: 
betheiligt  sein  avvnttlafißävsa^ai  und  nicht  das  von  Arrian  gebrauchte 
Activum  vorgeschrieben  wird,  und  ebenso  für:  einen  Vorfall  jemandem 
mittheilen  dvccKOivova&at  zlvl  xl  ,  so  verdient  diese  Maszregel  unsere 
Billigung;  aber  wir  sehen  nicht  ein,  warum  Hr  B.  LXXXIII  den  Aus- 
druck ■nataav.STitsGQ'Cii  erforschen,  auskundschaften,  in  ■AutuGy.OTt^tv  ver- 
änderte. S.  104  steht:  sich  um  einen  Mann  umsehen,  für:  nach.  XIV 
bedurften  die  Substantive:  "^Kopf,  Geist'  des  nöthigen  Zusatzes:  plural. 
oder  der  Verweisung  auf  die  Grammatik.  Für  den  lateinischen  Aus- 
druck bietet  z.  B.  III  1  eine  gute  Gelegenheit.  Die  lateinisch -griechi- 
schen Aufgaben  S.  136 — 154  (aus  Cic.  Cat.  mai.,  Lael.,  ad  Fam.  VI  1, 
Parad.,  Caes.  b.  g.)  sind  eine  dankenswerthe  Zugabe  und  keineswegs 
zu  schwer  auf  der  obersten  Gymnasialstufe,  wenn  schon  früher  Gelegen- 
heit genommen  wird  —  auch  unsere  vorliegende  Schrift  bietet  öfters 
dazu  die  Hand  —  den  Schüler  sich  in  leichteren  Sätzen  versuchen  zu 
lassen.  Und  wie  oft  findet  sich  zu  solchen  stückweisen  leichteren  Ueber- 
tragungen  Gelegenheit  bei  der  Leetüre  Cäsars  oder  Justins,  und  vorzüg- 
lich in  solchen  Partien,  welche  die  Beschreibung  eines  Terrains  oder  einer 
Schlacht  zum  Inhalte  haben.  Hier  gilt  es  den  Schüler  festzuhalten  und 
schrittweise  fortzuführen  an  der  Hand  des  griechischen  Schriftstellers, 
sei  es  Xenoi^hon  oder  Arrian.  Und  steigen  solche  Uebungen  gemessenen 
Schrittes  und  fern  von  jeder  Ueberstürzung  von  Tertia  aufwärts,  dann 
können  solche  Pensen,  wie  sie  hier  und  bei  Franke  geboten  werden, 
kein  Gegenstand  von  Furcht  und  Schrecken  sein,  sondern  eine  will- 
kommne  und  freundliche  Gelegenheit  sich  seiner  errungenen  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  vollständig  bewust  zu  werden.  Und  Ref.  will  auch 
die  schon  von  anderen  Seiten  und  auch  in  unserem  Buche  empfohleneu 
Uebungen  erwähnen,  nemlich  die  Schüler  aus  anderen  Dialekten,  nament- 
lich dem  ionischen ,  in  den  attischen  übertragen  zu  lassen.  Nr  CVI — 
CXII  enthalten  die  seit  dem  Jahre  1854  den  baierischen  Abiturienten 
zur  Bearbeitung  gegebenen  Aufgaben.  Den  Schlusz  des  auch  äuszerlich 
schön  ausgestatteten  Buches  bildet  ein  Verzeichnis  der  Eigennamen. 
Sondershausen.  Dr  Hartmann. 

XII. 

Griechisches  Lesebuch  für  Lateinschulen,     Von  Dr  G.  F riedlein. 
I.Theil.  Bamberg,  Buchnersche  Buchhandlung.  1859.  VIIIu.21lS. 

Die  Anordnung  und  Ausstattung  des  altberühmten  Eleraentarbuchs 
der  griechischen  Sprache  aus  den  Händen  des  ehrwürdigen  Friedrich 
Jacobs  als  vollständig  bekannt  voraussetzend,  will  Ref.  in  der  Kürze 
ein  Buch  besprechen,   dessen  Verfasser  sich  die  Aufgabe  —  sicherlich 
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keine  leichte —  gestellt  hat,  die  Ordnung  bei  Halno  mit  dem  gefällige- 
ren Inhalt  bei  Jacobs  zu  verbinden.  Um  diese  Absicht  zu  erreichen 
■  bat  der  Verf.  nicht  nur  Sätze  aus  den  beiden  genannten  Büchern,  sowie 
aus  den  ähnlichen  Werken  von  Rost,  Gaupp  und  Holzer,  Gott- 
schick und  ans  den  Grammatiken  von  Krüger,  Bäumlein,  Butt- 
mann benutzt,  sondern  auch  aus  eigener  Leetüre  geeigneter  Schrift- 
steller einen  dankbaren  Zuwachs  geliefert.  Das  Lesebuch  von  Goti- 
sch ick  hat  sich  der  Herausgeber  aus  dem  Grunde  nicht  zum  Vorbilde 
genommen,  weil  es  nur  unter  besonderen  Umständen  räthlich  sei  Uebungs- 
bücher  so  einzurichten,  dasz  sie  einen  bestimmten  Lehrgang  voravissetzen. 
Deshalb  stellte  der  Verf,  wie  Halm  eine  übersichtliche  Ordnung  her, 
die  übrigens,  beiläufig  bemerkt,  Ref.  in  dem  trefflichen  Buche  von  Ja- 
cobs nicht  vermiszt.  Während  Gottschick  sich  bemüht  dahin  zu 
sehen,  dasz  nie  eine  Form  vorkomme,  die  der  Schüler  nicht  nach  dem 
schon  erlernten  zu  erklären  verstände  ,  hielt  es  unser  Herausgeber  für 
einen  Gewinn  für  den  Schüler  nicht  blos  im  wiedererkennen  des  gelern- 
ten geübt  zu  werden,  sondern  auch  neues  kennen  zu  lernen,  dessen 
Verständnis  ihm  noch  eröffnet  werden  soll.  Während  ferner  Gottschick 
veraniaszt  ist  dem  Verbum  sl^i  eine  viel  gröszere  Rolle  zu  geben,  als  es 
in  der  griechischen  Sprache  hat,  wollen  die  Beispiele  unseres  Verf.  mit 
anderen  Zeitwörtern  bei  der  Wiederholung  neuen  Stoff'  zur  Einübung 
der  Formen  derselben  bieten;  wozu  noch  kommt,  dasz  der  Unterricht 
in  der  Grammatik  ohne  besondere  Mühe  bald  einen  solchen  Vorsprung 
vor  dem  lesen  im  Uebungsbuche  haben  kann,  dasz  bei  letzterem  eine 
immerwährende  Wiederholung  des  gelernten  stattfindet,  wenn  die  Sätze 
nicht  ausschlieszllch  nur  e'inem  Zwecke  dienen.  Vor  allem  liesz  es  sich 
Hr  F.  angelegen  sein ,  keine  Form  ,  die  der  Schüler  noch  nicht  bilden 
gelernt  hat,  unerklärt  zu  lassen;  ja  er  erklärte  lieber  manche  Formen, 
die  ein  fleisziger  Schüler  auch  selbst  finden  könnte,  um  ein  allzu  langes 
suchen,  welches  so  leicht  verdrossen  mache,  bei  denselben  zu  verhüten. 
Mit  den  syntaktischen  Kegeln  hielt  es  der  Verf.  also :  was  ein  Schüler 
der  Hin  Klasse  aus  seiner  lateinischen  Grammatik  bereits  weisz,  wird 
nur  angedeutet,  nicht  erklärt;  dagegen  wird  alles  hervorgehoben,  was 
von  dem  Lateinischen  und  Deutschen  abweicht.  In  e'inem  Punkte,  sagt 
der  Verf.  weiter,  that  ich  vielleicht  manchem  zu  viel ;  ich  meine  in  der 
Angabe  der  Bindewörter  zur  Uebersetzung  der  griechischen  Participia; 
es  bestimmte  mich  dazu  die  Erfahrung,  dasz  auch  bessere  Sciiiiler  viel 
Mühe  damit  haben.  Das  sind  in  der  Kürze  die  leitenden  Grundsätze, 
denen  Hr  F.  bei  Ausarbeitung  dieses  ersten  Theiles  folgte.  Das  Buch 
enthält  von  S.  0 — 120  die  Beisi»iele  zu  der  ersten  Declination  bis  herab 
zu  den  vorb.  anom.  einsciilioszlich ;  S.  127  —  ]3()  folgen  'M)  aesopische 
Fabeln;  den  Schlusz  bildet  das  Wörterverzeichnis.  —  Kef.  kniiiift  an 
seine  Anzeige  nur  einige  Bemerkungen,  die  ihm  die  l']insicbt  in  das 
Buch  darbot;  er  entliält  sich  eines  tiefer  begriiiidetcn  Urteils,  da  ein 
solches  Buch  nach  seinem  dafürhalten  am  besten  aus  der  Praxis  be- 
urteilt wird.  So  viel  glaubt  er  indes  sagen  zu  diirftMi,  dasz  der  Verf. 
einen  regen  Fieisz  mit  einem  lobenswerthen  Streben  verbunden  hat. 
Dasz  sich  wol  zuweilen  Sätze  vorfinden,  die  mit  geeigneteren  iiätten 
vertauscht  werden  müssen,  dafür  citiercn  wir  nur  S.  11,  10  und  S.  IS,  16. 
Hin  und  wieder  finden  sich  Vorsehen;  so  heiszt  es  S.  II  zu  ai'yyfvi'ad'ai. 
in  der  Note:  inf.  praes.  von  avyyi'yvoucti;  ebondort  lautet  der  Satz:  of 
OQVi^n&rJQcet  9r]oevorai  rf,  yXccityil  ncevrodana  üpj'('i>(t<,  dazu  die  Note: 
TtavToSunä,  nom.  nl.  neutr.  v.  itnvToSKnoiS,  OQVid^iK.  nom.  pl.  v.  ogvi- 
&tov.  S.  1(1,  8():  fMrtff,  aor.  v.  xrt'so).  Geeigneter  dürfte  es  sein  eine 
Verbalform  gleich  beim  ersten  vorkommen  vollständig  zu  analysieren;  ' 
dann  genügt,  sobald  die  Form  öfters  vorgelegen,  wenn  überhaupt  nöthig, 
eine  Verweisung.     So  findet  der  Schüler  zum  ersten  Male:  }'gxs  erhielt. 
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aor.  V.  Bxm  fS.  10),  auf  S.  12:  saxs  hatte,  aor.  2  v.  ixo^.  S.  12,  20 
findet  sich  slxov  zum  ersten  Male,  aber  dazu  nur  die  Note:  hatten  inne, 
V.  ^X(a  habe;  vgl.  auch  S.  13,  24.  Ebenso  unvollständig  ist  die  Hülfe 
S.  12,  7:  ovTS  LTtnco  —  dvvarov  XQ^'^'^od'ai  :  zu  gebrauchen,  aor.  von 
XQdouai ,  während  es  S.  18,  18  zu:  r^  täv  Xöycov  iaxv'i  jroofff^^pjjro 
heiszt:  wendete  an,  von  TtgoßxQcio^cii,  was?  dat.  S.  :i8  wird  das  oft 
dagewesene  f';^ot»<7a  vollständig  übersetzt  und  analysiert,  aber  zu  Gvvai- 
vioBL  genügt  die  Note :  wird  er  beistimmen ,  von  awat-vico.  Ein  Ver- 
sehen ist  S.  11  in  der  Ueberschrift:  Masculiua  auf  oi' stehen  geblieben. 
Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

Sondershausen.  Dr  Harlmann. 


XIII. 

Die  Viehzucht  der  Römer.  Erste  Abtheilung :  das  Rind.,  das  Schaff 
die  Ziegen^  der  Hund.  Für  Archaeologen  und  wissenschaftlich 
gebildete  Landwirthe  nach  den  Quellen  bearbeitet  und  heraus^i- 
gegeben  von  Dr  A.  Fr.  Magerste  dt,  Pfarrer  in  Gr.  Ehrich 
usw.  Sondershansen  1859,  Verlag  von  Fr.  A.  Eupel.  XI  u.  280  S.  8- 

Der  von  Hrn  Magerste  dt  verfaszten  und  in  diesen  Jahrbüchern 
von  einem  anderen  Ref.  angezeigten  Schrift  -über  den  Weinbau  der 
■Römer'  ist  das  jetzt  anzuzeigende  Buch  'über  die  Viehzucht  der  Römer' 
ziemlich  rasch  gefolgt.  Der  Verf.  stellt  in  dieser  ersten  Abtheilung  alle 
über  das  Rind,  das  Schaf,  die  Ziegen  und  den  Hiind  zugänglichen 
Quellen  zu  einem  übersichtlichen  ganzen  zusammen,  das  in  seiner  Tota- 
lität in  dem  Leser  den  Eindruck  groszer  Befriedigung  zurückläszt.  Denn 
erwägt  man,  dasz  ein  derartiges  Buch  —  soll  es  gerechten  Anforderungen 
allseitig  entsprechen  —  auf  einem  gründlichen  und  möglichst  ausgedehn- 
ten Studium  der  Alten  beruht  und  dasz  dazu  nicht  Monate  sondern  Jahre 
erforderlich  sind,  und  zieht  man  wie  billig  ferner  in  Betracht,  dasz  oft 
die  widersprechendsten  Ansichten  und  Mittheilungen  der  Alten  -verglichen 
und  an  ihrem  Orte  dennoch  eingestellt  sein  wollen,  so  musz  man  Mängel 
und  Versehen ,  wie  sie  auch  dieses  Btich  hin  und  wieder  hat ,  um  mit 
Cicero  zu  reden,  molli  brachio  obiurgare.  Ref.  hat  sich  die  Anzeige 
des  Buches  aber  nicht  leicht  gemacht;  es  kam  ihm  darauf  an  in  den 
meisten  i  allen  zu  erfahren,  ob  die  betreifende  angezogene  Quelle  auch 
wirklich  sich  nach  auszen  oder  innen  in  Wahrheit  verhalte;  und  ehe  er 
zu  Ausstellungen  übergeht,  musz  er  gleich  hier  dem  Sammlerfleisz  des 
Verf.  ebenso  wie  seiner  Genauigkeit  in  der  ausgebeuteten  Darstellungs- 
und Erscheinungsform  grosze  und  verdiente  Gerechtigkeit  widerfahren 
lassen.  Ist  von  anderer  Seite,  wie  auch  vom  Ref.  an  der  Schrift  über 
den  Weinbau  der  Römer,  das  mit  Recht  bemerkt  worden,  dasz  der  Verf. 
■die  Darstellung  zuweilen  nicht  objectiv  genug  hielt,  so  musz  Ref.  be- 
kennen, dasz  ihm  zu  einer  derartigen  gegründeten  Bemerkung  in  dieser 
Schrift  nur  selten  Gelegenheit  wurde.  Wol  hätte  er  aber  gewünscht, 
dasz  der  Verf.  selbst  bei  Angaben,  die  aus  weit  früherer  Quelle  als  der 
des  Plinius  entnommen  sind,  die  Beziehung  auf  diesen  nicht  aufgegeben 
hätte,  um  so  mehr  als  Plinius  ein  ziemlich  vollständiger  auch  Abge- 
schmacktheiten nicht  von  sich  weisender  Compilator  ist.  Dazu  kömmt, 
dasz  derartige  Citate  nach  Plinius  für  den  von  besonderem  Werthe  sein 
werden,  der  eben  nur  im  Besitze  dieses  Autors  ist,  und  dasz  das  nach- 
schlagen und  nachlesen  derselben  aus  manchen  Gründen  dem  Leser  von 
besonderem  Reize  ist.  Wenn  also  der  Verf.  S.  31  nach  dem  Citate 
Herod.  IV  183  (wozu  Baehrs  Note  Vol.  II  p.  030  sqq.  ed.  W^^  Lipsiae 
1857    ganz    instructiv    ist)    sagt:    sonst  unterscheiden   sich  diese  hinter- 
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rücks  weidenden  Stiere  von  den  nnsrigen  nur  noch  durch  die  Dicke  und 
Zähigkeit  ihrer  Haut,  so  wäre  die  Verweisung  auf  die  gleiche  Mitthei- 
hmg  bei  Plin.  V.III  70  (45)  ganz  am  Platze  gewesen.  Vgl.  noch  S.  51 
Arist.  VIII  7  mit  Plin.  VIII  70  u.  a.  An  einigen  anderen  (Stellen  konnte 
die  Priorität  der  Gewährsmänner  schärfer  hervortreten,  so  S.  93:  die 
andere  Art  (asiatischer  Schafe)  hat  Schwänze  von  der  Breite  einer  Elle 
(Arist,  VIII  28),  in  Bezug  auf  welche  schon  Herod.  III  113  sagt:  ro 
Ss  BtSQOv  yivog  xdav  oicov  rcig  ovgtcq  TiXarfag  cpOQtovat  yial  ini  nf/xvv 
7i).ätog.  Es  dürfte  ferner  gerechtfertigt  erscheinen  zu  der  S.  XI  mitge- 
theilten  Ableitung  des  Wortes  iumentum  von  iuvo  oder  iugum  vielleicht 
iu  einer  Note  zu  bemerken,  dasz  die  letztere  von  iugum  iungo  die  allein 
richtige  sei.  S.  8 :  die  Athener  verboten  den  Stier  zu  morden  (Bochart. 
Hieroz.  II  32)  xmd  verurteilten  an  den  Euphonien  sogar  das  Messer, 
dem  ein  Opferstier  gefallen  war  (Ael.  v.  h.  V  14)  als  mordschuldig 
(Ael.  h.  a.  VIII  3).  Zu  dieser  Notiz  bemerken  wir,  dasz  das  Citat 
Ael.  v.  h.  V  14  weiter  hinauf  in  die  Klammern  zu  Bochart  gehört  und 
dasz  das  andere  Citat  heiszen  musz:  Ael.  v.  h.  VIII  3.  S.  9  ist  Bos- 
porus nicht  sowol:  Ochsenweg  als:  Ochsenfurt.  S.  22  wird  nach  Arrian. 
Anab.  IV  25  die  Mittheilung  gemacht,  dasz  Alexander  d.  Gr.  die  vor- 
_  züjilichsten  Stücke  einer  durch  Schönheit  und  Grösze  ausgezeichneten 
Herde  von  mehr  als  2  —  30ÜU  Stück  aussuchen  und  nach  Macedonien 
schicken  liesz.  Arrian  sagt  aber  ganz  bestimmt:  ßocov  Ss  vtzsq  Tccg 
TQSLg  -nccl  fiyioai  ^r^Qiüdag ,  also  über  230000  Stück.  S.  37  heiszt  es: 
ich  habe  Ochsen  gesehen  —  sie  wurden  öffentlich  gezeigt  —  die  auf 
Befehl  mit  einander  stritten,  Räder  schlugen,  auf  die  Homer  fielen, 
wieder  aufstanden,  sich  auf  die  Erde  legten,  sich  todt  stellten  und  weg- 
tragen lieszeu  (PI.  VIII  70);  Ref.  setzt  die  eigenen  Worte  des  Plinius 
zur  Vergleichung  mit  der  gegebenen  Uebertragung  her :  (Tauros)  vidi- 
mus  ex  imperio  dimicantes  et  ideo  monstratos  rotari,  cornibus  cadentes 
excipi  iterumque  resurgere,  modo  iacentes  ex  humo  tolli.  S.  49  sind 
die  Citate  Varr.  II  5  und  Plin.  VIII  70  umzustellen,  wenn  sie  zutreffen 
sollen.  Der  zweite  Abschnitt,  der  von  S.  87 — 190  seine  Abhandlung 
findet,  bringt  S.  1(57  die  Notiz:  oft  stöszt  ihnen  (den  Schafen)  in  solchen 
Nächten  der  Ziegenmelker  {aLyod-rjlrjQ)  auf;  die.<!pr  Vogel,  der  gröste 
Herdenfeind,  von  der  Grösze  einer  Amsel,  kann  bei  Tage  nichts  sehen 
und  besucht  darum  die  Ställe  des  Nachts ,  setzt  sicli  an  die  Euter, 
sonderlich  der  Ziegen,  und  saugt  sie  aus.  In  Folge  dieser  Gewalt- 
thätigkeit  werden  sie  blind  und  die  Euter  sterben  ab  (Plin.  X  50). 
Ref.  verweist  diese  Bemerkung  sofort  unter  das  Kapitel  der  Ziegen 
(190 — 220),  weil  Plinius  bei  dieser  Angabe  auch  nicht  mit  o'inem  Worte 
der  Sache  gedenkt  und  ihrer,  wie  schon  der  Name  aiyod'rjliqg  (capri- 
mulgus)  beweist,  auch  nicht  gedenken  konnte,  ö.  192  lesen  wir:  daher 
füln-te  die  -Stadt  (Acgae)  auch  eine  Ziege  auf  ihren  Münzen  (Justin. 
VII  1,  7).  Aber  Justin  ist  irthüinlich  verstanden,  wenn  er  dort  sagt: 
religioseque  postea  observavit  (Gnranus),  quocunque  agmen  moveret, 
ante  signa  easdeni  capras  habere,  coeptorum  duces  habiturus,  quas 
regni  habuerat  auctores.  Für  die  Mittheilung  S.  193:  vor  der  Schlacht 
gelobten  die  Griechen  usw.,  ist  Aelian.  v.  h.  nicht  V  2,  15  Gewährs- 
mann, sondern  II  25,  und  auch  da  nur  zum  Tlieil,  da  der  Schol. 
Aristoph.  in  iTtTtsi"?  für  die  Wahrheit  der  anderen  H.Lifte  einsteht,  wenn 
nicht  Xenophon,  wie  sich  Ref.  entsinnt  ii'gendwo  bei  ihm  gelesen  zu 
haben,  tot  ngcoTci  qpf-'pff.  S.  249,  mitten  in  dem  Kaiiitel  das  von  S.  220 
— 273  vom  Hunde  li.aiididt ,  lauten  die  Worte:  die  Hunde  theilt  man  in 
Jagd-,  Hof-  und  Hirtcnhiinde.  Ref.  klebt  sich  nicht  gern  allzu  streng 
an  streng  scJiematisiertes  Wesen;  aber  wenn  der  Hr  Verf.  nach  Behand- 
lung des  Jagdhundes  so  offenbar  die  Fährte  verläszt  und  von  diesem 
zum  Hirtenhunde   überspringt  und  dann   erst   den    eigentlich  landwirth- 
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schaftHchen  Huna,  den  Hofhund  (vgl.  Varro  1.  c.)  behandelt,  so  mag 
das  allerdings  etwas  idyllisches  haben ,  aber  sicher  ist  dabei  die  Vor- 
schrift der  Anordnung  verletzt.  S.  261  findet  sich  in  den  Worten: 
beide  Geschlechter  usw.  eine  wie  uns  dünkt  nutzlose  Wiederholung  von 
S.  255  oben.  Ebendaselbst  sind  wol  die  Gegensätze  nicht  streng  ge- 
wahrt und  wol  durch  ein  Versehen  verwischt,  wenn  es  heiszt :  die  Hähne 
sind  in  der  Jugend  weisz  und  scharf,  im  Alter  werden  sie  scharf  und 
stumpf,  statt:  werden  sie  schwarz  und  stumpf.  Ebendort  schreibe  statt: 
erreichen  im  Alter:  erreichen  ein  Alter.  S.  202  ist  das  Wörtchen  'nicht' 
in  der  Wendung:  hindert,  dasz  der  Hals  nicht  wund  gerieben  werden 
kann,  sehr  entbehrlich.  Ebendaselbst  wie  S.  263  sind  die  Sätze:  um 
ihn  an  sich  zu  gewöhnen  ,  und  :  nicht  selten  kommt  es  vor  usw.  eine 
Wiederholung  von  S.  250.  S.  116:  auf  das  Geschlecht  der  Lämmer 
usw.  konnte,  wie  auch  sonst  einige  Mal,  in  belehrender  Weise  auf  S.  49 
verwiesen  werden. 

Dasz  bei  einer  so  bedeutenden  Menge  von  Citaten  auch  falsche 
unterlaufen  ,  ist  ebenso  natürlich  als  wahrscheinlich.  Kef.  darf  ver- 
sichern, dasz  ihm  unter  den  nachgeschlagenen  und  nachgelesenen  Beleg- 
stellen nur  folgende  als  unrichtig  erschienen  sind:  S.  4  lies  statt  Herod. 
II:  III,  S.  8  statt  Cic.  nat.  I:  II,  S.  48  statt  Plin.  VII:  VIII,  S.  87 
statt  Hora.  Od.  XXI  318:  XXI  407  u.  408,  S.  241  statt  Gurt.  I  1,  33: 
IX  1,  32,  S.  XI  statt  Caes  b.  c.  II  81:  I  81.  Druckfehler:  VI 
villicus.  0  Plane,  28  evQi'fisvcoTtog,  220  venat.  An  eigenen  zutreffenden 
Bemerkungen,  gewöhnlich  in  Noten  gegeben,  hat  es  der  Hr  Verf.  nicht 
fehlen  lassen,  so  z.  B.  S.  41.  82.  209.  Die  Chrestomathia  Pliniana  von 
Urlichs  scheint  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.    Druck  und  Papier  schön. 

Sondershausen.  Dr  Hartmnnn. 


XIV. 

Deutsche  Sprache  und  deutsche  Namen. 

lieber  den  Misbrauch  der  Sprache.     Von  Dr  L.    Wiese.     Berlin, 
Verlag  von  W^iegandt  und  Grieben.  1859. 

Eine  kleine  gedankenreiche  Schrift  von  dem  Verf.  der  Briefe  über  eng- 
lische Erziehung.  Die  Sprache,  sagt  er,  ist  von  allem,  was  der  Mensch  her- 
vorbringt, das  freieste,  weil  vom  Stoff  unabhängigste,  edelste,  geistigste; 
und  das  Wort,  gleich  den  Weizenkörnern  in  ägyptischen  Gräbern ,  verliert 
seine  geistige  Keimkraft  nicht,  wenn  es  auch  viele  Jahrhunderte  im  Dunkel 
verborgen  gelegen  hat.  Die  Sprache  vermittelt  die  unsichtbare  und  die 
sinnlich  gegenwärtige  Welt  und  gibt  das  deutliche  Bewustsein  davon, 
dasz  wir  beiden  angehören.  Das  nationale  Gut  der  gemeinsamen  Sprache 
ist  ein  jedem  anvertrautes  Pfund  und  setzt  seiner  Idee  nach  um  so  mehr 
Treue  voraus,  als  es  sich  dabei  zugleich  um  Erhaltung  volksthümlicher 
Sitte ,  Gesinnung  und  Denkart  handelt.  Aller  Mi.sbrauch  der  Sprache 
aber  wird  sich  auf  den  Begriff  der  Unwahrheit  zurückführen  lassen. 
Die  Geschichte  lehrt,  dasz  der  desorganisierte  Zustand  der  Sprache 
immer  auch  Symptom  des  inncrn  Verfalls  eines  Volkes  ist.  Bei  den 
Griechen  waren  es  die  Sophisten ,  welche  das  Misverhältnis  von  Wort 
und  Sache  am  meisten  künstlich  erweiterten  und  für  ihre  Zwecke  aus- 
beuteten. 'Hier  blicken  wir  auf  ein  endloses  Gebiet  des  Misbrauchs 
der  Sprache,  von  der  durch  Höflichkeits -  und  andere  Rücksichten  er- 
zengten scheinbar  unschuldigen  conventioneilen  Unwahrheit  bis  zur 
völligen    Hingebung    an    den    Dienst    des    Scheins    und    der   habituellen 
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Lüge.'  Wie  billig,  wird  auch  alles  das  zrnn  Misbrauch  der  Sprache 
gerechnet,  worin  sich  eine  Unempfindlichkeit  gegen  die  Entartung  der 
Muttersprache  kundgibt.  Darüber  finden  sich  besonders  S.  23  goldene 
Worte.  Doch  wir  wollen  hier  nicht  eine  Inhaltsangabe  der  kurzen  und 
leicht  zugänglichen  Schrift  liefern.  Noch  weniger  scheinen  uns  Be- 
merkungen über  die  gleichsam  architektonische  Behandlungsweise  des 
Verfassers  noch  an  ihrer  Stelle:  sie  ist  ja  bekannt  genug  durch  frühere 
Schriften  und  Vorträge;  denn  auch  die  Schrift  über  den  Misbrauch  der 
Sprache  war  ursprünglich  ein  Vortrag. 

Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  una  den  Schlusz  eines  umfassenden 
Werkes  anzuzeigen.  Es  liegt  nemlich  jetzt  vollständig  vor  das  auf 
Anregung  von  Jakob  Grimm  durch  die  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  veranlaszte  Werk : 

Altdeutsches  Namenbuch  von  DrErnst  Förstemann.  Erster  Band: 
Personemiamen.  Zweiter  Band:  Ortsnamen.  Nordhausen  1856 
(1854) — 1859.  Verlag  von  Ferdinand  Förstemann. 

Das  ganze  Werk  besteht  jetzt  aus  193  Bogen.  Der  Preis  ist  so 
hoch ,  dasz  mit  der  Abnahme  e'ines  Exemplars  der  Wissenschaft  schon 
ein  kleiner  Dienst  geschieht.  Wie  den  altdeutschen  Personennamen  ein 
Register  der  jetzigen  Personennamen,  so  weit  der  Verf.  den  altdeutschen 
Formen  dafür  begegnet  zu  sein  glaubt,  angehängt  ist,  so  .folgt  den  alt- 
deutsciien  Ortsnamen  ein  Register  nach  den  neuern  Ortsnamen.  Be- 
kanntlich lassen  sich  unsere  jetzigen  Namen  nur  erklären,  wenn  nach- 
gewiesen ist ,  welches  die  alte  Form  für  sie  ist.  Höchst  sonderbarer 
Weise  erscheinen  noch  immer  Schriften  über  Namen,  welche  dies  Princip 
keineswegs  festhalten.  Hat  doch  ein  Herr  Jakobi  eine  neue,  diesmal 
die  Umgegend  von  Potsdam  mit  ihrer  Aufmerksamkeit  beehrende  Schrift 
herausgegeben,  worin  er  sogar,  wie  schon  früher,  dies  Princip  angreift. 
Wir  wünschen  dem  Dr  Förstemann  Glück  zu  der  Bewältigung  seines 
Ungeheuern  Materials. 

Berlin.  Vr  H.  Pröhle. 


XV. 
Lilterarisches  und  culturgeschichtliches  aus  Griechenland. 


Die  in  Athen  erscheinende  Zeitschrift  Ataiv  brachte  in  ilirer  Nummer 
vom  ;Un  October  185'.)  die  Ankündigung  eines  in  Atlien  beabsichtigten 
litterarischen  Unternehmens  ,  das  jedoch  nicht  allein  das  Interesse  der 
Gelehrten  und  Gebildeton  der  griecliischen  Nation,  sondern  zugleich  auch 
die  Aufmerksamkeit  des  gelehrten  Auslandes,  namentlich  der  Pliilologcn 
und  Hellenisten ,  in  nicht  geringem  Grade  zu  erregen  geeignet  ist  und 
dieselbe  verdient.  Die  fragliche  TlQO-urJQV^ig  betrifft  nemlich  eine  27wA- 
Xoyiq  ^vrii-istcov  T^g  vsoflXrjVfuric;  yXcöacrjc; ,  welche  in  Atlien  selbst  be- 
absichtigt wird  und  als  deren  Unternehmer  die  Griechen  CJ.  Tcrtsetis, 
D.  J.  Maurophrydis  und  Nikolaidis  Philadclphous  genannt  werden,  von 
denen  der  erstcro  als  Littcrator  und  Dichter,  so  wie  als  geistreicher 
patriotischer  Schriftsteller  (er  ist  ßtßlLOcpv?.ci^  zTJg  Bovlijg,  d.  h.  Archivar 
der  Deputiertenkammer  in  Athen),  dagegen  der  letztere  als  unternehmen- 
der und  thätiger  Buchdrucker  und  Buchhändler  in  Athen  auch  auszer 
Griechenland  bekannt  sind.  Die  gedachte  Ankündigung  geht  davon  aus, 
dasz  die  Anfänge  und  die  Entwicklung  der  neugriechischen  Sprache  und 
Litteratur  erst  dann  wesentlich  und  wahrhaft  können  erkannt  und  be- 
urteilt werden,   wenn   wenigstens   il've  wichtigsten  Denkmäler  öffentlich 
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bekannt  sind.  Dergleichen  Bcliriftdenkmäler ,  in  Prosa  nnrl  Versen, 
theils  Originale,  theils  Nachahmungen  und  Uebersetzungen,  sind  vielerlei 
von  der  Zeit  an  verfaszt  worden,  nachdem  die  neu  entstandene  Sprache 
den  scholastischen  Atticismus  der  Byzantiner  überwunden  und  sich  zur 
Schriftsprache  erhoben  hatte;  allein  leider  hat  die  Ungunst  der  Zeiten 
ältere  dieser  Denkmäler  als  das  eilfte  Jahrhundert  nicht  erhalten.  Von 
diesen  sind  bereits  manche  in  Venedig  und  anderswo,  von  Griechen 
und  Ausländern,  herausgegeben  worden,  aber  noch  liegen  viele  unge- 
druckt in  den  Bibliotheken  Europas,  wie  in  Paris,  Madrid,  Wien, 
Venedig  und  anderen  Städten  Italiens.  Der  sorgfältige  Wiederabdruck 
der  bereits  früher  herausgegebenen  und  die  Veröffentlichung  der  noch 
ungedruckten  Schriftdenkniiiler  der  angegebenen  Gattung  mit  den  nöthi- 
gen  historischen ,  litterarischen  und  Worterklärungen  ist  daher  im  In- 
teresse der  neugriechischen  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  das 
erste  und  hauptsächlichste,  was  für  die  gedachte  ''Sammlnng  von  Denk- 
mälern der  neugriechischen  Sprache'  sich  wie  von  selbst  darbietet  und 
beabsichtigt  wird ,  und  namentlich  soll ,  was  die  noch  ungedruckten 
Schriftwerke  anlangt,  mit  demjenigen  der  Anfang  gemacht  werden,  was 
davon  in  der  kaiserl.  Bibliothek  von  Paris  sich  vorrindet  und  wovon 
bereits  der  eine  der  Herausgeber  vor  kurzem  die  uöthigen  Abschriften 
genommen  hat.  Auszerdem  soll  die  Sammlung  die  neugriechischen 
.Volkslieder  vollständiger,  als  bisher  geschehen  ist,  zusammenstellen, 
und  zwar ,  der  Natur  der  Sache  nach ,  nicht  blos  die  Klephtengesänge 
und  ähnliche  heroische  und  historische  Lieder,  sondern  alle  einzelne 
Gattungen  von  Volksliedern ,  welche  bei  irgend  einem  Vorfalle  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  gesungen  werden,  als  Wiegen-  und  Schlummerlieder 
{vccvvovQLG^ara  und  ■Aaraßavy.ulruiaxu^  ^  Liebes-,  Hochzeit-,  Trink- 
(^TCCiQOivtci)  und  Müllerlieder  {sm^ivXin) ,  ferner  die  Gesänge  bei  der 
Ernte  ('ö'fptartxa)  xmd  beim  dreschen  (alcoviaziiici) ,  bei  der  Weinlese 
und  beim  keltern  des  Weins  (rQvyrjTiKÜ  und  inilrjvici),  Fischer-  und 
Matrosenlieder,  Klagelieder  (iLVQoXöyicc  und  &Qrivoi) ,  Lieder  zu  be- 
stimmten Tagen  und  Zeiten  des  Jahres  {6  ayioq  BaoilsLog,  zum  ersten 
Januar,  6  Aä^ccgog  usw.),  bei  gewissen  Spielen  (■aXriSovc.g,  am  Johannis- 
abend,  mit  Ringen  usw.,  um  daraus  die  Zukunft  zu  erforschen),  endlich 
auch  Bettlerlieder  (inaLri^ci)  usw.  Weiter  soll  die  fragliche  Sammlung 
die  neugriechischen  Sprüchwörter,  vielleicht  auch  die  Volkserzählungen 
und  Fabeln  (jiaQU^iv&ia) ,  die  Räthsel,  desgleichen  die  Sitten  und  Ge- 
bräuche des  neugriechischen  Volks  in  ihrer  weitesten,  zugleich  aber 
auch  in  das  einzelnste  eingehenden  Ausdehnung,  verglichen  mit  denen 
der  alten  Griechen,  endlich  ein  Wörterbuch  der  neugriechischen  Sprache 
enthalten,  wie  es  aus  den  in  die  Sammlnng  aufzunehmenden,  nicht  minder 
aus  andern  Schriftdenkmälern  von  selbst  sich  ergibt.  Besonders  in  die- 
ser Hinsicht  beabsichtigen  die  Unternehmer  die  möglichste  Genauigkeit 
und  eine  in  alle  Details  eingehende  Ausführlichkeit ,  wie  dies  aus  den 
Winken  und  Andeutungen  hervorgeht,  welche  sie  der  Ankündigung 
selbst  beigegeben  haben.  Sie  richten  deshalb  ihre  Aufmerksamkeit  auf 
alle  in  irgend  einem  AVinkel  Griechenlands  herschenden  Ausdrucksweisen 
des  Volkes  und  wollen  die  in  allen  Beziehungen  des  Lebens  desselben 
und  für  alle  Verhältnisse  geltenden  Wörter,  so  wie  alle  Ausdrücke,  die 
mit  den  einzelnen  Sitten  und  Gebräuchen  des  Volkes  irgendwie  zusam- 
menhängen ,  namentlich  auch  das  zur  Kenntnis  der  einzelnen  Dialekte 
nöthige  Material,  bei  ihrer  SSammlung  der  Denkmiller  der  neugriechischen 
Sprache'  ausilrücklich  und  vorzugsweise  berücksichtigt  wissen,  damit 
von  dem  gesamten  Sprachschatze  des  neugriechischen  Volkes  nichts 
verloren  gehe.  Jene  Winke  und  Andeutungen ,  so  wie  die  über  die 
Zwecke  ihres  Unternehmens  und  die  diesfallsigen  nöthigen  Mittel  ge- 
machten Bemerkungen   und    gegebenen   Aufschlüsse    sind   eben    so  ver- 
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ständig  und  berücksiclitigen  alle  hierbei  irgendwie  in  Betracht  kommen- 
den Momente,  als  sie  zugleich  das  patriotische  Interesse  und  den  leben- 
digen Nationalsinn  bezeugen ,  auf  welchem  das  ganze  Unternehmen 
beruht  und  auf  dessen  Beförderung  in  den  weitesten  Kreisen  des  grie- 
chischen Volkslebens  dasselbe  berechnet  ist.  Zugleich  schlieszen  die 
Herausgeber  den  geschichtlichen  Stoff  und  das  in  Archiven ,  Klöstern 
usw.  liegende  Material  für  die  Geschichte  des  neugriechischen  Volkes 
von  ihrer  Beachtung  keineswegs  aus,  aber  sie  stellen  für  die  Sammlung 
dieser  rein  geschichtlichen  Denkmäler  eine  besondere  Zeitschrift  in  Aus- 
sicht, deren  Herausgabe  sie,  in  Verbindung  mit  andern  griechischen 
Gelehrten,  dann  beabsichtigen,  wenn  ihr  gegenwärtiges  Unternehmen  die 
erforderliche  Berücksichtigung  und  Unterstützung  findet,  die  sie  mit 
allem  Rechte  auch  von  Seite  des  gelehrten  Auslandes  beanspruchen 
dürfen.  

Unter  den  in  den  letzten  Jahren  in  Griechenland  auf  wissenschaft- 
lichem Gebiete  verötfentlichten  Schriften  nehmen  die  Bv^avtivcd  ^slhai 
von  Zampelios  (Athen  1857,  696  n,  gß'  S.)  einen  vorzüglichen  Platz  ein, 
und  sie  beanspruchen  aus  verschiedenen  Gründen  die  Aufmerksamkeit 
und  die  Beachtung  der  Gelehrten  in  und  auszer  Griechenland.  Der 
Verf. ,  der  sich  vielfach  mit  der  mittelalterlichen  Geschichte  Griechen- 
lands, mit  der  Geschichte  der  neugriechischen  Sprache  und  demnach 
auch  mit  der  neugriechischen  Volks poesie  beschäftigt  und  in  dieser  Be- 
ziehung bereits  früher  eine  höchst  werthvolle  Sammlung  neugriechischer 
Volkslieder  unter  dem  Titel:  "Ao^arcc  8rnJioziY.u  rrjs  EXXäöog  (Korcyra 
1852)  herausgegeben  hat,  hatte  diese  Sammlung  mit  einer  anziehenden 
und  ausführlichen  Mslstr]  iGTOQiKrj  tcsqI  (i£accicovi.y,ov  'EXlrjviafi.ov 
(S.  5  —  590)  eingeleitet,  in  welcher  er  die  Geschichte  des  Hellenismus 
von  den  Zeiten  Alexanders  d.  Gr.  an,  namentlich  jedoch  während  des 
Mittelalters  ,  mit  philosophischem  Geist  behandelt  und  zum  Theil  aus 
neuen  Gesichtspunkten  betrachtet.  In  seiner  neuesten  Schrift  beschränkt 
er  sich  dagegen  im  wesentlichen  nur  auf  die  Untersuchung  über  die 
Quellen  der  griechischen  Nationalität  während  des  8n,  [)n  und  lOn  .Jahr- 
hunderts, indem  er  mit  genauer  Kenntnis  der  Geschichte  dieser  Zeit  die 
Spuren  der  griechischen  Nationalität  in  dem  Leben  des  byzantinischen 
Staats,  der  morgenländischen  Kirche  und  der  immer  mehr  aus  dem  Leben 
des  A'olkes  selbst  verschwundenen  und  fast  ganz  und  ausschlieszlich  in 
den  Atticismus  der  Gelehrten  und  in  deren  Schriften  zurückgedrängten 
byzantinischen  Wissenschaft  mit  groszer  Umsicht  und  Gewissenhaftig- 
keit aufsucht.  Er  weist  in  dieser  Hinsicht  in  politischer,  kirchlicher 
und  litterarisch-sprachlicher  Beziehung  die  Einheit  des  Hellenismus  und 
die  Verbindung  nach,  welche  den  mittelalterlichen  Hellenismus  mit  dem 
Leben  und  mit  der  Geschichte  des  griechischen  Volkes  im  Alterthume 
verknüpft.  AVie  dunkel  auch  die  Geschichte  der  hierbei  im  allgemeineu 
in  Betracht  kommenden  römischen  Zeit  noch  immer  für  uns  ist  ,  so  er- 
kennen wir  hier  doch  gleichwol  den  ununterbroclienen  und  festen  Zu- 
sammenhang zwischen  Byzanz  und  Athen,  und  in  gleicher  Weise  linden 
wir  hier  auch  die  Wurzeln,  aus  denen  der  spätere  Hellenismus  in  der 
Zeit  naci»  der  Eroberung  Konstantinopels  im  Jahre  1153  und  bis  in  die 
(icgenwart  herein  fort  und  fort  sich  entwickelt  liat.  Auch  unter  den, 
vornehmlich  durch  neue  Staatenverhältnisse  und  durch  den  Eintlusz  des 
Christenthums  im  Loben  des  byzautinischen  Staates  und  Volkes  einge- 
tretenen tiefgehenden  Umwandlungen,  so  wie  trotz  der  vielfach  schwä- 
chenden ,  zersetzenden  und  vernichtenden  Einflüsse ,  denen  das  Leben 
des  griechischen  Volkes  in  Nationalität,  Bildung  und  Sprache  theilweise 
und  während  der  ganzen  mittelalterlichen  Zeit  und  darüber  hinaus  aus- 
gesetzt war  und  ihnen  mehr  oder  weniger  gänzlich  unterlag  ,  vermögen 

11* 
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wir  doch  in  der  manigfacU  gestiilteten  und  die  verschiedensten  Gegen- 
stände umfassenden  Darstellung-  des  Verf.  die  Einheit  des  Hellenismus 
in  gewissen  Grundzügen  und  an  bestimmten  einzelnen  Erscheinungen 
zu  begreifen,  die  nur  in  der  Eigeuthümlichkeit  und  der  fest  ausgeprägten 
Nationalität  des  griechischen  Volkes  ihre  Wurzeln  und  ihre  Keime  haben, 
nur  darin  sie  finden  können.  Das  Material  des  interessanten  und  wis- 
senswerthen,  das  sich  hier  der  Kenntnisnahme  des  Historikers  und  Helle- 
nisten, besonders  auch  für  die  culturgeschichtliche  Entwicklung  des 
neuo-riechischen  Volkes  darbietet,  hat  für  den  Leser  selbst  etwas  über- 
wältigendes und  verwirrendes;  aber  er  findet  bei  der  Klarheit  der  Dar- 
stellung ,  der  Einfachheit  und  fast  tadellosen  Reinheit  des  Stils ,  so  wie 
bei  dem  wohlthuenden  des  patriotischen  Nationalbewustseins  des  Verf. 
mit  leichter  Mühe  den  rothen  Faden,  an  dem  er  von  demselben  durch 
die  oft  dunkeln  und  labyrinthischen  Irrgänge  der  byzantinischen  Ge- 
schichte sich  auch  dann  gern  geleiten  läszt,  wenn  er  mit  den  oft  kühnen 
Combinationen  und  gewagten  Schluszfolgerungen  des  patriotischen  Verf. 
sich  nicht  immer  einverstanden  erklären  kann. 


Einen  Beweis  für  den  ununterbrochenen  geistigen  Zusammenhang 
des  neugriechischen  Volkes  mit  den  Griechen  des  Alterthums  liefert 
—  neben  so  manchen  andern  Zeugnissen  der  byzantinischen  und  neu- 
griechischen Wissenschaft  aus  einer  früheren  und  späteren  Zeit  —  das 
altgriechische  Lustspiel  Ntcuoa,  welches  der  Grieche  Demetrius  Moschus 
aus  Lacedaemon  im  15n  Jahrhundert  gedichtet  und  das  kürzlich  der  als 
Kenner  der  mittel-  und  neugriechischen  Litteratur  bekannte  und  ge- 
schätzte Dr  A.  Ellissen  in  Göttingen  unter  dem  Titel:  'Neaera,  Ko- 
moedie  von  Demetrius  Moschus  von  Lacedaemon  usw.  Griechisch  und 
deutsch,  mit  Einleitung  und  Anmerkungen'  (Hannover  1859)  herausge- 
geben hat.  Durch  sein  episches  Gedicht:  xcc-ö''  'Elivrjv  -nal  'A2.e^uvdQ0V, 
das  jedoch  in  seinem  ersten  Abdrucke  aus  dem  Anfange  des  16n  Jahr- 
hunderts nur  noch  in  seltenen  Ausgaben  sich  findet  und  dann  erst  wie- 
der 1823  und  18:J3  veröfientlicht  worden,  war  Demetrius  Moschus  den 
Gelehrten  schon  früher,  wenn  auch  nur  oberflächlich,  bekannt  gewesen; 
allein  er  hatte  auszerdem  noch  mancherlei,  theils  Elegien  und  Epi- 
gramme, tlieils  Komoedion  geschrieben.  Von  den  letzteren  ist  jedoch 
nur  eine  einzige,  nenilich  die  erwähnte  N^uiQa,  bekannt  geworden,  die 
der  nach  Italien  ausgewanderte  Dichter  dem  Markgrafen  Ludwig  Gonzaga 
von  Mantua  zugeeignet  und  welche  im  Jahre  18-15  der  rühmlichst  be- 
kannte Hellenist  und  Archaeolog,  der  Korcyräcr  A.  Mustoxydis,  nach 
einer  florentinischen  Handschrift  zuerst  herausgegeben  hatte.  Nach  die- 
ser Ausgabe  hat  Dr  E.  die  Komoedie  veröffentlicht  und  dem  Originale 
auszer  einer  biographiscli-Iitterarischen  Einleitung  und  theils  sachlichen, 
theils  sprachlichen  Anmerkungen  eine  deutsche  Uebersetzung  beigefügt. 
Das  Lustspiel  selbst,  eine  kleine  Farcje  in  der  Sprache  Menanders  und 
Lucians,  aber  in  Prosa  und  nach  dem  Muster  der  Hetäi engespräche  des 
letzteren ,  übrigens  im  Geiste  und  Charakter  der  neuen  Komoedie  ab- 
gefaszt ,  ist  zwar  ohne  einen  philosophischen  oder  moralischen  Grund- 
gedanken, ohne  künstlich  angelegten  und  durchgeführten  Plan,  ohne 
besonders  feine  und  scharfe  Charakteristik,  ohne  anziehende  und  span- 
-  nende  A''erwickelungen  und  Situationen ,  aber  es  entschädigt  in  gewisser 
Hinsicht  durch  die  Lebendigkeit  des  meist  muntern  und  ungezwungenen 
Dialogs,  und  jedenfalls  beweist  namentlich  die  fast  durchgängig  und 
mit  geringen  Ausnahmen  wirklich  altgriechische  Sprache,  in  welcher 
die  Komoedie  gedichtet  ist ,  dasz  die  altgriechische  AVissenschaft  im 
15n  Jahrhundert  keineswegs  gänzlich  aus  dem  Leben  des  griechischen 
Volkes  verschwunden  gewesen  und  dasz  es  wahr  ist,  was  im  16n  Jahr- 
hundert  der   gelehrte   Italiener   Gyraldus   in   einem   seiner   Dialoge ,    de 
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poetis  suoruui  temporum ,  dem  Kreter  Portus  iu  den  Muud  legt :  sunt  et 
in  tota  Graecia  et  eins  insulis  ingenia  ad  virtutes  et  disciplinas  nostras 
antiqiias  excolendas  idonea.  Unter  allen  Umständen  ist  diese  altgriechi- 
sclie  Komoedie  eines  Griechen  aus  dem  15u  Jahrhundert  ein  litterarisches 
Curiosum,  das  von  gewisser  Seite  jedenfalls  Beachtung  verdient. 


Die  neugriechische  Sprache.  Wie  wol  wenigen  aus  der  Zahl 
unserer  Hellenisten  bekannt  ist,  gibt  es  von  dem  im  Jahre  18Ö1  ver- 
storbenen geschätzten  Hellenisten  Johannes  Franz  eine  'Gramma- 
tica  linguae  graecae  recentioris '  (Romae  in  collegio  urbano  1837).  In 
der  Vorrede  zu  derselben  spricht  er  sich  über  die  Grundsätze  aus  ,  von 
denen  er  sich  bei  der  Abfassung  seiner  "'Grammatik  der  neugriechischen 
Sprache '  und  bei  der  Aufnahme  der  Kegeln  der  letzteren  in  die  Gram- 
matik hat  leiten  lassen.  Diese  Grundsätze  sind,  namentlich  in  Betracht 
der  von  ihm  erwähnten  'volubilitas  et  inconstantia'  der  neugriechischen 
Sprache,  eben  so  einfach  als  verständig,  und  seine  Grammatik  entspricht 
dem  Zwecke,  den  er  sich  dabei  vorgesetzt  hat,  nemlich:  'ea  praecipere, 
quae  qui  didicisset,  rationem  linguae  ita  perspectam  liaberet,  ut ,  si 
vellet ,  usu  et  exercitatione  adhibita,  facile  etiam  loqui  graece  sciret, 
sin  minus,  certe  intelligeret  non  esse  eam  huius  linguae  indolem,  quae 
emendationem  anquirenti  ob  esse  potius  quam  perfectionis  com- 
mendatione  prodesse  videretur.'  Im  übrigen  bemerkt  auch  Franz, 
wie  namentlich  selbst  Griechen  als  die  Grundlage  der  neugriechischen 
Sprache  den  aeolo- dorischen  Dialekt  bezeiclmet  haben,  dasz  die  neu- 
griechische Sprache  'ein  aus  ionischen  und  aeolischen  Elementen  ge- 
mischter Dialekt'  sei,  dasz  sie  die  meisten  Wörter  aus  der  alten  Sprache 
entlehne,  dagegen,  nachdem  einzelne  Formen  theils  verstümmelt  und 
verschlechtert  worden,  theils  ganz  verloren  gegangen,  sich  fast  durch- 
gängig die  den  anderen  neueren  Sprachen  eigenthümliche  Syntax  ange- 
eignet habe.  Daher  sei  es  gekommen,  dasz  sie  dem,  der  die  altgriechische 
Sprache  kennt,  wegen  ihrer  Entstellung  lächerlich,  wegen  ihrer  Aelinlich- 
keit  aber  mit  letzterer  häszlich  erscheine,  und  Mezzofanti,  der  König 
der  Sprachen ,  habe  vollkommen  recht ,  wenn  er  'die  neugriechische 
Sprache  mit  einem  Affen  vergleiche,  der  dem  Menschen  um  deswillen 
so  häszlicdi  vorkommt,  weil  er  ihm  unter  allen  Thieren  am  ähnlichsten 
ist'.  'Sed  ne  acerbius  detrahamus  de  dialecto',  setzt  Franz  hinzu, 
'illud  certe  negari  non  potest ,  tantam  in  ea  esse  facultatem,  ut,  si 
stylo  artilici  utatur,  sperare  possimus  fore  ut  ex  diuturno  morbo  emer- 
gat  aliquando  atquo  sublevetur.'  ^^^•ls  in  dieser  Beziehung  bereits  für 
Reinigung,  Verbesserung  und  Veredlung  der  neugriechischen  Siiracbe 
vielfach,  wenn  schon  nach  verschiedenen  Grundsätzen  und  Systemen 
und  ohne  bestimmte  Consequenz  im  Vorfniiren,  von  Seite  einzelner 
Griechen  durch  Wort  uiul  Schrift  seit  längerer  Zeit  geschehen,  ist  nicht 
dieses  Orts  im  einzelnen  weiter  auseinander  zu  setzen;  aber  jene  mit 
groszem  (iiiick  begonnene  Reinigung  und  \'credlung  der  neugriechischen 
Sprache  ist  eine  Thatsaclie,  die,  auch  wenn  der  Bildungsi)roccss  selbst, 
in  dem  sie  befangen  ist,  noch  für  eine  längere  Zeit  unentschieden  bleiben 
rausz,  doch  schon  in  der  Gegenwart  die  gebührende  Anerkennung  vordi^Mit. 

Ä. 
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Berlin.]     Die   Universität   feierte    am    15.  October   das  Geburtsfest 
Sr  Majestät  dos  Königs  durch  eine  Festrede   von  A.  Boeckh   iu  dcut- 
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Hclier  Sprache ,  welche  im  Druck  erschienen  ist  (19  S.  4)  und  über 
Preuszcns  Stellung  in  dem  wissenschaftlichen  Lehen  Deutschlands  handelt. 
Nachdem  der  Redner  im  Eingange  dasjenige  gesagt,  was  den  Festtag 
selbst  unmittelbar  angieng ,  indem  er  wie  gewöhnlich  an  die  Stim- 
mungen und  Ereignisse  während  des  verflossenen  Universitätsjähres 
anknüpfte,  ohne  jedoch  eine  eigentlich  politische  Rede  zu  beabsich- 
tigen, führte  ihn  einerseits  die  von  Sr  Majestät  dem  König  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  den  Wissenschaften  angediehene  Pflege 
und  desselben  innige  Theilnnhme  an  den  deutschen  Angelegenheiten, 
andererseits  die  gegenwärtige  Stimmung  der  letzteren  auf  die  Betrach- 
tung, welche  Stellung  Preuszen  in  Deutschland  in  Rücksicht  auf  die 
Entwickelung  des  wissenscliaftlichen  und  überhaupt  geistigen  Lebens 
einnehme  und  inwiefern  diese  wissenschaftliche  Stellung  dazu  beitragen 
könne,  ihm  Sympathien  zu  erwecken.  Der  Redner  verweilte  vorzüglich 
bei  den  Universitäten,  als  den  wirksamsten  Pfianzschulen  der  Wissen- 
schaft in  Deutschland  und  den  bewegenden  Kräften  des  wissenschaft- 
lichen deutschen  Geistes ,  und  zeigte  die  Verdienste  der  Dynastie  der 
Hohenzollern  um  die  Universitäten  und  andere  wissenschaftliche  In- 
stitute, ohne  zu  verkennen  was  andere  Fürsten  und  Staaten  dafür  ge- 
leistet; er  pries  zugleich,  dasz  Preuszen  den  groszen  Grundsatz  der 
geistigen  Freiheit 'am  meisten  zur  Anerkennung  gebracht  habe.  Doch 
verhehlte  er  nicht ,  dasz  wir  nicht  auf  unsern  Lorbeeren  ruhen  dürften. 
Er  schlosz  in  Verbindung  mit  einem  Ausspruch  Sr  königlichen  Hoheit 
des  Prinz  -  Regenten  damit,  dasz  Preuszen  moralische  Eroberungen  zu 
machen  habe,  wie  es  sie  zur  Zeit  der  Stiftung  dieser  Universität  vor 
einem  halben  Jahrhundert  beabsichtigte  und  erreichte.  —  Hierauf  er- 
stattete der  abgehende  Rector  Professor  Dr  Dove  den  Jahresbericht, 
dem  wir  folgende  Notizen,  welche  mit  Rücksicht  auf  das  Interesse 
dieser  Blätter  ausgewählt  sind ,  entnehmen.  Von  den  Veränderungen 
im  Lehrerpersonale  erwähnen  wir,  dasz  die  Professoren  Strausz  (theol, 
Fac),  Richter  (jur.)  und  Schoenlein  (med.)  ihre  Professuren  nie- 
dergelegt haben ,  die  beiden  ersten  aber  ihre  Vorlesungen  fortsetzen 
werden.  Lic.  Bachmann  ist  nach  Rostock,  Professor  George  nach 
Greifswald,  Dr  Heinrich  Keil  nach  Erlangen,  sämtlicli  in  ordentliclie 
Professuren,  berufen  worden.  Lic.  Lämmer  ist  ausgeschieden  und 
bekanntlich  zum  Katholicismus  übergetreten.  Durch  den  Tod  verlor 
die  Universität  den  berühmten  Statistiker  Dieter ici,  den  Begründer 
der  wissenschaftlichen  Erdkunde  Carl  Ritter  und  den  Lector  der 
romanischen  Sprachen  Franc  es  on.  Neu  berufen  sind  Professor  Nied- 
ner  aus  Wittenberg  (theol.),  Geh.  Justizrath  Professor  Beseler  aus 
Greifswald  (jur.),  Professor  Frerichs  aus  Breslau  (med.),  Professor 
Droysen  aus  Jena  (phil.).  Zum  ordentlichen  Professor  ist  ernannt 
Professor  Dr  E.  du  Bois-Reymond  (med.),  zu  auszerordentlichen 
Professoren  Lic.  Strausz,  Dr  Remak  (med.),  DDr  phil.  Althaus, 
Friedrichs,  Guhl.  Habilitiert  haben  sich  die  Licentiaten  Preusz, 
Dr  Schulze,  Nitzsch  (theol.  3),  die  Doctoren  Jacobi,  Bornemann, 
Dove  (jur.  3),  Ravoth,  Lieberkühn,  Helfft,  Bergson  fmed.  4), 
Ariton  Schneider,  Bruhns,  Quincke  und  Christoffel  (phil.  4). 
Dr  von  Martens  ward  zum  zweiten  Custos  der  zoologischen  Samm- 
lung ernannt.  Von  4  Studierenden  ist  der  Tod  angezeigt  worden.  Pro- 
motionen waren  2  theol,,  darunter  1  honoris  caussa,  8  jur..  126  med., 
12  philos.  Immatriculiert  wurden:  theol.:  153  Inländer,  59  Ausländer, 
jur.:  253  Inl.,  108  Ausl. ,  med.:  135  In!.,  48  Aus!. ,  philos.:  187  Inl., 
95  Ausl.;  im  ganzen  1026  Studierende,  49  mehr  als  im  Vorjahre.  Die 
Gesamtzahl  der  Studierenden  betrug  im  Wintersemester  1467,  im  Som- 
mer 1346,  und  die  Gesamtzahl  der  Zuhörer,  wenn  man  die  sonst  noch 
zum  hören  berechtigten  hinzurechnet,  war  im  Winter  2384,  im  Sommer 
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2162.  Vorlesungen  waren  im  Winter  214  private,  123  üöentliche  ange- 
kündigt, von  denen  109  private,  115  öffentliche  wirklieb  gehalten  wur- 
den; im  Sommer  waren  220  private,  129  öffentliche  angekündigt,  ge- 
balten wurden  154  private,  105  ötientlicho.  —  Seit  dem  Anfang  des 
Wintersemesters  ist  die  Gasbeleuchtung  in  der  Universität  allgemein 
angewandt  und  bat  sich  als  zweckmäszig  bewährt;  die  Einrichtung  der 
Wasserleitung  ist  vorbereitet,  telegrapbiscbe  Verbindung  mit  der  Feuer- 
wehr hergestellt.  Zu  den  Büsten  in  der  Aula  ist  die  des  verstorbenen 
Oberbergraths  Professor  Weisz  hinzugekommen.  Der  Universitäts- 
gottesdienst ist  jetzt  in  der  französischen  Kirche  auf  dem  Gensdarmen- 
markt  und  wird  durch  Professor  Steinmeyer  regelmäszig  abgehalten. 
Die  Universität  liat  in  dem  abgelaufenen  Jahre  bedeutende  Vermächt- 
nisse erhalten:  von  Professor  Panofka  7000  Thlr,  vom  verstorbenen 
Geh.  Kath  Beuth  29362  Thlr,  von  den  Eheleuten  Alexander  2500 
Thlr,  deren  Zinsen  zur  Hälfte  jüdische  und  christliche  Studierende  er- 
halten sollen,  von  der  verstorbenen  Witwe  des  Dichters  Franz  Hörn 
50U0  Thlr  für  Krankenpflege  der  Studierenden,  endlich  vun  der  Witwe 
des  kaiserlich  russiselien  Leibarztes  Dr  v.  Man  dt  2-JOOO  Thlr,  deren 
Zinsen  für  Studierende  aller  Facultäten  auszer  der  theologischen  be- 
stimmt sind.  Ein  Theil  dieser  Legate  fällt  indes  der  Universität  zu 
vollem  P^igenthum  erst  zu  nach  dem  absterben  der  zu  vorläufiger  Nutz- 
nieszung  testamentarisch  berechtigten.  Der  Senat  der  Universität  be- 
steht für  das  Jahr  1859/60  aus  dem  Eector  Boeckh,  dem  Prorector 
Dove,  den  Decanen  Tvveaten,  Heffter,  Ehrenberg,  Trendeleu- 
burg,  den  Senatoren  Romberg,  IMagnus,  Haupt,  Gneist,  Be- 
seler  und  dem  Universitätsrichter  Lehnert.  Hierauf  trat  Boeckh 
sein  llectorat,  das  50e  der  Universität,  an,  nachdem  er  auf  den  bereits 
viermal  geleisteten  llectoratseid  verpflichtet  worden  und  die  Insignicn 
des  Amtes  in  Empfang  genommen.  In  den  Antrittsworten  erklärte 
Boeckh  nach  einigen  einleitenden  Worten  über  den  Beweggrund  seiner 
Wahl  zum  Kector  und  seine  persönliche  Stellung  zur  Ihiiversität  sich 
vorzüglich  darüber,  dasz  er  das  Verhältnis  der  Lehrer  und  der  lernen- 
den an  der  Universität  nicht  als  ein  kaltes  und  gemütloses  auffasse, 
vielmehr  müsse  nach  scüner  Ansicht  eine  Aveciiselseitigc  Zuneigung  beider 
gegen  einander  eintreten,  Avelche  auch  die  sicherste  Grundlage  des  A'er- 
liältnisses  der  akademischen  Obrigkeit  zu  den  Studierenden  sei.  Hieran 
knüpften  sich  einige  Worte  freundlicher  Ermahtning  der  Studierenden. 
Die  Feier  ward  mit  Gesang  eröfl'net  und  geschlossen.  —  Die  Universität 
veranstaltete  ferner  am  ll.  November  eine  Feier  des  hundertjährigen 
Geburtstages  Schillers,  deren  eigenthümlichcr  Charakter  dadurch  bedingt 
ward  ,  dasz  bei  derselben  fast  ausscblieszlich  die  Studierenden  wirkten. 
Vor  einer  zahlreichen  und  glänzenden  Versfimnilung  fand  die  l'^eier  in 
der  Aula  in  Gegenwart  des  Lehrerpersonals  der  l'niversität  statt.  Der 
liector  Boeckh  eröffnete  dieselbe  mit  einer  Ansprache.  Dann  folgte 
ein  Festgesang  des  stud.  pliil.  Franz  Leibing  (Dichters  des  Drama 
Ninon  von  Lenclos),  componiert  für  Mäunerchor  und  Orchester  von 
stud.  i)hil,  Adolf  Lorenz.  Dieser  Gesang  und  der  Schln.'jzgcsang 
wurden  von  der  akademischen  Liedertafel  unter  Leitung  des  rom))o- 
nistcn  ausgeführt.  Dem  genannten  Gesango  folgte  ein  Festgedicht, 
gedichtet  und  gosjirochen  von  stud.  theol.  Wilhelm  Wegener,  eine 
Rede  des  stud.  theol.  Albert  Wollenberg:  Sr/iilfcrs  (ikatlcmisr/ic 
T/i<i(i(/f>cit  i)i  Jena  und  ein  Schluszgesang  von  A\'ilhelm  Arnold  stud. 
jur.,  coniiiouiert  wie  der  erste  (Jesnng.  Auf  Veranlassung  Sr  Excellenz 
"des  Ministers  von  1>  e  tli  m  a  n  n  -  H  ol  1  w  eg  sind  sämtliche  l'eden  und 
Gedichte  im  Druck  erschienen  unter  dem  Titel:  Sc/iillcr/'tici-  der  (  ni- 
versitüt  zu  Berlin  (Berlin  1859,  27  S.  4").  Die  Composition  der  beiden 
Gesänge  ist  im  Clavicrauszugc  erschienen,    dessen  Zueignung  desselben 
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Herrn  Ministers  Excellenz  anzunelimen  die  Gewogenheit  hatte.  Beides, 
sowol  Druckschrift  als  Ciavierauszug,  sind  zum  Besten  des  Berliner 
Schiller -Denkmals  auf  der  TJniversität  käuflich  zu  haben.  — ■  Seit  dem 
15.  October  1859  sind  hier  folgende  philosophische  Doctordissertationen 
erschienen:  1)  Carl  Goebel  aus  Corbach  im  Fürstenthum  Waldeck: 
de  poetico  Tacitei  si'di  colore  (14.  November)  42  S.  8.  2)  Eduard 
Winckelmann  aus  Danzig:  de  regni  Siculi  administratione  gualis  fuerit 
regnanie  Friderico  II  Ilomanorum  Imperator e  lerusalem  et  Siciliae  (1.  De- 
cember)  52  S.  8.  3)  Ernst  Laas  aus  Fürstenwalde:  EvSaiiiovCa 
Aristotelis  in  ethicis  principium  quid  velit  et  valeat  (5.  December)  2  Bl.  u. 
60  S.    8.  F.  A. 

Gkiechenland.]  Das  griechische  Schulwesen.  Es  ist  erfreu- 
lich und  auch  besonders  anerkennenswerth,  dasz  man  sich  im  König- 
reich Griechenland  ,  insofern  von  den  Anstalten  zum  Unterricht  der 
Jugend  überhaupt  die  Rede  ist,  namentlich  die  Bildung  der  Aveiblichen 
Jugend  ernstlich  angelegen  sein  läszt.  In  Athen  selbst  gibt  es  mehrere 
Privatanstalten  dieser  Art,  die  zum  Tlieil  unter  dem  besondern  Schutze 
der  Königin  stehen  und  mit  nicht  geringem  Segen  bereits  seit  Uiugerer 
Zeit  thätig  sind.  Die  eine  dieser  weiblichen  Erziehungsanstalten  ist  das 
'jQaäKStov  UaQd'tva'yrn'yEi^ov ,  welches  schon  seit  länger  als  zwanzig  Jah- 
ren besteht,  von  der  ^Ll£}i7[aidii>xi'/.ij  'Etaigia  in  Athen  unterhalten  wird, 
und  dessen  bisherige  Unterrichts-  und  Wohnungsräume,  insoweit  zugleich 
ein  Theil  der  Schülerinnen  in  der  Anstalt  selbst  wohnt,  auf  Kosten  des 
reichen  Griechen  Apostolos  Arsakis  errichtet  worden  sind,  nach  welchem 
auch  die  Anstalt  ihren  Namen  führt.  Die  religiöse  und  sittliche  Bildung 
der  griechischen  Mädchen  und  Jungfrauen  wird  hier  vorzüglich  berück- 
sichtigt, und  der  Unterricht  ist  im  wesentlichen  darauf  berechnet,  dasz 
er  zur  Bildung  der  Seele,  zur  Entwicklung  des  Gemüts  diene  und  die 
Bestimmung  des  Weibes  für  das  Haus  besonders  im  Auge  behalte.  Man 
geht  zunächst  davon  ans ,  dasz  das  Wohl  des  Staats  auf  der  sittlichen 
und  intellectuellen  Bildung  des  weiblichen  Geschlechts  beruhe ,  und  das 
'Aqüccksiov  n.  bezweckt  daher  zugleich  für  seine  Schülerinnen ,  dasz 
diese  in  ihm  die  nöthigen  Erfahrungen  mgl  rrjv  OL-niKKrjV  ol-novo^tav 
sich  aneignen  können.  Die  hauptsächlichsten  Unterrichtsgegenstände 
sind:  heilige  Geschichte  und  Glaubenslehre  der  morgenländischen  Kirche, 
altgriechische  Sprache,  politische,  physische  und  mathematische  Geo- 
graphie, Geschichte,  Arithmetik  und  Geometrie,  französische  Sprache, 
Tanzen,  Musik,  Kalligraphie,  Zeichnen,  und  seit  dem  letzten  Jahre  auch 
Gymnastik.  In  diesem  letzten  Schuljahre  ward  das  'Agaä-KSiov  U.  von 
629  Schülerinnen  besucht,  welche  theils  in  der  Anstalt  selbst,  theils 
auszerhalb  derselben  wohnten  und  ebenso  theils  aus  dem  freien  Grie- 
chenland, theils  aus  der  Türkei  waren.  Neben  jener  Anstalt  besteht 
seit  dem  Jahre  1855  in  Athen  ein  Waisenhaus  für  Mädchen ,  gleichfalls 
unter  dem  Schutze  der  Königin  von  Griechenland,  weshalb  es  den  Na- 
men 'AiiDcXCtiov  0Q(pciV0T.Q0q)£L0v  führt.  Diese  milde  Stiftung,  ein  Werk 
der  Barmherzigkeit  nach  dem  Wüthen  der  Cholera  in  Griechenland  ini 
Jahre  1854,  erhält  sich  wesentlich  durch  freiwillige  Beiträge,  und  es 
sind  zu  diesem  Zwecke  in  den  vier  Jahren  ihres  Bestehens  über  800000 
Drachmen  eingegangen.  Eine  dritte  weibliche  Erziehungsanstalt  in  Athen 
ist  das  seit  drei  Jahren  von  dem  Griechen  D.  Surmelis  und  dessen  Ehe- 
gattin gehaltene  UuQQ'BvccyüiysLOv.  Die  Rede,  welche  bei  Gelegenheit 
der  an  letzterem  gegen  Ende  Juni  v.  J.  stattgefundenen  jährlichen 
Prüfungen  (dergleichen  auch  an  den  anderen  vorerwähnten  Anstalten 
gehalten  werden)  der  Vorsteher  der  Schule ,  der  an  der  Universität  Athen 
angestellte  Professor  der  Philosophie,  Philippos  loannou,  hielt,  sprach 
sich  über  dieselbe  mit  voller  Anerkennung  aus,  und  aus  dem  Berichte, 
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den  wir  hierüber  in  dem  ersten  Augusthefte  der  vorjährigen  UavScÖQa 
lasen,  ergibt  sich  zugleich,  dasz  an  jener  Schule  auszer  anderen  Unter- 
richtsgegenständen auch  die  englische  Sprache  gelehrt  wird.  —  Eine 
andere  Privaterziehungsanstalt  in  Athen,  welche  jedoch  lediglich  dem 
Unterrichte  und  der  Bildung  griechischer  Knaben  und  Jünglinge  gewid- 
met ist,  ist  das  von  dem  Griechen  G.  G.  Papadopulos  geleitete  'E?.l7]- 
viv.ov  t'ATtaidsvzjjQiov ,  das  dort  bereits  seit  einer  langen  Keihe  von 
Jahren  besteht  und  mit  segensreichem  Erfolge  für  die  sittliche,  geistige 
und  wissenschaftliche  Erziehung  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge  thätig 
ist.  Im  letzten  Schuljahre  betrug  die  Zahl  derselben  144,  von  denen 
aus  dem  Königreiche  Griechenland  58,  aus  der  Türkei  73,  von  den  ioni- 
schen Inseln  IJ,  und  aus  Deutschland  2  waren,  und  die  in  dem  Alter  vom 
siebenten  bis  zum  einundzwanzigsten  Jahre  standen.  An  dieser  Anstalt 
werden  unter  anderen  Unterrichtsgegenständen  auch  Latein,  Algebra, 
Trigonometrie,  Physik,  Chemie,  Physiologie,  Ethik,  Englisch,  Deutsch 
Singen  (cö^txij)  und  Instrumentalmusik  (oQyuvinrj  novaL-/.}])  gelehrt.  Au 
Sonntagen  fanden  neben  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste  auch  Erklä- 
rungen des  Evangeliums  und  Unterricht  in  der  christlichen  Lehre  statt. 
Das  Lehrerpersonal  besteht  aus  23  Professoren  und  Lehrern.  Dem  Be- 
richte ,  der  über  den  Stand  des  EllrjviKov  t-AitaiösvrrjQiov  von  1858 — 59 
Auskunft  ertheilt  und  in  Athen  1859  im  Druck  erschien,  steht  eine  in 
hohem  Grade  lehrreiche  und  interessante  Rede  des  Vorsteliers  der  An- 
stalt 'über  den  Hellenismus  unter  den  Walachiern'  (jrfot  rov  iv  Blaxoig 
'EXXrjVLaiMov)  voran,  die  auch  auszerhalb  Griechenlands  und  der  Walla- 
chei  Beachtung  verdienen  dürfte.  Ji' 

ScHWEiDNiTz.]  Evangelisches  Gymnasium.  Osterprogramm  1858.  — 
Abhandlung  von  Conrector  Kösinger:  über  den  Gold-  und  Silberreich- 
thum  des  allen  Spaniens  (S.  3 — -14).  Schulnachrichten  vom  Gymnasial- 
director  Dr  Held  (S.  15  —  38).  Prorector  Guttmann  wurde  zu  Mi- 
chaelis 1857  als  Director  an  das  königl.  (rymnasiiim  in  Brieg  berufen ; 
hierauf  trat  Avancement  im  Lehrercollegiuni  ein.  Dasselbe  besteht  jetzt 
aus  folgenden  Mitgliedern:  Director  Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt, 
Conrector  Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Go lisch,  den  Collegen  Dr  Uil- 
debrand.  Freyer,  Dr  Dahleke,  Dr  Schäfer  (letzterer  erst  seit 
Neujahr  1858,  früher  Collaborator  am  königl.  Gymnasium  in  Ratibor) 
und  dem  Hülfslehrer  B  i  s  c  h  o  f  f.  Auszerordentliche  Lehrer  sind  der 
Archidiaconus  Rolffs  für  den  evangelischen  Religionsunterricht  in  W, 
der  Kaplan  Fricke  für  den  katholischen  Religionsunterricht  in  allen 
Klassen  und  der  StadtschuUehror  Zimmer  für  den  Turnunterricht.  — 
Besondere  Schriften  erschienen  1)  im  Monat  Juli  18.")7  zu  der  Feier  dos 
Hahn  -  Ottosclion  Redeactus  MitthcUiingcn  aus  den  Maf/is/iuds-.lkten  über 
die  Zeit  der  ersten  Belagerung  von  Seluveidnitz  (II  S.)  vom  Prorector 
Guttmann;  2)  zur  Feier  des  15()j;Uirigon  Bestehens  der  Anstalt  am 
2G.  Januar  185(3:  zur  Gescinehte  des  Kurfürsten  von  Braiidenburg  Joliunn 
Sigismund.  Mill/ieilungen  aus  dem  im  königl.  IJausarcliiv  in  Berlin  aufbe- 
wahrten Briefieeehsel  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  mit  seiner  Gemahlin 
der  Kurfürstin  Anna,  vom  Prorector  Dr  Schmidt  (S.  5  —  28)  mit  einer 
Einleitung  für  die  Schulfeier  vom  Director  Dr  Held  (S.   1 — 4). 

Osterprogramm  1859.  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Golisch: 
de  praepositionum  usu  'J'hurgdideo.  Pars  I  de  ^i  praepositionc  (p.  3 — 14). 
Schulnaehrichten  vom  Director  Dr  H el d  (S.  15^39).  Die  Aenderungen 
im  Lehrerpersnnale  bctrellen  nur  die  auszerordcntliclicn  Lehrer.  An  die 
Stelle  des  Kaplan  Fricke  trat  Olunkaplau  Kiesel  für  den  katholischen 
Religionsunterricht,  an  die  Stolle  dos  StadtschuUchrcrs  Zimmer  der 
Stadtschullehrer  Amsel  für  den  Turnunterricht,  Als  candidatus  pro- 
bandus  fungierte  Lelu-er  Wild.     Zahl  der  Klassen:  ü.     Scbülerzahl  am 
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Ende  des  Schuljahres  284.  Zahl  der  Abiturienten:  10,  und  zwar  7  zu 
Michaelis  1858,  'S  zu  Ostern  1859.  Zur  Feier  des  Prämial-Redeactus, 
gestiftet  von  Hahn  und  Otto  ,  erschienen  Klänge  aus  dem  heiligen  Evan- 
gelium des  Herrn  [Dichtungen]  (S.  1 — 12)  vom  Prorector  Dr  Schmidt. 
Schweiz.]  Gelehrtenschulen  in  der  Schweiz.  Bern,  Kantonsschule, 
1858  —  59.  Dieselbe  umfaszt  eine  Litterarabtheilung  oder  Gymnasium 
(I  16,  II  18,  111  14,  IV  13,  V  5,  VI  9,  VII  11,  VIII  11  und  IX  6)=*=) 
und  eine  Realabtheilung  (I  23,  II  31,  III  32,  IV  26,  V  12,  VI  18,  Vll  16 
und  VIII  3)  mit  zusammen  264  Schülern.  Für  die  Schüler  des  Gymna- 
siums ist  von  neueren  Sprachen  nur  der  Unterricht  im  Französischen 
obligatorisch,  Griechisch  beginnt  in  IV,  Hebräisch  in  VIII.  Mit  dem 
Zeugnis  der  Reife  wurden  zum  Studium  der  Theologie  auf  die  Hoch- 
schule 6  Schüler  entlassen,  auszerdem  verlieszen  die  Anstalt  noch  6 
ohne  die  Maturitätsprüfung  zu  bestehen,  um  sich  theils  medicinischen, 
theils  juristischen  Studien  zu  widmen.  Auszer  dem  Rector  Prof.  Pabst 
unterrichteten  an  der  Anstalt  die  Professoren  Ger  wer,  Dr  Hagen, 
Jsamer,  Dr  Rettig,  Dr  Ribbeck,  Dr  Schiff,  Studer,  Dr  Wild 
und  die  Lehrer  Edinger,  Pranz  Fetsc herin,  Wilh.  Fetsc herin, 
F  i  e  s  i  n  g  e  r ,  Dr  F  i  s  c  h  e  r ,  v  o  n  G  r  e  i  e  r  z ,  K  i  n  k  e  1  i  n  ,  K  ü  n  k  e  1  e  n  , 
Dr  Leizmann,  Lu9on,  Ramsler,  Dr  Siedler,  Steiner,  Hut- 
ter,  Zwicky,  Christener,  DrHielber,  Kaufmann,  Lasche, 
Mie  rille,  Dr  Schild  und  Schlaf  ei  nebst  4  Hülfslehrern.  Das  Pro- 
gramm enthält  eine  Abhandlung  des  Dr  Leizmann:  über  die  cidturge- 
schichiliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Realgymnasiums,  die  wir  allen  Freun- 
den ,  ganz  besonders  aber  auch  den  Feinden  dieser  Institute  zu  gewis- 
senhafter Würdigung  empfehlen  möchten.  Das  Realgymnasium,  sagt 
der  Vf.,  gleicht  immer  noch  einer  jungen  Pflanze,  die  eben  im  Begriff 
ihre  überreiche  Saftfülle  und  ihren  schönsten  Blütenschmuck  zu  entfal- 
ten ,  von  den  Winterstürmen  einer  gewaltig  tobenden  Reaction  mit  Er- 
starrung bedroht  wird,  während  sie  von  ganz  anderer  Seite  her  durch 
die  Gluthitze  eines  excessiven  Industrialisnnis  zu  verdorren  in  Gefahr 
kommt,  der  dasselbe  zu  seinem  alltäglichen  Handlanger  herabdiücken 
und  dadurch  seiner  hohen  und  schönen  Bestimmung  mehr  oder  weniger 
entfremden  möchte.  Das  Realgymnasium  bleibt  daher  nach  des  Verf. 
Ansicht  nocli  heute  eine  offene  Frage  an  die  Zukunft ,  doch  hofft  er, 
dieselbe  werde  in  einem  dem  Realgymnasium  günstigen  Sinn  ihre  Be- 
antwortung ünden,  aber  nicht  etwa  weil  der  den  Tag  beherschende  Ein- 
flusz  materieller  Interessen  das  ganze  Erbe  der  überkommenen  lateini- 
schen Weltbildung  zu  absorbieren  droht,  sondern  weil  er  fest  überzeugt 
ist  von  der  unverbrüchlichen  Gültigkeit  jener  festen  Culturgesotze, 
welche  die  Epochen  der  Menschheit  in  ihrem  unaufhaltsamen  Entwick- 
lungsgange von  Anfang  an  vorausbedingt  und  bestimmt  haben  und  die 
gerade  in  den  Gegensätzen ,  Wendepunkten  und  Zielen  der  modernen 
Cultur  recht  sichtbar  hervortreten.  Mit  Descartes,  Baco ,  Locke ,  New- 
ton, Keppler ,  Lavoisier  u.  a.  hat  die  moderne  Bildung  begonnen,  die 
sich  unabhängig  von  der  traditionellen  Erbschaft  des  Alterthums  und 
jener  darauf  folgenden  kirchlichen  Einrahmung  aus  dem  eignen  Geist 
der  modernen  Culturvölker  entwickelt  hat;  und  naturgemäsz  muste  auch 
den  Elementen  dieser  Bildung  der  Eingang  in  die  Schule  verschafft 
werden.  So  entstand  die  philanthropische  Schule  (Franke,  Basedow,  Pe- 
stalozzi) neben  der  humanistischen,  und  der  moderne  Culturstaat  be- 
darf im  Interesse  seiner  eigenen  höheren  staatlichen  Zwecke  der  ge- 
meinsamen Wirksamkeit  beider  Schulen  nebeneinander.  Zunächst  lehnte 
sich  die  philanthropische  Schule  an  die  humanistische  an,  indem  sie 
den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache   oft   sogar  als  Centralobject 

*)  An  den  schweizerischen  Anstalten  zählen  die  Klassen  von  unten. 
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in  ihre  Mitte  verpflanzte.  Der  Vf.  hält  dies  jedoch  nicht  für  zulässig, 
weil  dadurch  die  Einheit  des  Princips  aufs  bedenklichste  gefährdet  wird, 
er  verlangt  vielmehr  für  das  Realgymnasium  eine  lebendige  Einigung 
aller  Unterrichtsgegenstände  durch  den  Unterricht  in  der  Muttersprache 
und  zwar  soll  an  der  deutschen  Leetüre,  an  welche  eben  angeknüpft 
werden  niusz ,  das  Gefühl  für  den  eigenthümlichen  Geist  der  Sjjrache 
möglichst  lebhaft  geweckt,  das  Sprachgewissen  der  Zöglinge  unablässig 
geschärft  und  die  erträumte  Sicherheit  ihres  Sprachschatzes  durch  me- 
thodisch geleitete  eigene  Sprachdarstellungen  in  Rede  und  Schrift  in 
eine  wirkliche  verwandelt  werden.  Natürlich  musz  auch  eine  fremde 
Sprache  in  den  Kreis  des  gesamten  Sprachunterrichts  mit  hineingezogen 
werden,  doch  darf  dies  nur  eine  lebende  Sprache  sein,  z.  B.  für  die 
Schulen  der  Schweiz  in  jedem  Fall  die  französische.  Einen  kräftigen 
Bundesgenossen  erhalten  dieser  Unterricht  in  der  Muttersprache  und  die 
in  ihm  liegenden  Bildungselemente  an  dem  geschichtlichen  und  geogra- 
phischen Unterrichte  und  wo  ein  gewisses  Princip  der  Beweglichkeit 
und  Unstetigkeit,  das  dem  sprachlichen  und  geschichtlichen  Arbeitsfeld 
der  Realschule  inne  wohnt,  zu  einer  festen  und  strengen  Zucht  des 
Geistes  und  zu  einer  gründlichen  Schulung  des  Veistandes  nicht  aus- 
reicht, da  übernehmen  Mathematik  und  Naturwissenschaften  die  heil- 
same Ergänzung  nicht  ohne  einen  zugleich  höchst  wohlthätigen  ethischen 
Einflusz.  ])as  treiben  und  erlernen  der  lateinischen  Grammatik  gehört 
also  nach  des  Vf.s  Ansicht  nicht  auf  das  Realgymnasium ,  und  von  den 
schweizerischen  Anstalten  dieser  Art  ist  dieses  Lehrobject  auch  wirklich 
überall   ausgeschlossen. 

Frauenfeld,  thurgauische  Kantonsschule,  1858 — 59.  Auch  diese 
Anstalt  umfaszt  ein  Gymnasium  (I  9,  II  9,  III  5,  IV  6,  V  7  u.  VI  7) 
und  eine  Industrieabtheilung  (I  20,  1118,  III  24,  IV  13,  V  5  und  VI  3) 
mit  zusammen  12G  Schülern.  Auch  hier  ist  für  die  Schüler  des  Gym- 
nasiums von  neueren  Sprachen  nur  das  Französische  obligatorisch, 
Griechisch  beginnt  in  II,  Hebräisch  Aviid  nur  in  "\'I  gelehrt.  Die  Anstalt 
entlicsz  Mich.  1858  1  und  Ostern  1859  3  Schüler  mit  dem  Zeugnis  der 
Reife  zur  Universität,  von  denen  2  juristische  und  je  1  medicinische 
und  theologische  Studien  zu  machen  beabsichtigen.  Mit  der  Anstalt  ist 
ein  Convict  verbunden.  Auszcr  dem  Rector  Prof.  Kraut  wirkten  an 
der  Anstalt  die  Professoren  Dr  Boeckel,  Breit  in  ger,  Dr  Brunn  e- 
mann,  Fuchs,  Hasenfratz,  Largiadfer,  Betzinger,  Mann, 
Möller,  Dr  S  choch,  Sulzberger  zugleieli  Convictführcr,  uiul  "Wolff- 
gang,  sowie  3  H  ülf sichrer.  Das  Piogramm  enthält  eine  Abhand- 
lung des  Prof.  Mann:  das  rcclit)vinkli(jc  ParaUelcpipcd.  A'on  dem  Grund- 
satz ausgehend,  dasz  es  beim  Unterricht  der  Math,  nicht  genüge,  eine 
Uebersicht  des  ganzen  Gebiets  vorzuführen  ,  sondern  dasz  es  durchaus 
nothwondig  sei,  wenigstens  bei  einer  l'artie  mit  aller  lOinlässlicIikeit  zu 
verweilen,  hat  der  Vf.  in  dieser  einlässlichen  Weise  das  rechtwinkligo 
Parallclepiped  behandelt ,  in  einem  theoretischen  und  einem  angewand- 
ten Theil,  in  welchem  letzteren  besonders  auf  die  axonometrischeu 
Probleme  Rücksicht  genommen  wird. 

Schwyz,  Collcgium  Mariahilf,  1858—59.  Dasselbe  1856  im  Ge- 
bäude der  Jesuiten  von  P.  Theodosius  Florentini  Capuzincr -Superior 
in  Chur  gegründet,  ist  eine  von  geistlichen  (Diöcesanbischof)  und  welt- 
lichen Behörden  (Rcfjierung  des  Kantons  Schwyz)  genehmigte  katho- 
lischü  Unterrichts-  und  l''.rziehungsanstalt;  ilu'o  wosentlicho  Grundlage 
ist  (ilaubc  und  Ijcben  der  katholisciien  Kirche  und  ihr  Zweck  der:  ka- 
tholischen Jünglingen  eine  auf  Religion,  Sittliclikcit  und  gründliche  Wis- 
senschaft beruhende  Bildung  und  Erziehung  zu  geben,  die  sie  einerseits 
in  Stand  setzt  sich  jedem  Berufe  zu  widmen,  andrerseits  an  ein  den 
Lehren   und  Forderungen  der  katholischen  Kirche  entsprechendes  Leben 
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gewöhnt,  mit  andern  Worten  eine  Pflanzstätte  des  dicksten  Ultraniou- 
tanisraus.  Die  Anstalt  umfaszt  auszer  einem  Vorbereituugscurs  für  ita- 
lienische Zöglinge  (11)  eine  Realschule  (I  32,  II  25,  III  7  und  IV  1) 
und  ein  Gymnasium  (I  10,  II  12,  III  16,  IV  13,  V  13  und  VI  12)  mit 
zusammen  151  Schülern.  Der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
(französisch ,  italienisch  und  englisch)  ist  für  die  Schüler  des  Gymna- 
siums nicht  obligatorisch.  Griechisch  beginnt  in  III,  Hebräisch  wird 
nicht  gelehrt.  Mit  der  Anstalt  ist  ein  Pensionat  verbunden.  Anszer 
dem  Rector  Brühwiler  unterrichten  an  der  Anstalt  die  Professoren 
Bach  1er,  Bomraer,  Betschart,  F rener,  Hitz,  Mäder,  Platt- 
ner, Rira,  Rohrer,  Seh  enk  becher ,  Wild  und  Wolf  (zugleich 
Präfect  des  Pensionats),  fast  sämtlich  geistlichen  Standes  und  5  Hülfs- 
lehrer  für  Zeichnen  und  Musik.  Eine  Abhandlung  enthält  das  Programm 
nicht.  Der  Bischof  von  Chur  denkt  auch  das  Knabenseniinar  des  Bis- 
thums  damit  zu  verbinden ,  um  die  Anstalt  unter  seine  specielle  Ober- 
aufsicht zu  nehmen. 

Solothurn,  Kantonsschale  185S — 59.  Sie  umfaszt  ein  Gymnasium 
(I  21,  II  11,  III  5,  IV  11,  V  7,  VI  12,  VII  4  und  VIII  3)  und  eine 
Gewerb-  oder  Realschule  (I  26,  11  23,  III  12,  IV  12  und  V  5)  mit  zu- 
sammen 152  Schülern.  Für  die  Schüler  des  Gymnasiums  ist  von  neue- 
ren Sprachen  nur  Französisch  obligatorisch ,  Griechisch  beginnt  in  III, 
Hebräisch  wird  nicht  gelehrt,  jedoch  ist  eine  theologische  Lehranstalt 
mit  dem  Gymnasium  verbunden,  an  der  Griechisch,  Hebräisch,  Exegese, 
Kirchengeschichte,  Dogmatik,  Kirchenrecht,  Moral,  Pastoralth.  und  Pä- 
dagogik gelehrt  werden  und  die  von  6  Schülern  besucht  wurde.  Auszer 
dem  Rector  Professor  Seh  latter  iinterrichteten  an  der  Anstalt  die 
Professoren  Alle  mann,  Baader,  Dietschi,  Domherr  Dietschi, 
Hartmann,  L,  C.  Kaiser,  Dr  V.  Kaiser,  Lang,  Meier,  MöUin- 
gcr,  Remund,  Schumacher,  Sottaz,  Dr  Völckel,  Weissen - 
bach  und  Zetter,  sowie  5  Hülfslehrer.  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  von  dem  Lehrer  der  Theologie  Kaiser  'über  die  Einrich- 
tung der  theologischen  Lehranstalt  in  Solothurn  als  Bildungsschule  für 
den  Clerus  der  westlichen  Schweiz',  in  welcher  der  Vf.  bedatiert,  dasz 
es  keine  eidsgenossische  Universität  mit  einer  katholisch  theologischen 
Facultät  gibt  und  dasz  sich  deshalb  die  einzelnen  Kantone  mit  Zwerg- 
anstalten für  ihr  specielles  Bedürfnis  begnügen.  Er  schlägt  das  Zusam- 
menfassen aller  Kräfte  vor ,  um  wenigstens  für  die  westliche  Schweiz 
eine  umfassende  theologische  Lehranstalt  in  Solothurn  zu  begründen, 
die  für  das  praktische  Bedürfnis  sorgen  und  zugleich  der  wissenschaft- 
lichen Fortbildung  den  Weg  öffnen  soll,  sich  aber  ja  hüten  müste  ein- 
seitig nach  einer  Richtung  hinwirken  und  einer  Parteibestrebung  exclusiv 
dienen  zu  wollen,  weshalb  er  im  Zusammenwirken  des  Diöcesanbischofs 
und  der  Kantonsbehörden  die  sicherste  Gewähr  für  das  Gedeihen  einer 
solchen  Anstalt  finden  will.  B. 

Württemberg  1859. 

1.  Ehingen.]  Dem  Rector  und  ersten  Hauptlehrer  am  Gymnasium, 
Dr  Allgay  er,  ist  die  Pfarrei  Kocherthürn  mit  Belassung  seines  Titels 
und  Ranges  übertragen  worden :  an  seine  Stelle  trat  der  bisherige  Pro- 
fessor und  Convictsvorstand  in  Rottweil  A.  Bomback.  Dem  Professor 
Sambeth  wurde  die  von  demselben  am  obern  Gymnasium  seither  in 
provisorischer  Eigenschaft  bekleidete  Lehrstelle  definitiv  übertragen  und 
derselbe  zum  Convictsvorstand  ernannt.  Präceptor  Beer  halt  er,  Lehrer 
der  In  und  Iln  Klasse  des  untern  Gymnasiums ,  ist  gestorben ;  seine 
Stelle  versieht  inzwischen  Repetent  Schneider.  Schülerzahl  178,  und 
zwar  des  untern  Gymnasiums  100  (I  14,  II  10,  III  20,   IV  10,   V  14, 
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VI  20),  des  Obern  78  (Ir  Ours  25,  II  21,  III  19,  IV  13).  Den  ScLiil- 
n.icliricliten  geht  voraus:  Abrisz  ebier  Geschichte  der  astronomisch- trigo- 
metrischen  Vermessungen  im  südlichen  Deutschland  und  der  Schweiz  von  Pro- 
fessor Rogg  (32  S.  4). 

2.  Ellwangex.]  Die  Anstalt  (Gymnasium  und  Realschule)  verlor 
im  verflossenen  Schuljahre  zwei  der  ältesten  Lehrer  durch  den  Tod, 
nemlich  den  Kreis  -  Schulinspector  Rector  v.  Bucher,  der  seit  28  Jah- 
ren Vorstand  derselben  gewesen,  und  den  Oberprilceptor  Jacker,  der 
■wegen  andauernder  Leiden  im  November  1858  in  Ruhestand  versetzt 
worden  war.  Das  Rectorat  wurde  dem  Professor  Scheiffele  über- 
tragen. Der  Priester  Dr  Wahl  und  Dr  Bischof  wurden  als  Profes- 
soratsverweser  am  obern  Gymnasium  bestellt,  da  Professor  Gaiszer 
auf  seine  Bitte  als  Professor  und  Convictsvorstand  nach  Rottweil  ver- 
setzt worden  war.  Die  erledigte  6e  Klasse  wurde  Dr  Vogelmann, 
der  schon  früher  provisorisch  in  dieselbe  eingetreten  war,  mit  dem  Titel 
und  Rang  eines  Professors  definitiv  übertragen.  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums 103,  der  oberen  Abtheilung  25,  der  unteren  78,  der  Realschule 
28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  über  den  Verfasser  des  Buches 
der  Richter  von  Dr  Wahl  (18  S.  4).  Als  das  Resultat  der  Untersuchung 
ergibt  sich,  dasz  die  Kapitel  I — XVI  31  das  Werk  e'ines  und  zwar  eines 
eigentlich  autorisch  thätigen  Verfassers  seien. 

3.  Heilbronn.]  Der  für  den  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen 
am  oberen  Karl  s  gy  m  nasium  angestellte  Fachlehrer  Dr  Arnold 
wurde  auf  sein  ansuchen  seines  Dienstes  enthoben ;  die  erledigte  Lehrer- 
stelle wurde  dem  Candidaten  Krämer  übertragen.  Der  Repetent  und 
Gymnasialvicar  Vay hinger  wurde  zum  Verweser  der  Präceptorstello 
in  Pfullingen  berufen;  für  denselben  trat  der  Lehramtscandidat  Rieber 
ein.  Die  neu  errichtete  Lehrstelle  am  untern  Gymnasium  wurde  dem 
Präceptor  Roller  übertragen.  Dem  Ober -Reallehrer  Kehrer  wurde 
der  Titel  eines  Professors  verliehen.  Schülerzahl  464,  und  zwar  219 
Gymnasialschüler  (VII 'i  •'  10,  Yl^^  31,  V  18,  IV  ^^  40,  III  20,  II  32, 
153),  177  Realschüler  (V  ^  ^  25  Ober-Realklasse.  IV  "  i»  45,  III  32,  II  49, 
I  26)  und  68  Elementarschüler.  Darunter  befanden  sich  420  Protestanten, 
22  Katholiken,  11  Israeliten,  2  Baptisten.  Abiturienten  10.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor  Dr  Rein- 
liardt:  über  die  Lehre  von  den  Tempora  und  Modi  bei  Caesar  (41  S.  4). 

4.  RoiTWEiL.]  Dem  Professor  und  Convictsvorstand  Bomback 
wurde  die  Stelle  eines  Rectors  und  ersten  Ilauptlehrei^  am  Gymnasium 
in  Ehingen  übertragen;  mit  der  Verseilung  der  erledigten  fünften  Lehr- 
stelle wurde  Profcssoratsverweser  Ott  beauftragt  und  für  die  sechste 
Lelirstelle  Professor  Dr  Schneider  hau  am  Lycenm  in  Ravcnsbur«- 
ernannt,  der  jedoch  bald  in  die  fünfte  vorrückte;  die  hierdurch  erledigte 
sechste  erhielt  Professor  Gaiszer  in  Ellwangen.  Den  Rector  Ruck- 
gab er  verlor  die  Anstalt  am  30.  März  durch  den  Tod;  das  erledigte 
Rectorat  wurde  dem  Professor  Laudiert  übertragen.  Die  bis  dahin 
mit  dem  (Gymnasium  verbundene  Realschule  wurde  von  demselben  abge- 
löst und  bis  auf  weiteres  unter  die  Aufsicht  des  Professors  Lerch  o-e- 
stellt.  Schülerzahl  117,  und  zwar  59  am  obern,  58  am  untern  Gymna- 
sium. Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  die  Politik  des  Cajus  Julius 
Caesar  in  seinem  eisten  Consulate  nach  den  Quellen  dargestellt  von  Pro- 
fessor Dr  Schneiderhan  (31  S.  4).  Vorliegende  Abhandlung  über 
das  wichtigste  Jahr  in  Caesars  Geschichte  soll  als  Versuch  gelten,  sowol 
die  auszerordentliche  politische  Klugheit  Caesars  als  seine  Rücksichts- 
losigkeit in  der  \\':\\\\  seiner  IMittid  und  AVerkzouge  in  das  gebührende 
Licht  zu  stellen;  dieselbe  Politik  des  grenzenlosesten  Egoisunis,  die  Rom 
Jahrhunderte  lang  gegen  die  fremden  Vülker  befolgte,  habe  Caesars 
Riesengeist  gegen    Rom    selbst  angewandt.     Die    einzelnen  Abschnitte 
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führen  folgende  Ueberscliriften:  I)  Caesar  erwirbt  sieh  den  Dank  des 
Volkes,  der  Ritter  und  der  beklagten  in  Rom.  Lex  lulia  de  agro  Cam- 
pano,  lex  lulia  de  publicanis,  lex  Vatinia  de  alternis  consiliis  reiiciendis, 
II)  Caesar  gewinnt  die  Anhänglichkeit  der  auszeritalischen  Völker.  Lex 
lulia  de  actis  Pompeii,  lex  lulia  de  rege  Ptolemaeo,  lex  lulia  de  rege 
Ariovisto,  lex  lulia  de  pecuniis  repetundis  ,  lex  lulia  de  liberis  legatio- 
nibus.  III)  Caesar  erwirbt  sich  durch  die  Statthalterschaft  in  drei 
mächtigen  Provinzen  eine  gewaltige  Hausmacht  und  ein  unüberwind- 
liches Heer.  Lex  Vatinia  de  imperio  Caii  Caesaris,  lex  Vatinia  de  co- 
lonis  Comum  deducendis.  IV)  Caesar  sorgt  für  die  Fortdauer  seiner 
Gesetze  und  seiner  Machtstellung.  Lex  Vatinia  de  Vettii  indicio.  Lex 
curiata  de  adoptione  P.  Clodii. 

5.  Stuttgart.]  Aus  der  Chronik  der  Anstalt  ist  folgendes  zu  be- 
merken:  Oberstudienrath  v.  Roth  wurde  seinem  ansuchen  gemäsz  unter 
Verleihiing  des  Titels  und  Ranges  eines  Prälaten  in  den  Ruhestand  ver- 
setzt. Die  Religionslehrerstelle  am  mittleren  Gymnasium  wurde  dem 
Candidaten  Sandberger  übertragen.  Der  Gymnasialvicar  Kayser 
wurde  zum  Oberpräceptor  in  Urach  ernannt ;  zu  seinem  Nachfolger 
wurde  Candidat  Heyd  bestellt,  nach  dessen  Berufung  nach  Leutkirch 
Candidat  Mär  kl  in  zum  Vicar  am  mittleren  und  unteren  Gymnasium 
ernannt  wurde.  Die  erledigte  Stelle  des  Rectors  wurde  dem  Rector 
Schmid  am  Gymnasium  in  Ulm  übertragen.  Zahl  der  Schüler  526 
(oberes  Gymnasium  99,  mittleres  195,  unteres  232).  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus :  Liv.  V  2  —  d  griechisch;  Heroä.  l  19  sq.  lateinisch; 
Sallust.  Cai.  51.  52  deutsch.     Uebersetzt   von  Professor  Kraz  (25  S.  4). 

Dr  Ostermann. 
(Fortsetzung  folgt.) 
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Ernennungen,  Beförderungen,  Tersetzungen: 

Adam,  Ch.,  Lehramtscandidat,  zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule 
der  Studienanstalt  zu  Passau  ern. —  Auth,  Dr  W.,  Gymnasialpraktikant, 
Eum  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Kassel  ern.  ■ —  Baumeister,  Dr  Aug., 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Elberfeld,  zum  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Lübeck  ernannt.  —  Braun,  Dr  J.,  Privatdocent  in  der  philos.  P'acultät 
der  Universität  Tübingen ,  zum  Titel  und  Rang  eines  auszerordeutl. 
Professors  befördert.  —  Bresler,  Dr,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  zu  Danzig,  zum  ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  ernannt.  — 
Buch  1er,  The  od.,  Lehramtspraktikant  am  Gymn.  zu  Tauberbischofs- 
heim, zum  Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Eiselein,  Friedr., 
Lehramtspraktikant  am  Lyceum  zu  Constanz,  zum  Lehrer  an  derselben 
Anstalt  ernannt.  —  Engelmann,  C,  Prof,  am  Gymnasium  zu  Dillingen, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Ludwigsgymnasium  zu  München  versetzt. 
—  Gramling,  Candidat,  zum  Collaborator  am  Lyceum  und  der  Real- 
schule zu  Ravensburg  ernannt,  —  Die  Lehramtspraktikanten  Franz 
Kremp  am  Lyceum  in  Mannheim  und  Rud.  Kuhn  am  G.  zu  Tauber- 
bischofsheim zu  Lehrern  an  den  gedachten  Anstalten  ernannt.  —  Kvi- 
cala,  Dr  J.,  Privatdocent  und  Gymnasiallehrer  in  Prag,  zum  ao.  Prof. 
der  klassischen  Philologie  an  der  dasigen  Universität  ernannt.  —  Lieb  ig, 
Dr  Just.  Frhr  v.,  Prof.  an  der  Univers,  zu  München,  an  des  auf 
nachsuchen  quiescierten  und  nun  leider  verblichenen  F  r  d  r.  v.  T  h  i  e  r  s  c  h 
Stelle   zum  Vorstande   der   k.   bair,   Akademie    der   Wissenschaften   und 
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(Jeneralconservator  auf  drei  Jahre  ernannt.  —  Löher,  DriFrz,  Ehren- 
prole.ssor,  zum  ord.  Professor  der  allgein.  Litteraturgesch.,  der  Länder- 
iiud  Völkerkunde  in  der  pliilos.  Facultät  der  Universität  zu  München 
ern.  —  Die  Lehramtspraktikanten  Jul  Mayer  am  Lvceum  zu  Freiburg 
im  Breisgau  und  Thim.  Jlerkel  an  der  höheren  Bürgerschule  ebendas. 
zu  Lehrern  an  dens.  Anstalten  ernannt.  — Richter,  Adolf,  Lehramts- 
praktikant am  Paedagogium  zu  Pforzheim,  zum  Lehrer  an  ders.  Anst. 
befördert.  —  Schulz- Fleeth,  Dr,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  für  das 
Fach  der  Landwirthschaft  in  der  philos.  Facultüt  der  Universität  Berlin 
ernannt.  —  Seidner,  Heinr. ,  Lehranitspraktikant  am  Lyceum  zu 
Eastatt,  zum  Lehrer  an  gedachter  Anstalt  befördert. —  Spangenberg, 
Frdr. ,  Ilülfslehrer  am  Gymn.  zu  Hersfeld,  zum  ord.  Lehrer  ebendas. 
ernannt.  —  Winnefeld,  Herwin,  Lehraratspraktikant  am  Gymn.  zu 
Donaueschingen,  zum  Lehrer  an  ders.  Anstalt  ern.  —  Zeyer,  Gymna- 
sialvicar  in  Ulm,  zum  Präceptor  in  Pfullingen  ernannt. 

Praedicierung^en  und  Ehrenerircisung^en: 

Burow,  Dr ,  ao.  Prof.  in  der  medicinischen  Facultät  der  Univ. 
Königsberg,  als  Geheimer  Sanitätsrath.  —  Hofr.  Prof.  Gockel  am 
Lyceum  zu  Karlsruhe  als  Geheimer  Hofrath  praediciert.  —  Schmidt, 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier,  als   Oberlehrer. 

Pensioniert: 

Der  Professor  am  Ludwigsgymnasium  zu  München,  Dr  F.  Beck, 
und  der  Lehrer  der  Mathematik  jim  Maximiliansgymnasium  daselbst, 
Professor  Dr  F.  Minsinger. 

Gestorben: 

Am  2(>.  December  IS.öO  in  Göttingen  der  berühmte  Geognost  Geh. 
Hofrath  Prof.  Dr  Hausmann.  —  Am  27.  .Tanuar  1860  in  Wetzlar  Dr 
E.  Aug.  Fritsch,  Oberlehrer  am  das'.  Gymnasium,  58  Jahre  alt.  — 
Am  9.  Februar  in  Coblenz  der  Generalsuiierintendent  der  Rheinprovinz 
Dr  Schmidtborn.  —  Im  Februar  zu  Leipzig  Dr  Ed.  Jäneke,  Privat- 
gelehrter und  Lehrer  an  einem  Institute,  bekannt  als  Herausgeber  und 
Ucbersetzer  alter  Klassiker.  —  Am  25.  Februar  in  München  der  Geh. 
Rath  Prof.  Dr  Friedr.  von  Thiersch,  geb.  zu  Kirchscheidungen 
in  Thüringen  am  17.  Juni  1781.  Wer  über  dieses  ausgezeichneten 
Mannes  Bedeutung  Belehrung  sucht,  den  verweisen  wir  auf  den  in 
diesen  Jahrbüchern  gegebenen  Bericht  über  sein  öOjähriges  Jubiläum. 


Aufforderung  für  eine  Schillerstiftung  in  Bauerbach. 


Nach  einer  lange  vergessenen,  erst  neulich  wieder  aufgofundcnen 
Uolerlieferuiig  gieng  Schiller  während  seines  Aufenthaltes  in  Bauer 
bach  mit  dem  Plane  um,  dort  ein  Drama  zu  schreiben  und  von  dem 
Ertrage  desselben  den  Bauerbachern  eine  Kirche  zu  bauen.  Das 
Schicksal  führte  ihn  früher  als  er  gedacht  von  Bauerbach  weg,  und  er 
selbst  konnte,  was  er  beabsichtigt  hatte,  nicht  ausführen.  Aber  ein 
Freund  und  Verehrer  Schillers,  ein  Mitglied  der  rühmlichst  bekannten 
Familie  von  Wol  zogen,  hielt  den  Gedanken  des  Dichters  fest  und 
brachte  ihn  zur  Ausführung.  Die  Kirche  ist  durch  milde  Beiträge 
gebaut  und  eine  Zierde  und  ein  Segen  für  den  Ort  geworden. 
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Den  am  10-  November  vorigen  Jahres  im  Schillerliause  zu  Bauer- 
bach versammelten  Festgenossen  aus  der  Stadt  Meiuingen  und  der  Um- 
gegend war  es  hiernaah  sehr  nahe  gelegt,  an  dem  hundertjährigen  Ge- 
burtstage des  Dichters  für  den  ihm  so  lieb  gewesenen  und  in  der  inneren 
und  äuszeren  Geschichte  seines  Lebens  so  bedeutsam  gewordenen  Ort 
(was  für  Luther  die  Wartburg,  das  war  für  Schiller  Bauer- 
bach) eine  ähnliche  wohlthätige  Stiftung  zu  gründen,  aber  auch  zu- 
gleich dafür  zu  sorgen,  dasz  Schillers  Andenken  daselbst  jährlich  er- 
neuert und  lebendig  erhalten  würde. 

Bauerbach  hat  ein  altes,  seinem  Zweck  wenig  entsprechendes  Schul- 
haus, das  die  Gemeinde  längst  durch  ein  neues  ersetzt  haben  würde, 
wenn  ihr  dazu  die  Mittel  nicht  gänzlich  fehlten.  Man  beschlosz  daher, 
nachdem  die  Kirche  gebaut  ist,  sich  im  Sinne  des  Dichters  der  Schule 
anzunehmen  und  zunächst  ein  neues  Schulhaus  zu  bauen,  an  die  neue 
Schule  aber  zugleich  eine  jährlich  wiederkehrende  Feier  zu  knüpfen, 
welche  für  alle  Zeiten  den  Geburtstag  Schillers  für  Bauerbach  und  ins- 
besondere für  den  Lehrer  und  die  Schuljugend  daselbst  zu  einem  Festtag 
zu  machen  geeignet  wäre.  Die  nähere  Gestaltung  dieser  Feier  wird  von 
dem  Masze  der  Betheiligung  an  dieser  Aufforderung  abhängen ;  zunächst 
iieo-t  es  im  Plane  jedes  Jahr  am  10.  November  in  dem  Schulhause,  das 
auch  an  diesem  Tage  die  Weihe  erhalten  soll,  eine  einfache,  würdige 
Schulfeier  zu  veranstalten  und  dabei  Unterstützungen  und  Prämien  zu 
vertheilen. 

Schon  ist  ein  ansehnliches  Kapital  durch  die  in  Bauerbach  sofort 
eröffnete  Subscription  und  später  eingegangene  Gaben,  besonders  aber 
durch  reiche,  fürstliche  Geschenke  Sr  Hoheit,  des  Herzogs,  unseres 
gnädigsten  Landesherrn,  und  der  durchlauchtigsten  Mitglieder  unseres 
herzoglichen  Hauses  verfüglich  geworden,  und  der  Bau  des  Schulhauses 
selbst  kann  der  Hauptsache  nach  als  gesichert  angesehen  werden.  Aber 
es  werden  allerdings  noch  gröszere  Summen  erfordert,  wenn  derselbe 
der  Bedeutung  des  Tages ,  dem  das  Schulhaus  seine  Entstehung  ver- 
danken wird,  entsprechend  durchgeführt,  und  wenn  namentlich  auch  die 
jährliche  Schiller feier  ins  Leben  gerufen  und  ihre  regelmäszige 
Wiederkehr  möglich  werden   soll. 

Die  unterzeichneteu  wenden  sich  daher  an  alle  Freunde  und  Ver- 
ehrer Schillers  mit  der  Bitte  um  Beiträge  für  die  Schiller  Stiftung 
in  Bauerbach;  die  verehrl.  Eedaction  dieses  Blattes  hat  sich  zur 
Annahme  und  zur  Absendung  derselben  an  uns  gütigst  bereit  erklärt; 
über  die  Verwendung  der  Gelder  wird  die  genaueste  Eechenschaft  ab- 
gelegt und  veröffentlicht  werden. 

Meiningen,  den  22.  Januar  1860. 

Dr  Henneberger,  Prof.  am  Gymasium. 
Dr  V.  Liliencron,  Kammerherr. 
A.  W.  Müller,  Archidiaconus. 
D.  Weidemann,  Schulrath. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  tou  Rudolph  Dietsch. 
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10. 

Schulfragen. 

1. 

Es  ist  kein  Zweifel,  dasz  der  jetzige  Stand  unseres  granimalisclien 
Wissens  in  den  allen  Sprachen,  wie  überhaupt,  ein  anderer  sei,  als  er 
es  vor  50  Jahren  und  darüber  war.  Es  ist  eben  so  wenig  ein  Zweifel, 
dasz  es  niemand  in  allem  Ernste  für  möglich  oder  angemessen  halten 
wird,  diesen  Stand  unseres  sprachwissenschaftlichen  Bewusiseins  auf- 
zugeben und  zu  dem  unserer  Viiter  zurückzukehren.  Aber  es  kann 
wol  eine  Frage,  eine  recht  wichtige  Frage  sein,  was  von  diesen  un- 
seren jetzigen  grammatischen  SlolTen  in  die  Schule  gehöre,  und  noch 
mehr  eine  Frage,  was  davon  durch  einen  in  sich  zusammenhängenden 
und  streng  systematischen  Unterricht  den  Schiilern  milzutheilen  und 
einzuprägen  sei.  Man  kann  recht  füglich  ein  Freund  der  grammatischen 
Studien  sein,  und  doch  beklagen,  dasz  die  Schule  mit  grammatischen 
Stollen  überschwemmt  werde. 

Es  will  mir  scheinen,  dasz  weder  die  Verfasser  von  Schulgram- 
matiken noch  die  Lehrer  der  allen  Sprachen  über  diesen  so  wichtigen 
l'unkt  ein  klares  und  sicheres  Bewustsein  haben.  Sie  würden,  hätten 
sie  das,  das  Quantum  grammatischen  \\'issons,  welches  sie  jetzt  durch 
ihre  Grammaliken  oder  durch  grammatischen  Unterricht  den  Schülern 
beizubringen  sich  bemühen,  auf  ein  etwas  bescheideneres  Masz  herab- 
setzen; sie  würden  namentlich  zwischen  grammatischen  Hegeln,  die 
der  Schüler  aus  seiner  Grammatik  erlernen,  niid  granunatischen  Kennt- 
nissen, die  er  in  der  l-eclüro  am  Autor  gelo'zentlich  erwerben  soll, 
einen  groszen  Unterschied  machen;  sie  würden  einsehen,  dasz  der 
Umfang  jener  ersteren  zumal  für  einen  Knaben,  der  ein  offenes  Auge 
und  einen  hellen  Versland  hat,  ein  ziemlich  beschränkter,  der  der 
letzteren  ihrer  Natur  nach  nothwendig  ein  unendlicher  sei.  Sie  würden 
ein  grammatisches  Lehr-  und  Lernbuch,  das  der  Schüler  in  allen  seinen 
Theilen  inne  haben  soll,  nicht  mit  einem  sprachlichen  Thesaurus  ver- 
wechseln, in  dem  er  über  eine  grosze  Anzahl  von  sprachlichen  Er- 
scheinungen, die  er  allerdings  kennen  aber  nicht  k  (>  n  n  e  n  musz,  sich 
Raths  erholen  kann. 
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Unsere  Vorfahren  sind  hierüber  ziemlich  einig  gewesen,  dasz  der 
grammatische  Lernstoff  sehr  zu  beschränken  und  das  Gedächtnis  des 
Anfängers  nicht  mit  auswendig  gelernten  grammalischen  Regeln  zu 
beschweren  sei;  ja  sie  widerriethen  zum  Theil  das  absichtliche  un- 
unterbrochene lesen  grammatischer  Werke  und  empfahlen  dagegen  — 
vorausgesetzt  einen  kurzen  Inbegriff  der  wesentlichsten  Sprachgesetze 
—  die  mehr  ins  einzelne  gehenden  Bemerkungen  aus  den  Quellen  zu 
schöpfen  und  jene  Art  Bücher  nur  gelegentlich  zu  Rathe  zu  ziehen. 
So  Geszner,  Reiz,  A.  Wolf  und  Wolfs  Schüler,  so  Gottfried  Hermann 
und  alle  groszen  Philologen  und  Schulmänner  jener  Zeit;  so  selbst 
noch  Buttmann,  obwol  er  es  ist,  der  mehr  als  irgend  ein  anderer 
dem  grammatischen  Studium  des  Griechischen  einen  neuen  Impuls  und 
Schwung  gegeben  hat.  Hierin  liegt  die  eigentliche  Stärke  von  Butt- 
mann wie  von  Hermann:  nicht  in  dem  syntaktischen  System,  sondern 
in  der  feinen  und  scharfen  Beobachtung  der  einzelnen  Erscheinungen, 
zu  denen  sie  denn  auch  andere  in  hohem  Grade  angeregt  und  ange- 
leitet haben. 

Fragen  wir  nach  dem  Grunde  hiervon,  so  war  es  bei  diesen  Män- 
nern nicht  ein  Mangel  an  systematischem  Sinne  —  denn  wer  möchte 
in  dieser  Hinsicht  mit  Hermann  zu  vergleichen  sein? —  sondern  darin 
lag  es,  dasz  sie  ein  sicheres  Gefühl  hatten  von  dem  Unterschiede  zwi- 
schen Philologie  und  Sprachwissenschaft  oder  Linguistik,  eben  so  wie 
von  dem  zwischen  Philologie  und  Alterthumsvvissenschaft,  und  daher 
die  Grammatik  auf  Schulen  nicht  als  Zweck,  sondern  als  Mittel  zum 
Zwecke  betrachteten  und  darnach  auch  behandelten,  d.  h.  sie  wollten 
einen  tüchtigen  grammatischen  Unterricht  nur  zu  dem  Zwecke,  um  an 
die  Leetüre  der  Autoren  und  an  die  Nachahmung  derselben  in  Prosa 
und  Poesie  heranzukommen;  von  da  ab  sollte  der  Schüler,  so  früh 
und  so  unabhängig  als  möglich,  zum  Gebrauch  der  alten  Autoren  sel- 
ber angehalten  werden.  Allerdings  schwebte  auch  z.  B.  Wolf  noch 
für  die  erste  Klasse,  kurz  vor  dem  Abgang  zur  Universität,  eine 
sprachliche  Disciplin  vor,  welche  zu  einer  umfassenden  philosophi- 
schen Betrachtung  der  Sprache  anleiten  sollte.  Indes  es  war  dies  mehr 
eine  allgemeine,  die  beiden  alten  Sprachen  mit  der  Mutlersprache  ver- 
gleichende Grammatik,  welche  mit  unseren  Grammatiken  nichts  gemein 
halte.  In  dieser  Weise  habe  ich  selbst  vor  langen  Jahren  von  einem 
Schüler  Wolfs,  und  ich  denke  im  Geiste  Wolfs,  einen  allgemein 
grammatischen  Unterricht  erhalten,  dessen  ich  mich,  so  lange  ich  noch 
zu  leben  habe,  stets  mit  groszer  Freude  und  lebhaftem  Danke  erinnern 
werde. 

Unter  den  neueren  kenne  ich  fast  nur  den  einen  Bellermann, 
der  über  die  dem  grammatischen  Unterrichte  zu  ziehenden  Grenzen 
ein  klares  Bewustsein  gehabt  und  daher  seiner  griechischen  Gram- 
matik nur  anhangsweise  gewisse  wichtige  Abschnitte  der  Syntax  bei- 
gefügt hat.  Vielleicht  ist  dies  die  Ursache,  dasz  sie  bei  den  Schulmän- 
nern, bei  denen  nicht  das  Wenig  sondern  das  Viel  in  Ehren  zu  stehen 
scheint,  weniger  Anerkennung    und  Verbreitung    gefunden    hat.     Ich 
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wünschte  man  lernte  von  ihm  über  den  Umfang  und  die  Grenzen  eines 
eigentlichen  grammatischen  Unterrichts  nachdenken  und  hörte  auf  es 
als  einen  Vorzug  von  einer  Grammatik  zu  preisen,  wenn  sie,  wie  z.  ß. 
die  lateinische  und  die  griechische  von  Berger,  quem  honoris  caussa 
nomino ,  allen  Klassen  eines  Gymnasiums  zu  genügen  streben. 

Ich  wünschte  wol  man  nähme,  wenn  man  mit  den  obigen  Prin- 
cipien  einverstanden  ist,  die  kleine  Krügersche  Grammatik  zur  Hand, 
noch  dazu  eine  Grammatik  für  Anfänger!  und  prüfte,  Seite  für  Seite, 
was  aus  der  Grammatik,  so  klein  sie  ist  oder  besser  schei  n  t,  denn 
sie  ist  sehr  grosz,  hinaus  und  der  Leclüre  zu  überweisen  wäre.  Es  ist 
in  Krüger  eine  Unmasse  von  entbehrlichem  Stolf,  von  StolT,  den  der 
Schüler  lä  gst,  ohne  es  zu  ahnen,  bereits  aus  der  Leetüre  gewonnen 
hat,  so  dasz  ein  verständiger  Knabe  sich  nur  wundert,  wie  es  doch 
komme  dasz  er  das,  was  er  längst  an  den  Schuhen  abgelaufen  hat, 
hier  noch  einmal  im  Zusammenhang  lernen,  fein  memorieren,  auch 
durch  Beispiele  sich  illustrieren  soll.  Gerade  aber  deshalb  behält  er 
diese  Dinge,  selbst  bei  bestem  Willen,  so  schwer.  Der  alte  Bultmann 
hatte  für  uns  etwas  anregendes  und  belebendes:  ich  habe  noch  nie 
einen  Schüler  gesehen,  der  die  Krügersche  Syntax  mit  Lust  und  Liebe 
getrieben  hätte.  Kommt  nun  gar  ein  geistloser  Lehrer  hinzu,  der  es 
für  seine  Pflicht  hält  Anmerkung  für  Anmerkung  einzuprägen,  so  wird 
diese  Grammatik  eine  Höllenqual  für  den  Schüler.  Unter  andern  em- 
pfehle ich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen  den  Abschnitt  über  den 
Artikel  zur  Prüfung. 

Doch  Krüger  selbst  hätte  diese  Grammatik  nicht  geschrieben, 
wäre  der  grösseren  die  verdiente  Anerkennung  zutheil  geworden. 
Diese  ist  in  der  Thal  ein  wahrhafter  Thesaurus,  in  dem  man  immer 
findet  was  man  sucht.  Wer  gibt  uns  aber  eine  auf  das  nolliwenflige 
Minimum  reducierte  Grammatik  für  den  Unterricht  und  beantwortet 
dadurch  praktisch  die  erste  meiner  Fragen: 

MVelches  sind  die  Grenzen  des  eigentlichen  gram- 
matischen Unterrichts?' 

2. 
Die  Anforderungen  an  die  Abiturienten  im  Griechischen  sind 
in  Preuszcn  groszen  Fluctuationen  ausgesetzt  gewesen.  Es  hat  eine 
Zeit  gegeben,  wo  für  gewisse  Eaculläten  die  Kenntnis  des  Griechischen 
gar  nicht  gefordert,  für  andere  auf  ein  äuszerst  geringes  Masz  be- 
schränkt war.  Dann  ist  die  Forderung  sehr  hoch  gestellt  worden,  wie 
es  sich  allerdings  nur  von  Männern  erwarten  liesz,  die,  in  Wolfs 
Schule  gebildet,  dem  Griechischen  am  liebsten  auch  in  der  Schule  die 
Priorität  vor  dem  Lateinischen  zugestanden  hätten.  Dann  gieng  man 
bis  auf  die  bescheidene  Version  einer  Stelle  aus  dem  Griechischen  in 
die  Muttersprache  zurück,  bei  der  es  allerdings  sehr  schwer  hielt,  ge- 
mäszigten  Ansprüchen  nicht  zu  genügen.  Seif  einigen  Jahren  ist  nun 
wieder  das  E.xcrcitium  in  seine  früheren  Hechte  eingesetzt  wonlen, 
jedoch  ohne  die  Benutzung  eines  Lexicon. 
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Ich  hin  weit  enlfernt  dem  griechischen  Exercitium  seine  Rechte 
streitig  zu  machen,  obwol  unsere  grösten  Auctoritäten  • —  ich  erwähne 
auch  hier  wieder  Wolf —  das  Griechisch  schreiben  nur  rein  zum 
grammatischen  Zwecke,  also  auch  nur  so  lange  der  grammatische 
Unterricht  reiclite,  d.  h.  bis  Secunda,  betrieben  wissen  wollten,  womit 
dann  nalurgemasz  auch  das  griechische  Scriptum  bei  der  Abiturienten- 
prüfung hinwegliel.    Ich  möchte  nur  die  Frage  aufvverfen: 

^ob  dies  Scriptum  mit  oder  ohne  Beihülfe  eines  Lexicon  anzu- 
fertigen sei?' 

Wer  das  letzlere  für  angemessen  hält,  wie  es  die  oberste  Ußler- 
richlsbehörde  in  Preuszen  thut,  geht  nothwendig  von  der  Voraussetzung 
aus,  dasz  der  Schüler  im  Griechischen  ähnlich  wie  im  Lateinischen 
eine  hinreichende  copia  verborum  zu  seiner  Verfügung  iiabe.  Denn 
wenn  es  nicht  darauf  abgesehen  ist,  von  dieser  seiner  copia  verbo- 
rum eine  Probe  zu  erhalten ,  wenn  es  vielmehr  dem  prüfenden  Lehrer 
unbenommen  bleiben  soll,  dem  Schüler  die  ihm  fehlenden  Ausdrücke 
zu  dictieren,  so  wäre  es  ja  zweckmäsziger  ihm  ein  Lexicon  zu  geben 
—  und  es  gibt  ja  deren,  die  nicht  dazu  benutzt  werden  können  Jlängel 
im  Grammatischen  zu  verdecken  — ,  zumal  da  er  ja  dann  Gelegenheit 
erhielte,  bei  der  Auswahl  aus  den  ihm  dargebotenen  Ausdrücken  seine 
in  der  Leetüre  erworbene  Sprachkenntnis  und  das  von  Quintilian  mit 
Recht  so  hoch  gestellte  iudicium  zu  beweisen. 

Kann  aber  dem  Schüler  eine  solche  copia  verborum  zugemutet 
werden?  kann  sie  es  selbst  einem  Lehrer?  Denn  darum  handelt  es 
sich  doch  ohne  Zweifel,  nicht  kümmerlich  einen  oder  den  andern  Aus- 
druck zu  erhaschen,  der  dem  deutschen  entspräche,  sondern  eine  Fülle 
von  Ausdrücken  in  promptu  zu  haben,  welche  dem  deutschen  von  die- 
ser oder  jener  Seite  nahe  kommen  und  an  welche  sich  die  lebendige 
Fülle  des  letztern  gleichsam  vertheilt,  um  aus  ihrer  Zahl  den  gerade 
geforderten  mit  Urteil  auszuwählen.  Wer  eine  solche  copia  sich  für 
gewisse  Kreise  des  Seins  oder  Denkens,  z.  B.  die  des  staatlichen 
Lebens,  erwerben  will,  wird  nicht  umhin  können,  wie  ich  es  selbst  für 
gewisse  Autoren,  z.  ß.  für  Plutarch,  gethan  habe,  sich  geradezu  aus 
seiner  Leetüre  derartige  synonymische  Sammlungen  anzulegen.  Ich 
setze  voraus,  der  Schüler  kann  die  nöthige  copia  verborum  hierzu 
nicht  besitzen. 

Denn  es  ist,  was  hierbei  nicht  übersehen  werden  darf,  ein  un- 
endlicher Unterschied  zwischen  Wortkenntnis,  wie  sie  bei  einem  Autor 
gehraucht  wird,  und  Wortkenntnis,  wie  sie  zu  einem  Exercitium  gehört. 
Dort  steht  mir  der  griechische  Ausdruck  als  ein  inliallreicher,  lebens- 
voller vor  Augrn,  und  sofort  strömt  mir  aus  dem  lebendigen  Quell  der 
Muttersprache  eine  Fülle  von  Ausdrücken  zu,  um  ihn  in  seinen  indivi- 
duellen Ausslrahlungen  zu  fassen;  hier  habe  ich  einen  deutschen  Aus- 
druck von  gleicher  Fülle  des  Inhaltes,  aber  ich  übersehe  den  Kreis 
griechischer  Wörter  nicht,  welche  diese  Fülle  von  allen  Seiten  er- 
fassen könnten.  Natürlich  für  Pferd,  Mensch  usw.  wird  das  nicht 
schwer  halten:   aber   man  lasse  doch  den  Schüler  einmal  edel,  ge- 
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bildet,  sittlich  usw.  iiberselzen,  und  es  wird,  wenn  er  nicht  zu- 
fällig in  der  letzten  Zeit  den  Isokrates,  Xenophon  oder  Plutarch,  die 
für  dergleichen  ethische  Ausdrücke  Material  bieten,  gelesen  hat,  schon 
seine  Schwierigkeit  haben.  Diese  copia  wird,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  nicht  durch  die  Leetüre  erlangt,  sondern  durch  die  Uebung  im 
schreiben.  Diese  letztere  ist  aber  im  Griechischen  nicht  häuhg  genug, 
um  zu  jenem  Ziele  zu  gelangen.  Beiläufig  jedoch  einen  Halh,  der  mir 
in  dieser  Noth  —  denn  welcher  Lehrer  fühlte  und  theille  nicht  die 
Notli  seiner  Schüler?  —  gute  Dienste  geleistet  bat.  Ich  lasse  nicht 
viel  Exercitien,  sondern  mehr  Extemporalien  schreiben,  und  sage  dabei 
dem  Schüler  keine  Vocabel.  Hierdurch  nöthige  ich  ihn,  die  Kraft 
seines  Gedächtnisses  anzuspannen.  Hat  er  das  erste  mal  zehn  Lücken 
in  seinem  Exercitium,  so  bin  ich  sicher  dasz  die  Zahl  dieser  Lücken 
schon  das  dritte,  vierte  mal  auf  die  Hälfte  reduciert  sein  und  endlich 
auf  ein  Minimum  zusammenschrumpfen  wird.  Ob  dieser  Gewinn  aber 
mit  dem  Opfer  an  Zeit  in  richtigem  Verhältnis  steht,  ist  eine  andere 
Frage.  Ich  halte  diese  copia  im  Lateinischen,  wo  man  sie  mündlich 
und  schriftlich  gebraucht,  für  etwas  nolhwendiges,  im  Griechischen  für 
etwas  äuszerst  werthloses. 

Man  entgegnet  mir,  es  komme  auch  nicht  die  Auswahl  der  Worle 
so  sehr  in  Betracht,  wie  das  Grammatische;  dies  Grammatische  aber 
werde  besser  erkannt,  wenn  dem  Schüler  kein  Lexicon  gestallet  werde. 
Ich  musz  hierauf  erwidern: 

1)  So  gebe  man  dem  Schüler  ein  Lexicon,  das  dem  Schüler  für 
die  grammatische  Unsicherheit  keinen  Deckmantel  gibt. 

2)  Um  die  grammatischen  Kenntnisse  zu  prüfen,  ist  eine  kurze 
mündliche  Prüfung  unendlich  geeigneter  als  dieses  Scriptum. 

3)  Wirkt  die  Verlegenheit,  welche  die  Auswahl  dem  Schüler 
bereitet,  auch  auf  die  grammalische  Seite  sehr  nachlheilig  ein.  Der 
Schüler  ist  in  Befangenheit  und  arbeitet  meist  viel  schlechter,  als  man 
nach  seinen  sonstigen  Leistungen  von  ihm  erwartet.  Dies  ist  meine 
Erfahrung,  die  aber  auch  von  andern  gemacht  ist. 

4)  Sollte  nicht  das  iudicium,  welches  der  Schüler  bei  (iewiihrung 
eines  Lexici  zu  beweisen  (iclegenheit  haben  würde,  mehr  W'erlli  haben 
als  jene  grammalische  Frage? 

Die  Bestimmung,  gegen  welche  ich  spreche,  hat  nun  die  Folge, 
dasz  der  belrelTende J.ehrer  sich  abmüht  aus  Lysias,  Isokrates,  Xeno- 
phon irgend  eine  Stelle  aufzujagen  —  denn  selbst  eine  Aufgabe  zu 
diesem  Behüte  auszuarbeiten,  fällt  wenigen  ein  — ,  für  welche  der 
spärliche  Wortvorralb  der  Schüler  etwa  ausreichen  könnte.  Die  gan/.o 
Prüfung  im  (irieclii.scben  wird  dadurch  doch  zu  einer  Illusion  und 
Selbslläuschung,  wie  es  jede  Prüfung  \>ird.  in  der  man  zu  sicher 
gehen  will. 

Doch  diese  Einrichtung  wirkt  nicht  blos  auf  den  Act  der  Prüfung 
spannend  und  ängstigend  ein,  sondern  eben  so  auf  den  ganzen  grie- 
chisctxMi  Unterricht  in  den  beiden  oberen  Klassen.  Das  Exercitium  an 
sich  lieszc  sich  erhalten,  ja  seine  Bedeutung  nach  einer  andern  Seite 
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hin  erhöhen  und  veredeln,  wenn  man- ihm  nur  dieselben  Hiilfsmitlel 
gewährte,  die  der  Schüler  zu  Hause  zur  Benutzung  hat,  wenigstens 
das  Lexicon.  Jetzt  musz  nicht  blos  in  Secunda  die  Grammatik  auf 
ungebührliche  Weise  durchgearbeitet  werden,  ganz  gegen  die  Ansicht 
unserer  groszen  Paedagogen,  welche  das  Grammatische  an  die  Leetüre 
angelehnt  wissen  wollten,  sondern  dies  tradieren  der  Grammatik  zieht 
sich  auch  durch  Prima  hindurch:  fleiszige  und  treue  Schüler  sehen 
sich  dadurch  zu  Uebungen  im  griechischen  Stile  genölhigt,  von  denen 
allerdings  für  das  Scriptum,  aber  nicht  für  ihre  Bildung  eine  der  An- 
strengung entsprechende  Frucht  zu  erwarten  ist.  Darüber  werden 
diejenigen  Gegenstände,  welche  in  dem  Mittelpunkte  stehen  sollten, 
Homer,  Herodot  usw.,  zurückgedrängt.  Meine  Frage  ist  daher  die: 
ob  beim  griechischen  Scriptum  nicht  das  deutsch- 
griechische  Lexicon  gestattet  werden   sollte? 

3. 

So  eben  geht  mir  eine  kleine  Schrift  von  Dr  Ludwig  Roth  zu 
Ohrdruff  zu,  betitelt: 

Philipp  M  e  1  a  n  c  h  t  h  0  n  s  S  c  h  o  1  a   p  r  i  v  a  t  a  ,   1859 , 
als  ein  historischer  Beitrag  zum  Ehrengedächtnis  des  Praeceptor  Ger- 
maniae,  welcher  nicht  blos  einen  historischen  V\'erth  hat,  sondern  auch 
geeignet  ist  in  einem  Schulmann  aus  alter  Zeit  liebe  Erinnerungen  und 
alte  Wünsche  wieder  wach  zu  rufen. 

Es  war  schon  früher  nicht  unbekannt,  dasz  Melanchthon  junge 
Leute  bei  sich  im  Hause  wohnen  hatte  und  es  nicht  unter  seiner 
Würde  hielt,  abgesehen  von  andern  Lehrern,  die  er  ihnen  hielt,  selbst 
ihnen  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  alten  Sprachen  zu  er- 
theilen.  In  dem  oben  erwähnten  Versuch  wird  uns  nun  von  dieser 
Schola  privata,  die  etwa  bis  zum  Jahre  1530  bestanden  hat,  ein  aus- 
führlicheres Bild  gegeben.  Die  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der 
Gang  des  letzteren  waren  natürlich  wesentlich  dieselben,  wie  wir  sie 
auch  sonst  in  den  protestantischen  Schulen  jener  Zeit  finden:  d.  h,  die 
alten  Sprachen,  nach  den  Elementen  der  Declination  und  Conjugation 
sofort  Leetüre,  namentlich  des  Terenz,  der  allmählich  fast  ganz 
memoriert  wurde,  Lateinsprechen,  Versionen  aus  dem  Griechischen 
ins  Lateinische,  besonders  Uebungen  in  lateinischen,  auch  wol  grie- 
chischen Versen  usw.  Melanchthon  selbst  nahm  ajj  dieser  seiner  Schule 
den  regsten  und  thäligsten  Antheil  und  wirkte  überall  durch  sein  Bei- 
spiel belebend  ein.  Es  existieren  von  ihm  noch  dichterische  Prae- 
lusionen,  die  von  seinen  Schülern  im  Stillen  gesammelt  und  so  er- 
halten sind:  Gedichte  von  groszer  Gewandtheit  im  Versbau,  mehr  noch 
von  warmem  Gefühl  für  die  Jugend ,  welche  ihn  umgab.  Die  Aufsicht 
unter  diesen  jungen  Leuten  führte  einer  aus  ihrer  Zahl,  als  rex  do- 
mus  oder  puerorum,  der  von  dem  Meister  selbst,  gewöhnlich  am 
Tage  Epiphanias,  hierzu  nach  seiner  sittlichen  Tüchtigkeit  ernannt 
wurde.  Verschieden  hiervon  war  die  Proedrie  bei  Tische,  welche  im 
poetischen  Wetlkampfe,   bei  dem  Melanchthon   als  Kampfrichter  ent- 
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schied,  gewonnen  wurde.  Ihren  eigentlichen  Glanzpunkt  aber  hafte 
diese  Schule  in  der  Aufführung  klassischer  Stücke.  So  ist  Euri- 
pides  Hecuba,  Senecas  Thyest,  von  Plautus  der  Miles  (obwol  31e- 
lanchthon  auch  die  A  ul  u  I  a  r  i  a  ,  den  T  ri  nu  m  m  us,  den  Pseudolus 
und  andere  für  rein  erklart  und  den  Kindern  nicht  durch  den 
Schulmeister  vorenthalten  wissen  wollte),  von  Terenz  der  Eunuch, 
die  Adelphen,  vornemlich  aber  die  Andria  und  der  Phorinio 
zur  Aufführung  gekommen.  Ja  Melanchthon  hat  für  diese  Aufführun- 
gen Prologe  geschrieben,  die  er  nicht  unwahrscheinlich  in  eigener 
Person  dabei  gesprochen  hat.  Diese  Prologe,  welche,  zehn  an  der 
Zahl,  in  unserem  Buche  mitgetheilt  werden,  sind  höchst  interessant, 
weil  Melanchthon  diese  Darstellungen  gegen  Anschuldigungen  recht 
fertigt,  wie  sie  damals  gegen  Terenz  und  Plautus  vorgebracht  worden 
sind.  Bekanntlich  hat  auch  Luther,  als  dieserhalb  aus  Schlesien  an 
ihn  eine  Anfrage  ergieng,  sich  äuszerst  entschieden  für  die  Leetüre 
des  Terenz  ausgesprochen.  Der  Verfasser  regt  uns  hierdurch  zu  der 
Frage  an : 

ob  Terenz  und  Plautus   zurSchullectüre  geeignete 
Autoren  seien? 
die  wir  mit  aller  Ehrerbietung  gegen  die  dermalige  preuszische  Ober- 
schulbehörde,  die  eine  Gegnerin  dieser  Autoren  ist,   erörtern  wollen. 

Wir  wollen  hierbei  allerdings  auch  die  groszen  Auctoriliiten 
nicht  zurückweisen,  welche  sich  auf  das  allerentschiedenste  für  die 
lateinischen  Komiker  erklärt  haben.  Wie  Chrysostomus  den  Aristo- 
phanes  so  hoch  schätzte,  dasz  er  ihn  stets  unter  seinem  Kopfkissen 
hatte,  so  haben  Luther  und  Melanchthon  jene  für  die  Schulen  empfoh- 
len, und  zwar  nicht  etwa  bewustlos,  sondern  im  positiven  Gegensatz 
zu  gewissen  Personen,  welche  dieser  Leetüre  feind  waren.  Sie  haben 
sie  überdies  bestimmt  nicht  trotz  ihres  Inhaltes,  sondern  um  dieses 
Inhaltes  willen,  um  des  ethischen  Nutzens  willen,  den  sie  davon  er- 
warteten, empfohlen.  Seitdem  haben  sie  über  zweihundert  Jiihre  die 
Basis  für  die  lateinische  Bildung  —  man  verzeihe  den  Ausdruck  — 
abgegeben.  Es  ist  nicht  die  Ueberzeugung  von  der  Inmoralität  dieser 
Komiker,  sondern  ganz  etwas  anderes  gewesen,  was  sie  aus  den  Schu- 
len mehr  und  mehr  hat  verschwinden  lassen:  dasz  ich  es  kurz  sage, 
der  Geist  des  Materialismus,  den  gelehrten  mit  cingeschlo.^sen, 
welcher  in  die  Schulen  eindrang. 

Wenn  denn  nun  jetzt  diese  Leetüre  so  viel  Bedenken  haben  soll, 
waren  denn  etwa  die  Heformaloren  in  sittlichen  Dingen  weniger  fein- 
fühlend als  wir  es  sind?  oder  war  die  Sitllithkeit  jener  Zeil  so  viel 
kernhafter,  dasz  für  sie  weniger  Gefahr  zu  besorgen  war?  Ich  denke, 
wer  nur  mit  halbem  Auge  jene  Zeiten  angesehen  hat,  wird  sie  nicht 
blos  unendlich  viel  roher,  brutaler,  sondern  auch  mit  jeder  Art  von 
Sinnenlust  mehr  befleckt  erklären  müssen.  Ja  was  jetzt  als  Ausnahme 
Entsetzen  erregt,  war  damals  das  gewöhnliche  und  regelrechte.  Wie 
kam  es  doch,  dasz  Luther  und  Melanchthon  von  jenen  Komikern  nicht 
blos  äuszere  Bildung  zu    feiner  Sitte,    sondern  geradezu   moralische 
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Bildung  erwarlelen?  Und  wer  Terenz  und  Horaz  vergleichen  wollte, 
müste  er  nicht  die  Lasciviläteii  des  letzteren,  welche  ich  nicht  aufzu- 
zählen nölhig-  habe,  gegenüber  der  Natürlichkeit  und  Derbheit  jener 
für  weit  gefährlicher  erklären?  lieber  Terenz  lachen  die  Schüler  und 
dem  Horaz  sinnt  ilire  Phantasie  nach :  das  ist  der  einfache  Unterschied, 
wenn  ich  die  Wahrheit  sagen  will.  So  oft  ich  die  Andria  gelesen 
habe,  habe  ich  bei  meinen  Schülern  immer  die  fröhlichste,  aber  auch 
schuldloseste  Heiterkeit  gefunden,  und  eben  jetzt  treibe  ich  mit  mei- 
nem Sohne,  der  in  diesem  Alter  steht,  den  Terenz  privatim,  da  ich 
ihn  nicht  in  der  Schule  lesen  darf.  Horaz  gibt  der  Phantasie  mög- 
lichenfalls Nahrung,  Terenz  nimmermehr. 

Andererseits  hat  die  Leetüre  des  Terenz  und  Plautus  im  Vergleich 
mit  der  des  Vergil  grosze  Vorzüge.  Ich  schätze  Vergil  sehr  hoch  und 
steile  ihn  um  seiner  zarten  Sittlichkeit,  seiner  edeln  Sprache,  seiner 
hohen  Begeisterung  willen  einem  Livius  zur  Seite.  Eins  aber  hat 
Terenz,  was  bei  Vergil  unmöglich  ist:  man  kann  in  einem  Semester 
ein  ganzes  von  ihm  lesen.  Vergil  bleibt  unseren  Schülern,  auch  wenn 
sie  ihn  vier  Semester  hintereinander  gelesen  haben,  ein  gleichgültiger 
und  eigentlich  unbekannter  Dichter:  es  sind  wenige  Stellen  von  ihm, 
die  sie  im  Gedächtnis  behalten  haben.  Es  mag  dies  zum  Theil  noch 
andere  Gründe  haben,  wie  z.  B.  die  Uivalität  mit  Homer;  gewis  aber 
wirkt  auch  das  dazu  mit,  dasz  der  Schüler  nie  zum  ganzen  gelangt. 
Bruchstücke  einer  Epopöe,  ich  frage,  sollen  die  Begeisterung  wecken? 
Was  den  Schüler  reizt  und  spannt,  selbst  alle  Kraft  daran  zu  setzen, 
ist  das  ganze.  Wenn  die  Lust  am  Gesang  einmal  einschlafen  will, 
nehme  ich  mit  den  Schülern  ein  Händelsches  Oratorium  vor,  an  dem 
einen  Winter  hindurch  zu  üben  ist,  und  alles  belebt  sich.  Ich  habe 
oft  daran  gedacht,  den  Vergil  als  Privatlectüre  mit  nach  Prima  hinüber- 
zunehmen, wenn  er  nur  nicht  so  schwer  und  die  Zeit  so  kurz  zuge- 
messen gewesen  wäre.  So  kommt  es  denn  dasz  der  Dichter,  den 
Quintilian  dem  Homer  zur  Seite  stellt,  der  mit  Livius  vereint  vorzüg- 
lich dazu  angethan  ist,  der  Seele  eine  edele,  sittliche  Richtung  zu 
geben,  für  unsere  Schulen  völlig  wirkungslos  bleibt  und  endlich  im 
Sande  verrinnt.  Ich  glaube,  Terenz  würde  dies  weniger.  So  oft  ich 
ihn  gelesen  habe,  habe  ich  für  ihn  begeisterte  Theilnahme  gefunden. 

Und  nehme  ich  nun  noch  hinzu,  dasz  Lehrer  und  Schüler  doch 
Latein  nicht  blos  kennen,  sondern  auch  können  sollen,  d.  h.  Latein 
schreiben,  Latein  sprechen  und  — •  wollte  Gott!  ich  könnte  dies  dreist 
hinzuthun  —  lateinische  Verse  machen,  und  dasz  es  diese  Dinge  doch 
allein  sind,  vor  denen  der  Schüler  wirklich  Hespect  hat,  so  möchte 
ich  wol  wissen,  woher  einem  das  Lateinsprechen  anders  kommen  soll, 
als  aus  Terenz  und  Plautus.  Man  fordert  von  dem  Schüler  beim  Exa- 
men die  Fähigkeit  Latein  zu  sprechen.  Verdient  das  elende  Orellische 
Notenlatein,  was  man  so  viel  zu  hören  bekommt,  wirklich  den  Namen 
des  Lateinsprechens?  verdient  es,  dasz  es  bei  der  Prüfung  mit  in  An- 
schlag gebracht  wird?  Unsere  Vorfahren  konnten  noch  lateinisch 
sprechen,  weil  sie  Terenz  und  Plautus  inne  hatten.     Uns  wird  diese 
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Kunst,  eine  so  feine  und  edele,  vvol  verloren  sein  und  bleiben,  bis  wir 
wieder  bei  denen  in  die  Lehre  gehen,  die  im  Dialog  die  vollendeten 
Meister  gewesen  sind.    Meine  Frage  ist  also  die: 

'sollte  man  nicht  Terenz  und  Plaiitus  wieder  als  stehende  Autoren 
in  die  Schulen  zurückführen?' 

4. 

Wir  haben  uns  oben  gegen  die  Art  erklärt,  wie  heutzutage  viel- 
fach in  den  obcrn  Klassen  des  Gymnasiums  lateinische  und  griechische 
Grammatik  gelrieben  wird.  Unsere  Ansicht  war  :  ein  allgemeiner  Ueber- 
blick,  dann  eingehendere  Erörterung  einiger  weniger  Partien,  als  da 
sind  die  .Moduslehre  und  die  Partikel  ar',  die  Negation  und  die  Allraction  ; 
alles  übrige  an  die  Leetüre  angelehnt.  Hierzu  ein  Buch  wie  der  Viger 
oder  der  Matthiae,  die  der  Schüler  schon  nutzen  lerneni  musz.  Im 
Lateinischen  kenne  ich  kein  diesen  entsprechendes  Buch;  am  besten 
ist  hier  noch  der  alte  trelfliche  Ruddimann. 

Und  doch  steht  mir  bei  dem  allen  doch  noch  eine  Grammatik  vor 
Augen,  allerdings  nur  ein  Ideal,  welche  für  denkende  gereittere  — 
robustiores  —  Schüler  nicht  blos  eine  (eiche  Belehrung,  sondern 
auch  eine  belebende  Anregung  geben  müste. 

Ich  will  erzählen,  wie  ich  dazu  komme. 

Ich  war  auf  einem  Gymnasium  einer  kleinen  Stadt,  die  von  der 
grosxen  und  von  der  gelehrten  Welt  so  ziemlich  abgeschnitten  war, 
und  wo  man  von  dem,  was  drauszen  vorfiel,  nur  wenig  zu  hören  be- 
kam. Unsere  lateinische  Grammatik  war  der  grosze  Broeder:  er  war 
uns  lieb  und  ehrwürdig  und  wir  wüsten  ihn  wacker  zu  gebrauchen. 
Da  kam  durch  ein  Paar  Berliner  Gymnasiasten  zu  uns  die  erste  Kunde 
von  einer  neuen  Grammatik,  die  den  Broeder  verdrängt  habe.  Es  war 
der  Zumpt.  Ich  verschalTle  mir  ihn  bald  und  —  ich  kann  es  nicht 
beschreiben,  wie  mir  war,  als  ich  diese  Grammatik  kennen  lernte.  Es 
gieng  mir  wie  ein  neues  Leben  an:  es  lies/,  mir  nicht  Nacht  noch  Tag 
Hulie,  bis  ich  ihn  ganz  mein  nennen  konnte:  ich  liületo  ihn  vor  frem- 
den Blicken  wie  ein  süszes  Geheimnis.  Dies  Glück  nun,  diesen  neuen 
Abschnitt  in  ihrem  Leben  wünschte  ich  auch  für  unsere  Schüler,  für 
die  besten  und  edelsten:  ein  \\'erk ,  das  nicht  die  alten  grammalischen 
Dinge  immer  aufs  neue,  nur  etwas  vollständiger,  mit  ein  Paar  Hegeln 
mehr,  breit  träte,  sondern  ihnen  von  einem  neuen  Standpunkte  aus 
neue  Aus.sichlen  in  die  vor  ilinen  ausgebreitete  \>issenschaft  crölTnetc. 
Unter  den  Grammatiken,  die  ich  kiMiiio,  ist  es  Z  u  m  p  I,  der  muh  immer 
diesem  Ideale  am  nächsten  koniml.  Vielleicht  dasz  ich  noch  einmal 
die  Zeit  finde,  den  Zumpt  in  meinem  Sinne  zu  einem  neuen  \N'erko 
auszuarbeiten. 

Was  ich  nicht  im  Sinne  habe,  ist  eine  nach  gewissen  sprach- 
philosophischen Kategorien  construierlo  Grammatik,  wie  wir  deren 
schon  mehrere  besitzen.  Ich  würde  ihr  hauptsächlich  eine  dreifache 
Aufgabe  stellen: 

I)   Dasz  sie  für  die  Laut-   und  Formenlehre   die  Hcsultatc  der 
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sprachvergleichenden  Forschungen  benutzte  und  mit  deren  Hülfe  dem 
Schüler  ein  wirkliches  Verständnis  dessen  gäbe,  was  er  bis  dahin 
auswendig  gelernt  hat. 

Es  ist  in  der  That  erstaunlich,  wie  sehr  sich  die  Schule  gegen 
die  Sprachvergleichung  spröde  gezeigt,  und  alle  Handreichung,  welche 
sie  von  ihr  in  so  reichem  Masze  empfangen  konnte,  zurückgewiesen 
hat.  Erst  Curtiiis  hat  es,  und  mit  welchem  Erfolge!  —  auf  jene 
Forschungen  gestützt,  gewagt,  schon  in  der  elementaren  Grammatik 
gewisse  Aenderungen  vorzunehmen,  die  Jedermann  gut  heiszen  musz. 
Was  Ahrens  bietet,  ist,  in  sachlicher  Hinsicht  wie  in  der  Form,  mit 
Subjectivitälen  durchzogen,  die  sein  Buch  zwar  für  den  Lehrer  höchst 
anregend  und  lehrreich,  aber  für  die  Schule  weniger  brauchbar  machen. 
Krüger  beharrt  zu  sehr,  seiner  Superiorität  sich  bewust,  auf  dem 
alten  Standpunkte.  Was  ich  nun  wünschte,  wäre  dies:  für  höhere 
Klassen,  für  Prima,  eine  Grammatik,  die  in  die  Werkstatt  des  sprach- 
bildenden Geistes  einen  Blick  thun  liesze,  und  den  Schülern  selbst  da, 
wo  sie  jetzt  nichts  als  wilde  Anomalie  sehen,  noch  das  Gesetz  vor 
Augen  stellte.  Ich  habe,  wenn  ich  ihnen  gelegentlich  den  tieferen 
Grund  für  gewisse  Spracherscheinungen  aufgezeigt  habe,  z.  B.  für  die 
Augmentierung  auf  a  bei  mehreren  mit  e  beginnenden  Verben  u.  dgl., 
stets  Freude  und  Dank  in  ihren  Mienen  gelesen;  ich  schliesze  daraus, 
dasz  für  solche  Belehrung  bei  ihnen  eine  Empfänglichkeit  und  ein  Be- 
dürfnis vorhanden  sei,  wie  es  denn  natürlich  ist  dasz  dieses  Alter, 
von  der  Erscheinung  nicht  mehr  befriedigt,  dem  Grunde  zustrebt  und 
in  dem  Chaos  Ordnung  und  Gesetz  zu  erkennen  verlangt.  Ich  setze 
dabei  natürlich  besonders  das  rechte  Masz  voraus  und  ein  Vermögen 
stets  die  Aufgabe  im  Auge  zu  behalten,  welche  allein  die  sein  kann, 
für  die  Sprachformen  im  Lateinischen  und  Griechischen  ein  Verständnis 
zu  geben. 

Für  den  etymologischen  Theil  würde  hierin  auch  die  geschicht- 
liche Befrachtung  mit  eingeschlossen  liegen;  eben  dieselbe  Behandlung 
würde  ich  aber 

2)  auch  für  das  Syntaktische  fordern.  Krüger  hat  sich,  wie  in 
der  Formenlehre  so  auch  in  der  Syntax,  auf  das  Attische  beschränkt, 
und  selbst  die  späteren  Formen  ausgeschlossen,  denen  die  Schüler 
doch  auf  jeder  Seite  ihrer  Lesebücher  begegnen.  Er  hat  so  aus  dem 
lebendigen  Sprachganzen  ein  beliebiges  Stück  herausgeschnitten,  das, 
so  für  sich  allein  dastehend,  ein  unverständliches  Bruchstück  bleibt. 
Man  fühlt  überall  heraus,  dasz  man,  um  diesen  engen  Kreis,  der  doch 
auch  wieder  keine  Einheit  bildet,  zu  verslehen,  des  höheren  Blickes 
über  den  vollen,  aus  fernen  Quellen  kommenden  Stromes  bedarf.  Wie 
soll  man  z.  B.  die  Modi  im  Atlicismus  erkennen  ohne  die  homerische 
Syntax?  Hier  haben  wir  im  Atticismus  nur  kümmerliche  Reste  eines 
unendlich  viel  reicheren  Lebens;  dort  sind  auf  attischem  Boden  neue 
Triebe  emporgeschossen  und  zu  Bäumen  geworden,  nach  denen  wir 
bei  Homer  umsonst  suchen.  Was  man  auch  gegen  Bernhardy  sagen 
mag,  er  hat  doch  einmal  versucht  die  grammatischen  Stoffe  wieder  in 
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ihrem  wirklichen  historischen  Flusse  aufzufassen  und  von  gewissen 
sprachlichen  Erscheinungen  die  aufeinander  folgenden  Phasen  nachzu- 
weisen. Im  Lateinischen  ist  dieser  Versuch  weder  im  Etymologischen 
noch  im  Syntaktischen  bis  jetzt  gemacht  worden.  An  eine  Grammatik 
für  gereiftere  Schüler  würde  ich  demnach  die  Forderung  der  histo- 
rischen Behandlung  stellen. 

3)  Die  letzte  meiner  Anforderungen  ist  die,  dasz  der  Schüler 
nicht  blos  Regeln  lerne,  sondern  auch  zu  einer  Reflexion  über  die 
Sprache  angeleitet  werde:  dasz  er  über  die  Sprache  selbst  wie  über 
die  grammatischen  Gesetze  nachdenken  lerne.  Ich  meine  dasz  von 
dem  Grammatiker  nicht  blos  das  Urteil  gesprochen,  sondern  auch  die 
Motive  zu  diesem  Urteil,  die  pro  und  contra,  in  dem  einzelnen  Falle 
vorgetragen,  die  verschiedenen  grammatischen  Ansichten  vorgelegt 
und  dem  denkenden  Schüler  so  zugleich  die  Möglichkeit  eines  eige- 
nen denkens,  ein  Blick  in  die  gelehrte  Werkstatt  der  Grammatiker 
gewahrt  würde.  So  z.  B.  bei  der  Frage  über  das  Digamma  bei 
Homer,  über  den  Artikel  in  llias  und  in  Odyssee,  über  die  ver- 
schiedenen Versuche  die  manigfaltigen  Erscheinungen  des  av  unter 
einen  ßegrilT  zu  bringen  usw.  Der  Schüler  würde  hierdurch  zu  einer 
eigenen  Thätigkcit  angeregt  und  zu  den  Ouellen  hingewiesen  werden, 
aus  denen  er  selbst  sich  Belehrung  entnehmen  könnte.  Was  uns  so 
sehr  fehlt,  der  Sinn  für  Forschung,  für  Selbständigkeit  würde  wieder 
belebt,  das  iurare  in  verba  magistri  bekämpft  werden.  Die  Achtung 
vor  der  Wissenschaft  würde  durch  Nennung  groszer  Namen  und  Ver- 
weisung auf  sie  neu  geboren  werden.  Im  Lateinischen  hat  Zumpt 
bereits  diesen  Weg  betreten.  Man  müste  nur  zu  den  Männern,  welche 
er  in  Controverse  treten  läszt,  die  neueren  wichtigen  Commentatoren 
treten  lassen,  Ellendt,  Madvig,  Bake,  Zumpt  selber  zu  den 
Verrinen. 

Doch  ich  wollte  keine  Abhandlung  schreiben,  sondern  nur  Fragen 
Ihun;  hier  die  Frage: 

'ob  es  nicht  auf  dem  bezeichneten  Wege  möglich  sei,  für  das 
Grammatische  auf  Schulen  in  den  obersten  Klassen  ein  neues 
geistiges  Interesse  zu  erwecken?' 

5. 

In  den  Instructionen  für  die  Schulen  ist  vielfach  von  dorn  Grund- 
sätze ausgegangen,  dasz  eine  Gradation  in  den  Strafen  eintreten  müsse; 
die  Ansichten  der  unendlich  gröszercn  Mehrzahl  der  Lehrer  neigen 
sich  eben  dahin,  eine  solche  Steigerung  in  Strafen  zu  entilecken,  wie 
sie  für  die  nachdrückliche  Handhabung  der  Disciplin  nolliwendig  sei. 
Es  hat  mir  immer  so  scheinen  wollen  ,  als  ob  dieses  System  der  Stei- 
gerung seine  groszen  und  fielen  Bedenken  habe.  Ich  will  versuchen, 
meine  Zweifel  an  der  Vernünl'tigkeit  desselben  darzulegen. 

Erstens  läszt  sich  dasselbe  nicht  bis  zu  dem  letzten  Ziel  durch- 
führen, welches  die  Entfernung  des  Schülers  von  der  Schule  ist,  und 
es  ist  ihm  damit  selbst  in  den  Augen  der  Schüler  die  Spitze  abge- 


174  Schulfragen. 

broclien.  Ich  setze  dabei  voraus,  was  allerdings  von  einigen  Seiren 
her  bestritten  werden  könnte,  dasz  die  Entfernung  von  der  Schule 
nicht  als  eine  der  gewöhnlichen  Strafen  betrachtet  und  so  hei  schwer- 
sten Schulvergehungen  als  etwas  selbstverständliches  gebraucht  werde, 
sondern  nur  in  allersellenslen  Fällen  zur  Anwendung  komme.  Einer 
dieser  Fälle,  und  vielleicht  der  einzige,  ist  der,  wo  ein  Schüler  aner- 
kannt, nach  der  allgemeinen  Ueberzeugung  des  Lehrercollegiums,  einen 
sittlicli  verderblichen  EinRusz  auf  andere  Schüler  ausübt  und  nament- 
lich zu  Conspirationen  gegen  die  Schulordnung  oder  gegen  die  Per- 
sonen der  Lehrer  reizt.  Wie  wir  es  für  natürlich  halten,  dasz  der  mit 
einer  ansteckenden  Krankheit  behaftete  den  Kreisen  der  gesunden  fern 
bleibe,  eben  so  ist  es  naturgemäsz,  dasz  der  sittlich  ansteckende  aus 
dem  Kreise  der  Schule  entfernt  werde:  wie  sich  von  selbst  versieht, 
nicht  auf  die  blosze  Ueberzeugung  der  Lehrer  hin  —  denn  wie  oft  ist 
diese  eine  irrende!  —  sondern  auf  positive  und  unwiderlegliche  Facta 
gestützt. 

In  allen  anderen  Fällen  ist  diese  Strafe  eine  bedenkliche.  Es 
gehören  hierher  ganz  besonders  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Aucto- 
rität  eines  Lehrers  von  dem  Schüler  verletzt  worden  ist:  Fensterein- 
werfen, trommeln  u.  dgl.  üie  verletzte  Persönlichkeit  des  Lehrers  — ■ 
denn  in  dem  einen  Lehrer  fühlen  sich  alle  verletzt  —  ist  hier  stets 
geneigt  die  härteste  Strafe  noch  für  sehr  gelinde  zu  halten,  ohne  zu 
bedenken,  der  wievielte  Theil  der  Schuld  bei  dem  begangenen  auf 
den  Lehrer  selbst  fällt,  und  ohne  daran  zu  denken,  wie  der  weise  und 
liebende  Lehrer  das  Vergehen  des  Schülers  zu  dessen  Segen  zu  be- 
nutzen strebt.  Es  sind  mir  dies  gerade  die  Momente  gewesen,  in  denen 
ich  den  Herzen  der  Schüler  habe  am  meisten  nahen  und  am  tiefsten 
auf  sie  wirken  können,  wenn  ich  ihnen  da  als  derjenige  erschien,  der 
ihre  Seele  zu  suchen  kam,  und  es  ist  mehr  als  einmal  mit  diesem  Mo- 
mente eine  Umwandlung  ihres  inneren  Menschen  erfolgt,  der  vielleicht 
bei  anderer  Behandlung  in  seiner  Herzenshärtigkeit  bestärkt  worden 
wäre.  Ich  halte  es  daher  für  ein  Zeichen  ebensowol  der  äuszersten 
Rohheit  wie  einer  unchristlichen  Gesinnung,  in  solchen  Fällen  der  per- 
sönlichen Rachgier  Raum  zu  geben  und  Knaben  und  Jünglinge  in  einem 
Augenblicke  von  sich  zu  stoszen,  der  mehr  als  irgend  ein  anderer  ihre 
Seele  zu  gewinnen  geeignet  ist. 

Bei  diesen  Grundsätzen  wird  sich  die  Strafe  der  Entfernung  auf 
ein  Minimum  von  Fällen  reducieren,  hierdurch  aber  auch  das  System 
der  Gradation  der  Strafen  in  seiner  Spitze  abgebrochen  werden,  so 
dasz  es  mit  Consequenz  doch  nicht  durchzuführen  ist.  Und  es  ist  gut 
dasz  diese  Consequenz  praktisch  eine  Unmöglichkeit  ist,  da  sie  den 
Grundsätzen  einer  vernünftigen  und  einer  christlichen  Erziehung  durch- 
aus widerstreitet.  Denn  wie  das  böse,  welches  mit  der  Strafe  bekämpft 
wird,  selbst  nicht  nolhwendig  als  eine  Kette  von  bösem  erscheint, 
sondern  aus  dem  Boden  des  menschlichen  Herzens  immer  aufs  neue 
hervorschieszt ,  so  hat  die  Erziehung,  wo  dies  der  Fall  ist,  auch  dem 
entsprechend  immer  und  immer   wieder  in  Geduld   von   neuem  anzu- 


Schulfragen.  175 

fangen  und  darf,  so  wenig  wie  der  Landmann  welcher  das  Unkraut 
ausgätet,  in  dieser  stets  erneueten  und  stets  gleichen  Arbeit  ermüden 
oder  die  Geduld  verlieren.  Wenn  Gott  selbst,  denke  ich  oft,  es  mit 
uns  Mensciien  so  machen  wollte,  wie  wir  in  unserer  kurzsichtigen 
Consequenz  es  mit  unsern  Schülern  machen  zu  müssen  glauben:  wie 
würde  es  uns  da  ergehen!  Und  wollen  wir  uns  die  göttliche  Zucht 
und  Erziehung  nicht  als  Beispiel  dienen  lassen?  Es  ist  uns  nicht  ge- 
lungen, mit  einer  Strafe  das  böse  in  einem  unserer  Kinder  zu  schrecken ; 
wird  die  erhöhte  Strafe  dies  mehr  leisten?  Ist  es  nicht  natürlich,  dasz 
man  als  Vater  und  als  Lehrer  einen  andern  Weg  zu  entdecken  sucht, 
auf  dem  man  seinem  verirrten  Kinde  nahe  kommen  und  es  zur  Herde 
heimbringen  kann?  Ich  habe  oft,  nachdem  ich  das  äuszerste  an  Strafe 
versucht  hatte,  wieder  ganz  klein  angefangen,  und  es  ist  mir  gelun- 
gen, was  mir  auf  dem  beliebten  Wege  der  Steigerung  der  Strafe  nicht 
hatte  gelingen  wollen.  Dies  ist  aber  eben  der  Punkt,  wo  die  Hirten- 
treue  des  Lehrers  sich  zu  erweisen  hat. 

Es  werden,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  aus  dem  Reiche  Gottes 
so  viel  schöne  Beispiele  erzählt,  wie  treue  Seelenhirlen  Herzen  für 
Christum  gewonnen  haben:  warum  lesen  wir  in  unsern  paedagogischen 
Blättern  von  ähnlichen  Geschichten  so  wenig?  Ich  will  ein  Paar  aus 
meinem  eigenen  Leben  hier  mittheilen. 

Es  war  mir  ein  Knabe,  sonst  strebsam,  willig,  ergeben,  ich  weisz 
nicht  wodurch?  plötzlich  wie  umgewandelt.  In  seiner  Seele  war  Trotz, 
seine  Arbeilen  waren  schlecht,  von  Aufmerksamkeit  und  Fleisz  keine 
Spur:  ich  wüste  nicht,  wie  ich  dem  Knaben  beikommen  sollte.  Da 
predigte  unser  Pfarrer  einst  über  das  Evangelium  von  der  >N'itwe,  die 
den  Groschen  verloren  hat,  so  dasz  ich  tieferschüttert  mich  fragte: 
hast  du  nicht  auch  in  deinem  Kreise  ein  Glied,  das  dir  so  verloren 
gegangen  ist?  und  hast  du  alles  versucht,  um  dieses  Glied  zu  retten? 
Nein,  nein,  du  hutlest  noch  viel  mehr  thiin  können!  Ich  sciiicke  sofort 
nach  d(!r  Kirche  zu  dem  verlorenen  Gliede  meiner  Herde,  erzählte  ihm. 
wie  es  mir  in  der  Kirche  gegangen  und  der  Gedanke  an  ihn  gekommen 
sei;  dann  besprach  ich  mit  ihm,  dasz  er  alle  Älorgen  vor  der  Klasse 
zu  mir  auf  meine  Stube  käme,  mir  erzähle,  wie  es  ihm  bei  seinen 
Arbeiten  geglückt  oder  misglückt  wäre  u.  dgl.  Es  geschah,  und  bald 
hatte  ich  den  Knaben,  der  mir  so  lieb  war,  wieder.  Er  ist  dann  einige 
Jahre  nachher  gestorben. 

Bei  einem  Abiturienteneramen  fiel  einer  unserer  Schüler  durch  : 
mir  wurde  am  Abend  ein  Fensler  eingeworfen  und  ich  enldeckle  den 
Tliutir.  Ich  hätte  ihn  zur  Strafe  zieiien  lassen  köniieu  und  er  wäre 
relegiert  worden;  statt  dessen  gieng  ich  zu  ihm  auf  die  Stube,  ich 
komme,  sagte  ich,  um  von  Ihrer  Seele  eine  schwere  last  abzunehmen 
und  Ihnen  Buhe  und  Frieden  zu  bringen.  Das  böse  wollte  noch  gegen 
die  Wahrheil  ankämpfen:  er  leugnete  die  Thal.  Endlich  brach  sein 
Trotz  in  sich  zusammen,  er  stürzte  nieder,  wurde  einer  meiner  besten 
und  treuesten  Schüler  und  hat,  so  hoffe  ich,  jene  Stunde  so  wenig 
vergessen  wie  ich. 
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6. 

Es  ist  in  vielen  Schulen,  und  zwar  so  viel  ich  weisz  namentlich 
in  denen  Berlins,  das  sogenannte  Strictisystem  üblich  und  in  Ehren. 
Wir  glauben  gern  dasz  es  in  Schulen,  in  denen  Lehrer  und  Schüler  in 
keinem  näheren  Verhältnis  zu  einander  stehen,  als  es  die  Lehrsfunden 
erzeugen,  eine  Art  Nolhvvendigkeit  sei;  wir  glauben  auch  dasz  es  für 
die  Knaben  dieselbe  Bedeutung  habe,  die  überhaupt  in  der  Zahl  liegt: 
wir  können  aber  nicht  glauben,  dasz  es  mit  den  Grundsätzen  einer 
vernünftigen  und  sittlichen  Erziehung  sich  irgendwie  vereinigen  lasse. 

Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  den  an  eine  Freundin  ge- 
richteten Briefen  irgendwo  geäuszert:  schon  der  sittliche  und  gebildete 
Mensch  beurteile  den  Menschen  nicht  nach  den  einzelnen  Handhingen, 
sondern  nach  seiner  gesamten  sittlichen  Natur.  Er  schlosz  daraus,  dasz 
das  höchste  Wesen  auch  bei  der  Beurteilung  des  Menschen  nicht  die 
Worte  und  Handlungen  desselben  zählen,  sondern  den  ganzen  inne- 
ren Menschen  und  die  gesamte  Richtung  .seines  woliens  und  strebens 
ins  Auge  fassen  werde.  Ich  habe  diese  Worte  Humboldts  einst  einem 
Collegen  entgegengehalten,  welcher  die  Zahl  der  Striche  auf  der 
Censur  bemerkt  haben  wollte,  und  ihn  zu  gleicher  Zeit  gefragt,  ob  er 
denn  wirklich  glaube,  dasz  durch  diese  Striche  das  Wesen  eines  Knaben 
bezeichnet  werden  könne.  Der  frische,  lebendige  Knabe,  von  kind- 
lichem Frohsinn  und  Uebermut  schwellend,  wird  dabei  viel  schlechter 
fahren  als  der  träge,  geistesmatle  ,  zaghafte,  nicht  zu  reden  von  dem, 
der  seine  heimliche  und  falsche  Gesinnung  in  einer  Weise  kund  thut, 
die  mit  keinem  Striche  zu  bezeichnen  ist.  Eben  so  wird  der  treue, 
stille,  bescheidene  Fleisz  hierbei  nicht  die  Anerkennung  finden,  welche 
der  glänzende  Schein  sich  zu  gewinnen  weisz.  Ich  kann  es  mir  wol 
denken,  dasz  ein  Knabe,  der  an  Talent  und  Hoffnung  einem  andern  un- 
endlich vorzuziehen  ist,  durch  das  Strichsystem  im  Vergleich  zu  die- 
sem eine  Censur  erhält,  die  Lehrer  wie  Schüler  für  eine  falsche  und 
ungerechte  halten  müsten. 

Die  äuszere  Handlung  ist  allerdings  ein  Ausdruck  des  Innern: 
aber  sie  ist  nicht  ein  reiner  und  ungetrübter  Ausdruck  desselben,  da 
zu  ihr  sovvol  zufällige  Umstände  als  auch  eine  aus  Reflexion  hervor- 
gegangene Absichtlichkeit  mitwirken.  Daher  kommt  es  dasz  die  äuszere 
Erscheinung,  welche  das  Strichsystem  festzustellen  strebt,  vielfach  ein 
falsches  Bild  des  innern  Menschen  darbietet;  abgesehen  davon,  dasz 
gerade  das  Lebensalter,  welches  hier  in  Betracht  kommt,  besonders 
Raffiniertheit  und  Willensstärke  besitzt  hinter  der  Erscheinung  das 
Wesen  zu  verbergen.  Denken  wir  uns  zwei  Schüler  von  anscheinend 
gleicher  Unaufmerksamkeit  in  der  Lehrstunde.  Wie  wenig  ist  von  ihr 
auf  den  innern  Grund  derselben  zu  schlieszen.  Hier  ein  Knabe  von 
lebhaftem  und  regem  Geiste,  der,  nachdem  er  die  Sache  klar  erkannt 
hat,  an  den  immer  neuen  Bemühungen  des  Lehrers  die  Sache  fesler 
und  allgemeiner  einzuprägen  keinen  Theil  mehr  nimmt,  sondern  dem 
beweglichen  Geiste  die  Freiheit  läszt  sich  zu  ergehen:  dort  ein  Knabe, 
welcher  ohne  Interesse  an  der  Sache  in  stumpfer  Gleichgültigkeit  vor 
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sich  hinbrütel  und  die  Worte  des  Lehrers  an  sich  eindruckslos  vorüber- 
gehen  läszt.  Wie  nun  gar,  wenn  dieser  sich  den  Schein  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  zu  geben  weisz  und  hierdurch  das  in  diesen 
Dingen  so  leicht  bestechliche  Urteil  des  Lehrers  für  sich  .gewinnt? 
Wie  bedenklich  ist  es  min,  diese  und  jene  Unaufmerksamkeit  mit  glei- 
cher Note  zu  rügen!  Rechne  man  nun  hinzu,  dasz  bei  diesem  System 
wesentlich  ein  Strich  ist  wie  der  andere,  also  der  stoische  Grundsatz; 
^omnia  peccata  inter  se  paria  sunt'  in  crasser  Consequenz  durchgeführt 
wird,  so  wird  man  das  unwahre  und  ungerechte  desselben  schwerlich 
verkennen  können. 

Fragen  wir  nun  nach  den  sittlichen  Folgen  desselben,  so  musz  es 
nothwendig  den  Schüler  zu  dem  Glauben  veranlassen,  dasz  es  die 
äuszere  Erscheinung,  sei  es  in  Wort  oder  That,  nicht  aber  die  innere 
Natur  sei,  welche  Lob  oder  Tadel  erwerbe  und  verdiene.  Natürlich 
wird  der  Knabe  sehr  wol  wissen,  wie  er  das  erstere  verdienen  und 
den  letzteren  vermeiden  könne.  Das  tiefe  innere  sittliche  Gefühl  habe 
ich  bei  diesem  System  fast  überall  geschwächt  und  verkümmert  ge- 
funden. Von  dem  Liebesleben  aber,  in  dem  Schüler  und  Lehrer  zu 
einander  stehen,  und  von  dem  Glauben  an  eine  That  der  Liebe,  welche 
das  Schuldbuch  vernichtet  und,  das  alte  vergessend,  mit  den  Schülern 
täglich  ein  neues  Leben  zu  beginnen  verlangt,  habe  ich  kaum  eine 
Spur  gefunden.  Dies  ist  es  aber,  womit  sich  der  wahre  Dienst  des 
Lehrers,  an  den  gleichfalls  des  Herrn  Wort  gerichtet  ist:  Sveide  meine 
Lämmer! '  beginnt. 

Meine  Frage  ist  nun,  nachdem  ich  meine  Bedenken  ausgesprochen 
tiabe,  die: 

'wie  sich  an  die  Stelle  dieses  entsetzlichen  Sirichsystems  ein 
System  der  Liebe  setzen  liesze?' 

7. 

Es  ist  eine  der  Fragen,  die,  wie  mich  dünkt,  immer  streitig  bleiben 
werden:  ob  es  gut  sei,  dasz  der  Lehrer  eine  nähere  und  speciellere 
Beziehung  zu  einzelnen  Schülern  suche,  als  er  diese  naturgemäsz  zu 
allen  seinen  Schülern,  resp.  zu  der  ihm  besonders  anvertrauten  Klasse 
haben  kann.  Diejenigen  Personen,  deren  Urfeil  besonders  in  die  NN'age 
fällt,  scheinen  zum  Theil  wenigstens  sich  zu  der  Ansicht  zu  bekcMinen, 
dasz  eine  solche  Beziehung  wünschonswerlh  sei  und  das  streben  dar- 
nach Anerkennung  verdiene. 

Ich  bin  unendlich  weit  davon  onlfernt  das  gute  zu  vorkennen, 
welclics  daraus  crsprie.szen  kann,  aber  ich  verberge  mir  auch  die 
groszen  Nachtheilo  nicht,  welche  sich,  und  zwar  mit  einer  gewissen 
NothwendigUcit  damit  verbinden. 

Es  sind  in  der  Kegel  die  jüngeren  und  jüngsten  Lehrer,  welche 
ein  solches  Verhältnis  suchen:  die  Gründe,  warum  sie  es  thun,  sind 
leicht  zu  erkennen.  Icli  will  nicht  davon  si)rochen ,  dasz  auch  Zwecke 
der  Disciplin  hierzu  mitwirken,  dasz  sie,  zumal  wo  es  unter  gegebenen 
Umständen  schwer  hält  in  einer  Klasse  Wirkung  und  Geltung  zu  er- 
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lang-en ,  flurch  dieses  Millel  in  derselben  Boden  zu  gewinnen  siiclien. 
Es  ist  natürlich,  dasz  man,  wo  der  Geist  des  ganzen  corrumpiert  ist, 
sich  mit  denen  in  Verbindung  setze,  welche  für  eine  sittiiclie  Ein\\ir- 
kung  noch  nicht  völlig  erstorben  sind.  Mehr  aber  ist  es  noch  ein 
wissenschaftliches  Bedürfnis,  welches  befriedigt  sein  will.  Junge  Leh- 
rer von  Kenntnissen  und  Begabung  finden  an  einer  Schule  oft  schwer 
den  Ort,  wo  sie  "ihr  Wissen  auf  eine  ihnen  wünschenswerthe  Weise 
verwerthen  können.  Die  höheren  Klassen  sind  von  älteren  Lehrern  in 
Beschlag  genommen,  welche  es  als  eine  Ehrenkränkung  ansehen  wür- 
den, wenn  sie  einmal  zu  Gunsten  eines  jungen  Coliegen  auch  nur  einen 
kleinen  Tlieil  ihrer  Lectionen  abtreten  sollten.  Unter  diesen  Umständen 
sucht  der  junge  Lehrer  naturgemäsz  sich  seinen  besondern  Kreis  von 
Schülern  zu  bilden  und  im  engsten  Verkehr  mit  diesen  die  Einwirkung 
zu  gewinnen,  welche  ihm  von  der  Schule  versagt  ist.  Es  bleibt  natür- 
lich nicht  bei  dem  wissenschaftlichen  und  geistigen  Verkehr:  die  Ge- 
meinschaft wird  auch  einen  geselligen  und  freundschaftlichen  Charakter 
erhalten  müssen.  Leicht  kann  dann  auch  der  Fall  eintreten,  dasz  diese 
letztere  Seite  die  erstere  zu  überwiegen  anfängt,  dasz  auch  Elemente 
in  jenen  Kreis  eintreten,  welche  nur  eine  angenehme  gesellige  Unter- 
haltung wünschen,  nur  zu  dieser  selbst  etwas  beizusteuern  vermögen. 
Hierzu  kommt  dasz  die  älteren  Schüler  von  selbst  sich  zu  den  jüngsten 
Lehrern  hingezogen  fül:len  und  sehr  bereitwillig  die  iland  ergreifen, 
welche  sich  ihnen  über  die  Kluft,  die  Lehrer  und  Schüler  von  einander 
scheidet,  entgegenstreckt. 

Dies  ist  das  regelmäszige  Sachverhältnis,  so  weit  ich  es  während 
meiner  Schul-  und  Lehrjahre  an  mehr  als  einer  Schule  kennen  gelernt 
habe.  Man  wird  hieraus  die  Vortheile  ermessen  können,  welche  sich 
von  demselben  erwarten  lassen: 

1)  Fähige  Köpfe  —  denn  zunächst  sind  es  nur  diese,  welche  den 
jungen  Lehrer  anziehen  —  werden  durch  diesen  näheren  Verkehr  Ge- 
legenheit zu  einer  rascheren  und  reicheren  Bildung  erhalten,  nanient- 
lich  mehr,  als  es  durch  die  ölfentlichen  Lehrstunden  möglich  ist,  mit 
dem  actuellen  Standpunkt  einer  Wissenschaft  bekannt  gemacht  werden. 

2)  In  dem  unmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Lehrer  wird  der  Jüng- 
ling eine  gröszere  Unbefangenheit  und  Leichtigkeit  im  geselligen  Ver- 
kehr,  besonders  in  der  gebildeten  Unterhaltung  gewinnen. 

3)  Diese  Gemeinschaft  wird  in  dem  Leben  des  Schülers,  der  ihrer 
gewürdigt  worden  ist,  auch  als  ein  sittliches  Moment  wirken.  Es  ist 
kaum  zu  erwarten,  dasz  er  sich  nicht  bemühen  sollte  sich  ihrer  durch 
Fleisz  wie  durch  Wandel  wertli  zu  beweisen. 

Die  Eltern  jener  Schüler  wissen  diese  groszen  Vortheile,  zu  denen 
noch  andere  kommen  mögen,  in  der  Hegel  wol  zu  würdigen:  sie  über- 
geben ihre  Söhne  mit  besonderem  Vertrauen  einer  Anstalt,  auf  der  eine 
solche  Gemeinschaft  nichts  ungewöhnliches  ist,  und  glauben  sich  da- 
durch eines  groszen  Theils  ihrer  Sorge  entledigt.  Um  so  mehr  halle 
ich  es  für  meine  Pflicht,  auch  auf  die  Schattenseite  einer  solchen  näheren 
Beziehung  aufmerksam  zu  machen. 
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Was  l)  die  wissenscliaftliche  Seite  dieses  Verkehrs  anbelrifft, 
so  hat  der  jung'e  Lehrer  dabei  nicht  blos  die  geistige  Förderung  seiner 
jungen  Freunde,  sondern  eben  so  sehr  den  eigenen  Gennsz  im  Auge: 
auch  die  Eitelkeit  sucht  vielfach  hierin  eine  Befriedigung.  Es  wird 
nicht  leicht  geschehen,  dasz  er  mit  einem  Tertianer  etwa  die  nicht 
gelesenen  Biographien  des  Nepos  oder  mit  einem  Primaner  die  übrigen 
Bücher  der  Aeneide  läse,  dasz  er  mit  den  Schülern  einen  grammatischen 
oder  stilistischen  Cursus  durchmachte.  Er  wird  in  der  Kegel  über  die 
Klasse,  in  der  sicli  der  Schüler  befindet,  hinausgreifen,  wird  mit  Pri- 
manern bereits  Universitätspensa  beginnen,  wird  überhaupt  nicht  das 
nothwendige,  sondern  das  angenehme  sich  zum  Ziele  setzen.  Ich  kann 
nicht  glauben  ,  dasz  jemand  dies  für  nützlich  halten  werde:  es  kommt 
in  die  betreffenden  Schüler  einerseits  etwas  von  Leckerhaftigkeit,  an- 
dererseits von  Dünkel,  indem  sie  sich  bereits  geistig  über  die  Sphäre 
ihrer  weniger  glücklichen  Commilitonen  erhoben  glauben. 

2)  Wir  haben  bereits  den  geistigen  Dünkel  erwähnt,  welcher  durch 
diesen  näheren  wissenschaftlichen  Verkehr  in  der  Jugend  hervorgerufen 
wird.  Sie  hat  etwas  apartes,  sie  glaubt  auch  etwas  apartes  zu  sein: 
wie  würde  sie  sonst  der  Lehrer,  der  so  begabte  Lehrer,  mit  sich  zu 
verbinden  suchen?  Diese  sittlich  nachtheilige  NVirkung  ist  eine  so 
natürliche,  dasz  ich  diese  Gefahr  nur  selten  vermieden  gesehen  habe. 
Und  wie  viel  Nahrung  erhält  dieser  Dünkel  sonst?  Es  liegt  so  nahe, 
dasz  das  trauliche  Gespräch  auf  die  Schule,  auf  die  ötTenIlichen  Lehr- 
stunden, auf  andere  Lehrer  komme.  Die  Jugend  liebt  es,  das  llrleil 
des  einen  Lehrers  über  den  andern  zu  provocieren:  der  junge  Lehrer 
glaubt  dies  vertrauliche  entgegenkommen  durch  OITeuhurzigkeit  er- 
widern zu  müssen  ,  bei  welcher  die  Discretion  niciit  selten  unbeachtet 
bleibt.  Auch  bei  dem  besten  Willen  und  bei  dem  feinsten  Takte  wird 
es  dem  Lehrer  schwer  werden  diese  Klippe  zu  vermeiden  und  seino 
eigene  .^uctoritüt  wie  die  seiner  Amt.sgenossen  gegen  die  Ueberhebung 
der  jungen  Leute  zu  wahren. 

'6)  Hiervon  abgesehen  werden  dadurch  jene  bevorzugten  Schüler 
aus  der  ihnen  nächsten  und  nalürlicbslen  (iemeinschaft .  der  mit  ihren 
Commilitonen,  herausgerissen  und  statt  deren  in  eine  künstliche,  mit 
einem  ihrer  Lehrer,  erhoben.  Hierdurch  entsteht,  zumal  wenn  dieser 
Lehrer  zu  einer  Klasse  in  einer  Beziehung  steht,  durch  welche  alle 
ein  Anrecht  an  ihn  haben,  z.  ß.  als  Ordinarius,  ein  tiefer  Bruch  in 
dieser  Klasse,  der  sich  in  argem  Verdachte  und  billerbösem  Hasso 
ausspricht.  Jene  Schüler  erscheinen  den  übrigen  als  die  Zuträcfer  und 
Angeber,  was  sie  allerdings  oft  gegen  ihren  V\illcn  werden;  die 
ül)rige  Klasse  schlieszt  sich  in  schweisjen  gegen  sie  ab,  weist  sie 
von  sich  zurück,  wünscht  und  thul  ihnen  im  Stillen  alles  Herzeleid, 
da  der  Lehrer  selbst  ihr  unerreichbar  ist:  die  frohe  und  herzliche 
Einigkeit  der  Klasse  ist  zerstört,  vielleicht  für  immer.  Auch  dns 
Vertrauen  zu  dem  1-ehrer  ist  hin,  der  seinen  Schülern  nicht  allen  die 
gleiche  Sorge,  Liebe  und  Nähe  gewahrt. 

Je  älter  ich  in  meinem  Dienste  geworden  bin,  desto  mehr  habu 
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ich  diese  speciellere  Beziehung  zu  einem  Theil  meiner  Schüler  fern 
und  ferner  gehalten  und  dies  Verfahren  nie  bereut.  Zwar  ist  vielleicht 
hier  und  da  etwas  gutes  nicht  erreicht,  ein  bedeutendes  Talent  weniger 
ausgebildet  worden;  allein  wie  gering  ist  das  gute,  das  ich  etwa  ver- 
loren, gegen  den  Schaden,  den  ich  vermieden  habe?  Nur  eine  Aus- 
nahme ist  es,  die  ich  hiervon  kenne  und  mache.  Wenn  es  jemand  ist, 
den  ich  an  mich  ziehe,  so  ist  es  der  schwache  und  sittlich  kranke, 
gefährlich  kranke  Schüler.  Die  Gemeinschaft,  in  die  ich  mit  diesen\ 
trete,  hat  nie  das  Mistrauen  der  andern  erweckt,  sondern  ihr  Vertrauen 
befestigt,  dasz  sie,  wenn  sie  in  Nolh,  rath-  und  hülflos  sind,  bei  mir 
ein  Herz  und  eine  helfende  Hand  finden  werden.  Gegen  diese  Liebe 
habe  ich  nichts  einzuwenden. 

Allerdings  sollte  man  jungen,  fähigen,  frischen,  für  ihre  Wissen- 
schaft begeisterten  Lehrern  von  Seiten  der  Schule  entgegenkommen 
und  ihnen  den  Wirkungskreis  schaffen,  den  sie  bedürfen,  sollte  zu 
dem  Ende,  um  auch  für  sie  einen  Platz  zu  schaffen,  dem  dummen  und 
verderblichen  Vorurteil  entsagen,  als  ob  der  Unterricht  in  den  obern 
Klassen  eine  Domaine  der  altern  Lehrer  sei.  Der  junge  Philolog  wird 
viel  leichter  den  Sophokles  und  den  Horaz  als  den  Nepos  lesen  oder 
die  Elemente  der  Syntax  einüben.  Man  sollte  nicht  zulassen,  dasz  die 
altern  Lehrer  sich  so  bald  aus  der  schweren  und  Erfahrung  voraus- 
setzenden Arbeit  der  mittleren  Klassen  in  die  obern  wie  in  ein  behag- 
liches Altentheil  zurückziehen,  so  würden  die  jungen  Lehrer  die  Ge- 
legenheit erhalten,  ihr  Wissen  auf  ordentlichem  Wege  an  den  Mann 
zu  bringen  und  Zugang  zu  den  älteren  Schülern  zu  finden. 


Unter  den  vielen  Uebelständen,  mit  denen  uns  in  den  Schulen  die 
neue  Zeit  gesegnet  hat,  nimmt  auch  die  Sparsamkeit  bei  der  Inter- 
punction  ihren  nicht  unwichtigen  Platz  ein.  Alle  Welt  ist,  seit  Bekker 
in  seinen  Ausgaben  der  alten  seit  Jahrhunderten  hergebrachten  Inter- 
punction  den  Krieg  erklärt  hat,  darüber  einverstanden,  dasz  man  die 
Interpunclion  auf  eine  geistreichere  Weise  handhaben  müsse.  Wenige 
freilich  haben  dies  -in  einer  so  wirklich  geistvollen  Weise  gethan, 
wie  Lincker  z.  B.  in  seiner  Ausgabe  der  Calilinarien. 

Ich  habe  oftmals  erfahren  müssen,  wie  sehr  durch  diese  Inter- 
punction,  sei  sie  so  rationell  wie  sie  wolle,  den  Schülern  die  Leetüre 
erschwert  wird.  Wie  oft  habe  ich  einem  Tertianer,  der  die  Kranersche 
Ausgabe  des  Caesar  in  Händen  hatte,  wenn  er,  zumal  bei  einer  Prüfung, 
stockte,  gesagt:  setze  hinter  dies  oder  das  Wort  ein  Komma,  und  der 
ganze  Salz  traf  in  seiner  Gliederung  lichtvoll  vor  sein  Auge.  Wozu 
doch,  wenn  doch  einmal  die  Interpunction  dazu  bestimmt  ist,  diese  Glie- 
derung hervortreten  zu  lassen  und  dem  Auge  darzustellen,  auf  dieses 
Mittel  Verzicht  leisten?  Ich  wünschte  man  verfolgte  in  unseren  Drucken 
geschichtlich  die  Art  und  Weise,  wie  sich  unser  Interpunclionssystem  . 
fiusgebildet  hat:  man  würde  sicherlich  erkennen,  dasz  dabei  nicht 
Willkür  sondern  ein  wirkliches  Bedürfnis  gewaltet  hat. 
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Der  grösle  Uebelsland  ist  aber  der,  dasz  der  Lehrer  bei  dieser 
Ungleichmäszigkeit  in  der  Interpunction  nicht  im  Stande  ist  bei  den 
schriftlichen  Arbeiten  seiner  Schüler  eine  strenge  und  consequente 
Interpunction  durchzuführen.  Diejenige,  welche  von  unsern  Zöglingen 
einst  nach  Jahren  wird  gefordert  werden,  findet  er  in  den  deutschen 
Lesebüchern  weniger  und  weniger,  in  den  Ausgaben  seiner  Autoren 
aber  erst  recht  nicht  verfreien.  Wie  kann  er  nun  ohne  Ungerechtigkeit 
den  Schüler  für  eine  mangelhafte  Interpunction  strafen,  für  die  er  aus 
seinen  Ausgaben  Belege  in  Fülle  beibringen  kann?  Andererseits  aber 
gibt  es  kaum  ein  geeigneteres  Mittel  als  die  Consequenz  der  Inter- 
punction, um  den  Schüler  zur  Zucht  in  seinem  denken  und  in  seinen 
Arbeiten  zu  gewöhne«.  Ich  wenigstens  glaube  bereits  mit  meinen 
Schülern  ein  gut  Stück  vorwärts  zu  sein,  wenn  ich  sie  zu  einer  sorg- 
fältigen und  gewissenhaften  Interpunction  genöthigt  habe. 

Es  ist  wahr,  viele  von  den  neueren  Schulausgaben,  zumal  den 
Weidmannschen ,  sind  wahre  Musterstücke,  wie  Schulausgaben  eben 
nicht  beschaffen  sein  sollen,  und  sind  eher  für  jeden  andern  Leser 
geeignet  als  für  die  Klasse,  in  der  die  betreffenden  Autoren  gelesen 
werden.  Eins  aber  sollten  wir  Schulmänner  von  Redactcuren  und 
Herausgebern  doch  fordern,  dasz  sie  bei  der  Interpunction  wenigstens 
den  Bedürfnissen  der  Schule  einigermaszen  Rechnung  tragen  sollten. 

Wir  könnten  sie  dazu  zwingen:  warum  thun  wir  es  nicht? 
(Fortsetzungen  folgen.) 

CG. 


11. 

Bemerkungen  über  Crispin   in  der  ersten  Satire  Juvenals. 

Sat,  I  26  f.:  ~ 

Quum  pars  Niliacae  plebis,  quum  verna  Canopi 
Crispinus,  Tyrias  humero  revocante  lacernas 
Ventilet  aestivum  digilis  sudanlibus  aurum. 
Nee  sulTerre  queat  maioris  pondera  gcmmae: 
Difficilo  est  satirani  non  scriberc. 

Zu  dieser  Stelle  haben  die  neuen  Jahrbücher  im  lOn  Hefte  des 
vorigen  Jahrgangs  eine  Erklärung  von  Herrn  Or  Häckermann  niit- 
getheilt,  die  ich  in  der  Hauptsache  nicht  für  die  richligo  halten  kann. 
In  dem  Punkte  zwar,  dasz  V.  29  auf  die  hedouloudo  (iröszo  des 
fraglichen  Ringes  bezogen,  nicht  aber  (mit  Madvig  und  andern)  im 
entgegengesetzten  Sinne  gedeutet  \\ird,  bin  ich  ganz  einvorstanden 
und  finde  nur  dieses  der  Inleiilion  des  Satirikers  entsprechend,  indem 
er  den  Crispin  nicht  als  komische  Figur  überhaupt,  an  der  efwas 
lächerliches  in  dieser  oder  joner  Hinsicht  haftet,  sondern  als  Repräsen- 
tanten einer  bestimmten  Klasse  auftreten  läszl  und  ihm  darnach  seinen 
Charakter  gibt. 
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Juvenal  stellt,  da  er  die  Anlässe  seiner  satirischen  Dichlung  be- 
spricht, der  ins  einzelne  gehenden  Ausführung  zur  ersten  Probe  gleich- 
sam einige  Gestallen  von  der  Art  voran,  wie  man  sie  im  damaligen 
Rom  auf  der  Slrasze  auflesen  konnte:  den  spado  uxorem  ducens,  die 
von  aller  Weiblichkeit  emancipieite  Frau,  den  steinreich  gewordenen 
Banausen  und  den  einstigen  Sklaven  Crispin*),  der  mit  seinem  Vor- 
gänger —  wir  wollen  ihn  Trimalchio  nennen  —  das  gemein  hat,  dasz 
er,  wie  dieser,  aus  niedrigster  Lage  heraufgekommen  ist,  der  aber 
doch  wol  auch  zum  Unterschied  von  ihm  noch  etwas  anderes  eigen- 
thümliches  vorstellt,  nenilich  den  Emporkömmling,  welcher  zu  Wür- 
den gelangt  und  die  Zeichen  davon  prahlerisch  zur  Schau  trägt.  Dazu 
nun  passt  die  enorme  Grösze  seines  Ringes,  nicht  aber  der  Umstand, 
dasz  er  nicht  Manns  genug  ist  einen  gröszeren  zu  tragen. 

Hiemit  wäre  denn  auch  schon  gegeben,  worauf  in  der  Schilderung 
des  Crispinus  der  Nachdruck  fallen  musz,  nemlich  nicht  auf  den  kost- 
baren luxuriösen  Aufzug  an  sich,  sondern  auf  diesen,  sofern  er  die 
Amts-  oder  Slandeswürde  zur  Anschauung  bringen  soll.  Vielleicht 
dürfen  wir  uns  die  Tyriae  lacernae  als  trabea  denken,  als  den  purpur- 
gestreiften Riltermantel,  den  Crispin  umgeworfen  hat:  jedenfalls  ist  es 
eine  im  heiszen  Sommer  lästige  Tracht  (digili  sudanles),  die  er  unter 
solchen  Umständen  nicht  anlegen  würde,  wenn  es  nicht  so  gar  groszen 
Reiz  für  ihn  hätte,  sich  in  seinem  vollen  Glänze  vor  dem  Publicum  zu 
zeigen.  Das  schwere,  nicht  eben  bequeme  dieses  Mantels  scheint  auch 
in  dem  weitern  Zuge  angedeutet:  humero  revocante  lacernas.  Herr 
Dr  Häckermann  erklärt  das  so:  ^der  weite,  schwere  Purpurmantel 
umwallt  und  verhüllt  seinen  Träger  so  völlig,  dasz  die  beringte  Hand 
darunter  nicht  sichtbar  ist;  deshalb  schnellt  er  durch  Bewegung  der 
einen  Schulter  oder  beider  zugleich  den  Mantel  zurück,  so  dasz  der- 
selbe nun  vorn  auseinanderschlägt  und  die  ostentatorische  Manipulation 
mit  dem  Hinge  sichtbar  werden  läszt.'  Aber  ist  es  wol  möglich,  dasz 
revocare  eine  zurückschnellende  Bewegung  ausdrücken  sollte?  Unter 
den  angeführten  Beilegstellen  ist  keine  die  dafür  spräche,  und  Quint. 
XI  3,  146  kommt  revocare  gar  nicht  vor,  sondern  reiicere  togam.  Die 
neueren  Erklärer,  welche  revocare  im  Sinne  von  attrnbore  nehmen, 
sind  vollkommen  in  ihrem  Rechte;  das  Wort  bedeutet  zunächst:  zu- 
rück-, heraufholen,  heraufziehen,  und  mithin  der  Sache  nach  so  viel 
als  attrahere.  Es  kommt  nur  darauf  an,  dasz  wir  uns  die  Situation 
vergegenwärtigen,  um  das  malerische  humero  revocante  lacernas  in 
seinem  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Schilderung  versländlich  zu 
finden.  Der  gewichtige  Mantel  Crispins  hat  die  Neigung,  ihm  über  die 
Schulter  herabzngleiten;  er  musz  ihn  deswegen  an  sich  halten,  musz 
ihn  zurück-,  d.  h.  heraufziehen,  und  das  würde  er  wol  mit  der  Hand 


*)  Die.se  Auffassung  Cri.spins  als  eines  freierela.ssenen  licg-t  mir  am 
nächsten;  doch  könnte  sie  ohne  wesentlichen  EinÜusz  auf  das  g-anze 
der  obigren  Ausführung  immerhin  auch  mit  der  andern  vertauscht  wer- 
den, dasz  in  seiner  Person  der  niedrige  Ausländer  als  solcher  gezeich- 
net sei. 
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tliiin,  wenn  er  sie  frei  hälfe;  weil  aber  diese  mit  dem  Ringe  zu  si-halTen 
hat,  so  fällt  es  der  Schulter  zu  hier  nachzuhelfen. 

Wenn  es  sich  fürs  weitere  fragt,  was  ventilare  aurum  be- 
deute, so  kann  ich  mich  durchaus  nicht  überzeugen,  dasz  es  so  viel 
heiszen  solle  als  versare ,  hin-  und  herrücken,  obwol  auch  das  neueste 
Wörterbuch  von  Klotz  mit  dem  Zusätze:  Mer  Kühlung  wegen'  für 
unsere  Stelle  diese  Bedeutung  annimmt. 

Am  wenigsten  kann  ich  einsehen,  wie  Marl.  III  82,  10  (aestuanti 
tenne  Ventilat  frigus  —  prasino  —  llabello)  dafür  zeugen  soll.  Was 
ventilare  im  gangbaren  Spracligebrauche  bedeutet,  das  ist  die  Bewegung 
des  fächelns,  ein  schwingen  oder  schwenken  in  der  Luft,  oder  auch 
ein  zufächeln  von  dieser;  an  unserer  Stelle  wol  das,  was  man  in  vul- 
gärer Sprache  ein  'fuchteln'  nennt;  Crispin  fuchtelt,  ficht  in  der  Luft 
mit  seinem  goldenen  Ringe. 

Dieser  Ring  aber  —  ist  er  durch  aurum  allein  oder  durch  aurum 
aestivum  bezeichnet?  Herr  Dr  Hack  ermann  behauptet  das  erstere 
und  zieht  aestivum  als  adverbiale  Bestimmung  zu;  sudantibus.  Gewis 
eine  dankenswerthe  Auskunft  oder  wenigstens  eine  Nothhülfe  für  den 
Fall,  dasz  aurum  aestivum  nur  unter  Voraussetzung  des  höchst  proble- 
matischen Wechsels  von  Sommer-  und  \\'interringen  erklärt  werden 
könnte.  Weil  aber  doch  dieses  mit  Ventilat  verbundene  aurum  ohne 
irgend  ein  Attribut  schwerlich  als  passende  Bezeichnut)<r  des  goldenen 
Ringes  gellen  möchte  und  neben  der  ausgeführten  Adverbialbestim- 
mung: digilis  aestivum  sudantibus  allzu  kahl  dastehen  würde,  so  mag 
sichs  wol  der  Frage  lohnen,  ob  für  aurum  aestivum  keine  dem  Zu- 
sammenhang angemessene  anderweitige  Erklärung  zu  linden  sei.  Auf 
eine  solche,  glaube  ich,  führt  Juvenal  selbst  in  der  auffallend  ähnlichen 
Stelle  Sat.  7,  88  f.: 

Hie  et  militiae  multis  largilus  honorem 
Semonstri  digitos  vatum  circumligat  auro. 

Was  mit  anrum  semenstre  bezeichnet  werden  kann,  das  läszt  sich 
ohne  Zweifel  auch  als  aurum  aeslivum  bezeichnen,  und  wenn  jenes  das 
Abzeichen  des  Iribunatus  scmenstris  ist  (Plin.  epp.  4,  4),  so  wird  es 
dieses  auch  sein.  Ob  dabei  vielleicht  eine  Beziehung  auf  die  aosliva 
im  militärischen  Sinne  stattfinde,  mögen  kundigere  entscheiden:  iiölliiir 
ist  dieselbe  nicht,  um  das  aurum  aeslivum  als  synonym  mit  jem-m  aurum 
semensire,  d.  h.  als  den  concreteren,  zugleicli  absichtlich  ironisi-licn 
Ausdruck  für  letzteres  auf/.ufassen.  Es  gehört  eine  grosze  VorKcbu 
für  die  Sommer- und  \^  inierringe  dazu,  wenn  man  auch  in  der  zweiten 
Stelle  Juvenals  (7,  89)  sie  linden  will,  wo  doch  unmittelbar  vorher 
von  bonos  militiae  die  Rede  ist  und  wo  unmittelbar  nachher  V.  92 
folgt:  praefectos  Pclopea  facit,  Philomela  Iribunos.  Das  Subject  hier 
ist  das  gleiche  wie  V.  89  (Pelopea  —  Philomela  eine  Person  mit  dem 
histrio)  und  ebenso  auch  die  Handlung:  semenstri  auro  digitos 
circumligat  geht  nur  über  in  den  andern  Ausdruck:  (praefectos  et) 
Iribunos  facit.    Schon  die  alle,  dem  Suetonius  zwar  fälschlich  zuge- 
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schrieben»  vita  Juvenalis  hat  es  nicht  anders  gevvust,  als  dasz  hier 
der  tribunatus  semenstris  (treffend  als  militiola  bezeichnet)  ge- 
nieint  sei. 

Nun  müssen  wir  uns  erinnern,  welch  ein  vielbegehrter  Gegen- 
stand in  damaliger  (mit  der  unsrigen  in  keiner  Weise  und  in  keinem 
Punkte  zu  vergleichender)  Zeit  der  anulus  aureus  war  (Plin.  H.  N. 
XXXIII  8:  gregatim  insigne  id  appeti  coeptum),  wie  alles  niedrige  nach 
diesem  Ziel  trachtete,  wie  namentlich  die  servitia  sich  massenweise 
zudrängten  (ib.).  Als  Zeichen  der  hitterwürde  aber  kam  dieser  gol- 
dene King  überhaupt  denen  zu,  welche  ihrer  Amts-  und  Rangslellung 
nach  die  dignitas  equestris  hatten,  insbesondere  also  den  tribunis 
militum  (Appian  Lib.  c.  104:  XQVßocpoQovGi,  yaq  tcov  öxijarevo^ivcov  ol 
liXiaQ'f^ot  x(av  ikarvov(ou  GtöijQOcpoQOvi'icov).  Die  Mililärverhältuisse 
brachten  es  mit  sich,  dasz  Stelle  und  fiang  sogar  einen  Vorzug  vor 
dem  Geburtsadel  gaben;  denn  bis  auf  die  Zeit,  wo  Septimius  Severus 
das  tragen  des  goldenen  Ringes  den  Soldaten  insgemein  freigab  (He- 
rodian.  III  8,4),  scheint  dasselbe  dem  gebornen  Ritter,  wenn  er  in 
geringerer  Charge  diente,  verwehrt  gewesen  zu  sein,  weil  es  bei 
Galba  (Suet.  Galba  c.  10)  als  etwas  besonderes  erwähnt  wird ,  dasz 
er  Leibwächter  aus  dem  Ritterstande  manente  anulorum  aureorum  usu 
bestellt  habe.  Uiedurch  bekam  die  Tribunenwürde  noch  höheren  Reiz 
für  die  Leute,  die  sich  in  den  Zeichen  äuszerer  Geltung  gefielen,  und 
wenn  nun  auch  von  August  her  (Suet.  Aug.  38)  die  hoffnungsvolle 
patrizische  Jugend,  bei  welcher  nach  dem  pikanten  Ausdruck  des 
Tacitus  (Agr.  c.  5)  der  titulus  tribunatus  gern  mit  der  inscitia  zusam- 
mentraf, die  nächste  gesetzliche  Anwartschaft  auf  die  höheren  Militär- 
stellen hatte,  so  konnte  es  doch  in  der  späteren  Zeit,  wo  alles  fei!  und 
käuflich  war,  jener  zahlreichen  Klasse  der  servitia,  d.  h.  den  durch 
Protection  emporgekommenen  freigelassenen  nicht  schwer  sein,  hier 
gleichfalls  sich  einzudrängen,  zumal  von  Claudius  an,  der  dem  Ehr- 
geiz und  der  Titelsucht  zu  Gefallen  sein  neues  genus  imaginariae 
militiae  schuf,  quod  vocatur  supra  numerum,  quo  absentes  et  tilulo 
tenus  fungerentur  (Suet.  Claud.  2.^).  (Schade  dasz  uns  kein  Verzeich- 
nis dieser  Titular-Ofliciere  geblieben  ist;  wir  würden  vielleicht  einen 
wohlbekannten  Dichter  darin  finden.)  —  Schlieszlich  denke  ich  mir 
denn  unsern  Crispin  als  einen  solchen  tribunus  semenstris,  der  —  mit 
dem  Verfasser  der  vita  Juvenalis  zu  reden  —  militiola  semenstri 
lumens  in  dem  Zeichen  seiner  kurzen  Würde,  dem  aurum  aestivum, 
sich  sehen  läszt;  er  schreitet  einher  als  conspiciendus  eques  (iMart. 
IX  50,  4)  und  kann  auf  dem  Heimwege  sagen:  vidit  me  Roma  tribu- 
num  (Mart.  III  95,  9);  dieses  hohe  Glück  aber  hat  er  dem  erfinderischen 
Geiste  des  Kaisers  Claudius  zu  danken, 
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XVI. 

Der  Neuplatoniker  Gemistus  Pletho. 


Wer  den  griechischen  Gelehrten  des  15n  Jahrhunderts,  Gemistus 
Pletho,  wäre  es  auch  nur  aus  Villemains  Lascaris  (1825),  besonders 
aber  aus  der  deutschen  Uebersetzung  dieses  Werkes  (Straszburg  1^25) 
kennt,  der  musz  auch  das  hervorragende  seines  Geistes  und  das  eigen- 
thüinliehe  seiner  ganzen  Erscheinung,  so  wie  namentlich  seiner  littera- 
rischen Tliätigkeit  und  seines  auftretens  in  Italien  im  cuUurhistorischen 
Interesse  anerkennen.  Der  gelehrte  Gyraldus  sagte  in  seinem  Dialogus 
II  de  poetis  nicht  mit  Unrecht  von  ihm,  dasz  'nicht  allein  Griechen- 
land, sondern  beinahe  der  ganze  Erdkreis  ihn  bewundere  wegen  seiner 
vielseitigen  und  umfassenden  Kenntnis  in  göttlichen  wie  in  menschlichen 
Dingen,  weil  er  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  Grieclien  und 
Lateiner  den  Fürsten  der  Philosophen,  Plato  und  Aristoteles,  am  näch- 
sten gekommen  sei.'  Unter  den  Kennern  des  alexandrinischen  Platonis- 
mus  war  er  der  berühmteste,  und  er  führte  das  Studium  dieser  Philo- 
sophie, freilich  in  ungebührlicher  Erhebung  Piatos  über  Aristoteles,  iu 
das  Abendland  ein,  aber  er  gab  zugleich  durch  seine  Schriften  zu  den 
heftigsten  Streitigkeiten  unter  den  damaligen  griechischen  Gelehrten  für 
und  wider  Plato  und  Aristoteles  unerfreulichen  Anlasz.  Eben  so  lies/, 
er  sich  von  seiner  klassischen  Gelehrsamkeit  und  tiefen  Kenntnis  der 
altgriechischen  Philosophie  zu  feindseligen  AngriÜ'en  auf  das  Christen 
thuui  und  sogar  zu  der  ihm  von  seinem  vorzüglichen  Gegner,  dem  nach- 
maligen Patriarchen  von  Konstantinopel,  Gennadios,  schuMgegebencu 
Absicht  verleiten,  das  Christenthum  verdrängen  und  den  Polytheismus 
einführen  zu  wollen.  Auch  war  er  einer  der  hartnäckigsten  Gegner  der 
Vereinigung  der  morgenländischen  und  abendländischen  Kirche,  die  da 
mals  in  Ferrara  und  Florenz  (14:59)  beabsichtigt  ward,  wovon  er  jedoch 
den  Kaiser  Johann  Palacolugos  nachdrücklichst  abrieth,  und  er  ver 
faszte  auch  mehrere  Schriften  gegen  die  römische  Kirche.  Nicht  min- 
der ist  er  dadurch  bekannt ,  dasz  der  nachmalige  (^irdinal  Bessarion 
sein  Schüler  war.  Was  nun  aber  dasjenige  Work  des  Pletho  anlangt, 
auf  welches  sich  jener  gehässige  Vorwurf  des  Gennadios  bezog,  so  hatte 
dasselbe  bisher  für  fast  gänzlich  verloren  gegolten,  und  man  liatte  vou 
ihm  wenig  mehr  gewust,  als  dasz  es  Gennadios  ,  weil  es  dem  lleideu- 
thumc  geliuldigt  und  er  es  der  christlichen  Keligion  für  gefährlich  er 
achtet,  habe  —  verbrennen  lassen.  Indes  ist  letzteres  nur  zum  Theil 
wahr,  indem  ein  solches  Verdammungsurteil  an  und  für  sich  keineswegs 
über  die  ganze  Schrift  hatte  verhängt  und  ausgeführt  werden  sollen  und 
weil  diese  selbst  in  der  Tliat  nur  zum  Theil  von  dem  Feuer  der  \'er  • 
nichtung  getroffen  worden  war  Die  fragliche  Schrift  Plothos  führte 
die  Aufschrift:  nfol  voaror  und  ist  kürzlich,  so  weit  sie  auf  uns  ge- 
kommen, unter  dem  Titel:  nXrjd'(ovo<:  voumv  ffr'yyo«T>jv:  tk  acn^ötiFva, 
i'lethon  Tratte  des  Lois,  herausgegeben  worden*).  Der  französische 
<Jelehrte,  welchem  wir  die  vorliegende  Ausgabe  jener  Schrift  verdanken, 
Hr  Alexandre  in  Paris,  'niembre  de  l'Institut,  .Vcademic  des  Inscriptioiis 
et  Beiles  T>ettres%  hat  dabei  znn;lchst  die  Handschriften  der  Hibliotheken 
in  Paris  und  München,  besonders  aber  eine  im  Besitze  des  Patriarchen 
von  Jerusalem  in  Konstantino]>eI  befindliche,  benutzt  und  auszerdem  das 
fehlende    auf    die    von    ilmi    in    den   einzelnen    Beziehungen    angegebene 


*)  Paris,  Firmiu  Didot  Vibvcs,  Fils  et  Co.   1858. 
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Weise  ergänzt.  Die  Schiifi  .r:  ,-1  lo^icov,  mit  der  von  Ä.  Pellissier, 
Professor  der  Logik  am  College  de  Sainte -Barbe,  gefertigten  französi- 
Fchen  Uebersetznng ,  umfaszt  S.  1  —  2(51.  Sie  ist  im  wesentlichen  gegen 
die  christliche  Religion  gerichtet,  allein  sie  war  jedenfalls  nur  durch 
den  Wunsch,  der  vielfach  Geist  und  Herz  beengenden  und  verdummen- 
den Scholastik  jener  Zeit  zu  entgehen,  vercUilaszt  worden,  und  sie  gieng 
aus  der  Vertiefung  des  Verf.  in  den  alexandrinischan  Nciiplatonismus 
hervor,  um  mit  Hülfe  der  Philosophie,  nicht  aber  auf  ethischen  Grund- 
lagen ,  eine  neue  Form  der  Civilisation  zu  begründen.  Sie  ist  daher  in 
der  That  ein  in  sich  selbst  ungerechtfertigter,  vielmehr  sich  selbst  rich- 
tender und  misluugeuer  Versuch  eines  von  altgriechischer  Gelehrsamkeit 
durchdrungenen ,  aber  von  falscher  Philosophie  verleiteten  kräftigen 
Geistes ,  der  Pletho  unbedingt  war.  Nur  von  solchem  Gesichtspunkte 
aus  darf  man  Plethos  Schrift  irfgl  voncov  ^  dieses  Gesetzbuch  einer 
socialen,  politischen,  sittlichen  und  religiösen  Reform  im  15n  Jahr- 
hunderte, betrachten  und  ihn  selbst  in  dieser  Beziehung  beurteilen. 
Dies  thut  auch  mit  Umsicht ,  Geschick  und  Takt  der  französische 
Herausgeber  in  der  voranstehenden  Einleitung,  die  über  die  Per^^on  des 
Pletho,  sein  Leben  und  seine  Schriften  ausführlich  sich  verbreitet  und 
über  die  damaligen  Culturzustände  in  Italien  und  Griechenland  vielfach 
interessante  Aufschlüsse  gewährt.  Das  nemliche  gilt  auch  von  den 
zahlreichen  Beilagen  (S.  252 — 4J3),  die  —  theils  Schriften  Plethos  selbst, 
theils  Schriften  anderer  gelehrten  Griechen  seiner  Zeit  — -  zur  besseren 
Beurteilung  und  näheren  Kenntnis  Plethos  und  jener  Zustände  beitragen. 
Die  Noten  (S.  414 — 472)  beziehen  sich  auf  die  vorliegende  Schrift  negl 
v6(ia)V  und  bringen  über  manche  Punkte  darin  weiteres  bei.  Die  ganze 
Monographie  ist,  was  namentlich  die  Einleitung  anlangt,  eine  ungemein 
fleiszige  Arbeit,  und  in  Ansehung  des  litterarischen  Curiosuras  negl 
vö^toit',  so  wie  der  übrigen  Schriften  des  Pletho,  die  im  attischen  Dia- 
lekte geschrieben  sind,  liefert  sie  einen  neuen  Beweis  für  den  durch  das 
byzantinische  Zeitalter  hindurchgehenden  ununterbrochenen  geistigen  Zu- 
sammenhang zwischen  den  neuen  Griechen  und  den  alten  Hellenen. 
Auszerdem  erinnert  jene  hellenisiereude  Schrift  Titgi  vöacov  wenigstens 
in  gewisser  Hinsicht  an  die  neuplatonische  Philosophin  in  Alexandrien, 
die  Athenienserin  Hjpatia  im  5n  Jahrhundert,  und  an  das  traurige  un- 
verdiente Schicksal,  wie  nur  unchristlicher  Priesterhasz  es  über  sie 
verhängen  konnte  und  wie  wir  beides  aus  dem  Geschichtswerke  Gib- 
bons Kap.  XLVII  kennen ,  auch  neuerdings  der  Engländer  Kingsley  in 
seinem  vielfach  anziehenden  culturhistorischen  Romane  'Hjpatia'  dar- 
gestellt hat.  /f_ 

XVII. 

Griechisches  Lesebuch  für  untere  und  miniere  Gymnasialklassen.  Von 
A.  F.  Gottschick  (Director  d.  königl.  Paed,  zu  Puttbus).  Vierte 
Auß.    Berlin,  Gärtner.    1859.    VI  u.  281  S.   8. 

Zwar  hat  mein  lieber  Freund  Gottschick  durch  die  Noth wendig- 
keit einer  vierten  Auflage  bereits  den  Beweis  in  Händen,  dasz  sein 
griechisches  Lesebuch  in  der  Lehrervveit  Anerkennung  gefunden  ,  doch 
fühle  ich  mich  um  so  mehr  bewogen ,  ihm  diese  auch  meinerseits  aus- 
zusprechen, als  neuerdings  von  Hrn  Friedlein  (in  der  Vorrede  zu 
seinem  Lesebuch  Ir  Theil;  vgl.  oben  S.  143)  gegen  die  von  ihm  be- 
folgten Grundsätze  einige  Einwendungen  erhoben  worden  sind,  die  mir 
nicht  als  richtig  erscheinen.  Denn  wenn  ein  Uebungsbuch  nicht  einen 
bestimmten  Lehrgang  voraussetzte,  so  wüste  ich  in  der  That  nicht,  was 
ich    von   der  paedagogischen  Befähigung    des  Verf.  denken  sollte.    Frei- 
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lieh  kann  die  Befolgung  eines  solchen  der  allgemeineren  Verbreitung 
des  Buches  hinderlich  werden,  allein  einerseits  wäre  es  doch  zu  weit 
getriebener  Egoismus,  wenn  ein  Lelirer  nicht  seinen  Lehrplan  etwas 
niodificieren  wollte,  um  ein  sonst  nützliches  Buch  seinen  Schülern  in 
die  Hände  zu  geben ,  andererseits  fragt  es  sich  vor  allem  ,  ob  der 
in  dem  Buche  befolgte  Lelirplan  ein  praktisch  bewährter  ist  und  ob  der 
Verf.  die  Möglichkeit  von  Abweichungen  und  Modificationen  gelassen. 
Dasz  darin  Gottschick  einen  richtigen  Takt  bewiesen  hat,  dafür  gibt 
die  Verbreitung  seines  Buches  ein  so  sicheres  Zeugnis,  dasz  wir  nichts 
weiter  zu  sagen  brauchen.  Noch  viel  weniger  vermag  ich  den  folgenden 
Einwand  zu  billigen.  Denn  soll  der  Hauptzweck  der  Gvmnasialbildung, 
die  Uebuiig  der  eigenen  Kraft  bei  dem  Schüler  zu  fördern,  uiclit  von 
den  ersten  Anfängen  ausgeschlossen  sein,  so  begreife  ich  nicht,  wie  man 
dem  Grundsatze,  dasz  der  Schüler  im  Lesebuche  keine  Form  finden  solle 
die  er  noch  nicht  gelernt,  d.  h.  doch  nur  die  er  noch  nicht  zu  erkennen 
und  zu  analysiei'en  im  Stande  ist ,  etwas  entL:egensetzen  könne.  Ich 
bin  auch  der  Ueberzeugung  ,  dasz  Jakobs  u.  a.  die  Nothwendigkeit 
Formen  zu  erklären,  die  der  Schüler  noch  nicht  gelernt,  keineswegs  als 
einen  Vortheil,  höchstens  als  einen  nicht  zu  vermeidenden  Nachtlieil 
betrachtet  haben.  Und  wenn  man  vollends  sagt,  der  l'nterricht  in 
der  Grammatik  könne  ohne  besondere  Mühe  bald  einen  solclien  Vor- 
sprung vor  dein  lesen  im  Uebungsbuche  haben,  dasz  bei  letzterem  eine 
immcrwälueudc  "NA'iederholung  stattfinde,  so  scheint  mir  die  paedagogisch 
nothwendige  Verbindung  zwischen  dem  lernen  der  Grammatik  und  dem 
lesen  nicht  recht  begriifen  und  der  gewis  nur  beklagenswerthe  Fall  als 
möglich,  ja  als  nicht  selten  vorausgesetzt  zu  sein,  dasz  Grammatik  und 
Leetüre  beim  Elementarunterricht  in  den  Händen  verschiedener  Lehrer 
seien.  Nur  e'inen  Einwand  erkenne  ich  als  berechtigt  an,  dasz  bei  (jo ti- 
sch ick  die  Formen  von  i^tfii'  als  Copula  viel  häutiger  vorkommen  als 
es  in  der  griechischen  Sprache  wirkli(di  der  Fall  ist.  Hier  konnte  der 
Hr  Verf.  oft  die  Copula  weglassen ,  da  die  L^eljung  des  Sehülers  zur 
Sicherheit  in  den  Formen  dieselbe  bleibt,  wenn  er  genöthigt  wird  das 
Verbum  zu  ergänzen.  Ich  empfehle  demnach  das  Lesebuch  von  Gott- 
schick als  ein  auf  gesunden  und  durch  die  Erfahrung  bewährten  pae- 
dagogischen  Grundsätzen  beruhendes  und  mit  P^'leisz  und  Geschick  aus- 
gearbeitetes, und  mache  zugleich  auf  die  von  demselben  in  gleichem 
Verlage  herausgegebene  Beispielsammlung  zum  übersetzen  aus  dem 
Deutschen  ins  Grieehistdie  aufmerksam ,  die  sich  vielfach  eng  an  das 
Lesebuch  ansehlieszt  und  zu  der  entgegengesetzten  Uebung  reichhalti"-es 
brauchbares  Material  bietet.  Damit  es  jedoch  nicht  scheine  als  beruhe 
diese  meine  Empfehlung  auf  Freundschaft,  nicht  auf  einer  Prüfung  des 
Buches,  will  ich  einige  meiner  Bemerkungen  mittheilen.  Da  ich  vorati.s- 
setze  dasz  der  griechische  Unterricht  erst  bctj^innt,  wenn  im  Lateinischen 
bereits  eine  umfänglichere  Kenntnis  der  Syntax  erreicht  worden  ist,  so 
kann  ich  es  nur  gut  heiszen,  dasz  in  den  Ainncrkiingen  nichts  syntak- 
tisches erläutert  wird,  was  aus  dorn  Lateinischen  bekannt  sein  niusz; 
aber  anders  verhält  es  sich  mit  gewissen  Eigenthiindichkoiton  der  grie- 
chischen Sprache,  z.  B.  der  Tläufung  der  Negationen.  S.  4 ,  17  lesen 
wir  TOtg  aAj;T>-tvoiV  cpikoii^  ovts  t'Vog  ov(ifi'g  fOTi  ngoc;  dlikr]).ov<;  nvts 
q)&uvos.  Der  Schüler  musz  bei  der  Präparation  Anstosz  nehmen  und 
der  Lehrer  dann  nothwendig  eine  Bemerkung  machen.  Will  man  diese 
umgeiien  und  hält  man  eine  solche  weder  im  Biulio  noch  im  Unter- 
richte für  räthlich,  wogegen  ich  nichts  zu  erinnern  habe,  nun  so  kann 
man  das  ou(?f«\-  einfach  weglassen.  l?ei  dem  sogenannten  accusativus 
graecus  kann  ich  eine  kurze  ein  für  allemal  den  Gebrauch  erläuternde 
Bemerkung  nicht  unangemessen  finden.  S.  5,  1  würde  ich  streichen 
aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  iler  Satz  eine  historische  Unrichtigkeit 
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enthält.  S.  6,  23  ovrs  d\'  UQxrjS,  ovzs  SovXsi'ag ,  dXXcc  öt.'  iksv&tQiKg 
r}  odog  z(ß  'A^iaTimtcp  i]v  ■x.iiaqi.aiiivri  scheint  mir  der  Sinn  für  den 
Schüler  schwer  zu  fassen.  Das.  4  ist  ^OosL^via  für  ^Slg^i^ina  (Hom. 
II.  2?  48)  ein  Versehen.  S.  7,  12:  wäre  in  der  j^nmerknng  wegen  der 
künftigen  Auffassung  nicht  besser:  ^der  die  Olympischen  Spiele  sieg- 
reich durchgemacht  hat'?  S.  8,  24.  Für  ignsröv  findet  der  Schüler 
im  Wörterbuche:  'das  kriechende  Thier,  das  Thier'.  Wäre  es  für  ihn 
nicht  nützlicher  zu  sagen:  'das  kriechende,  nicht  aufrecht  auf  den 
Beinen  gehende  Thier'?  doch,  glaube  ich,  werden  solche  Sätze,  in  wel- 
chen eine  tiefere  Auffassung  der  Sache  nöthig  ist  (vgl.  Breitenb.  zu 
Xen.  Mem.  I  4,  11),  besser  weggelassen.  S.  22  glaube  ich,  dasz  man, 
ohne  den  Vorwurf  zu  groszer  Zimpt'erlichkeit  sich  zuzuziehen,  für  die 
Weglassung  des  2n  Satzes  der  kürzeren  Anekdoten  stimmen  kann.  Die 
Quelle,  aus  welcher  ebendaselbst  der  dritte  Satz  geschöpft  ist,  kann 
ich  im  Augenblicke  nicht  auffinden,  aber  syiilsvosv  ort  —  würde  ich 
dem  Schüler  auf  keinen  Fall  vor  die  Augen  bringen.  S.  3ö,  14  scheint 
mir  der  ziemlich  complicierte  und  selbst  von  einem  geübteren  nicht 
ohne  einige  Mühe  ins  Deutsche  zu  übersetzende  Satz  für  die  Stufe,  auf 
welcher  er  hier  vorkommt,  unbedingt  zu  schwer.  Es  führt  mich  dies, 
da  ich  nicht  gewillt  bin  alle  Bemerkungen,  die  ich  gelegentlich  mir  ge- 
macht habe,  hier  mitzutbeilen,  zu  der  Behandlung,  welche  Hr  Gott- 
schick einigen  Stücken  aus  Klas.sikern  hat  angedeihen  lassen.  Ich 
will  meine  Ansicht,  dasz  man  Stücke  aus  Thukydides  in  ein  Lesebuch, 
bei  dem  es  sich  noch  immer  am  meisten  um  Sicherheit  in  der  Formen- 
lehre handelt ,  nicht  aufnehmen  oder  dieselben  mindestens  wesentlichen 
Veränderungen  unterwerfen  sollte,  nicht  weiter  entwickeln;  eine  Be- 
trachtung des  S.  194  ff.  unter  IV  stehenden  wird  dieselbe  darlegen. 
Wenn  zu  svsQysoCav  v.uztO'ixo  bemerkt  wird:  'er  legte  die  Wohlthat 
gleichsam  zur  Aufbewahrung  nieder,  d.  h.  er  erwies  dem  K.  einen 
Dienst',  so  hätte  vielleicht  die  Setzung  von  'einen  ihm  selbst  Gewinn 
(oder  Vergeltung)  einbringen  sollenden  Dienst'  die  Vermittelung  der 
Bedeutungen  besser  gegeben.  Den  folgenden  im  Thuk.  Texte  kritisch 
nicht  ganz  sicheren  Satz  hat  Hr  G.  mit  Recht  verändert,  aber  xözs 
di  xovtovg  ist  einem  Misverständnis  ausgesetzt,  da  es  auf  die  Zeit,  wo 
Paus,  zum  zweitenmal  auf  eigene  Hand  ausgezogen  war,  bezogen  wer- 
den kann.  Noch  zweifelhafter  ist  das  folgende  TÖrs,  da  alle  Heraus- 
geber bis  jetzt  TÖ  TE  geschrieben  haben*).  Im  4n  Abs.  sollte  rs  bei 
T7JT/  TS  ^k6y.vXlziv  weggelasscu  sein.  Denn  da  man  auf  die  dem  Thuk. 
eigenthümliche  Verschiebung  der  Partikeln  (s.  Krügers  Anm.)  den  Schü- 
ler noch  nicht  aufmerksam  machen  kann,  so  fürchte  ich  man  gewöhnt 
ihn  an  eine  für  die  Zukunft  gewis  schädliche  Nichtbeachtung  solcher 
Wörtchen ,  wenn  man  sie  ihm  gleichwol  hinstellt.  Bei  avzsitBzi'Q'si  hat 
Krüger  eine  Erläuterung  der  Bedeutung  für  nöthig  gehalten,  hier  erhält 
der  Schüler  eine  solche  weder  in  einer  Anmerkung  noch  im  Wörterbuch, 
und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  folgenden  nfixui.  Um  andere  ähnliche 
Bedenken  zu  übergehen  ,  erwähne  ich ,  dasz  der  letzte  Satz  von  7  Stö- 
jTfp  —  bis  asT^czrj  gewis  einer  historischen  Bemerkung  bedurft  hätte. 
S.  197  Z.  9  ist  ovzB  oi  ^x^ool  wol  nur  durch  ein  Versehen  ausgefallen. 
Der  Pentameter  im  folgenden  hätte  eingerückt  werden  sollen,  iitfidrj 
iv  zovzcp  ■nad'siazTJviSL  wird  durch  'da  er  einmal  [nun]  in  dieser  Lage 
(d.  h.  so  verdächtig)  war'  nicht  genügend  erklärt,  zumal  da  vorausgeht 
HCl  zovx'  tdÖKSi  tlvai,  worin  wieder  das  Impf,  einer  Erläuterung  be- 
darf.   Der  Satz  12  aber  wird  schon  durch  die  Mühe,  welche  seine  Inter- 


*)  Beiläufig  erwähne  ich,  dasz  mir  dieser  Satz  bei  Thuk.  im  vorlier- 
gehenden  die  Aenderung  von  dntdQuaav  avzöv  in  avzoi  nothwendig  zu 
tnacben  scheint. 
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punction  deu  Herausgebern  (s.  Böhme's  Anm.)  gemacht  hat,  als  für 
Tertianer  zu  wenig  übersichtlich  bezeichnet.  VIS.  199  unten  ist  wol 
fv  vor  'Aq'/si  nur  durch  ein  \'ersehen  ausgefallen.  Kurz,  meine  Ansicht 
ist,  was  Primanern  Schwierigkeit  macht,  soll  man  nicht  Tertianern  vor- 
legen, ohne  di«  ganze  Form  ihnen  angemessen  umzugestalten ;  hält  aber 
davon  eine  gewisse  Pietät  zurück,  so  hat  man  einen  andern  beach- 
tungswerthen  Fingerzeig.  Möge  der  liebe  Hr  Verf.  meine  Bemerkungen 
mit  der  Freundschaft  aufnehmen ,  welche  er  mir  stets  erwiesen. 

R.  Dietsch. 


XVIII. 

Chrestomathie  ans  römischen  Dichtern  für  mittlere  Gymnasinikiassen. 
Herausgegeben  von  Friedrich  Franke.  Zweite  verbesserte 
Avjlaye.    Leipzig,  ßrandstälter.    1860.    X  u.  162  S.    8. 

Ref.  hat  sich  fast  gewundert,  dasz  von  diesem  1845  herausgekom- 
menen Buche  erst  jetzt  eine  zweite  x^uflage  nothwendig  gewoi'den  ist, 
während  änliche  später  erschienene*)  rasch  mehrere  Auflagen  erlebten. 
In  der  Auswahl  der  Stücke  konnte  er  keinen  Grund  dafür  finden,  da 
die  Frankes  reichhaltig  und  nicht  allein  mit  paedagogischem  Takt, 
sondern  auch  mit  poetischem  Gefühl  gemacht  ist.  So  sehr  ich  .•<onst 
dafür  bin,  den  Schüler  möglichst  bald  zu  ganzen  Schriftstellern 
zu  führen,  so  gestehe  ich  doch  ganz  offen,  dasz  mir  die  Lcctüre  der 
hier  zusammengestellten  Stücke  in  elegischem  Versmasze  einen  reicheren 
Gewinn  für  die  Bildung  des  jungen  Menschen  abzuwerfen  scheint,  dasz 
er  gewis  mehr  Lust  zu  der  Leetüre  lateinischer  Gedichte  finden  wird, 
als  wenn  er  den  ermüdenden  Weg  durch  ein  oder  mehrere  ganze  Bücher 
der  Tristia  od(M-  der  epistulae  ex  Ponto ,  die  nur  bei  tieferem  Knnst- 
und  Sachverständnis  das  abstoszende  der  weichlichen  Klagleier  ver- 
Heren, zurückzulegen  gezwungen  ist.  Die  L'rsache  tiude  ich  vielmehr 
darin,  dasz  Fr.  von  dem  Schüler  eine  ernste  Anstrengung  fordert,  dasz 
er  von  ihm  verlangt  sich  mit  Hülfe  der  (Trammatik  über  die  abweichen- 
den Spracherscheinungen  selbst  Aufklärung  zu  verschaffen  und  mit  Dar- 
biettmg  der  Uebersetzung  nicht  sogleich  bei  der  Hand  ist ,  während 
freilich  jetzt  in  einem  Theile  der  Lehrerwelt  jene  Richtung  weit  um 
sich  gegriffen  hat,  die  den  Schüler  möglichst  der  gründlichen  Vertiefung 
überheben  will  und  sich  mit  einer  gefälligen  l^ebeisetzung  begnügt, 
ohne  auf  das  selbstfindcn  den  rechten  Werth  zu  legen.  Allen  denen, 
welche  der  guten  philologischen  Strenge  und  Gründlichkeit  auch  in  den 
mittleren  Klassen  schon  die  gel)ülirende  Rücksicht  schenken  zu  müssen 
glauben,  emi)fehle  ich  denn  dies  Buch,  das  in  der  zweiten  Aullage  von 
den  allerdings  zahlreichen  Druckfehlern  der  ersten  gereinigt  ist  und  im 
Texte  eine  sorgfältige  Revision  nach  den  neuesten  kritiselun  L-.istinigcn 
erfahren  hat.  Auch  hat  der  Hr  Verf.  die  zu  starre  Methode  gemildert 
und  einerseits  die  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  etwas  gemindert, 
andererseits  öfter  den  entsprechenden  deutschen  .\usdruck  angegeben, 
aber  überall  mit  Andeutungen,  wie  derselbe  in  dem  Lateinischen  gegrün- 
det sei  oder  gefunden  werden  müsse.  Einzelne  Bemerkungen  fOvid. 
P.  III  120  S.  70,  7  fasse  ich  tiperlis  nur  von  der  vollständigen  Ebene 
und  das.  22  kann  ich  silvis  reuiotis  nur  zu  dem  Nebensätze  beziehen 
und  in  der  Entfernung  der  Wälder,  in  denen  ja  gewöhnlich  die  Quellen 
sich    finden,    den    Grund   sehen,    warum    der  einzelne  Vogel   heiser  (von 


*)  Indem  der  Ilr  Verf.  in  der  Vorrede  diese  aufzählt ,   ist    ihm  das 
Versehen  cutgangen,  dasz   er  J.  Auieis  für  J.  Siebeiis  schreibt. 
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Durist  gequält)  Öeewasser  aufsuclit]  zu  machen  unterlasse  ich  und  danke 
dem  geehrten  Hrn  Verf.  für  die  Sorgfalt,  mit  der  er  die  Brauclibarkeit 
seines  Buches  erhöht,  und  die  Festigkeit,  mit  der  er  an  seinen  bewährten 
paedagogischen  Grundsätzen  festgehalten  hat.  Dietsch. 


XIX. 

Von  F.  Spiesz:  Uebungahuch  zum  übersetzen  aua  dem  Lateviixchen 
ins  üeutsclie  und  aus  dem  Deutschen,  le  Ahtheilung  für  Sexta,  ist  1859  die 
zwölfte,  von  der  für  Quinta  bestimmten  2n  Abtheilung  18(50  die  sechste 
Auflage  erschienen,  beide  vom  Oberlehrer  Dr  Buddeberg  in  Essen 
besorgt.  Das  Uebunysbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Griechischen  ins  Deutsche 
und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  ist  18G0  in  der  vierten  von  Dr 
Th.  Breiter  zu  Marienwerder  berichtigten  Auflage  erschienen.  Diese 
Uebungsbücher  sind  für  die  Erlernung  der  alten  Sprachen  dasselbe,  was 
die  Ahn  sehen  für  die  der  neueren.  Sie  befolgen  den  an  und  für  sich 
richtigen  Grundsatz  statt  in  ein  todtes  Kegelwesen  in  die  Sprache  selbst 
einzuführen  und  durch  vielfache  Beispiele  einen  reichen  Besitz  von  Wör- 
tern und  Sicherheit  in  den  Formen  zu  geben.  Freilich  ist  nur  der  Unter- 
schied, dasz  die  neueren  Sprachen  um  des  Gebrauchs  im  Leben  willen 
gelernt  werden  und  bei  folgerichtiger  Anwendung  der  Methode  für  die 
alten  Sprachen  man  dahin  zurückkehren  müste,  wo  Corderius  und  Arnos 
Comenius  standen.  Dieser  consequente  Schritt  ist  hier  nicht  gethau, 
aber  damit  Worte  und  Formen  geübt  werden ,  findet  man  Sätze  wie 
•"den  Inseln  sind  Ufer'  (erst  in  der  neuesten  Auflage  hinzugekommen), 
""die  Mädchen  der  Königin  haben  Trauben',  'den  FJinwohnern  des  Landes 
ist  ein  Vaterland',  ''dem  Lande  der  Perser  und  Scythen  sind  Rosen  und 
Trauben',  "^die  Freunde  der  Schwiegerväter  haben  Schwiegersöhne', 
■"Feindschaften  waren  den  Völkern  Griechenlands  schädlich'.  Dem  grie- 
chischen Uebungsbuche  können  wir  derartiges  nicht  so  vorwerfen.  Bei 
der  Wohlfeilheit  der  Bücher  und  der  Bequemlichkeit  derselben  für  den 
Lehrer  zweifeln  wir  nicht,  dasz  dieselben  auch  ferner  viele  Auflagen 
erleben  werden;  aber  wir  haben  bessere,  welche  den  richtigen  paeda- 
gogischen Grundsätzen  eben  so  entschieden  folgen,  aber  die  Auswüchse 
der  Methode  viel  glücklicher  vermeiden.  Dietsch. 


XX. 

1 )  K.  A.  J u lius  H 0  ffm  a n n  (Director  des  Johanneunis  in  Lüneburi}) : 

acht  Schulreden  über  paedac/Offische  Zeitfrafjen.    Clausthal  1859 
~        (72  S.  8). 

2)  Dess.  Abrisz   der  Logik  ^  für  den  Gymnasialunterricht  entinorfen. 

Clansthal  1859  (49  S.  8). 

3)  Dess.  Rhetorik  für  Gymnasien.    Erste  Ahtheilung.    Die  Lehre  vom 

Stil.   Clausthal  1860  (M  S.  8). 

Drei  Büchlein  von  einem  Manne ,  der  sich  als  gründlicher  selbst 
spinöse  Untersuchungen  mit  Geistesfrische  durchführender  Philolog,  so 
wie  als  Lehrer  und  Leiter  einer  bedeutenden  Anstalt  einen  guten  Namen 
erworben  hat.  Das  günstige  Vorurteil,  mit  welchem  wir  dieselben  in 
die  Hand  nehmen ,  findet  sich  bei  genauerer  Bekanntschaft  nicht  ge- 
täuscht. Nr  l  enthält  acht  Reden,  welche  am  Schlusz  der  öffentlichen 
Prüfungen    gehalten    worden    sind   und    demnach  den   Zweck  haben,    ein 
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Verständnis  von  dem,  whs  die  Schule  thut  iinA  treibt,  warum  sie  so 
handelt  und  was  sie  damit  erreicht,  bei  dem  gröszeren  interessierten 
Publicum  zu  vermitteln.  Die  behandelten  Themata  sind:  übernationale 
Bildung  (1849),  über  die  Stellung  der  höheren  Schulanstalten  zum  Leben 
der  Gegenwart  (1852),  über  die  Bedeutung  des  idealen  für  die  Erziehung 
und  den  Unterricht  (IHrS),  über  die  Erziehung  im  allgemeinen  (1854), 
über  die  Unterschiede  der  häuslichen  Erziehung  und  der  Erziehung 
durch  die  Schule  (1855),  worin  besteht  die  Eigentliünilichkeit  des  Gym- 
nasialunterrichts? (185(3),  das  Lateinische  als  Mittelpunkt  des  Sprach- 
unterrichts auf  den  Gymnasien  (1858),  wie  hat  sich  der  Unterricht  im 
Lateinischen  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  auf  unsern  Gymnasien 
gestaltet?  (1859).  Die  Form  zeigt  eine  nüchterne  Klarheit,  der  aber 
ein  entschiedener  Ernst  Nachdruck  und  Kraft  gibt,  keijie  langen  Perio- 
den, sondern  meist  kurze  Sätze,  keine  weitläufigen  Auseinandersetzungen, 
sondern  unmittelbare  Hinführung  auf  den  rechten  Punkt.  Auch  fehlen 
paränetische  Anwendungen  fast  ganz,  die  Wirkung  bleibt  der  objectiv 
liingestellten  inneren  Ueberzeugung  überlassen,  und  wir  sind  überzeugt, 
dasz  sie  nicht  ausbleibt,  dasz  sie  bei  den  Hörern  nicht  ausgeblieben  ist. 
Der  Hr  Verf.  gesteht  selbst  an  mehreren  Stellen  zu,  dasz  er  nichts  oder 
wenig  neues  geboten ,  und  zei^^  sich  damit  als  einen  echten  Praktiker, 
der  nur  das  annimmt  was  sich  L?währt  hat,  während  sich  doch  allent- 
halben herausstellt,  dasz  er  der  \\  eiterbewegung  und  Weiterentwicklung 
des  bestehenden  mit  Atifmerksamkeit  folgt  und ,  was  in  ihr  gutes  ist, 
aufnimmt.  Eben  so  klar  wird  den  falschen  Nationalitätsbestrebungen 
entgegengetreten,  wie  die  von  so  vielen  für  veraltet  angesehenen  L'ebun- 
gen  in  lateinischen  Versen,  im  Lateinschreiben  und  Lateinsprechen  ver- 
theidigt. 

Was  die  wissenschaftliche  Seite  des  Abrisses  der  Logik  betrifft,  so 
dürfen  wir  uns  auf  das  Urteil  im  litterarischen  Centralblatt,  das  jeilos- 
falls  von  einem  in  der  Philosophie  bewanderteren  Manne  herrührt,  als 
Ref.  ist,  beziehen.  Der  Eklekticismus  des  Herrn  Verf.  erscheint  auch 
uns  als  ein  glücklicher ,  doch  fassen  wir  mehr  die  paedagogische  Seite 
ins  Auge.  Die  Frage,  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  die  ijhilosophische 
Propaedeutik  in  das  Gymnasium  gehöre,  kfinnen  wir  wol  jetzt  als  dahin 
entschieden  betrachten,  dasz  eine  Zusammenstellung  derjenigen  phihi- 
sophischen  Gesetze,  in  welche  der  Schüler  durch  den  gesamten  Unter- 
richt und  sein  eigenes  Studium  unbewust  eingefühlt  worden  ist,  am 
Schlüsse  des  (J3'mnasiums  sehr  wünschenswerth  sei,  dasz  aber  als  (irund- 
bedingung  gedeihlichen  Erfolgs  die  Fähigkeit  des  Lehrers,  den  Anschlusz 
jener  Discii)lin  an  die  gewonnenen  Ergebnisse  und  eine  wahrhaft  gei- 
stige Durcharbeitung  zu  bewirken,  festgehalten  werden  müsse.  Die 
preuszische  Regierung  hat  deshalb  mit  nicht  genut;  nnzuerkonnender 
Weisheit  die  Ertiieilung  eines  Unterrichts  in  der  philoso]ihischcn  Pro- 
paedeutik utid  namcntlieh  in  der  Jjo^ik  von  drm  Vorhandensein  eines 
dazu  befähigton  Lehrers  abhängig  gemacht  Wenn  nun  der  Hr  A'erf. 
von  der  .\nsicht  ausgeht,  dasz  überhaujit  Unterricht  in  der  Logik  (er 
fügt  auch  die  (jrundzüge  der  Aesthetik  hinzu)  in  das  Gymnasium  zu- 
rlii-kiretuhrt  werden  müsse,  so  können  wir  damit  nur  einverstanden  sein, 
;i.lior  gleichwol  nicht  ganz  die  Gründe  und  die  Art  und  \\'eise,  wie  er 
ihn  eingereiht  wissen  will,  gut  heiszen.  Mit  dt-ni  Ref,  im  lilterarischen 
Centralblatt  sind  wir  neuilioh  überzeugt,  dasz  die  gänzliche  Aufnahme 
der  Ijogik  in  den  deutschen  ITnterricht  unangemessen  sei,  wenn  schon 
wir  die  Ueberweisung  an  die  Mathematik,  die  ja  nur  einen  engen  Kreis 
der  logischen  Denkformen  gebraucht,  eben  so  wenig  billigen.  Dasz  die 
Correctur  der  deutschen  .\ufsätzc  am  meisten  (Gelegenheit  und  Nöthigung 
biete  auf  die  logischen  Grundgesetze  zurückzugreifen,  scheint  uns  schon 
dadurch  aiifgewogen,  dasz  bei  den  lateinischen  doch  ganz  derselbe  Fall 
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stattfindet.  Das  entscheidende  Moment  finden  wir  aber  darin,  dasz  eben 
der  logische  Unterricht  eine  Zusammenfassung  von  dem  sein  soll,  was 
aus  allen  Unterrichtsfächern  gewonnen  worden  ist.  Der  Hr  Verf.  scheint 
auch  selbst  gefühlt  zu  haben,  dasz  sein  Vorschlag  doch  nianclies  gegen 
sich  hat;  denn  in  der  Aeuszerung,  dasz  wer  die  Logik  in  den  deutschen 
Unterricht  einstelle,  vorzugsweise  daran  denken  müsse  Zeit  zu  sparen, 
liegt,  sehe  ich  anders  recht,  doch  eine  Anerkennung,  dasz  der  deutsche 
Unterricht,  wenn  er  seine  Zwecke  vollständig  erfüllen  solle,  nicht  viele 
Zeit  an  die  Logik  abgeben  könne,  demnach  dieselbe  immer  etwas  hete- 
rogenes sei.  Auch  will  ich  ganz  offen  aussprechen,  dasz  mir  in  einer 
solchen  Einstellung  eines  auf  Selbständigkeit  Anspruch  habenden  Faches 
in  ein  anderes  Fach  eine  kleine  Täuschung  zu  liegen  scheint,  dasz  man 
die  Zahl  der  Unterrichtsfächer  zwar  um  eins  vermindert,  aber  doch  der 
Hache  und  Wahrheit  nach  voll  bestehen  läszt.  Nur  wo  der  Anschlusz 
eine  innere  Verschmelzung  wird,  wie  z.  B.  bei  Geschichte  und  Geo- 
graphie, ist  eine  wirkliche  Aufhebung  oder  Minderung  der  Zersplitterung 
gegeben;  halten  wir  aber  einmal  ein  Unterrichtsfach  für  nothwendig, 
so  dürfen  wir  uns  auch  vor  der  Zahl,  welche  nun  für  die  Prima  sich 
herausstellt,  nicht  scheuen.  Erkennt  man  dies  an,  so  ist  allerdings  dem 
von  Trendelen  bürg  eingeschlagenen  Wege  eine  gröszere  Berechtigung 
gesichert,  und  ich  gestehe,  dasz  ich  mich  unter  allen  Umständen  für 
denselben  entscheiden  würde,  weil  er  mir  einmal  das  Wesen  der  Gym- 
nasialbildung am  entschiedensten  festhält,  sodann  aber  die  Nöthigung 
das  Studium  nicht  als  ein  abgeschlossenes,  sondern  auf  der  Universität 
mit  allem  Eifer  fortzusetzendes  zu  betrachten  hinstellt.  Damit  spreche  ich 
aber  keineswegs  dem  vom  Hrn  Verf.  eingeschlagenen  Wege  ein  Verwer- 
fungsurteil, bin  vielmehr  mit  ihm  in  vollster  Uebereinstimmung  darüber, 
dasz  die  Einschlagung  des  einen  oder  anderen  Weges  wesentlich  von  ge- 
gebenen Verhältnissen,  namentlich  von  der  Lehrerindividnalität,  bedingt 
werde.  Wer  sich  zu  einer  selbständigen  Behandlung  entschlieszt.  dem 
empfehlen  wir  des  Hrn  Verf.  Abrisz  wegen  seiner  präcisen  Klarheit, 
schönen  Ordnung  und  passend  gewählten  Beispiele  angelegentlichst.  In 
den  Händen  der  Schüler,  durch  einen  lebendigen  Unterricht  getragen 
und  belebt,  wird  er  gewis   den  besten  Nutzen  gewähren. 

Noch  weit  mehr  bin  ich  mit  dem  Hrn  Verf.  in  Betreff  des  dritten  Büch- 
leins einverstanden.  Die  Ehetorik  ist  und  bleibt  ein  Tlieil  des  deutschen 
Unterrichts,  was  man  auch  sagen  mag.  Nur  gegen  ihre  abstracte  wis- 
senschaftliche Behandlung  hat  man  sich  allgemein  erklärt,  und  von  ihr 
will  auch  Hr  H.  nichts  wissen,  geht  vielmehr  dahin  aus,  dasz  je  nach 
dem  Stande  und  der  Ausbildung  der  betreffenden  höheren  Klasse  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  ein  Abschnitt  der  Rhetorik  in  mehreren  Stunden  nach 
einander  erörtert,  dann  aber  auch  in  seinem  Zusammenhange  zum  Be- 
wustsein  gebracht  werden  solle.  Es  wäre  allerdings  wüuschenswerth 
gewesen,  dasz  er  die  Zeiten  und  die  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
Abschnitte  eintreten  sollen,  bezeichnet  hätte.  Es  wäre  dabei  kein  Schade 
gewesen,  wenn  er  die  an  seiner  Anstalt  befolgte  Anordnung  dargelegt 
hätte,  da  dann  das  concreto  Beispiel  die  Anwendung  auf  andere  Ver- 
hältnisse erleichtert  hätte.  Die  Entwerfung  eines  festgeordneten  Plans 
erscheint  mir  für  jede  Anstalt  nnerläszlich  schon  um  des  Zusammen- 
wirkens der  Lehrkräfte  willen;  die  Leetüre  wird  das  maszgebende  dabei 
sein.  Auch  darin  hat  der  Hr  Verf.  vollkommen  reclit,  dasz  jetzt  gerade, 
nachdem  die  deutsche  Litteratur  eine  Periode  durchgemacht,  in  der  we- 
sentlich neue  Stilgesetze  an  die  Stelle  der  alten  zu  setzen  versucht 
wurde,  eine  Zusammenstellung  derselben  ein  Bedürfnis  sei.  Er  hat  denn 
auch  viel  neues  sowol  in  der  Anordnung  als  auch  in  der  Behandlung 
des  einzelnen.  Die  Eintheilung  der  Tropen  in  engere  und  weitere  hat 
viel    für    sich.     Kurz   das    ganze  Büchlein  verdient   zur  allgemeinen   Be- 
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aclitung  angelegentlicbst  empfolilen  zu  werden  imd  mit  Begierde  sehen 
wir  dem  zweiten  Theile  entgegen.  Nur  in  e'inem  Punkte  sind  wir  nicht 
ganz  einverstanden,  wenn  nemlich  der  Hr  Verf.  sagt:  '"übrigens  sind 
diese  Paragraphen  (die  ersten  vier:  die  nothwendigen  Erfordernisse  des 
sprachlichen  Ausdrucks)  mehr  für  den  häuslichen  Fleisz  des  Schülers 
als  für  den  Unterriclit  in  der  Schule  bestimmt,  welchem  nur  die  Haupt- 
punkte zugewiesen  werden  können.'  Wir  halten  sie  nemlich  nur  dann 
für  recht  fruchtbringend,  wenn  sie  im  Unterrichte  Verdeutlichung,  Er- 
weiterung und  Belebung  empfangen  haben.  Dielsch. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
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Württemberg  (Fortsetzung  von  S.  160). 

6.  Tübingen.]  Der  Präceptoratsverweser  Held  wurde  zum  Präceptor 
in  Giengen  ernannt  und  an  seine  Stelle  trat  der  Präceptoratsverweser 
Riehm.  Der  am  Obergymnasium  functionierende  Oberreallehrer  Dr 
Komm  ereil  wurde  zum  Professor  ernannt.  Schülerzahl  183  (oberes  G. 
24,  unteres  159).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  dem  Rector  Dr  Pahl:  de  prooemiis  Sallustimiis 
praefalio  (16  S.  4).  'Sallustium  prooemiis  suis  id  egisse,  ut,  quae  primis 
ab  ipso  editis  operibus  opponerentur  ab  adversariis ,  refutaret.  In  Cati- 
lina  quidem  quum  id  ipsum  probare  velit,  historiae  scribendae  artem 
esse,  qua  sola  gloria  parari  possit,  tum  haud  dissimulato  animi  taedio 
iniurias  queritur  sibimet  ipsi  illatas  ,  quibus  permotus  consilium  ceperit 
ad  historiae  scribendae  artem  sese  conferendi.  Alia  rei  exponendae  ratio 
in  lügurtha  est,  ubi  primo  legentium  animis  persuadcrc  studet  hanc 
ipsam,  in  quam  inciderit,  aetatem  bono  civi  proboque  ad  petendos  rei- 
publicae  honores  quoscumque  neutiquam  indoneam  esse,  neque  quos 
quis  ceperit,  iis  iam  contentum  laetari  posse,  deinde,  qui  per  socordiam 
et  ignaviam  ab  republica  recossisse  ipsum  criminantur,  eos  ita  repellit, 
ut  quae  i)rius  egerit,  quamdiu  interesset  rebus  publicis,  eoriim  sese  haud 
poenitere  significet,  et  civiura  animos  ad  id  advertat  ut  intelligant,  quan- 
tum  commodi  ex  otio  suo  iiistoriis  scribcndis  concesso  reipublicae  redun- 
daturum  sit.' 

7.  Ulm.]  An  die  Stolle  dos  zum  Oborstudienrath  ernannten  Prof. 
Binder  wurde  der  Roctor  J'lanck  in  Hiberach  berufen.  Candidat 
Zeyer  trat  als  G.ymnasialvicar  an  die  Steile  des  als  Vicar  an  das 
Stuttgarter  Gymnasium  berufenen  Candidaten  He  yd.  Der  Lehramts- 
candidat  Lamparter  trat  als  Amtsverweser  für  den  ahs  Conservator 
für  die  vaterländischen  Kunst-  uiul  Altortlnimsdonkmäler  ;iborma]s  auf 
ein  .Jahr  beurlaubton  Professor  llaszlor  an  die  Stolle  dos  zum  Rope- 
tenicii  am  evangel.  Seminar  in  Tübingen  bestellten  Dr  Seyerlon.  Dom 
Vorstand  des  Gymnasiums,  Rector  Schmid,  wurde  das  Roctorat  am 
Stuttgarter  Gymnasium  übertragen  und  an  seine  Stolle  der  Rector  des 
Lyceums  in  Oehringen  Kern  ernannt.  Schülerzahl  211  (oberes  Gym- 
nasium 32,  mittleres  73,  unteres  100").  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  von  Professor  Dr  Planck:  über  den  Griind(]edanken  des 
aeschi/leischen  Ayamemnon  (24  S.  4),  Der  Verf.  beantwortet  die  zwei 
Fragen:  1)  Ist  die  Vorstellung  von  dem  Neide  der  Götter,  so  wie 
Welcker  will,  im  Agamemnon  vorhanden'?  2)  Ist  nicht  eine  Schuld 
von    Seiten    des   Agamemnon   gegeben,   und    zwar   so  gegeben,    mit  der 
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Bestimmtheit,  rtasz  sie  wirklich  als  sittliche  Unterlag'e  des  Stückes  an- 
gesehen werden  kann  und  nmsz?  Der  Verf.  behauptet  und  weist  nach, 
dasz  nicht  nur  durch  das  ganze  Stück  die  entgeirenge'-etzte  Vorstellung 
vou  j^öttlicher  Gerechtigkeit  und  von  einer  nach  ihren  Gesetzen  ira 
Menschenleben  nie  ausbleibenden  Vergeltung  hindurchgehe ,  sondern  der 
Dichter  sich  sogar  die  Mühe  nehme,  die  gewöhnliche  Ansicht  vom 
q)&6vog  ausdrücklich  zu  widerlegen.  Als  Resultat  der  Untersuchung 
ergibt  sich  der  Gedanke:  auch  der  treffliehe,  von  den  Göttern 
mit  Recht  hochgeehrte  und  beglückte  Mann  geht,  indem 
er  den  Reizungen  des  im  Hause  waltenden  Rnchegeistes 
unterliegt,  durch  eigenen  Frevel  theiln  ahm  en  d  an  der  un- 
gesühnten  Schuld  seines  Geschlechtes  zu  Grunde. 

Dr  Oütennanv, 

Ueber  die  Gymnasien  und  Lyceen  des  Groszherzogthums  Baden 
berichten  wir  aus  den  Herbst  1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1.  Bischofsheim  a.  t.]  In  dem  Bestand  des  Lehrercoilegiums  hat 
keine  weitere  Veränderung  stattgefunden,  als  dasz  an  die  Stelle  des  als 
Pfarrer  angestellten  Kaplaneiveiwesers  Stetter  der  Vicar  Rinderle 
trat.  Gegenwärtiger  Bestand  des  Personals:  Dir.  Prof.  Reinhard, 
Gymnasiall.  Bauer,  die  Lehramtsprakt.  Kuhn  und  Buch  1er,  geistl. 
Lehrer  Bremeier,  Lehrer  Gnirs,  Reall.  Schüszler,  Kaplan  Rin- 
derle. Schülerzahl  222  (I  22,  II  34,  III  36,  IV ^  50,  IV^  38,  V  21, 
Y^  21).  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  dem  Programme  nicht 
beigegeben. 

2.  Bruchsal  ]  Eine  Veränderung  des  Lehrerper.'^onals  hat  nicht 
stattgefunden.  Lehramtspraktikant  Brugier  leistete  Aushülfe  für  einen 
auf  längere  Zeit  eikrankten  Lehrer.  Bestand  des  Lehrerpersonals :  Dir. 
Prof.  Scherm,  die  G.-L.  Rivola,  Herrmann,  Wolf,  geistl.  Lehrer 
Linder,  Reallehrer  Dr  Schlechter,  Lehrer  Schleyer,  die  Lehr- 
amtspr.  Dr  Seidenadel  und  Brugier,  Hofdiakonus  Wölfel  evang. 
Religionsl. ,  Bezirksrab.  Friedberg  israel.  Religionslehier.  Schüler- 
zahl 103  (I  34,  II  32,  III  34,  IV  ^  19,  IV  b  19,  V^  14,  V^  U).  Das 
Programm  enthält  eine  wissenschaftliche  Beigabe  von  Dr  Schlechter: 
die  quadratische  Gleichung  (22  S.  8). 

3.  CoNSTANz.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  Lyceums  sind  folgende 
Veränderungen  eingetreten:  die  Lehramtspraktikanten  Stephan  und 
Maier  wurden  an  die  Lehranstalten  zu  Oft'enburg  und  Ettenheim  ver- 
setzt und  an  ihre  Stellen  die  Lehramtsprakt.  Schindler  vom  Gymna- 
sium zu  Oifenburg  und  Eiselein  von  der  höhereu  Bürgerschule  dahier 
berufen.  Der  Lehrer  Schaber  wurde  von  dem  Gymnasium  zu  Donau- 
eschingen an  das  Lyceum  in  Constanz  versetzt  und  die  Versehung  der 
Lehrerstelle  desselben  dem  Lehramtspr.  Schindler  übertragen.  Der 
Lehrer  Lehmann  wurde  vom  Lyceum  in  Constanz  an  das  Lyceum  in 
Freiburg,  und  der  Prof.  Gagg  vom  Gymnasium  in  Donaueschingen  an 
das  Lyceum  in  Constanz  versetzt.  Der  Bestand  des  Lehrerpersonals 
war  also  folgender:  Dir.  Prof.  Hoffmann,  Prof.  Schwab,  Prof.  Dr 
Wörl,  die  Lyceumslelirer  Schaber,  Heine  mann.  Kern,  Frühe, 
geistl.  Lehrf-r  Hummelsheim,  T>ehmann,  die  Lehraratsf.r.  .Schind- 
ler und  Eiselein,  Musik-  und  Zeichenl.  Schmalholz;  auszerord. 
Lehrer:  Prof.  Seiz  Lehrer  der  Phvsik,  Pfarrer  Jeep  evang.  Reli- 
gionslehrer. Schülerzahl  251  (I  14,  "ll  18,  III  29,  IV-  44,  IV»  31, 
V»»  99,  V«  17,  Vlb  35,  Via  34)  und  zwar  233  kath.,  18  evang.  Abi- 
turienten 26.  Den  Schulnachiichten  folgt:  ßeiträge  zur  Geschichte  des 
Lyceums  in  Pon'^tnnz.  Erste  Abtheilung:  Stiftnng  der  Anstalt  durch  die 
Gesellschaft  ,Tesu.     Von  F.  A.  Hnffmann  (3«  S.  8). 
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4.  DoNAUEscHixGEN.]  Der  Lehramtspraktikaiit  E v 1 6 nb  6 n z  leistete 
Aushülfe  für  einen  erkrankten  Lehrer  und  blieb  nachher  als  Volontär  an 
der  Anstalt.  Der  Lehrer  Schaber  wurde  an  das  Lyceum  in  Constanz 
versetzt  und  von  dort  Lehramtsprakt.  Schindler  zur  Uebernahme  der 
von  Schaber  innegehabten  Lehrstelle  au  das  Gymnasium  zu  Donan- 
eschingen  gewiesen.  Ebenso  wurde  Professor  Oagg  an  das  Lyceum  in 
Constanz  versetzt  und  die  dadurch  erledigte  Lehrstelle  dem  Lehramts- 
prakt. S tizenberger,  bisher  am  Lyceum  in  Freiburg,  zur  Versehung 
übertragen.  Das  Lehrerpersonal  bildeten:  Prof.  Duffner  Vorstand, 
Prof.  Gagg,  Lehramtspr.  Schindler,  geistl.  Lehrer  Birkenmeier, 
die  Lehramtspr  DrWinnefeld,  Baer,  Eytenbenz;  die  Hülfslehrer : 
Hofprediger  Müller  (evang.  Rel.),  Böhm  (Gesang),  B  e  ving  (Kalligr.) 
und  Jäckle  (Zeichnen).  Schülerzahl  93  (I  11,  II  20,  III  2U,  IV  i«  13, 
IV ^  13,  Y^  7,  V^  9).  Die  Beigabe  des  Programms  enthält:  die  griechi- 
schen Präpositionen.  Erster  Theil.  Von  Dr  H.  "Winnefeld  (38  S.  8). 
Die  Abhandlung  hat  den  Zweck,  die  in  den  meisten  Schulgranimatikiii 
nur  kurz  behandelten  Regeln  über  die  griechischen  Präpositionen  den 
Schülern  der  mittleren  und  oberen  Klassen  in  erweitertem  Materiale 
vorzulegen.  Der  Plan  dieser  Abhandlung  ist:  die  Präpositionen  auf 
ihre  Grundbedeutung  zurückzuführen,  nachzuweisen  dasz  dieselben  ur- 
sprünglich nur  von  Bestimmungen  des  Raumes  und  der  Zeit  gebraucht 
wurden ,  und  darzuthun  wie  die  übertragenen  Gebrauchsweisen  aus 
der  ursprünglichen  zu  erklären  sind.  Fast  sämtliche  Beispiele  sind  aus 
dem  Kreise  der  Schule  angehörigen  Schriftstellern  mit  jedesmaliger  An- 
gabe und  llebertragung  der  Stelle  entlehnt.  —  Dieser  erste  Theil  erstreckt 
sich  auf  die  Präpositionen,  welche  mit  einem  und  mit  zwei  Casus  ver- 
bunden werden. 

5.  Freiburg.]  Dem  Director  des  Lycenms  Hofrath  DrNokk  wurde 
der  Charakter  als  (Geheimer  Hofrath  verliehen;  der  Lehrer  Lehmann 
von  dem  Lj'ceum  zu  Constanz  wurde  an  das  hiesige  versetzt;  der  Lehr- 
amtspr. Stizenberger  schied  aus  dem  Lehrercollegiiim ,  um  an  dem 
Gymnasium  zu  Donaueschingen  eine  Lehrstelle  zu  übernehmen.  Da*« 
Lehrerpersonal  bildeten:  Director  Geheimer  Hofrath  Dr  Nokk,  Hofrath 
Weiszgerber,  Prof.  Furtwängler,  die  Lyoeumslelirer  E  ble .  K.ip- 
pes,  Zipp,  Ammann,  die  geistl.  Lehrer  IJischoff  und  Hauser, 
die  Lehramtsprakt.  Mayer  und  Stizenberger,  Reallehrer  Keller. 
Auszerordentliche  Lehrer:  Director  und  Prof.  Dr  Fr  ick,  evano-.  Stadt- 
pfarrer Hei  hing,  evang.  Stadtvicar  Spengler,  Lehramtspr^  Roth- 
mund,  Zeichenl.  Gcszler.  Schüierzahl  41(5  (I  31,  II  (51,  III  72  IV'' 
68,  IV  52,  Vb  30,  V  34,  VI  b  35,  VI''  33).  Abiturienten  33.  '  Dom 
Jahresbericht  folgt:  zur  Erklärung  von  T'irgils  Jeneide.  Von  K.  Kappe« 
(73  S.  8).  Die  Erklärung  erstreckt  sich  auf  den  ersten  Gesang  der 
Aeneis  und  worden  Henry's  Adversaria  Virgiliana  (Piiilol.  XI  S. -ISO  tV.') 
mehrfach  berücksichtigt.  Die  .Vbhandlung  ist  sehr  zu  eiiipfcliloii,  wotm 
man  auch  nicht  überall  dem  Hm  Verfasser  beiptlichten  kann. 

().  HEinELiiKRG.]  Das  Lehrercollegium  dos  Lyceums  hat  im  vergan- 
genen Schuljahre  erhebliche  Veränderungen  erfahren:  der  Lelnumtspr. 
Pf  äff  wurde  zum  Klassenvorstande  der  Sccunda  und  Tortia  und  Lelir- 
anitspr.  Tjöhle  zu  dem  der  Prima  ernannt.  Den  Lehramtspr.  Schmo- 
zor  wurde  die  Erlaubnis  zur  ITobornalimo  der  philologischon  Lohrstollo 
an  der  erweiterten  Volksschule  zu  Ladonhurg  ortlioilt.  Der  Eintritt  der 
Lehramtspraktikanten  Böhringcr  und  Dr  Lorberg  als  \'olontäro 
wurden  genehmigt;  crstorer  schied  jedoch  wieder  aus  der  Anstalt  ans, 
um  in  das  badische  Armeecorps  sich  aufnehmen  zu  lassen,  und  i.st  be- 
reits zum  Lieutenant  ernannt.  Durch  den  Tod  verlor  die  .\nstnlt  Dr 
Arneth,  Prof.  der  Mathematik  und  Physik  und  Privatdoc.  an  der  l^ni- 
versität.     Die  Unterrichtsstunden  desselben  wurden  thcils  Dr  Lorberg, 
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theils  dem  Lehramtspr.  Traub  übertragen.  Mit  dem  Beginne  des  ncnen 
Schuljahres  tritt  der  seitherige  Lehrer  an  der  höheren  Bürger-  und  Ge- 
werbschule, Prof.  Rum  m  er,  in  diese  Unterrichtsstunden  ein,  unter  Be- 
lassung seiner  Functionen  und  Bezüge  an  der  Gewerbschule.  Bestand 
des  Lehrerpersonals:  Hofrath  und  Prof.  Hautz  d.  Z,  Director,  Prof. 
Cadenbach  alternierender  Director,  die  Professoren  Behaghel  und 
Helferich,  Lyceumslehrer  von  Langsdorff,  geistlicher  Lehrer  Dr 
Kössing,  Lyceurasl.  Dr  Süpfle,  die  Lehramtsprakt.  Pfaff,  Löhle, 
Traub,  Reallehrer  Schottler,  Lehramtspr.  Dr  Lorberg,  Stadtpfar- 
rer Dr  Holt  z  mann  (ev.  Rel.),  Turnlehrer  Waszmansdor  ff,  Zeichenl. 
Volck,  Gesangl.  Rist,  die  israel.  Religionslelirer  Fürst  und  Bessels. 
Schülerzahl  196  (I  21,  II  37,  III  25,  IV"  22,  IV  13,  V»  33,  V^  15,  VI"  12, 
VP  18).  Abiturienten  14.  Dem  Jahresbericht  folgt:  das  Lyceuni  zu  Heidel- 
berg in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  vom  Jahre  seiner  Neubildung  bis  zur 
Gegenwart  (1808—1858).     Ein  Versuch  von  E.  A.  Cadenbach   (80  S.  8). 

7.  Karlsrühe.]  Lehramtspr.  Traub  wurde  zur  Aushülfe  an  das 
Lyceum  zu  Heidelberg  versetzt.  Bei  den  zahlreichen  und  zum  Theil 
langwierigen  Erkrankungsfällen  einzelner  Lehrer  leisteten  die  Lehramtspr. 
Nickles  und  Dr  D  ei  ml  in  g  Aushülfe.  Lehrerpersonal:  Dir.  Geh.  Hofr. 
Dr  Vi  eror  d  t ,  Hofr.  Gockel,  Hofr.  Platz  ,  die  Professoren  Gerstner, 
Böckh,  Zandt,  Bissinger,  Kim  (kath.  Religionsl.),  Dr  Haiaser,  die 
Lyceumsl.  Eisen  u.  Roth,  die  Lehramtspr.  Durban,  Dr  Böhringer, 
Grobe,  Nickles,  die  Lyceumslehrer  Foszler,  Zeuner,  Hofmann, 
Beck;  Pfarrverweser  Fr  omni  el  (Religion);  Gesangunterricht  ertheilten 
Gaa,  Zeuner  und  Hof  mann,  Zeichenunterricht  Stein  bach,  Turn- 
unterricht Eisen  und  Nickles.  Schülerzahl  der  Lyceisten  308  (VI^  21, 
Vlb  18,  V^  14,  Vb  24,  IV  ^  35,  IV  b  45,  III  73.  11"  32,  II ^  32,  I  38, 
Ii>  36).  Schülerzahl  der  Vorschule  201  (157,  II  58,  III  91).  Abitu- 
rienten 18.  Mit  dem  Programm  ist  eine  von  dem  Director  Dr  Vi  er- 
or dt  verfaszte  Beilage  ausgegeben:  Geschichte  der  im  Jahre  1724  aus 
Durlach  nach  Karlsruhe  verpflanzten  Mittelschule.  Zweite  Abtheilung:  die 
Zeit  von  1724—1859  (S.  123—325    8.). 

8.  Mannheim.]  Nur  geringe  Aenderungen  sind  in  dem  abgelaufenen 
Schuljahre  eingetreten:  Lehramtspr.  Bauer  wurde  zu  einer  Ijehrstelle 
an  der  hiesigen  höheren  Bürgerschule  berufen ;  der  bisherige  kath.  Re- 
ligionslehrer, Hospitalpfarrer  Schmitt,  folgte  der  Berufung  zur  Stelle 
eines  Repetenten  am  Collegium  theologicum  zu  Freiburg;  an  seine 
Stelle  trat  Hospitalpfarrer  Wi  n  dsclies.  Lehrerpersonal:  Dir.  Hofrath 
Behaghel,  Hofr.  Kilian,  die  Professoren  Dr  Fickler,  Baumann, 
Waag,  Ebner,  Schmidt,  Deimling,  die  Lyceumsl.  Dr  Schmitt. 
Rapp,  Windsches,  Garnisonsprediger  Faiszt  (ev.  Rel.),  Präger 
(israel.  Rel.),  Lehramtspr.  Kremp,  Selz  (Kalligr.,  Arithm.  u.  Gesang), 
die  Zeichenlehrer  Ha  US  er  und  Dünkel,  Gesangl.  Wlcz  ek.  Schüler- 
zahl 267  (I  39,  II  54,  III  46,  IV«  35,  IV"  22,  V«  22,  V»»  9,  Yl^  17, 
VI"  23).  Abiturienten  6.  Dem  Jahresbericht  folgt:  ohservationes  criticae 
in  Aeschyli  Agamemnonem.     Scripsit  Dr  J.  C.  Schmitt  (27  S.  8). 

9.  Offenburg.]  Der  Lehramtspr.  Stephan  wurde  vom  Lycenm  in 
Constanz  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  und  an  dessen  Stelle  nach 
Constanz  der  an  dem  hiesigen  Gymnasium  beschäftigte  Lehramtsprakt. 
Schindler  berufen;  der  Lehramtspr.  Eytenbenz  wurde  dem  Gymna- 
.sium  in  Donaueschingen  zur  Aushülfe  beigegeben.  Lehrerpersonal:  Dir. 
Prof.  Intlekofer,  Prof.  Stumpf,  geistl.  Lehrer  Eckert,  die  G.-L. 
Blatz  und  Rheinauer,  die  Lehramtsprakt.  Stephan  und  Trunk, 
Gewerbslehrer  Jüllig  (für  Zeichnen  und  Schönschreiben),  Oberlehrer 
Möszner  (für  Gesang),  Oberlehrer  Kohler  (für  Instrumentalmusik), 
Pfarrer  Bahr  (ev.  Rel.).  Schülerzalil  130  (I  11,  II  26,  III  25,  IV  26, 
IV  26,  V'  5,  V  11).     Dem   Jahresbericht    folgt:    die  Erleuchtung  den 
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Planeten  Venu.i  durch  die  Erde.     Ein  Versuch  aus  der  Physik  vom  G.-L. 
Eheinauer  (25  S.  8). 

10.  Rastatt.]  Der  Lehramtspr.  Kränk  el  trat  zu  seiner  prakti- 
schen Ausbildung  als  Volontär  ein.  Lehrerpersonal:  Director  Sehr  au  t, 
die  Professoren  Nicolai,  Dr  H  o  1  z  h  e  r  r  ,  Dr  K  a  u  c  h  ,  T  r  o  1 1  e  r  , 
Donsbach,  Eisinge r,  geistl,  Lehrer  Merz,  die  Lj'ceumslehrer  For- 
st er  und  Schlegel,  Keallehrer  Santo,  die  Lehramtspr.  Seidner 
und  Kränkel,  Vicar  Ilauszer  (ev.  Rel.),  Zeicheul.  Keich,  Musiki. 
Bender.  Schülerzahl  157  (I  12,  II  25,  III  40,  IV''  19,  IV»  10,  V-  9, 
ya  7,  VIb  20,  VI^  15).  Den  Schulnachrichten  folgt:  der  Philosoph  Lu- 
cius Annaeus  Seneca.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  seiner  Philosophie  in 
ihrem  Verhältnis  zum  Stoicismns  und  zum  Christenthum.  Zweiter  Theil. 
Von  Prof.  Dr  Holzherr  (76  S.  8).  Dieser  zweite  Theil,  mit  welchem 
jedoch  die  vortreffliche  LTntersuchung  noch  nicht  zu  Ende  geführt  ist, 
erstreckt  sich  auf  folgende  Puncte:  I.  Die  Theologie  Senecas  und  ihre 
neuesten  Beurteiler.     II.  Kosmologie.     III.  Psychologie. 

11.  Wertheim.]  In  dem  Personal  des  Lyceums  haben  folgende  Ver- 
änderungen stattgefunden:  Lehramtspr.  D  ietz  verliesz  die  Anstalt  und 
übernahm  eine  Lehrstelle  an  einer  Privatlehranstalt  in  Neckarbischofs- 
heim; an  seine  Stelle  trat  der  Lehramtspr.  Platz.  Dem  Director  des 
Lyceums  Hof rath  Her t lein  wurde  das  Ritterkreuz  des  Ordens  vom 
Zähringer  Löwen  verliehen.  Lehrerpersonal:  Director  Hofrath  Hert- 
lein,  die  Professoren  Dr  Neuber,  Föhlisch,  Caspari,  Lyceumsl. 
Dr  Habermehl,  Reallehrer  Ströbe,  Lehramtspr.  Platz,  Ilülfslehrer : 
Pfarrer  Maurer  (ev.  Rel.),  Pfarrverwalter  May land  (kath.  Rel.),  Zei- 
cheul. Fries,  Gesangl.  Feigenbutz.  Schülerzahl  150  (I  23,  II  24, 
III  31,  IV  26,  V  17,  VI  29).  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht  folgt: 
Symbolae  criticae  ad  Acne  am  Tacticwn.     Scripsit  F.  C.  Hertlein  (29  S.  8). 

Fulda.  Dr  Oslervuinn. 

Bayern  1859. 

lieber  die  Gymnasien  und  die  mit  denselben  verbundenen  latei- 
nischen Schulen  des  Königreichs  Bayern  von  dem  Studienjahre 
1858 — 59  theilen  wir  aus  den  Jahresberichten  folgendes  mit: 

1.  Ambekg.]  Der  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  Studien- 
anstalt Preu  wurde  zum  Studienlehrer  der  lat.  Schule  zu  iJamberg  er- 
nannt, und  die  hierdurch  erledigte  Assistcntenstelle  dem  Lehranitscandid. 
Jahn  übertragen.  Das  Gymnasium  war  von  88,  die  Lateinschule  von 
165  Schülern  besucht  ((jl^-ninasium :  IV  23,  III  21,  II  18,  I  26;  Latein- 
schule: IV  \\\,  III  35,  II  42,  I  54).  Dom  Jahresbericht  geht  voraus  cino 
Abhandlung  vom  Prof.  Uschold:    Aphorismen  zu  einer   Logik  (28  S.  4). 

2.  ANS)!Acn.]  Der  bisherige  Studicnlehrcr  Iwan  Müller  wurde  zum 
Professor  an  der  Studienanstalt  in  ZAveibrücken  befördert;  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  der  bislierige  Assistent  der  Studienanstall  in  Bayreuth 
Bauer  ernannt.  Die  Anstalt  feierte  am  13.  October  tlas  fünfzigjährige 
Dienstjubiläum  des  Schulraths  und  quiescierten  Gyninnsial]>rofos8ora 
Ritters  von  Bomhard;  Prof.  Müller  lud  durch  ein  Programm  unter 
dem  Titel:  commentationis .  qua  de  l'hilostrali  in  eompunenda  memoria  Apol- 
loini Ti/anensis  fide  qunerilur ,  Part.  I  zu  dem  an  diesem  Tage  veranstal- 
teten Redeacte  ein.  Die  bei  dem  feierliclieu  Schulacte  gehalteneu  Re- 
den sind  au  der  Stelle  des  diesjälirigou  Programms  im  Druck  erschiener. 
1.  Oratio  gratulatt)ria  babita  a  Dr  C.  S.  lOlsperger,  gymnasii  rectore 
(10  S.  4).  2.  Festrede  gehalten  von  Prof.  Dr  Schiller  ((>  S.  4).  3. 
Rede  gehalten  von  Schulrath  Dr  von  Bomhard  (7  S.  4).  Das  Gym- 
nasium zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahres  88,  die  lat.  Schule  119  Schüler 
(Gymn.  IV  22,  III  26,  II  25,  I   15;  L.-S.  IV  31,  III  26,  II  32,  I  .30). 
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3.  Asciiaffenburg.]  Naclulem  dem  bisherig-en  Stuflienlelirer  Vatter 
eine  Pfarrei  übertragen  worden  war,  rückte  der  Studienlelirer  der  In 
Klasse  der  lateinischen  Schule  Gebhard  in  die  erledigte  Lehrstelle  der 
'in  Klasse  vor,  und  zum  Studienlehrcr  der  In  Klasse  wurde  der  Lehr- 
aratscandidat  Straub,  bisher  Assistent  an  der  Studienanstalt  Dillingen, 
ernannt.  Das  Gymnasium  besuchten  100  (IV  25,  III  21,  II  27,  I  27), 
die  lat.  Schule  130  Schüler  (IV  37,  III  37,  II  25,  I  37).  Zöglinge  des 
Knabenseminars,  welche  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen:  58. 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Lyceal-Professor 
Beitelrock:  Geschichte  des  Herzogthums  Nenhurg  oder  der  jungen  Pfalz. 
I.  Abtheilung  (30  S.  4).  Erster  Abschnitt :  Gründung  des  Herzogthums 
Neuburg  oder  der  jungen  Pfalz.  Zweiter  Abschnitt:  die  Pfalzgrafen 
Otto  Heinrich  der  Groszmüthige  und  Philipp  der  Streitbare,  die  ersten 
Herzoge  der  jungen  Pfalz. 

4.  Augsbdkg]  Der  Inspector  des  Collegiums  bei  St.  Anna  Müller 
wurde  zum  .Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Nördlingen  und  an  seine 
Stelle  der  2e  Inspector  Mezger  zum  ersten  und  Lehramtscand.  Schön- 
tag  zum  2n  Inspector  ernannt.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  53  (IV  11, 
11117,  II  11,  I  14),  der  lat.  Schule  91  (IV  20,  III  20,  II  28,  1  23). 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Rede  vom  Studienrector  Dr 
Mezger:  über  die  Bildung  des  Willens  (IG  S.  4).  —  In  der  Studienan- 
stalt bei  St.  Stephan  ist  eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  nicht 
eingetreten.  Die  Zahl  der  Schüler  des  Gymnasiums  betrug  134  (IV  25, 
III  34,  II  32,  I  43),  der  lat.  Schule  246  ("iV«  29,  IV  ^  31.'^III«  27,  III»^ 
24,  11^  33,  11^  35,  I^  44,  !•>  43).  Zöglinge  des  Seminars  55,  des  In- 
stituts für  höhere  Bildung  21.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Etudes  et  re- 
flexions  sur  l'origine ,  le  developpement  et  les  rapports  des  langues  romanes 
par  P.  Bene'dict  Permanne  (48  S.  4).  Die  einzelnen  Abschnitte 
handeln  über  folgende  Piincte:  I.  La  langue  et  la  faculte  de  la  langue 
en  general.  II.  Les  ancieunes  langues  classiques  du  grec  et  du  latin. 
III.  La  formation  successive  d'une  nouvelle  langue  gauloise  sortant  peu 
k  peu  du  latin.  IV.  Le  christianisme,  son  influence  sur  les  lettres;  celle 
des  rois.  Premiere  periode  de  la  langue  des  son  origine  jusqu'  ä  l'e'po- 
que  des  Troubadours  et  Trouvers  500 — 1100.  V.  Seconde  pe'riode  de 
la  langue  et  litte'rature  francjaises.  Les  Troubadours  du  Midi,  les  Trou- 
vers du  Xord ,  jusqu'  ä  l'e'poque  de  Frangois  I  1547.  VI.  Troisieme 
periode.  De'veloppement  des  helles  lettres.  Etüde  et  exemple  des  an- 
ciens.  Depuis  Francjois  I  pere  de  lettres  jusqu'  h  Louis  XIV.  1515 — 
1561.  VII.  Louis  XIV.  L'äge  d'or  de  la  langue  frangaise.  Quatri^me 
periode  de  la  litte'rature  jusqu'  ä  la  re'volution  fran(;aise  1643  — 1789. 
VIII.  Cinquieme  et  derniere  pe'riode  moderne.  De  la  re'volution  fran- 
(jaise  jusqu'  h  nos  jours  1789  — 1860.  —  Table  des  monarques  et  des 
gouvernements  frangais. 

5.  Bamberg.]  Im  Lehrercollegium  ergab  sich  keine  weitere  Verän- 
derung, als  dasz  der  Studienlebrer  Spanfeh  In  er  an  die  lat.  Schule 
in  Straubing  versetzt  und  der  Lehramtscandidat  Preu  zum  Studienleb- 
rer ernannt  wurde.  Schülerzahl  des  Gvmnasiums  80  (IV  16,  III  18,  II  23, 
I  28),  der  Lateinschule  179  (IV  41,  III  40,  II  44,  I  54),  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  mathematische  Abhandlung  von  Dr  Hob: 
Entuncklungsgesrlnchle  der  Gleichungen  (24  S.   4). 

0.  Bayreuth.  Der  bisherige  Assistent  Bauer  wurde  zum  Studien- 
lehrer in  Ansbach  ernannt;  an  dessen  Stelle  trat  der  Lehramtscandidat 
Westermayer.  In  Folge  seiner  Ernennung  zum  Pfarrer  in  Wartenfels 
schlosz  Pfarrer  W  örler  den  Religionsunterricht,  welehdn  Stadtkaplan 
Holz  schuh  übernahm.  Die  Schülerzahl  des  Gvmnasiums  betrusr  77 
(IV  13,  III  20,  II  24,  I  20),  der  Lateinschule  188  flV  26,  III  33,  II  43, 
I*»  48,  P  38).     Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  eine  Skizze  über  den 
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Kirchangesang  und  das  Kirchenlied  nebst  einlei(e?iden  Paragraphen  iibcr  die 
Entwicklung  des  Cullus  und  der  Liturgie  im  allgemeinen  von  Professor  Dr 
Schick  (24  S.  4). 

7.  DiLLiNGEX.]  Im  Laufe  des  Schuljahres  ergaben  sich  folgende 
Veränderungen  im  Lehrerpersonal.  Der  Prof.  der  In  Gymnasialklasse 
Hanuwacker  wurde  auf  sein  Ansuchen  an  das  Gymnasium  in  Würz- 
burg  versetzt  und  dessen  Stelle  dem  bisherigen  Studienlehrer  am  Wil- 
helms -  Gymnasium  in  ilünchen  Bauer  übertragen.  Derselbe  wurde 
jedoch  in  seiner  bisherigen  Verwendung  als  Assistent  in  der  Oberklassc 
am  Wilhelms-Gymnasium  belassen  und  durch  den  Studienlehrer  Gün  d  er 
ersetzt,  für  welch  letzteren  der  Lehramtscand.  Hub  er  vom  Wilhehus- 
Gymnasium  eintrat.  An  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  ernannten  prutest. 
lieligionslehrers  Pösznecker  trat  der  ueuernauute  Vicar  Purkh  auer. 
Endlich  wurde  statt  des  früheren  Assistenten  Straub,  welclier  zum 
Studienlehrer  in  Aschaftenburg  befördert  worden  war,  der  Lehramtscand. 
Plank  als  Assistent  ernannt,  jedoch  im  April  d.  J.  seiner  Functionen 
wieder  enthoben,  von  welcher  Zeit  an  dieselben  der  Studienlehrer  G lin- 
der neben  der  Führung  seiner  eigenen  Klasse  versah.  Schülerzahl  des 
Gymnasiums  43  (IV  12,  III  12,  II  8,  I  11),  der  Lateinschule  53  (IV  8, 
III  10,  II  14,  I  21).  Dem  Jahresbericht  folgt:  die  Thomistische  und  Sm- 
iislische  Gewisheilslehre.  Eine  historisch -kritische  Abbandlung  von  Pro- 
fessor Dr  A.  Schmid  (54  S.  4).  Nach  ein^  kurzen  Einleitung  ist  der 
Gegenstand  in  fünf  Abschnitten  behandelt.  Erster  Abschnitt: 
die  Thomistisch-Scotistische  Gewisheitslehre  in  ihrer  Polemik  gegen  die 
sensualistiscbe  und  angeborene  Gewisheit.  §  1.  Die  extremen  Stand- 
puncte  des  Sensualismus  und  des  i)latoiiischen  Intellectnalismus  nach 
Thomas  und  Duns  Scotus.  §  2.  Die  Thomistisch-Scotistische  Polemik 
gegen  die  beiden  Standpunkte  des  Sensualismus  und  platonisclien  Intel- 
Icctualisnuis.  §  3.  Die  menschliche  Seele  als  tabula  rasa  nach  Thomas. 
§  4.  Die  m.  S.  als  t.  r.  nach  Duns  Scotus.  §  5.  Kritischer  Rückblick. 
Zweiter  Abschnitt.  Die  Gewisheit  des  sinnlichen.  §  ß.  Die  Sin- 
n(!ngewisheit  nach  Thomas  und  Duns  Scotus.  §  7.  Irrende  Gewisheit 
der  Sinne  nach  Tb.  und  D.  S.  §  8.  Die  intellectuale  (Jewisheit  des 
sinnlichen  nach  Th.  und  D.  S.  §  9.  Kritischer  Kückblick.  Dritter 
Abschnitt.  Die  Gewisheit  des  übersinnlichen  im  sinnlichen.  §  10. 
Directe  und  indirccte  Intellectualerkenntnis  nach  Thomas.  §  11.  Nach 
Duns  Scotus.  §  12.  Kritischer  Rückblick.  Vierter  Abschnitt.  l>i(> 
Gewisheit  der  ersten  Principien.  §  13.  Der  thätige  Intellect  als  Quell 
der  ersten  Principien  nach  Thomas  und  Duns  Scotus.  §  11.  Das  un- 
mittelbar gewisse  an  sich  und  in  J5eziehuiig  auf  uns  nach  Th.  und  1^.  Sc. 
§  15.  Princip  und  Methode  der  an  sich  gewissen  Erkenntnisse  nach  Th. 
und  D.  Sc.  §  IG.  Kritischer  Rückblick.  Fünfter  .\bachnitt.  Die 
demonstrative  (jewisheit  und  die  Glaubensgowisboit.  §  17.  Die  demonstr. 
Gew.  nach  Th.  und  D.  Sc.  §  18.  Die  thoologisclie  (ilaubensgcwislieit 
nach  Th.  und  D.  Sc.     §  l\).  Kritischer  Rückblick. 

8.  Eic'iiSTÄTr.]  In  dem  Personalstande  der  Anstalt  brachte  da-;  ver- 
flossene Schuljahr  manche  N'eränderung  mit  sich.  Weil  der  bisherige 
lleligionslehrer  am  Gymnasium,  der  Donijirodifier  Freiherr  v.  Tjconrod, 
zum  Pfarrer  von  St.  Zeno  bei  Reicheidiall  ernannt  worden  war,  wurde 
der  Religionsunterricht  in  der  IVn  und  Hin  Gymn. Klasse  deu)  Studien- 
lehrer 1W)1I,  in  der  lln  und  In  dem  Studicnlohifi-  Denk  übertragen. 
Don  Studienlehrer  Krinniuger  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod:  in 
Folge  dessen  wurde  -Assistent  Zettel  zum  Stndicnlohrer  der  In  l.afein-' 
klasse  ernannt,  während  l'oll  in  die  3c  und  Denk  in  die  2e  vorrück 
ten.  Schülerzald  <le.s  (ivmuasiums  78  (IV  21,  III  18,  II  P».  I  2(n,  der 
Lateinschule  140  (IV  25,  III  41.  II  45,  1  38).  Dem  Jahresbericht  geht 
voraus  eine  Abhandlunjr  v^m  Rector  Piuf.  Mutzl:  die  Ica:  Ihdwuiiorian 
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ah  yeschic/illidie  und  sprachliche  Urkunde  (13  S.  4).  Als  Programm  zum 
Jahresberichte  des  bischöflichen  Lyceums  ist  erschienen:  Geschichte  des 
hischÖßichen  Seminars  in  Eichstält.  Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  Prof. 
Suttner  (150  S.  4). 

9.  Erlangen.]  Im  Lehrerpersonal  giengen  mehrere  Veränderungen 
vor.  Der  neuernannte  Professor  der  Mathematik  Ur  Roth  begann  mit 
dem  Anfange  des  Schuljahres  seine  Wirksamkeit.  Bald  darauf  kam  die 
Function  des  katholischen  Religionsunterrichts  in  Erledigung  in  Folge 
der  Erhebung  des  bisherigen  Lehrers,  Stadtpfarrers  Dr  Dinkel,  auf 
den  Bischofstuhl  in  Augsburg.  Interimistisch  übernahm  diesen  Unter- 
richt der  Kaplan  Offinger,  bis  der  neuernannte  Stadtpfarrer  Schmitt 
in  die  erledigte  Function  eintrat.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  (50  (IV  12, 
III  14,  II  20,  I  14),  der  Lateinschule  63  (IV  10,  III  9,  II  16,  I  28). 
Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Studien- 
lehrer M.  Lechner:  de  Sophocie  poeia  '0^r]QiyiaTärcp  (30  S.  4).  Der 
Verf.  handelt  mit  Benutzung  der  Arbeiten  von  H.  Stephanus,  WüUner, 
AViedemann  und  besonders  Welcher  sowie  der  neuesten  Ausgaben  des 
Öophocles  de  imitatione,  quae  versatur  in  rebus  et  de  similitudine  in 
verbis  conspicua  und  zwar  bei  der  Frage  de  imitatione  reriim  zunächst 
de  tragoedlarum  argumentis,  dann  de  personarura  moribus,  darauf  de 
descriptione  und  zuletzt  de  sententiis.  —  Imitationis  verborum  tria  videntur 
esse  genera,  quorum  unum'  versetur  in  formis,  alterum  in  constructione, 
tertium  in  elocutione. 

10.  Fkeising.]  Der  Assistent  an  der  Studienanstalt  zu  Würzburg, 
Candidat  von  Peszl,  wurde  zum  Professor  der  Mathematik,  der  fun- 
etionierende  Studienlehrer  an  der  isolierten  Lateinschule  zu  Günzburg, 
Priester  Lacher,  zum  Lehrer  der  Iln  Klasse  der  lat.  Schule,  der  As- 
sistent an  dem  Ludwigsgyranasiura  in  München,  Candidat  Miller,  zum 
Lehrer  der  In  Klasse  der  Lateinschule  ernannt.  Schülerzahl  des  Gymna- 
siums 82  (IV  19,  III  28,  II  15,  I  20),  der  Lateinschule  147  (IV  24,  III 
27,  II  36,  I  60).  Dem  Jahresberichte  geht  voraus:  Beiträge  zur  Kennt- 
nis der  Edelsteine  von  Lycealprofessor  Dr  Riederer  (47  S.  4).  I.  Ein- 
leitung. II.  Allgemeine  Kennzeichenlehre  der  Edelsteine.  Edelsteine, 
Eintheilung,  Edelsteinhandel,  Schliff,  Fassung,  Werth,  allgemeine  Feh- 
ler derselben,  Verwechslungen,  Unterschiebungen  und  Verfälschungen. 
III.  Specielle  Beschreibung  der  vorzüglich  werthvollen  Edelsteine,  als 
Diamant,  Rubin,  Saphir,  Smaragd,  Beryll,  Spinell,  Hyacinth,  Topas, 
Chrysoberyll,  Granat,  Chrysolith,  Turmalin,  Amethyst,  edler  Opal  und 
Türkis. 

11.  Landshüt.]  In  dem  Lehrerpersonale  hat  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderung  stattgefunden.  Schülerzahl  im  Gymnasium  72 
(IV  13,  III  19,  II  17,  I  26),  in  der  Lateinschule  107  (IV  19,  III  26, 
II  28,  I  34).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Breitenreicher:  Ninive ,  kurze  historische  Abhandlung  mit  Beziehung  und 
Benutzung  der  neuesten  Entdeckungen  (12  S.  4),  nebst  2  Beilagen.  §  1. 
Geschichte.  §  2.  Ninive's  Lage  und  Grösze.  §  3.  Ninive's  Fall.  §  4. 
Religion.     §  5.  Cultur. 

12.  Mktten,]  Im  Lehrerpersonal  gieng  keine  Veränderung  vor  sich, 
auszer  dasz  für  die  le  Klasse  der  Lateinschule  ein  dritter  Klassenlehrer 
hinzukam ,  nemlich  der  Präfect  des  Seminars  und  frühere  Studienlehrer 
P.  Lickleder.  Schüler  des  Gymnasiums  136  (IV  37,  III  28,  II  26, 
141),  der  Lateinschule  250  (IV  38,  III  43,  II  57,  I"  27,  \^  48,  1=  37). 
Zöglinge  des  Knabensemiuars  37.  Dem  Jahresbericht  folgt:  Winke  und 
Erinnerungen  zum  Studium  der  Geschichte  für  Gymnasialschüler.  Erster  Theil 
(31  S.  4).  Der  Verf.  will  hiermit  den  Schülern  einige  Warnungen  und 
Andeutungen  geben,  wie  sie  sich  beim  Studium  der  Geschichte  einer- 
seits von  uuchristlichen  und  unkirchlichen  Anschauungen  frei  erhalten, 
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und  andererseits  gediegene  Grundsätze  aneignen  könnten.  —  A.  Vor- 
christliche Zeit.  I.  Einleitung  und  Urgeschichte  (Patriarchalzeit).  II. 
Morgenland  bis  650  v.  Chr.  III.  Persisch -griechisches  und  römisches 
Zeitalter  (560 — 30  v.  Chr.).  B.  Die  christliche  Zeit  bis  zur  Errichtung 
eines   christlich  -  germanischen  Kaiserthunis    durch  Pabst    Leo  III   (800). 

I.  Das  römische  Reich  und  das  Christenthum  (30  v.  Chr.  bis  476  n.  Chr.). 

II.  Der  erste  Abschnitt  des  Mittelalters  vom  Untergange  des  weströmi- 
schen Reiches  bis  Karl  den  Groszen. 

13.  München.]  a.  Lud  wigs-G.ymna  siiim.  Die  Lehrstelle  der 
Iln  Klasse  der  lat.  Institutsschule  wurde  dem  Benedictiner-Ordenspriester 
P.  Jungblut  und  die  Stelle  eines  Instituts -Präfecteu  dem  Benedict. - 
Ordenspriester  P.  Müller  übertragen.  Der  bisherige  Assistent  Miller 
erhielt  die  Lehrstelle  der  In  Klasse  der  lat.  Schule  zu  Frei.sing  und  die 
hierdurch  erledigte  Assistentenstelle  der  Lehraratscand.  Priester  Baader. 
Die  Schülerzahl  des  Gymnasiums  betrug  109  (IV  23,  III  24,  II  27,  I  35), 
die  der  lat.  Schule  93  (IV  19,  III  29,  II  24,  I  21),  die  der  lat.  Insti- 
tuts-Schule  172  (IV  32,  III  35,  II  40,  I  65),  die  der  Zöglinge  des  Er- 
ziehungs-Instituts 94.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhand- 
lung vom  Studienlehrer  La-Roche:  die  Erzählung  des  Phönix  vom  Ale 
leagros  (II.  t  529 — 600),  ein  Beitrag  zu  den  homerischen  Studien  (21  S.  4). 
Dem  königlichen  Wilhelmsgymnasium  zur  Jubelfeier  seines  dreihundert- 
jährigen bestehens  gewidmet  vom  königlichen  Ludwigsgymnasium.  Die 
Erzählung  des  Phönix  vom  Meleagros  sei  eine  jener  Sagen  und  Erzäh- 
lungen, wie  sie  oft  in  die  homerischen  Epo{)üen  mittelst  Reden  einge- 
flochten .seien,  so  dasz  sie  nur  in  einem  mehr  oder  minder  willkürlichen, 
nicht  aber  in  einem  eigentlich  organischen  Zusammenhange  mit  der  je- 
weiligen Ilaupterzählung  stehen  Dies  zeige  sich  vorzugsweise  in  zwei 
charakteristischen  Eigenthümlichkeiten.  In  dem  Eifer,  solche  Erzäh- 
lungen einzufügen,  werde  nicht  nur  der  Fortgang  der  Erzählung  in  un- 
geeigneter Weise  gehemmt  und  unterbrochen,  sondern  auch  in  rhetori- 
scher Beziehung  sehr  wenig  darauf  geachtet ,  ob  eine  Erzählung  in  der 
Rede,  wo  sie  eingesetzt  wurde,  auch  jjassend  stehe,  ob  sie  nicht  den- 
jenigen Personen,  vor  denen  sie  vorgetragen  wird,  längst  und  zur  Ge- 
nüge bekannt  sei.  Aber  das  sei  eben  jener  epischen  Technik  eigen, 
welche  Ilias  und  Odyssee  zu  Epopöen  herausgebildet  habe,  dasz  sie 
zwar  einen  Zug  dahin  habe,  grüszere  Massen  zu  umsjiaTinen,  verschie- 
denartiges aus  den  abliegendsten  Sagenkreisen  in  o'inen  Rahmen  zu  fas- 
sen,  aber  doch  nicht  mehr  jene  Kraft  besitze,  dies  alles  zu  bewältigen 
und  organisch  zu  assimilieren.  Dalier  verfolge  sie  stets  nur  den  jeweiliu; 
nächsten  Zweck  n\it  der  einseitigsten  und  kurzsichtigsten  .\us,schliesz- 
lichkeit,  und  der  Dichter,  sobald  er  eine  Erzählung  in  eine  Hede  ein- 
(lechte,  vergesse  g.ar  bald  völlig,  dasz  er  sie  erzählen  lasse,  und  erzähle 
sie  unmittelbar  selbst;  er  verliere  die  ganze  Situation  ,  welche  die  Ein- 
schaltung vermittelte,  aus  den  Augen  und  erblicke  nur  mehr  sich  und 
sein  eigenes  Publicum.  Der  Verf.  beantwortet  nun  vorerst  die  Frage, 
warum  und  wie  diese  Erzählung  hier  eingefügt  worden  sei.  Schon  die 
äuszerliclie  Betrachtung  dieses  Abschnittes  lasse  die  manigfachsten 
Mängel  erkennen,  und  ilinou  allen  sei  der  Typus  aufgeprägt,  welchen 
der  Dichter  so  treffend  ''die  geslottorte  Plir.ase  der  l'nkunst'  genannt 
liabe.  Dieser  Form  entspri>clie  nun  auch  der  Inhalt,  die  Couipositiou 
der  Erzählung;  überall  nehme  man  hier  Unklarheit  und  Verworrenheit 
in  der  Disposition  wahr,  indem  bald  s])äteres  vorangestellt,  bald  wie- 
der früheres  hinterher  wie  halb  vergessen  in  unverhältnisuiäszii.'cr  Aus- 
führlichkeit nachgetragen  und  eingeschaltet  sei.  Diese  Eigenthümlich- 
keiten zeigten  sich  nicht  etwa  blosz  hier  an  diesem  .\bschnitte,  sondern 
sie  kehrten  bei  allen  derartigen  Erzählungen  immer  wieder;  denn  sio 
seien  charakteristische  Er.^icheiuungsformen  auf  dieser  Stufe  der  epischeu 
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Technik.  Der  Verf,  nimmt  daher  an,  dasz  unter  epischen  Liedern  von 
hoher  Schönheit  und  künstleri.?cher  Vollendung,  die  natürlich  ursprüng- 
lich auszer  allem  Zu.sammenhange  mit  unserer  als  Epopöe  weit  späteren 
Ilias  und  Odyssee  gestanden ,  auch  ein  Lied  oder  vielleicht  ein  Cyclus 
von  solchen  gewesen  sei,  in  welchem  die  Sage  vom  Meleagros  vollstän- 
dig überliefert  war,  von  der  calydonischen  Eberjagd  bis  zum  Tode  des 
Helden,  einschlieszlich  der  Sage  von  Marpessa  und  Kleopatra.  Diese 
Quelle  nun  habe  der  Dichter  in  höchst  eigenthümlicher  \A"eise  benutzt. 
Auf  der  einen  Seite  habe  ihn  die  Fülle  und  das  anziehende  des  vorge- 
fundenen zu  möglichst  reicher  Mittheilung  gelockt,  auf  der  andern  Seite 
habe  er  denn  doch  zu  der  Einsicht  kommen  müssen,  dasz  für  seinen 
Zweck  einer  episodischen  und  tendenziösen  Erzählung  Beschränkung 
dringend  geboten  sei.  So  schwanke  denn  der  Dichter  stets  zwischen 
Extremen;  bald  sei  die  Erzählung  nichts  als  ein  Aggregat  mangelhafter 
und  dürftiger  Excerpte ,  bald  trete  wieder  Detail  von  unverhältnismäszi- 
gem  Umfang  und  relativ  unwesentlichem  Inhalte  herein,  das  sich  aber 
meist  durch  irgend  einen  Effect  zur  Aufnahme  empfohlen  zu  haben  scheine. 
—  b.  Maximilians-Gymnasium.  Im  Lehrerpersonale  sind  nacliste- 
hende  Veränderungen  eingetreten:  Prof.  Heumann  ist  von  der  Iln  in 
die  nie  Gymnasialklasse  vorgerückt;  der  Prof.  Reindl  wurde  auf  ein 
Jahr  in  den  Ruhestand  versetzt,  zum  Professor  der  IIa  Gymnasialklasse 
wurde  Linsmayer,  zum  Professor  der  In  Schöberl,  beide  bisher 
Studienlehrer  der  Anstalt,  befördert.  Zu  Studienlehrern  sind  neu  er- 
nannt worden :  der  bisherige  Assistent  Britzelmayr  für  die  Ile ,  der 
geprüfte  Lehramtscandidat  Schuh  für  die  le  Klasse,  dem  Candidaten 
Völcker  wurde  die  Assistentenstelle  übertragen.  Schülerzalil  des  Gym- 
nasiums 83  (IV  15,  III  23,  II  23,  I  22),  der  Lateinschule  223  (IV  35, 
III  44,  II  60,  I  84).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben:  ein  Scherßein 
zum  Thesaurus  Latinus  vom  Studienlehrer  Britzelmayr  (34  S.  4).  A. 
Lexicali.sches  aus  den  Periochen  zum  Livius.  B.  Lexicalisches  aus  Ju- 
lius Obsequens.  C.  Bemerkungen  zum  Texte  der  Periochen  in  Livius. 
D.  Bemerkungen  zum  Texte  des  Julius  Obsequens  (34  S.  4).  Dem  k. 
Wilhelms-Gymnasium  zur  Jubelfeier  seines  dreihundertjährigen  besteh«ns 
vom  k.  Maximilians -Gymnasium.  Bei  der  lexicalischen  Bearbeitung 
dieser  Stücke  hat  der  Vf.  mehrere  Gesichtspunkte  wahrnehmen  zu  müs- 
sen geglaubt:  erstlich,  dasz  dadurch  ein  leicht  aufnehmbarer  und  alles 
wichtigere  enthaltender  Ueberblick  des  Sprachgebrauches  des  Schrift- 
stellers selbst  gewährt  werde,  sodann  dasz  die  historische  Entwicklung 
des  Wortes  oder  der  Phrase  auch  in  diesen  späteren  Autoren  noch  be- 
obachtet werde ,  ob  nemlich  und  wie  von  ihnen  vo^i-handenes  gebraucht, 
neues  gebildet  werde,  ferner  auf  welche  kritische  Grundlage  so  manche 
prodigia  von  Wörtern  und  deren  Schreibart  sich  stütze,  endlich  dasz 
noch  die  grammatische  Construction  und  stilistische  Verwendbarkeit 
betrachtet  werde.  In  Hinsicht  des  zweiten  Punktes  war  hier  ein  tiefe- 
res eindringen  um  so  weniger  möglich ,  als  wol  mehrere  Autoren  und 
Leser  und  die  Worte  des  Livius  selbst  an  den  Periochen  Theil  haben, 
und  die  Aufzeichnungen  des  Julius  Obsequens  groszentheils  auf  Excerp- 
ten  aus  mancherlei  Schriftstellern  beruhen.  In  Bezug  auf  die  Textes- 
"  kritik  hat  der  Eklekticismus,  der  sogar  die  gänzlich  unstichlialtige  erste 
Ausgabe  nicht  verschmähte,  den  Periochen  eben  so  groszen  Eintrag  ge- 
than,  als  die  durch  Jahn  begründete  Basis  des  codex  Nazarianus  ihnen 
ersprieszlich  wird.  Die  Notizen  des  Obsequens  dagegen  auszubessern 
entbehrt  man  jedes  sichern  Ausgangspunktes.  Der  Umfang  des  Schrift- 
cliens  gestattete  es  leider  dem  Verfasser  nicht,  seinen  Meinungen  die 
Begründung  anzuschlieszen,  so  dasz  oft  nur  die  Resultate  ohne  die 
Methode,  wie  er  dazu  gelangte,  sichtbar  sind.  —  c.  VVilhelms-Gy m- 
11  a  s  i  p  m.     In   dem  Lehrerpersonal    ist   keine  Veränderung   eingetreten. 
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öchülerzahl  des  Gymnasiums  89  (IV  14,  III  23,  II  19,  I  33),  der  Latein- 
schule 235  (IV  3r,  III  47,  II  G8,  I  89).  Dem  Jahresbericht  ist  beige- 
geben eine  Abhandlung  vom  Prof.  Franz  von  Paula  Eisenmann: 
über  Begriff  tind  Bedeutung  der  griechischen  aocpLCC  von  den  ältesten  Zeiten 
ßji  bis  auf  Socrates.  Zugleich  als  Dedication  zur  bevorstehenden  Jubel- 
feier ihres  dreihundertjährigen  bestehens  dieser  k.  Anstalt  dargebracht 
von  dem  Verfasser  (27  S.  4).  Verschiedene  Bedeutungen  der  griechi- 
schen aocpi'a.  I.  Im  nicli  t  philos  o]ihisclien  Sinne-  Der  Vf.  ze'irrt, 
dasz  der  Grieclie  jede  durch  strenge  Uebnng  ,  vielfältige  Erfahrung  und 
ernstes  Nachdenken  bedingte  Geschicklichkeit  in  Handwerk  und  Kunst, 
dicliten  und  denken,  Leben  und  Theorie  mit  dem  "Worte  ooqiLcc  bezeich- 
nete, so  dasz  Plato  oucpLU  und  £^i,:wtLQia  überhaupt  gleichbedeutend  zu 
setzen  sich  nicht  scheuen  durfte.  II.  Im  philosophischen  Sinne. 
Auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  cotpia  oder  vielmelir  Philosophie 
in  den  ältesten  Zeiten  griechischer  Forschung  finde  man  nirgends  eine 
directe  Antwort;  dagegen  könnten  ^vu^  dieselbe  dadurch  annähernd  be- 
stimmen, dasz  wir  einerseits  den  Gegenstand  jener  i  orschungen  ins 
Auge  faszten,  und  andererseits  die  Art  und  Wei.*e  betrachteten,  wie 
die  jeweilige  Forschung  ihres  Gegenstandes  Meisterin  zu  werden  bemüht 
sei.  Der  Gegenstand  jener  Forschungen  aber  sei  durchaus  kein  ande- 
rer, als  das  All  der  Wirklichkeit,  und  zwar  dort  als  bewegliches  wer- 
den mit  Sinn  und  Gedanken,  hier  als  beharrliches  sein  mit  der  denken- 
den Vernunft  ausschlieszend  erfaszt,  doch  nicht  mehr  in  der  Form 
schlechthiniger  Behauptung,  wie  bei  den  Dichtern,  sondern  bereits  in 
Form  einer  gewissen  ,  wenn  auch  noch  so  dürftigen  Begründung,  so  dasz 
sich  der  Begriff  jeder  Philosophie  jener  ältesten  Zeit  wol  nicht  unpas- 
send als  begründete  Erkenntnis  der  AVirklichkei t  oder  als 
begründete  Erkenntnis  der  Wahrheit  erklären  lasse. 

14.  MiJNNEKSTADT.]  Au  der  lat.  Schule  traten  im  Laufe  des  Jahres 
mancherlei  Veränderungen  ;ein:  der  Studicnlehrer  der  In  Klasse  P.  Al- 
brecht wurde  seiner  Lehrstelle  enthoben,  der  Leliramtscandidat  P. 
Schneeberger  zum  Studicnlehrer  ernannt.  Die  durch  den  Tod  des 
Studienlehrers  Blatner  erledigte  Lehrstelle  wurde  dem  Lehramtscand. 
P.  Ullrich  übertragen.  Der  bisherige  Verweser  Ernenwein  wurde 
dem  Rector  zur  Unterstützung  und  zur  Aushülfe  an  der  Studionanstalt 
überlassen,  derselbe  zog  es  jedoch  vor,  das  Lehramt  aufzugeben  und 
sich  dem  Eisenbahndienste  zu  widmen.  Schiilerzahl  am  G3-mnasium  79 
(IV  21,  III  22.    II  21,    I  Ift),    an    der   Lateinsehule  98  (IV   17,  III  29, 

II  21,  I  31).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  wisseuscliaftliche 
Abhandlung  vom  Studienlehrer  P.  Seh  n  e  e  be  rge  r :  quaestiones  Xeno- 
phunteac  (19  S.  4).  Dieselbe  enthJilt  die  Interpretation  und  Emcndation 
von  12  Stellen  des  ersten  Buchs  der  Kellenica  (I  1,  23  edit.  Breitenb  • 
1,  24.   1,  27.   1,  29.  4,  13.  4,  Iti.    n,  4.    7,   19.    7,  24.    7,  27.   7,  ;<3). 

\f).  NKiiunr,  a/d.]  Der  Studicnlehrer  Dr  Linsmayer  wurde  in 
zeitweiligen  Kuhestaud  versetzt,  und  in  Folge  dessen  der  Leliramtscan- 
didat Mehltretter,  bisher  Assistent  an  der  Studienanstalt  zu  M'ürz- 
burg,   zum  Studioidehrer  ernannt.    Schiilerzahl  im  (Jvmnasiuni  7  1  (IV  22, 

III  14,  11  l(i,  I  22),  in  der  Lateinschule  92  {\\  IC,"  III  19,  II  ;U),  I  27). 
Dem  Jahresbericht  folgt :  Beitrüge  zur  Lehre  von  der  englischen  Aussprache 
von   Prof.  Kcmmer  (17  S.   4).     I.  A.    IL   E.    III.  j". 

IG.  NüuNDKRo.]  Dem  Prof.  Dr  Moyor  wurde  der  bayerische  Ver- 
dienstorden vom  heiligen  Michael  erster  Klasse  verliehen.  '  Die  Gynina- 
sialschüler  gaben  ihrer  Freude  über  diese  Auszeiclinung  durch  einen  so- 
lennen Fackelzug  Ausdruck.  Am  Schlüsse  des  Studienjahres  wurde  dem 
Prof  Dr  Jleyer  der  erbetene  Ruhestand  nach  3.')jähriger  Thätigkeit  an 
der  Anstalt  für  immer  bewilligt.  An  die  hicdurch  erledigte  Ille  Gymna- 
sialklasse wurde  gleichzeitig  Prof.  Dr  Recknagel  und  an  desseuStcllö 
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Prof.  Herold  befördert,  ferner  zum  Professor  der  In  Gymnassalklasse 
der  bisherige  StudienTehrer  Dr  Endler  ernannt.  In  Folge  dessen 
rückten  die  Studienlehrer  Meyer,  Dr  Wölffel,  Hoffmann,  Wild 
und  Hartwig  vor;  zum  Studienlehrer  der  Klasse  I"' wurde  der  bishe- 
rige Assistent  Kr  äfft  ernannt  und  die  Function  eines  Assistenten  dem 
Lehramtscandidaten  und  bisherigen  Lehrer  an  dem  Pfarrwaisenhause 
zu  Windsbach  Ehemann  übertragen.  Der  Candidat  für  das  mathema- 
tische Lehramt  Schröder  leistete  während  des  Schuljahres  bei  Er- 
krankungsfällen einzelner  Lehrer  Aushülfe.  Schülerzahl  am  Gymnasium 
105  (IV"20,  III  26,  II  22,  I  31),  an  der  Lateinschule  272  (IV  34,  III  33, 
II  43,  I'  56,  I**  49,  I"^  57).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
Abhandlung  von  Prof.  Dr  Endler:  (jiiaeslionum  Caesarianarum  specimen 
(20  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  de  bell.  civ.  11,3. 
12,3.    I  13,   1.   I  44,  2.    I  44,  4.    1  48,  5.   I  96,  1.    I  80,  3.    II  4,  4. 

II  17,  2.    III  13,  1.    III  17,  1.   III  18,5.   III   19,2.    III  25,  3.    III  20,  3. 

III  35,  1.   III  44,  4.   III  48,   I.   III  53,  6. 

17.  Pässau.]  Candidat  Pusl  trat  als  Assistent  ein.  Die  Profes.so- 
ren  Hormayr  und  Lechner  wurden  in  den  Ruhestand  versetzt;  in 
Folge  dessen  rückten  die  Professoren  Beutlhauser  und  Romeis  in 
die  IVe  u.  Ille  Gymnasialklasse  vor,  zum  Professor  der  llu  Gymnasial- 
klasse wurde  der  bisherige  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  Lateinschule 
in  Eichstädt  Priester  Widmann  und  zum  Professor  der  In  Gymnasial- 
Idasse  der  bisherige  Studienlehrer  der  IVn  Klasse  der  lat.  Schule  in  Bam- 
berg Schrepfer  ernannt.  Schülerzahl  im  Gymnasium  131  (IV  35,  III 
32,  II  35,  I  29),  an  der  lat.  Schule  205  (IV  35,  III  48,  II  63,  I  59). 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  das  Verhältnis  des  Menschen  zur  Nalur- 
und  ThierweH.  In  populären  Vorträgen  dargestellt  von  Lycealprofessor 
Dr  Anzenberger  (18  S.  4). 

18.  Regensburg.]  Im  Lehrerpersonal  gieng  keine  weitere  Verän- 
derung vor,  als  dasz  an  die  Stelle  des  gestorbenen  Chorregenten  Met- 
tenleiter, der  an  der  Anstalt  zugleich  den  Schreib-,  Zeichen-  und 
Singunterricht  leitete,  als  Lehrer  des  Gesanges  Chorregent  W  esse  lack 
und  für  den  Schreib-  und  Zeichenunterricht  Choralist  Renner  ernannt 
wurde.  Die  Zalil  der  Schüler  betrug  im  Gymnasium  143  (IV  20,  III 
40,  II  35,  I^  20,  Ih  28),  an  der  lateinischen  Schule  253  (IV«  30,  IV  •> 
30,  III ä  33,  Illb  31,  II  81,  I  48).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine 
Abhandlung  von  Dr  Kraus:  die  Lehre  des  Origeties  über  die  Auferstehung 
der  Todten  (17  S.   4). 

19.  Schweinfurt.]  In  dem  Lehrerpersonal  hat  sich  im  verflossenen 
Studienjahre  nichts  geändert.  Schülerzahl  im  Gymnasium  47  (IV  11, 
III  18,  II  10,  I  8),  an  der  lateinischen  Schule  62  (IV  14,  III  9,  II  19, 
I  20).  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  mathematische  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Hartmann:  die  Eider  selten  Integrale  (19  S.  4).    Fortsetzung  folgt. 

20.  Speier.]  Die  Veränderungen  im  Lehrerpersonal  sind  auch  in 
dem  verflossenen  Schuljahre  unbedeutend  gewesen.  Der  Lehramts- 
candidat  und  Assistent  Krafft  wurde  zum  Studienlehrer  in  Kirchheim- 
bolanden  ernannt  und  dessen  Stelle  dem  Lehramtscandidaten  Keppel 
übertragen.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  113  (IV  22,  III  24,  II  30, 
I  37),  der  lateinischen  Schule  125  (IV  35,  III  36,  II  20,  I  34).  Dem 
Jahresbericht  folgt:  Christophorus  Lehmann  und  seine  Chronica  der  freien 
Reichsstadt  Speier,  groszentheils  nach  urkundlichen  Quellen  geschildert 
von  Lycealprofessor  Rau  (31  S.  4).  Zum  Ausdruck  genossenschaft- 
licher Theilnahme  an  der  dritten  Säcularfeier  der  königl.  Studienanstalt 
in  Zweibrücken  im  August  1859  als  Programm  veröffentlicht  von  der 
königl.  Gesamt-Studienanstalt  in  Speier.  Als  Gesamtresultat  ergibt  sich 
das  Urteil,   dasz  Lehmanus  Chronik  bei  allen  Schwächen,  Fehlern  und 
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Einseitigkeiten  im  einzelnen,  im  ganzen  ein  Werk  ist  von  staunens- 
werthem  Fleisze,  für  seine  Zeit  reicher  Gelehrsamkeit,  geschickter  Auf- 
fassung und  vielfach  gelungener  Darstellungsweise. 

21.  Straubing.]  Der  Studienlehrer  Kery  trat  vorbehaltlich  seiner 
Wiederverwendung  im  Staatsdienste  in  den  Ruhestand  und  in  die  hier- 
durch erledigte  Lehrerstelle  trat  der  Studienlehrer  Span  fehlner  von 
der  lateinischen  Schule  zu  Bamberg.  Schüler  des  Gvmuasiums  51  (IV 
13,  111  13,  II  11,  I  14),  der  lateinischen  Schule  99  (IV  27,  111  20,  II  19, 
1  33).     Ein  Programm    ist  dem  Jaliresberichte  nicht  beigegeben. 

22.  WÜRZBURG.]  Der  Candidat  des  mathematischen  Lehramts,  Assi- 
stent vonPeszl,  wurde  als  Professor  der  Mathematik  an  die  Studien- 
anstalt in  Freising  berufen;  an  seine  Stelle  trat  der  Candidat  Hart- 
jnann.  Dem  Professor  Holl  wurde  der  erbetene  Ruhestand  für  immer 
bewilligt  und  an  dessen  Stelle  der  Professor  Hann wacker  zu  Dillin- 
gen versetzt.  Der  Lehramtscandidat  und  seitherige  Assistent  ilehl- 
tretter  wurde  zum  Studienlehrer  an  der  Lateinschule  zu  Neuburg  er- 
nannt und  die  hierdurch  erledigte  Stelle  eines  Assistenten  dem  Lehr- 
amtscandidaten  Knierer,  bis  dahin  Assistenten  an  der  Studienanstalt 
in  Kempten,  übertragen.  Der  temporär  quiescierte  Studienlehrer  Hill  er 
trat  für  immer  in  den  Ruhestand.  Dem  Studienlehrer  Dr  K  el  I  er  wurde 
der  Titel  eines  Gvmnasialprofessors  verliehen.  Schülerzahl  am  Gvmna- 
siura  107  (IV  26,"  111  21,  11  28,  1  32),  an  der  Lateinschule  259  (IV  42, 
III  49,  11  74,  1^  45,  l*»  49).  Dem  Jahresbericht  folgt:  kurze  Dar- 
stellung einer  elemetilaren  Logarilhmolechnie,  von  Professor  Vierheilig 
(23  S.   4). 

23.  ZwEiBEiJ'CKEN.]  Profcssor  H  c  1  f  T  c  1  c li  erhielt  die  von  ihm  er- 
betene Ruhestandsbewilligung;  in  die  dadurch  erledigte  Professur  wurde 
der  Studienlehrer  Müller  zu  Ansbach  berufen;  der  Assistent  Krafft 
Avurde  zum  Studienlelirer  an  der  Lateinschule  in  Kusel  ernannt  und  die 
erledigte  Assistentenstelle  dem  bisherigen  ^'erwesor  jener  Stelle  zu  Ku- 
sel, dem  Candidaten  W  eis  z,  übertragen.  Der  bisherige  Assistent  für 
den  L^nterricht  in  der  Mathematik,  Dielmann,  wurde  zum  Reallehrer 
an  der  Lateinschule  in  Grünstadt  ernannt  und  an  seine  Stelle  trat  der 
Lehramtscandidat  Strubel;  als  dieser  jedoch  im  Laufe  des  Schuljahrs 
plötzlich  zum  Militärdienste  einberufen  \vurde,  wurde  die  mathematische 
Assistentenstelle  dem  Lcliranitscandidaten  Ziegler  übertragen.  Das 
Gymnasium  besuchten  114  Schüler  (IV  22,  111  26,  11  26,  I  40),  die 
lateinische  Schule  98  (IV  32,  III  27,  II  19,  I  20).  Dem  Jahresbericht 
folgt :  commenlalionin ,  qua  de  Philoslrati  in  componcnda  memoria  Apollonii 
Ti/anensis  fide  (juaerilur ,  Part.  II.  Scr.  Professor  Müller  (16  S.  4). 
(Solemnia  saecularia  Gymnasii  rcgii  liipontini  trecentis  abhinc  annis 
a  Wolfgango  comite  Palatino  conditi  a.  d.  V.  id.  Sext.  MDCCCLIX 
rite  celebranda  collegii  Professorum  nomine  laeto  animo  püsipio  votis 
indicit  .1.  P.  E.  Müller).  Particula  I  huius  commentationis  prodiit 
Onoldi  MDCCCLVIII  p.  16.  4.  Der  Verf.  faszt  das  Resultat  seiner 
Untersuchung  in  folgenden  Worten  zusammen:  'in  explicaiula  vitao 
Apollonianae  memoria  ita  versatum  esse  Philostratum,  ut  fere  nns([uam 
a  tenipornm  veritate  ac  pmbabilitate  discodoret,  variis  argunicntis  de- 
monstrare  conati  suinus.  Si  qni  loci  iiisunt,  quibus  aliciuantulum  a 
teniporum  ordino  doflexisse  vi<ietur,  non  continuo  scriptoris  fidcm  in 
suspicioncm  adducendam  esse  censuimus ,  sed  ita  rem  tractavinuis,  ut 
aut  errori  sive  scriptoris  sive  eorum,  quos  secutus  est,  auctorum  veniam 
tribueiidam,  aut  si  cui  loco  deesset  erroris  excusatio,   exspectandum  esse 

.put.aremns,  dum  aliu-:  rebus  accuratiiis  pcrvestigatis  huius  erroris  causam 
esset  patefacturus.  In  Universum  autcm  qtiaiitum  effecerimus,  ut  Philo- 
stratum a  crimine  ratioiiis  tem])orum  perverse  descriptae  ac  dispositae 
purgaremus,  viri  docti  viderint.'  Dr  Osterinann. 
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Uober  die  Gymnasien  des  Kouigreicbs  Hannover  berichten  wir 
nach  den  Programmen  1859  wie  folgt: 

1.  AuiiicH.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  weitere  Aenderung-  eingetreten,  als  dasz  Dr  IMartinius,  welcher 
zu  Ostern  1858  provisoriscii  lÖ  Lehrstunden  übernommen  hatte,  schon 
Johannis  wieder  ausschied.  Wegen  des  in  Norddeutschland  herschenden 
Mangels  an  Candidaten  für  das  höhere  Lehramt  konnte  erst  Ostern  1859 
eine  zehnte  Lehrerstelle  detinitiv  errichtet  werden,  die  dem  Collaborator 
Meyer  übertragen  ist.  Das  Lehrercollegium  bilden:  Director  Ro  ther  t, 
Rector  Reuter,  Conrector  Dr  Mö  bring,  die  Oberlehrer  Bienhof, 
Funck  und  Ruprecht,  die  Gymnasiallehrer  Wessel  und  Jütting, 
die  Collaboratoren  Dr  Lange  und  Meyer.  Schülerzahl  192  (1  17, 
II  20,  III  26,  IV  25,  IV  ^  39,  V  30,  VI  34).  Eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  ist  dem  Jahresbericht  nicht  beigegeben. 

2.  Celle.]  Auch  in  diesem  Jahre  ist  von  Veränderungen  im  Per- 
sonalbestände des  Lehrercollegiums  zu  berichten.  Zu  Michaelis  verliesz 
der  Candidat  des  Schulamts,  Kalckhoff,  nach  Beendigung  des  Probe- 
jahrs die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  am  Progymnasiums  zu  Goszlar 
zu  übernehmen;  in  seine  Lectionen  trat  der  Schulamtscandidat  Gels- 
liorn.  Auszerdem  trat  der  bisherige  Collaborator  Meyer  aus  dem 
Lehrercollegium  aus  und  vertauschte  die  Lelirerwirköamkeit  mit  einer 
l)farramtlichen.  Schülerzahl  247 ,  darunter  60  auswärtige.  Abiturien- 
ten 11.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Avissenschaftliche  Abhand- 
lung vom  Director  Brock  :  zur  Beurleilung  Cleons  des  AtheriieJisers 
(25  S.  4).  Der  Verfasser  wirft  zur  vorläufigen  Orientierung  die  zwei 
Bedenken  auf:  1)  Rechtfertigen  die  einzelnen  quellenmäszigen  Züge 
denn  in  der  That  der  ganzen  Ausdehnung  nach  die  allgemein  ver- 
breitete Ansicht  über  die  Person  des  Cleon ,  d.  h.  die  Charakteristik, 
wie  sie  F.  Kortüm  (in  einer  Abhandlung  in  den  philol.  Beiträgen  der 
Schweiz  von  Bremi  und  D  öder  lein,  Zürich  1819)  angibt  und  wie  sie 
in  den  Lehrbüchern  allgemeiner  Geschichte  ausgesprochen  ist,  oder  hat 
des  Verfassers  Phantasie  nicht  auch  ein  Theil  dazu  gethan,  um  das 
heterogene  zu  verbinden  und  abzurunden?  2)  Sind  denn  die  Komoedien 
des  Aristophanes  eine  so  lautere  Geschichtsquelle,  dasz  man  aus  ihnen 
den  Charakter  eines  Mannes  construieren  dürfte,  als  wenn  ein  Werk 
eines  Geschichtsschreibers  zu  Grunde  läge?  Nach  einer  genauen  und 
sorgfältigen  Prüfung  der  Ansichten  Ko  rtüms,  Rankes  und  namentlich 
Grotes,  dessen  überspannte  Tiervorhebung  Cleons  auf  das  wahrschein- 
lich richtige  Masz  zurückgeführt  wird,  kommt  der  Verf  zu  dem  Resultat, 
dasz  Cleon  dem  Nicias  freilich  an  Reinheit  des  Charakters  nachstehe, 
im  übrigen  sich  durchaus  auf  dem  Niveau  athenischer  Sittlichkeit  halte, 
an  Einsicht  jedoch  und  politischer  Wirksamkeit  entschieden  den  Vor- 
rang behaupte ,  und  dasz  nichts  mehr  zu  bedauern  sei ,  als  dasz  ihm 
die  Kriegstüchtigkeit  in  einem  so  hohen  Grade  gefehlt  habe,  dasz  dieser 
Mangel  den  Gegnern  eine  Blösze  und  der  Nachwelt  eine  scbeinbare  Be- 
stätigung aller  gegnerischen  Verunglimpfungen  geboten  habe.  Dasz 
Thukydides  von  Parteihasz  gegen  ihn  beseelt  sei,  unterliege  bei  dem 
schneidenden  Gegensatz,  welcher  zwischen  seiner  Beurteilung  und  theil- 
weise  seiner  Darstellung  einerseits  und  den  Tliatsachen  andererseits 
bestehe,  kaum  noch  einem  Zweifel. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Ernennung;en,  Ilofürderong^en ,  Versetzungen: 

Dorn,  Güttfr. ,  Hülfslelirer  am  obern  Gymn.  in  Stuttgart,  znni 
ersten  Präceptor  an  der  lateinischen  Schule  in  Canstatt  ernannt.  — 
Fischer,  Dr,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Tilsit, 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert.  —  Funck,  ordentl.  I^ehrer  am  Fae- 
dagogium  zu  Züllichau,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Göbel,  L.,  Prie- 
ster, Studienlehrer  in  Landslmt,  zum  Prof.  am  Gymn.  in  Dillingen  er- 
nannt. —  Grosser,  Dr,  Schulamtscand. ,  als  ordentlicher  Lehrer  am 
Gymn.  in  Minden  augestellt.  —  Gu  ender,  J.  F.,  Studienlehrer  in 
Dillingen,  zum  Prof.  am  Gymnasium  der  dasigen  Studieiianstalt  ernannt. 

—  Hai  der,  Dr,  bisher.  Verweser,  erhielt  die  erledigte  Professorstelle 
an  der  oberen  Lycealklasse  in  Ravensburg  übertragen.  —  Höger,  F.  C, 
Lehramtscaud.,  zum  Studienlehrer  an  der  lateinischen  Schule  in  Lands- 
hut ernannt.  —  Hub  er,  S. ,  Lehramtscaud,,  zum  Stadienlehrer  an  der 
lateinischen  Schule  in  Dillingen  ernannt.  —  Jacob,  Dr,  Schulamtscand., 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Cleve  angestellt.  —  Kossinna,  Dr, 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Tilsit,  zum  Oberlehrer  befördert. 

—  Lange,  Schulamtscand.,  als  Collaborator  am  Gymnasium  in  Bran- 
denburg angestellt.  —  Limpricht,  Dr,  Prof.  in  Göttingen,  zum  ord. 
Prof.  der  Chemie  in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Greifs- 
wald ernannt.  —  Lorenz,  Oberlehrer  am  Gymn.  in  Soest,  zum  Di- 
rector  des  Gymnasiums  in  Wetzlar  ernannt.  —  Müller,  H.,  Professor, 
bi,sher  am  Wilhelms-Gymnasium  in  München  verwendet,  erhielt  die  Lehr- 
stelle der  Mathematik  am  Maximilians-Gymnasium   daselbst  übertragen. 

—  Otto,  Friedr.,  Collaborator  am  Gelehrtengymnasium  in  \Vicsbadcn, 
zum  Conrector  ernannt.  —  Plitt,  Dr,  Professor,  Universitätsprediger 
und  Pfarrer  in  Heidelberg,  zum  ordentl.  l'rofessor  in  der  evangel.-thcol. 
Facultiit  und  Universitätsprediger  in  Ijonn  ernannt.  —  K  e  ich  enb  ach, 
Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Colberg  angestellt.  — 
Küter,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Neustettin,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Bielefeld  angest.  —  Schmieder,  Dr,  Adjunct  am  .Toachims- 
thalschen  Gymnasium  in  Berlin,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Cleve 
angestellt.  —  Schmidt,  Dr  E.  A. ,  ordentl.  Prof.  der  Geschichte  an 
der  Universität  Zürich,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Jena 
berufen.  —  Stegmann,  A.,  Lehramtscandidat,  zeitheriger  A'ervvcser, 
wurde  zum  Prof.  der  Mathematik  an  der  Studienanstalt  in  Kempten 
ernannt.  —  Wolfrom,  wissenschaftl.  lliilfslohrer  am  Domgymuasiuiu 
in  Magdeburg,  zum  ordentl.  Lehrer  befördert.  —  Wulf  ort,  i>r,  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Cleve,  zum  Director  des  Gymuasiniiis  in  Her- 
ford ernannt. 

Praedicierungen  und  Elircnerwoi8un{>;on: 

Blatz,  Lehrer  am  (lymn.  in  Offenburg,  als  Professor  charakterisiert. 

—  Eble,  Lehrer  am  Lyceuni  in  Freilmrg ,  desgl.  —  lOckert,  lA'hrcr 
aui  Gymn.  in  OÜenburg,  de.sgl.  —  Habcrmehl,  Lehrer  am  Lyceuni  in 
Wertheim,  desgl.  —  Hol  seh  er,  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Her- 
ford, als  Professor  jiracdiciert.  —  Kapjies,  Dr  K.,  Lehrer  am  liVceum 
in  Freiburg,  als  Professor  charakterisiert.  —  Kirchhoff,  J^r,  Gymna- 
siallehrer und  Prof.  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
zum  (H-dentlichen  Mitglied  gewälilt  und  bestätigt.  —  Landfermann, 
Dr,  Regicrungs-  und  Scluilrath  in  Coblenz,  erhielt  den  Charakter  als 
Geheimer  Regierungsrath.  —  Lomnitzcr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Bromberg,  als  Oberleln'er  pracdiciert. —  Rfoi  s  z  iszs  tz  ig,  Dr.  Ober- 
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lehrer  am  Gymn.  zu  Conitz,  als  Professor  praediciert.  —  Olsliausen 
I)r,    Geheimer    Regierungsrath,   zum    ordentlichen   Mitglied    der  koni<^l. 

Akademie  der  Wissenschaften    in  Berlin  erwählt  und    bestätigt.  R  i  - 

vola,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Bruchsal,  als  Prof.  charakterisiert.  — 
Rudorff,  Dr ,  Geheimer  Justizrath ,  zürn  ordentl.  Mitglied  der  kr)iiirT]_ 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  gewählt  und  bestätigt.  —  S  c  h  a  u  b 
ordentl.  Lehrer  am  Progymnasium  zu  Inowraclaw,  als  Oberlehrer  prae- 
diciert. —  Schlegel,  Lehrer  am  Lyceum  in  Rastatt,  als  Professor 
charakterisiert.  —  Solly,  Lector  der  englischen  Sprache  an  der  Uni- 
versität Berlin ,   als  Professor  praediciert. 

Gestorben : 

Am  31.  Januar  zu  Lüttich  der  emeritierte  Professor  der  lat.  Litt. 
an  der  das.  Universität  J.  D.  Fusz,  78  J.  alt,  ans  Düren  gebürtig  und 
seit  der  Gründung  der  Hochschule  an  derselben  thätig.  —  Am  10.  Febr. 
in  Stendal  der  Conrector  am  dasigen  Gymnasium  Prof.  Aug.  Eich  1er. 
—  Am  17.  Febr.  in  Ansbach  der  Studienlehrer  Ludw.  Krausz,  55  J. 
alt.  —  Am  28.  Febr.  in  Berlin  der  Rector  des  dortigen  Progymnasiums 
Dr  Rob.  Jul.  Krause,  im  34n  Lebensjahr. 


Erklärung 

(betreffend  die  im  80.  Bande  d.  Jahrb.  S.  533  enth.  Reo.). 


Der  Herr  Rec.  meiner  Lesestücke  (III)  hat  aus  der  Vorrede  einen 
so  schlimmen  Eindruck  bekommen ,  dasz  er  nicht  nur  unterläszt  den 
Text  des  Büchleins  selbst  zu  lesen ,  zu  prüfen  und  mit  andern  ähnlichen 
Inhaltes  zu  vergleichen,  sondern  auch  den  Standpunkt,  aus  welchem 
das  Buch  beurteilt  sein  will,  gänzlich  verläszt.  Dieser  Theil  (III.)  mei- 
ner Lesestücke  soll  nenilich  nicht,  wie  der  zweite  (welcher  Sätze  aus 
Cicero,  Cäsar  u.  a.  enthält)  dem  grammatischen  Unterricht  als  Unter- 
lage dienen,  sondern  da,  wo  der  Uebersetzungsstoff  für  das  Alter  von 
11 — 14  Jahren  fast  ausschlieszlicli  geschichtlichen  und  tugendlehrenden 
Inhaltes  zu  sein  pflegt,  Abwechslung  gewähren  und  wol  auch  eine  Lücke 
ausfüllen,  da  der  Schüler  in  den  Lesestücken  Wörtern  begegnet,  deren 
Kenntnis  für  seine  allgemeine  Bildung  und  jeden  künftigen  Beruf  er- 
sprieszlich  sein  wird.  Hiefür  spricht  der  Umstand ,  dasz  die  Verfasser 
der  besten  oder  der  verbreitetsten  Lehrbücher,  wie  Gedike ,  Jakobs, 
Härtung,  Schäfer,  Bröder  nebst  denen,  welche  mehr  oder  weniger  aus. 
letzterem  geschöpft  haben,  Abschnitte  aus  der  Naturgeschichte  aufzu- 
nehmen für  gut  fanden.  Da  aber  die  röm.  Schriften  dieses  Faches  we- 
der nach  Inhalt  für  die  Jugend  durchaus  angemessen  sind,  noch  der 
Schreiliart  nach  als  mustergültig  angesehen  werden ,  so  lassen  sich  eben 
nur  Bruchstücke  und  Auszüge  geben.  Von  Br Oders  Lectionen,  Nä- 
delins  Chrest.  u.  ä.  unterscheidet  sich  nun  meine  Auswahl  dadurch, 
dasz  ich  nur  das,  was  ich  in  den  Klassikern  selbst  brauchbares 
vorgefunden,  aufnehme  und  alles  von  Neulateinern  hinzugefügte  aus- 
schlosz.  Von  der  Chrest.  Plin.  eines  Beck,  Gesner,  Ulrichs  da- 
gegen sind  meine  Lesestücke  darin  verschieden,  dasz  ich  nicht  einzig 
aus  Plinius  schöpfte  und  aus  ihm  u.  a.  nicht  ganze  Kapitel,  sondern 
nur  solche  Stellen  gebe,  die  weder  zum  übersetzen  allzuschwierig,  noch 
von  der  klassischen  Schreibart   allzu    abweichend   erschienen,  und  dasz 
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ich  andererseits  das  dem  Inhalte  nach  zusammenpassende,  aher  oft  in 
mehreren  Kapitehi  zerstreute  zusammengestellt  habe.  —  Der  Abschnitt 
aus  der  Erdbeschreibung  soll  dem  Schüler  einen  Theil  der  zum 
Verständnis  der  alten  Geschichtschreiber  unentbehrlichen  Vorkenntnisse 
gewähren.  —  Das  Verhältnis  der  Lesestücke  I  und  II  zum  gramraat. 
Unterricht  findet  man  erläutert  in  den  Jahrbüchern  72.  Bd  S.  349.  'Auf 
welche  Weise  wird  der  lernende  den  zum  Verständnis  der 
latein.  Sprache  noth wendigen  Wortschatz  erlangen?'  Und 
noch  genauem  Aufschlusz  hätte  sich  Rec.  verschaffen  können  aus  der 
im  58.  Bande  d.  Jahrbücher  enthaltenen  ausführlichen  Beurteilung  jener 
Lesestücke. 

Ellwangen,  im  Jan.  1860.  /^.  Högg. 


Gegenerklärung. 


Dasz  Hr  Högg,  durch  meine  kurze  aber  ich  denke  ebenso  unpar- 
teiisch als  wahrheitsliebend  geschriebene  Anzeige  seines  Büchelchens 
liijchliclist  verletzt,  sich  seiner  Arbeit  so  warm  annimmt,  das  wundert 
mich  durchaus  nicht,  da  ja  jedem  Menschen  wie  im  gewöhnlichen  Leben 
so  in  der  Wissenschaft  das  Recht  sich  zu  verantworten  zusteht.  Aber 
das  nimmt  mich  gar  sehr  Wunder,  dasz  Ilr  H.  in  seiner  oben  abge- 
druckten Erklärung,  die  schon  in  meiner  Anzeige  ihre  Widerlegung  fin- 
det, sein  Schriftchen  in  wahrheitswidriger  A\'eise  zu  vertheidigen  ver- 
sucht hat.  Ich  soll  ncmlich,  so  behauptet  Hr  H.,  aus  der  (allerdings 
sehr  wunderlich  und  nicht  mit  besonders  pädagogischem  Takte  geschrie- 
benen) Vorrede  einen  so  schlimmen  (gewis!)  Eindruck  bekommen  haben, 
dasz  ich  nicht  nur  unterlassen  hätte,  den  Text  des  Büclileins  selbst  zu 
zu  lesen,  zu  prüfen  und  mit  anderen  ähnlichen  Inhalts  zu  vergleichen, 
sondern  auch  den  Standpunkt,  aus  welchem  das  Buch  beurteilt  sein 
will,  gänzlich  verlassen  hätte.  Dies  sind  die  vermeintlichen  Tunkte, 
mit  denen  mich  Ilr  II.  in  Anklagestand  versetzt.  Wir  überlassen  wie 
billig  das  Urteil  darüber  dem  Leser  mit  der  Bitte ,  unserer  kurzen  Gegen- 
erklärung auf  das  Feld  der  ungeschminktesten  Wahrheit  folgen  zu  wollen. 

Als  ich  das  mehrfach  genannte  Büchlein  zur  Anzeige  erhielt,  nahm 
ich  es  öfters  zur  Hand,  las  wo  nicht  alles,  so  doch  das  meiste,  und 
kam  zu  der  Ueberzeugung,  dasz  es  für  die  Bihlungsstufe  eines  (jluarta- 
ners  oder  Tertianers  nicht  wol  brauchbar  sei,  imd  zwar  deshalb,  weil 
einmal  der  sf)  zurecht  gemaclitc  Inhalt  weder  besonders  anzicliend  und 
belehrend  (man  müste  denn  dahin  Stellen  wie  S.  3  rechnen:  Feles  ex- 
crementa  sua  eft'ossa  obruunt  terra,  intelligentes  odorem  illum  indicom 
sui  esse!),  noch  in  sjjrachlicher  Hinsicht  immer  und  überall  einem  Seliü- 
ler  dieser  Bildungsstufe  zu  empfehlen  ist.  Das  hat  ja  auch  Hr  11.  ge- 
fühlt, wenn  er  in  seiner  Erklärung  schreibt,  'ich  gebe  nur  solche  Stel- 
len, die  weder  zum  übersetzen  allzuschwierig,  noch  von  der  klassischen 
Schreibart  al  Iz  uabwe  ich  o  n  d  erscheinen'.  Sodann  glaubte  Ref.,  dasz 
ein  Schüler  der  gedachten  Bildungsstufe  in  jeder  Hinsiclit  viel  nutzbrin- 
gender mit  seinem  Nei)os,  Caesar  oder  Ovid  beschäftigt  wird,  und  dasz 
er  durch  ein  tüchtiges  'N'ocabnlarium  sich  den  Wortschatz  der  lateini- 
schen Sprache  \u\\  eher  und  gründlicher  aneignet  als  dadurch,  dasz  er 
sich  mit  dem  aufsuchen  von  A\'(>rtern  herumplagen  soll ,  die  ihm  in  der 
Schule  und  im  Leben  schwerlich  wieder  vorkommen.  Hat  ein  Schüler 
ein  besonderes  Interesse,  die  Naturgeschichte  der  Alten  kennen  zu  1er- 


210  Gegenerklärung^. 

nen,  nnn  so  wird  er  in  rlcn  Oberklnssen  mit  gröstem  Nut/en  die  Clirest. 
Plin.  von  L.  Urliclis  (dio  von  Hrn  H.  angezogene  Chrest.  von  I71richs 
ist  uns  unbekannt)  gebrauchen,  für  die  Altersstufe  von  11  — 14  Jahren 
halten  wir  und  noch  viele  ein  derartiges  Schriftchen  wie  das  des  Um  H. 
für  selir  entbehrlich,  wie  das  der  genannte  Iferr  aus  meiner  auf  dersel- 
ben Seite  stehenden  Anzeige  des  Gedikeschen  Lesebuchs  (S.  533).  und 
aus  den  Worten  des  jetzigen  Herausgebers  jenes  Buches,  des  Prof.  Dr 
Hofmann  in  Berlin,  hätte  ersehen  können. 

Was  den  anderen  Punkt  anlangt,  dasz  ich  den  Standpunkt,  aus 
welchem  die  Zusammenstellung  des  Hrn  H.  beurteilt  sein  will,  gänzlich 
verlassen  haben  soll,  f^o  traut  man  kaum  seinen  Augen,  wenn  man  in 
der  Vorrede  ans  der  Feder  eines  langjährigen  Schulmannes  folgendes 
liest:  ^obgleich  ich  in  diese  Sammlung  nur  dasjenige  aufzunehmen  be- 
absichtigte, was  nach  der  heutigen  Naturkunde  noch  als  richtig  gilt,  so 
konnte  ich  doch  niclit  alles  so  streng  ausscheiden,  dasz  nicht  einige 
irtliümliche  Ansichten  der  Alten  mitunterlaufen.  Das  meiste  habe  ich 
im  Anhange  berichtigt;  manches  wird  der  Lehrer  zu  ergänzen  und  zu 
verbessern  die  Güte  haben;  einiges,  was  offenbar  unrichtig  ist,  wird 
dem  Schüler,  der  die  oben  geforderte  Vorbildung  hat  (nemlich:  natur- 
geschichtliche Vorkenntnisse ,  zu  deren  Erlangung  ihiii  auszerhalb  der 
Lateinstuudeu  Gelegenheit  gegeben  sein  musz) ,  von  selbst  auffallen. 
Uebrigens  erlaube  ich  mir  auf  'meine  Andeutungen  zum  Gebrauche  der 
Lehr-  und  Lesestücke'  wiederholt  zu  verweisen'.  Wenn  ich  nun  gegen 
eine  solche  Manier  in  meiner  Anzeige  schrieb:  'abgesehen  davon,  dasz 
wir  eine  derartige  exclusive  Leetüre  aus  Plinius  Naturgeschichte ,  aus 
Colum.,  Seneca  n.  q.  u.  a.  für  ein  reiferes  Alter  verspareu  würden,  als 
dem  Hrn  Vf.  vor  Augen  gewesen  zu  sein  scheint,  machen  sich  auch  in 
anderer  Hinsicht  pädagogische  Bedenken  rege  gegen  die  oben  in  der 
Kürze  berührte  Manier  der  Behandlung  des  Stoffes  durch  den  Vf.  Ref. 
unterdrückt  hier  absichtlich  seine  gegentheilige  Ansicht,  weil  ihm  'die 
Andeutungen  zum  Gebrauche  der  Lehr-  und  Lesestücke'  unbekannt  sind, 
auf  die  vom  Vf.  nachdrücklich  hingewiesen  wird',  so  sieht  jedermann, 
dasz  ich  den  Standpunkt  der  Beurteilung  des  Büchleins  wol  erfaszt, 
aber  nicht  weiter  verfolgen  und  etwa  Unrecht  thun  wollte,  weil  mir 
eben  jene  Andeutungen  unbekannt  waren.  Freilich  mutet  mir  Hr  H. 
zu,  ich  hätte  mich  aus  der  im  58.  Bd.  der  Jahrbb.  enthaltenen  ausführ- 
lichen Beurteilung  der  Lesestücke  I  u.  II  (mein  Urteil  betrifft  die  Lese- 
stücke III)  instruieren  sollen.  Nun,  wäre  es  denn  nicht  viel  besser  ge- 
wesen, Hr  H.  hätte  seiner  ohnehin  dürftigen  Vorrede  zu  diesem  Büchel- 
chen alles  hinzugefügt,  was  er  jetzt  in  seiner  Erklärung  hinzuzufügen 
für  nöthig  erachtet  hat.  Dies  mag  in  der  Kürze  ein  für  allemal  zu- 
reichen. 
^  .     Sondershausen,  im  März  1860.  Dr  Ilartmami. 


Zweite  Abtlieilung 

herausgegeben  tod  Rudolph  Dietsch. 


12. 

Geschichte  und  Unterricht  in  der  Geschichte.  Abhandlungen  vom 
Pr.Dr  J.F.  C.  Campe,  Director  des  Gymnasiums  zuGreijJ'en- 
berg  in  Pommern.    Leipzig,  Teubner.  1859. 

Dieses  Buch  hat  des  Ref.  Aufmerksamkeit  beim  ersten  hinein- 
blicken gefesselt,  beim  durchlesen  in  steigender  Spannung  erhallen 
«nd  reichlich  belohnt.  Es  gehört  —  dies  möge  hier  gleich  am  An- 
fange ausgesprochen  sein  - —  nicht  der  Menge  an;  es  ist  eine  Ge- 
lege n  h  ei  t  ss  ch  ri  ft  in  dem  Sinne  wie  Goethe  seine  Gediciite  Ge- 
legcnheitsgediciite  nannte,  geboren  und  erwachsen  im  ernsten,  freu- 
digen ringen  der  Sciiuimannslrene  nach  dein  recliten  Ziele  und  dein 
rechten  NVcge,  geeignet  wieder  Kampf  zu  erregen  in  niclilkiimpfcnden 
und  kämpfenden,  mit  kämpfenden  und  nichlkämpfenden,  ein  ganzes 
beruflicher  Bekenntnisse  und  Ergebnisse,  dessen  Durchlesung  nicht 
sowol  als  dessen  Durcharbeitung  keinem  erlassen  werden  darf,  der  an 
irgend  einer  Schule  mit  dem  Unterricht  in  der  Geschichte  betraut  ist, 
das  dringend  aber  auch  allen  denen  em[)fohlen  werden  nuisz ,  die  an 
ersler  oder  zweiler  Stelle  auf  die  Geslallung  des  donischen  Unterrichls- 
wesens  entscheidenden  Einllusz  haben. 

Möchten  diese  wenigen  Worte,  ausgehend  von  einem  der  dem 
Verfasser  völlig  fremd  ist,  der  nach  der  ersten  lliichligen  Durchsicht 
der  vom  Buchhändler  vorgelegten  Schrift  die  Erlaubnis  es  anzeigen 
zu  dürfen  erbat  und  erhielt,  wenigstens  so  viel  Vertrauen  und  Beach- 
tung finden,  das  genannte  Buch  aus  der  wüsten  Flut  der  Tagessclirifl- 
slellerei  herauszuziehen  und  der  Aufmerksamkeit  der  beikommonden 
aufzudringen;  haben  sie  es  erst  in  die  Hand  genommen,  so  werden  sio 
es  schon  nicht  so  leicht  wieder  niederlegen. 

Diese  Schrift  beslelil  aus  einer  Heihe  von  scheinbar  nur  äuszorlich 
verbundenen  Abbandinngen,  die  aber  so  .«Jclir  aus  einem  (iciste  und 
Gusse  sind,  von  einem  Princip  beherscht  werden,  dasz  sie  als  Varia 
lionen,  Ausführungen  und  Ausbeulungen  desselben  Themas  bezeichnet 
werden  können,  des  Themas:  Thaten  sind  di^c  eigentlichen 
Objecte  der  Geschichte.  3Iöge  mir  zur  nähern  Darlegung  und 
Beurteilung  dieser  Ausführungen   einiger  Baum   zugestanden  werden; 
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sie  wenigstens  tragen  nicht  die  Schuld,  wenn  derselbe  verschwendet 
erscheinen  sollte. 

^Zur  Orientierung',  versichert  der  Herr  Verf.  zunächst,  dasz  die 
Arbeit  nicht  auf  dem  Boden  der  Theorie  ,  sondern  auf  dem  des  prak- 
tischen schulmännischen  Lebens  erwachsen  ist.  Wer  noch  zweifeln 
wollte,  ^ob  das  derselben  zur  Empfehlung  gereiche',  der  wird  bald 
vor  der  Wärme  und  Kraft  der  Worte,  die  eine  in  Ernst  und  Arbeit 
gewonnene  Ueberzeugung  verleiht,  seine  Zweifel  schwinden  sehen, 
^lieber  die  Wichtigkeit  des  geschichtlichen  Unterrichts'  — -  so  etwa 
führt  uns  der  Verf.  in  seine  Untersuchungen  ein  — ■  Mierscht  eben  so 
grosze  Einstimmigkeit,  als  über  den  eigentlichen  Inhalt  desselben,  über 
seine  Aufgabe,  über  die  der  Schule  zuzuweisenden  Stoffe,  über  die 
zweckmäszigste  Mittheilung  derselben  chaotische  Verwirrung.  Dieser 
Mangel  einer  festen,  sachgemäszen  und  allgemein  anerkannten  Methode 
ist  es,  der  die  eingestandene  Mangelhaftigkeit  unserer  Erfolge  auf  die- 
sem Gebiete  verschuldet  hat;  denn  die  31etliode  musz  als  Mas  erste, 
das  zweite  und  das  dritte'  im  Unterricht  bezeichnet  werden.  Der 
erste  Schritt  zur  Belebung  des  historischen  Unterrichts  geschah  durch 
die  Instruction  des  wesiphälischen  SchulcoUegiums ,  welche  für  den- 
selben die  drei  Stufen  des  biographischen,  des  ethnographischen  und 
des  universalhistorischen  aufgestellt  hat;  der  zweite  durch  Löbells 
'Grundzüge  einer  Methodik  des  geschichtlichen  Unterrichts  auf  Gymna- 
sien', ein  trelTliches,  unverlierbares  Fundament,  an  dem  die  folgenden 
Abhandlungen  nur  ergänzend  und  berichtigend  fortbauen  wollen.  Ein 
Mangel  in  denselben  ist  die  Vernachlässigung  der  poetischen  Stoffe 
und  der  poetischen  Betrachtungs-  und  Darstellungsweise.  Das  dritte 
bedeutende  Werk  in  dieser  Reihe  ist  die  Schrift  von  Peter.  Sein 
Hauptgedanke,  dasz  'die  historische  Bildung  des  Schülers  nicht  sowol 
auf  den  mündlichen  Vortrag  des  Lehrers  als  vielmehr  auf  die  eigene 
Leetüre  originaler  Geschichtswerke  basiert  werden  solle',  verkennt 
die  Bedeutung  des  mündlichen  Vortrags,  die  Macht  des  aus  erregtem 
Herzen  strömenden  lebendigen  Wortes ,  das  zumal  auf  den  untersten 
Stufen  allein  Leben  zu  erzeugen  im  Stande  ist;  die  Selbstthätigkeit 
des  Schülers  ist  erst  dann  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  im  Jünglings- 
alter seine  Natur  selbst  dazu  auffordert*).  In  dieser  Beschränkung 
aber  ist  die  Sache  gut  und  nothvvendig  und  wird  der  Neigung  unserer 
Zeit  zu  Phrasen  und  nebelhaften  Abstractionen  entgegen  wirken,  die 
Aciitung  vor  der  Objectivität  und  vor  dem  concreten  Detail  fördern, 
den  Sinn  für  Kritik  wecken.  Die  für  den  mündlichen  Vortrag  des 
Lehrers  in  Prima  von  Peter  bestimmte  Aufgabe,  die  der  Geschichte  zu 
Grunde  liegenden  'Ideen'  zu  entwickeln,  ist  für  die  Jugend  unpassend 
und  unnütz.  Von  diesen  'Ideen'  sind  jedoch  die  einer  Reihe  von  Er- 
scheinungen zu  Grunde  liegenden  'Gesetze'  wol  zu  unterscheiden.' 

*)  Referent  freut  sich  bereits  in  dem  Kieler  Schulprogramm  von 
1858  'über  Ziel  nai  Gang  des  geschichtlichen  Unterrichts  auf  Gelehrten- 
schuleii'  sich  hierin  mit  dem  Herrn  Verf.  völlig  übereinstimmend  ausge- 
sprochen zu  haben. 
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Auf  das  letztere  möchte  der  Ref.  bemerken,  dasz  Peter  an  jenes 
beliebte  entwickeln  von  Ideen  aus  den  Thatsachen,  was  im  Grunde  ein 
hineinentwickeln  von  Ideen  in  die  Thatsachen  und  als  ein  P'revel  an  der 
Wahrheit  nicht  genug  zu  brandmarken  ist,  nach  dem  von  ihm  selbst 
gegebenen  Beispiel  einer  solchen  Entwicklung  nicht  gedacht  haben  kann. 
Dasz  aber  der  denkende  Lehrer  dem  ursächlichen  Zusammenhange  der 
Ereignisse,  d.  h.  in  letzter  Instanz  den  Gesetzen,  welchen  ein  Voiks- 
dasein  in  seinem  Verlaufe  folgt,  nachspüre,  wird  der  Verf.  am  wenig- 
sten für  ungerechtfertigt  halten. 

Die  zweite  Untersuchung:  Thaten,  nicht  Zustände  sind  die  eigent- 
lichen Objecte  der  Geschichte',  soll  zur  Bestimmung  einer  sichern 
Methode  zunächst  'den  Raum  enger  umgrenzen,  um  in  dieser 
Beschränkung  ein  reineres  und  zuverlässigeres  wissen 
zu  erreichen.'  Den  Referenten  hatte  seine  Erfahrung  genau  zu  der- 
selben Forderung  geführt,  die  er  in  seinem  Programme  mit  den  Wor- 
ten: ^Beschränkung  nach  auszen,  Vertiefung  nach  innen* 
ausgesprochen  hat:  eine  Uebereinslimmung,  der  sich  gewis  noch  viele 
andere  Fachgenossen  mit  dem  Verfasser  auch  bewust  sind.  Zu  diesen 
engern  Grenzen  gelangt  der  Verfasser  auf  folgendem  \\'ege:  Mie  Ge- 
schichte hat  es  schon  nach  der  etymologischen  Bedeutung  des  ^^'orles 
mit  geschehenem,  d.  h.  mit  dem  werden  zu  Ihun  ,  nicht  mit  dem  seien- 
den, der  Natur;  der  Mensch  in  seiner  lebendigen  Beziehung  zu  einem 
ganzen,  zu  seinem  Volke,  ist  das  Object  der  Geschichte;  aber  auch 
noch  nicht  sogleich  jedes  Volk  und  nicht  jedes  Volk  in  jedem  Zeit- 
aller; erst  dann  und  nur  so  lange,  als  es  sich  aus  der  creatürliclicn 
Unbewustheit  und  Gebundenheit  zum  Selbslhewuslsein  und  zur  Selbst- 
bestimmung erhebt;  ^das  zustündliclie  ist  das  Element  des  vorgeschicht- 
lichen ,  die  Thal  gehört  der  Geschichte  an.'  Die  Erhebung  aus  dem 
natürlichen  in  das  geistige  ist  aber  nicht  mit  Michelet  als  eine  Auf- 
hebung und  Negation  der  natürlichen  Grundlagen  zu  fassen,  sondern 
als  eine  Versöhnung  und  Ineinsbildung  von  Natur  und  Geist.  Diese  ist 
die  Aufgabe  aller  Volker,  ihre  Vollendung  das  Kriterium  der  histori- 
schen. Das  zuständliche  nun  gehört  der  Erdkunde  an,  die  aus  ihrer 
Vernachlässigung  in  integrum  zu  restituieren  ist;  das  griechische 
Volk  ist  das  erste  historische,  d  i  e  R  ö  m  e  r  d  a  s  z  w  e  i  l  e  , 
sie  sind  die  beiden  einzigen  des  Alterlhums.  In  Betreff 
der  Ausschlieszung  der  jüdischen  Geschichte  ist  der  Verf.  auf  \N  ider- 
spruch  gefaszt  und  irrt  sich  nicht.  Ich  wenigstens  könnte  trotz  der 
gewichtigen  Bedenken,  die  geltend  gemacht  werden,  docii  die  Ge- 
schichte des  Volkes  Gottes  nicht  entbehren;  mir  würde  der  Pharos  in 
der  Wasserwüste  fehlen.  Ob  man  Völker  wie  die  Assyrier  und  nament- 
lich die  Aegyptier  in  Prima  ganz  übergehen  dürfe,  zumal  da  ihre 
charakterislische  Bedeutsamkeit  sich  ziemlich  kurz  angeben  liiszt, 
möchte  ich  bezweifeln. 

Innerhalb  der  so  enger  gezogenen  Schranken  ist  denn  nach  des 
Verf.  weiterer  Ausführung  nur  die  Thal  das  Object  der  Mitlheilung, 
d.  h.  natürlich  in  dem  weiteren  Sinne  des  Worts,  wonach  auch  Solons 

15* 
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Gesetzgebung  eine  Thal  ist,  wobei  aber  das  z  us  t  ä  n  d  !  i  che, 
'insofern  es  ein  Niederschlag  der  That  oder  eine  Vor- 
bereitung' derselben  ist,  mit  herbeigezogen  werden 
musz;  immer  aber  im  Verhältnis  zu  dem  erwachenden  Bedürfnis  und 
der  Fähigkeit  des  lernenden  Subjects  und  dann  in  concreter,  plastischer 
Weise:  anstatt  des  athenischen  Gerichtswesens  ist  der  Process  des 
Sücraics,  anstatt  des  Seewesens  eine  Seeschlacht,  die  Belagerungs- 
kunst der  Alten  bei  der  Blokade  von  Platää  zu  schildern. 

In  der  dritten  Abluindlung  wird  die  Frage:  ^)b  die  Geschichte 
vom  Standpunkt  der  Cullur  zu  betrachten  sei?'  untersucht  und  scharf 
verneinend  beantwortet.  Der  Verf.  warnt  hier  zuerst  vor  der  allzu 
gangbaren  Vorstellung,  dasz  das  Leben  eines  Volkes  eine  in  sich 
selbst  ruhende,  nach  immanenten  Gesetzen  sich  entfallende  Totalität 
sei;  bei  dieser  Auffassung,  die  für  gewisse  beschränkte  Köpfe  so  viel 
anziehendes  habe,  trete  zu  leicht  eine  Vermischung  von  natürlichem 
und  geistigem,  nothwendigem  und  freiheillichem  ein.  In  dieser  Pole- 
mik liegt,  wie  es  scheinen  kann,  ein  Widerspruch  gegen  des  Herrn 
Verf.  spätere  Ausführungen  selbst.  iSicht  blos  ist  nach  denselben  das 
Volk,  der  Staat  ein  lebendiger  Organismus,  der  dann  doch  auch  wie 
jedes  Dasein  sein  Lebensprincip,  sein  Wesen,  seine  Grundgesetze  haben, 
also  ein  wachsen,  blühen,  vergehen  zeigen  musz  —  wie  das  ja  gerade 
die  specifisch  historischen  Völker  am  sichtbarsten  thun,  abgestorben 
und  doch  noch  lebendig,  während  Inder  und  Chinesen  lebendig  und 
doch  noch  immer  todt  sind  —  ,  sondern  S.  171  sagt  der  Verf.  selbst 
wörtlich  so :  (die  That)  'ni  usz  als  ein  Glied  in  einem  grösze- 
r  e n  ganzen,  in  e i n e m  C  o  m p  1  e x u s  v o  n  T  h a  t e  n,  i  n  d  e m  S  t r  o m 
eines  c  a  u  s  a  1  e  n  Zusammenhangs  von  T  h  a  t  e  n  g  e  f  a  s  z  t  wer- 
den' —  und  S.  JSl :  (die  Geschichte)  'leitet'  (den  Jüngling)  'über- 
dies an,  in  dieser  Totalität  Gesetze  zu  erkennen,  welche 
in  dieser  Sphäre  herschen'  —  und  noch  ausdrücklicher  S.  182: 
'so  lassen  sich  in  dem  Lebensgang,  den  die  historischen  Völker  zurück- 
gelegt haben,  gewisse  Stufen  entdecken,  welche  in  ähnlicher  Weise 
auf  einander  folgen,  wie  dies  bei  den  Lebensaltern  eines 
e  i  n  z e  I  n  e  n  I  n  d  i  V  i  d  u  u  m s  d e r  F  a  1 1  ist.  M  a  n  k  a n n  s  a  g  e  n  a  1  s 
ein  lebendiges    ganze  steht    das   Volk   unter    Gesetzen, 

wie   alles  Leben  in  derNatur In  diesem  Sinne  hat 

man  denn  viel  von  der  Kindheit,  der  Jugend,  der  Manneszeit  und  dem 
Greisenalter    eines   Volkes   gesprochen    und   ganz    mit   Recht.'*) 


*)  Aber  es  ist  bei  allen  solchen  Aussprüchen  wol  zu  beachten,  dasz 
der  Verf.  jene  p  hysis  ch  en  Gesetze,  unter  denen  ein  Volksdasein  steht, 
nicht  verwechselt  haben  will  mit  den  sittlichen  Gesetzen,  oder  den 
bis t orisclien  wie  er  sie  zu  nennen  vorsclila,i;:t,  unter  denen —  nicht 
dnrcli  welche  —  die  Geschichte  wird.  Er  will,  um  es  kurz  zu  sagen, 
jener  unwürdigen  Auffassung  entgegentreten,  welche  das  wachsen,  blühen 
und  absterben  eines  Volkes  als  aus  dein  ein-  für  allemal  gelegten  Keime  mit 
Nothwendigkeit  hervorgehend  ansielit  und  die  lebendigen  Ivräfte,  die  gei- 
stigen, freiheitlichen  Mächte  verkennt,  welche,  freilich  in  dem  Bereicli  der 
gesetzlichen  Schranken,  das  bewegende  Priucip  in  der  Geschichte  bilden. 
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Dasz  nun  eine  Darstellung-  der  Geschichte  vom  Standpunkte  der  Cultur, 
die  Aufrassuni,»-  eines  Volkslebens  nach  alltn  seinen  verschiedenen, 
niederen  und  höheren  Seilen  möglich  sei,  scheint  nicht  geleugnet  wer- 
den zu  sollen;  aher  darin  nuisz  allerdings  dem  Verf.  Hecht  gegeben 
werden,  dasz  jener  Standpunkt  der  historischen  Betraclitiing,  der  die 
That  nur  im  Niveau  des  zusüindlichen ,  auch  in  seinen  niedrigsten  Ge- 
bieten, erscheinen  lasse,  den  eigentlichen,  wesentlichen  Inhalt  und 
Kern  der  Geschichte  also  zu  einem  Moment  herabsetze,  nicht  der  rich- 
tige, nicht  der  specifiscli  historische  sei. 

Die  vierte  Abliandlung  ist  überschrieben:  '^der  historische  Unter- 
richt auf  Gymnasien  und  die  Politik.'  Ausgeliend  von  der  üeberzeu- 
gung,  die  gewis  von  allen,  welche  des  Namens  Schulmann  würdig 
sind,  vollständig  gelheilt  wird,  ^dasz  nemlich  die  Bildung  für  Politik 
und  die  Beziehung  des  Unterrichts  auf  eine  in  Aussicht  stehende  ße- 
Iheiligung  des  einstigen  Staatsbürgers  an  den  politischen  Functionen 
des  Staats  durchaus  zu  verwerfen  sei',  und  hinweisend  auf  das  in 
dieser  Beziehung  besonders  lehrreiche  Beispiel  der  englischen  Methode, 
kommt  der  Verf.  auf  die  Frage,  bis  wie  weit  auf  die  Gegenwart  herab 
der  gescliiclilliciie  Vortrag  auszudehnen  sei.  Die  Antwort  wird  aus 
der  Bestimmung  des  letzten  Zweckes  und  Zieles  der  Gymnasialbildung 
überhau])!  enlnomnien.  Das  Gymnasium  hat  seine  Hichlung  in  die  Tiefe, 
zu  den  Wurzeln  unserer  Bildung,  zu  den  Quellen,  aus  denen  die  Gegen- 
wart, will  sie  anders  nicht  verdorren,  immer  neue  Säfte  und  neues 
Leben  saugen  musz.  Diese  ^^'urzel^  unserer  Bildung  sind  Alterthum, 
Christenthum ,  Germanenthum.  Das  erste  musz  in  seine  Hechle  wie- 
der eingesetzt  *j ,  die  Bibel  die  tägliche  Speise  unserer  Jugend,  dem 


*)  Wenn  hier  die  Bikluii<>'  des  lateiuisehen  Ausdrucks  als  die  sicherste 
l'ropaeJentik  für  den  Ausdruck  in  der  Atuttcrsprache  bezeichnet  wird, 
.st>  miJchte  icli  die  8ieherlieit  und  Wirksamkeit  dieses  Mittels  bezweifelnd 
auf  die  Gefahr  liiinveisen ,  der  wir  Deutsche  bei  un.screr  leidigen  Ke- 
ceptivität  so  sehr  ausgesetzt  sind,  nenilicti  die  Reinheit  des  deutschen 
Stils  durch  fremde  Redeweisen  und  Ausdrücke  zu  verunstalten.  I>essinpf, 
nnser  Muster  und  Meister,  hat  es  sicli  doeii  verziehen  einen  accusativus 
cum  inlinitivo  gobrauclit  zu  haben;  unsere  eisten  l'liilohipcn  und  llisto 
riker  haben  oft  genuj;-  dem  Genius  der  dentsilien  Sjiraelie  Gewalt  an<re- 
than.  Wie  selten  ist  die  Sprache  eines  llunihoidt !  Sybel  ,  der  die 
französisclie  Revolution  und  das  franze  Getriebe  der  in  iln-  wirkenden 
ITrsachen  ,  Verhältnisse  und  Ivräftc  mit  einer  Durchdringung'  des  StoiVes 
darc:estellt  hat,  wie  kein  anderer  vor  ihm  und  nicht  leicht  ein  anderer 
uacli  ihm,  und  auch  in  einer  Sprache,  die  nicht  anders  als  wesenliaft, 
treffend  und  schlagend  genannt  werden  kann,  bat  doch  einen  anerkann- 
ten Gallicismus  ,  Temporter,  einfach  zti  übersetzen  über  sich  gewonnen. 
Nun  gar  wie  sieht  es  bei  der  Menge  ausi  Diese  ^'erde^l)Ung  und  ^'er- 
derbnis  des  deutsehen  Stils  ist  übrigens  ernstester  Aufmerksamkeit  werth, 
besonders  auch  der  Schule.  Mir  scheint  sie  ihre  Wurzel  zu  haben  in 
der  uns  eignen  Snbjectivität  —  man  hält  es  für  einen  Verrath  an  seiner 
Autonomie,  anders  y.n  sdireilien  <als  einen»  der  Schnabel  gewachsen  ist 
—  genährt  zu  werden  durcli  den  ^langel  einer  :Metropole  der  Nation, 
die  auch  in  Sachen  des  Geschmacks  maszgebend  wäre  —  Attiker,  Rö- 
mer, Toscancr ,  Franzosen,  EuglUnder,  d.  h.  alle  Völker,    die  Vorzugs- 
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Germanenthiim  seine  Sfellung-  vollständig  gewährt  werden.  Für  die 
Geschichte  ergibt  sich  aber  mit  Nothwendigkeil  die  Aufgabe:  ^Aller- 
thum,  Chrisenlhum,  Germanenthum  in  ihrer  geschichtlichen  Beziehung 
zur  Gegenwart  darzulegen.'  Schon  durch  diese  engere  Umgrenzung, 
noch  mehr  durch  geflissentliche  Ausfüllung  des  engeren  Gebiets  ^mit 
möglichst  concretem  Inhalt'  wird  man  die  politischen  Fragen  in  den 
Hintergrund  drängen.  Es  musz  erzählt,  geschildert  werden; 
bei  den  Alten  wird  nicht  angegeben,  dasz  etwas  geschehen  sei,  son- 
dern wie  es  geschehen  sei,  wie  die  Persönlichkeiten  gehandelt  haben, 
die  wir  dann  gleichsam  in  Fleisch  und  Blut  vor  uns  leben  sehen.  Der 
Verf.  berührt  hier  einen,  wie  mir  scheint,  fast  allgemeinen  Mangel 
unserer  modernen  Historiker  in  Deutschland.  Um  von  Schlossers  Art 
der  Darstellung  wie  der  Auffassung  zu  schweigen,  der  kaum  je  etwas 
erzählt,  nur  urteilt  und  verurteilt,  wo  hört  man  in  Ranke's  sonst  gewis 
ausgezeichneter  Geschichte  der  Keformation  den  räsoniiierenden  geist- 
reichen Forscher  ni  ch  t?  Findet  man  eine  Begebenheil  wie  den  worm- 
ser  Reichstag,  die  Uebergabe  der  Confession ,  den  Tod  Luthers  er- 
zählt, geschildert,  nach  Localiläten  und  Umständen ,  Persönlich- 
keiten veranschaulicht?  Spürt  man  etwas  von  der  Frische  und 
Kraft,  der  Laune  und  Derbheit,  dem  Glaubensmute  und  der  unvergleich- 
lichen Redegewalt  des  Helden?  Der  ganzen  Ranke'schen  Schule  schei- 
nen die  Persönlichkeiten  mehr  oder  minder  nur  als  Träger  gewisser 
Anschauungen,  Richtungen,  Verhältnisse  und  Gesetze  in  Betracht  zu 
kommen.  Man  vergleiche  damit  die  Darstellung  üahlmanns  und  noch 
mehr  eines  3Iacaulay. 

Um  weiter  dem  eindringen  des  politischen  zu  wehren,  ist  nach 
des  Verf.  von  mir  lebhaft  getheilter  Ansicht  'der  Accent  mehr  auf 
den  Begriff  des  Vaterlandes  als  auf  den  des  Staates  zu  legen'  und  den 
Schülern  zu  zeigen,  dasz  die  Geschichte  nicht  in  Volksmas- 
sen, nicht  in  Formen  und  Institutionen,  sondern  in  Per- 
sonen eulminier  t.  Goldene  Worte  fügt  er  dann  (S.  84)  hinzu  von 
der  Enthaltung  des  eigenen  Urteils:  Svozu  das  auch?  hat  nicht  die 
Geschichte  selbst  ihr  Urteil  gesprochen?  hat  nicht  Gott  über  Fürsten 
und  Völker  gerichtet?  hat  er  nicht  wie  sonst  sein  W^ort  wahr  gemacht, 
dasz  er  die  Sünden  der  Väter  heimsuchen  wolle  bis  ins  dritte  und 
vierte  Geschlecht.'  *Die  reifere  Erfahrung  und  das  tiefer  eindringende 
Studium  musz  jeden,  der  nicht  ein  zungenfertiger  Schwätzer  ist,  immer 
stiller,  vorsichtiger,  rückhaltsvoller  machen.' 

Ist  nun  so  die  Richtung  unserer  Gymnasien  überall  eine  in  die 
Tiefe,  nach  den  Wurzeln  unseres  Daseins  führende,  so  ist  die  Zeit- 
geschichte  von   unserem  Unterricht  auszuschlieszen.     'Es  ist  schwer 

weise  klassische  Muster  der  Litteratur  hervorgebracht  haben,  haben 
eine  solche  gehabt  —  und  endlich  auch  gehegt  zu  werden  durch  unsere 
Vielschreiberei  und  Früh  Schreiberei.  Haben  die  Athener,  Römer,  Flo- 
rentiner und  die  IClassiker  der  modernen  Völker  in  der  Sexta  und  Quinta 
Aufsätze  geschrieben?  Sprechen  haben  sie  gelernt,  im  Hause,  ai;ch 
in  der  Schule ,  dann  aber  auf  der  Strasze ,  auf  dem  Markte ,  auf  der 
Rednerbühne  und  so  erst  haben  sie  geschrieben. 
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lind  geradezu  unmöglich,  von  den  Ereignissen  der  Gegenwart  ein 
wirkliches  Verständnis  zu  gewinnen.'  Es  fehlt  aber  auch  'der  Zeit- 
geschichte an  jener  Übjectivität ,  die  der  Gegenstand  haben  musz,  der 
für  den  Unterricht  in  einer  Schule  sich  eignen  soll.' 

Ref.  schlieszl  sich  in  dieser  Frage  dem  Verf.  an,  wenn  derselbe 
anders,  was  nicht  ganz  zweifellos  hervortritt,  nicht  auch  die  Freiheits- 
kriege von  dem  Vortrage  ausgeschlossen  haben  will.  Mögen  immerhin 
über  einzelne  Vorgänge  und  manche  Persönlichkeilen  derselben  noch 
weitere  Aufklärungen  zu  erwarten  sein,  im  groszen  und  ganzen  steht 
jene  mächtige  Zeit,  wie  der  Yerf.  (S.  92)  selbst  einräumt,  in  abge- 
schlossener Objectivität  für  uns  da,  und  wenn  anders  das  nationale 
Element,  wie  der  Verf.  mit  so  gutem  Grunde  fordert,  zu  seiner  vollen 
Geltung  kommen  soll,  so  haben  wir  auf  die  Darstellung  der  Freiheits- 
kriege, die  eine  spätere  Nachwelt  vielleicht  als  die  Geburtsjahre  einer 
deutschen  Nation  bezeichnen  wird,  ein  Hecht  und  eine  Pflicht.  Die 
Zeit  nach  1815  richtig  zu  erkennen  und  zu  würdigen  ist  freilich  meist 
schwer  und  unmöglich,  sie  darzustellen  aus  mehr  als  einem  Grunde 
niislich ,  sie  in  der  Schule  vorzutragen  auch  nach  meiner  Meinung 
nicht  rälhlich;  es  ist  jedoch  zu  bedenken  dasz  wir,  wenn  die  Dar- 
stellung der  Zeitgeschichte  nie  versucht  wäre ,  weder  einen  Thucy- 
dides  noch  einen  Tacitus  haben  würden,  ja  dasz  es  einen  Punkt,  eine 
gewisse  Entfernung  von  den  Ereignissen  gibt,  welche  das  rechte 
Licht  und  auch  noch  das  volle  Licht  über  dieselben  gewährt,  jenseits 
welcher*  die  Uichtigkeit  der  Beleuchtung  in  dem  perspectivischen  Ver- 
hältnis zu  ihren  Umgebungen  zunehmen  kann,  die  Klarheit  und  Fülle 
in  der  Beleuchtung  des  Detail  aber  abnehmen  musz.  Nun  ist  freilich 
nicht  jeder  ein  Thucydides  und  Tacitus;  aber  ein  gewisses  Masz  von 
Fähigkeit  die  Bewegungen  und  den  Geist  seiner  Zeit  zu  verstehen 
und  zu  würdigen  kann  doch  durch  treues  Studium  der  rerum  gesta- 
rum  und  einige  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens  erworben  werden. 
Es  will  mir  daher  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen,  am  Schlüsse  des 
eigentlichen  Vortrags  die  Ziele  anzudeuten,  nach  denen  die  Begeben- 
heilen und  Thalen  der  Gegenwart  tendieren.  Uder  läszt  sich  nicht 
mit  aller  Entschiedenheit  schon  jetzt  das  nationale  Princip  als  das 
treibende  unserer  Zeit  bezeichnen? 

In  der  fünften  Abhandlung  "^über  den  BegrilY  einer  Geschichte  der 
Menschheit'  tritt  der  Standpunkt  des  Verf.  am  entschiedensten  hervor. 
Die  langjährige  Praxis  Miat  ihn  immer  weiter  von  der  sogenannten 
Geschichlsphilosophio ,  immer  weiter  von  allem  systematisieren  in 
dieser  VVissenscbafl  zurückgebracht';  daher  sei  es  zu  erklaren  Masz 
jetzt,  nachdem  der  BegrilT  einer  Geschichte  der  Menschheit  seit  länger 
als  100  .labren  uns  geläullir  geworden  ist,  er  diesen  BegrilT  einer 
neuen  Prüfung  unterwirft  und  nach  seiner  Berechtigung  fragen  will.' 
Eine  solche  Prüfung  von  Anschauungen  und  Phrasen,  die  in  mehr 
oder  minder  unbestimmter  und  unklarer  Auffassung  sich  gleichsam 
von  Generation  auf  (Jeneralion  vererben,  kann  nur  willkommen  sein. 
Betrachten  wir  daher  den  Gang  dieser  Prüfung. 
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Der  Begriff  der  Menschheit  ist  zur  Klarheit  zu  bringen  durch  eine 
Vergleichung  mit  dem  BegriiTe  Volk.  In  dem  Volke  erkennt  man  eine 
lebendige  organische  Einheit  und  Tolalitat,  eine  Substanz,  die  in  den 
einzelnen  zur  Erscheinung  kommt,  einen  Organismus,  der  entsteht, 
wird,  vergeht,  von  einem  Willen  beseelt,  einem  Ziele  zustrebend,  mit 
so  viel  Werkzeugen  seines  Willens  als  Gliedern  ausgerüstet;  jedes 
dieser  Glieder  hat  sein  besonderes  eQyov  zu  diesem  relog^  keins  zwei 
und  auch  nicht  zwei  eins,  so  dasz  auch  nicht  eins  ohne  Schaden  für 
das  ganze  fehlen  kann.  Eine  solche  Einheit  des  Zweckes,  ein  solches 
ganzes  von  dienenden  Gliedern  unter  einem  Willen  mit  solcher  Ver- 
theilung  der  Arbeil  ist  nun  in  der  Menschheit  nicht;  vielmehr  ist  jedes 
Volk  zu  allen  Functionen  berufen,  nicht  andere  zu  ergänzen  oder 
durch  andere  ergänzt  zu  werden  bestimmt,  avrdQK)]g;  der  Staat  ist 
der  höchste  si  t  ll  ich  e  0  r  ga  ni  sm  us. 

Ist  die  Menschheit  demnach  als  ein  wahrhaft  organisches  ganzes 
räumlich  nicht  vorhanden,  so  könnte  sie  es  doch  vielleicht  zeitlich 
sein  ,  werdend  und  sich  entwickelnd. 

Hier  ist  es  nun  zunächst  klar,  dasz  eine  grosze  Anzahl  von  Völ- 
kern, die  nie  eine  historische  Bedeutung  gehabt  haben,  nicht  in  Be- 
tracht kommen  kann.  In  denjenigen  Völkern  aber,  die  von  dem  Strom 
der  geschichtlichen  Bewegung  erfaszt  gewesen  sind,  durch  die  er  vor- 
zugsweise seinen  Lauf  genommen  hat,  musz  dann  die  einheitliche 
Bewegung  eines  treibenden  Piincips,  eine  von  innen  heraus  wirkende 
Kraft  nachzuweisen  sein.  Michelet  z.  B.  findet  nun  auch  eih  solches 
Princip  in  dem  Kampfe  des  Menschen  wider  die  Natur,  des  Geistes 
wider  die  Materie,  der  Freiheit  wider  das  Verhängnis.  Gesetzt  nun, 
ein  solcher  Kampf  wäre  nachzuweisen,  das  Bewustsein  von  einem 
solchen  Kampfe  in  den  kämpfenden  Völkern  ist  jedesfnlls  nicht  vor- 
handen gewesen;  an  dem  aber,  was  einem  Volke  bewustlos  ist,  konnte 
es  seihst  und  kann  die  Geschichte  kein  Interesse  nehmen.  Eine  Be- 
trachtungsweise, die  eine  einheitliche  Bewegung  in  die  Geschichte  zu 
bringen  sucht,  hebt  in  Wahrheit  die  Freiheit  auf,  macht  die  Thaten 
eines  Volkes  zu  einem  Entwicklungsprocess ;  sie  macht  auch  blind  und 
stumpf  für  die  concrete  Fülle  eines  individuellen  Volkslebens  ,  die  sie 
als  unnützen  Ballast  über  Bord  wirft,  sobald  die  zu  Grunde  liegende 
Idee  daraus  gezogen  ist,  ja  sie  trägt  wol  auch  Ideen  in  die  spröden 
Einzelheilen  hinein,  dasz  sie  nur  Gestalt  und  Verbindung  annehmen. 
Gewöhnlich  läszt  man  diese  weltgeschichtliche  Bewegung  im  Osten 
beginnen  und  mit  der  Sonne  nach  Westen  fortgehen.  Ein  solcher 
Gang  ist  aber  nicht  nachzuweisen;  ähnliche  Culturstufeu  wie  bei  den 
Chinesen,  Indern,  Iraniern  finden  sich  auf  der  ganzen  Erde  verbreitet; 
die  Griechen  selbst  haben  ähnliche  durchgemacht.  Der  Gang,  den 
die  Weltgeschichte  nimmt,  führt  nicht  von  Osten  nach  Westen,  sondern 
aus  der  dunklen  Tiefe  des  natürlichen  Seins  hinauf  zu  dem  hellen  Tage 
der  Geschichte.  So  stöszt  denn  auch  z.  B.  die  von  Hegel  angenommene 
Aufeinanderfolge  der  Völker,  ohne  allen  nachweislichen  Causalnexus 
gemacht,  die  Chronologie  und  die  wirklichen  Verhältnisse  oft  völlig 
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um,  wie  das  an  mehreren  Beispielen  nachg-ewiesen  wird.  'Eine  Welt- 
{^esfhichte ,  aus  dem  pliilosopliisclien  Standpunkt  helraclitet  und  aus 
der  Idee  der  Menscliheit  und  ihrer  Bestimmung-  oder  aus  irg-end  einem 
allgemeinen  Princip  abgeleitet,  ist  demnach  an  sich,  nicht  blos  mit 
Bücksicht  auf  die  Schule  und  deren  Bedürfnis  zii  verwerfen.'  'Es  gibt 
nur  eine  Möglichkeit  für  eine  Universalgeschichte,  diejenige  nemlicli, 
welche  in  dem  Glauben  an  eine  göttliche  Weltregierung  ihren  Grund 
hat,  wie  denn  das  wissen  überall  und  so  auch  in  der  Geschichte  im 
Glauben  sich  vollendet.' 

An  diesen  letzten  Ausspruch  des  geehrten  Verf.  möchte  ich  die 
Gegenbemerkungen  anknüpfen,  die  sich  mir  in  dieser  Frage  aufdringen. 

Es  gibt  also  denn  doch,  nach  seinem  eigenen  Zugeständnis,  eine 
Möglichkeit,  eine  richtige  Art,  die  Geschichte  der  Völker  zu  einer 
Universalgesclnchte  zusammenzufassen.  Und  in  der  That,  gäbe  es  sie 
nicht,  so  würde  die  Menschheit  ein  mechanisches  Conglomerat  von 
Volksindividuen,  die  nichts  mit  einander  gemein  hätten,  sondern  jedes 
in  seinem  Gebiete  ohne  Einwirkung  zu  üben  oder  zu  erfahren  wie  die 
Thier-  und  Pflanzen- Gesellschaften  ein  vereinzeltes  Dasein  begönnen, 
fortführten  und  vollendeten.  Gibt  es  aber  eine  göttliche  N\'eltregie- 
rung,  eine  Erziehung  der  Menschheit  durch  dieselbe  und  ist  die  Erde 
wirklieh  'das  Erziehungshaus  der  Menschheit',  so  gibt  es  doch  auch 
ein  lelog,  dem  die  Völker,  die  alle  gleichmäszig  Gottes  Kinder  sind, 
gleichmäszig  wenn  auch  jedes  nach  seiner  Art  und  seiner  Begabung 
zugeführt  werden.  Ist  dieses  rikog  aber  als  ein  allen  gemeinsam  ge- 
setztes wirklich  vorhanden  —  und  das  Wort  Gottes  verbürgt  es  uns 
obendrein  —  ,  so  ist  ein  höheres  rilog  vorhanden  als  das  h\os  natio- 
nale, ein  menschheitliches,  universales,  also  das  eine  der  beiden  vom 
Verf.  selbst  (S.  lOö)  aufgestellten  Kennzeichen  eines  concrcten  und 
lebendigen  Begriffs.  Mit  dem  xilog  .sind  aber  die  Werkzeuge,  die  zu 
demselben  hinarbeiten,  sind  die  ver.schiedenen  eQya,  die  es  erwirken 
sollen,  nothwendig  gesetzt.  Läszt  sich  denn  aber  eine  solche  Ver- 
theilung  der  Arbeiten  und  ein  solcher  Organismus  der  arbeitenden 
unter  den  Völkern  wirklich  nachweisen?  Und  wenn  es  einen  verwirk- 
lichten und  vollendeten  Begriff  der  Meii.scbheit  nicht  gibt,  läszt  sich 
dann  nicht  sein  Werden,  lassen  sicii  nicht  deutliche  l^porhen  dieses 
Werdens  wahrnehmen?  Diese  Fragen  glaube  ich,  ein  unversiihnliclier 
Feind  alles  sogenannten  construieiens,  dieser  Versündigung  an  der 
Wahrheit  und  Heiligkeit  der  Geschichte,  doch  mit  einen»  enlscliiedonen 
ja  beantworten  zu  dürfen  und  beantworten  zu  müssen.  Denn  lassen 
wir  einmal  die  orientalischen  und  überhaupt  die  sogenannten  unhisto- 
rischen Völker  bei  Seite,  so  bilden  doch  .luden,  (iriechen,  Homer, 
Homanen,  Germanen  ein  so  in  sich  znsammenhäuüendes.  so  fest  in  und 
miteinander  verwachsenes  ganzes,  dasz'kein  Glied  an  diesem  Ki)rper 
fehlen  könnte,  ohne  eine  wesentliche  i.ücke,  einen  vernichtenden 
gar  nicht  denkbaren  Mangel  hervorzurufen;  hier  ist  in  der  That  jedes 
ein  organisch  verbundener,  mitlebonder,  mitwirkender  Tlieil,  jedes 
hat  sein  eQyov.  aber  alle  zu  dem  gemeinsamen,  also  über  das  nationale 
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hinausgehenden  höheren  reXog.  Ist  aber  jedes,  der  genannten  Völker 
wenigstens,  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  Nationen  — 
und  was  will  denn  anders  die  Bezeichnung  eines  historischen 
Volkes  im  prägnanten  Sinne  des  Wortes  sagen?  —  so  ist  das  zweite 
von  dem  Verf.  selbst  aufgestellte  Kriterium  eines  concreten  und  leben- 
digen Begriffes  da:  die  organische  Gliederung.  Damit  scheint  dann 
auch  der  ßegriir  der  Menschheit  als  ein  werdender,  die  Berechtigung 
einer  Geschichle  der  Menschheit,  ja  die  Nothwendigkeit  einer  Auf- 
fassung der  einzelnen  Volksgeschichten  von  diesem  höchsten  universal- 
historischen Standpunkte  nachgewiesen  zu  sein.  Und  wenn  ich  mich 
nicht  sehr  täusche,  so  sind  gerade  diejenigen  Völker  die  specifisch 
historischen,  welche  anderen  durch  materielle  oder  moralische  Ueber- 
legenheit  ein  höheres  tiXog  aufgenöfhigt  haben,  dem  das  eigene  natio- 
nale dienend  sich  unterordnen  und  einfügen  oder  fallen  muste,  die- 
jenigen Zeiten  die  Epoche  machenden  in  der  Geschichte,  wo  ein  solches 
höheres  Ziel  von  einem  gröszeren  Kreise  von  Völkern  gemeinsam  er- 
strebt und  annähernd  erreicht  wird,  d.  h.  wo  der  Begriff  der  Mensch- 
heil deutlicher  in  seinem  werden  hervortritt.  So  hat  das  griechische 
Volk  sich  wenigstens  geistig  den  Orient  unterworfen;  seine  ganze 
Geschichte  von  dem  troianischen  Kriege  bis  zu  dem  Zuge  Alexanders 
hat  keinen  andern  Inhalt  als  diesen  einen  groszen  folgenschweren 
Kampf;  so  hat  das  römische  Volk  materiell  und  moralisch  den  orbis 
terrarum  beherscht;  das  germanische  hat  im  Bunde  mit  der  Kirche  den 
Anspruch  auf  Universalherschaft  erhoben  und  vorübergehend  und  an- 
nähernd verwirklicht.  Wenn  Alexander  Gut  und  Blut  seines  Volkes  und 
der  Griechen  auf  einen  scheinbar  abenteuernden  Zug  in  wüste  Fernen 
verwendet,  wenn  Caesar  nach  Westen  und  INorden  hin  die  Grenzen 
des  Römerlluims  über  neue  Welten  ausdehnt,  wenn  die  abendländischen 
Völker  Jahrhunderte  lang  nach  Osten  fluten,  um  das  heilige  Grab  zu 
erobern  und  die  ungläubigen  zu  bekämpfen  —  und  dieser  Kampf  mit 
dem  Orient  ist  wieder  nach  Gervinus  richtiger,  von  dem  Verf.  ge- 
billigter Bemerkung  der  eigentliche  Inhalt  des  Mittelalters' — ,  so 
sind  das  doch  Thateii,  die  über  das  nationale  ziXog  hinausstreben,  dem 
besonderen  Interesse  nicht  dienen,  sondern  häufig  schaden.  Zugegeben 
nun,  dasz  diese  Thaten  mit  der  vollen  Klarheit  des  Bewustseins  von 
den  Völkern  selbst  nicht  gewollt  und  gewürdigt  werden,  ohne  alles 
Bewustsein,  ohne  eine  starke,  wenngleich  dunkle  Ahnung  geschehen 
sie  nicht.  Die  Griechen  wissen  nicht  blos  sehr  klar,  was  sie  von  den 
Barbaren  scheidet,  sondern  durch  das  Organ  ihrer  erleuchtetsten  Män- 
ner haben  sie  es  mit  ganzer  Bestimmtheit  ausgesprochen,  dasz  die 
Hellenen  zur  Ilerschaft  über  die  Barbaren  berufen  seien;  die  glän- 
zendsten Namen  ihrer  ganzen  Geschichte  leuchten  gerade  aus  diesem 
groszen  Kampfe  hervor,  der  im  vollen  Sinne  des  Worts  ein  nationaler 
und  doch  zugleich  ein  specifisch  universaler  gewesen  ist.  Des  Verf. 
Behauptung  S.  103:  Mas  Alterthum  kennt  keine  andere  Beziehung  des 
einzelnen  als  zu  seiner  noXig'  läszt  sich  keineswegs  ohne  starke  Ein- 
schränkung aufrecht  erhalten.    Ist  nicht  nach  dem  eigenen  geschieht- 
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liehen  Bewustsein  der  Griechen  der  Zug  gegen  Troia  eine  panhelle- 
nische That,  die  weit  über  das  Interesse  der  einzelnen  noXeig  hinaus- 
gieng?  Hat  Athen  die  Aegineten  nicht  verklagt,  dasz  sie  das  Elh]- 
VLKOv  verrathen?  Haben  nicht  alle  Helden  des  groszen  Kampfes  immer 
die  ganze  bunte  zerrissene  Griechenwelt  zu  der  recht  eigentlich 
hellenischen  Aufgabe  fortzureiszen  gesucht? 

Auch  bei  den  Juden  findet  sich  das  deutliche  Bewustsein,  dasz 
sie  nicht  für  sich  blos  da,  sondern  zum  Segen  aller  Völker  bestimmt 
seien,  das  ausgewählte  Volk  Gottes  zwar,  aber  auch  seinem  ewigen 
Baihschlusse  für  andere  Völker  dienstbar.  Abraham,  .Moses,  David, 
die  Propheten  leben  dieser  Ueberzeugung:  wieder  also  die  ersten 
Namen  der  ganzen  jüdischen  Geschichte,  wieder  ein  Ziel,  das  über  das 
blos  nationale  hinausweist. 

Die  Römer  haben  nicht  blos  mit  groszer  Klarheit  den  Unterschied 
römischen  und  hellenischen  Wesens  aiifgefaszt  und  gegenwärtig  gehabt, 
sondern  auch  mit  einer  Sicherheit  und  lüchligkeit,  die  noch  heute  nicht 
überboten  werden  kann,  ihre  welthistorische  Aufgabe  bezeichnet,  den 
orbis  terrarum  zu  unterwerfen,  von  dem  griechischen  Geiste  aber 
selbst  unterworfen  zu  werden,  ihn  der  Welt,  ihn  der  Nachwelt  als 
ein  unverlierbares  Erbe  zu  übermitteln.  Je  mehr  ihre  nationale  Auf- 
gabe der  Vollendung,  ihr  geschichtliches  Dasein  seinem  Abschlüsse 
sich  nähert,  desto  entschiedener  tritt  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Griechenthum  ,  die  Idee  eines  universellen,  hellenisch  -  römischen  im- 
perium  in  das  Bewustsein  der  Männer,  die  auf  der  Höhe  ihrer  Zeit 
stehen.  Ist  Caesar  auch  nicht  mit  der  klar  bewusten  Absicht,  wie 
Mommsen  sie  ihm  zuschreibt,  der  Begründer  einer  neuen  graeco- 
ilalischen  Univcrsalmonarchie  geuesen,  so  ist  doch  das  Endergebnis 
der  römischen  Entwicklung  in  einem  so  schlagenden  Contraste  zu 
seinen  Anfängen,  das  Imperium  Uomanum  zu  der  ursjjrünglichen 
c  i  V  i  t  a  s  Bomana,  der  orbis  terrarum  zu  der  n  r  b  s ,  dasz  hier  stärker 
als  irgendwo  fast  die  Ueberzeugung  sich  aufdrängen  musz,  die  Ströme 
der  nationalen  Entwicklungen  verlaufen  nicht  im  Sande,  sondern  mün- 
den in  den  groszen  Weltstrom  der  menschheitlichen  Entwicklung  ein, 
der  sie  aufnimmt,  bewahrt  und  weiter  führt.  Griechenthum  und  Bumer- 
Ihum  finden  ihre  Vernichtung,  aber  auch  ihre  Erfüllung  in  dem  Ueber- 
gange  vom  Ethnicismus  zum  Universalismus;  das  Judenlhum,  das  die- 
sen Uebergang  nicht  zu  machen  bestimmt  war,  ist  dafür  auch  in  seinem 
Ethnicismus  erstarrt.  Auch  jenes  viel  belächelte  Mieilige  nimisclie 
Beich  deutscher  Nation'  ist  doch  mehr  gewesen  als  ein  bloszer  Traum. 
Das  deutsche  Kaiscrthum,  der  Erbe  Boms,  sein  Bund  und  sein  Kampf 
mit  der  Kirche,  der  es  an  Anspruch  auf  Kalholieität  nichts  nachgibt, 
der  Katholicismus  des  Mittelalters  in  diesem  weitem  Sinne  überhaupt 
läszt  sich  aus  der  Kette  der  groszen  universalhislorisclien  Mächte 
nicht  wegdenken  und  ist  sich  seines  >\'eseus  und  seines  wollens  voll 
bewust;  die  Beformation  der  Deutschen,  die  Beformation  und  Bevolu- 
tion  der  'Sachsen',  d.  h.  die  Aufstellung  und  Befestigung  der  religiö- 
sen und  bürgerlichen  Autonomie,  durch  Colonisation  und  Mission  über 
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den  Erdb.Tll  getragen,  das  sind  die  walirhafi  universalhistorisolicn  h'^ya, 
deren  wir,  die  grosze  gernianisclie  Völkerfaniilie ,  mit  sloI/-eni  und 
vollem  Bewusisein  uns  rühmen  dürfen. 

Jedoch  zugegeben,  die  genannten  Völker  und  noch  mehr  die  an- 
dern, deren  Dienst  an  dem  groszen  allgemeinen  Werke  nicht  so  in  die 
Augen  springt,  liaben  ohne  Bewustsein  ihr  Werk  verrichtet  und,  in  der 
Meinung  ihren  nationalen  Interessen  zu  dienen,  doch  höhere  Ziele 
fördern  müssen,  kann  und  soll  die  Geschichte  wirklich  'keine  Neigung 
haben  für  das,  was  ein  Volk,  ohne  es  zu  wollen  und  zu  wissen,  ge- 
leistet hat'?  Ich  denke  doch.  Die  Heroen  der  Geschichte,  'in  denen 
eben  die  Geschichte  culminiert',  haben  ihre  Thaten  keineswegs  immer 
mit  der  vollen  Würdigung  derselben,  keineswegs  in  der  klaren  Er- 
kenntnis ihrer  ganzen  Tragweite  vollendet.  Alexander  hat  nicht  ge- 
ahnt, dasz  er  einer  Jahrhunderte  später  in  die  Welt  eintretenden  neuen 
Ordnung  der  Dinge  diente.  Napoleon  hat  nicht  in  der  Absicht  gehan- 
delt, der  Wecker  der  schlummernden  Nationalitäten  ,  eine  Geiszel  und 
ein  ^Yerkzeug  Gottes  zu  sein,  so  myclitig  auch  der  dunkle  Glaube  an 
das,  was  er  seinen  Stern  nannte,  in  ihm  lebte.  Luther,  wusle  er,  dasz 
die  kühne  aber  unscheinbare  Thal  des  31n  October  1517  das  Aussehen 
der  Welt  umgestalten  würde?  Ist  er  nicht  durch  die  Gewalt  der  Dinge 
oder  richtiger  durch  die  Hand  des  Herrn  von  einem  Schritte  zum  an- 
dern weiter  gezogen,  fortgedrängt  worden?  Und  doch,  welche 
menschliche  That  in  dem  weiten  Gebiet  der  Geschichte  gienge  an  In- 
teresse wie  Bedeutung  über  Luthers  That  hinaus?  Endlich  Columbus, 
hat  er  nicht  eine  der  glänzendsten  Thaten  der  Geschichte,  die  im 
eminenten  Sinne  als  historisch,  als  Epoche  machend  gewis  auch  von 
dem  Herrn  Verf.  angesehen  wird,  gänzlich  wider  Wissen  und 
Willen  ausgeführt? 

Dasz  wir  unter  göttlicher  Leitung  stehen  und  von  höherer  Hand 
geführt  werden,  hebt  unsere  Freiheit  nicht  auf,  und  gerade  die  grösten 
und  bedeutungsvollsten  Thaten  der  ganzen  Geschichte  sind  eben  so 
sehr  Veranstaltungen  der  waltenden  Vorsehung  als  Producte  freier 
Willensentscheidungen  der  Menschen  gewesen.  So  steht  auch  von 
dieser  SQite  einer  Geschichte  der  Menschheit  nicht  nur  nichts  ent- 
gegen, sondern  für  den  gläubigen  und  nach  den  letzten  Ursachen  der 
Dinge  spürenden  Forscher  ist  sie  geboten;  von  seinem  Standpunkt  aus 
wird  man  nicht  nölhig  haben,  das  lebendige  Detail  der  Geschichte  zu 
verachten  oder  die  objectiven  Thatsachen  zu  verschieben,  sondern  alle 
Einzelheilen,  alle  Ereignisse  werden  von  ihm  aus  erst  in  ihrer  rechten 
Perspective,  in  ihrem  wahren  Lichte  erscheinen. 

Ist  aber  nach  allem  diesem  eine  geschichtliche  Bewegung  durch 
die  Zeiten,  durch  die  Menschheit  hin  wahrzunehmen,  nicht  blos  eine 
abgesonderte  Entwicklung  jedes  Volkes  für  sich,  so  wird  auch  viel- 
leicht jene  ^-ecipierto  Vorstellung',  dasz  die  geschichtliche  Bewegung 
ihren  Anfang  im  Osten  nimmt  und  mit  der  Sonne  weiter  nach  Westen 
geht,  nicht  so  ohne  alle  Begründung  sich  erweisen.  Was  der  Verf. 
auch  gegen  dieselbe  anführt,  wie  treffend  auch  hier  besonders  seine 
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Polemik  gosen  Hegel  ist,  wie  nnerbilllicli  aiicii  das  blendende  und 
nebelliulte  des  Hegeischen  Häsonnemcnls  in  BelrelV  der  orientalischen 
Völker  zerschlagen  \\ird,  die  Tliatsache  dieser  historischen  Strömung 
nach  Westen  scheint  mir  nicht  dadurch  erschüttert  zu  sein.  Ich  gebe 
zu  'dasz  jene  groszen  Slromthaler,  des  Nil,  des  Eupliml  und  Tigris, 
des  Ganges,  des  blauen  Flusses  als  die  von  einander  unabhängigen 
Culturstatten'  zu  betrachten  sind,  ^zwischen  denen  weder  ein  Streit 
um  die  Priorität  der  Zeit  noch  um  den  Rang  obwalten'  kann.  Es  ist 
uns  einmal  die  genauere  Geschichte  der  betreffenden  Völker,  ihre 
wirklichen  Verhaltnisse  und  Beziehungen  zu  einander  viel  zu  mangel- 
haft bekannt,  als  dasz  wir  mit  Sicherheit  uns  hier  einen  Nachweis 
solcher  \\'anderung  erlauben  dürften*).  Zweitens  aber  ist  das  eigen- 
thümliche  dieser  Periode  der  Geschichte,  man  kann  sagen  des  ganzen 
eigentlichen  Elhnicismus  überhaupt,  dasz  die  Völker  isoliert  ohne  Ver- 
bindung mit  einander,  ohne  Wechselwirkung,  ohne  eine  Ahnung  der 
Zusammengehörigkeit  negativ  und  exclusiv  gegen  einander  fortleben 
liud  jedes  sich  für  das  einzige  oder  doch  einzig  in  Betracht  kommende, 
sein  Land  t'iir  die  V\  elf,  seine  Hauptstadt  für  den  ?ilille!punkl  der  Erde 
halt.  Diese  urspjüngliche  Stellung  der  Völker  unserer  Erde  iindert 
sich  aber;  an  die  potamische  Periode,  wo  sie  in  Flus/.thälcn!  gleich- 
sam einander  versteckt  und  entzogen  mehr  vegetierten  als  lebten, 
schlieszt  sich  —  um  eine  von  E.  Kapp  meines  wissens  zuerst  einge- 
führte Terminologie  zu  gebrauchen  —  die  Ihalassische  an:  der  Schwer- 
punkt der  geschichtlichen  Bewegunar  verlegt  sich  immer  mehr  nach 
\\esfen,  in  das  aegaeische,  dann  in  das  mittelländische  Jleer;  nun 
erst  tritt  ein  orbis  lerrarum  und  eine  oi'jiovj.iiv)j  sachlich  und  sprach- 
lich in  die  Geschichte  ein.  V^'eiter  aber  zieht  dann  der  {'unlinent 
Europas,  die  germanische  Welt  das  geschichlliclie  Leben  an  sich,  und 
einer  ihrer  Stämme,  der  sächsische,  führt  nach  der  continentalen  die 
oceanische  Periode  herbei.  Diese  Erscheinung  ruht  doch  auch  wohl- 
begriindet  auf  der  Thalsachc,  dasz  der  Strom  der  Menschheit  aus  sei- 
nem Quelllande  Asien  nach  Westen  vorgedrungen  ist  und  seil  der 
Neuzeit  immer  breiler  anschwellend  noch  heutiges  Tages  in  derselben 
Uichtmig  weiter  llulet.  Es  ist  auch  keine  aus  philosophischer  Ahs- 
Iraction  hervorgegangene  Täuschung,  wenn  man,  wie  Kohl  in  seinem 
Buche  über  den  Verkehr  und  die  Ansiedlungen  der  Menschen,  das 
schmale  Belle  dieses  Stromes,  die  specillsch  historische  Zone  unseres 
Erdballs  für  diese  Wanderung  und  Verbreitung  des  Menschenge- 
schlechts nach  Westen  als  ganz  besonders  geeignet  und  providenliell 
vorbereitet  ansieht.  Von  Indien  nach  dem  europäischen  \\'eslen  füh- 
ren bis  auf  verhältnismäszig  kurze  Strecken  lauter  W'ass  erslraszen 
und   Fluszthäler,    immer  die  eine  an  die    andere    sich  anschlieszend  : 


'•■■)  iSur  daian  will  ich  hier  doch  criimom,  da.sz  die  rdiite  des  Por.'scr- 
tliunis,  wolelies  zusamnionfussond  das  iirioiit;Ui.m-ho  AVcsen  dem  gricchi- 
sclien  ge<reiiiiber  reiiräsentioit,  zeitlich  auf  die  Hliitoperiodcn  der  pota- 
inischen \'(')lkcr  folgt,  der  lüüto  des  (iricchcnthums  aber  vor;\ngieug- 
und  sie  hervorzutreiben  wesentlich  beitrug. 
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der  lief  einschneidende  persisclie  Meerbusen,  fortgesetzt  durch  den 
Euphrat  und  Tigris,  durch  einen  nicht  zu  breiten  Isllimus  vom  miltel- 
ländisclien  Meer  getrennt,  der  eben  so  lief  einsclineidcnde  arabische 
Meerbusen,  dann  das  lang  gestreclile  Mitlelmeer  mit  seinen  nordwest- 
lich eindringenden  tiefen  Buchten,  daneben  die  nach  Westen  münden- 
den Fluszthäler  Kleinasiens,  aufgenommen  vom  Meer  und  übergeführt 
nach  Europa,  das  wieder  alle  seine  Hauptströmo  in  ostwestlicher 
Richtung  flieszen  läszt:  die  Donau  mit  Sau  und  Drau  und  der  Rhein 
bilden  einen  groszen  nicht  lange  unterbrochenen  Canal  durch  unsern 
Continent,  der  Dniester  mit  der  Weichsel,  Oder,  Elbe  einen  zweiten; 
in  derselben  Richtung  fallen  alle  gröszeren  westeuropäischen  Ströme 
in  den  allantischen  Ocean,  die  nördlicheren  in  nordwestlicher,  je  wei- 
ter nach  Süden  desto  mehr  auch  in  südwesilicher  Riclitung.  Daher 
ist  es  denn  auch  kein  Zufall  dasz  die  germanischen  Völker,  ihren 
Fluszthälern  folgend,  gleichsam  in  der  fortgesetzten  Strömung  der 
Elbe,  Weser  und  des  Rheins  über  England  nach  dem  Norden  Amerikas, 
die  Portugiesen  und  Spanier,  ebenfalls  der  Richtung  ihres  Tajo,  Gua- 
diana  und  Guadalquivir  folgend,  nach  dem  Süden  desselben  Continents 
gekommen  sind.  Bekanntlich  ist  diese  grosze  unleugbare  Strömung 
der  Menschheit  noch  heutiges  Tages  in  vollem  Gange  und  nahe  daran, 
über  den  äuszerslen  Westen  in  den  Osten  zurückzukehren  und  das 
Ende  an  den  Anfang  anzuknüpfen.  Nach  allem  kann  also  die  Pilger- 
fahrt des  Menschengeschlechts,  d.  h.  der  bis  heute  wenigstens  allein 
historischen  Ra9e  desselben,  der  kaukasischen,  keine  Täuschung  ge- 
nannt werden. 

Doch  wir  müszen  weiter.  In  der  sechsten  Abhandlung:  ^dcr  bio- 
graphische Geschichtsunterricht'  macht  der  Verf.  auf  die  grosze  und 
dringende  Gefahr  aufmerksam,  welche  mit  der  Popularisierung  der 
Wissenschaften  überhaupt,  namentlich  aber  mit  dem  litterarischen 
Hausierhandel  in  der  Geschichte  verbunden  ist,  und  leitet  aus  dieser 
Beobachtung  die  dringende  Pflicht  der  Schule  ab,  der  drohenden  Ver- 
wirrung und  Verwischung  alles  objectiven  Bewustseins  von  unserer 
Vergangenheit  mit  aller  Kraft  entgegenzuwirken.  Einen  Beitrag  dazu 
solle  die  folgende  Untersuchung  liefern. 

Das  biographische  Verfahren  ist  nach  des  Verfassers  Ansicht 
rein  und  unvermischt  zu  erhalten ;  es  ist  nicht  allein  dem  kindlichen 
Verstände  angemessen,  weil  dem  Kinde  die  Ereignisse  um  der  Per- 
sonen willen ,  wie  dem  Historiker  die  Personen  um  der  Ereignisse 
willen  da  sind,  sondern  die  Personen  allein  gewinnen  auch  des  Knaben 
Herz.  Sollten  nun  bei  diesem  rein  biographischen  Verfahren  falsche 
(besser  wol  unvollständige)  Bilder  von  den  groszen  Persönlichkeiten 
in  der  Seele  der  lernenden  erzeugt  werden,  die  auf  jeder  höheren 
Stufe  einer  Berichtigung  fähig  und  bedürftig  sind,  so  ist  das  nur  eben 
ein  Beweis,  dasz  das  zuerst  gebotene  der  Natur  und  Fassungskraft 
des  Knaben  angemessen  gewesen  ist.  Denn  der  Knabe  lernt  nicht  blos 
um  zu  wissen,  sondern  auch  um  zu  vergessen,  oder  nach  dem  treffen- 
den Bilde  des  Verfassers  um  sich  geistig  zu  ernähren,  das  wesentliche 
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zu  behalten,  das  vorüberg'ehende  auszusondern.  Ist  aber  so  das  Be- 
dürfnis und  die  Natur  des  Knaben  das  allein  niaszgebende,  so  nuisz 
auci»  die  gewöhnliche  Methode,  nur  die  welthistorischen  Persönlich- 
keiten vorzuführen ,  als  ein  Misgriff  ersclieinen.  Referent,  der  auch 
in  seinem  Prograuini  die  historisch  bedeutenden  und  die  biographisch 
interessanten  nicht  genügend  gesondert  hat,  will  sich  dieser  eben  so 
unverkennbaren  als  verkannten  Wahrheit  nicht  verschlieszen ;  nur 
scheint  ihm ,  dasz  die  bezeichneten  beiden  Klassen  doch  öfter  zusam- 
menfallen als  der  Verf.  andeuten  zu  wollen  scheint;  nennt  derselbe 
doch  den  Cyrus,  Lykurg,  Solon,  Pisistralus,  Jliltiades,  Themislocies, 
vielleicht  auch  den  Alcibiades  und  Sokrates,  jedesfalls  den  Epaminon- 
das,  Pelopidas,  Demosthenes,  Alexander  und  Kleomenes,  in  der  römi- 
schen Geschichte  auszer  den  gelegenlich  einzufleciitenden  Cincinnatus, 
Fabricius  u.  a.  den  Homulus,  Tarq.  Sup. ,  Camilhis,  Hannibal,  die 
Scipionen,  die  Gracchen,  den  Cato,  Marius  und  Caesar,  in  der  mittel- 
alterlichen und  neuen  Alfred,  Karl  d.  Gr.,  Heinrich  den  Vogelsteller, 
Otto  d.  Gr.,  Gottfried  von  Bouillon,  Fried.  Uothbart,  Husz ,  Luther, 
Gustav  Adolph,  Friedr.  d.  Gr.,  Peter  d.  Gr.,  Karl  XII,  Blücher,  die 
ja  fast  alle  zugleich  als  Epoche  machende  Persönlichkeiten  anerkannt 
werden  müszen.  Auch  die  chronologische  Ordnung  möchte  ich,  abge- 
sehen davon,  dasz  dieselbe  'eine  Beziehung  zu  dem  geistigen  Fort- 
schritt im  Knaben  selbst  hat',  schon  deshalb  beibehalten  wissen,  weil 
nach  solchen  gleich  im  Anfang  gesetzten  Bichtsteinen  der  spätere 
systematische  Weg  sich  leichter  zeigen  und  finden  läszt. 

Die  siebente  Abhandlung  erörtert  die  Frage,  ob  historisches 
wissen  oder  historische  Bildung  zu  erstreben  sei?  eine  Frage,  die 
auch  bei  dem  geschichtlichen  Unterricht  beantwortet  werden  müsse, 
obvvol  derselbe  vorzugsweise  auf  Mittheilung  von  Kenntnissen  ge- 
richtet sei.  Kenntnisse  und  Bildung  seien  freilich  so  eng  mit  einander 
verwachsen  wie  Receptivität  und  Spontaneität,  von  denen  die  erste 
vielleicht  ohne  ein  groszes  Masz  der  zweiten,  nie  aber  die  zweite 
ohne  eine  tüchtige  Grundlage  der  ersten  sein  könne.  Der  Verf.  will 
aber  hier  nicht  von  der  gemeiniglich  und  mit  Hecht  so  gen;ninlen 
historischen  Bildung  reden,  Svelcho'  nemlich  'von  dem  gcschiiiilliclion 
Unterricht  der  allgemeinen  geistigen  und  sittlichen  Bildung  zugeführt 
wird';  er  ist,  wie  es  von  mir  schon  früher  in  ähnlicher  Weise  ausge- 
sprochen ist,  mit  vollem  Hecht  der  Ansicht,  dasz  'eine  Bildung  in 
jenem  Sinne  nicht  das  Ziel  und  die  Aufgabe  des  Unterriclils  sein 
könne,  wenn  sie  gleich  die  schöne  Fr  u  cht  desselben  ist.'  Was  der 
Verf.  erstrebt,  ist  'Bildung  durch  die  Geschichte  für  dio 
Geschichte.'  Sie  musz  daher  von  einer  sauer  und  ernst  erwor- 
benen Kenntnis  des  Stoffes  ausgehen,  damit  jtMier  leichtsinnigen 
Sucht,  das  geschichtliche  Material  zur  Darstellung  subjcciiver  Ideen 
zu  bearbeilen,  kräftigst  entgegengearbeitet  werde;  sie  hat  aber  auch 
zugleich  ihr  Objoct  und  ihren  Sloif  an  der  Geschichte  selbst. 
Dem  erkennenden  tritt  die  Geschichte  zuerst  als  objcciive  Tradition 
entgegen,  nach  deren  Begründung  sich  dio  unabvveisliche  Frage  auf- 
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drangt.  Da  nun  die  Geschichte  es  mit  der  Thal  zu  (hun  lial,  so  ninsz 
die  historische  Bildung  die  Kraft  verleihen,  ^die  g  cscli  i  ch  1 1  i  ch  e 
T  h  a  t  zu  eigenem  Verständnis  zu  bringen.'  Dieses  Verständ- 
nis ist  eben  so  schwierig,  wie  es  gewöhnlich  für  leicht  gehalten  wird 
—  wehe  dem  Geschichtslehrer,  der  das  nicht  mit  Schmerzen  und  mit 
einer  Art  Verzweiflung  an  sich  selbst  erfaliren  hätte!  — ,  und  darum 
musz  die  Kunst  des  verstehens  gelehrt  werden,  die  Kunst,  die  er- 
scheinende That  als  das  äuszerliche  von  innerlich  wirkenden  Ur- 
sachen zu  erkennen  und  'sie  von  der  snbjectiven  Zuthat  des  darstel- 
lenden gereinigt  in  ihrer  vollsten  Objectivitäf  wieder  herzustellen.' 
'üas  erslere  ist  das  wesentliche  Geschäft  der  historischen  Hermeneutik, 
das  zweite  der  historischen  Kritik.' 

Zu  beiden  die  Grundlinien  zu  ziehen  und  Beiträge  zu  liefern  sind 
die  zwei  folgenden  Untersuchungen  bestimmt;  auf  ihren  reichen  und 
belehrenden  Inhalt  näher  einzugehen  musz  ich  mir  versagen  ;  nur  will 
ich  sie  jedem  Geschichtslehrer,  jüngeren  zumal,  dringend  empfohlen 
haben.  Die  letzte  Abhandlung  belrilTt  Mie  Verlheilung  des  geschicht- 
lichen Lernstoffes  an  die  einzelnen  Gymnasialklassen',  womit  in  der 
Tiiat  nach  Ausweis  der  Programme  vielfach  erstaunlich  willkürlich 
und  gar  unverantwortlich  umgegangen  zu  werden  ptlegt.  Mit  dem 
Herrn  Verf.  unbewust  seit  lange  über  diese  Frage  in  der  Haupisache 
einverstanden  gewesen  zu  sein,  ist  mir  eine  wahre  Freude  zu  sehen. 
Die  Volksschule  —  denn  von  der  wird  ausgegangen  • —  hat  ihre!^  ge- 
schichtlichen Unterricht  ausschlieszlich  an  die  Kirche  und  an  das 
Vaterland  anzulehnen  —  wie  das  in  einer  dringend  empfohlenen 
Schrift  von  Miquel:  Svie  wird  die  deutsche  Volksschule  national?' 
näher  dargelegt  wird  — ;  das  Gymnasium  ist  'eine  Welt  für  sich' 
und  musz  jede  Disciplin  in  der  ihr  eigenthümlichen  und  gemäszen 
Weise  behandeln.  Sowie  der  Sextaner  gleich  in  die  lateinische 
Sprache  eingeführt  wird,  so  möge  er  auch  zugleich  in  die  alte  Ge- 
schichte eintreten.  Dasz  aber  beiden  untersten  Klassen  die  alte  Ge- 
schichte ausschlieszlich  zugewiesen  wird,  scheint  mir  eine  Versün- 
digung an  dem  vom  Verf.  selbst  für  gleichberechtigt  erklarten  natio- 
nalen Element  zu  sein.  Sollen  nicht  die  Bilder  von  Siegfried  und 
Hagen,  Arminius,  Karl  dem  Gr.,  Heinrich  dem  Sachsen,  Luther, 
Friedrich  dem  Groszen ,  Blücher  schon  in  jenen  Jahren  vorgeführt, 
werden,  wo  sie  mit  der  ganzen  ersten  kindlichen  Frische  und  Liebe  auf- 
genommen und  unauslöschlich  eingeprägt  ein  unverlierbares  Besitzthum 
werden?  Dasz  die  alte  Geschichte  nach  Prima  verlegt  werde,  scheint 
in  der  That  von  so  vielen  und  entscheidenden  Gründen  gefordert  zu 
werden,  dasz  der  Widerspruch  dagegen  in  Theorie  und  Praxis  hoffent- 
lich bald  aufhören  wird.  Nur  eins  möchte  ich  hinzufügen.  Ich  bin 
nicht  der  Meinung,  dasz  in  Prima  dem  künftigen  Staatsbürger  'noch 
ein  Quantum  vielseitigen  historischen  wissens  mit  auf  den  Weg  ge- 
geben werden  solle',  wie  es  das  Leben  in  den  gebildeten  Kreisen 
fordert;  diesem  Bedürfnisse  hilft  in  der  That  das  Conversations- 
lexicon  ab;   aber  wenn   überhaupt  auf  der  Schule  die   ergreifendste 
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Trag-oedie  vielleicht,  welche  in  der  Weltg'eschichle  vorkommt,  ich 
meine  die,  ans  welcher  unter  furchtbaren  Schmerzen  die  Gegenwart 
geboren  ist,  die  Revolution,  nicht  die  französische  sowol  als  vielmehr 
die  europäische,  w  enn  auf  einem  deutschen  Gymnasium  die  glorreichste 
Zeit,  die  Wiedergeburt  Deutschlands ,  vorkommen  und  einigermaszen 
erfaszl  und  gewürdigt  werden  soll,  so  musz  es  in  Prima  sein.  Für  die 
nähere  Einordnung  dieser  Zeit  in  das  ganze  verweise  ich  auf  mein 
Programm.  Für  Quarta  ergibt  sich  dem  Verf.  von  selbst  die  deutsche 
Geschichte  als  Object,  nicht,  wie  er  mit  Recht  betont,  die  mittlere 
und  neuere.  Ich  wenigstens  bin  jedes  Jahr  mit  meinem  Vortrage  auf 
einen  eng-eren  Kreis  zurückgegangen  und  habe  mich  fast  ausschliesz- 
lich  auf  die  deutsche  Geschichte  beschränkt.  Für  Tertia  folgt  dann  'in 
zusammenhängender  Darstellung'  die  alte,  für  Secunda  wiederum  die 
deutsche  Geschichte. 

Wir  haben  den  Verfasser  auf  seinem  Wege  bis  zum  Ende  be- 
gleitet. Nur  auf  ein  Verdienst  seiner  Untersuchungen,  das  in  der 
deutschen  Litteratur  dem  etwas  verwöhnten  Leser  immer  seltener  zu 
werden  scheint,  kann  Referent  nicht  umhin  noch  hinzuweisen,  nemlich 
auf  die  nicht  Mos  deutsche,  durch  Reinlieit  und  Flusz  wohlthuende, 
sondern  wahrhaft  trelTende,  d.  h.  die  Sache  treffende  und  gebende, 
durch  schlagende  Bilder  anschauliche  und  erquickende  Sprache,  die 
würdige  Form  des  gedankenschweren  Inhalts.  Wer  sich  nur  die  .Mühe 
geben  will  eine  Seite,  beispielsweise  S.  37,  42,  50  oder  109  zu  lesen, 
wird  sehen,  was  deutsch  und  kräftig  und  im  besten  Sinne  des  Wortes 
fesselnd  schreiben  heiszt.  Und  jetzt  sei  denn  geschlossen,  oder  wenn 
ich  sagen  soll,  wie  mir  ist,  Abschied  genommen;  ich  scheide  von  der 
Unterhaltung  mit  einem  lieb  gewordenen  Freunde  über  ein  längst  lieb 
gewesenes  Thema,  entlastet  und  erleichtert,  bestärkt  und  gekräftigt, 
bereichert  und  geläutert.  Ich  scheide  mit  dem  willigen  und  dankbaren 
Bekenntnis,  dasz  der  Hauptzweck  des  Herrn  Verfassers,  das  ler- 
nende Subject  in  seine  vollen  Rechte  einzusetzen,  auch 
an  mir  erreicht,  das  wesentliche  Verdienst  seiner  Arbeit ,  von  die- 
sem leitenden  Gesichtspunkte  ans  unverlierbare  Grenz- 
linien für  die  Methode  des  geschichtlichen  Unterrichts 
a  u  f  G  y  m  na  si  en  gezogen  zuhaben,  auch  für  mich  erworben  ist. 
Endlich  kann  ich  aber  noch  einen  Wunsch,  eine  Forderung,  lange 
gehegt  und  ausgesprochen,  jetzt  mehr  als  je  bestärkt  und  lebendig 
geworden,  nicht  zurückhalten:  sollen  die  Ergebnisse  des  gcscliichl- 
lichen  Unterrichts  in  den  Pllanzstätlen  gelehrter  und  höherer  Bildung 
für  unser  ganzes  Volk  eine  wahrhafte  Bedeutung  gewinnen ,  soll  das 
naturalistische  zutappen  und  rohe  experimentieren  aufhören,  so  musz 
die  Bildung  der  künftigen  Geschichtslohrer  auf  Universitäten  eine  an- 
dere worden.   Nos,  nos ,  dico  aperle,  nos  consules  dosumus. 

Kiel,  im  Februar  1860.  K.  Jansen. 


y.Juhrb.  f.  Phil.  II.  Paed,  fid  LXXXll  (tSCO)  H(t  5.  16 
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Die  Frage  nach  dem  besten  Stoffe  der  deutschen  Schulaufsälze 
ist,  wie  das  immer  sich  wiederholende  Auftauchen  derselben  bei  Ge- 
legenheit der  Jahresversamn)liing-en  deutscher  Schulmänner  beweist, 
keineswegs  erledigt.  Die  einen  sprechen  gegen  die  historischen ,  die 
andern  gegen  die  philosophischen  Themen,  die  eine  warnen  vor  mora- 
lisierenden, die  andern  vor  äslhelisierenden  Abhandlungen.  Seihst 
der  doch  im  allgemeinen  anerkannte  Satz,  dasz  das  Thema  an  den 
Unterrichtsstoff  sich  anschlieszen  solle,  hat  die  Einschränkung  erfah- 
ren müssen,  dasz  man  doch  auch  zu  Zeiten  von  der  allgemeinen  geisti- 
gen Reife  des  Schülers  sich  überzeugen,  ihm  Gelegenheit  geben  müsse, 
auch  die  auszerhalb  der  Schulstunden  gesammelten  Kenntnisse  und 
Erfahrungen  zu  verwertlien.  Bei  diesem  Widerstreit  der  Meinungen 
ist  aber  schon  der  richtige  Ausweg  gezeigt  worden:  keine  der  ange- 
führten Kategorien  ist  als  solche  zu  verwerfen;  es  kommt  alles  auf 
die  Art  und  Weise  an,  wie  das  Thema  gestellt  wird.  Hierbei  sind 
aber  hauptsächlich  zwei  Bedingungen  ins  Auge  zu  fassen.  Die  eine 
hinlänglich  anerkannte  ist:  der  Stolf  darf  nicht  über  den  Gesichtskreis 
des  Schülers  hinaus  liegen,  die  andere  weniger  hervorgehobene  und 
doch  nicht  weniger  wichtige:  das  Thema  musz  so  gestellt  sein, 
dasz  es  selbstlhätiges  denken  verlangt,  jeden  Verlasz  auf  fremde  Hülfe 
ausschlieszt.  Kürzer:  die  eigene  selbständige  Lösung  der  Aufgabe 
musz  für  einen  jeden  sowol  möglich  als  nothvvendig  sein.  Jenes  er- 
mutigt die  Zaghaftigkeit  und  gibt  der  Kraft  Spielraum,  dieses  schreckt 
die  Trägheit  und  erleichtert  die  Controle  des  Lehrers. 

Ich  will  mich  hier  nicht  mit  Aufzählung  der  Aufgaben  aufhalten, 
die  hiernach  auszuschlieszen  sind  oder  doch  eine  Einschränkung  er- 
fahren müssen  —  es  wird  dazu  weiter  unten  Gelegenheit  sein.  Meine 
Absicht  ist  vielmehr,  positiv  durch  Beispiele  zu  belegen,  dasz  jene 
beiden  Bedingungen  durch  möglichst  engen  Anschlusz  an  die 
Leetüre  erfüllt  werden.  Der  Grundsatz  ist  zwar  nicht  neu,  auch 
(ich  verweise  namentlich  auf  das  Schleusinger  Oslerprogramm  von 
1858)  von  manchem  Lehrer  praktisch  durchgeführt,  so  dasz  das  fol- 
gende keineswegs  den  Anspruch  einer  neuen  Erfindung  machen  kann  ; 
aber  eine  ausführlichere  Sammlung  disponierter  Themata  dieser 
Art,  welche  allein  die  Art  der  Behandlung,  auf  die  es  ja  eben  ankommt, 
veranschaulicht,  ist  meines  wissens  noch  nicht  ans  Licht  getreten.  Ich 
habe  hierbei  Goethes  Götz,  Iphigenia,  Tasso ,  Schillers  Wallenstein, 
Maria  Stuart,  .Tungfrau  von  Orleans,  Braut  von  Messina,  Teil,  Macbeth 
zu  Grunde  gelegt  und  gebe  Themata  und  Dispositionen,  wie  ich  sie 
gröstentheils  schon  in  der  Prima  und  Secunda  des  hiesigen  Gymnasiums 
auf  Anlasz  der  betreffenden  Feefüre  habe  behandeln  lassen. 

Die  Aufgaben  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Entweder  handelt  es  sich 
um   die  Sammlung  und  Verarbeitung  von  persönlichen  oder  thatsäch- 
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liehen  Angaben,  die  durch  das  Drama  zerstreut  sind,  oder  um  die 
Erklärung  und  Auseinanderlegung  eines  vom  Dichter  zusammenge- 
faszten  oder  entwickelten  oder  hier  und  da  angedeuteten  allgemeinen 
Gedankens.  Die  Themen  sind  also  entweder  historischer  (l)  oder 
philosophischer  (2)  Art.  Hiernach  sind  die  folgenden  Beispiele 
aus  den  genannten  Dramen  unterschieden;  es  wird  sich  finden  dasz 
Schiller,  weil  jugendlicher  denkend  -^und  sentenziöser,  für  unsern 
Zweck  mehr  bietet  als  Goethe, 

Götz. 
l.a.  Gegenüberstellung  des  Mönch-  und  Rilterslandes  nach  Goethes 
Götz:  1)  dort  Trägheit,  hier  Thätigkeit;  2)  dort  widernatürlicher 
Zwang,  hier  freier  Lebensgenusz ;  3)  dort  Schwäche  und  nieder- 
drückendes Schwachheitsgefühl,  hier  Stärke  und  erhebendes 
Krafibewustsein. 

b.  Die  Schuld  und  das  Recht  Götzens  nach  Goethe;  l)  Anklagen:  Fehde, 
Raub,  Theilnahme  am  Bauernaufstand;  2)  Vertheidigung  dagegen. 

c.  Der  versinkende  Zustand  des  deutschen  Reichs  in  Goethes  Götz: 
l)  Kaiser  und  Reichstag;  2)  Fürsteuhöfe  und  Ritter;  3)  Klerus 
und  Mönciic;  4)  ReicTlsbcamte  und  Reichstruppen;  5)  Bürger 
und  Bauern. 

d.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  ehrlichen  und  dem  entarteten  Ritter 
in  Goethes  Götz:  l)  Ansprüche  und  Aussichten;  2)  Auftreten 
(Anschläge,  Unternehmungen,  sittliche  Haltung);  3)  Stellung  zu 
den  befreundeten;  4)  Ausgang. 

Vielleicht  auch:  Gegensatz  der  Kraft  und  Weichheit  der  Frauen- 
natur in  Elisabeth  und  Maria. 
2.  Vacat.  Eine  Sentenz  wie:  wo  viel  Licht,  ist  viel  Schalten  —  ist 
zu  schwierig,  die  Welt  ist  ein  Gefängnis  —  zu  subjectiv;  man 
müste  denn  von  der  letztern  Anlasz  nehmen,  die  verschiedenen 
Weltanschauungen  behandeln  zu  lassen  (j)  mechanische,  2)  hei- 
tere und  leichtfertige,  3)  ernste  und  trübe). 

Iphijj^enia. 
l.a.  Ueber  den  Gegensatz   zwischen  Orestes  und  Pylades  bei  Goethe: 
l)  Stimmung:   trüb — 'gehoben;    2)   Grundsälze:  Tapferkeit  mit 
Gradheit  —  Kühnheit   mit  List;    3)  Handlungsweise:    nach  Un- 
thätigkeit  wahr  und  kühn  — ■  inirignierend. 
b.  Die  Verschmelzung  jungfräulichen  Wesens  und  königlichen  Sinnes 
in  Goethes  Iphigonia:    l)  Abhängigkeilsgefühl  und  Selbslbewusl- 
sein;   2)    Schüchternheit  und  Festigkeit;   3)  Zaghaftigkeit   und 
Entschlossenheit. 
Vgl.  Iphigoniens  Klage  und  llolTnuug  bei  Goethe  I    1.     Welchen 
Segen  rühmt  Arkas  (1  2)  der  Anwesenheit  Iphigeniens  bei  den  Tauricrn 
nach?    Auf  welche  Gründe  stützt  tphigcnia  (1  3)  gegenüber  der  Wer- 
bung des  Tiioas  ihre  Weigerung?    In  welchem  Sinne  rühmt  Iphigonia 
(IV  l)  die  Ruhe  des  Pylades? 

IG* 
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2.  a.  Ein  unnütz   Leben    ist   ein   früher   Tod:    l)   todt  für  sich:  ohne 
Lehensmut;  2)  todt  für  andere:  ohne  Lebensfrucht. 

b.  Die  Schmerzen  sind  Freunde,  gutes  rathen  sie:  1)  physisch,  2) 
moralisch.  Oder:  l)  abrathend  von  dem  schmerzbringenden,  2) 
zuralhend  zu  dem  heilbringenden. 

c.  Der  Fluch  der  Lüge  nach  Iphigenias- Worten  (IV  l):  o  weh  der 
Lüge  usw.  l)  sie  beschwert  das  Herz  mit  dem  drückenden  Be- 
wustsein  der  Schuld;  2)  ängstet  durch  Furcht  vor  Entdeckung; 
3)  bringt  statt  der  erwarteten  äuszern  Vortheile  äuszere  Nach- 
theile. Oder:  l)  innere  (vorher  1  u.  2),  2)  äuszere  Nachtheile  (3). 

d.  Lust  und  Liebe  sind  die  Fittige  zu  groszen  Thaten:  l)  ermutigen 
zur  Unternehmung;  2)  geben  Kraft  zur  Ausdauer;  3)  verbürgen 
den  Erfolg. 

Noch  enger  an  den  Zusammenhang  angeschlossen  und  aus  diesem 
allein  erklärbar  sind  folgende  schwierigere  Stellen,  deren  Erklärung 
wol  nur  einzelnen  befähigleren  zuzumuten  sein  dürfte:  man  tadelt  den, 
der,  was  er  thut,  nicht  schützt;  man  tadelt  den,  der  seine  Thaten  wägt. 
Ein  jeglicher,  gut  oder  böse,  nimmt  sich  seinen  Lohn  mit  seiner  That 
hinweg.  Es  siegt  der  Held,  und  büszend  dient  er  den  Göttern  und 
der  Welt,  die  ihn  verehrt. 

Tasso. 

1.  a.  In  welchem  Sinne  und  mit  welchem  Rechte  beschuldigen  sich  bei 

Goethe  Tasso  und  Antonio  gegenseitig  der  Selbstsucht? 

b.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Dichter  und  demHofmanu  in  Goethes 
Tasso:  l)  für  sich;  2)  bei  dem  feindseligen  zusammentreffen; 
3)  bei  der  Wiederannäherung  und  Versöhnung. 

c.  Ueber  den  nachtheiligen  Einflusz  der  Einsamkeit  auf  die  Entwick- 
lung des  Charakters,  nachgewiesen  an  dem  Beispiele  Tassos  bei 
Goethe:  l)  träumerisch,  2)  rücksichtslos,  3)  haltlos  (inconse- 
quent,  unsicher). 

Ob  es  gerathen  sei  den  Unterschied  der  beiden  Leonoren,  insbe- 
sondere deren  verschiedene  Stellung  zu  Tasso,  von  den  Schülern  be- 
handeln zu  lassen,  könnte  in  Frage  kommen. 

2.  a.  Held  und  Dichter.    Parallele  nach  I  3.     l)  Streben;  2)  Lohn. 

b.  Des  Lebens  Mühe  lehrt  uns  allein  des  Lebens  Güter  schätzen,  d.  h. 
nur  wer  durch  Anstrengung  die  Güter  des  Lebens  erringt,  weisz 
ihren  Werlh  zu  erkennen;  denn  l)  er  hat  empfunden,  wie  wehe 
die  Entbehrung  thut;  2)  er  hat  erfahren,  was  die  Erwerbung 
kostet. 

c.  Wir  Menschen  werden  wunderbar  geprüft;  wir  könnten's  nicht 
ertragen,  hält*'  uns  nicht  den  holden  Leichtsinn  die  Natur  ver- 
liehn,  d.  h.  der  leichte  Sinn  macht  das  prüfungsvolle  Leben  er- 
träglich, denn  er  läszt  l)  die  Vergangenheit  vergessen,  2)  die 
Gegenwart  genieszen,  3)  von  der  Zukunft  das  beste  holTen. 

d.  Der  Lorbeerkranz  ist,  wo  er  dir  erscheint,  ein  Zeichen  mehr  des 
Leidens  als  des  Glücks:   l)  Kämpfe  des  strebenden;   2)  Anfein- 
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(lüng-en  des  besitzenden  ;  3)  demütigendes  Bewustsein  überscliätzt 
zu  werden. 

e.  Wer  früh  erwirbt,  lernt  früh  den  hohen  Werlh  der  holden  Güter 
dieses  Lehens  schätzen  usw.  —  gerüstet  spin,  d.  h.  die  Vortheile 
früher  Erfolge:  l)  früher  Genusz ;  2)  Sporn  zu  weiterer  Thätig- 
keit;  3)  Nothigung  zu  Vorsicht,  um  das  gewonnene  nicht  zu 
verlieren. 

f.  0  blicke  nicht  nach  dem  was  jedem  fehlt,  betrachte  was  noch 
einem  jeden  bleibt!  Dies  macht  1)  dankbar  gegen  Gott,  2)  billig 
gegen  andere,  3)  zufrieden  mit  dem  eignen  Loose. 

g.  Unterscheidiiiig  von  Kränkung  und  Schimpf  in  Goethes  Tasso  IV  4. 
1)  Form,  2)  Wirkung,  3)  Tilgung. 

h.  Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  sich  ein  Charakter  in  dem 
Strom  der  Welt. 
Die  Sentenzen  dieses  Dramas  setzen  der  Behandlung  in  der  Schule 
vielfaclie  Schwierigkeiten  enigegen ,  weil  sie  theils  zu  individuell  ge- 
färbt, theils  zu  tief  sind  und  zu  ihrem  Verständnis  eine  reiche  Lebens- 
erfahrung verlangen.  Man  vergleiche  z.  B.:  durch  Heftigkeit  ersetzt 
der  irrende,  was  ihm  an  Wahrheit  und  an  Kräften  fehlt.-  Oder:  es  gibt 
ein  Glück,  allein  wir  kennen''s  nicht;  wir  kennen's  wol  und  wissen''« 
nicht  zu  schätzen.  Selbst  bei  mehrern  der  oben  angegebenen  Gedanken 
ist,  wie  die  beigefügte  Erklärung  zeigen  soll,  für  unsern  Zweck  eine 
schärfere  Fassung  nöthig. 

Wallenstein. 
l.a.  Die  verschiedenen  Ansichten  von  dem  Soldatenstando  in  Wallen- 
steins  Lager:    1)    ideale    (edles  Selbstgefühl);    2)    leiclilforlige 
(zügelloser  Genusz)  ;  3)  dienstmäszige  (Pünktlichkeit  im  Dienst); 
4)  spieszbürgerlicho  ('ein  elend  Leben'). 

b.  Lage  und  Stimmung  der  drei  Stände  in  Wallensteins  Lager:  l) 
Welirstand,  2)  Nährstand,  3)  Lehrstand. 

c.  Worauf  gründet  sich  nach  Schiller  (Lager)  die  Macht  Wallen- 
steins? j)  auf  seine  Unabhängigkeit  gegenüber  Kaiser  und  lloich 
(a.  Keichsfürst,  b.  Pakt);  2)  auf  die  Anhänglichkeit  dos  IL-orcs 
(a.  Anführer,  b.  Soldaten). 

d.  Inwiefern  sind  die  Soldaten  in  Wallensteins  Lager  bei  der  Krlial- 
lung  ihres  Feldherrn  im  Commando  interessiert?  I)  er  allein  hält 
die  Macht  zusammen,  die  er  erst  geschalten;  2)  unter  ihm  führen 
sie  ein  freies  Leben;  3)  an  ihn  knüpft  sich  die  Gewisheit  des 
Siegs.  Oder:  davon  hängt  es  ab  l)  dasz,  2)  wie  die  Armeo 
fortbesteht. 

e.  Wodurch  bestimmt  die  Gräfin  Torzky  (Tod  l  7)  den  schwanken- 
den Wallenslein  zu  dem  enischoidondon  Enischlusse?  1)  sie  reizt 
seinen  Ehrgeiz,  2)  beruhigt  sein  Gewissen,  3)  fordert  seinen 
Glauben  an  die  Gestirne  heraus. 

f.  Das  dämonische  Vertrauen  Wallensteins  zu  0.  Piccolomini :  I)  Ur- 
sachen, 2)  Aeuszerungon,  3)  Folgen. 
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g.  Ueber  den  Gegensatz  zwischen  Wallenstein  und  der  Gräfin  Terzky 
bei  Schiller:  l)  bei  den  Vorbereitung-en  zum  Abfall,  2)  bei  dem 
Zustandekommen  des  Entschlusses,  3)  der  Ausführung,  4)  dem 
Untergange. 

h.  Durch  welche  Vorstellungen  suchen  Wallensteins  Vertraute  den 
zögernden  zu  dem  entscheidenden  Schritte  zu  bewegen  (Picc.  II 
5.  6)?  l)  er  ist  in  Gefahr,  die  Geduld  der  Schweden  und  Sachsen 
zu  ermüden;  2)  das  Begehren  des  Kaisers  macht  einen  entschei- 
denden Schritt  nothwendig;   3)  der  Augenblick  ist  günstig. 

i.    Die  Zwecke  der  Sendung  Queslenbergs :  l)  offene,  2)  geheime. 

k.  Die  Vertheidigung  Wallensteins  durch  Max  Piccolomini  Picc.  I  4: 
l)  der  Armee  frommt  nur  ein  solcher;  2)  der  seltene  Mann  will 
seltenes  Vertraun ;  3)  er  bereitet  den  Frieden  schon  im  Kriege  vor. 

1.  Die  Lage  Wallensteins  vor  der  Zusammenkunft  mit  Wrangel.  Nach 
dem  Monologe  Tod  I  4:  l)  zwingend  (Vergangenheit),  2)  pein- 
lich (Gegenwart),  3)  gefährlich  (Zukunft). 

m.  Wie  vertheidigt  Wallenstein  sein  Vorhaben  gegen  die  dringenden 
Gegenvorstellungen  Max  Piccolominis  (Tod  II  2)?    Er   verweist 

1)  auf  den  Zwang  seiner  Lage,  2)   die  Art  seiner  Natur,  3)  die 
bereits  gethanen  Schritte. 

Dazu:  die  Besorgnis  Questenbergs  und  der  Trost  Octavios  Picc, 
I  3.    Wie  vergilt  Octavio   das  Vertrauen  Wallensteins?    Der  Kampf 
Max  Piccolominis  zwischen  Pflicht  und  Liebe.     Die  Freundschaft  zwi- 
schen Wallenstein  und  Max.    Der  Gegensatz  zwischen  Wallenstein  und 
Max.     Die  verschiedene  Stellung  Octavios  und   Max  Piccolominis  zu 
Wallensteins  Plänen.    Die  Charakterähnlichkeit  zwischen  den  Soldaten 
und  deren  Führern  in  Schillers  Wallenstein.    Das  dämonische  Element 
in  Schillers  Wallenslein.    —    Ferner    einzelne  Charakteristiken  oder 
Parallelen  wie  Bultler  und  Isolani.    Die  Vertrauten  Wallensteins  (der 
schleichende  Octavio,   der  rohe  Ulo,  der  diplomatische  Terzky).    Die 
Ilauptleute  Deveraux  und  Macdonald  (beschränkt,  gemein). 
2.  a.  Ein  groszes  Muster  weckt  Nacheiferung  und  gibt  dem  Urteil  höhere 
Gesetze:  l)  erhöht  di&Ansprüche  an  künftige  Leistungen  ;  2)  weckt 
Nacheiferung  (a.  demütigend:  du  hast  es  nöthig,  b.  ermutigend: 
du  kannst;  Hoffnung  auf  gleiche  Anerkennung).    Vgl.  Tasso  II 
1 ,  33  ff. 

b.  Im  engern  Kreis  verengert  sich  der  Sinn;  es  wächst  der  Mensch 
mit  seinen  gröszern  Zwecken:  l)  Verengerung  a.  des  geistigen 
Vermögens:  Beschränktheit,    b.   der  Gesinnung:   Engherzigkeit; 

2)  Erweiterung  a.  des  geistigen  Vermögens:  weiter  Blick,  b.  der 
Gesinnung:  Hochsinn,  Groszherzigkeit. 

c.  Wer  nichts  wagt,  der  darf  nichts  hoffen  —  mit  Beziehung  auf 
das  Soldatenleben,  wie  es  im  Reiterliede  geschildert  wird:  l) 
Selbstvertrauen  ('auf  sich  selber  steht'  usw.);  2)  preisgeben 
auch  des  liebsten  ('kann  treue  Liebe  nicht  bewahren');  3)  Ge- 
fasztheit  auf  das  äuszerste  ('setzet  ihr  nicht  das  Leben  ein' 
usw.). 
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d.  Des  Menschen  Wille,  das  ist  sein  Glück:  l)  subjectiv;  innere 
Befriedigung  —  Hebung  des  Selbstgefülils;  2)  objecliv:  äuszerer 
Erfolg  —  Trieb,  Zeichen  der  Anlage.  —  Welcher  Einschränkung 
bedarf  der  Satz? 

e.  Jedem  einzelnen  wächst  das  Gemüt  im  groszen  Strom  der  Menge: 

1)  Deckung  durch  andere,  2)  Verstärkung  dnrch  andere.  Oder: 
])  Widersfand  (Schulz,  Hülfe,  Vertheilung  der  Gefahr);  2)  An- 
grilT  (physische  Stärke:  wirkliches  Plus;  moralische  Stärke:  Bei- 
spiel, Kraftgefühl).    Vgl.  unten  Teil  2  b. 

f.  Wahres  Unglück  bringt  der  falsche  Wahn  (d.  h.  Aberglaube,  Vor- 
urteil, falscher  Verdacht):  l)  er  trübt  die  Klarheit  des  geistigen 
Blicks,  2)  verbittert  die  Stimmung,  3)  reiszt  fort  zu  verblende- 
ter Thaf  (Thorheit,  Uebereilung,  Verbrechen). 

g.  Niclit  was  lebendig  nsw.  —  hat  gegolten,  d.  h.  der  Kampf  gegen 
das  herkömmliche  ist  der  gefährlichste  1)  wegen  der  Unsichtbar- 
kcit  der  Gegner,  2)  der  Zähigkeit  des  Widerstandes,  3)  der  Menge 
der  Feinde.  Oder  allgemeiner  über  den  nachtheiligen  Einilusz 
der  Gewohnheit:  l)  sie  begünstigt  die  Beschränktheit,  2)  stumpft 
das  Gefühl  ab,  3)  lähmt  die  Thatkraft. 

h.  Der  Weg»  der  Ordnung,  gieng  er  auch  durch  Krümmen,  er  ist 
kein  Umweg.  Oder  Parallele  zwischen  dem  Wege  der  Ordnung 
und  dem  Wege  der  Gewalt  mit  Berücksichtigung  der  bei  Schiller 
angegebenen  scheinbaren  Vorzüge  des  letzlern:  der  Weg  der 
Gewalt  ])  zwar  gerade  auf's  Ziel  los,  aber  zerstörend;  2)  zwar 
schnell  zum  Ziele,  aber  ohne  dauerndes  zu  erreichen.  S.  unten 
Teil  2  c. 

i.  Stets  ist  die  Sprache  kecker  als  die  That:  l)  schneller  (weniger 
überlegt);  2)  leichter;  3)  gefahrloser  (weniger  aufs  Spiel 
setzend). 

k.  Wie  unterscheidet  sich  nach  Schiller  (Prolog)  die  Schauspiel- 
kunst von  den  andern  Künsten?  l)  in  der  Dauer  des  Kuns-hverks, 

2)  dem  Ruhme  des  Künstlers. 

I.  Die  Macht  der  Zeit  nach  "^Wallensteins  Tod':  l)  onlftihrt  die  Ge- 
legenheit (1  3.  V  6,  vgl.  Picc.  II  6),   2)  bringt  Unglück  (V  3), 

3)  rettet  aus  der  Noth  (V  6.  II),    4)  heilt  den  Schmerz  (V  3). 
m.  Die  Wirkung   der    Nothwcndigkeit   nach   Schillers  Wallenstein. 

Sie  macht  J)  ernst  (T.  I  4,  45  If.) ,  2)  klar  (T.  lll  10,  (iO) ,  3) 
stark  (P.  lll  1,  69). 

n.  Das  eben  ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dasz  sie  forlzeiigend 
immer  böses  mnsz  gehären:  I)  für  den  Tliäter  (nelingl :  lockend 
—  mislingt:  die  Frucht  verlieren?);  2)  für  andere  (unbclhoiligle : 
Beispiel  —  betheiliglo:  vgl.  Octavio). 

0.  Nimm  der  Stunde  wahr,  eh  sie  entschlüpft,  d.  h.  ergreife  den 
günstigen  Augenblick;  denn  l)  er  kommt  selten,  2)  er  geht  schnell 
vorüber,  3)  er  kehrt  so  nie  zurück.    Vgl.  unten  Macbeth  2  d. 

p.  In  deiner  Brust  sind  deines  Schicksals  Sterne,  d.  h.  die  Gestal- 
tung deines  Looses  hängt  von  dir  selbst  ab:  l)  die  Neigung  weist 
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die  Richtung  an  (vgl.  'der  Zug  des  Herzens'  usw.);   2)   die  An- 
lage verbürgt  den  Erfolg  (vgl.  ^^'allensteins  Herscherseele  nach 
iVIax);  3)  die  entschlossene  That  führt  diesen  herbei  (vgl.  '^Ver- 
trauen zu  dir  selbst'  usw.). 
q.  Der  Mensch  ist  ein  nachahmendes  Geschöpf  und  wer  der  vorderste 
ist  führt  dieHeerde:   l)  Bildungstrieb,   2)  Unfähigkeit,   3)  Be- 
quemlichkeit, 
r.   Die  Treue  ist  jedem  Menschen  wie  der  nächste  Blutsfreund  T.  I  6, 
vgl.  III  9:  l)  er  bedarf  ihres  Schutzes,  2)  scheut  sich  sie  zu  ver- 
letzen, 3)  fühlt  sich  zu  ihrem  Racher  geboren, 
s.    Wo   viel  Freiheit,  ist   viel  Irlhum,   doch  sicher  ist  der  schmale 
Weg   der  Pflicht:   wer    sich    an    seine  Pflicht   iiält,    l)   erkennt 
schneller  was  zu  thun  ist,  2)  findet  sich  leichter  mit  seinem  Ge- 
wissen zurecht. 
Dazu  noch  andere,  z.  B.:   die  Menge  geht  nach  dem  Glück  (vgl.; 
nur  vom  Nutzen  wird  die  Welt  regiert,  im  groszen  und  kleinen).    Es 
ist  der  Geist,    der  sich   den  Körper  baut   (eigentlich    und   bildlich), 
Ueber  alles  Glück  geht  doch  der  Freund,  der's  fühlend  erst  erschafft, 
der'^s  theilend  mehrt.     Frei  geht  das  Unglück  durch  die  ganze  Erde 
(res  sacra  miser).  —  Manche  Sentenzen  bedürfen  der  Einschränkung, 
namentlich  die  aus   dem  3Iunde  der  sophistischen  Gräfin,  wie:   aller 
Ausgang  ist  ein  Gottesurteil.    Recht  hat  jeder  eigene  Charakter  usw. 

Maria  Stuart, 
1.  a.  Die  Schuld   der  Maria  Stuart   nach  Schiller;   l)  politische,   2) 
sittliche. 

b.  Welche  Vertheidigungsgründe  macht  Maria  Stuart  bei  Schiller 
geltend  gegen  ihre  Verurteilung  durch  die  Peers?  1)  Incompe- 
tenz  des  Gerichtshofs  (Stand,  Charakter,  Confession,  Nationalität)  ; 
2)  Unregelmäszigkeiten  bei  dem  Untersuchungsverfahreu  (neues 
Gesetz;  urkundlicher  Beweis?  Confrontation  ?);  3)  Recht  der 
Nothwehr. 

0.  Der  Gegensatz  des  Fanatikers  und  des  Hofmanns  (Inlriguant)  in 
Schillers  Maria  Stuart:  1)  Triebfedern  und  Ziel:  dort  Gewissens- 
und Herzenssache  (Glaubenseifer,  Rechtsgefühl,  Liebe),  Idee  (Be- 
freiung Marias),  hier  Vortheil  (Selbstsucht,  Ehrgeiz)  für  sich 
(Glanz  und  Macht  auf  jedem  Wege);  2)  äuszeres  auftreten:  dort 
Bewustsein  der  guten  Sache  (Verstellung  mit  Selbstgefühl  und 
Sicherheit;  rasch;  gewaltsame  Mittel;  selbslthätig) ,  hier  böses 
Gewissen  (Heuchelei  mit  Angst;  langsam;  Intrigue  und  Zeitge- 
winn; durch  andere);  3)  Verhalten  im  kritischen  Augenblicke: 
dort  Gefasztheit,  Tod  für  die  Idee,  Edelmut,  hier  Verzweiflung, 
Rettung  auf  Kosten  des  Gewissens,  Verralh. 

d.  Der  Gegensatz  des  Staatsmanns  und  des  Biedermanns  in  Schillers 
Maria  Stuart:  l)  leitende  Beweggründe:  dort  Ruhe  des  Landes, 
Sicherheit  der  Königin,  Bestand  des  Protestantismus,  hier  Recht 
and  Unglück  der  Maria,  guter  Name  der  Elisabeth;  2)  auftreten: 
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dort  hart,  geheimnisvoll  berechnend,  unbedenklich,  schlau  den 
Moment  benutzend,  hier  mitfühlend,  unvorsichtig  offen,  gewissen- 
haft, arglos  säumend;  3)  Erfolg:  dort  der  Zweck  erreicht  aber 
Undank,  hier  der  Zweck  verfehlt  aber  Anerkennung. 

e.  Die  Getheiltheit  der  Stimmen  im  Sfaatsrathe  der  Elisabeth:  l)  der 
Staatsmann,  2)  der  Biedermann,  3)  der  Intrigiiant. 

f.  Die  Schuld  und  die  Strafe  der  Elisabeth  bei  Schiller.  Oder  bei 
der  zu  groszen  Umfänglichkeit  dieses  Stolfs:  wie  büszt  Elisabeth 
ihr  heuchlerisches  Wesen?  Oder  noch  beschränkter:  die  Verein- 
samung der  Elisabeth  nach  der  Hinrichtung  der  Maria  Stuart. 

2.  a.  In  müsziger  Weile  schafft  der  böse  Geist.  Chrie. 
b.  Die  Kön'ge  sind  nur  Sklaven  ihres  Standes:  l)  zur  Behauptung 
ihrer  Würde  an  gewisse  äuszere  Formen  gebunden;  2)  sie  müssen 
bei  der  Bedeutsamkeit  ihrer  Handlungen  vielfache  Rücksichten 
nehmen,  3)  bei  dem  Umfange  ihrer  Pllichten  ihrer  Aufgabe  sich 
völlig  hingeben. 

Jungfrau  von  Orleans. 

1.  a.  Die  Wandlungen  der  Jungfrau  von  Orleans  bei  Schiller:  1)  Träu- 

men, 2)  Erwachen,  3)  Bewährung,  i)  Fall,  5)  Sühne,  6)  Ver- 
klärung. 

b.  Die  verschiedenen  Auffassungen  der  wunderbaren  Erscheinung 
der  Jungfrau  von  Orleans  bei  Schiller:  l)  gläubige,  2)  abergläu- 
bische, 3)  natürliche. 

c.  Durch  welche  Vorstellungen  bewegt  Johanna  den  Herzog  von 
Burgund  zur  Versöhnung?  l)  Vaterland,  2)  ^Recht  und  Sieg', 
3)  Berufung  auf  ihre  göttliche  Sendung. 

So  auch:  Karls  Lage  bei  dem  Auftreten  der  Jungfrau.  Der  Auftrag 
der  Jungfrau  und  dessen  Erfüllung.  Der  Zwist  im  englischen  Lager 
(Veranlassung  und  Beilegung). 

2.  a.  Warum  ist  der  Sänger  (nach  I  2)  ein  würdiger  Gefährte  des  Königs? 

l)  er  gibt  dem  Leben  desselben  Reiz,  2)  macht  ihn  unsterblich, 
3)  beherscht  selbst  ein  grenzenloses  Reich. 

b.  Die  Vorherlichung  des  palriarcluilischen  Königlhums  in  Schillers 
Jungfrau  von  Orleans  (Vorspiel):  l)  der  König  fördert  das  ma- 
terielle Wohl  des  Landes,  2)  schirmt  das  Recht,  3)  nimmt  mensch- 
lich fühlend  Antheil  an  dem  Loose  der  bedrängten. 

c.  Inwiefern  macht  das  Unglück  ungerecht?  l)  gegen  Golf",  2)  gegen 
andere,  3)  gegen  uns  selbst  (Andichlung  vonSciiiild,  um  uns  zu 
entlasten,  Vorkennung  oder  Herabsetzung  der  eigenen  oder  fremden 
Leistungen,  Verdienste,  Kraft,  aus  mürrischer  Schwarzsichtigkeil). 

Zu:  was  irgend  gut  ist  und  von  oben  kommt  usw.,  vgl.  Wallenstcins 
Tod  11  2, 116  IT.  Zu:  das  Glück  der  Schlaciiten  ist  das  Urteil  Gottes  ebcnd. 
I  7,  30.  Zu:  ein  edles  Herz  erklärt  sich  leicht  von  der  Vernunft  besiegt 
—  finden  sich  manche  Parallelen  in  Tasso.  Auch  zu  :  bleib  nicht  allein ! 
würde,  wie  wir  oben  gesehen,  Tasso  eine  Parallele  bieten,  obgleich 
hier  andere  sittliche  Gefahren  der  Einsamkeit  gemeint  sind. 
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Braut  von  Messina. 
1.  a.  Das  dämonische  in   der  Braut  von  Messina:  J)  Anlage,  2)  Ent- 
wicklung', 3)  Katastrophe. 

b.  Die  Friedensmahnung  Isabellens  an  ihre    Söhne:    l)  Vorwürfe, 

2)  die  Bande  der  Natur  sicherer  als  die  Genossenschaft  der  Wahl, 

3)  Grundlosigkeit  des  Zwistes,  4)  drohende  Zukunft, 

c.  Der  Charakter  der  Isabella:  l)  als  Herscherin,  2^  als  Mutler. 

d.  Der  Charakterunterschied  der  Brüder  Don  iManuel  und  Don  Cäsar: 
l)  sanft' —  leidenschaftlich,  2)  verschlossen  —  offen,  3)  zögernd 

—  rasch  zur  That.    Ueberhaupt  Altersunterschied.   Vgl.  auch  die 
beiden  Chöre. 

2.  Der  Gedankenreichthum  erschwert  die  Auswahl.  Auszer  der  Er- 
klärung einzelner  Chorgesänge  wie  das  Glück  der  Zurückgezogen- 
lieit  (wohl  dem,  selig  musz  ich  usw.)  oder  die  Fortdauer  mensch- 
licher Handlungen  (schnell  verschwindet  der  Thaten  Spur  usw.)  sei 
angeführt: 

a.  Der  starke  achtet  es  gering  die  leise  Quelle  zu  verstopfen,  da  er 
dem  Strome  mächtig  wehren  kann:  l)  weitläufig,  2)  leicht,  3) 
überflüssig. 

b.  Warum  zieht  der  Chor  den  Krieg  dem  Frieden  vor?    l)  einförmig 

—  unterhaltend,  2)   erschlaffend  —  anspannend,  3)  verflachend 

—  zum  auszerordentlichen  erhebend. 

c.  Auf  den  Bergen  ist  Freiheit:   l)  physisch,  2)  politisch. 

d.  Wer  besitzt,  der  lerne  verlieren:  1)  Masz  im  Glück,  2)  Gleich- 
mut im  Unglück. 

e.  Die  Licht-  und  Schattenseiten  der  fürstlichen  Stellung  nach  Schil- 
lers Braut  von  Messina:  l)  Besitz,  Macht,  Rang;  2)  Unsicherheit, 
Verantwortlichkeit,  Gefährlichkeit  des  Sturzes. 

f.  Der  Tod  hat  eine  reinigende  Macht  usw.  Warum  erscheinen  uns 
die  Todten  in  verklärtem  Lichte?  l)  der  Verlust  läszt  uns  erst 
den  Werth  des  verlornen  recht  empfinden;  2)  ihre  Entrückung 
aus  dem  Kampfe  der  Lei(tenschaft  bringt  auch  unsere  Leidenschaft 
zum  schweigen;  3)  wir  hegen  eine  natürliche  Scheu  ihr  Andenken 
anzutasten. 

g.  Böse  Früchte  trägt  die  böse  Saat.    Chrie. 

b.  Das  Leben  ist  der  Güter  höchstes  nicht,  der  Uebel  gröstes  aber 
ist  die  Schuld. 

Teil. 
1.  a.  Der  Charakterunferschied  der  drei  Gründer  der  Schweizer  Eidge- 
nossenschaft bei  Schiller:  l)  .Jüngling,  2)  Mann,  3)  Greis. 

b.  Der  Gegensatz  des  weiblichen  Hochsinns  und  des  weiblichen  Haus- 
gefühls in  Schillers  Teil:  1)  Ziel,  2)  Weg. 

c.  Die  Gcwaltthätigkciten  der  Habsburger  Vögte  in  der  Schweiz  nach 
Schiller  (unterschieden  nach  den  drei  Cantons). 

d.  Die  Gotheillhcit  des  Schweizer  Adels  zur  Zeit  Teils  nachgewiesen 
an  Attinghausen  und  Rudenz  :  patriotische  und  ausländische  Ge- 
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sinnung.    Oder :  wodurch  wird  Kudenz  der  Sache  seines  Vater- 
landes entfremdet?    l)  Hochmut,  2)  Ehrgeiz,  3)  Liebe, 
e.  Die  Verschwörung  auf  dem  llülli  nach  Schiller. 
Vielleicht  auch:  wie  unterscheidet  sich  der  Freiheitsgedanke   im 
Teil  von  dem  in  den  ersten  vier  Dramen  Schillers?  Oder  beschränkter: 
die  conservative  Haltung  des  Schweizer  Freiheitskampfes. 
2.  a.  Der  starke  ist  am  mächtigsten  allein:  l)  die  Kraft  wird  nicht  zer- 
streut durch  die  Rücksicht   auf  andere,  2)  vielmehr  zur  vollen 
Entfaltung  gedrängt,  weil  angewiesen  auf  sich  selbst. 

b.  Verbunden  werden  auch  die  Schwachen  mächtig :  die  V^erbindung 
j)  hebt  den  Mut,  2)  mehrt  die  Kraft.    Vgl.  Wallensfein  2  e. 

c.  Schrecklich  immer,  auch  in  gerechter  Sache,  ist  Gewalt:  l)  sie 
wirkt  zerstörend,  2)  überschreitet  Masz  und  Ziel,  3)  erzeugt 
immer  neuen  Kampf  (reizt  zum  Widerstände,  zur  Rache  usw.). 
Vgl.  oben  Wallenstein  2  h. 

d.  Früh  übt  sich,  was  ein  Meister  werden  will:  l)  der  Trieb  Zeichen 
der  Anlage;  2)  der  Dauer  der  Uebung  entspricht  die  Höhe  der 
Ausbildung. 

e.  An''s  Vaterland,  an's  theure,  schliesz  dich  an,  hier  sind  die  starken 
Wurzeln  deiner  Kraft,  d.  h.  dem  Vaterland  zu  dienen  ist  nalur- 
gemäsz:  J)  wir  verdanken  ihm  was  wir  sind;  2)  wir  linden  bei 
ihm  die  bereiteste  Unterstützung;  3)  wir  fühlen  nur  in  seinem 
Dienste  volle  Befriedigung.    Vgl.  Rudenz. 

f.  Die  schnellen  Herren  sind's,  die  kurz  regieren.    Clirie. 

Macbeth. 

1.  a.  Wie  wird  Macbeth   allmählich  zum    verzweifelten  Verbrecher? 

1)  die  Unersättlichkeit  des  Ehrgeizes  weckt  den  verbrecherischen 
Gedanken;  2)  die  Gunst  des  Augenblicks  und  die  Betäubung  des 
Gewissens  durch  verführerisches  zureden  bewirken  die  That; 
3)  aus  Furcht,  die  Frucht  des  Verbrechens  zu  verlieren,  häuft  er 
Frevel  auf  Frevel;  4)  die  Ueborzeugung  von  der  Unabänderlich- 
keit des  geschehenen  und  verblendete  Sicherheil  erzeugen  den 
verzweifelten  Trotz,  der  dem  Untergange  vorausgeht. 

b.  Die  Schuld  und  Strafe  der  Lady  tMacbeth  :  l)  ralhend  und  helfend; 

2)  Verstörtheit  des  Geistes  und  unnatürlicher  Tod  (in  liciuild  wie 
Strafe  Störung  der  Ordnung  der  Natur). 

c.  Der  Gegensatz  zwischen  Macbeth  und  l.ady  Macbeth:  l)  bei  der 
Enlwerfung  des  Mordplans;    2)   bei  der  Ausführung   desselben; 

3)  bei  der  Verantwortung  der  Folgen. 

d.  Die  poetische  Gerechtigkeit  im  Macbeth.    Vgl.  b. 

2.  a.  Warum  nennt  Macbeth    (H   4)  den  Schlaf  beilig?     1)  Unschuld, 

2)  Sclintzlosigkeit,  3)  N>'ohUliäligkeit. 

b.  \>arnm  führt  Sicherheit  den  sterblichen  zum  Untergänge?  I)  er 
vorsäumt  der  Gefahr  vorzubeugen;  2)  fordert  sie  vermessen 
heraus ;   3)  ist  Angesichts  derselben  wehrlos. 

c.  Erklärung  des  Selbstgesprächs  Macbeths  V  (j. 
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d.  Nicht  in  die  ferne  Zeit  verliere  dich!    Den  Augenblick  ergreife, 
der  ist  dein.    Vgl,  oben  Wallenstein  2  o. 


Zum  Schlusz  noch  einige  Bemerkungen.  Zuerst  machen  die  auf- 
gestellten Themen  keineswegs  den  Anspruch,  den  Stoff  völlig  erschöpft 
zu  haben.  Es  werden  sich  auszer  manchen  historischen  Aufgaben  na- 
mentlich auch  noch  manche  Sentenzen  in  den  bezeichneten  Dramen 
finden,  die  sich  zur  Behandlung  in  der  Schule  eignen.  Auch  bildet 
für  jedes  Drama  die  Erzählung  der  Fabel  des  Stücks  eine  leichte,  aber 
immerhin  dankenswerthe  Aufgabe.  Andererseits  ist  manches,  was  über 
den  Gesichtskreis  des  Schülers  hinauszugehen  schien,  bei  Seile  ge- 
lassen worden ;  dahin  rechne  ich  die  Vergleichung  der  dichterischen 
Fiction  mit  der  historischen  Wahrheit,  wozu  z.  B.  die  Charakteristik 
Wallensteins,  der  Elisabeth  und  Maria  Stuart  bei  Schiller  Anlasz  geben 
könnte:  die  Untersuchung  müsfe  sich  hier,  wenn  sie  fruchtbringend 
sein  sollte,  bis  in  die  historischen  Quellen  versteigen  und  würde  auch 
alsdann  nicht  ohne  Vertrautheit  mit  der  historischen  Kritik  zu  Ende 
geführt  werden  können. 

Ferner  ist  es  mir  wol  bewust,  dasz  die  Aufgaben  von  ungleicher 
Schwierigkeit  sind.  Hier  tritt  das  ermessen  des  Lehrers  ergänzend 
ein.  Der  Lehrer  musz  die  Kräfte  seiner  Klasse  kennen  und  wird  hier 
und  da  durch  geeignete  Fingerzeige  die  Meditation  der  Schüler  unter- 
stützen. 

Endlich  habe  ich  noch  nachzuweisen,  dasz  in  den  angegebenen 
Themen  die  oben  gestellten  zwei  Anforderungen  sich  erfüllen.  Bei  den 
historischen  Themen  ist  dieser  Nachweis  am  leichtesten.  Die  Aus- 
führung derselben  ist  dem  Schüler  möglich;  denn  sie  setzt  nur  Ver- 
ständnis und  beziehungsweises  wiederdurchgehen  des  in  der  Schule 
gelesenen  und  erklärten  Stückes  voraus.  Und  dann  schneiden  sie  die 
Compilalion  ab,  weil  Bücher,  in  denen  solche  Fragen  beantwortet 
werden,  wenn  sie  überhaupt  existieren,  nicht  in  die  Hände  der  Schüler 
zu  gelangen  pflegen.  Bei  den  philosophischen  Fragen  ist  die  Lösbar- 
keit, wie  schon  gesagt,  verschiedenartig.  Um  aber  die  Benutzung 
fremder  Hülfsmittel,  der  Lesebücher,  Stunden  der  Andacht  usw.  zu 
verhindern,  binde  man  den  Schüler  so  eng  als  möglich  an  die  Dichter- 
worte Bs  ist  etwas  anderes  wenn  ich  sage:  das  Lob  des  Krieges, 
etwas  anderes:  das  Lob  des  Krieges  nach  Schiller,  in  welch  letzterem 
Falle  die  Worte  des  Dichters  der  Ausführung  zu  Grunde  gelegt  und 
erläutert  werden  müssen.  Diese  Einschränkung  macht  überhaupt  man- 
ches, historische  wie  philosophische  Thema  erst  möglich.  Ich  kann 
einem  Schüler  eher  zumuten,  ein  Bild  der  Schillerschen  Elisabeth  als 
der  geschichtlichen  zu  entwerfen,  weil  er  eher  im  Stande  ist,  den 
engen  Rahmen  des  Dramas  zu  umspannen,  als  sich  auf  dem  weiten  Felde 
der  Geschichte  zurechtzufinden.  Selbst  da,  wo  der  allgemeine  Satz 
sich  aus  dem  Zusammenhange  ganz  herauslösen  läszt,  ist  doch  darauf 
zu  dringen,  dasz  der  concrete  Fall,  der  im  Drama  vorliegt  und  den 
Ausspruch  veranlaszt,  zur  Erläuterung  verwendet  werde. 
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üasz  schlieszlich  bei  Behandlung  solcher  Themen  eine  tiefere 
Einsicht  in  das  dichterische  Kunstwerk  gewonnen  werde,  dasz  neben- 
bei auch  an  der  Sprache  des  Dichters  die  Sprache  des  Schülers  sich 
bilde,  bedarf  keiner  weitern  Ausführung. 

Bautzen.  Dr  Röszler. 
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XXI. 

Zur  Litteratur  der  Gradus  ad  Parnassum. 


Herrn  Habenichts  Beurteilung  des  (iradus  ad  Parnassum  von 
A.  Koch  in  diesen  Jahrbüchern  1859  II  S.  573  ff.  veranlaszt  mich,  auf 
den  in  Deutschland  wie  es  scheint  auch  Männern  des  Fachs  wenig  be- 
kannt gewordenem,  vortrefflichen  "^Thesaurus  poeticus  linguae  latinae' 
von  L.  Q  nie  h  erat  aufmerk.sam  zu  machen,  der  bereits  im  Jahre  183G 
bei  L.  Hachette  in  Paris  erschienen  ist.  Mau  findet  in  demselben  keinen 
der  in  jener  Recen>ion  gerügten  Fehler,  die  aus  einem  Gradus  in  den 
andern  zu  wandern  pflegen.  Der  ^'erfasser  versichert  in  der  Vorrede, 
dasz  er  sämtliche  lateinische  Dichter  von  Livius  Andronicns  bis  auf 
Venantius  Furtunatus  für  sein  Werk  gelesen  und  ausgezogen  habe,  und 
mit  welcher  Sorgfalt  dies  gescliehen,  davon  legt  das  Werk  selbst  das 
beste  Zeugnis  ab.  Zur  Probe  mögen  die  von  Hrn  Habenich t  hervor- 
gehobenen Worte  dienen. 

Putus  wird  bei  Qu  ich  erat  richtig  als  dibracliys  bezeichnet,  auf 
Grund  der  beiden  Stellen  in  Plautus  Pseudulus  (nicht  Poenulus)  und 
Gellius  VI  5.  —  Mitcero  hat  bei  ilim  nur  langes  a  und  der  Vers:  quamvis 
maccries  tlorentes  ambiat  hortos  wird  nicht  auf  Properz ,  sondern  auf 
Prudent.  Kam.  291  zurückgeführt.  —  Von  alacris  bemerkt  Quicherat 
ausdrücklich,  dasz  die  zweite  Silbe  niemals  lang  gebraucht  wird,  und 
überhaupt  wird  die  Quantität  der  Vocale  vor  muta  cum  liquida  von  ihm 
mit  groszer  (Jenauigkeit  nachgewiesen.  —  Süäuis,  aus  Antliol.  II  p.  200 
und  Fort.  II  1,  'M)  angeführt,  und  piöpello  aus  Lucretius  werden  durch 
ein  vorgesetztes  Kreuz  verworfen.  —  Auch  Herr  Quicherat  erkennt 
die  dactylische  Form  aeneus  nicht  an  um!  bezeichnet  alifer  als  unsicher. 
—  Reßitus  ist  bei  ihm  nur  tribrachys,  mit  den  Helegen  aus  Ovid  usw.  — 
Amjuinus  wird  nicht  nur  aus  Properz  und  Pacuvius,  sondern  auch  aus 
Ovid  und  Catull  belegt,  und  der  angebliclie  Vers  des  Martialis,  der 
irthümlich  in  die  meisten  Gradus  eingedrungen  ist,  tindet  sich  bei 
(Quicherat  ebenso  wenig  als  das  bei  altlateiuischcn  Dichtern  niclit 
nachweisliche  aii/icits.  —  Die  Messung  (liiö  wird  als  selir  zweifelhaft 
bezeichnet.  —  Der  Vers  alliciunt  somnos  usw.  wird  nicht  als  \'ergiliscb, 
sondern  als  Ovidisch  angeführt  und  die  Form  <i<llfxero  ans  IMatif.  Poen. 
III  W  ,  58  beigebracht.  —  Die  Worte  (jrdtuitus  und  fortitifits-  haben  bei 
(,>u  ich  erat  dieselben  Belege  für  die  doitjKdte  Messung  des  i,  die  Herr 
Habe  nicht  beihringt.  —  Pileatus  ist  bei  ihm  ein  Difrochäus  und  die 
Stellen  aus  Catull  und  Martial  felilen  nicht.  —  Auch  Herr  Quicherat 
kennt  kein  scrupulus  oder  sniipiilosus  mit  kurzem  ii  der  ersten  Silbe, 
auch  er  führt  i7'icesi/nus  nur  mit  langem  /  an.  —  Der  Vers  des  Seneca : 
et  si  propitius  at  laineii  lentos  dcos  wird  von  Quicherat  richtig  gemes- 
sen und  ausdrücklich  auf  die  Kürze  des  o  aufmerksam  gemacht,  l'ro- 
püius  mit   langer   erster  Silbe    bei  Juvencus  l  43    ist    durch    ein    vorge- 
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setztes  Kreitz  als  verwerflich  bezeichnet.  —  Es  versteht  sich  clasz  die 
Quantität  von  Itariolor  richtig  ange.üebcn  ist.  Desgleichen  die  von 
vitupero,  die  mit  den  in  der  Recension  citierten  Stellen  und  einigen 
anderen  belegt  wird. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Bemerkungen ,  welche  sich  an  die 
Recension  des  Koch  sehen  Gradus  anschlieszen.  Sie  werden  genügen 
um  ein  AVerk,  das  auf  gründlicher,  selbständiger  Forschung  beruht  und 
seit  vierundzwanzig  Jahren  auf  dieser  Seite  des  Rheins  allgemein  an- 
erkannt ist,  der  Beachtung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  zu 
empfehlen. 

Besantfon.  H.  Weil. 

XXII. 

Mittheüungen  über  das  UnterrichtSiDesen  Englands  und  Schottlands. 
Von  Dr  J.  A.  Voigt.  Halle,  Anton.  1857.  XVI  u.  454  S.  8. 
]  Thlr  21  Sgr. 

Ist  auch  das  oben  genannte  Buch  bereits  1857  erschienen  und  die 
demselben  zu  Grunde  liegende  niehrmouatliche  Reise  im  J.  1855  ge- 
macht, so  glauben  wir  doch  mit  einer  Anzeige  desselben  nichts  über- 
flüssiges zu  thuu.  Es  kann  ja  nichts  schaden  wiederholt  aufmerksam 
zu  machen  auf  das  Unterrichtswesen  eines  Volks ,  das  wegen  seiner 
Leistungen  in  der  Geschichte  der  Menschheit  und  des  Christenthums 
mit  Recht  bewundert  wird,  wiederholt  darauf  hinzuweisen,  wie  von 
diesem  noch  immer  das  gründliche  Studium  der  klassischen  Litteraturen 
Griechenlands  und  Roms  als  die  unerläszliche  Bedingung  zur  Aneignung 
der  Klarheit  im  denken ,  eines  edlen  Geschmacks  und  eines  eben  so  in 
sich  freien ,  wie  an  den  unerschütterlichen  Grundlagen  des  Rechts  und 
der  Sitte  festhaltenden  Charakters ,  als  die  beste  Wahrung  vor  dem  ver- 
sinken in  Materialismus  und  Banausie  angesehen'  wird.  Das  vorliegende 
Buch  bietet  denn  auch  des  belehrenden  und  interessierenden  so  viel, 
dasz  wir  es  jedem  Schulmanne  zur  Leetüre  empfehlen  können ;  es  wird 
gewis  beitragen  ihn  eben  so  sehr  in  den  für  den  höheren  Unterricht 
Gott  sei  Dank!  bei  ims  noch  immer  geltenden  Grundsätzen  zu  bestärken, 
und  ihn  zu  fruchtbarem  nachdenken  über  viele  Punkte  des  Schullebens 
und  des  Erziehungswesens  Veranlassung  geben.  Es  kann  natürlich  die 
Frage  nicht  abgewiesen  werden,  in  welchem  Verhältnisse  es  zu  den 
trefflichen  Briefen  Wiese's  über  die  englische  Erziehung  stehe.  W^ir 
räumen  diesen  unbedingt  den  Vorzug  ein,  glauben  aber  dasz  jenes  zur 
Ergänzung  und  Bestätigung  willkommen  sein  wird,  indem  der  Hr  Verf. 
theils  die  eignen  Wahrnehmungen  beim  Besuche  einzelner  Anstalten, 
theils  Auszüge  aus  englischen  Werken,  Programmen,  Aufgaben  und 
manches  Detail  über  äuszerliches  mittheilt,  worauf  Wiese  nach  der 
Natur  seiner  Schrift  nicht  so  ausführlich  eingehen  konnte.  Interessant 
ist  für  den  Ref.  besonders  das  gewesen,  was  er  über  die  Umfänglichkeit 
und  Gründlichkeit  der  Bekanntscliaft  mit  der  heiligen  Schrift,  welche 
in  den  englischen  Schulen  nicht  allein  bei  den  künftigen  Theologen, 
sondern  bei  jedem  Zöglinge  erstrebt  wird,  entnehmen  konnte,  da  er 
glaubt  dasz  die  deutschen  Religionslehrer  manches  daraus  sich  zu 
Nutzen  machen  sollten ,  namentlich  das  halten  auf  die  Kenntnis  des 
sachlichen.  Zu  bedauern  ist,  dasz  der  Hr  Verf.  dem  Werke  nicht  eine 
sorgfältigere  Bearbeitung  gewidmet  hat.  Wir  wollen  die  mislichen  Ver- 
hältnisse, welche  er  in  der  Vorrede  erwähnt,  obgleich  wir  deren  Natur 
nicht  kennen,  gern  als  Entschuldigungsgrund  gelten  lassen,  müssen  aber 
gleichwol  die  Wirkung  bedauern.  Wir  meinen  nicht  dasz  die  Notizen 
oft    gerade    so    mitgetheilt    werden ,    wie   sie   im   Augenblicke   gemacht 
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wurden,  da  der  Leser  vielleicht  dadnreli  mehr  den  unmittelbaren  Ein- 
druck empfangt,  auch  nicht  die  hier  und  da  eingestreuten  nicht  zur 
Sache  gehörenden  Digressionen,  in  deren  einigen  man  freilich  die  Tiefe 
der  Auffassung  vermiszt  —  denn  man  nimmt  solche  nicht  ungern  mit 
in  den  Kauf  — ,  aber  weit  störender  ist  der  Mangel  an  Vermittlung  der 
Gegensätze.  Wer  z.  B.  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  zuerst  die 
Schattenseiten  gelesen  hat,  wird  sich  gewis  wundern  dann  die  Licht- 
seiten in  einer  Weise  hervorgehoben  zu  finden,  die  jene  wesentlich 
aufhebt  oder  doch  entgegengesetzte  Ansichten  als  im  Volke  verbreitet 
voraussetzt.  Die  Rückblicke  auf  Zustände  in  deutschen  Landen  und 
Schulen  erscheinen  uns  nicht  ganz  frei  und  müste  man  mindestens  bei 
manchen  eine  Begründung  wünschen,  wie  z.  B.  für  die  Behauptung 
S.  345  oben,  dasz  jede  deutsche  Prima  gewis  manchen  enthalte,  der 
ähnliche  grammatische  Fehler  mache,  wie  der  Schüler  in  Mill  Hill.  Offen- 
bar versehen  ist  der  Ausdruck  S.  282  'was  längst  nicht  mehr  brauchbar 
ist'  für  ''gebräuchlich',  und  S.  280  musz  man,  da  vom  Jahre  14-10  die 
Kede  ist,  für  'Verbreitung  protestantischer  Ansichten'  nothwendig  'ketze- 
rischer' erwarten.  Dasz  der  Verf.  den  starken  Genetiv  der  Adjective 
vor  Substantiven  oft  schreibt,  wo  der  Sprachgebrauch  die  schwache 
Form  eingeführt  hat,  ist  vielleicht  ein  zu  weit  getriebener  Purismus. 
Druckfehler  finden  sich  in  noch  weit  gröszerer  Anzahl,  als  die  im  Ver- 
zeichnis verbesserten.  Üietsck. 

XXllI. 

Melan  chthon ^  praeceptor  (jcrmaniae.  Eine  Detdschr/ft  zur  drit- 
ten Säcularfeier  seines  Todes  von  Dr  ph.  Ad.  Plane/,.,  Diac. 
zu  Heidenheim.    Nördlingen  ,  Beck.  1860.    VIII  u.  183  S.  8. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  das  Verhältnis  seiner  Schrift  zu 
verwandten  Arbeiten,  über  den  Plan  und  die  (Quellen  (S.  1  —  8)  erzählt 
der  Hr  Verf.  Melanchthons  Leben  (S.  D — 4Gj  und  charakterisiert  darauf 
(S.  46 — 85)  seine  litterarischen  Arbeiten,  und  zwar  1)  die  theologisch- 
kirchlichen, die  er  in  eigeuthümliche,  zum  Theil  im  Gegensatz  zu  T^utlior 
ausgeführte,  und  im  Einklang  mit  Luther  vollendete  theilt,  2)  die  huma- 
nistischen. Der  3e  Abschnitt  (S.  8(3—154)  stellt  Melauclithons  Bildungs- 
ideal, nachgewiesen  aus  seinen  Sclu-iften  und  an  seiner  eignen  l'ersun- 
lichkeit,  dar.  Ein  Anhang  (S.  155 — 183)  bringt  den  Abdruck  von  neun 
Briefen  Mtlanclithons  [S.  IGÜ  Z.  14  v.  o.  ist  'nobis'  für  'vobis'  wol  nur 
ein  Druckfeiiler,  doch  habe  ich  auch  an  einigen  anderen  Stellen  über 
die  Sorgfalt  des  Abdrucks  Bedenkon].  lief,  glaubt  niclit  etwas  irriges 
zu  thun,  wenn  er  die  Schrift  bestens  empfiehlt  und  nicht  allein  die 
fleiszige  und  taktvolle  Benützung  der  <^>uellen,  sondern  aucli  die  vor- 
urteilsfreie und  gerechte  Würdigung  jlelanchtlions  und  seiner  Zeltge- 
nossen rühmt.  Ich  möchte  wol  wünschen,  dasz  Luthers  Grüsze  mehr 
Ins  Licht  gestellt  wäre,  aber  der  llr  Verf.  übergeht  die  ScJnväolien 
Melanchthons  keineswegs  mit  Stillschweigen  und  gibt  dadurch  den  Be- 
weis, wie  der  letztere  ohne  jenen  nie  im  Stande  gc\vesen  wäre  die 
Kirche  neu  zu  erbauen.  Worin  die  wahre  liedentnng  Mcl.'uiohthons  für 
seine  und  für  alle  folgenden  Zeiten  bestanden,  das  ist  im  ganzen  klar 
und  richtig  herausgestellt.  In  seiner  frühesten  Wirksamkeit  ersclieint 
derselbe  nur  als  Humanist,  zwar  weit  entfernt  von  dem  heidnisciien 
AVesen  der  Italiener,  über  das  der  Hr  Verf.  S.  132  fl'.  viel  gutes  bei- 
bringt, und  mit  sittlicher  Ilerzensreinheit,  so  wie  einem  ernsten  reli- 
giösen, ja  kirchliciien  Zuge,  aber  doch  noch  befangen  in  der  l'eber- 
schätzung  weltlicher  Wissenschaft.  Seine  Antrittsrede  in  Wittenberg 
(vgl.  S.  86  ff.)  betrachtet  sie  bereits  als  Mittel,  um  die  ewige  Wahrheit 
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uns  den  lauteren  Quellen  zu  schöpfen,  jiber  dasz  ihm  erst  hier  das  wahre 
Licht  Jiufgieng,  wie  gewalti^^  er  von  Luthers  Gon.st  ergriffen  und  fortge- 
rissen ward,  beweist  der  1521  ausgesprochene  scharfe  Tadel  gegen  die 
Philosophie  (S.  92  f.).  Bedenken  wir,  welche  Stellung  Erasmus  zur 
Reformation  einnahm,  so  werden  wir  die  volle  Hingabe  des  Herzens 
und  Geistes  an  das  Evangelium  in  ihrer  ganzen  Grösze  würdigen;  schon 
als  bloszes  Zeugnis  wäre  sie  eine  F(5rderung  der  Reformation  gewesen, 
aber  welchen  thatsächlichen  Beistand  hat  sie  Luthern  veri-chafft?  Wie 
dankbar  gegen  Gott  erkennt  diesen  der  grosze  Reformator  an  ,  wie  be- 
trachtet er  Melanchthon  als  ein  Werkzeug,  das  zur  Aufrichtung  der 
Kirche  ihm  nothwendig  sei!  Diese  Hingabe  an  das  Evangelium  ist  für 
Melanchthon  nicht  ohne  Kämpfe  gewesen.  Wie  viel  seines  Herzens 
Neigungen  ihm  zu  schaffen  machten,  erkennen  wir  aus  jener  Aeuszerung 
von  einer  deformis  servitus  nach  Luthers  Tod  (vgl.  S.  121))  ,  erkennen 
wir  aus  den  zahlreichen  Klagen  über  die  Geschäfte  und  H;indel,  in 
welche  er  verwickelt  worden,  erkennen  wir  aus  den  offenen  Bekennt- 
nissen von  Schwächen  und  Fehlern,  die  er  sich  zu  Schulden  gebracht. 
Statt  auf  die  Differenzen  mit  Luther  und  die  dogmatischen  Abweichungen 
von  diesem  hinzuweisen  und  ihn  zum  Vertreter  von  theologischen  Rich- 
tuno-en  der  Neuzeit  zu  machen ,  musz  man  vielmehr  die  zweifellose 
Anerkennung  von  Luthers  Superiorität,  das  treue  festhalten  an  dem 
von  ihm  aus  Gottes  Wort  gelegten  Grunde,  das  immer  wieder  errungene 
und  auch  im  Tode  bewährte  Bekenntnis  zur  evangelischen  Wahrheit 
hervorheben  ,  um  volle  Gerechtigkeit  zu  üben.  Wie  man  ferner  Luther 
Unrecht  thut,  wenn  man  seinen  zufahrenden  Feuereifer  darstellt,  ohne 
die  Ueberwindung  und  Mäszigung,  die  er  sich  oft  abgerungen,  iu  An- 
schlag zu  bringen,  so  beurteilt  man  Melanchthon  nicht  gerecht,  wenn 
man  seine  Schüchternheit,  Unentschlossenheit ,  Nachgiebigkeit  betont 
und  nicht  dagegen  die  Opfer  stellt,  welche  er  diesen  seinen  Charakter- 
eigenschaften zum  Trotz  für  die  Sache  des  Evangeliums  brachte;  ja  ich 
glaube  sein  ganzes  Verhalten  nach  Luthers  Tod  erscheint  erst  dann  in 
rechtem  Lichte,  wenn  man  es  als  einen  Kampf  zwischen  der  Pflicht 
und  der  Natur  betrachtet;  man  wird  dann  manche  Siege  über  sich 
selbst  wahrnehmen,  wo  man  sonst  nur  Halt-  und  Rathlosigkeit  erkennt. 
Wie  ihm  nichts  in  seinem  Leben  mehr  Leiden  zugezogen  hat,  als  dasss 
man  von  ihm  dasselbe  forderte  was  Luther  geleistet,  so  führt  es  auch 
jetzt  nur  zur  Verkennung  seines  Wesens,  wenn  man  sein  emporringen 
an  Luther,  weil  es  nicht  völlige  Gleichheit  erreichte,  zu  wenig  beachtet, 
während  auf  der  anderen  Seite  der  Luthers  Grösze  nicht  begreift, 
welcher  ihm  vieles  von  Melanchthon  eingeimpft  sehen  möchte ;  versteigt 
sich  doch  mancher  wohldenkende  zu  der,  um  mich  nicht  stärker  aus- 
zudrücken, ganz  unhistorischen  Behauptung,  Luther  und  Melanchthon 
hätten  zu  e'inem  Mann  zusammengeformt  werden  müssen.  Das  Ver- 
hältnis der  beiden  Männer  zu  dem  groszen  Werke,  für  das  sie  von  Gott 
ausersehen  waren,  springt  hinlänglich  schon  dadurch  in  die  Augen,  dasz 
Melanchthon  nie  predigte  und  nicht  deutsch  schrieb.  Luthers  Thätig- 
keit  umfaszt  eben  das  ganze  Volk,  hoch  und  niedrig,  vornehm  und  ge- 
ring, gebildet  und  ungebildet;  Busze  und  Glauben  verkündend,  zer- 
schm'etrernd  und  erbauend  tönt  seine  Predigt  verständlich  in  jedes 
Herz,  sein  Wort,  Gottes  Wort,  durchdringt  und  beherscht  den  ganzen 
Dom  der  Kirche;  Mclanchthons  wirken  gilt  dem  kleinen  Kreise,  den 
künftigen  Führern  und  Lenkern  des  Volks ;  der  Hörsaal ,  die  Schule  ist 
sein  Arbeitsfeld.  Während  Luther  kräftig  und  gewaltig  das  weite  Feld 
durchfurcht  und  wie  ein  Frühregen  in  sein  innerstes  dringt,  fährt 
Melanchthon  —  nach  jenes  eignen  Worten,  die  der  Hr  Verf.  gar  schön 
als  Motto  seiner  Schrift  vorgesetzt  —  säuberlich  und  stille  daher,  baut 
und   pflanzt  und    begeuszt    mit   Lust,  nachdem    ihm  Gott   gegeben  seine 
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Gaben  reichlich.  Luther  hat  —  mit  einem  Worte  —  die  Kirche ,  Me- 
lanchthon  die  Kirchenschnle  zum  Arbeitsgebiet.  Wir  haben  es  oben 
als  seine  erste  Thal  bezeichnet ,  dasz  er  sicli  und  seine  Wissenschaft 
dem  Evangelium  beugte  und  dadurcli  von  dessen  Tauglichkeit  über  alles, 
selbst  die  höchste  menschliche  Bildung,  Zeugnis  ablegte,  sein  zweites 
unbestrittenes  Verdienst  ist ,  dasz  er  die  AVissenschaft  und  die  Schule 
in  den  Dienst  des  Evangeliums  stellte.  Wenn  wir  wissen  dasz  er  Luthern 
viele  Dienste  geleistet ,  so  dürfen  wir  es  wiederum  als  ein  Verdienst 
dieses  ansehen,  dasz  er,  nachdem  er  es  vor  dem  Evangelium  gering- 
schätzen gelernt  hatte,  sich  zu  jener  Geistesklarheit  hindurcharbeitete, 
die  dem  menschlich  wahren  und  schönen  die  rechte  Stellung  zur  gött- 
lichen Wahrheit  anweist,  die  ihm  das  einzige  verklärende  Licht  zuführt 
und  es  jenem  zu  dienen  zwingt.  Der  Ausbau  jener  allseitigen  Geistes- 
bildung, deren  das  Rüstzeug  der  Kirche  nicht  entbehren  kann,  der 
echten  christlichen  Humanität,  des  evangelischen  Gymnasiums  war  vor- 
zugsweise die  Mission,  die  Melanchthon  bei  der  Reforjuation  zu  erfüllen 
hatte,  und  ist  der  Segen,  den  er  den  nachkommenden  Geschlechtern 
hinterlassen  hat.  Dies  vorzugsweise  ins  Aiige  gefaszt  zu  haben,  Me- 
lanchthon als  den  praeceptor  Germaniae  —  bezeichnender  wäre  der  Zu- 
satz ''evangelisch'  gewesen  —  dargestellt  zu  haben,  dies  ist  ein  Ver- 
dienst des  Herrn  Verfassers.  Die  württembergischen  evangelischen 
Seminare  sind  dem,  was  Melanchthon  in  Luthers  Geiste  ausoebiklet, 
am  treuesten  und  ähnlichsten  geblieben.  Durch  längeres  verdienstliches 
wirken  an  einem  derselben  war  Hr  Dr  Planck  recht  befähigt  zur 
Lösung  dieser  Aufgabe.  Wir  danken  ihm  für  das,  was  er  uns  geboten, 
möchten  aber  den  Wunsch  aussprechen,  dasz  etwas  ausführlicher  auf 
die  schola  privata  Mclanchthons  eingegangen  wäre,  da  diese  die  i>aoda- 
gogischcn  Ansichten  desselben  in  praktischer  Durchführung  und  also 
am  klarsten  und  vollständigsten  zeigt  —  eine  Lücke,  welche  durch 
Koch:  Philipp  Mclanchthons  schola  privata.  1859,  ausgefüllt  ist  (vgl. 
oben  S.  168,  wo  der  Name  verdruckt  ist).  Dietsch. 

XXIV. 

Von  der  im  ersten  Hefte  dieses  Jahrgangs  durch  uns  angezeigten 
Encyclopädie  des  gesamten  Unterrichtswesens  liegt  uns  das 
Doppelheft  (14.  u.  15.  II.  I5d  S.  289—480)  vor.  Der  Artikel  Erzie- 
hungsprincipien  von  Palm  er  ist  eine  ungemein  klare  und  übersicht- 
liche, überall  die  Wahrheit  kräftig  vertretende  Darstellung.  Der  Arti- 
kel Erziehungstalent,  Takt  von  G.  l?aur  gibt  viel  belehrendes.  Unter 
Ethik  entwickelt  Palm  er  den  Begriff  der  christlichen  lUhik  mit  voll- 
ständiger Berücksichtigung  der  philosophischen  Ansicliten  und  gibt  so 
dem  Pädagogen  eine  feste  und  sichere  Grundlage.  Exposition,  wofür 
wir  in  Norddeutschland  Erklärung  der  Schriftsteller  sagen  würden  ,  ist 
bündig  aber  erschöpfend  von  Bäum  lein  behandelt.  Der  Artikel  Fa- 
brikschulen von  Halm  (Pfarrer  in  Iloslach)  hätte  wol  einer  eingehen- 
deren Behandlung  und  der  Herbeiziehung  von  mehr  Material  aus  deut- 
schen Fabrikdistricten  (z.'B.  Königreich  Sachsen)  bedurft.  Sehr  werfh- 
vollc  biographische  Aufsätze  sind  Falk  von  M  <>  1  1  e  r  (in  Göttingen), 
Felbiger  von  Eisenlohr  (S.  319  in  d.  Mitte  ist  17()1  ein  Druckfehler 
für  1774.  Die  Bedeutsamkeit  dieses  katliol.  Scluilr(M'<>rmcrs  des  vorigen 
Jahrhunderts  ist  bis  jetzt  noch  wenig  bekannt  gewesen),  Felleuberg  von 
Ilirzel,  Fcnelon  von  Kämmel,  Fichte  von  Seh  rader  (einige  cha- 
rakteristische Züge  aus  seiner  .lugcndzcit  hätten  wir  hinzugethan  ge- 
wünscht), Flattich  von  Völtcr,  Francke  von  Kramer  (die  beiden 
letzteren  ganz  besonders  zu  omi)fehlen).  Familie,  Faniiliengeist,  Fami- 
liensinn von  Palmer  sollte  nicht  allein  von  Pädagogen  gelesen  worden, 
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sondern  in  weiteren  Kreisen  Verbreitung  finden.  Ferien  liat  Kümmel 
iu  recht  besonnener  und  umsichtiger  Weise  behandelt.  Jiei  dem  Artikel 
Fertigkeit  von  Eisenloh r  haben  wir  ein  tieferes  eingehen  in  die  für 
die  Gymnasien  so  wichtige  Frage,  wie  weit  und  durch,  welche  Mittel 
sie  in  den  alten  Sprachen  zu  erreichen,  vermiszt.  Die  Hauptgesichts- 
punkte gehörten  unbedingt  hierher.  Auch  dem  Artikel  Festigkeit  von 
Grube  hatten  wir  bei  Anerkennung  vieles  darin  enthaltenen  guten  und 
trefflichen  doch  eine  tiefere  wissenschaftliche  Behandlung  gewünscht. 
Fleisz  von  Deinhardt  empfiehlt  sich  durch  philosophische  Schärfe. 
Formenlehre  (S.  403  ist  für  Hugo  von  Bohn  zu  lesen  Böse)  ist  von 
O.  Fischer  (in  Ulm)  mit  eben  so  groszer  Sachkenntnis,  wie  pädago- 
gischem Tacte  behandelt.  Fortbildung,  für  verschiedene  Kreise  von 
Bäumlein  und  Schurig  dargestellt,  bietet  viel  anregendes.  Bei  dem 
Artikel  Fortschritt  von  A.  Lange  vermiszt  Eef.  allerdings  ein  tieferes 
eingehen,  namentlich  auf  die  so  bedeutsame  Frage,  ob  wirklich  ein 
steter  Fortschritt  der  Menschheit  im  ganzen  erfolge  (wobei  Roth  kl. 
Sehr.  I  22  zu  berücksichtigen  war).  Einem  groszen  Theile  der  deut- 
schen Lehrerwelt,  glauben  wir,  mangelt  leider  noch  immer  die  so  noth- 
wendige  Klarheit  über  die  verführerische  und  gleisznerische  Lüge,  die 
sich  an  jenes  Schiboleth  knüpft,  obgleich  wir  nicht  verkennen,  dasz 
die  EncyclopäJie  als  ganzes  wesentlich  dazu  beitragen  musz  richtigere 
und  bessere  Vorstellungen  zu  verbreiten.  In  Fragen  und  Antworten  von 
Thilo  finden  wir  viel  gutes,  doch  hat  es  uns  Wunder  genommen,  dasz 
Scheiberts  treffliche  Abhandlungen  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Frage  in  der  pädagogischen  Revue  nirgends  erwähnt  und  berücksichtigt 
sind.  Der  zuletzt  (S.  440 — 480)  begonnene,  sehr  ausführliche  Artikel 
über  Frankreich  hat  unserem  erachten  nach  einen  wesentlichen  Vorzug 
in  der  Nachweisung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  der  Unterricht 
zum  gesamten  Charakter  des  Volks  und  Lebens  steht.  Es  erübrigt  nur 
noch,  auch  in  diesem  Doppelheft  die  ergänzende  und  berichtigende 
Thätigkeit  der  Redaction  dankbar  anzuerkennen  und  dem  ganzen  Unter- 
nehmen den  gesegnetsten  Fortgang  zu  wünschen.  Dielsch. 


XXV. 

Die  französische  Revolution  und  das  Kaiser thum  Napoleons  I.  Ge- 
schichtliche Uehersicht  der  Zeil  von  1789—1815.  Von  Dr  Ludw. 
Stacke  (ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Rinteln).  Oldenburg,  Stalling 
1860.  (XII  u.  647  S.  8  nebst  einer  Stammtafel). 

Der  Hr  Verf.  hat  sich  durch  seine  Erzählungen  aus  der  Geschichte 
des  Mittelalters  in  biographischer  Form  (18.i7  in  demselben  Verlage  in 
zweiter  Auflage  erschienen)  verdient  gemacht ,  indem  er  der  Jugend  ein 
durch  P^änfachheit  und  Frische  der  Darstellung  sich  auszeichnendes,  an 
Belehrung  und  Anregung  reiches  historisches  Lesebuch  geboten  hat.  In 
dem  vorliegenden  Werke  unternimmt  er  ein  umfassendes  zusammenhan- 
gendes Gemälde  vor  den  Blicken  oberer  Gymnasialschüler  iind  des 
gröszeren  gebildeteren  Publicums  zu  entrollen.  Dasz  eine  Darstelhrng 
jener  denkwürdigen  und  folgereichen  Zeit  gerade  jetzt,  wo  einerseits 
die  Tendenzen  derselben  von  neuem  fürchterlich  bedrohend  auftreten, 
andererseits  die  begeisternden  Thaten  der  Abwehr  und  Befreiung  mehr 
und  mehr  dem  Bewustsein  und  der  unmittelbaren  Erinnerung  des  deut- 
schen Volks  entschwinden,  ein  Bedürfnis  sei,  da  zumal  der  Gymnasial- 
unterricht nur  selten  auf  jene  Periode  ausführlicher  einzugehen  im 
Stande  ist,  darüber  wird  wo!  jedermann  einverstanden  sein,  um  so  mehr 
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als  die  vorhandenen  Bücher  entweder  weg:en  ihres  groszen  Umfangs 
schwerer  zugünglich  oder  wegen  der  Festhaltung  gewisser  Standpunkte, 
die  an  sich  ganz  berechtigt  sind,  manche  auch  wegen  gar  keines  solchen 
für  eine  vollständige  Orientierung  nicht  ganz  genügend  sind.  Wir  müs- 
sen zuerst  den  Fleisz  des  Hrn  Verf.  rühmend  anerkennen,  da  er  die 
Thatsachen  aus  den  oft  ziemlich  verworrenen  Berichten  und  Darstel- 
lungen in  klaren  Umrissen  herausgestellt  und  das  unsichere  oder  doch 
nicht  vollständig  constatierte  von  dem  sichern  und  gewissen  geschieden 
hat.  Warum  er  den  Kreis  seiner  Hülfsniittel  absichtlieh  beschränkt  habe, 
kann  freilich  Ref.  nicht  wissen,  keinesfalls  aber  würde  neben  den  S.  VII 
genannten  die  Benützung  von  Werken,  wie  v.  Sybel:  Geschichte  der 
Revolutionszeit  von  1789 — 1795  (Düsseldorf  1853),  Zinkeisen;  der  Jako- 
biner-Klub (Berlin  1852),  Diezel:  Frankreich,  seine  Elemente  und  ihre 
Entwicklung  (Stuttgart  1853),  der  preisgekrönten  Darstellung  der  Kriege 
vom  General  v.  Höpfner,  Droysens  York  und  Pertz's  Freih.  von  Stein, 
ohne  Nutzen  geblieben  sein.  Wir  müssen  ferner  die  anschauliche  und 
lebendige  Schilderung  der  Ereignisse  und  ihres  Verlaufes  loben  und 
können  nicht  anders  als  das  Buch  empfehlen  ;  indes  wird  uns  der  Herr 
Verf.,  der  sich  sonst  als  Bemerkungen  anderer  freundlich  aufnehmend 
und  beachtend  bewiesen,  nicht  verübeln,  wenn  wir  einige  Ausstellungen 
machen.  Zuerst  vermissen  wir  in  der  Einleitung  eine  hinlängliche  Be- 
rücksichtigung der  Bildungszustände  und  Entwicklungsvorh,'iltni.«se  Eu- 
ropas im  18.  Jahrhundert,  und  zwar  in  doppelter  Hinsicht,  einmal  weil 
dadurch  allein  die  französische  Revolution  nicht  vereinzelt,  sondern  nur 
als  der  grellste  und  am  meisten  sich  überstürzende  Ausbruch  einer 
überall  vorhandenen  Bewegung  und  liichtung  erscheint,  sodann  weil 
sich  nur  dann  das  anfängliche  begeisterte  Verhalten  edler  und  groszer 
Männer  zur  Revolution,  noch  weit  mehr  aber  die  Aufnahme  derselben 
bei  den  Völkern  und  die  ungemeinen  schnellen  Fortschritte  der  franzö- 
sischen Waffen  erklären  lassen.  In  Bezug  auf  das  erstere  haben  wir 
selbst  den  Einllusz ,  welchen  die  Losreiszung  Nordamerikas  auf  die 
französische  Revolution  geübt  hat,  den  man  in  der  That  nicht  gering 
anzuschlagen  berechtigt  ist,  nicht  gebührend  gewürdigt  gefunden.  Eben 
so  vermissen  wir  am  Schlusz  eine  Andeutung  über  die  Folgen,  welche 
ans  der  französischen  Revolution  und  dem  ihr  gefolgten  Kaiserthum  und 
dessen  endlichen  Sturz  hervorgegangen  sind.  Vielleicht  wird  eingewen- 
det, der  Herr  Verf.  habe  nur  eine  Darstellung  des  geschichtlichen  Ver- 
laufs beabsichtigt ,  eine  pragmatische  oder  reflektierende  Betrachtung 
vom  weltgeschichtlichen  Standpunkte  ans  ihm  fern  gelegen;  allein  da 
das  Buch  eine  unvermeidliche  Lücke  des  Gymnasialunterrichts  ausfüllen 
und  bei  dem  gröszeren  Publicum  Kenntnis  und  Verständnis  jener  Zeit 
verbreiten  helfen  soll,  so  glauben  wir  uns  zu  den  gemachten  Forderun- 
gen berechtigt.  Von  ganz  gleichem  Gesichtspunkte  geht  unsere  zweite 
Ausstellung  aus.  Da  das  Buch  doch  gewis  dem  lernen,  nicht  einer 
flüclitigen  Unterhaltung  dienen  will,  so  sollten  unserer  Ansicht  nach 
zusammenfassende  ITebersichten  häutiger  und  in  bestimmterer  Form  vor- 
kommen. Es  gehört  schon  ein  ziemlich  fortgeschrittener  und  geübter 
Geist  dazu,  aus  einer  zusammenhangenden  Darstellung  die  Hanjitpunkte 
herauszulinden,  noch  mehr  sie  als  ein  geordnetes  Ganzes  znsaunnenzu- 
stellen  und  einzuprägen.  Ka])itel  und  Ucbcrschriften  genügen  dazu  nicht 
vollkommen.  Die  Leetüre  von  des  Herrn  Verf.  Buch  wird  gewis  nicht 
ohne  Nutzen  bleiben;  der  aufmerksame  licser  wird  anschauliche  Bilder 
gewinnen,  sein  Gemüt  wird  zu  edeln  Empfindungen  und  zum  Absclieu 
und  Grauen  vor  der  Irreligiosität,  Unslttlichkeit,  Lasterhaftigkeit  hinge- 
rissen, sein  Geist  auf  das  wahre  und  gute  hingelenkt  werden,  aber  zur 
Gewinnung  eines  festen  und  sicheren  historischen  wissens  würde  es  weit 
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terricht  tap:täglich  iilitliigt  —  und  den  Unterriclit  wollte  doch  der  FTerr 
Verfasser  einigermaszen  ersetzen  — ,  mehr  und  sorgfältiger  Gebrauch 
gemacht  worden  wäre.  Wir  fürchten  ferner  nicht  misverstanden  zu 
werden,  wenn  wir  aussprechen,  der  Herr  Verf.  scheine  uns  in  der  fran- 
zösischen Revolution  des  allerdings  unendliche  Schwierigkeiten  bieten- 
den Stoffes  nicht  vollständig  Meister  geworden  zu  sein.  Es  ist  nur  ein 
scheinbarer  Vortheil,  wenn  nach  Pütz's  Vorgange  zuerst  in  21  Capiteln 
die  innere  Entwicklung  der  Revolution  bis  zur  Reaction  nach  Robes- 
pierres  Sturz  dargestellt,  dann  der  Krieg  der  ersten  Coalition  von  1792 
— 1797  erzählt  wird.  Denn  die  äuszeren  Angelegenheiten  haben  auf  die 
inneren  einen  so  mächtigen  und  bestimmenden  Einfiusz  geübt,  dasz  man 
diese  ohne  jene  nicht  genügend  verstehen  kann.  Hat  es  schon  an  und 
für  sich  etwas  miszliches  fortwährend  auf  dasjenige  hinweisen  zu  müs- 
sen, was  erst  viel  später  zur  Veranschaulichung  kommt,  so  wird  dies 
noch  viel  gröszer,  wenn  das  letztere  einer  zusammenhangenden  Dar- 
stellung nicht  einmal  sehr  bedarf;  es  wird  aber  nicht  leicht  jemand 
behaupten  wollen,  der  erste  Coalitionskrieg  erfordere  durchaus  eine  Dar- 
stellung im  Zusammenhange  seiner  einzelnen  Operationen.  Das  Bild 
der  französischen  Revolution  wird  in  der  That  viel  klarer,  wenn  man 
die  Kriegsbegebenheiten  in  ihre  Erzählung  einwebt.  Ref.  hat  dies  in 
seinem  Lehrbuche  nach  reifücher  Ueberlegung  gethan ,  ob  mit  Recht 
mnsz  er  andern  zu  beurteilen  überlassen,  doch  glaubt  er,  dasz  der  Herr 
Verf.  sich  selbst  überzeugen  wird ,  eine  grözere  Berücksichtigung  des 
Kriegs  in  den  einundzwanzig  ersten  Kapiteln  werde  dienlich  sein.  Um 
aber  unsere  obige  Ausstellung  noch  weiter  zu  begründen,  wählen  wir 
den  Anfang  des  XI  Cap.  S.  82.  'Die  Nationalversammlung  hatte  weder 
den  gehörigen  Willen  noch  auch  die  rechte  Kraft,  den  Gräueln  der  Sep- 
tembertage Einhalt  zu  thun,  da  alle  Gewalt  in  den  Händen  des  Bürger- 
raths  lag  [In  Betreff  des  Willens  niusten  die  einzelnen  Parteien  noth- 
wendig  geschieden  werden  I.  Die  Bevollmächtigten  desselben  bereisten 
die  Armeen  und  ertheilten  den  Generälen  Befehle;  andere'  hatten  den 
Auftrag,  alle  verdächtigen  zu  verhaften  [wessen  verdächtig?  und  sollte 
dies  nur  in  Paris  geschehen  oder  bei  den  Armeen  oder  in  den  Provin- 
zen? Das  erstere  kann  man  indes  wol  aus  dem  folgenden  schlieszen]. 
Zu  jeder  Stunde  des  Nachts  brachen  die  Trabanten  Robespierres,  Dan- 
tons und  Marats  in  die  Häuser  [doch  wol,  wo  sie  verdächtige  vermu- 
teten] und  schleppten  die  Bewohner  in  die  Gefängnisse,  ohne  den  min- 
desten Grund  anzugeben  oder  ihnen  zu  sagen ,  was  sie  zu  gewärtigen 
hätten.  Es  war  offenbar,  dasz  die  Nationalversammlung  der  steigenden 
Macht  des  Jacobinisums  das  Feld  räumen  muste  [S.  75  ist  bereits  er- 
zählt, dasz  am  10.  August  die  Wahlen  zum  Nationalconvente  bis  zum 
23.  September  angeordnet  worden.  Sollte  es  vielleicht  heiszen:  dasz 
die  bisherigen  Mitglieder  der  Nationalversammlung  bei  den  Wahlen  zum 
Convent  den  Jacobinern  itnterliegen  würden  ?  Denn  passt  das  folgende 
nicht].  Da  aber  die  Girondisten  dem  äuszeren  Ansehen  nach  noch  im- 
mer das  Uebergewicht  besaszen ,  so  wurden  sie  fast  alle  durch  die  Wahl- 
versammlungen der  Provinzen  zu  Abgeordneten  des  Convents  gewählt, 
die  Mitglieder  der  gesetzgebenden  Nationalversammlung  waren  selbst- 
süchtig genug  gewesen ,  sich  das  Recht  der  Wiedererwählung  vorzube- 
halten [Wähltr'n  die  Wahlcollegien  der  Provinzen  nach  dem  äuszeren 
Ansehen  des  Uebergewichts  ?  Es  war  zu  sagen,  dasz  die  Anhänger  des 
Königthuras  vom  Nationalconvent  ausgeschlo.'isen  blieben,  die  Girondi- 
sten aber,  weil  sie  dessen  Abschaffung  betrieben,  wieder  gewählt  wor- 
den, doch  nun  im  Berge  die  gefährlichsten  Widersacher  fanden.  Wie 
fährt  aber  der  Hr  Verf.  fort  ?].  Die  AVahlen  fanden  in  den  Tagen  der 
Septembermorde  statt.  Während  sich  die  rechtschaffnen  Bürger  nicht 
daran  betheiligten  — ,  spielte  der  Pariser  Pöbel  die  Hauptrolle  und  eine 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen.  247 

Menge  der  heftigsten  Jacobiner  wurde  gewählt,  zuerst  Kobespierre, 
dann  der  schcuszliche  Marat'.  Wir  sind  überzeugt,  der  Herr  Verf.  wird 
gewis  hier  unsere  Bedenken  selbst  theileii,  so  wie  auch,  dasz  S.  85 
^um  des  Feindes  willen'  mindestens  nicht  ganz  klar,  dasz  man  S.  89 
bei  ''ob  man  ihm  ein  Eecht  einräumen  wolle,  welches  dem  gemeinsten 
Veibrecher  nicht  versagt  wird'  einen  Zusatz  erwartet  wie  'von  keinem 
Gerichte'  oder  ^iu  keiner  Gesetzgebung',  dasz  S.  93  zwischen  dem 
Satze  'das  Gebrüll  des  Pöbels  wirkte  erschütternd  auf  manche  der  aus- 
gezeichneten Glieder  der  Gironde'  und  dem  folgenden  'dennoch  als  — ' 
kein  rechter  Zusammenhang  ist,  dasz  man  S.  203  sich  von  den  Worten 
'die  Aufhebung  der  geistlichen  Herschaft  des  Papstes'  etwas  überrascht 
fühlt.  In  der  am  Schlusz  des  Buchs  gegebenen  Genealogie  des  Hauses 
Bonaparte  vermiszt  man  das  Geburtsjahr  des  jetzigen  Kaisers  ungern. 
Endlich  wollen  wir  hier  nicht  bergen,  dasz  solche  Behauptungen,  wie 
S.  97  über  Ludwig  XVI:  '  M^illenskraft  und  planmäsziges  handeln  wür- 
den die  Revolution  in  andere  Bahnen  gelenkt  und  ihm  Krone  und  Le- 
hen erhalten  haben',  uns  immer  gewagt  erscheinen.  Denn  wer  kann 
wissen,  ob  nicht  bei  Energie  Ludwigs  vielleicht  die  Sache  nur  beschleu- 
nigt und  ein  blutiger  Kampf  erzeugt  worden  wäre,  ob  nicht  dennoch 
eine  gleich  schreckliche  Katastrophe  auf  anderem  Wege  eingetreten  sein 
würde?  Um  der  Gerechtigkeit  Avillen  sind  wir  verpflichtet  auszusprechen, 
dasz  unsere  Ausstellungen  sich  nur  auf  einzelnes  und  gerade  sehr 
schwieriges  beziehen ,  dasz  aber  das  Buch  sonst  auf  uns  nur  einen 
guten  Eindruck  gemacht  und  uns  namentlich  die  Darstellung  der  Frei- 
heit.-<kriege  wegen  des  nationalen  Geistes,  der  durch  dieselbe  weht,  sehr 
gefallen  hat,  so  dasz  es  uns  leid  thun  würde,  wenn  sich  jemand  durch 
unsere  Anzeige  vom  lesen  des  Buchs  abhalten  liesze.  Dielsch. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Hannover  (Fortsetzung  von  S.  2<)()). 
3.  Claustual.]  Nachdem  der  Collaborator  Gerstenberg  einen 
Ruf  nach  Eutin  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Naturwissen- 
.schaften  angenommen  hatte,  ist  nach  seinem  Abgange  um  Neujahr  1S59 
der  Candidat  der  Thecdogie  Riehn  als  provisorischer  Collaborator  an- 
gestellt worden.  Schülerzahl  241  (I  9,  U  1(1  (5  Realisten),  III  -13  (10 
Realisten),  IV  49  (25  Realisten),  V  58,  VI  49).  Abiturienten:  1.  Pera 
Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  J)r  Alb.  Schuster: 
Ti/jcr  die  krilisclie  />'e7iu/zi/)u/  liomcrischer  Adjective  (24  S.  4).  Bei  einer 
näheren  Jiefrachtung  der  Fälle,  in  denen  Adjective  als  Kriterien  für  die 
Unechtheit  einzelner  Stelion  und  Abschnitte  der  beiden  homerischen  Ge- 
dichte benutzt  sind,  scheine  die  Vorsicht  und  der  feine  'Pakt  der  älteren 
Kritiker  den  neueren  nicht  immer  zur  Richtschnui-  gedient  zu  haben. 
Der  Verf.  versucht  deshalb  die  ganze  Frage  über  die  Benutzung  home- 
rischer Adjective  zu  kritischen  Zwecken  (rücksichtliih  ihrer  Form, 
ihrer  Bedeutung  und  ilire-s  s  ons  t  ige  n  G  eb  r  a  ii  chs)  einer  eingehen- 
den Erörterung  zu  unterziehen,  und  als  Resultat  der  Untersuchung  liotVt 
er  den  ]:?eweis  zu  liefern,  dasz  es  schlieszlich  nur  einige  wenige  Fälle 
.sind,  in  denen  dem  Adjectiv  eine  kritische  Stimme  eingeräumt  werden 
dürfe.  Was  die  Geppertschen  Beiträge  anbetrifl't ,  so  hofft  der  N'er- 
fasser,  so  weit  sie  die  Frage  über  die  kritische  Benutzung  homerischer 
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Adjective  berühren,  durch  die  vorliegende  Untersucliung  den  Beweis 
geführt  5^11  huhen,  dasz  es  schlechterdings  unmöglich  sei,  aus  den  Er- 
scheinungen in  der  Sphäre  des  Adjectivs  Schlüsse  zu'  ziehen  über  den 
Ursprung  und  die  Entstehung  der  homerischen  Gedichte :  homerische 
Adjective  könnten  in  einzelnen  Fällen  einen  Beitrag  für  die  höhere  Kritik 
liefern ,  für  die  Entscheidung  der  homerischen  Frage  im  ganzen  und 
groszen  gäben  sie  kein  Resultat. 

4.  Emden]  Nach  einem  Rescript  des  königl.  Ober- Schulcollegiums 
vom  15.  Juli  1858  hat  der  König  das  fortbestehen  des  liiesigen  Gymna- 
siums als  gelehrter  Anstalt  befohlen.  Es  ist  dadurch  die  Gymnasial- 
frage zu  einer  raschen  Entscheidung  gebracht  und  zu  groszer  Freude 
des  Lehrercollegiums  den  groszen  Nachtheilen  vorgebeugt,  welche  die 
längere  Dauer  eines  unsichern  Zustandes  unausbleiblich  würde  nach  sich 
gezogen  haben.  Der  18.  October  1858.  an  welchem  vor  25  Jahren  der 
Director  Dr  S  chw  eck  endieck  und  der  Oberlehrer  Dr  Prestel  an 
der  hiesigen  Lehranstalt  in  ihr  Amt  eingeführt  waren,  wurde  auf  Ver- 
anstaltung des  Lehrercollegiums  festlich  begangen.  Der  Collaborator 
Schlüter  wurde  um  Neujahr  1859  in  gleicher  Eigenschaft  an  das 
Andreannm  in  Hildesheim  versetzt.  Dagegen  trat  der  bisherige  Colla- 
borator am  Domgymnasium  zu  Verden,  Ditzen,  mit  dem  Titel  'Sub- 
rector '  in  das  Lehrercollegium  ein.  Der  Subrector  Dr  Metger  wurde 
zum  Conrector  ernannt.  Das  Lehrercollegium  bildeten :  Director  Dr 
S  c  h  w  e  c  k  e  n  d  i  e  c  k ,  Oberlehrer  Dr  Prestel,  Rector  Dr  Regel, 
Oberlehrer  Bleske,  Conrector  Dr  Metger,  Subrector  Ditzen,  die 
Collaboratoren  Dr  Tepe  und  Dr  Wiarda,  Präeeptor  Warnke,  Lehrer 
Wieking,  Musiklehrer  Menke.  Schülerzahl  102  (I  7,  II  16,  III  30, 
IV  33,  V  50,  VI  26).  Abiturienten:  4.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus: 
Dr  Albert  Hardenberg.  Ein  Beitrag  zur  GescJdchte  der  Reformation 
(70  S.  8).  Der  Verf.  hat  das  Andenken  dieses  für  die  Reformation, 
besonders  der  niederdeutschen  Kirche,  bedeutsamen  Mannes  durch  eine 
J>ingraphie  erneuert.  Der  Geist  der  evangelischen  Freilieit,  der  christ- 
lichen Duldung  und  Liebe,  welcher  Hardenberg  durchdrang,  hat  auf  die 
Entwickedung  der  bremischen  und  ostfriesischen  Kirche  einen  groszen 
und  nachhaltigen  Einflusz  geübt. 

5.  Göttingen.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  in  dem  Laufe  des 
Jahres  keine  Veränderungen  vorgegangen.  Aus  dem  mit  dem  Gymna- 
sium verbundenen  paedagogischen  Seminar  giengen  die  Candidaten 
Winkel  mann  und  Steinmetz  ab,  welche  Lehrerstelleu  an  dem 
Johanneum  in  Lüneburg  übernahmen.  Schülerzahl  300  (I  25  ,  II  23, 
III  31  ,  IV  35,  V  51,  VI  53,  VII  25,  die  drei  Realklassen  57).  Abitu- 
rienten 10.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem 
Conrector  Müller:  über  den  dorischen  Ursprung  des  Apollodienstes. 
Erster  Theil  (16  S.  4).  Der  Verf.  bekämpft  die  in  den  letzten  Jahren 
mehrfach  geltend  gemachte  Ansicht,  dasz  Apollo  ursprünglich  aus  dem 
Orient  stamme  und  über  die  Inseln  nach  den  Gestaden  von  Hellas  ge- 
kommen sei.  Zunächst  werden  die  von  Schönborn,  Preller,  Ger- 
hard, E.  Curtius  und  Welcker  über  den  Ursprung  des  Apollo- 
(lienstes  mit  gröszerer  oder  geringerer  Ausführlichkeit  ausgesprochenen 
Ansichten  einer  genauen  Prüfung  unterzogen,  sodann  über  die  Verbrei- 
tung des  Dienstes  durch  die  Dorier  und  die  ursprüngliche  Natur  des 
Gottes  einige  neue  Combinationen  mitgetheilt ,  welche  dazu  dienen 
sollen  die  Ansicht  0.  Müllers  gegen  fernere  Anfechtungen  sicher  zu 
stellen.  Der  Verfasser  hält  sich  in  seiner  Untersuchung  zunächst  an 
Schönborn,  der  sich  am  entschiedensten  für  den  orientalischen  Ur- 
sprung des  Apollodienstes  ausgesprochen  hat,  und  folgt  der  Argumen- 
tation seiner  Schrift  (über  das  Wesen  Apollons  und  die  Verbreitung 
seines  Dienstes.    Berlin   1854)  ins  einzelne. 
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6.    HiLDESitEiM.]      Mit   dem   Schlüsse    des    vorigen    Schuljahres    hat 
der    Oberlehrer    der    Mathematik    und    Naturwissenschaft,    Schröder, 
seine   Stelle    am   Andreanum   aufgegeben,    um    unter  üebernalime    einer 
von  ihm  in   Ostfriesland    begründeten  Fabrik    in  das  ge\verl)liche  Leben 
überzugehen.      Gleichfalls    zu   Ostern    1858    wurde    der   Coliaborator   Dr 
Hüffmaun    vou    dem    Andreanum    an    das   Progymuasium    zu    Hameln 
versetzt.     Der   erkrankte    provisorische   Lehrer    Niemeyer    muste;    da 
eine  Aussieht  auf  Herstellung    seiner  Gesundheit   sich    nicht    zeigte,  zu 
Johannis    seiner   Wirksamkeit    enthoben    werden.      Zu    Michaelis   folgte 
der  provisorische  Cidlaborator  Brandt    der  Ernennung  zum  Coliabora- 
tor an  dem  Gymnasium  zu  Stade.     Zu  Neujahr  185U   wurde    der  Colia- 
borator Wolter  an  das  Gymnasium  zu  Verden  versetzt  und  gleichzeitig 
schied    der   zum   Pastor   zu   Barenburg   in   Hoya    ernannte    Collaliorator 
Kühnem  und  aus   dem  Kreise   seiner  hiesigen  Wirksamkeit.     Mit  dem 
Anfange   des    Schuljahrs   trat   der   von    dem  Gymnasium    zu  Aurich    be- 
rufene   Conrector    Hachmeister   als    Oberlelirer    der   Mathematik   und 
Physik  und  zugleich   als  Mitglied  der  Maturitäts -Prüfungs-Cummission 
ein.     Dem   Ijchrer    Seh  aper,    welcher  die  Stelle  des  erkrankten  Nie- 
meyer vertreten  hatte,  wurde  provisorisch  eine  Lehrerstelle  übertragen. 
Zu  Michaelis  wurde  nach   dem  Abgange  des  CoUaborators   Brandt    der 
Candidat    der  Theologie    und    provisor.  Coliaborator  am  Gymnasium   zu 
Stade,  Kodde,  angestellt.     Zu  Neujahr  traten  an  die  Stelle  der  Colla- 
boratoreu   Wolter    und    Kühnemund    der    von    dem    Gymnasium    zu 
Emden    berufene    Coliaborator   Schlüter    und   der  Candidat  der  Theo- 
logie Meyer.     Das  Lehrercollegium  bildeten:  Director  Brand t,  Kcctor 
Sonne,  Conrector  Ziel,    Oberlehrer  Conrector  Hachmeister,   Sub- 
roctor    Dr   Wie  sei  er,    Oberlehrer  Fischer,    Coliaborator  Schlüter, 
Coliaborator  Wolter  (bis  Neujahr),  Coliaborator  Runge,  Coliaborator 
Dr  Schumann,  Coliaborator  Willcrding,  Coliaborator  Kühnemund 
(bis  Neujahr),  Coliaborator  Brandt  (bis  Michaelis),  Coliaborator  A  sc  hen- 
bach,  Coliaborator  K'oddc,  Coliaborator  Meyer,  die  Gymnasiallehrer 
Löbnitz,  Wilken,  Seh  aper,  Zeichenlehrer  Lüders,  Gesancriehrcr 
Tietz.     Schülerzahl  444    (I  31,    II  07,   III   73,    IV  77,    V  52,    VI  47, 
VII  52,  VIII  45),  darunter  auswärtige  182.   Abiturienten  7.    Dem  Jahres- 
bericht  geht  voraus    eine   Abhandlung  des   CoUaborators  AV.  A  sehen - 
bach:    über   die   Einnyen   hei   Homer   (15  S.   4).     Der  Verf.    verwirft  die 
beiden  neuesten  Erklärungen  des  Namens  fptvi»^,    welche  reichlieh  weit 
auseinander   gehen,    von    denen    die    eine   Kuhn   aufgestellt    und    Leo 
Meyer    weiter  zu   begründen  gesucht  hat,    die  andere  von  Bachofen 
herrührt,  und  bleibt  noch  bei  der   alten  Erklilrung  vou  Pausanias.     Zu- 
erst wird  die  Stellung  der  Erinyen  ,  welche  bei  Homer  durchaus   in  den 
Kreis    der    unterirdisclien    Gottheiten    gehören,    als    Schützerinnen    des 
Kechts    gewürdigt    und    hier    zunäclist    ein    lUick    auf  die   Kechtsverhält- 
uisse,   besonders  das  Blutrecht    der  heroischen  Zeit,    im  allgenunnen  ge- 
worfen.    Nachdem  der  A'erf.  ausgeführt  hat,   wie  die  Erinys  ins  nieuscli- 
liche  Leben   eingreift,   zeigt  er,   wie  sie  noch  allgonu'iner  als  Schützerin 
der  bestehenden  Ordnung  erscheint  in  der  berühmten  Stelle,    wo   sie  die 
Kode    des    Kosses    Xanthos    unterbricht    (II.  XI\  418).      Hier    erscheine 
die  Erinys    ganz    als  Schützerin  der  ]>liysisclien  Weltordnung;    sie  zeige 
sich  nacli  der  allgemeinsten  Fassung  bei  Homer  als  die   Bewahrerin  der 
Ordnung  im  menschlichen  und  natürlichen  Leben.    Sie  trete  in  ähidichen 
Verhältnissen  wirkend  ein,  wie  die  Götter  der  Oberwelt,    oft  mit   ihnen 
vereint;  dagegen  sei  die  Weise  ihres  anftretens  dem  Wesen  der  anderen 
Götter    entgegengesetzt;    sie    babe    den    Vorzug,    unbedingter     in    ilireni 
Handeln   dazustehen    als   die  anderen  Götter,    gehe    aber    zugleich    auch 
jeder   Veredelung    verlustig.     Bei    Homer   linde   sich    überall    keine  Spur 
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einer  Verwandtschaft  zwischen  Demeter  auf  der  einen  Seite  und  Perse- 
phone  und  den  Erinyen  auf  der  andern  Seite  auszer  im  Hymnus. 

7.    LÜNEBURG.]     Zu   Ostern    18.58    schieden  Professor    Clottu    und 
Conrector   Dr   Möhring    aus    dem   LehrercoUegium    aus;    ersterer   trat 
we"-en  Augenschwäche   in  Pension,    letzterer   folgte   einem  Rufe   an  das 
Gymna/jium  zu  Aurich.     Zu    gleicher   Zeit    verliesz    auch  Dr  Pertz  die 
Anstalt,   um   die  Leitung  der  höheren  Töchterschule  zu  Go.slar  zu  über- 
nehmen.   Vier  Lehrer  traten  im  Laufe  des  Sommers  neu  ein:  Sauvin, 
,seit  1847  Lehrer  in  Lausanne,    Turin  und  Braunschweig,    Backhaus, 
bisher   Lehrer   an    der    Stadtschule    zu    Winsen   a.    d.  Luhe,    die    Colla- 
boratoren    Winckelmann    und    Steinmetz,    Mitglieder    des    paeda- 
gogischen   Seminars    zu    Göttingen.      Schülerzahl    des    Gymnasiums   207 
(I  16,  II  17,   III  2.1,  IV  36,  V  24,  VI  37,  VII  48),  der  Realschule  142 
(I  11,  II  46,  III  50,  IV  35).     Abiturienten  5.     Dem  Jahresbericht    geht 
voraus :  homerische  unter sudnmgen.     Nr  2 :  die  Tmesis  in  der  Ilias.    Zweite 
Ahiheilumj.     Vom  Director  Hoffmann  (16  S.  4).     §  20.    In  welchem 
Verhältnisse  steht   die  sogenannte   echte  Präposition    zum 
Adverbium?    Der  Verfasser  verzichtet  von  vorn  herein  darauf,  diese 
schwierige  Frage  ganz   lösen  zu  können.     Aus  der  Untersuciiung  ergebe 
sich,  dasz  man  schwerlich  mit  Recht  sagen  könne,  alle  echten  Präpo- 
sitionen seien  Adverbia  gewesen.     Erkenne  man  dagegen  an,    dasz  das 
Gebiet  des  Adverbiums  und   das  der  Präposition  eng    an  einander  gren- 
zen, so  sei  damit  die  Möglichkeit  zugegeben,  dasz  aus  einem  Adverbium 
eine  Präposition  und  aus  einer  Präposition  ein  Adverbium  werden  konnte, 
und  nur  diese  Annahme  scheine  nach  beiden  Seiten  liin  zu  befriedigen. 
Bei  ihr  bleibe  auch  die  Möglichkeit  gewahrt,   dasz  sovvol  Adverbium  als 
Präposition    sich    aus    einem    gemeinschaftlichen    Ursprung    heraus    ent- 
wickeln konnten.     Was    aber  geschehen  sei,  das  werde  bei  jedem  ein- 
zelnen Worte   nur   historisch   auszumitteln    sein,    also   in  vielen   Fällen, 
\    weil  uns  die  geschichtlichen  Documente  fehlen,  gar  nicht  nachgewiesen 
werden    können.      Selbst    die    Vergleichung    der    verwandten    Sprachen 
werde    nicht    überall    ein    sicheres   Ergebnis   bieten,    weil   jede  Sprache 
ihren   eigenen  Weg    gehen    könne.     Da   der   Verf.    die  schwierige  Frage 
nicht  zur  Entscheidung  bringen  kann,  so  bleibt  er  bei  dem  Satze  stehen, 
dasz  die  Präpositionen,    welche  eine  Composition  mit  dem  Verbum   ein- 
gehen ,    zu  der  Zeit  in  welcher  dies  geschieht    die  volle  Adverbialbedeu- 
tung nicht  haben.     Sie  befänden  sich    dann  gleichsam  in  einem   Mittel- 
zustande,   der  ebensowol  eine   Verstärkung    als    eine  Schwächung    ihrer 
i5edeutung    zulasse.      Als    Schwächung    sei    es    anzusehen,    wenn    diese 
Wörter    als    Präpositionen     gebraucht    werden,     und    dasz    dieses    eine 
Schwächung    sei,    beweise    schon    der    Tonverlust  der  Präposition,    der 
sich    in    der    Proltlisis   bemerklich    macht.     Als   Verstärkung    müsse   da- 
gegen   der   Gebrauch    dieser   Wörter    in    der  Tmesis    erscheinen,    durch 
welche  sie  den  Adverbien  sehr  nahe  treten.     §  21.    Fälle,    in  denen 
die  Präpositionen    als   vollständige    Adverbia    erscheinen. 
Es    sind    hier  solche  Fälle  gemeint,    in  denen  aus  dem  Zusammenhange 
weder  ein   obliquer- Casus  noch  ein  Verbum   leicht   ergänzt  werden  kön- 
nen.    Hier   kommen  überhaupt  nur  «ftqpt',  Iv,   ttfql,  vqö,  vnö ,  cvv  und 
(istd  in  Betracht,  von  denen  die  ersten  drei  ziemlich  häufig,  die  anderen 
selten    als    volle    Adverbia    gebraucht    werden.      Aus    den    angeführten 
Stellen  ergebe  sich,   dasz  die  volle  adverbielle  Geltung  nur  bei  wenigen 
Präpositionen   heraustrete;    aacpi    mache    in    dieser  Beziehung    eine  auf- 
fallende Ausnahme;    TteQi   falle  weniger  auf,  weil  es  wahrscheinlich  zu- 
erst elliptisch    (statt    negl   nävrcov ,    ttc-qI   älXcov)    gebraucht    sei.     Das 
örtliche  tcsql   erscheine,  sowie  tiqÖ  und  vnö,    nur  selten   als  volles  Ad- 
verbium.    §  22.   Fälle,   in  denen  die  Präposition  dadurch  ad- 
verbial erscheint,  dasz  ein  aus  dem  Zusammenhange  leicht 
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zu  ergäuzender  Casus  neben  ihr  ausgelassen  ist.  Die  Zahl 
dieser  Fälle  ist  sehr  gering  ,  weil  der  Verf.  überall  ,  wo  es  möglich  ist, 
eire  Erklärung  durch  die  Tmesis  vorzieht.  §  23.  U ebergang  zur 
Tmesis.  Adverbiale  Präpositionen  und  Präpositionen  der  Tmesis  grenz- 
ten so  eng  an  einander,  dasz  ein  Unterschied  meistens  kaum  zu  erlcennen 
sei;  volles  Adverbium  aber  und  Tmesis  ständen  weit  auseinander.  Die 
Tmesis  sei  überhaupt  nur  so  lange  möglich ,  als  die  Partikel  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit  besitze,  d.  h.  so  lange,  als  das  Compositum  noch 
nicht  zu  einem  einheitlichen  Begriffe  geworden  sei.  Andererseits  werde 
Avieder  anzuerkennen  sein,  dasz  in  gewissen  Sprachperioden  nicht  alle 
Composita  gebildet  seien,  welche  mit  einer  Präposition  gebildet  werden 
konnten  und  in  späterer  Zeit  auch  oft  wirklich  gebildet  sind.  Zu  sol- 
chen Bildungen  sei  dann  durch  die  Anwendung  der  adverbialen  Präpo- 
sition oft  gleiclisam  ein  erster  Schritt  gethan.  Nehme  man  zu  dem 
gesagten  nun  noch  in  Betracht,  dasz  in  späterer  Zeit  zuweilen  auch 
Composita  frülierer  Sprachperioden  auszer  Gebrauch  kommen,  so  ergebe 
es  sich ,  dasz  das  Gebiet  der  Tmesis  bei  Homer  nicht  bis  zur  völligen 
Gewisheit  bestiuimt  werden  könne.  §  2  1.  Kann  das  volle  Adver- 
bium  in  eine  Composition  mit  Verben  eintreten?  Die  auf- 
geworfene Frage  wird  entschieden  verneint. 

8.  OsNAKKiJCK.]  Das  Lehrerpersonal  erfuhr  im  Laufe  des  Jahres 
eine  Veränderung,  indem  der  bisherige  Collaborator  Dr  Klopp,  unter 
dem  Vorbehalt  ferner  dem  Verbände  der  Gymnasiallehrer  des  Königreichs 
anzugehören,  seine  Stelle  aufgab,  um  sicli  freier  höheren  historischen 
Forschungen  widmen  zu  können.  Die  erledigte  Lehrerstelle  wurde  pro- 
visorisch dem  Lehrer  Weltmann  übertragen.  Der  Schulamtsc;indidat 
Swart  hielt  sein  Probejahr  ab.  Dem  Collaborator  Ringel  mann 
wurde  der  Charakter  eines  Oberlehrers  verliehen.  Schülerzahl  220  (I  8, 
II  5,  III  22,  Kealklasse  24,  IV  32,  IV  >>  43,  V  35,  VI  51).  Abiturien- 
ten U.  Ilem  Jahresbericht  geht  voraus :  einige  Bemeikungen  über  die 
Nollirvendigkeit  die  Natur  zu  licoJiachten ,  nebst  einem  Bruchstück  aus  dre 
Osnahrückischen  Flora,  von  H.   Egge  mann  (33  S.  4). 

9.  Stade.]  Die  durch  den  IJebertritt  des  Collaborators  Pahle  in 
Oldenburgischen  Schuldienst  erledigte  dritte  Collaboratur  wurde  durch 
Berufung  des  Collaborators  Brandt  vom  Gymnasium  zu  Ilihlesheim 
wieder  besetzt,  bis  zu  dessen  Eintritt  der  Schnlamtscandidat  Möller 
und  der  Candidat  der  Theologie  Rodde  Aushülfe  leisteten.  Lclirer- 
collegium  :  Director  Plasz,  Oberlehrer  Hauptmann  Ivud  ow  i  e  g,  Rector 
Dr  Kiene,  Conrector  Krause,  Conrector  Loeber,  die  Collaboratoren 
Bock  emulier,  Dieckmann,  Brandt,  Reallohrer  Rabe  1er,  Colla- 
borator A  u  h  agon,  Senator  Jobelmann  (zeichnen),  Lehrer  Alpors 
(schreiben  und  singen),  I^ehrer  Hopjie  (schreiben).  Sehülorzabl  I2S 
(I  10,  II  18,  III  17,  le  Realklasse  11  ,  IV  14,  2e  b'calklasse  18,  V  15, 
VI  25).  Abiturient  1.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  einige  kritische 
Bemerkungen  über  die  Ursachen  und  den  Gang  des  sogenannten  Archidami- 
schen  Krieges.     Von  Director  Plasz  (47  S.    8). 

10.  VicunKN.]  Am  Schlüsse  des  Jahres  1858  wurde  der  bisherige 
Collaborator  Di  tzen  als  Snbrecfor  an  das  Gymiuisiuni  zu  lOnnlen  ver- 
setzt. ITm  dieselbe  Zeit  gieng  Dr  Cromo  in  das  Prodigeramt  über. 
In  die  erledigten  Lebrerstelleu  traten  Coliaboriitor  Wolter,  bisher  am 
Andreanum  in  Hildesheim  beschäftigt,  und  der  bisherige  Schulamts- 
candidat  an  dem  Progymnasium  zu  Ottonulorf  Telzen.  Letzterer 
verwickelte  sich  aber,  wie  es  in  den  Schulnachrichten  heiszt,  bei  allem 
Eifer  für  seinen  Dien.st  in  seiner  Stellung  zu  den  Lehrern  und  den 
Schülern  auf  die  Weise,  dasz  das  Oborschulcollegiiun  es  für  das  zweck- 
mäszigste  hielt,  ihn  nach  Cello  zu  versetzen.  An  seine  Stelle  trat  (?  eis - 
hörn,  bisher  Schulamtscandidat  an  dem  Gymnasium  zu  Celle.    Schüler- 
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zahl  163  (I  20,  II  29,  III  25,  IV  35,  V  28,  VI  2(5).  Abiturienten  II. 
Den  Sclmlnachricliten  geht  voraus :  Geschichte  des  hiesigen  flymiuisiums 
von  17 ß4  — 1794,  vom  Conrector  Sonne  (27  S.  8).         Di-  Oslermann. 

G  roszherzogthum   Hess  e  n  -  D  a  r  ms  la  dt   1859  (Herbst). 

Wir  berichten  über  die  Gymnasien  des  Groszherzog'thums  Hessen - 
Darmstadt  vom  »Schuljahre  1858 — 59  aus  den  Jahresberichten  wie  folgt: 

1.  BüniNGEN.]  Im  Anfange  des  Schuljahres  verlor  die  An.stalt  den 
Gymnasiallehrer  Ba  u  seh  durch  den  Tod.  Dr  Schmidt  verwaltete  als 
Vicar  bis  zum  Ende  des  Sommersemesters  die  erledigte  Stelle,  welche 
durch  die  Ernennung  des  Dr  Lotheiszen,  bisher  Erzieher  in  Franii- 
furt  a.  M. ,  definitiv  besetzt  wurde.  Nach  dem  Anfange  des  Winter- 
halbjahrs wurden  die  Lehrkräfte  noch  durch  den  Eintritt  des  Dr  Marx 
vermehrt,  der  seinen  Access  antrat;  demselben  wurde  zugleich  die  durch 
den  Abgang  des  Zeichenlehrers  Pfarrer  Thon  erledigte  Zeichenlehrer- 
stelle übertragen.  Personalbestand  der  Lehrer  im  Winter  1858  —  59: 
Oberstudienrath  Dr  Thudichum  Director ,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Haupt,  Dr  Blümmer,  Steinhäuser,  Dr  Lotheiszen,  Dr  I\Iarx 
Accessist.  Decan  Meyer  Religionslehrer,  Fix  Lehrer  der  Mathematik, 
Flach  Sing-  und  Schreiblehrer.  Schülerzahl  am  Ende  des  Schuljahrs 
56  (I  19,  II  17,  III  9,  IV  II).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
steht  voran:  Tegner  als  Paedagog.  Von  Dr  Blümmer  (34  S.  4J.  Der 
Sänger  der  Frithjofsage  ist  auch  einer  der  besten  schwedischen  Redner 
und  ein  eifriger  Förderer  des  Schulwesens  gewesen ,  in  dessen  Schul- 
reden das  wahre  und  bleibende  der  Erziehungslehre  mit  faszlichen, 
klaren  imd  ergreifenden  AVorten  dargelegt  ist. 

2.  Darmstadt.]  Dem  Professor  Dr  Boszler  wurde  das  vorher 
provisorisch  von  ihm  verwaltete  Direetorat  des  Gymnasiums  definitiv 
übertragen.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Wiederbesetzung  der  erledigten 
Lehrerstellen,  indem  Dr  Zimmermann,  bis  dahin  Gymnasiallehrer  zu 
Worms,  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt  und  Pfarrvicar  Dr  Köhler 
zum  provisorischen  Lehrer  ernannt  wurde.  Zu  Ostern  verlieszen  die 
Anstalt  nach  Beendigung  ihres  Probejahrs  die  Gymnasiallehramts- 
candidaten  Götz  und  Dr  Braun;  die  Candidaten  Dr  Becker  und 
Maurer  sind  seit  Ostern  zum  Access  zugelassen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Boszler,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas, 
Kayser,  Dr  F.  Zimmermann,  Dr  Bender,  Dr  G.  Zimmermann, 
Dr  Hüffell,  Wagner,  Hofrath  Becker,  Dr  Lucius,  Dr  Köhler, 
auszerordentliche  Lehrer  Oberconsistorialrath  Dr  Rinck,  Kaplan  Dr 
Vosz,  Professor  Baur,  Hofkupferstecher  Rauch  (zeichnen),  Canzlei- 
inspector  Müller  (Kalligraphie),  Hofniusikdirector  Mangold  (singen), 
Oberbaurath  Dr  M  üller  (Descriptivzeichnen),  Lehrer  Brehm  (turnen), 
Accessisten  Dr  F  ritsch,  Dr  Becker,  Maurer.  Schülerzahl  am 
Schlüsse  des  Schuljahrs  199  (I  14,  II  20,  III  29,  IV  44,  V  35,  VI  37, 
VII  22).  Abiturienten  im  Herbst  1858  15,  zu  Ostern  1859  4.  Dem 
Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Hofrath  Haas:  übci-  die  Ent- 
stehung und  die  geograpldschen  Grenzen  der  romanischem  Sprachen  im  allge- 
meinen und  der  französischen  Mundart  insbesondere  (39  S.  4). 

3.  GiEszEN.]  Der  Gymnasiallehramtscandidat  Dr  Umpfeubach 
hat  den  im  Herbst  1857  unterbrochenen  Access  im  letzten  Sommer- 
semester fortgesetzt  und  beendigt;  der  Gymnasiallehramtscandidat  Dr 
Oszwald  hielt  sein  Probejahr  ab.  Personalbestand  der  Lehrer:  Di- 
rector Dr  Geist,  Professor  Dr  Soldan,  Dr  Glaser,  Dr  Diehl,  Dr 
Rumpf,  Dr  Hainebach,  Dr  Beck,  Dr  Köhler,  Dr  Dölp,  auszer- 
ordentliche Lehrer:  Musikdirector  Hofmann  (Gesang),  Reallehrer  Dr 
Han  stein  (Englisch),   Professor   Dr   Fluck  (kathol    Religionsichrer), 
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Keallehrer  Dickore  (zeichneu).  Öchülerzahl  am  Schlüsse  des  Schul- 
jahrs 161  (I  31,  II  40,  in  29,  IV  24,  V  11,  VI  20j.  Abiturienten  5. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymna- 
siallehrer Dr  Beck:  über  das  VVeseii  der  Horazischen  Satire  (24  S.  4). 
Der  Verf.  hat  sich  in  dieser  Untersuchung  folgende  Fragen  zur  Beant- 
wortung gestellt:  1)  Welches  sind  die  Formen  des  satirischen  Aus- 
druckes, deren  sich  Horaz  bedient?  2)  Wie  läszt  sich  die  Horazische 
Manier  im  allgemeinen  charakterisieren?  3)  Inwiefern  hat  sich  Horaz 
von  den  Mängeln ,  in  welche  der  Satiriker  leicht  verfallen  kann  ,  frei 
zu  halten  gevvust  ?  Schlieszlich  wird  die  schon  aus  den  Erörterungen 
des  Verf.  sich  ergebende  Folgerung,  dasz  der  satirischen  Dich- 
tungsform, wie  sie  durch  Horaz  ihre  Ausprägung  erhalten, 
ein  hoher  poetischer  Werth  nicht  nur,  sondern  insbeson- 
dere auch  eine  vorzügliche  Kraft  des  humanisiere ns  inne 
wohne,  noch  durch  einige  Argumente  zu  stützen  gesucht. 

4.  Mainz.]  Am  10.  Januar  1859  erlitt  das  Gymnasium  einen 
schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  seines  Directors  Dr  Grieser. 
Dem  Gymnasiallehrer  Dr  Becker  wurde  die  Gymnasialdirection  pro- 
visorisch übertragen.  Auch  den  evangelischeu  Religionslehrer  Pfarrer 
Steinberger  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  der  Keligionsunter- 
richt  wurde  seitdem  interimistisch  von  dem  Superintendenten  Dr  Schmitt 
ertheilt.  Der  Accessist  Dr  Bamberg  er  hat  nach  bestandener  Probe- 
zeit die  Anstalt  verlassen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr  Becker, 
Stellvertreter  des  Directors  (die  Stelle  eines  Directors  ist  jetzt  dem  bis- 
herigen Diiector  Dr  Bone  zu  Eecklinghausen  übertragen),  Dr  Bill- 
hardt,  Gredy,  Dr  Henne s,  Dr  Keller,  Kiefer,  Dr  Killian, 
Klein,  L  in  densc  h  mi  t,  Dr  Muni  er,  Dr  Noire',  Schoeller,  Dr 
Stigell,  Dr  Vogel,  Keligionslehrer  Euler,  Dr  Schmitt,  Dr  Cahn, 
auszerordentliche  Lehrer  Dr  Hat  tem  er,  Hom,  Vey,  Werner,  Accessist 
Dr  Bamberger.  Scliülerzahl  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  2)7  (I  2U, 
II  12,  III  28,  IV  32,  V  44,  VI  34,  VIP  25,  VII"  21,  VIII^  21,  VIII»> 
20).  Abiturienten  am  Schlüsse  des  Sommersemesters  1858  14,  am  Schlüsse 
des  Wintersemesters  1859  9.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt: 
Beüräge  zur  Geschichte  der  ersten  Ilahenslaufen,  von  Dr  Killian  (15  S.  4). 
Die  einzelneu  Abschnitte  führen  folgende  Ueberschriften :  Belehnuug  der 
Hobenstaufcn  mit  dem  ITerzogthum  Schwaben.  Herzog  Friedrich  I. 
Herzog  Friedrich  II.  König  Konrad  III.  Herzog  Friedrich  III  von 
Schwaben.  Friedrichs  Wahl  zum  deutsehen  König.  Friedrichs  Wirk- 
samkeit bis  zum  ersten  Zuge  nach  Italien.  Irrster  Zug  nach  Italien. 
Belagerung  Tortonas.  Pabst  Hadrian  im  köriiglichcn  Lager  bei  \'iterbo, 
Arnold  von  Brescia  und  die  damaligen  Zustände  IJoms.  Die  Gesandt- 
schaft der  Römer  im  Lager  bei  Sutrl.  Friedrichs  Kaiscrkiiinung.  Sjto- 
leto  wird  gezüchtigt.  Die  Rückkehr  des  Heeres  nach  Deutschland. 
Hinterlist  der  Veroneser. 

5.  WoiiMS.]  In  dem  Lehrercollegium  fanden  im  verflossenen  Schul- 
jahre folgende  Veränderungen  statt.  An  die  Stelle  des  au  die  Real- 
schule zu  Oppenheim  versetzten  provisor.  Lehrers  der  Naturwissen- 
schaften Schneider  wurde  der  bishei'ige  dortige  RealschuUchrer  Dr 
Burg  er  ernannt,  welchem  zugleich  die  erledigte  (!esanglehrerstelle 
übertragen  wurde.  Ferner  wurde  Dr  Zimmermann  au  ilas  (iymna- 
sium  zu  D;irmstadt  versetzt  und  au  dessen  Stelle  trat  (Ter  bisherige 
Realschullchrer  zu  Alzey,  Dr  IMirig;  ebenso  wurde  der  Lehrer  Klein 
an  die  Eealschulo  zu  Friedberg  versetzt  und  der  bisher  daselbst  auge- 
stellte Realschulh'lirer  Dr  Glaser  als  dessen  Nachfolger  ernannt.  Der 
Gymnasiallehrer  Candidat  Dr  Hangen  trat  seinen  Access  an.  Perso- 
nalbestand der  Lehrer:  Director  Dr  Wiegand,  Roszmann,  Seipp, 
Dr  Uhr  ig,  Dr  Hobel,  Schüler,  Dr  Eich  ,  Dr  Glaser,  Dr  Reis, 
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Dr  Bürger,  Reusz  (katliol.  Keligionslelirer),  15  enniiighof  (evaugel. 
lieligionslelirer),  DrLewysolin  (israel.  Religionslehrer),  Hoffmanii 
(zeichnen).  Scliiüerzahl  am  Ende  des  Schuljahrs  1G7,  und  zwar  des 
Gymnasiums  85  (I  11  ,  II  14  ,  III  17,  IV  13),  der  Realschule  82  (I  4, 
II  13,  III  35,  IV  ■'iO).  'biturienten  10.  Den  Schulnachrichten  folgen 
zwei  Beigaben  von  dem  Director,  von  denen  die  eine  biographische 
Notizen  und  ein  Verzeichnis  der  im  Drucke  erschienenen  Schritten  des 
Directors  enthalten,  die  andere  ein  Verzeichnis  der  Schüler,  welche  in 
der  obersten  Klasse  des  dasigen  Gymnasiums  seit  seiner  Wiedergewinnung 
des  Exemtionsreclites  (1833)  (d.  h.  des  Rechtes,  Schüler  zum  Besuch 
der  Universität  zu  examinieren)  unter  der  Leitung  des  gegenwärtigen 
Directors  das  Maturitätszeugnis  erwarben.  Die  dritte  Beigabe  enthält 
eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Seipp:  der  Sjjrachunterricht  in 
höheren  Lehranstalten  (7  S.  4).  (In  den  letzten  25  Jahren  hatte  immer 
der  Director  die  wissenschaftliche  Abhandlung  geschrieben;  nach  einer 
höheren  Verordnung  sowie  nach  dem  Wunsche  der  Lehrer  soll  von  ji-tzt 
an  die  Lieferung  der  wissenschaftlichen  Beigabe  nach  der  Anciennität 
alternieren.)  Dr  Ostermann. 

Corbach  1859. 

CoRBACH.]  Den  Gymnasiallehrer  Köhler  verlor  die  Anstalt  durch 
den  Tod.  Schülerzahl  74  (I  13,  II  g.  11,  II  r.  4,  III  «  g.  4,  III »  r.  7, 
Illi'g.  6,  lilbr.  5,  IV«  3,  IV  8,  IV  r.  13).  Abiturienten  5.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Prodico  Ceo,  von  dem  Gymnasiallehrer 
Diemer  (20  S.  4).  Der  Verf.  handelt  zuerst  de  vita  Prodici,  dann 
de  moribus  eins  und  zuletzt  de  scriptis  et  doctrina.  Denselben 
Gegenstand  hat  neuerdings  Cougny  behandelt  (de  Prodico  Ceo  Socratis 
magistro  et  antecessore.  Parisiis  1857),  von  welchem  aber  der  Verf. 
sagt:  '  qui  rectissima  quidem  voluutate,  sed  nimio  illius  celebrandi 
studio  inductus  mult.a  temere  contendit,  ceterum  grammaticis  et  rhetori- 
bus  plus  iusto  coniisus  prope  omnia  illorum  commenta  pro  veris  accipit.' 
Die  betreifenden  Untersuchungen  von  Welcker,  Spengel,  C.  Fr. 
Hermann  und  Zell  er  sind  in  der  Abhandlung  berücksichtigt.  Das 
Urteil  über  Prodicus  wird  in  folgenden  Worten  zusammengefaszt:  'virum 
fuisse  morum  probitate  incorrupta,  virtutis  disertum  laudatorem  ,  quam 
non  philosophiae  ratione  investigabat,  sed  ea,  quae  clarorum  poetarum 
dictis  et  optimi  cuiusqne  opinionibus  probabantur,  secutus  oratione  florida 
et  ad  animos  commovendos  ap.fa  commendabat,  artis  synonymicae, 
quamquam  non  ab  omni  jjarte  prubari  potest ,  inventorem  minime  con- 
temnendum.  Prodicus  nihil  docuit,  quod  antiquos  mores  subverteret. 
Quae  quum  ita  sint,  tarnen  ne  Socratis  quidem  adeo  similis  est,  ut 
antecessorem  eius  appellare  possimus.  Quod  maxime  Socratis  proprium 
erat,  indefessum  Studium  veritatis  ex  ipsa  rerum  notione  dialectico 
acumine  eruendae  a  Prodico  alienissimum  erat.  Älagistrum  vero  Socratis, 
quem  titulum  Cougnius  in  eum  confert,  non  fuisse,  Hermannus  uber- 
rime  exposuit.  Omnino  Callimachus  haud  procul  a  vero  abfuisse  vide- 
tur,  qui  Prodicum  rhetoribus  potius  quam  philosophis  adscripserit. 

Fulda.  Dr  Ostermann. 

Hildburghausen   183  9. 

HiLDBURGiiAuSEN.]  Im  Lelirercollegium  ist  während  des  verflossenen 
Schuljahrs  keine  Veränderung  vorgekommen.  Dasselbe  bilden:  Director 
Dr  Doberenz,  Schulratli  Dr  Reinhardt,  Professor  Dr  Büchner, 
Professor  Dr  Emmrich,  Rittweger,  Heim,  Keszler.  Müller  Leh- 
rer der  französischen  Sprache,  Zeichenlehrer  Hofmaler  Keszler,  Ele- 
mentar-,   Sing-    und   Turnlehrer    Bodensteiii.     Schülerzahl  101   (1  7, 
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II  12,  III  11,  IV  31,  V  22,  VI  18).  Abiturienten  2.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Rittweger: 
aus  der  Praxis  des  lateiyiischen  ElementarunterricJils  (18  S.  4).  Der  Verf. 
Aveist  auf  solche  Punkte  hin ,  die  den  Knaben  am  meisten  Schwierig- 
keiten machen,  und  auf  die  Fehler,  die  am  häufigsten  vorkommen,  damit 
man  gleich  beim  Unterricht  darauf  Rücksicht  nehmen  und  durch  die 
geeigneten  Winke  das  Verständnis  erleichtern  und  Fehlern  vorbeugen 
kann,  die  auszerdem  sich  einschleichen  und  dann  oft  nur  mit  Mühe  be- 
seitigt werden  können.  I)r  Ostermann. 

M  e  i  n  i  n  g  e  n   185  9. 

Meiningen.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  Pfarrvicar  Köhler, 
um  eine  Lehrerstelle  an  dem  Progymnasinm  zu  Saalfeld  zu  übernehmen  ; 
in  dasselbe  trat  Pfarrvicar  Schneider  als  vierter  ordentlicher  Lehrer 
ein,  bisher  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hildburghausen.  Zu 
gleicher  Zeit  wurde  Schaubach  die  fünfte  und  Kresz  die  sechste 
Lehrerstelle  definitiv  übertragen,  nachdem  sie  dieselben  bisher  proviso- 
risch verwaltet  hatten.  Nach  dieser  Ergänzung  bilden  gegenwärtig  das 
Lehrercollegium  an  dem  Gymnasium  liernhardinum :  Director  Dr  Fi- 
scher, die  Professoren  Dr  Weller,  Märcker,  Dr  Henneb  erger , 
die  ordentlichen  Lehrer  Schneider,  Schanbach,  Kresz,  Legations- 
rath  Vallat  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Elementarlehrer  Hal- 
big, Zeichenlehrer  Uibelhack,  Turnlehrer  Mo  tschmann ,  Gesang- 
lehrer Hofcantor  Seyfart.  Schülerzahl  119  (I  15,  II  20,  III  10,  IV 
27,  V  22,  VI  25).  Abiturienten  5.  An  der  dritten  Jubelfeier  der  Lan- 
desuniversität zu  Jena  nahm  der  Director  im  Namen  der  Anstalt  Theil 
und  überreichte  als  Festgabe  eine  von  ihm  verfaszfe  lateinische  Ode. 
Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Directors 
Dr  Fischer:  disputniur  de  aliquot  locis  antiquilatum  Romanarum  Dionysii 
Halicarnassensis  (13  S.  4).  Unter  den  erörterten  Stellen  ist  am  aus- 
führlichsten behandelt  IV  15.  Die  ganze  Stelle  soll  so  gelesen  werden: 
JisUe  08  Kccl  Tjiv  xoJQCiv  aitctaccv ,  ag  aev  ^äßiög  qrjatv,  fig  jtiot'pnrs"  V§ 
v,al  Bl'y.06iv ,  ag  ■nai  cevtag  sxcvAft  (pvXag  y.at.  Tocg  äoTi'xcig  nQOCzid-^lg 
avxaig  TsrzaQctg  XKrjcrr/fforro  tQiäKovTa  cpvldc-  wg  cüs  Ovfvvcäviog  Catö- 
QTjKBv,  etg  aiav  rs  yial  rgiK-xorta ,  (ogts  cvv  rutg  ^ara  nöliv  ovaaig 
iv.TtBnlriQMc9cii  zag  t-'zt.  M«t  fug  rjf.ic(g  i;7ro;p;j;ot;ffK^  ZQiäy.ovza  %al  TrfVrs 
qjvXäg '    d^q}OzsQcov  Käzcov  ^isvzot,  znvzcov  ,    ag  int  Tjdliov   zag  Ttciaag 


Tjliyii'av  OL  fiev  zotg  TtgsaßvziQOtg,  ot  Ss  zoig  vfcozigoig  ri->iokovd^ovv 
Idxoig.  IV  10  TtlfCoGtv  ovaiv  iv  iXärzooi  Xö^oig.  W  10  öia  zrjv  dveia- 
cpoQiav  (statt  BtacpOQciv).  IV  25  oipBcög  zs  andzag  ovh  s^a^egovaag 
ßio7>  Kcd  TtQCiynäzmv  cörpslstag  (utilitatcs  quae  redundant  in  vitam  ot 
rem  publicam  s.  privatae  et  publicae  utilitates).  IV  2(1  ■KQfi'zzovi  KtxQt]- 
^ifvovg  (als  Prädicat  zu  r^  ■ngovoi'a).  Dr  Ostermann. 
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Erncnnun|n^cn,  UorürderunKon,  Vprsof zung^en ; 

Bilinski,  Clem.,  Supplent  am  Gymnasium  zu  Tarnopol,  zum 
wirklichen  Lehrer  ebendas.  befördert.  —  Cipser,  ,Toh.,  Supplent,  zum 
wirkl.  Lehrer  am  kk.  Gymnasium  in  Stanislawow  ernannt.  —  Doignon, 
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W.  Ph.  P.,  Subrector  und  Stndienleliror  in  Weiszenbnrg ,  zum  .Stndien- 
lehrer  an  der  lateinischen  Schule  in  Bayreuth  ernannt.  —  Dutkiewicz, 
Joh.,  Gymnasialsuppl.  in  Bochnia ,  zum  wirklichen  Lehrer  des  Gymna- 
siums zu  Neu  Sandec  unter  einstweiliger  Dienstverwendung  in  Bochnia 
ernannt.  —  Greis  dorfer,  Karl,  Suppl.  am  kk.  Gymnasium  in  Linz, 
zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Heyzraann, 
Dr  Udalr.,  beeideter  Praktikant  bei  der  Krakauer  I'niversitätsbibliothek, 
als  zweiter  Scriptor  an  dasselbe  Institut  in  Lemberg  versetzt.  — Hoff- 
mann, G.,  Studienlehrer  in  Bayreuth,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
lat.  Schule  in  Ansbach  versetzt.  —  Koucinsky,  Jos.,  Gymnasiallehrer 
zu  Neusohl,  an  das  kk.  Gymnasium  zu  Königgrätz  versetzt.  —  Lazar, 
Theod.,  Gymnasialsupplent ,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Znaim  befördert.  —  Marki,  Dr  Jos.,  vom  Official  zum  Scriptor  der 
kk.  Universitätsbibliothek  in  Pesth  avanciert.  —  Älazaner,  Job.,  Welt- 
priester, vorher  supplierender ,  nunmehr  wirklicher  Religionslehrer  am 
katholischen  Gymnasium  zu  Pressburg  geworden.  —  Messmer,  Dr  Frz, 
Supplent  am  kk.  Gymnasium  zu  Fiume,  zum  wirklichen  Lehrer  an  ders. 
Anstalt  ernannt.  —  Niziol,  .4ndr.,  Supplent  am  Gymn.  zu  Rzeszow, 
zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Pasch,  Konr., 
Supplent  am  kk.  Gymnasium  zu  Fiume,  zum  wirklichen  Lehrer  an  der- 
selben Anstalt  ernannt.  —  Rechtenberg,  Jos.  Ambr.  von,  Gymna- 
sialsupplent, zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  in  Stanislawow  er- 
nannt. —  Scliapper,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Koblenz,  zum  Su- 
perintendenten der  Diöcese  Wittenberg  und  Mitglied  des  Directoriums 
und  Professor  am  dortigen  k.  Predigerseminar  ernannt.  —  Schmidt, 
Dr  F.  W.,  Director  des  Gj'mnasiums  in  Herfordt,  zum  Director  des 
Gymnasiums  in  Neustrelitz  ernannt.  —  Schmit,  Karl,  Gymnasialsup- 
plent zu  Brunn,  zum  wirklichen  Lehrer  am  dasigen  Gymnasium  ernannt. 
—  Schwarzmann,  Lehramtscandidat  in  Biberach,  zum  Lehrer  ata 
Gymnasium  zu  Ellwangen  mit  dem  Titel  eines  Präceptors  ernannt.  — 
Seidenadel,  Karl,  Lehramtscand.,  ziim  Lehrer  am  Gymn.  in  Bruchsal 
mit  Staatsdienereigenschaft  ernannt.  —  S  tok  lo  s  ihski,  Rom.,  zwei- 
ter Scriptor  an  der  Lemberger  Universitätsbibliothsk ,  zum  ersten  beför- 
dert. —  Studzinski,  Lad.,  supplierender  Religionslehrer,  zum  wirkl. 
Religionslehrer  rit.  lat.  für  alle  8  Klassen  des  Gymnasiums  zu  Przemysl 
ernannt.  —  S  zieh  er,  Ed.,  Supplent,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Unghvär  ernannt.  —  Wiegstatt,  Job.,  geprüfter  Lehr- 
amtscandidat, bisher  am  Gymnasium  zu  Padua,  zum  wirklichen  Lehrer 
für  die  venetianischen  Staatsgymnasien  ernannt. 

Praedicicrungen  und  Ehrenerweisung^en: 

Blücker,  Prof.  Dr  Jul.,  in  Bonn,  und  Helmholz,  Prof.  Dr  H, 
in  Heidelberg,  zu  ausländischen  correspondierenden  Mitgliedern  der  kk. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  erwählt.  —  Hyrtl,  Prof.  Dr,  in 
Wien  und  Karajan,  Prof.  Dr  Theodor  von,  in  Wien,  zu  correspon- 
dierenden Mitgliedern  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Göttingen  ernannt.  —  Mohl,  Prof.  Dr  Hugo  von,  in  Tübingen,  und 
Neumann,  Prof.  Dr  F.  C,  in  Königsberg,  zu  ausländischen  Ehren- 
mitgliedern der  kk.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ernannt.  — 
Palatzky,  Prof.  Dr,  in  Prag,  zum  correspondierenden  Mitglied  der 
königl.  Gesellschaft  der  AVissenschaften  in  Göttingen  ernannt.  —  Vah- 
len,  Dr  Job.,  Professor  der  klass.  Philologie  an  der  Universität  in 
Wien,  zum  inländischen  correspondierenden  Mitglied  und  Weinhold, 
Dr  Karl,  Professor  der  deutschen  Sprache  an  der  Universität  in  Gratz, 
zum  wirklichen  Mitgliede  der  kk.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
ernannt. 
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Pensioniert: 

Steinhauser,  Ant.,  kaiserl.  Ratli  und  Hülfamtsdirector  im  Mini- 
sterium des  Cultus  und  Unterrichts,  mit  auszeichnender  Anerkennung 
seiner  Verdienste  um  die  wissenschaftliche  Geographie.  —  Strodtbeck, 
Professor  am  obern  Gymnasium  in  Ulm,  wegen  körperlicher  Dienstun- 
tüchtigkeit. 

Gestorben : 

Am  7.  Nov.  1859  zu  Martinsberg  in  Ungarn  der  Benedictiner-Capi- 
tular  Bernhard  Takacs,  40  Jahre  als  Lehrer  und  Director  an  ver- 
schiedenen Gymnasien  thätig,  durch  tiefes  Stadium  der  Kirchenväter 
und  klassische  Bildung  (auch  als  Verfasser  lateinischer  Gedichte)  be- 
kannt, im  Alter  von  t)3  Jahren.  —  Am  23.  November  1859  in  Wien 
Ge.  Zappert,  correspondierendes  Mitglied  der  kais.  Akademie,  durch 
zahlreiche  archaeologische  und  historische  Schriften  bekannt,  geb.  zu 
Altofen  7.  Dec.  180ü.  —  Am  7.  Dec.  1859  zu  Paris  der  Senator  und 
Akademiker  Poinsot,  ein  tüchtiger  Mathematiker.  —  Am  15,  Dec. 
1859  in  Breslau  der  emeritierte  katholische  Provinzialschulrath  Dr  Ant. 
Ign.  Vogel,  früher  Prof.  am  Gymnasium  zu  Neisse.  • —  Am  3.  Jan. 
18()0  in  Wien  P.  Leonh.  Seitz,  Piaristen- Ordenspriester ,  Rath ,  und 
Gymnasialprofessor,  geb.  24  Mai  1785  zu  Günsburg  in  Bayern.  —  Am 
28.  März  Heinrich  Escher,  Professor  der  Geschichte  am  Gymnasium 
in  Zürich.  —  Am  5.  April  in  Lauban  der  berühmte  Orientalist  Dr 
Georg  Heinr.  Bernstein,  Professor  an  der  Universität  Breslau, 
im  72.  Lebensjahr,  seit  38  Jahren  in  Breslau,  vorher  in  Jena.  — 
Am  G.  April  18(30,  dem  h.  Charfreitag,  Morgens  gegen  7  Uhr,  ist  der 
ordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hanau  Dr  Otto  Vilmar  in  noch 
nicht  vollendetem  32m  Lebensjahre  nach  längerem  Leiden  gestorben. 
'Wol  ist  zum  trauern  hier  Ursache'  —  so  lautet  das  wahrhaftige  Zeug- 
nis ,  das  der  Superintendent  und  erste  Pfarrer  an  der  Marienkirche  zu 
Hanau,  Consistorialrath  J.  Wendel,  am  Grabe  des  \'^erst()rbenen  abge- 
legt hat  —  'an  diesem  Grabe  mehr,  aks  au  vielen  anderen  Gräbern,  wol 
haben  wir  viel  begraben.  Denn  das  war  wol  der  Eindruck,  den  alle, 
welchen  das  Reich  Gottes  am  Herzen  liegt,  von  dem  Entschlafenen 
empfiengen:  in  dem  hat  sich  der  Herr  einen  rechten  Zeugen  erweckt, 
dem  hat  er  ein  schönes  Pfimd  verliehen,  und  der  hat  auch  den  Willen 
mit  diesem  Pfunde  zu  wuchern  zu  seines  Herrn  Ehre  und  zum  Aufbau 
der  Kirche.  FiS  waren  der  Gaben  viele  in  diesem  schwachen  Gefäsze 
niedergelegt:  ein  reiches  Wissen,  ein  klarer  Verstand,  ein  fester  Wille, 
der  ihn  bereit  machte  auch  seine  Person  einzusetzen  für  die  geglaubte 
und  erkannte  Wahrheit;  ein  lebendiger  Trieb  zu  wirken  so  lange  es 
Tag  ist,  die  Zeit  auszukaufen,  die  Saatzeit  zu  nützen;  ein  tapferer  Mut, 
<ihne  Scheu  mit  scharfen  Wallen  anzugreifen  die  Feinde  seines  Herrn, 
die  Feinde  des  Glaubens,  des  Rechts  und  der  Ordnung;  ein  treues 
Wesen,  mit  allem  Fleisz  zu  bauen  und  zu  pflegen  den  Acker,  auf  den 
er  gestellt  war,  die  Schule  und  sein  Hans,  so  dasz  er  nicht  achtete  des 
Leibes  Schwachheit  und  die  Freude  am  Beruf  ihn  vergessen  liesz  des 
Leibes  Hinfälligkeit  und  Ohnmacht.  Wir  haben  viel  au  ihm  verloren, 
wir  hofften  viel  von  ihm.  Denn  über  dem  reichen  Wissen,  über  dem 
scharfen,  reifen  Urteil,  über  dem  klaren  Blick  in  die  ^'erhältnisse  des 
I^ebens  hatte  er  das  köstlichste  nicht  verloren,  den  einfachen  Kindes- 
glauben: ein  kindlich-gläubiges  Wesen  war  sein  Tlieil ;  seine  Seele  hieng 
mit  aller  Zuversicht  an  ihrem  Heilande  und  versaii  sich  getrost  des 
besten  zu  ihm  für  dieses  und  für  jenes  Leben;  Zweifel  und  Trübsinn 
lagerten  sich  nicht  über  seinen  (Joist  atu'li  in  den  heiszen  Tagen  und 
Wochen  seiner  schweren  Leiden;  der  jahrelange  Kampf  mit  Schwach- 
heit   und  Ungemach  hatte    ihn    nicht  verdrossen  noch   verzagt  gemacht; 
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freudip:  habe  icli  sein  Aufre  glänzen  sehen,  als  er  dahinf^estreckt  ]a^ 
auf  seinem  Siechbette,  frJihlicli  glänzte  es,  als  er  zum  letztenmal  den 
heiligen  Leib  und  das  theure  Blut  seines  Heilandes  genosz;  es  kamen 
weder  murrende  noch  klagende  AVorte  aus  seinem  Munde;  er  wüste  sielt 
still  darein  zu  finden,  dasz  ihm  die  Kraft  schwand  in  der  Kraft  der 
Jahre,  dasz  seinem  Drange  zu  schaffen,  zu  wirken,  zu  zeugen  sich  un- 
überwindliche Hindernisse  entgegenstellten.  Hoffend  hieng  sein  Auge  an 
seinem  Gott  und  er  vertraute  dasz  der,  welcher  ihm  seinen  Sohn  gegeben 
und  ihn  erlöst  durch  bittere  Schmerzen,  es  nicht  übel  mit  ihm  machen 
könne.  Ich  glaube  ihm  das  Zeugnis  geben  zu  können,  dasz  er  wol  be- 
standen hat  seine  letzte  lange,  schwere  Prüfung  und  in  der  Hitze  der 
Trübsal  sein  Glaube  rechtschaffen  erfunden  worden  ist  und  köstlicher 
denn  das  vergängliche  Gold,  so  durchs  Feuer  bewährt  wird,  zu  Lob, 
Preis  und  Ehre ,  wenn  nun  geoft'enbart  werden  wird  Jesus  Christus. 
Hoch  über  viele  gestellt  erhob  er  sich  doch  nicht ;  seine  Gaben  trennten 
ihn  nicht  von  denen,  die  den  Herrn  lieb  haben,  ob  sie  auch  zu  den 
geringen  und  einfachen  gehören ;  gleiche  Freude  als  es  ihm  war  in  die 
Werke  hochbegabter  Dichter  seine  Freiinde  einzuführen  und  ihnen  die 
darin  verborgenen  Tiefen  zu  enthüllen,  gleiche  Freude  war  es  ihm  Got- 
tes Wort  auszulegen  in  Stadt  und  Dorf  und  den  Dank  und  die  Liebe 
derer ,  die  nicht  weise  sind  nach  dem  Fleisch ,  nicht  zu  den  edeln  und 
gewaltigen  gehören,  hat  er  sich  erworben,  wie  den  Dank  und  die 
Liebe  seiner  Schüler,  die  er  lebendig  anzuregen  und  zu  begeistern 
wüste.  Er  war  ein  ganzer  Mensch,  voll  lebendiger,  reger  Theilnahrae 
an  allem,  was  das  Menschenleben  bewegt,  und  er  war  ein  rechter  Christ, 
er  hatte  nicht  blos  christliche  Ansichten  und  Meinungen,  sondern  das 
Evangelium  war  in  ihm  Fleisch  und  Blut  geworden,  und  demgemäsz 
sah  er  es  auch  bei  seinen  Schülern  nicht  auf  ein  bloszes 
Wissen  ab,  sondern  auf  die  Bildung  des  inwendigen  Men- 
schen, suchte  sie  am  innersten  Menschen  zu  erfassen  und 
ihre  Seele  dem  zuzueignen,  in  welchem  verborgen  liegen 
alle  Schätze  der  Weisheit  und  Erkenntnis.'  Ja  Vilmari^it 
während  seiner  Wirksamkeit  am  Gymnasium  zu  Hanau  ein  eben  so 
treuer  Amtsgenosse  als  treuer  Lehrer  und  Erzieher  gewesen: 
er  hat  mit  den  groszen  Gaben  seines  Geistes  und  dem  Reichthum  seines 
Wissens,  wie  mit  dem  freudigen  Bekenntnis  der  Wahrheit,  die  aus  Gott 
ist,  allein  dem  Herrn  und  seiner  Kirche  dienen  wollen.  Sein  Gedächtnis 
bleibe  unter  uns  im  Segen!  —  Am  18.  April  in  Stockholm  der  als  Natur- 
forscher berühmte  Professor  A.  Eetzius.  —  Am  27.  April  in  Heidelberg 
der  Professor  oriental.  an  der  dasigen  Universität,  Geh.  Kirchenrath  Dr 
Umbreit.  [Eingesät.] 


Zweite  Abtheilung 

herausgegebeil  vou  Rudolph  Dietsch. 
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Sat.  III  183 — 7  Omnia  Romae  Cum  pretio.  Quid  das,  vt  Cossiun 
aliquando  salufes?  Ut  te  respiciat  clauso  Vejento  labeUu?  Ille  metit 
barbam,  er  wem  hie  deponit  amali.  Plena  domus  libis  renalihits. 
'Alles',  sagt  Umbriz,  Miat  in  Rom  seinen  Preis,  umsonst  ist  nichts; 
sogar  die  Aufwartung  bei  hohen  Personen  kostet  Geld,  denn  nur,  wer 
das  Gesinde  gehörig  bezahlt,  criiält  Zutritt.'  Siehe  Hör.  Sat.  I  9,  o7. 
Lucian.  tte^I.  tojv  ItzI  ^ua&co  avvövrav  c.  10.  37.  33.  Die  Frage  Quid 
das?  wollte  Heinrich  11  S.  151  IT.  dem  Sklaven  in  den  Mund  gelegt 
sehn,  der  jemanden  melden  soll:  Umbriz  oder  Juvenal  selbst  richtet 
sie  an  den  Besucher  (vgl.  v.  51.  54.  74.  13i.  183.  223)  und  zu  das 
wird  servis  zu  ergänzen  sein,  Dasz  Ille  metit  barbam,  erinem  hie 
deponit  amali  Ausreden  des  Sklaven  sind,  wenn  man  ihm  nichts 
gibt,  hat  schon  der  genannte  cingcsehn:  noch  lUiperti  II  S.  144  naiiin 
es  für  ein  schlichtes,  vom  Diciitcr  selbst  erzähltes  Factum.  Die  bis- 
herige Erklärung  des  Zusammenhangs  jedoch  fuszt  noch  auf  der 
falschen  Präsumption ,  d(M'  Patron  begehe  wirklich  so  eben  ein  Fest. 
Genau  entspricht  dem  vorhergehenden  die  Zweitlieilung  ille  und  ///c, 
indem  sich  jenes  auf  Cossus ,  dieses  auf  Vejevto  bezieht;  warum 
man  abschweifend  die  beiden  Pronomina  allgemein  verstehen  sollte, 
ist  nicht  abzusehen.  Allgemein  las  und  liest  man  hinterher  plena 
domus  Ullis  vevalihvs  und  denkt  sich  das  Haus  dos  schwor  ziigäiig- 
lichen  Patrons  Woll  von  verkäuflichen  Kuchen.'  Die  MSS.  PSa  bie- 
ten nach  Jahn  8.2.')  ühris;  nur  in  wenigen  neueren  liiuiot  sich  das 
zuerst  von  Valla  angenommeno  libis,  so  dasz  lotzleros  eigentlich  nur 
als  Conjectur  oder  Emendalion  gellen  kann.  Dabei  denkt  man  an  das 
Fest  der  luvenalia  (Lips.  Excurs.  ad  Tac.  Ann.  XIV  lö)  und  hierzu 
sollen,  wie  Heinrich  und  Weber  S.  165  behaupten,  herkömmlich  Fest- 
kuchen von  den  Clicnten  geschickt  worden  sein;  aber  eben  diese 
Uebersendung  von  Seilen  der  Clienlen  beruht  auf  einer  ganz  willkür- 
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liehen  Annahme  und  wird  lediglicli  aus  dieser  Stelle  selbst  gefolgerl ; 
auch  an  den  von  Weber  angcfiilirlen  Belegstellen  (Lips.  ad  Tac.  Ann. 
XIV  1j.  Alexandr.  Neap.  Genial,  dier.  V  18.  Kader,  ad.  Marlial.  111  Ü) 
steht  gerade  davon  gar  nichts  ,  v^as  Dollen  S.  95  gänzlich  übersehen 
hat,  während  Roth  S.  21  zwar  Fesikuchen,  aber  nicht  von  den  Clienlen 
überschickle,  annimmt.  Ueberhaupt  aber  findet,  wie  gesagt,  ein  Fest 
gar  nicht  statt  und  folglich  können  auch  keine  Fesikuchen  vorhanden 
sein,  weder  von  Clienten  noch  von  anderen  geschickte.  Freilich  könnte 
man  letzleres  als  weiteres  Vorgeben  der  Sklaven  verstehn,  d.  i.  als 
Ihatsächüch  unwahr;  aber  was  konnten,  um  mit  Dollen  S.  95  zu  reden, 
wol  die  Sklaven  nach  den  in  v.  186  vorgebrachten  Entschuldigungen 
mit  der  hinzugefügten  Angabe  bezwecken,  es  seien  Kuchen  übergenug 
im  Hause?  Weder  liegt  in  dieser  Millheilung  ein  Grund  mehr,  den  um 
Meldung  bittenden  Clienten  abzuweisen,  noch  konnte  sonst  irgend 
etwas  dem  Clienlen  daran  liegen,  dies  bei  solcher  Gelegenheit  zu  er- 
fahren. Und  nun  vollends  die  liba  venalia? !  Heinrich  denkt  sich  die 
Opferkuchen  in  solcher  Menge  geschickt,  dasz  sie  von  den  Sklaven 
nicht  alle  bezwangen  werden  können  und  zuletzt  verkauft  werden, 
und  auch  NVeber  S.  165  findet  das  EpithL^ion  wegen  des  vorausgehen 
den  omnia  Rumae  cum  pretio  und  des  nachfolgenden  praestare  tribnta 
clienles  coyimur  et  cnJtis  angere  peculia  servis  ganz  an  seinem  Orl ; 
indes  die  nachträglich  bezeichneten  tribnta  sind  nicht  die  angeblich 
von  den  Clienten  geschickten  liba^  vielmehr  geht  Juvenal  auf  erslere 
mit  einer  Steigerung  über.  Wahr  und  IreiTend  bezeichnete  schon 
Pinzger  Rec.  Jen.  Allg.  Litt.  Z.  1822  S.  150  die  herkömmliche  Vorslel- 
lung  als  S\  eil  hergeholt'  und  erhob  den  nicht  minder  triftigen  Ein- 
wand, venaUs  sei  recht  eigentlich  'zum  Verkaufe  bestimmt'  und  daher 
nicht  auf  eine  Sache  anwendbar,  die  so  im  Ueberflusse  da  sei,  dasz 
sie  verkauft  werden  könne;  wenn  er  jedoch  geniaiihus  (Saufen  Co- 
ment.  Soc.  phil.  Lips.  II  S.  149  d.  i.  'fesilich'  aus  dem  Pithoeanus  vor- 
schlägt), so  pflichten  wir  ihm  nicht  bei.  Denn  erstlich  ist  nach  Jahns 
Zeugnis  S.  25  vem/lihus  die  gemeinsame  Lesart  der  MSS.  Pw  und  ge- 
nialibus  offenbar  —  schon  die  gröszero  Leichtigkeit  spricht  dafür  — 
eine  Sccundärlesart ,  mochte  sie  nun  aus  unzeiüger  Reminiscenz  an 
IV  66.  X  334,  wie  Heinrich  will,  oder  aus  dem  vorhergehenden  Verse, 
wie  Weber  meint,  entstanden  sein.  Auch  der  Erklärungs-  und  Rechl- 
ferligungsversucli  des  Recensenten  Heidell».  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  l 
H.  4  S  38G  ff.,  welcher  Ule  wie  hie  v.  186  auf  Sklaven  bezieht,  gleich- 
falls gcnialibus  dem  'matteren  und  minder  bezeichnenden'  venalibus 
vorzieht  und  an  liba  (Obbar.  zu  Hör.  Episl.  I  10,  10  S.  2l)  denkt,  die 
an  dem  Feste  des  genius,  welches  die  Sitte  des  Herrn  nachahmend 
auch  der  Bediente  feiert,  dargebracht  werden  (Ovid.  Trist.  III  13,  16. 
Tib.  I  8,  54.  II  2,  5.  8,  9),  ist  schon  deshalb  unstatthaft,  weil  ille  und 
hic^  zumal  letzleres  dem  amatus  gegenüber,  nothwendig  auf  Co.ssws 
und  Vejento  gehen;  vgl.  Heinecke  S.  72  IT.  Dies  übersah  auch  Francko 
Verisim.  spcc.  Flensb.  1828,  welcher  die  Pronomina  auf  Clienten  be- 
zog, die  sich  gleichsam  zu  Dienern  des  Gesindes  machend  (Cic.  Tusc. 
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V  20)  den  Lieblingen  des  Herrn  Bart  oder  Haare  scheeren ,  obwol  de- 
ponere  crinem  eigentlich  nur  von  dem  gesagt  werden  könne,  ^qui  cri- 
nibus  ipse  liberetur.'  Rupertis  Correctur  amatus  schien  ihm  plausibel; 
doch  emendiert  er  lieber  depouä:  —  amabo  —  Plena  dumiis  oder 
liest  mit  veränderter  Interpunction  ille  metit  biirbam^  crinem  hie  de- 
ponit:  arnati  plena  domus  libis,  Avobei  ille  und  hie  auf  'iuvenes  nobi- 
les'  bezogen,  amatus  von  dem  verstanden  wird,  'qui  vel  in  heri 
sive  parentis  sive  iuvenis  favore  praecipuas  partes  tenuerit  vel  quem 
herus  amaverit  paler',  und  domus  amuti  derjenige  Theil  des  Hauses 
sein  soll,  Mn  qua  amatus  habitet.'  Weil  nun  aber  venalibtis  schlech- 
terdings nicht  in  den  Zusammenliang  passt  und  genialibiis  schon  gra- 
phisch nicht  die  ursprüngliche  Lesart  sein  kann,  schlägt  er  als  solche 
und  zugleich  als  *  leclionem  utriusque  quasi  parentem'  vernulibiis  vor 
i.e.  libis  vernae  sive  servo  oblatis  und  erklärt  den  Zusammenhang  so: 
"^Cum  festi  aliquid  a  nobilibus  celebratur,  clientes  ut  adire  queant 
patronuui  gralulaturi  libaque  oblaturi,  prius  liba  olTerant  nccesse  est 
vernalia,  servis  comedenda  aut  vendenda  ad  peculium  augcndum 
(v.  189)-  Scd  quo  praecipue  ea  emendatio  commendari  videtur,  raris- 
simum  est  eo  sensu  vocabulum  vernalis,  ita  ut  facile  poluerit  accidere, 
ut  librarius,  cum  ineptam  h.  1.  esse  veris  mentioncm  inlelligeret,  alle- 
ram  vero  eins  vcrbi  significationem  ignoraret,  suo  ingenio  uterelur 
alius  aliter;  unde  diversa  illa  lectio  vcnalibus  et  geiiialibus  originem 
Iraxisse  videtur.'  Die  Lesart  vernalis  für  vernilts  d.  i.  von  verna  ist 
an  sich  selbst  höchst  unsicher  und  zweifelhaft;  auch  Tac.  Ilisf.  H  59 
liest  man  aligemein  vcrnilis  und  ebenso  schwankt  Hör.  Sat.  II  6,  108- 
Sen.  I3en.  II  11.  Caecil.  ap.  Non.  I  203  die  Scriplur  zwischen  vcrnali- 
ter  und  verniliter ,  während  sich  vernalis  im  Sinne  von  rerntis  bei 
Manil.  III  258  fiiKlel. —  Uoth  S.  20  IT.  zieht  amali  auch  zu  barbam  und 
erklärt  mit  Hindeutung  auf  Dio  Cass.  p.  998.  Tac.  Ann.  XIII  15  den 
Zusammenhang  so,  dasz  Juvenal  darüber  klage,  wie  nun  Sklaven 
gleichsam  als  Söhne  des  Hauses  gehalten  und  gefeiert  werden.  Um 
ihretwillen  würden  sogar  dienten  abgewiesen  und  müslen,  um  Zulrilt 
zu  erhalten,  Fcslkuchen  kaufen,  die  erst  den  Göttern  dargchrachl, 
sodann  aber  der  Familie  zum  verspeisen  zurückgegeben,  hier  al)er 
von  den  Sklaven  selbst  verschmäht  würden.  'Eoquo  vcnalia  sunt  liba. 
Cliens,  ut  palroni  servos  habeat  faulores,  aut  enicre  liba  cogilur  aut 
dono  data  accipere  eiusque  muneris  graliam  praesenli  numerata  pccu- 
nia  referre'.  Ihm  pflichtete  ßähr  lloidelh.  Jahrb.  d.  Litt.  \Srl  Nr.  8 
S.  116  bei  und  im  ganzen  auch  K.  Fr.  Hermann  in  Hilschls  rbein.  Mns. 
Bd  IV  S.  315  ir.;  weil  er  jedoch  nichts  von  Kuchen  weisz,  welche  den 
Patronen  seitens  der  dienten  dargebracht  w  urden,  dieselben  übrigens, 
wofern  dio  Darbringung  wirklich  stattfand,  dem  ^^'c^lile  nach  zu  un- 
erheblich sein  würden,  um  den  Nauioii  Irihuta  zu  vordienen  oder  das 
peculium  der  Lieblingssklaven  sehr  zu  vermehren,  so  denkt  er  sich 
nicht  vorgebliche,  sondern  wirkliche  Feste,  zu  denen  auch  Clicnlen 
zugezogen  werden;  indes  müsten  sie  für  ihren  Anlheil  an  den  über- 
reich vorhandenen  Festkuchen  den   anstheilenden  Sklaven  Geschenke 

IS' 


262  Zur  Kritik  und  Erklärung  .Tuvenals. 

machen;  vgl.  Lucian.  de  mere.  cond.  c.  14:  ^Alque  hoc  sensu,  opinor, 
venalia  liba  non  sine  summa  acerbitate  dicunlur,  quae  quum  ex  velere 
more  gratis  clienlibus  debeantur,  iam  muUo  pluris  bis  constcnt,  quaui 
simplicissimi  et  insulsissiuii  cibi  prelium  sit'.  Auch  diese  Deutung 
hat  nichts  mehr  für  sich  als  die  anderen  alle.  Die  angebliche  Käuf- 
lichkeit der  Kuchen  oder  der  Kaufzwang  für  die  dienten  ist  und  bleibt 
ein  kümmerlicher  Nolhhehelf;  überhaupt,  was  sollen  die  liho  hier,  wo 
gar  kein  Fest  in  der  Wirklichkeit  begangen  wird?  Noch  künstlicher, 
aber  auch  noch  unhaltbarer  ist  die  Erklärung  Döllens  S.  97  (vgl.  Reo. 
von  Hermann  Gott.  gel.  Anz.  1847  St.  81  S.  814):  'der  Client  bringt 
selbst  einen  Festkuchen  zum  Geschenk  und  reicht  ihn  dem  Sklaven 
dar  mit  der  Bitte,  gemeldet  zu  werden;  der  habsüchtige  Sklave  jedoch 
weist  ihn  damit  ab  und  fügt  hinzu:  'wir  haben  schon  der  Kuchen  so 
viele,  dasz  das  ganze  Haus  voll  ist  und  wir  davon  verkaufen  können 
(dies  bedeutet  venalis  nicht).  Nimm  nur  deinen  schlechten  Kuchen 
(Jstud  fenneitlum  bezeichnet  etwas  ganz  anderes)  und  behalte  ihn  für 
dich  (hier  wird  dem  accipe  Gewalt  angelhan);  isz  ihn  selber  auf  d.  i. 
mit  andern  Worten:  gib  etwas  besseres,  gib  Geld'  (weit  hergeholt). 
Man  sieht,  die  liba  venalia  spotten  jeder  Erklärung;  und  somit  tritt 
hier  die  Nothwendigkeit  ein,  Text  und  Sinn  des  Originals,  wo  möglich 
durch  Emendation  zu  restituieren.  Wir  schlagen  Lydis  oder  Libycis 
vor  und  verstehen  Sklaven  von  daher  wie  II  141  Lyde.  Schon  das 
Attribut  venalis  kennzeichnet  hier  wie  v.  33  Sklaven;  s.  Quint.  VIII  2: 
quod  commune  est  et  aliis  nomen,  intellectu  alicui  rei  peculiariter 
tribuitur;  ut  accipimus  renales  novicios,  quum  sint  venalia  multa'. 
Aehnlich  Cic.  Verr.  II  5,56  Renales  Asialici'.  Was  gewinnen  wir 
nun  durch  diese  Aenderung  für  den  Sinn  des  Zusammenhangs?  Der 
Dichter  halte  v.  184  gefragt  Quid  das?  seil,  servis  für  die  Zulassung, 
und  fährt  dann  folgerecht  fort:  'voll  ist  das  Haus  von  Lydischen  Käuf- 
lingen,  d.  i.  Sklaven';  wobei  plena  mit  Nachdruck  voransteht  wie 
VIII  100  'plena  domus  tunc  omnis'.  Der  Gedanke  des  Originals  ist: 
'viel  Sklaven,  also  viel  Geld'!  Vielleicht  steht  übrigens  Lydus  an 
sich  selbst  für  sert^vs  Lydus  und  renalis  in  pointiertem  Sinne:  Forcel- 
lini  11  p.  409  'aliquando  ponilur  pro  avaro,  sordido,  qui  pecuniae  aut 
opsouii  gratia  se  ipsum  venderct  nihilque  facere  recusaret'.  Vgl.  Cic. 
dorn.  19  'denique  ille  novitius  Ligur,  venalis  ascriptor  et  subscriptor 
tuus'.  Das  Gesinde  war  recht  eigentlich  für  den  Cliuten  eine  'venalis 
pretio  multitudo',  wie  Livius  XXXV  50  sagt,  und  es  wiederholt  sich 
hier  bis  auf  den  Unterschied  zwischen  superbus  und  venalis  der  Ge- 
danke .Tuvenals  aus  V  66  Maxima  quaeque  domus  servis  est  plena 
superbis. 

Schon  vordem  (Juv.  Sat.  1847  S.  130.  172)  haben  wir  uns  die 
Umänderung  des  unstatthaften  libis  in  Lydis  erlaubt;  indes  begriff  man 
die  Nothwendigkeit  derselben  nicht  sofort,  zumal  eine  genauere  Aus- 
einandersetzung damals  nicht  thunlich  war.  Um  so  vollständiger  ist 
diesmal  der  Nachweis  beigebracht  und  vielleicht  gegen  Bährs  (Rec. 
Heidelb.  Jahrb.  d.  Lill.   1847  S.  918)  Zweifel  dargelhan,    dasz  Lydis 
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sehr  wol  iii   den  Zusammenhang  passt.    Wenn  aber  der  neniliche   d'o 
'willkürliche  Aenderaing'  hervorhebt,  so  bemerken  wir  dagegen,  dasz 
libis  selbst  nur  durch  Einendalion  des  handschrifllichen  llbris  entstand. 
Folglich  stehen  libis  und  Lydis  hinsichtlich  der  diplomatischen  Echtheit 
einander  gleich.    Schlieszlich  noch  eine  kurze  Beleuchtung  Düntzer- 
scher  Kritik.      In    der   Hecension  Ztschr.  f.  AW.    1849  Nr  54  S.  425 
wird  Lijdis  eine  'unglückliche  Vermutung'  genannt  und  behauptet,  dasz 
die  zugleich  vorgebrachte  Deutung  'nur  beim  völligsten  Blisverständ- 
nis   des  Zusammenhanges  möglich'  war.      Die   Beweisführung   ist   in 
mehr  als  einer  Hinsicht  ergötzlich:  'der  ainatus  v.  186  ist  offenbar  ein 
geliebter  Sklave   des   Herrn   (was  sich  von  selbst  versieht),   auf  den 
auch  cullis  servis  v.  189  sich  bezieht  (der  Plural  beweist,  dasz  Juve- 
nal  hier  allgemein  spricht)   und  es  kann  dieser  Vers  unmöglich  (???) 
die  Gründe  enthalten,   unter   denen  der  Client  abgehalten  wird.     Mit 
v.  i86  beginnt  ein   neuer  Gedanke,  dasz   man   nemlich  bei  den  Vor- 
nehmen auch  ihrem  geliebten  Sklaven  Geschenke  machen  müsse'  (der 
Gedanke  begann  schon  v.  184  mit  Quid  das?  und  setzt  sich  in  v.  186 
nur  fort,  ist  hier  also  nicht  mehr  neu).     Dies  ist  eine  Düntzersche 
Widerlegung:    wie  steht   es  nun  mit    der   Erklärung,    welche 
hinterher  aufgestellt  wird?    'Läszt  dieser  (weder  steht  si  im  Te.xte, 
noch  kann  es  ergänzt  werden)  dem  geliebten  Sklaven  den  Bart  schee- 
ren,  jener  das  Haar  schneiden,  so  ist  das  ganze  Haus  voll  von  gekauf- 
ten (nicht  emptis,  sondern  rcnalibus  steht  im  Text)  Kuchen,  welche 
man  (?)  den   Sklaven   zum  Geschenke  macht  (damit  würde  ihren  An- 
sprüchen wenig  genügt  sein):   ja,  vernimm  es  zu  deinem  Acrgcr,  dasz 
wir  dienten    auch  den   Sklaven   sogar  Festgeschenko  (dies   bedeutet 
Iribnta   nicht)  machen  müssen'.      Düntzer  hat  ebenso   wie  nach   ihm 
Gliemann  (NJb.  f.  Phil.  v.  Jahn  Suppl.  B.  XII  H.  1  S.  154)  die   origi- 
nale Wortverbindung  völlig  corrumpiert,  wenn  er  aus  iUe  .  .  .  amati 
die  Protasis,  aus  plena  .  .  .  venaübus  die  Apodosis  macht.    Und  nur 
für  Hrn  Düntzer  erklärt  sich  so  renalis  'leicht;'  er  versteht  'Kuchen, 
>vie  man  sie  aus   dem  Laden  kauft'.     Im  Biickerhause  waren   die  Uha 
renalia  als  'verkäuflich'  an  ihrem  Platz,  als  'gekauft'  im  Hause  des 
vornehmen  Patrons  nicht.    Wahrhaft  naiv  ist  der  schlieszliih  erhobeuü 
Einwand,  dasz  ein  Dichter  wol  nie  Lijdiis  oder  gar  Lihijcits  gebraucht 
haben  würde.    Billig  fragt  man:    weshalb  nicht?  und  verweist,  ohne 
die  Antwort  abzuwarten,  auf  Prop.  111  5,  17.   IV  9,  48  und  U  31,  VI. 
IV  9,  46.     Gerade  Juvenal    bezeichnet   die  Sklaven   häufig   nach   der 
Nationalität  schlechtweg  ßlaurus,   Gaetiihis  V  53.     Lihininis  III  240. 
IV  75.  VI  477.   Sjjnis  Wl^öl.   /Wrr/«.s  VII  I3"2.    r/iiiix  aiit  J.i/ciiisW  l-tl. 
Und  sagt  nicht  Cic.  selbst  pro  Flacc.  c.  27  «ij  65  'quis  unuiuam  Groecns 
comoediam  scripsil,  in  qua  servus  primarum  partium  non  Lydus  esset'? 
Um  einzusehn,  wie  sehr  die  von  uns  voigcschlageue  Lesart  den 
leitenden    Gedanken  zu  gehörigem  AbschlusA,  und   zwar   in   .luveiials 
eigenster  iManicr,  bringt,  vergegenwärtige  man  sich  kurz  den  Zusam- 
menhang.    Der   Dichter  sagt:  'alles  kostet  in  Uom  Geld.    \\'as  zahlst 
du  (nonilich  den  Sklaven)  um  bei  Vornehmen  Zutritt  zu  erlangen?  Der 
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eine  —  heiszt  es  —  ist  gerade  hiermit,  der  andere  damit  beschäftigt. 
Viel  begehrliche  Sklaven  sind  da'.  Der  Schlusz  ergibt  sich,  auch 
unausgesprochen,  von  selbst.  Aehnlich  Lucian  Mie  gediing.  Gelehrten' 
c.  10  von  einem  'Syrischen  Thürhüter'  und  einem  'Libyschen  Nomen- 
clator',  welche  der  aufwartende  bezahlen  mnsz. 

Greifswald.  Dr  A.  Häckennann. 


13. 

Ueber  die  verkürzten  Substanlivsätze  mit  ov^  oti 
liTj  ovi  usw. 


1.  Wo  ov%  oxi,  [17}  ort,  OVI  OTTOog,  [ir]  oVrcog,  ovi  cog  so  stehen, 
dasz  das  Verbum  bei  der  Negation  fehlt,  bieten  die  Modasformen 
eigentlich  nur  in  ihrer  Vergleichnng  mit  dem  Latein  und  dem  Deut- 
schen ein  Interesse.  Wichtiger  scheint  es,  die  Möglichkeit,  wie  jene 
Ausdrücke,  die  alle  doch  nur  einem  'nicht  dasz'  entsprechen,  so  ver- 
schiedene Uebersetzungen  vertragen,  ferner  die  dabei  staltrindenden 
Beschränkungen  in  ihrem  Zusammenhange  und  ilircr  Gesetzmäszigkeit 
nachzuweisen.  Zwischen  cog,  orccog  und  ort  besteht  dabei  kein  Unter- 
schied. Ebenso  wenig  ist  dem  ovk  oder  fii]  ein  solcher  zu  entnehmen; 
denn  mit  Ausnahme  etwa  eines  Falles  besteht  überall  ebensowol  die 
Möglichkeit  einen  Urteils-  wie  einen  Begehrungssatz  zu  supplieren, 
ein  non  puto  oder  ne  puta ;  auch  no  dicam  und  non  dicam  sind  dafür 
nicht  heranzuziehen. 

2.  Das  Latein  zeigt  hier,  wenn  auch  in  weit  beschränkterer 
Anwendung,  noti  qiio  und  non  quod.  Wie  quod  =:  ort  (wofür  bei 
Homer  noch  o),  so  ist  dies  quo  einem  onag  und  somit  einem  ut  ent- 
sprechend; nur  sind  weder  quo  noch  öno3g  und  cog  hier  final,  sondern 
nichts  als  Satzarlikel  eines  Urteilssatzes.  Ut  selber  erscheint  hier 
nicht,  wie  es  auch  in  den  vollständigen  eigentlichen  Subsianlivsälzen 
nur  sehr  beschränkt  vorkommt,  während  die  formell  wie  materiell 
ihm  entsprechenden  rag  und  oittog  (letzteres  wenigstens  bei  einzelnen 
Schriftstellern  auch  der  besten  Zeit)  gleich  ort  verwendet  wurden. 
Non  quia,  ferner  non  quod,  soweit  dies  =  'nicht  weil'  steht,  ebenso 
non  quo-—  'nicht  damit',  gehören  nicht  hieher,  da  bei  ihnen  das 
liauptverb  nicht  fehlt,  und  weil  sie  Adverbialsätze  bilden. 

Das  Griechische  läszt  obige  Sätze  nach  seinem  für  Objects- 
sätze  bei  ort  und  rag  überhaupt  geltenden  Gesetze  in  derjenigen  Moda- 
lität, in  welcher  sie,  selbständig  hingestellt,  auszusagen  sein  würden; 
auszer  dasz  unter  bekannten  Beschränkungen  auch  der  Opt.  or.  obliq. 
ex  mente  alius  (ohne  av,  Negation  ov),  möglich  wird.  Sonach  ist  z.  B. 
'nicht  dasz  er  schlecht  vväre'  =  s/:^  =  iariv.  Das  Latein  setzt  hier 
den  Conjuncliv,  um  auszudrücken,  dasz  die  Thätigkeit  nur  als  Vor- 
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slelliiiig  existiere;  es  setzt  aber  doch  nur  den  Conj.  eines  Temp.  Praes., 
so  lange  nicht  der  HauptsatÄ  in  Verganginlieil  tritt.  Das  Den  Ische 
nimmt  schon  in  Gegenwart  das  Imperf.  Conj.,  d.  h.  seinen  Opt.  verbi 
imperf.,  zum  Ausdruck  der  NichtWirklichkeit ,  obwol  solcher  schon 
durch  die  Negation  gegebeu  war,  so  dasz  auch  im  Latein  der  Ausdruck 
der  bloszen  Vorstellung  an  sich  nichts  nolhwendiges  war. 

3.  Zur  Erklärung  der  Möglichkeil,  solches  ov^f^  ort  usw.  so  ver- 
schieden zu  übersetzen,  wird  entweder  nur  auf  die  wörtliche  Ueber- 
setzung  mit  'nicht  dasz'  reciirriert  und  somit  auf  eine  Erklärung  ver- 
zichtet, zumal  nicht  einmal  jeder  Fall  solches  'nicht  dasz""  durch  ot»;^ 
oTi  usw.  gegeben  werden  kann,— oder  man  wird  verwiesen  auf  Herrn, 
ad  Vig.  p.  790.  253.  Aber  dort  sind  theils  die  Klassen  nicht  vollstän- 
dig aufgeführt,  so  dasz  Ueberblick  oder  Anordnung  und  Verständnis 
sich  nicht  daraus  ergeben  kann;  theils  zeigt  dort  der  dritte  und  schon 
letzte  Fall  (l'cpvyEv^  ov%6xt.  l'vQeasv)  eine  Verwendung  =  nedum,  wel- 
che in  dieser  Weise  die  Sprache  nicht  kennt,  wie  er  denn  selbst  den 
im  Viger  gegebenen  Belogen  nicht  entsj)iicht.  Es  ist  allerdings  in 
fugit  nediiin  cal/mnertl  die  Richtigkeit  des  nedum  auszer  Zweifel; 
aber  dann  sind  durch  eben  dasselbe  auch  die  erste  und  zweite  dort 
aufgeführte  Klasse  ausdrückbar,  und  die  eigenilich  gewöhnliche  An- 
wendung ist  eine  andere.  Ferner  fehlt  dort  ov'i  otc  =  qiuniiquam 
ganz.  Die  Erklärung  aber  dieses  letztern  mit  Mallhiae  durch  '  nicht 
rede  ich  davon  dasz',  zeigt  wieder  nur  eine  bei  den  andern  Klassen 
ebenso  gülligo  Ergänzung.  Es  niusz  aber  versucht  werden,  ganz  ab- 
gesehen von  der  Erklärung,  die  der  Zusammenhang  in  den  einzelnen 
Stellen  an  die  Hand  gibt,  zu  beslimmon,  weshalb  und  wann  ovy/öxL 
jede  der  verschiedenen  Ueberselzungen  zulasse. 

Es  lassen  sich  aber  fünf  Fälle  scheiden:  I)  hei  voraufgehen- 
dem 0V1  ort:  l)  :==  non  solum  nun  —  sed  (etinm);  2)  =  non  solum 

—  sed  cliatit ;  3)  :=:=  non  so/um  non  oder  non  modo  (^noii^  —  sed  ne 

—  quidem ;  II)  wenn  ov'ji  ort  nachfolgt:  l)  ncdni/t  -.-  'geschweige 
denn  dasz';  ^l)  =  licet^  quaiiKniani.  Das  ov'i  öii  usw.  kann  hier  überall 
nur  die  eine  Bedeutung  =:  'nicht  dasz'  aussprechen,  :=  'nicht  davon 
zu  reden,  dasz'.  Das  übrige  musz  in  dem  verschiedenen  Verhällnis 
liegen,  in  welchem  die  Begriffe,  die  auf  solche  Weise  in  Verbindung 
gesetzt  sind,  zu  einander  stehen  können.  Hierfür  ist  zunächst  festzu- 
halten, dasz  das  Glied  mit  ov^  ort  immer  den  schwächeren  Theil 
der  doppelgliedrigen  Behau|)tung  bildet,  und  zwar  nicht  blosz,  insofern 
die  l'"ormel  selbst  sich  jeder  Behauptung  eigentlich  entschlügl,  sondern 
auch  so,  d;isz  der   Inhalt  dieses  (iliedes  sellx^r  der  sohwäcliere  ist, 

-mit  Ausnahme  eines  Falles  der  letzten  Klasse,  u(»  alM>r  eine  Bestim- 
mung des  Verhällnisses  der  (Jlieder  aucii  ganz  nnlhnnlich  wird. 

4.  Sonach  ist  I)  wo  oi^;^  ort  voran  fgelil,  das  zweite  Glied  an 
sich  schon  das  stärkere  und  bringt  immer  eine  Steigerung,  und 
zwar  kann  I)  eine  negative  Behauptung  gesteigert  werden  durch 
eine  positive:  oi;;^  ort  tr/xor,  «AA  l'cpvyiv  =  non  solum  non  —  sed; 
2)  eine  positive  durch  eine  positive:  ovioxi  hüioev^  ciXk"  e'qn<yei> 
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==non  solum  —  sed  etiam;  3)  eine  negative  durch  eine  negative: 
011%  ort  k'q^vyev,  aXX  ovo  h'rosaev  :=  non  modo  (non)  —  sed  ne  — 
quidem.  Einen  vierten  Fall  würde  bilden  die  Steigerung  eines  posi- 
tiven durch  ein  negatives.  Dieser  aber  ist  unmöglich ;  denn  eine 
positive  Behauptung  ist  immer  stärker  als  jede  negative. 

Ist  das  zweite  Glied  positiv,  so  kann  die  Steigerung  aucli  durch 
einen  Gegensatz  beschalTt  sein;  dabei  aber  ist  Steigerung  nur  dann 
möglich,  wenn  das  erste  Glied  negativ  verstanden  wird,  d.  h.  t(pv- 
ysv  ist  nur  Steigerung  von  ovk  iviaa,  nicht  von  ivL%a;  ebenso  ivi'/.a 
nur  von  ovz  k'cpvysv.  Daher  lag,  sobald  einmal  die  Sprache  das  Glied 
mit  0V1  ort  als  das  schwächere  Faszie,  die  Nothwendigkeit  vor,  ovy^  ori. 
=  non  solum  non  zu  verstehen.  —  Dieser  erste  Fall  gibt  auch  nach 
Vertauschung  der  Glieder  einen  Sinn:  ov%  ozl  k'cpvyev,  aAA'  ivl'/.a. 

Weisen  aber  zweitens  die  Verba  beider  Glieder  schon  an  sich 
eine  Steigerung  auf,  so  ergibt  sich,  da  ov^  6tc  das  schwächere 
bringen  soll,  für  ovy^  oxl  k'xQeaev,  cclX'  ecpvyev,  das  Verhältnis  von  non 
solum  —  sed  etiam.  Denn  sobald  hier  das  zweite  Glied  positiv  ist, 
so  musz  auch  das  erste  positiv  gefaszt  werden.  Wird  aber  hier  das 
zweite  Glied  negativ,  so  musz  auch  das  erste  negativ  verstanden 
werden,  weil  sonst  eine  Steigerung  von  etwas  positivem  durch  etwas 
negatives  entstünde,  was  unmöglich  ist.  Es  ist  also  in  ovy  ori  e'(pvysv, 
akV  ovö^  k'xQcCEv  das  ovx  ort  nur  =  non  solum  non  zu  verstehen.  Es 
ergibt  sich  ferner,  dasz  im  gegenwärtigen  dritten  Falle  das  Verhältnis 
der  Verba  für  sich  dem  von  Nr  2  entgegengesetzt  sein  musz,  d.  h.  in 
Nr  3  musz  das  bei  ovx  ort  das  stärkere  sein,  denn  erst  dann  behauptet 
es  in  seiner  negativen  Fassung  (=  ovk  scpvysv)  weniger  als  das  ne- 
gierte schwächere.  Daher  folgt  auch,  dasz  von  einer  Vertauschung 
der  Glieder  weder  in  Nr  2  noch  in  Nr  3  die  Rede  sein  kann  ,  solche 
also  nur  bei  einem  Gegensatze  möglich  wird.  Wir  fassen  hier  immer 
(psvystv  als  stärker  als  rgetv,  was  freilich  und  namentlich  für  moderne 
Anschauung  durchaus  nichts  nolhwendiges  ist. 

Beispiele  zu  I),  1)  non  solum  non  —  sed  etiam:  Lys.  30,  26  ovy 
OTtcog  x(ov  iavrov  xi  insdcoKev^  aXka  Kai  xcöv  v(.iex£qo}v  noXXa  vcprjQi]- 
rai.  Dem.  61,  28  ovy  OTCcog  l^eTtXccyrjg  t]  xaxeSeMaßag^  alka  xij  av- 
d^Eta  KQELxxcov  iyivov;  vgl.  53,  13.  47,  58.  36,  43.  6,9:  immer  ov% 
OTtwg.  Xen.  Hell.  5,  4,  34  iölöaGKOv  cog  ovy  OTtojg  x^KOQ^aaLvxo  aXXci 
VAU  mcavESaiEv.  Mit  i^r]  oxi  z.  B.  Lyc.  Leoer.  94.  PI.  Rep.  9,  581.®  — 
Xen.  Cyr.  8,  2,  12  ovkqvv  oncog  (jLvrjG&rjvai,  av  ixoXfitjGs  tveqi  Kvqov 
cpXciVQOv  Tt,  aXX  (og  iv  ocp&aXf.ioLg  näoL  ymI  (ogI  ßaöiXecog  ExaGxog 
öiEKEtxo:  hier  kann  erstens  das  av  unbeschadet  des  Sinnes  fehlen,  d.h. 
das  Praeter,  c.  av  ist  nicht  das  der  Nichtwirklichkeit,  sondern  steht 
als  Vergangenheit  des  Opt.  c.  av.  Ferner  beginnt  das  erste  Glied,  als 
sollte  das  zweite  mit  alk"  ovöe  folgen:  aber  solches  folgt  nicht,  und 
trotz  der  positiven  Form  des  zweiten  Gliedes  ist  doch  auch  die  Fas- 
sung mit  non  solum  ■ —  sed  etiam  nicht  möglich.  Daher  hat  man  nur 
die  Wahl ,  das  zweite  Glied  entweder  als  eine  negative  Behauptung 
involvierend  zu  fassen,  z.  B.  :;:=:*sondern  nicht  einmal  irgend  verdäch- 


lieber  die  verkürzten  Substanfivsäfze  mit  ov%  ori,  (.ir}  ori  usw.  267 

tige  Mienen  zu  zeigen',  —  oder  als  einen  Gegensatz  = '^sondern  jeder 
fülilte  sich  jeden  Augenblick  in  vollständigster  Unlerthänigkeit  und 
Diensfergebenheit'.  —  2)  =  non  solum  —  sed  etiam:  Lys.  19,  31 
ov'i  OTTwj  cy.ivi]  anidoGQ^E^  uXXa  y.cil  cd  d^vqca  acp^OTtuGd^^^av.  Xen. 
Hier.  3,  5  «t/  yug  ort,  aovog  o  Kqltcov  iv  ipvyicc  t]v,  akla  y.cd  ot  cpiXoi. 
Cyr.  8,  1,  28  fi>)  yao  ort  aQ'/ovxa.  aXXa  y.cd  ovg  ov  (poßovvrca,  aidovv- 
xat.  PI.  Pbileb.  IG**  fu}  ou.  Dem.  Mid.  II.  ebd.  10,41  ov%  öncog.  ebd. 
55,  19  ^1]  OTi  öiy.tiv  Xaßsiv  (sc.  a^iOLtjv  aV),  aXXa  i.ir]  TTQogocpXeiv,  aya- 
TtTjijaLiA,  äv.  PI.  Apol.  40''  olf-ua  ctv  firj  oxl  iÖLOixyjv  xiva,  ccXXa  xov  ixiyav 
ßuaiXici  evaQc&j.i)]vovg  av  evqhv:  denkt  man  sich  hier  den  Sinn  des  evag. 
diircii  ov  TToXXovg  ausgedrückt,  so  gehurt  der  Fall  nach  iNr  3.  —  3)  = 
tion  modo  (non)  —  sed  ne — cjiiidem:  Xen.  Mem.  1,  6,  11  ovSsvi  av  ^irj 
OXL  TCQOiY.a  äoü^g,  aXX'  ovo'  eXaxxov  Xaßcov.  Cyr.  3,  2,  21  ovk  ccacpa- 
Xag  iQya^0Li.ied-a  fu^  oxl  X}]v  txoXlv ,  aXX  ovä  av  x)]v  r](.iexEQav.  Thuc. 
2,  97  aövvcixa  i'^Lßova&UL  ov'ji  oxi  xu  iv  EvQCOTtrj,  c(XX  ovd  iv  'A6lc( 
h'&vog  Svvaxov  £Kv-&aig  näöLv  ttvxLöxijvat.  Hier  konnte  überall,  da 
das  Prädicalsverb  beiden  Gliedern  gemeinsam  ist,  die  Negation  des- 
selben schon  im  ersten  Gliede  vorauf  erscheinen.  Dies  ist  jedoch 
keineswegs  nolhwendig:  PI.  Protg.  329**  ,in)  oxl  ro  kolvov  ovxcog  s'/^i-, 
ctXX  löia  tjiuv  Ol  GocpcoxuxoL  ov'i  o'lol  t£  naQcc8i6ovaL,  Men.  96*.  Hep. 
9,  591'^.  Dem.  56,  30.  50,  61  ovy^  oncog.  Xen.  Agos.  5,  1  ovy  oncog 
a[icfH)xeQcag  ixQijxo^  äXXa  dicc7Ci{.(.7tcov  ovöexegav  y.axiXeLTCE  iavxä.  Dem. 
43,  9.  36,  39  i-u]  oxi.  Xen.  Cyr.  1,  3,  10  jtti^  orccog  oQyeioQ-cUj  aXX' 
ovo  oQ&oi'ö&aL  iövvcißd-e.  Dem.  24,  7  ov%  oxl  aTXEaxsQijuijv,  aXX^ 
ovo  av  £^r]v:  wo  av  zu  beiden  Verbis  gehört,  vgl.  ebd.  33,  28.  Wäre 
hier  das  zweite  Glied  positiv  ausgedrückt,  so  gehörte  der  Fall  nach 
Nr  1.  Ebd.  23,  155  1'tcc4&s  xolovxov.  oiov  ovy  ort  Gxoaxyjyog  av  ijyvoijGs 
XLg  dvai  cpctGy.o^v,  aXX  ovo'  6  xvycov  äv^gconog.  PI.  Symp.  207"^  y.al 
(.it)  OXL  Y.axa  xo  Gcoi.ia,  aXXa  Kai  v,axa  xi]v  'ipvytjv  oi  xqÖtcol  ovSinoxz 
xa  avxa.  Aesch.  Ctes.  167  Gv  yag  av  TxgoGeX&oig  fi?/  oxi  ngog  tioXlv, 
aXXu  TCQog  oixiav,  oTtov  Kivövvog  TXQogeGxivl  Dieser  Fall  gehört  hie- 
her,  trotzdem  dasz  die  Negation  fehlt;  es  ist  fortgefahren,  als  wenn 
das  Prädicat  auch  formell  negativ  ausgesprochen,  nicht  blosz  ironisch 
so  zu  verstehen  wäre. 

5.  Im  ersten  und  dritten  Fall  würde  also  das  non  solum  iion  ein 
ov%  OXL  ov  erwarten  lassen.  Es  würde  hier  aber  dieselbe  Unsicherseit 
und  Zweideutigkeit  dadurch  eintreten,  wie  beim  Inf.  nach  den  N'erbis 
des  Leugnons,  und  hier  um  so  störender,  als  die  ellipliscbe  Ausdrucks- 
weise sowol  ein  Verbum  des  Behauptens  wie  des  Leugnens  zu  snpplie- 
ren  gestattete.  Es  konnte  aber  jene  Negation  entbehrt  werden,  da 
bei  dem  allgemein  durchführbaren  Verhältnis  der  Bedeutung  des  Glie- 
des mit  ovx  OXL  die  positive  oder  negative  Fassung  sich  aus  dem  Ver- 
hältnis der  verbundenen  Begriffe  ergab.  In  Nr  I  war  es  der  Gegensatz, 
in  Nr  3  die  negative  Form  des  zweiten  Gliedes,  die  keine  andere  Auf- 
fassung des  ersten  Gliedes  zulieszcn  als  die  negative.  Blieb  aber  hier 
der  Ausdruck  der  Negierung  fort,  so  war  damit  nothwendig  geboten, 
ein  auch  in  Nr  2  etwa  durch  Negierung  des  Gegentheils  mögliches  ovx 
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ort  ov  niemals  zu  gebrauchen;  noch  weniger  in  Nr  1  und  3,  da  die  zu 
meidende  UndeullichUeit  erst  recht  eingetreten  wäre.  D.aher  gibt  es 
überhaupt  kein  ov^  ort  ov,  weder  hier  nocl»  in  Klasse  II.  So 
könnte  z.  ß.  Dem,  53,  13  ov%  oncog  %aQtv  (xoc  ccTtoöiöviGLv ,  ulV  ev&vg 
iTteßovXsvas ,  —  wol  werden  ovx  onojg  a'](^dQt.arog  t}v,  aXXu  ztX.  und 
doch  nicht:  od;^  onag  'j(^aQtv  ovx  aitidcoKEv  akXa  xtA.,  sondern  der 
nöthige  Sinn  ergibt  sich  für  die  andern  beiden  Formen  nach  den  Ver- 
hältnissen von  Nr  1  und  Nr  3.  Dennoch  findet  sich  scheinbar  ein- 
mal ov%  0X1  ov.  Dem.  34,  14  /u,^  ort  Aa^mg  ovk  iq)&e'y^azo,  aXX 
ovo  avtog  ovxog  yj^Lcoaev  undv  vtaQSGitjKozog  rov  yläiimSog:  non 
tacuit,  sed  ipse  Phormio  ne  verbum  quidem  ausus  est  dicero.  Die  so 
beliebte  Erklärung  durch  Zusammenziehbarkeit  in  einen  Begriff  würde 
hier  zu  nichts  helfen;  denn  danach  würde  überall  ein  ov%  ort  ov  mög- 
lich, z.  B.  vorhin  Dem.  53,  13  ein  ovk  ccTiiöco.  Es  ist  vielmehr  das 
ova  icp&iy^aTO  als  beiden  Gliedern  ursprünglich  gemeinsamer  Factor 
abzusondern.  Wie  nun  manche  der  obigen  Beispiele  die  Negation  als 
Anzeigerin  des  gemeinsamen  Verbums  voraufgestellt  zeigen,  so  auch 
hier;  nur  dasz  hier,  weil  für  das  zweite  Glied  ein  specieller  brauch- 
barer Ausdruck  in  den  Gedanken  des  Redners  sich  eindrängte,  nun 
auch  das  allgemeinere  Verbum  in  das  Vorderglied  aufgenommen  wurde 
und  an  dieses  dann  die  Negation  anschlosz.  Gewählt  scheint  diese 
Form  um  die  zwiefache  Steigerung,  dasz  der  Client  nicht  blos 
nicht  geschwiegen,  während  oder  obgleich  der  Redner  geredet  hätte, 
sondern  dasz  vielmehr  letzterer  damals  geschwiegen  habe,  mehr  zum 
Ausdruck  zu  bringen. 

6.  Wenn  II)  ov^ort  nachfolgt,  so  kann  dies,  da  das  ov^  ort 
sich  eigentlich  doch  jeder  Behauptung  entschlägt,  jedenfalls  also  auch 
hier  ein  schwächer  behauptetes  bringt,  nur  eine  sehr  laxe  Form  der 
Verbindung  ergeben,  die  deshalb  auch  ungleich  seltener  erscheint. 
In  Klasse  I  war  das  schwächer  behauptete  Glied  zugleich  auch  seinem 
Inhalte  nach  das  schwächere;  es  war  noch  auf  ein  folgendes  Glied 
gerechnet,  für  dessen  Inhalt  dies  Vi  rliällnis  maszgebend  war.  Hier 
in  Klasse  II  kann  möglicher  Weise  das  zweite  Glied  den  stärkeren 
Begriff  enthalten  (wie  schwach  er  auch  behauptet  sein  mag),  da  das 
erste  Glied  eine  schon  fertige  Behauptung  bringt,  bei  der  auf  ein  nach- 
folgendes ov'i  ort  gar  nicht  gerechnet  zu  sein  braucht.  Es  folgt  hier 
auf  eine  abgeschlossene  Behauptung  eine  negative  Bestimmung.  Diese 
hat  nothwendig  den  Charakter  einer  nachträglichen  Ergänzung,  einer 
Correclur,  und  zwar  unter  Form  der  Selbstverständlichkeit. 
Dabeisind  zwei  Fälle  möglich.  Erstens  kann  das  nachzutragende 
selbstverständlich  wirklich  schon  im  vorigen  enthalten  sein;  es  wird 
etwas  dann  noch  speciell  hervorgehoben,  von  dem  als  etwas  schwä- 
cherem, somit  leichter  zu  behauptendem,  das  voraufgehende  Urteil 
um  so  mehr  gelte;  oder  zweitens  die  Selbstverständlichkeit,  die 
immer  darin  liegt,  dasz  man  eigentlich  jeder  weitern  Behauptung  über- 
hoben zu  sein  erklärt,  kann  blos  rhetorische  Form  sein  und  zwar 
derartig,  dasz  "^natürlich'  mit  der  Behauptung  des  ersten  nicht  entfernt 
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an  die  des  zvkeiten  gedacht  sei;  man  fürchtet  dann,  dasz  aus  dem 
vorigen  zu  viel,  also  etwas  ungehöriges  möchte  geschlossen  werden 
und  bemerkt  durch  'nicht  dasz',  dasz  so  weit  fr  ei  1  i  ch  die  Behauptung 
nicht  gehe.  Im  ersten  Fall  haben  wir  ov%  ort  =  nediun,  im  zweiten 
=  quatnquam  oder  licet. 

Ferner  ergibt  sich,  dasz  im  ersten  Fall  das  zweite  Glied  sich 
positiv  zum  ersten  verhält,  d.  h.  ist  dieses  positiv,  so  musz  auch 
das  zweite  so  gefaszt  werden,  trotz  der  Negation  in  "^  nicht  dasz'  (= 
^geschweige  denn,  dasz  nicht');  —  ist  aber  das  erste  negativ,  so 
ist  auch  das  zweite  so  aufzufassen  (=' geschweige  denn,  dasz'). 
Ferner,  da  bei  positivem  erstem  Gliede  das  zweite  das  schwächere 
sein  musz,  als  schon  selbstverständlich  in  jenem  mitbegriffen,  nuisz 
es  bei  negativem  erstem  den  stärkeren  Begriff  bringen  ;  denn  das  zweite 
ist  dann  ebenfalls  negativ  zu  nehmen;  es  besagt  aber  ovk  k'cpvyev  we- 
niger als  ovK  eiQSSev,  wenn  q)£vysiv  das  stärkere  ist. 

Nun  sind  für  das  bei  nedvm  allein  in  Betracht  kommende  Ver- 
hältnis einer  Steigerung  formell  vier  Möglichkeiten  aufslellbar:  l) 
h'cpvyev,  ov%  ort,  stqsGcV  ,  2)  ov%  l'cpvyev,  ov%  ort,  stqeösv,  3)  hrgeaev, 
ov/^  ozi  l'cpvyev,  4)  ovk  l'rQeGev,  ov%  6xi  k'cpvyev.  Vorweg  bemerken 
wir,  dasz  ov^  ort  gar  nicht  =  nedum  erscheint,  sondern  stets  mit  fi?J 
(fir/  onxog).  dasz  wir  aber  ovy^  ort  als  allgemeine  Beziehung  jener  Aus- 
drücke brauchen  wollen.  Nach  obigem  können  für  nediini  nur  in  Be- 
tracht kommen  Nr  I  u.  Nr  4.  Für  ov^  ori  ist  aber  auch  Nr  1  zu  strei- 
chen,  denn  es  gibt  üt;;^  ort  ^  nedum  nur  nach  n  ega  ti  vem  Vo  r- 
dergliedo,  d.  h.  ganz  entsprechend  dem  wörtliclien  'nicht  dasz' 
kann  ovx  öxi  nur  =  'geschweige  denn  dasz'  aber  nicht  = 'ge- 
schweige dasz  nicht'  sein.  Es  ist  das  wieder  ein  Festhalten  am 
ursprünglichen.  Einen  Nebengrund  dieser  Beschränkung  mochte  noch 
die  iMöglichkeit  einer  Verwechselung  mit  oi;;^  ort  =  qnamquam  ab- 
geben, denn  die  Scheidung  durch  die  Negation  wird  sicli  als  nichts 
wesenlliclies  oder  ursprüngliches  ergeben.  Ein  Misverständiiis  war 
insofern  möglich,  als  oi!;^  oxi  =  qiianiqiiam  auch  nach  positivem  Vor- 
dergliede  denkbar  ist,  sobald  kein  Verhältnis  der  Steigerung  besteht. 
Ob  aber  letzteres  vorhanden  sei  oder  nicht,  läszt  sich  nicht  den  Be- 
griffen selber  entnehmen;  denn  auch  solche  Begriffe,  die  leicht  in  die- 
sem Verhältnis  faszbar  sind,  können  doch  einandermal  eben  nur  al3 
verschiedenartige  helrachlet  werden.  So  sogar  cpsvyuv  und  tqhv. 
Das  Latein,  da  es  in  beiden  Verwendungen  des  ovy^  ort  verschiedene 
Wörter  braucht,  halle  solches  Misversländnis  nicht  zu  fürchten  und 
braucht  daiier  ivedum  aucii  nach  positivem  Vordergliede,  obwol  eine 
Abweichung  von  der  ursprünglich  allein  im  Worte  liegenden  Bedeu- 
tung darin  erkannt  werden  musz  (vgl.  timeo  ut  für  nc  non,  während 
griechisch  das  f<.>J  nolhwondig  bleiben  musz). 

Dasz  griechisch  für  iicdiim  der  Salzartikel  nur  mit  fu)  vorzukom- 
men scheint,  ist  sicher  nichts  ursprünjjlich  nolhweudiges.  Die  Suj)- 
plierung  eines  Urleilssal/.cs  hat  keine  Schwierigkeit.  Das  fu/  setzte 
sich  nur  altmählich  fest,    weil   man  durch   den  ßegohrungssatz  einen 


270  Ueber  die  verkürzten  Subslanlivsälze  mit  ov'/^  ort,  |iiij  ort  usw. 

stärkeren  Ausdruck  zu  erhallen  vermeinte,  wie  solchen  die  Bedeutung 
des  Salzes  in  Anspruch  nahm,  die  Form  mit  ^  nicht  dasz'  aber  nicht 
gab.  Aber  genau  genommen  wurde  das  doch  nicht  erreicht;  denn  die 
Form  mit  ^t]  ist  doch  nur  hastiger,  will  das  versäumle  rascher  nach- 
holen; materiell  besagt  sie  nicht  im  mindesten  mehr  als  die  rnit  ovk. 
Für  licet,  quamquatn  dagegen,  um  dies  hier  gleich  mitzunehmen,  ist 
die  Formel  mit  ov%  vvol  die  allein  berechtigte.  Denn  hier  wird  das 
zweite  Glied  wenigstens  solange  als  Urteilssatz  eingeleitet  sein  müs- 
sen, als  das  erste  ein  solcher  ist;  er  bringt  eine  der  ersten  parallele 
Behauptung  des  redenden  =  'nicht  rede  ich  davon  dasz',  eine  appo- 
sitionsmäszig  hingestellte  negative  Correclur  des  ersten  Urteils.  Mag 
man  auch  Möglichkeiten  der  Einleitung  durch  einen  Begehrungssatz 
sich  denken  können,  so  kann  dies  doch  nie  durch  dasselbe  einfache 
Verbum  geschehen,  wie  bei  der  Form  mit  ou/C,  und  das  war  doch  in 
den  übrigen  Gebrauchsweisen  des  ov/i  oxl  umgekehrt. 

7.  Im  zweiten  Falle  nemlich  des  nachfolgenden  ov%  ort  wird 
durch  dieses  eben  nur  eine  zweite  Behauptung  als  unberührt  durch 
die  voraufgehende  hingestellt,  mag  ihr  Inhalt  förmlich  coucediert  (:= 
(juatnquam)  oder  nur  unangefochten  gelassen  {j:rzzlicel^  werden  sollen. 
Das  zweite  Glied  verhält  sich  deshalb  hier  stets  negativ  zum  ersten, 
so  dasz  sein  Verbum  nach  positivem  Vordergliede  negativ,  nach  nega- 
tivem positiv  zu  nehmen  ist.  Ferner  kann  hier  kein  Zwang  vorliegen, 
ein  S  tei  gerungs  Verhältnis  als  nolhwendig  zu  setzen.  Wo  jedoch 
ein  solches  vorhanden  ist,  gibt  es  wieder  nur  die  Form  mit  negati- 
vem Vordergliede,  und  dann  ist  nolhwendig  das  zweite  Verbum  das 
schwächere:  so  dasz  unsere  voraufgeslellfe  Bemerkung  über  das 
gemeinsame  in  allen  Verwendungen  von  ov^  ozt,  auch  hier  gerechtfer- 
tigt erscheint,  So  in  obiger  Tabelle  Nr  2:  ovk  l'cpvyev,  ovy^  ort  I'tqb- 
aev.  Hier  ist  erstens  das  xQiiv  nach  negativem  Vordergliede  als  posi- 
tiv zu  nehmen;  dann  aber  wird  bei  einem  'zwar  nicht  dieses,  — -  aber 
doch  jenes',  nur  die  stärkere  Handlung  die  geleugnete  sein,  soweit 
nemlich  dies  Verhältnis  in  Betracht  kommen  soll.  Das  umgekehrte 
würde  statthaben,  wenn  das  erste  Glied  positiv  würde:  'zwar  hat 
er  gezittert,  aber  er  ist  nicht  geflohen'.  Das  zweite  Glied  müste 
negativ  werden,  und  das  zweite  Verbum  wäre  das  stärkere.  Mit  ov^ 
on  ausgedrückt  entspräche  dem  die  noch  übrige  Nr  3  obiger  Tabelle: 
k'roEaev,  ov'i  ort  'icpvyev.  Diese  Form  ist  aber  unzulässig,  weil  sie  auf 
ein  quamquam  ßon  führen  würde.  Dies  aber  kann  0%)%  ort  nie  bedeu- 
ten, und  zwar  weder  hier,  noch  ohne  Steigerungsverhältnis.  Im  Deut- 
schen möchte  man  vielleicht  das  'nicht  dasz'  auch  =  quamquam  non 
verwendbar  finden;  jedesfalls  aber  hat  im  Griechischen  die  Beschrän- 
kung wieder  ihren  Grund  im  Festhalten  der  wahren,  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Formel;  das  eine  ovr.  kann  nicht  zwiefach  negieren. 

Die  uns  bekannten  Beispiele  zeigen  nur  Fälle  mit  negativem 
Vordergliede.  Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dasz  der  Gebrauch 
auf  solche  überhaupt  beschränkt  war.  Ist  nemlich  der  Vordersatz 
negativ,  so  steht  der  durch  ov%  in  ov%  ort  vertretene  Satz  einfach  in 
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apposiliver  Verbindiinjf ;  wäbrend,  wenn  ein  positives  Urleil  vorher- 
geht, jener  Satx  mit  ov  in  adversativer  Verbindung-  r=:  all'  ov  zu 
fassen  ist.  Solcher  Gegensatz  aber  ist  durch  nichts  ausgedrückt,  und 
die  appositive  Form  kann  höchstens  eine  copulative,  aber  keine  ad- 
versative Verbindung  ersetzen.  Sonach  ist  das  ov%  ort  hier  stets  = 
'nicht  aber  geht  mein  leugnen  auf  das  folgende';  aber  nicht  = 
*  nicht  aber  geht  mein  behaupten  darauf  dnsz';  d.  h.  der  negative 
verbindiingslose  Ausdruck  solle  nur  ein  leugnen  fortsetzen,  nicht 
aber  sich  etwas  positivem  gegenüberstellen. 

Für  den  Fall,  wo  kein  Steigerungsverhälfnis  besteht  und  für 
welchen  allein  wir  Beispiele  haben,  ist  eine  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses der  Glieder  gar  nicht  möglich,  da  blosz  eine  .Abwehr  von  etwas 
nicht  gemeintem  gegeben  wird.  Das  übrige  hierüber  ist  bereits  ange- 
führt: dasz  oi;;^  oti  nie  =  quamquam  non  werden  kann  und  dasz  die 
Beispiele  nur  negative  Vorderglieder  zeigen:  so  dasz  z.  B.  xßAw^  jtts- 
fi]'>j'(J£Tai,  ov'i  oxi  TTcd'^si.,  so  nahe  es  dem  unten  angeführten  PI.  Protg. 
SSe**  zu  stehen  scheint,  erst  des  Beleges  bedürfte.  Nur  die  Frage 
kann  noch  Interesse  haben,  ob  auch  bei  entgegengesetzten  Be- 
griffen solches  ovx  oxi  möglich  sei.  Für  positives  Vorderglied  ergibt 
sich  die  Unmöglichkeit  von  selbst,  da  eine  Behauptung  die  andere  auf- 
heben würde:  z-  B.  m'xa  ovi  oxi  itpvyev.  Ebenso  aber  verhält  es  sich 
bei  negativem  Vordergliede,  ov/,  ivL^a^  ov^  ort.  scpvyev;  denn  obwol 
ein  Gegensatz  dann  nicht  mehr  stattlindet,  würde  nöthig  sein,  ov'i  ort 
=  quamquam  tioii  nehmen  zu  dürfen. 

Beispiele  zu  Kl.  II,  l)  ^^  nednin:  Dem.  54,17  d  TCoXXiiv  cd6yyvy]v 
k'xsi'  (=  01)  TtQETtsi)  Kcd  Xiysiu.  [.itj  0X1  ye  öi)  nouiv.  PI.  Hep.  3,  398° 
-uiQ^pxoi  -Kai  yvvac'^ty  jxr]  oxi  avÖQuaiv.  Diese  xcvt  (=; 'schon')  deuten 
das  kommen  des  zweiten  Gliedes  schon  im  voraus  an ;  die  Form  der 
Verbindung  wird  dadurch  weniger  la.\.  PI.  Phaedr.  240*  «  Kctl  Xoyn 
ißxlv  (XKüveiv  ov%  BTtixeQTteg,  fi?)  ort  öi]  l'^j'w.  Cralyl.  427"  öoaei 
601  Qccdiov  ovxo)  xa'/^v  fxa&Eiv  re  kccI  öiöciE,aL  oxtovv  ngctyi-ia,  ^ir}  ort 
rooovxov,  0  öij  öo'Asi  iv  rolg  f.ieytaxov  eivat  (=  ov  ^adiov^.  Gorg. 
512*'  ov  i'o^og  G£i.ivvvE6&c(t  xov  %vßsQv{}x}jv.  ovöi  ye  xov  fifjiavo- 
noiov,  6g  ovxE  öxQaxtjyov,  jti?}  oxi  xvßsov/jxov  ,  ovx  ctkXov  ovöevog 
iXdxxco  ivloxe  övvaxai  öco^siu.  Xen.  Hell.  2,  3,  35  ovds  ttXeiv  fi?)  ort 
avcciQEia&ai  zoi'g  ävÖQag  dvvaxov  ijv.  Dasz  diese  Fälle  sich  immer 
mit  Umstellung  der  Glieder  in  Nr  3  Klasse  1  umwandeln  lassen,  ergibt 
sich  von  selbst.  Ucbrigens  findet  sich,  wie  hier  nur  ^u]  bei  öxi  vorzu- 
kommen scheint,  häufig  auch  fifj  xi  allein  -  nedum,  z.  B.  Dem.  Ol. 
2,  23  ovK  EVI  ö  avxov  agyovvxa  ovös  xoig  (piXoig  ijtixaxxEiu,  ^ii'j  xi  ye 
öi]  xotg  ^Eoig;  ebd.  8,  27.  c.  Partie.  19,  137.  2! ,  148.  22,  45  und  53. 
V.  Franke  ad  Ol.  1.  I.  —  2)  =  licet,  qnaiiK/iiinn :  PI.  Gorg.  450" 
ovxoi  xovxcov  yE  ovös^iiav  ol^ictl  6e  ßovXEO\}ai  ())ixoqix}]v,  ov^  ort  rw 
§i^(iaxt  ovxcog  slixEg:  quamquam  vcrbis  itu  di.visli.  Prolg.  336**  £(o- 
oigdri]  ys  iya  Eyyt>(cf.iai  ^dj  EniXtjaEaO'ai,  orj;  ort  naivst  xai  cpVjßLV 
iTtiXija^icov  Elvai.  Lys.  220"  »/  xoiavxtj  OttovÖi]  ovk  inl  xovxoig  iaxlv 
iGTtovdaa^Evrj:  ov^  ort  TtoXXdxig  Xiyoi.iEv:  *  obgleich  wir  oft  uns  so 
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ausdrücken'.  Nach  diesen  Beispielen  zu  schlieszen,  geliörl  letzterer 
Gebraucli  einzig  der  soUralischen  Sprechweise  an  und  dient  auch  da 
seiner  Entstehung  gemäsz  mehr  nur  zur  Correctiir  eines  gebrauchten 
Ausdrucks,  als  um  sachlicli  eine  Ausnalime  zu  concedieren,  so  dasz 
auch  statt  ovk  ecpvyEv,  ovi  Ott  exQsaev,  lieber  zu  sagen  ist:  ov  (p^xi 
civxov  (pvyetv,  ovi  ^^*  exqsosv. 

Dies  alles  sind  im  günstigen  Falle  höchst  selbstverständliche 
Sachen.  Nicht  ohne  Grund  fürchte  ich  deslialb  die  Geduld  des  Lesers 
übermäszig  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Und  doch  scheint  mir 
mit  dergleichen  Darlegungen  den  Zwecken  der  Sciiule  mehr  gedient, 
als  wendete  man  die  Zeit  auf  Etymologien,  die  docli  das  Feld  der 
Selbsthätigkeit  nicht  erweitern,  oder  auf  Notizen  der  Formverglei- 
chung, über  Aussprache,  über  das  vorkommen  dialectischer  Formen, 
ja  als  auf  feine  Unterscheidungen,  selbst  in  der  Moduslehre,  wo  oft 
die  Sprache  nur  eine  der  in  Betracht  gezogenen  Structuren  kennt. 
Dasz  man  dergleichen  in  die  Schule  zieht,  ja  auch  neuerdings  Auf- 
nahme der  Kunstgeschichte  verlangte  (als  ob  nicht  ohnedem  der  Ue- 
bersichten  schon  genug  zu  geben  wären),  darin  läszt  sich  nur  das 
Gefühl  einer  gewissen  Leere  verspüren,  die  sich  bei  Betreibung  der 
griech.  Syntax  gegenüber  der  des  Latein  gellend  macht.  Die  Zwecke 
des  lateinischen  Sprachstudiums  liegen  anders;  hier  wird  Vertiefung 
erstrebt,  bis  zu  einem  Grade  der  Aneignung  selbst  unverstandener 
Eigenlbümlichkeiten.  Das  Griechische  hat,  abgesehen  von  der  Leetüre, 
abgesehen  auch  von  seiner  Formenlehre,  welche  wesentlich  die  des 
Latein  aufklären  und  so  den  Blick  für  vergleichende  Wissenschaft 
erweitern  soll,  ohne  freilich,  was  nicht  zur  Erkenntnis  der  Gesetz- 
mäszigkeiten  des  Griechischen  selber  dient,  hier  schon  vorwegzu- 
nehmen, - — ^namentlich  den  Zweck  möglichst  ein  System  darzulegen. 
Die  Anschauung  des  sprachschalTenden  Geistes  sollen  hier  an  einer 
Ursprache  in  ihrem  historischen  Zusammenhange  dargelegt  werden, 
um  dadurch  einerseits  dem  auf  spätere  Sprachen  sich  stützenden  Dog- 
matismus entgegenzutreten,  andrerseits  eine  historisch  wahre  Erfassung 
der  Gründe  des  im  Latein  und  den  neuern  Sprachen  gültigen  Gebrauchs, 
als  förmlich  historische  Entwickelungsstufen  aufweisend,  zu  ermög- 
lichen. Dazu  dient  aber  nicht  die  Tempus-  und  Moduslelire  allein. 
Obigen  Gegenstand  fand  ich  weder  in  Grammatiken  noch  bei  Interpre- 
ten hinlänglich  berücksichtigt.  Wo  ich  selber  Nachhülfe  im  Material 
wünsche,  habe  ich  nicht  verheimlicht. 

Ich  benutze  die  Gelegenheit  zu  einem  Nachtrag.  Beim  Nachweis 
der  Structuren  des  fi>j  nach  Verbis  timendi  mit  den  Modalformen  des 
einfachen  Urteilssatzes,  wusle  ich  keinen  Beleg  eines  p^'  c.  Ind.  Prae- 
ter, c.  UV  zu  geben.  Ein  solches  steht  Luc.  enc.  Dem.  Antipater  sagt 
dort  etwa:  *  wenn  Dem.  Geld  und  Schüfe  gehabt  halte,  fürchte  ich, 
dasz  der  Kampf  der  Existenz  Macedoniens  selber  würde  gegolten  ha- 
ben.' Es  fragt  sich,  warum  dergleichen  Beispiele  so  rar  sind.  Sicher 
deshalb,  weil  gewöhnlich  eine  Verschiebung  eintrat,  indem  statt  des 
(poßovjj-at  geradezu  icpoßov^rjv  uv  eintrat,  namentlich  für  Gegenwart; 
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davon  aber  wird  Folge  sein,  dasz  bei  j-ti]  sogar  ein  Praeter,  übcrlianpt 
unmöglich  wird,   dasz  vielmehr  (.lij  c.  Conj.  (oder  Opt.)   folgen   musz. 
Das  Auskiinftsmiltel,  solches  jx-}]  c.  Praeter,  c.  av  wie  c.  Indio,  als  indi- 
recte  Frage  zu  fassen,  haben  wir  hier  nicht  mehr  zurückzuweisen. 
Giistrow.  Aken. 


16. 

Horalius  dritte  Satire  des  In  Buchs. 

Als  Probe   der  deninäclist  erscheinenden  Uebersetzuug  der  Satiren  vom 
Hofr.  Trof.  Dr  L.  Döderleiu.  *) 


Sämmtlichen  Sängern  gemein  ist  die  Unart,  dasz  sie  auf  Bitten 

Niemals  singen  vor  Freunden,  und  singen  sie  unaufgefordert. 

Finden  sie  nie  kein  Ende.     Der  Sarder  Tigellius  zählte 

Ganz  zu  diesem  Geschlecht,    ^^'enn  Cäsar,  statt  zu  befehlen. 

Selbst  ihn  bat,  bei  der  Liebe  zu  ihm,  zum  Vater,  so  war  das 

Alles  umson.st;  doch  so  oft  es  ihm  einfiel,  sang  er  vom  Anfang 

Fort  bis  zum  Ende  des  Mahls:  Heil  Bacchus!  bald  in  den  höchsten 

Tönen  und  bald  in  den  tiefsten  des  Tetrachordes  der  Lyra. 

Gleich  sich  zu  bleiben  versfand  er  in  nichts;   oft  lief  er  so  schnell,  als 

War'  er  auf  hastiger  Flucht  vor  dem  Feind;  oft  gieng  er  bedächtig, 

Gleich  als  trüg"'  er  den  Korb  einer  .Inno  ;   hielt  sich  an  Sklaven 

Oft  zweihundert  und  oft  nur  zehn.     Bald  sprach  er  so  vornelim 

Wie  ein  Telrarch,  wie  ein  König,  und  bald :  „mein  \\  unsch  ist  ein  Tischlein, 

Einfaches  Salz  in  der  Muschel,  ein  Kleid  nur  gegen  die  Kälte, 

Grob  mag's  sein,  wie  es  wolle."     Zu  HunderKausenden  gab  man 

Diesem  Bedürfnislosen,  Genügsamen  — -  kaum  eine  Woche 

Später  und  alles  war  fort!    Bald  wacht"'  er  des  Nachts,  bis  der  Morgen 

Anbrach,  bald  verschlief  er  den  Tag.     Kein  Sterblicher  war  je 

Gleich  voll  Widersiirüchc.    Nun  heiszl's:   ,.Bist  du  denn  von  Fehlern 

Frei?"     0  nein,  nur  andere  sincPs  und  kleinere  vielleicht  nur. 

Mänius  schall  auf  Novius  einst,  bis  einer  ihm  sagte: 

„Fehltsdiran  Selbstkenntnis?  oder  meinst  du  denn,  wir,  die  du  ansprichst. 

Kennen  dich  nicht?"'  „Ich  verzeihe  mir,  ich,"  war  des  Mänius  .Vnlworl. 

Thöricht  und  unrechtschalTen  und  schimpflich  ist  Liebe  von  der  Art. 

Während  du  Fehler  an  dir  übersiehst.  Triefäugigen  ähnlich, 

Zeigst  du  dich  gegen  die  Fehler  des  Freunds  scharfsiolilig,  dem  Adler 

Gleich  und  der  Schlange,  der  Brut  Epidauriens.     Aber  dafür  IrilTl 

Dich  das  Geschick,  dasz  der  Freund  auch  deine  (Jehrechen  erspähn  will. 


*)  Die  Uebersetzniig  wird  mit  c^cfjeniiberstoliendom  Originaltexte  und 
mit  beigefügten  Erliinterungen  ganz  in  derselben  Weise  wie  die  Episteln 
im  Teubnerschen  Verlage  erscheinen. 
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Der  ist  zum  Zorne  geneigt,  nicht  Weltmann  gnug  für  die  feine 

Spürkraft  dieses  Geschlechts ,  und  erregt  nur  Lachen ,  so  oft  er 

Ländlich  geschoren  erscheint,  mit  schleppender  Toga,  der  Schuh  ihm 

Fest  nicht  sitzt  am  Fusze;  dagegen  der  nämliche  Mann  ist 

Edelgesinnt  wie  keiner,  du  nennst  ihn  Freund,  in  dem  plumpen 

Körper  birgt  sich  ein  mächtiger  Geist.    Und  prüfe  dich  selbst  nur. 

Ob  nicht  bald  die  Natur,  bald  blosz  eine  schlimme  Gewöhnung 

Fehler  in  dich,  dein  Wesen  gepflanzt;   denn  werden  die  Felder 

Lässig  besorgt,  wächst  Unkraut  drauf;  das  will  nur  verbrannt  sein. 

Besser,  wir  wenden  den  Blick  auf  die  Liebenden,  die  für  die  Mängel 

Blind  sind  ihrer  Geliebten,  sogar  sich  freuen  der  Mängel, 

Wie  sich  an  Hagna^s  Nasenpolyp  Balbinus  ergötzte. 

War'  man  doch  ebenso  blind  in  der  Freundschaft!     Hätte  die  Ethik 

Irgend  ein  ehrendes  Wort  doch  erfunden  für  diese  Verblendung! 

Gleich  wie  ein  Vater  den  Fehler  des  Sohns  nicht  schmerzlich  empfindcl, 

Darf  auch  uns  kein  Fehler  des  Freunds  anwidern;  bei  ihm  heiszl 

Schielen  nur  schalkhaft  blicken,  und  ist  sein  Knabe  so  winzig, 

Wie  einst  Sisyphus  war,  das  Embryon,  nennt  er  ihn  Puppe; 

Ist  er  ein  Krummbein,  Varus,  und  wen  ein  leidiger  Klunipfusz 

Hindert  im  Gehn,  wird  Skaurus  in  zärtlichem  Tone  gerufen. 

Lebt  wer  allzugenau,  den  nenne  man  ordentlich;   ist  wer 

Taktlos,  macht  sich  zu  laut,  dann  sag'  man:  er  will  nur  den  Freunden 

Liebenswürdig  erscheinen;  doch  ist  er  ein  Polterer,  ist  er 

Freimund  über  Gebür,  dann  gelt'  er  als  offen  und  furchtlos. 

Hitzig  und  unüberlegt,  das  nenne  man  feurig.    Ich  meine. 

Der  Sinn  führet  zum  Schlusz  und  hilft  zum  Bestand  einer  Freundschaff. 

Wir,  wir  drehen  das  um,  was  ein  Vorzug  ist,  überziehen 

Eifrig  das  saubre  Gefäsz  mit  Schmuz.    Geht  irgend  ein  braver, 

Ueberbescheidener  Mensch  mit  uns  um,  wie  benamsen  wir  diesen? 

„Langsamer  Kopf,  schwerfälliger  Mensch!"     Ein  anderer  nimmt  sich 

Fein  vor  Ränken  in  Acht  und  scheut's,  eine  Blösze  zu  geben, 

Weil  der  Gesellschaftskreis,  in  dem  wir  uns  täglich  bewegen, 

Misgunst  hegt  und  Verleumdung  liebt,  den  nennen  wir  lieber. 

Statt  verständig  und  klug,  einen  hinterhaltigen  Schlaukopf. 

Wenn  einer  formlos  ist  —  so  wie  ich  gar  häufig  so  keck  bin 

Dir  mich  zu  pahen,  Mäcen  —  und  wenn  er  den  andern  im  Lesen 

Etwa  stört  oder  Denken,  da  heiszt's:  „Mit  jeglichem  Worte 

Macht  er  sich  lästig!   es  fehlt  ihm  an  Takt,  am  gewöhnlichen!"    Ei  wie 

Geben  wir  gegen  uns  selbst  so  leicht  hin  strenge  Gesetze! 

Niemand  kömmt  auf  die  Welt  ohne  Fehler,  und  der  ist  der  beste, 

Der  an  den  kleinsten  nur  krankt.  Da  der  Freund,  der  geliebte,  Avie  billig. 

Das,  was  schlimm  an  mir  ist,  doch  zugleich  mit  dem  löblichen  abwägt, 

Musz  er,  wenn  „Gut"  überwiegt,  sich  zu  lezlerem  neigen,  wofern  er 

Liebe  verlangt;  nur  dann  kömmt  er  auf  die  nämliche  Wage. 

Jeder,  der  Anspruch  macht,  dasz  an  seinen  Gesdiwüren  der  Freund  nicht 

Ansfosz  nelime,  verzeih'  auch  jenem  die  Warzen;   der  Mensch  musz 

Nachsicht  üben  mit  Mängeln,  wenn  er  für  die  seinen  sie  anspricht. 
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Kurz,  da  der  Jähzorn  sich,  so  wie  jeglicher  Fehler  (so  lange 

Thoren  die  Menschen  noch  sind)  nicht  ganz  läszt  tilgen,  warum  will 

Philosophie  das  passende  Masz  nicht  brauchen?   Vergehen 

Nicht  mit  den  Worten  belegen,  die  je  dem  Vergehen  gemäsz  sind? 

Wer  einen  Sklaven  darob,  dasz  er,  aufzuräumen  beauftragt. 

Nascht  von  den  Resten  des  Fisch's  und  der  halb  schon  erkalteten  Brühe, 

Gleich  zum  Kreuze  verdammt,  den  nennt  ein  Verständiger  rasend, 

Mehr  noch  als  Labeo  war.     Noch  unendlich  gröszer  und  toller 

Ist  ein  Fehler  wie  der:  Avenn  der  Freund  sich  in  etwas  verfehlt  hat. 

Was  nicht  gern  zu  verzeihn  unfreundlich  hiesze,  gemütlos. 

Haszt  man  ihn  gleich,  läuft  vor  ihm  davon,  wie  vor  Ruso  der  Schuldner, 

Der,  wenn  er  nicht  den  verfallenen  Zins  an  den  bösen  Calenden 

Oder  das  Geld  woher  immer  beschafft,  gleichwie  ein  Gefangner 

Musz,  an  der  Kehle  das  Messer,  die  bittern  Historien  hören. 

Nässte  der  Freund  mein  Polster  im  Rausch,  oder  warf  er  ein  Näpflein, 

Einst  in  Evanders  Gebrauch,  vom  Tisch,  oder  nahm  er  im  Hunger 

Sich  das  Stückchen  des  Huhns  von  der  Schüssel,  das  meinem  Gedecke 

Nah  lag,  soll  er  darum  mir  von  nun  an  minder  ein  lieber 

Freund  sein?    Was  erst  thun,  wenn  er  Diebstahl  treibt,  oder  wenn  er 

Heimlichkeiten  verräth  ,  abläugnet  ein  festes  Versprechen? 

„Alle  Vergchn  sind  gleich,"  wer  das  lehrt,  sieht  sich  in  Noth  oft. 

Wann  es  zur  Praxis  kömmt.    Das  Gefühl  ist  dawider,  die  Silte, 

Drittens  sogar  auch  der  Nutzen,  der  Vater  von  Recht  und  Gesetzen. 

Als  die  menschlichen  Wesen  dem  Schoosz  entsprossen  der  Urwelt, 

Thierisch  und  stumm  und  wüst,  gab's  Streit  um  Eicheln  und  Lager, 

Erst  mit  Fäusten  und  Nägeln,  sodann  mit  Stöcken,  und  endlich 

Auch  mit  Waffen,  der  Frucht  einer  späteren  Lebenserfahrung. 

Endlich  erfand  man  Worte,  das  innere  Fühlen  und  Denken 

Auszudrücken,  und  Namen,  und  nun  erst  stand  man  vom  Krieg  ab, 

Baute  sich  Städte  mit  Mauern  und  gab  sich  feste  Gesetze: 

Sollst  nicht  Diebstahl  üben,  noch  Raub,  noch  Weiber  verführen! 

Lange  vor  Helena  schon  war  das  Weib  ein  schmählicher  Anlasz 

Kriege  zu  führen;  doch  fiel  ohne  Nachruhm,  wer  eine  Frau  sich 

Erst  als  ein  lediges  Gut  nach  Art  des  Gewildes  zum  Raub  nahm. 

Dann  einem  stärkern  erlag,  der  dem  Zuchlsfier  glich  in  der  Hcerde. 

Recht  stammt  nur  aus  Furcht  vor  dem  Unrecht,  wie  du  gestehn  muszf. 

Wenn  du  die  Bücher  der  Zeit  und  des  Menschengeschlechtes  entrollt  hast. 

Denn  der  natürliche  Sinn  kann  Recht  nicht  scheiden  von  Unrecht, 

Wie  er,  was  gut  und  schlimm,  was  schadet  und  nützt,  unterscheidet. 

Noch  überzeugt  die  Philosophie,  dasz  es  einerlei  Unrecht 

Sei,  in  des  Nachbars  Garten  die  Grünkohlstengel  zu  pflücken, 

Und  ein  geweihetes  Gut  aus  dem  Tempel  zu  stehlen.   Der  Mensch  braucht 

Satzungen,  die  für  Vcrgehn  die  entsprechende  Huszo  verordnen, 

Auf  dasz  nicht,  wer  die  Peitsche  verdient,  die  gräszliclic  (iciszel 

Fühle.   Dasz  du  nur  die  Ruthe  gebrauchst,  wann  er  härterer  Strafe 

Werlh  ist,  besorg'  ich  nicht,  wenn  du  sagst,  dasz  es  einerlei  Ding  sei, 

Stehlen  und  Raubmord  üben,  und  drohst  mit  der  nemlichen  Strafe 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Tid  LXXXII  (1S60)  Hft  0.  1  9 
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Groszcn  und  kleinen  Vergehn  zu  steuern,  falls  dir  die  Menschen 
Thron  und  Gewalt  je  gäben.     Wenn  wirklich,  wer  Philosoph  ist, 
Reich  auch  ist  und  schön  und  ein  tüchtiger  Schuster  und  König, 
Weshalb  wünschen  noch,  was  du  schon  hast?    „Was  Vater  Chrysippus 
Meinet,  verstehst  du  nicht.    Ja,  kein  Philosoph  hat  sich  jemals 
Schuh'  oder  Sohlen  gemacht,  und  ist  dennoch  ein   Schuster."    „Und 

wie  das?" 
„So  wie  Hermogenes,  auch  wenn  er  schweigt,  noch  immer  ein  groszer 
Sänger  und  Musiker  bleibt,  der  Jurist  Alfenus  auch  fortan. 
Seit  er  vom  Handwerkszeug  sich  getrennt  und  die  Bude  geschlossen, 
Immer  ein  Schuster  noch  blieb,  ist  in  sämtlichen  Künsten  der  AVeise 
Meister  aliein,  ist  König."     „Die  Straszenjugend ,  die  kecke. 
Zupft  dich  am  Bart,  und  falls  du  sie  nicht  mit  dem  Stocke  zurücktreibst, 
Fresst  dich  ein  Pöbelhaufe,  der  rings  dich  umsteht,  und  du  Armer 
Berstest  vor  Wufh  und  schimpfst,  du  mächtiger  Könige  König. 
Summa:  während  nun  du  nur  Pfennigbäder  besuchest, 
Du  ein  König,  und  dir  kein  Freund  das  Ehrengeleit  gibt, 
Auszer  der  F'ant  Crispin ,  wird  mir  von  den  theaeren  Freunden 
Immer  verziehn ,  wenn  „der  Narr"  ich  etwa  Fehler  begehe , 
Trag"*  hinwiederum  ich  gar  gern,  was  jene  verbrechen, 
Leb'  als  Bürger  in  höherem  Glück,  als  du  auf  dem  Thron  lebst." 


17. 

Wie  lautet  die  zweite  person  präs.  sing.  ind.  von  fechten 
und   flechten? 


Die  frage,  ob  die  bemerkung  Götzingers  (gramm.  I  442)  annehm- 
lich sei,  dasz,  weil  die  spräche  sich  nicht  zu  flehtest,  fliehtest 
habe  entschlieszen  können,  fichtst,  flichtst  aber  zu  hart  seien, 
nur  fi  chst,  fliehst  übrig  bleiben,  könnte  im  hinblicke  auf  das  eben- 
falls verglichene  wirst  (aus  wirdest)  bejaht  werden.  Allein  es  ist 
dabei  mehreres  zu  betrachten.  Die  formen  wirst,  wird  stehn  in  der 
spräche  so  ganz  vereinzelt  da,  dasz  sie  durchaus  keine  regel  für  die 
bestimmung  eines  anderen  etwa  noch  zweifelhaften  flexionsverhältnis- 
ses  bieten  können;  zudem  ist  jedesfalls  wird  an  sich  ungehörig  für 
wirt  (mbd.)  aufgenommen,  weil  bei  Verkürzungen  solcher  art  nicht 
das  t  der  flexion  sondern  der  wurzelhafte  laut  ausgestoszen  wird  (vgl. 
Grimm  gramm.  V  409.  986).*) 

Aber  woher  weisz  man  denn  so  genau,  dasz  flehtest,  flich- 


*)  Aus  diesem  gründe  scheintauch  die  form  lad  (lädt,  ladet),  welche 
in  dem  hannoverschen  Wörterverzeichnis  für  deutsche  rechtschreibung 
aufgeführt  steht,  vcr\verflich. 
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tesl  unerlrägliclie  formen  sind?  Man  ertrage  sie  nur  und  lasze  sie 
ungeschädigt,  weil  sie  sich  vollliommen  richtig  verhalten.  Lauten  sie 
gleich  in  der  ausspräche  nicht  immer  zweisilbig,  so  kann  dies  doch 
kein  hindernis  ihrer  aufslellung  sein;  denn  dann  miisfen  ebenfalls 
iszest,  blasest,  drischest,  reizest,  wo  man  viel  häufiger 
iszt,  bläst,  drischt,  reizt  zu  hören  bekommt,  nicht  geschrieben 
werden  dürfen,  dagegen  statt  heiszeste,  süszeste,  hübscheste, 
deren  mittelvokal  so  gerne  verschluckt  wird,  auch  heiszte,  süszte, 
h  ü  b  s  c  h  t  e  gestattet  sein. 

Bei  annähme  der  regel ,  dasz  im  neuhochdeutschen  das  tonlose  e 
der  zweiten  person  präs.  sing.  ind.  starker  Conjug.  wegfällt,  sobald 
Vokalwechsel  eintritt,  einer  regel,  von  welcher  nur  diejenigen  verben 
ausgenommen  sind,  deren  auslautender  stammconsonant  ein  sogenann- 
ter Zischlaut  ist  (läszest,  liesest,  wäschest),  wird  man  nicht  geneigt 
sein  die  darnach  folgerichtig  sich  ergebenden  formen  fichtst, 
flichtst  wegen  vermeintlicher  härte  wiederum  aufzugeben,  und  zwar 
gegen  die  ganz  entstellten  und  unberechtigten,  ja  selbst  nicht  einmal 
der  ausspräche  genügenden  fiel)  st,  fliehst.  Diese  letzteren  verhal- 
ten sich  in  der  that  nicht  besser  als  halst,  wovor  mit  allem  fui^e  in 
den  grammatiken  gewarnt  zu  werden  pflegt.  Wenn  hältst,  giltst, 
schiltst  keinen  anstosz  bereiten,  so  ist  auch  gegen  fichtst, 
flichtst  nichts  wesentliches  zu  erinnern.  Zwischen  dieser  zusam- 
mengezogenen und  den  vollständigen  formen  fichtest,  fliehtest 
stünde  also  je  nach  bedürfnis  die  wähl  offen. 


Woher  ist  tt  in  irilt  entstanden? 

Bekanntlich  steht  in  den  verbalformen  gilt,  schilt,  ficht, 
flicht,  brät,  hält,  rät  das  auslautende  /  für  ursprüngliches  -tet, 
welches  auch  im  mhd.  die  regel  bildet;  das  einzige  tritt  zeigt  die 
doppelung  im  auslaute.  Grimm  bemerkt  gramm.  l'^  986,  hier  sei  wie 
in  bietet,  reitet  (zu  mhd.  trit,  bit,  rit  für  tritet,  bilet,  ritot 
vgl.  s.  410)  das  wurzelhafto  /  neben  dem  /  der  fle.xion  verblieben  ;  das 
heiszt:  tritt  ist  aus  tritet  zusammengezogen. 

Es  sei  erlaubt  dagegen  folgendes  einzuwenden.  Obgleich  der 
ausfall  eines  inlautenden  t  vor  dem  t  der  flexion,  womit  zugleich  Syn- 
kope des  dazwischenliegenden  e  verbunden  ist,  im  mhd.  keineswegs 
als  regel  gilt,  so  neigt  doch  der  umstand,  dasz  grade  trit  für  tritet 
begegnet,  zu  der  annähme,  dasz  die  mhd.  form  nicht  der  vollständigen 
sondern  der  verkürzten  nlTd.  form  entspricht,  und  zwar  insofern  der 
doppelkonsonant  lediglich  zur  bczeichnung  der  vokalkürze  dienen  soll. 
Wäre  tritt  nicht  aus  trit,  vielmehr  aus  tritet  hervorgegangen,  so 
müslo  notwendig  tritst,  nicht  aber  trittst  geschrieben  werden,  weil 
sonst,  was  jeder  analogie  widerspricht,  in  der  einen  form  die  doppe- 
lung einen  andern  grund  hätte  als  in  der  andern.  Aber  sowie  von 
nehmen  (für  nemen)  statt  nimst,  nimt  nach  eingerissener  weise 
nimmst,  nimmt  gebildet  werden,  ebenso  musten  von  treten  für 

19» 


278  Thauen. 

tritst,  trit,  und  zwar  um  so  eher,  weil  tler  vokal  dem  flexionslaut 
uniniüelbar  vorhergeht,  trittst,  tritt  sich  ergeben. 


Thauen. 

In  der  nenhochd,  spräche  hat  bekanntlich  thauen  zwei  ganz 
verschiedene  bedeulungen.  Dasz  hier  auch  zwei  getrennte  wurzeln  zu 
gründe  liegen,  läszt  sich  ohne  weiteres  voraussetzen  und  wird  durch 
vergleich  der  formen  in  den  einzelnen  mundarten  hinreichend  bestätigt, 
z.  b.  englisch  dew  und  thaw  (s.  Grimm  gramm.  V  252  anm.  l'^  -179 
anm.  2).  Das  subst.  Ihau  ist  mit  beobachtung  des  unhistorischen  Zei- 
chens ( h  auf  gewöhnlichem  wege  aus  mhd.  tou  hervorgegangen,  das 
andere  wort  dagegen  scheint  in  dem  ganzen  bereiche  der  älteren 
hochd.  spräche  nicht  zu  begegnen.  Wenn  nun  nach  durchstehender 
regel  dem  engl,  th  hochd.  d  entspricht,  und  jenes  thaw  sich  richtig 
aus  ags.  thavan  ergibt,  so  folgt,  dasz  thauen  für  dauen  steht. 
Diese  unvorhandene  organische  form  dauen  dem  zusammengesetzten 
verdauen  unterzulegen  ist  um  so  natürlicher,  als  die  begriffe  sich 
mit  gröster  leichligkeit  vereinigen  lassen.  Wie  eis  und  schnee  durch 
aufthauen  sich  lösen,  so  ist  auch  die  Verdauung  eine  auflösung.  Der 
Übergang  von  dauen  in  thauen  kann  auf  doppeltem  wege  erklärt 
werden.  Es  mag  nemlich  die  form  mit  d  fälschlich  für  unhochd.  an- 
gesehen (vgl.  niederl.  döjen)  und  daher  dieser  buchstab  in  l  verkehrt 
worden  sein,  oder  blosz  der  einflusz  des  anderen  wortes  die  unorgani- 
sche form  erzeugt  haben  (vgl.  bedauern  für  belauern,  verschieden  von 
dauern  aus  durare).  Grimm  gramm.  II  856  vermutet  Zusammenhang 
zwischen  dem  subst.  dau  (gesfus,  mos)  und  unserem  verdauen 
(vgl.  Schütze  holst,  idiot.  'in  dat  her  is  ken  dau',  verdaut  sich  nicht 
gut,  beschwert  den  magen);  dieser  Zusammenhang  würde  der  mitge- 
theilten  erörlerung  in  keinerlei  weise  widerstreiten. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 


18. 

Zur  etymologie  der  deutschen  fremdwörtei\ 


Was  von  dem  fremden  tegula  Grimm  gramm.  1^  188  anm.  lehrt, 
dasz  es  nemlich  zweimal  deutsch  gemacht  sei,  läszt  sich  schwerlich 
an  einer  gröszeren  anzahl  von  auszen  hergeholter  Wörter  nachweisen, 
wenn  mit  dem  begriffe  'deutsch'  zugleich  alle  mögliche  entäuszerung 
der  fremden  art,  mithin  deutsches  aussehen  und  gepräge  verbunden 
sein  soll.  Denn  nicht  leicht  verhüllen  solche  doppelformen  den  frem- 
den Ursprung  so  geschickt  wie  z  i  ege  1  und  tiegel*),   welche  beide 

*)  Uebrigens  wird  noch  gramm.  III  380  Hegel  auf  den  deutsciien  stammt 
/a^e  ftohn)  zurückgefülirt ,  desgleiclien  von  Wackernagel  im  wörterb. 
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schon  in  alter  spräche  begegnen  (ahd.  ziegala ;  inhd.  figel,  legel). 
Kommt  es  dagegen  nur  darauf  an,  dasz  ein  fremdwort  mit  bestimmt 
ausgeprägter  bedeutung  in  deutscher  rede  und  schrift  gebraucht  wird, 
wenn  es  auch  etwa  blosz  der  spräche  des  gelehrten  als  mehr  oder 
minder  unentbehrlich  gilt,  mag  sein  undeulsches  wesen  noch  so  offen 
zur  schau  liegen,  so  befindet  sich  eine  ziemliche  reihe  von  Wörtern 
oder  Wortpaaren  in  derselben  läge  wie  ziegel  und  tiegel.  Die 
folgenden  beispiele  werden  bei  genauerer  prüfung  auf  verschiedene 
stufen  zu  stellen  sein.  Theits  nemlich  sind  beide  Wörter  entweder  als 
völlig  eingebürgert  zu  betrachten  oder  doch  der  spräche  eines  jeden 
gebildeten  zuständig,  theils  hat  nur  das  eine  deutsche  färbe  erhalten, 
während  dem  andern,  dessen  namentlich  die  wissenschaftliche  rede, 
bisweilen  auch  der  konventionelle  unterhallungston  nicht  entraten  zu 
können  glaubt,  von  der  ursprünglichen  geslalt  wenig  oder  nichts  ver- 
loren gegangen  ist,  theils  endlich  offenbaren  beide  das  fremde  gepräge. 
Sie  alle  aber  machen,  was  neben  beobachfung  und  Untersuchung  der 
formverhällnisse  in  einem  besonderen  grade  anziehend  und  lehrreich 
ist,  auf  gröszere  oder  geringere  Verschiedenheit  in  der  bedeutung  an- 
spruch. 

Probst  (mhd.  probest)  und  profos  (engl,  provost,  franz.  pre- 
vöt)  stammen  ans  dem  lat.  pra  e  posi  lus ;  pabst  (mhd.  bebest)  und 
pfaffe  (niederd.  päp)  aus  papa  oder  papas;  pfalz  (udid.  pfalenze, 
mlal.  palanliü)  und  palast  (mhd.  palas),  von  welchem  letzteren  die 
moderne  richfung  auch  noch  das  franz.  palais  zu  nnlerscheiden  weisz, 
aus  palalium.  Pacht  (mhd.pfahte)  gründet  sich  wie  pakt  auf  pa- 
ctum, fei  er  (mhd.  vire)  wie  ferien  auf  feriae;  dichten  (lich- 
ten), trachten  entspringen  gleich  diktieren,  traktieren  aus 
dictare,  tractare.  Neben  pein  aus  poena,  pfarre  aus  paro- 
chia  (TtaQocxca') ,  kerker  aus  carcer  sind  mit  abweichender  be- 
deutung auch  pön  («ober  verpönen),  parochie,  karzer  bekannt; 
Charte  (Verfassung),  wird  gelehrt,  müsze  sich  orthographisch  von 
karte  trennen.  Unter  k  üs  tcr ,  m  ei  s  t  e  r  ,  a  rz  t,  p  a  te  werden  ganz 
andere  begriffe  verslanden  als  unter  cuslos,  magist  er,  archia- 
ter,  pater,  welche,  obwol  in  ihrer  lateinischen  form  unverändert 
gelassen,  deutscher  rede  und  schrift  unter  umständen  erlaubt  bleiben 
müszen.  Der  meier  ist  kein  major  (ebenso  franz  u.  engl),  und  von 
beiden  sondert  sich  wieder  der  franz.  mairo  (engl,  mayor);  alle  drei 
entspringen  aus  dem  lateiu.  komparativ.  Zwischen  känimoror  und 
kämmerier  (c  am  er  a  r  i  ns)  ,  dochanl  und  dekan  (decanus; 
auch  franz.  doyen  und  cnirl.  dean  gellen  für  beide)  wird  untorschieden. 
Wie  mohr  zu  Maure  (Maurus),  so  verhält  sich  tat  er  (/.igeuner) 
zu  Tatar  oder  Tarlar*).  Das  diminutiv  ca  r  b  un  cu  1  iis  (von  carbo) 
ergibt  für  ein  schlimmes  hautgeschwür  den  namen  karbunkcl,  aber 
mittelst  anlehnung  an  'funkeln'  ist  auch  der  des  schönen  hochroten 
edelstoins    karfunkol    daraus   entstanden.      In   probar  c    stecken 

*)  vgl.  engl,  gipsoy  (aus  Aegyptius)  und  frauz.  buhJmieu. 
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prüfen*),  proben  (erproben)  und  probieren;  zwischen  passen 
und  passieren  (vgl.  franz.  passer,  ital.  passare,  aus  lat.  passus), 
spenden  und  sp  e  ndier  e  n  (ital.  spendere,  von  expendere)  ,  tur- 
nen und  turnieren  (lat.  tornare,  drechseln,  drehen),  kuppeln 
und  kopulieren  (copulare),  predigen  und  prädiziereu 
(praedicare)  gilt  bedeutender  abstand.  B  r  ill  e  leitet  sich  ohne 
zweifei  von  beryllus  (beryl  groezet  die  schrift),  daneben  besteht 
der  name  des  edelsteins  beryl  l**).  Während  das  plurale  Spesen 
unmittelbar  mit  dem  ital.  spesa  (plur.  spese)  zusammenhängt,  geijört 
das  so  deutsch  wie  nur  eins  aussehende  wort  speise  derselben  quelle 
an,  nemlich  mlat.  spensa  für  expensa  oder  dispensa ;  auf  beide  paszt 
der  begriff  sumptus.  Paar  (mhd,  pär,  bini)  und  frz.  pair,  das  auch 
der  deutäflie  bisweilen  übernimmt,  stammen  von  par;  orden  (schon 
im  12.  jahrh.  ebenso)  und  Order  (frz.  ordre)  von  ordo  (Engländer 
und  Franzosen  nennen  beide  gleich;  order,  ordre);  quadrat,  carre 
undcarreau  von  qua  dr  a  t  um.  Ausmusculus  leiten  sich  sosvol 
muskel  als  muschel  (im  engl,  beidemal  muscle);  organ  u.  orgel 
(engl,  ebenfalls  organ;  vgl.  Organist)  entspringen  aus  Organum  {6q- 
yavov),  leine  und  linie  (engl,  line,  frz.  ligne  für  beide)  aus  linea 
(von  linum)  ;  auszer  pinne  geht  auch  finne  (für  pfinne,  wie  im  mhd.) 
auf  pinna  zurück.  Aus  cciplg  (von  aTtrco)  ist  durch  Vermittlung  der 
mittellat.  form  absida  das  mhd.  absite  entstellt  hervorgegangen  und 
diesem  im  nhd.  absei te  (ein  seitwärts  unterm  dache  liegender  schrä- 
ger räum,  plattd.  äfsit)  gefolgt,  aber  als  technischer  ausdruck  beim 
kirchenbau  besteht  daneben  apsis  (frz.  abside).  In  ähnlicher  läge 
beßndet  sich  tisch  zu  discus  (Jt'ffxog),  tünche  zu  tunica  (Gr.  gr. 
II  285),  z  i  n  s  zu  c  e  n  s  u  s ,  p  a-p  i  e  r  zu  p  a  p  y  r  u  s  (^TtccTtvQog) ,  k  o  p  - 
pel  zu  copula,  brief  (ebenso  mhd.)  zu  b  r  e  v  e  (des  pabstes  ,  frz. 
bref),  muster  (plattd.  munster ,  ital.  mostra)  zumonstrum  (vgl. 
monstrare),  uhr  zu  hora,  kaiser  und  zar  zu  Caesar,  grotte  zu 
kry  p  te  (x^iuTTn;),  dattel  zu  dactylus  oder  d  a  c  t  y  1  ((JajcrvAog), 
aktie  zu  aktion  (engl.  u.  frz.  beidemal  action),  und  dasz  pfründe 
(ahd.  phruonta)  nicht,  wie  Wackernagel  lehrt,  aus  prandium  entlehnt 
ist,  sondern  sich  mit  präbende  vereinigt  (mlat.  praebenda,  roman. 
provenda,  provanda),  scheint  fast  unzweifelhaft.  Pipen  (oder  pie- 
pen) ist  zwar  an  sich  niederd.  und  dasselbe  was  pfeifen  (nach  lat. 
piparo,  pipire),  pflegt  aber  und  zwar  in  abweichender  bedeutung  der 
hochd.  rede  nicht  entzogen  zu  werden;  zwischen  pfeife  und  pipe 
(vveinmasz;  beide  im  franz.  und  engl  pipe)  waltet  sehr  beträchtlicher 
unterschied.  Trumpf  ist  trotz  des  engl,  trump  (aber  franz.  triomphe, 
neben  atout)  wahrscheinlich  blosze  nebenform  von  triumpf  (trium- 


*)  Doch  behauptet  W.  Wackernagel  für  dies  wort  deutschen  Ursprung: 
mhd.  prüeven  statt  berüeven ,  von  ruova,  ruava  (zahl),  also  eigentlich 
berechnen.  **)  Schwerlich  aber  stammt  auch  perle  (mhd.  berle,  ahd. 
perala),  wie  manche  urteilen,  von  beryllus;  eher  dürfte  latein.  perna 
(art  muschel)  zu  berücksichtigen  sein ,  wofern  nicht  vielleicht  gar  Zu- 
sammenhang mit  peri  (nhd.  beere)  anzunehmen  steht. 
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phus);  schaffet  (franz.  echafaud,  engl,  scaffold,  ninl.  siafaut)  und 
katafalk  sind  in  der  quelle  eins.  Die  gleichheil  von  banner  und 
panier  (mhd.  baniere,  banier)  wird  durch  mlat.  banderia,  frz.  ban- 
niere  veranschauliclit;  im  hintergrunde  liegt  golli.  bandva,  zeichen,  zu 
binden  gehörig.  Häufig  findet  der  fall  statt,  dasz  das  eine  der  beiden 
fremdvvörter  zunächst  durch  eine  andere,  gewöhnlich  die  frz.  spräche 
in  die  deutsche  eingang  gefunden  hat.  So  stammt  puder  (frz.  poudre) 
mit  pulver  aus  pulvis,  komtur  (kommentur)  und  comniandeur 
aus  commendator;  schiffe  r  (schriftzug)  lehnt  sich  an  das  franz. 
Chiffre,  während  ziffer  (ital.  cifra,  vermutlich  orientalischen  Ur- 
sprungs) deutscheres  ansehen  hat*).  Aus  den  lat.  Wörtern  cum  und 
panis  (mlat.  subst.  companis)  ist  für  die  deutsche  spräche  kumpan 
(vgl.  golh.  gahläiba,  socius,  von  hldibs,  brot),  für  die  franz.  coni- 
pagnon  erfolgt;  gleichwol  dürfte  das  zweite  wort  der  deutschen 
rede  und  schrift  geläufiger  sein  als  das  erste.  Positur,  ein  zwar 
sehr  entbehrlicher  aber  doch  in  gewissen  Verhältnissen  nicht  unerlaub- 
ter ausdruck,  stammt  von  positiira;  ebendaher  auch  franz.  posture, 
woraus  der  dem  Volksleben,  zumal  dem  niederd.,  überaus  geläufige 
Schimpfname  postür  (gleichsam  gestell ;  altes  postür  =:- weibsbild) 
entsprungen  ist.  Von  radix  kommt  rettich  (mhd.  ratich),  aber  auch 
franz.  radis  (engl,  radish  gilt  für  beide),  woher  wir  radies  (radies- 
chen)  entlehnt  haben**).  Teppich  (mhd.  tepich)  leitet  sich  vom 
mittellat.  tapicus  (frz.  lapis),  tapecium,  tapelum  (^raTtijg);  desselben 
Stammes  sind  tapete  (mhd.  lepel)  und  tapet  (aufs  tapet  bringen, 
meltre  sur  le  tapis).  Schon  durch  den  anlaut  pf  wird  pferch  (ahd. 
pferrih)  als  fremdwort  verdächtig;  wahrscheinlich  ist  park  (franz. 
parc ,  aus  mlat.  parcus;  engl,  park,  frither  parric)  dasselbe  wort  (v. 
lat.  parcere?).  Was  wir  apotheke  nennen  (^u;io&tjy.)j,  von  o:jtort'0-/];if), 
heiszt  dem  Franzosen  pharmacie  (dem  Italiener  spezieria) ,  aber  b  o  u- 
tique  (ital.  boltega),  das  auch  uns  sich  aufgedrängt  hat,  ist  aus  dem 
griech.  worlo  entstellt.  Wörter  wie  blamieren  (frz.  blamer)  und 
das  diesem  zu  gründe  liegende  b  lasph  omi  er  en  (ßka6(piji.iHv),  spe- 
dieren (ital.  spedire)  und  expedieren  (lat.  expedire),  bilanz 
und  ba  lanco  (franz.  bilan  und  balanco,  vom  latein.  bilanx;  vgl.  ags. 
tvasceal),  nai  vi  tat  u.  nati  v  i  tä  t  (frz.  naif  aus  nativns),  ca  vali  er 
und  Chevalier  (caballus),  deren  sich  die  deutsche  rede  mitunter  zu 
bedienen  wagt  oder  genötigt  sehen  mag,  sind  erst  durch  neuere  spra- 
chen hindurchgegangen;  dagegen  berühren  beispielo  wie  kabale  und 
kabbala  (ital.  cabala ,  frz.  cabale,  engl,  cabal  fiir  beide),  parolo 
und  parabcl  (parola  aus  parabola,  na^ajSoXi'i),  hotel  und  hos  p  ital 
(vgl.  hospitium)  zur  hälfte  unmittelbar  den  Ursprung. 

Mülheim  a,  d.  Uuhr.  /i'.  (i.  Andrcscn. 


*)  Audi  zero  (ital.  l'rauz.  cn;;l.)  eiitspriiit;;t  dorther.  **)  Wenn 

auch  franz.  racc  mit  radix   zusamnieiiliioii<j;o ,    was  jedoch    sehr    zweifel- 
haft ist,  so  würde  noch  russc  hinzutreten. 
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19. 

Zur  logik  der  deulschen   spräche. 


Unter  die  mancherlei  fälle  vernachlässigter  logik  im  deutschen 
Stil  wird  der  gebrauch  attributiver  participien  gerechnet,  deren  be- 
deutung  mit  dem  prädikate  des  gedankens  entweder  an  sich  nicht 
leicht  vereinbar  ist,  oder,  Nvas  schlimmeren  erfolg  haben  kann,  ein 
Verständnis  nahe  legt,  welches  dem  beabsiclitiglen  mehr  oder  weniger 
widerspricht.  Ein  beispiel  der  ersten  art  führt  Götzingers  grammatik 
an:  'jetzt  trat  der  verstorbene  graf  ein  und  begrüszte  die  gesellschaft'; 
der  zweiten  fällt  das  folgende  (aus  einer  berühmten  Zeitung)  zu:  *vve- 
gen  der  jetzt  glücklich  niedergekämpften  krankheit  des  groszherzogs 
ist  der  erbgroszherzog  aus  Italien  zurückgekehrt.'  Man  musz  ein- 
räumen, dasz  der  erstgenannte  sätz  an  sich  aulTallend  ist;  dennoch 
wird  er  von  jedermann  leicht  verstanden  und  dürfte  manchen  sogar 
geläufig  sein.  Was  aber  mit  jener  zweiten  nachricht  eigentlich  ge- 
meint sei ,  darüber  wird  nachdenken  erforderlich  sein  und  ohne  ein- 
sieht in  den  Zusammenhang  der  rede  wol  nicht  einmal  aushelfen.  Ist 
die  rückkehr  erfolgt  wegen  der  krankheit  des  groszherzogs  oder  viel- 
mehr mit  rücksicht  auf  seine  genesung?  Die  grammatik  spricht  für 
die  zweite  fassung,  deren  logisches  Verhältnis  wenn  auch  minder  ge- 
wöhnlich, doch  keineswegs  fehlerhaft  genannt  zu  werden  verdient; 
vgl.  Gölhe  (a.  m.  leb.):  'wegen  unterlassenen  gebrauchs  des  aufregen- 
den mineralwassers';  Grimm  gramm.  I'  784:  'im  mhd,  bestehen  wegen 
der  ausgestorbenen  dualform  jiur  fünf  possessiva',  nach  art  des  latei- 
nischen: Scipio  propter  Africam  domitam  Africanus  appellatus  est. 
Allein  der  sinn  soll  sein :  wegen  der  krankheit  des  groszherzogs 
(welche  inzwischen  glücklich  niedergekämpft  und  jetzt  als  gehoben 
zu  betrachten  ist)  hat  die  rückkehr  des  erbgroszlierzogs  stattgefunden. 

Sobald  die  worte  'jetzt  glücklich  niedergekämpften'  eingeklam- 
mert stehn,  ist  alles  in  ziemlicher  Ordnung,  aber  darin  liegt  zugleich 
ausgesprochen,  dasz  sie  an  der  eigentlichen  aussage  keinen  theil  haben. 
Nun  fragt  es  sich,  ob  dieser  äuszerliche  mangel,  den  jeder  aufmerk- 
same und  besonnene  leser  im  geiste  zu  ersetzen  vermag,  sich  dazu 
eigne  die  absolute  ungiltigkeit  solcher  ausdrucksweise  zu  bestimmen, 
ob  nicht  vielmehr  zumal  in  streng  wissenschaftlicher  rede,  wo  ohnehin 
ein  mehr  als  gewöhnliches  nachdenken  erforderlich  ist,  einem  schrift- 
steiler, der  sich  überwiegend  einer  weisen  kürze  und  gedrungenheit 
des  Stils  überläszt,  anstatt  weitläufliger  relativumschreibungen  auch 
dergleichen  participialverbindungen  einzuräumen  seien.  Denn  selbst 
parenthetische  bezeichnung  ist  nicht  allemal  vollkommen  genügend 
und  in  vielen  fällen  wäre,  wenn  allen  forderungen  der  strenge  soll 
folge  geleistet  werden,  auch  der  relativsatz  noch  einzuklammern. 

Hiernach  wollen  folgende  beispiele  aus  J.  Grimm  beurteilt  wer- 
den: 'nur  vermissen  wir  zu  den  drei  ersten  bänden  das  bei  dem  elften 


Zur  iogik  der  deutschen  spräche.    '  283 

nicht  fehlende  örtliche  Verzeichnis'  (Gölt.  gel.  anz.  1830,  1,278);  'von 
dem  so  eben  eine  noch  nicht  hierher  gelangte  ausgäbe  des  Cädmon 
erschienen  ist'  (das.  1833  S.  1595);  'schallet  auch  das  bei  Perlz  nur 
unvollständig  gedruckte,  aus  einem  ahd.  originale  übersetzte  Carmen 
de  S.  Gallo  ein'  (das.  1838  s.  1363);  'so  müste  diese  durch  den  ge- 
rade mangelnden  kompositionsvoUal  an  die  zweite  hälfte  des  worts 
geknüpft  werden'  (z.  rezens.  d.  d.  gramm.  43);  'es  bedarf  aber,  zumal 
in  Graubünden,  weiterer  gewis  lohnender  nachspürung'  (weistüm.  I 
s.  III); 'in  einem  abgehenden  verlornen  prolog  würde  vielleicht  die 
edda  leiblich  eingeführt  werden'  (gesch.  d.  d.  spr.  761);  'sind  die 
gänzlich  mangelnden  vokalzeichen  auch  hier  anzusetzen'  (gramm.  l^ 
269);  'fruchtbar  müste  ein  seit  Ihre  nicht  recht  wieder  aufgenommnes 
schwedisches  dialektlexikon  ausfallen'  (gr.  I^  25);  'folglich  kann  ne- 
ben mikiliths  ein  nicht  vorhandenes  gamikililhs  eintreten' (gr.  II  846); 
*aus  ftcA«  läszt  sich  ein  nie  erscheinendes  ^xäloq  folgern'  (gr.  III  659). 
Auch  Göthe  läszt  sich  hier  vergleichen :  'als  nebenzweck  gab  er  einen 
sogleich  beifallig  aufgenommenen  erfreulichen  plan  zu  einer  neuen 
einrichtung  des  vorhandenen  Iheaterlokals'  (XXVII  67). 

Um  auf  den  zu  anfang  erwähnten  satz:  'der  verstorbene  graf  usw.' 
zurückzukommen,  so  scheint  der  anslosz  vorzüglich  auch  darin  zu 
liegen,  dasz  das  attribut  nicht  adjectivisch  genug  ist,  und  dasz  man 
unwillkürlich  vergleicht  was  geschrieben  steht:  'und  der  verstorbene 
kam  heraus  usw.'  (Job.  U,  44).  Stünde  das  adjectiv  'selig',  so  dürfte 
der  ausdruck  schon  erträglicher  sein,  obgleich  noch  durchaus  nicht 
empfehlenswert,  z.  b.  'als  der  unterzeichnete  den  seligen  wieder  be- 
suchen wollte,  konnte  er  wegen  dessen  gänzlicher  erschöpfung  nicht 
mehr  zugelassen  werden'  (Massmann  vorworl  zu  GrafTs  ahd.  Sprach- 
schätze); 'nachfolgendes  gedieht  in  gothischer  spräche  wurde  dem 
seligen  zu  einem  ihm  gegebenen  feste  auf  veranlassung  gewidmet' 
(ders.  in  v.  d.  Ilagens  germ.  VI  229). 

Viel  anstösziger  als  die  getadelten  Verbindungen  bleiben  unter- 
dessen Sätze,  die  derselbe  Gotzinger  (I  307)  ohne  anstand  schreibt: 
'der  schlafende  kranke  wacht  nun;  der  zusanimcnluingendü  felsen 
springt'.  Wie  kann  ein  schlafender  wachen?  Und  wie  gar  überflüssig 
ist  hier  das  attribut  überhaupt!  Wer  nun  wacht,  hat  gewis  vorher 
geschlafen. 

Das  particip  prät.  als  ausdruck  eines  konditional verhältuisses. 

Lateinische  participialstrukturen  wie  folgende,  in  welchen  durch 
das  part.  neben  dem  äuszcren  zeitverhältnisso  auch  noch  das  Verhält- 
nis eines  grundes,  einer  bediugung  oder  einer  einräumuiig  bezeichnet 
wird,  pflegen  der  wörtlichen  Übersetzung  und  n|icliahmung  im  deut- 
schen entzogen  zu  werden:  'Athcnienses  Alcibiadem,  corruptum  a  rege, 
capere  Cymen  noluisse  arguebant'.  'Ilosles,  hanc  adepti  vicloriam,  in 
perpetuum  se  foro  victores  confidebanl'.  '  Ingralus  est  iniuslusquo 
civis,  qui,  armorum  periculo  liberatus,  animum  tarnen  retinct  armatum.' 
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Gleichwol  vermag  auch  die  deutsche  spräche  bisweilen  ganz  der 
lateinischen  weise  zu  folgen  z.  b.  ^ermüdet  von  der  reise,  wünschten 
wir  die  nacht  im  dorfe  zuzubringen'.  'Einmal  verscherzt  und  aufge- 
geben, verläszt  sie  mich  im  ganzen  leben.'  'Selbst  aufs  schwerste 
verwundet,  unterliesz  er  doch  nicht  für  die  Verpflegung  der  kranken 
sorge  zu  tragen'*).  Für  das  konditionale  Verhältnis,  welches  durch 
die  zugleich  und  eigentlich  temporale  konjunktion  '  wenn'  aufgelöst 
wird,  scheint  der  gebrauch  am  meisten  geeignet  zu  sein.  Becker  führt 
gramm.  II  225  aus  Schiller  an:  *  entworfen  blosz,  ists  ein  gemeiner 
frevel,  vollführt  ists  ein  unsterblich  unternehmen.'  Dergleichen 
Sätze,  in  welchen  insgemein  das  konditionale  Verhältnis  mit  dem  tem- 
poralen gemischt  auftritt,  lassen  sich  viele  sammeln;  das  particip 
geht  in  der  regel  dem  Substantiv,  zu  dem  es  gehört,  vorauf.  J.  Grimms 
knappem  und  gedrängtem  stil  sind  folgende  beispiele  entnommen: 
*  findet  sich  angerufen  von  selbst  ein'  (wörterb.  I  191);  'die  ge- 
jagt zu  bäume  fallen,  springen,  fliegen'  (das.  618);  'der  bär  greift 
die  menschen  nicht  an,  wehrt  sich  erst  angegriffen'  (das.  1124); 
'aufgelöst  kommt  die  misform  gleich  an  tag'  (gramm.  II  960);  'was 
bewiesen  das  wichtigste  wäre'  (z.  rezens.  d.  d,  gr.  45);  'einge- 
laden ihre  stimmen  —  hören  zu  lassen,  sind  sie  bereit  dazu'  (lat. 
ged.  d.  X  u.  XI  jahrh.  s.  72);  'ausgegeben  kehren  solche  hecke- 
thaler  immer  wieder  zurück'  (mylh.  1.  ausg.  572);  'ins  wasser  gewor- 
fen schwimmen  sie  oben'  (das.  607);  'gut  aufgenommen  lassen 
sie  ansehnliche  Verehrungen  zurück'  (das.  696).  Auch  Göthe  bietet 
belege  z.  b.  'mit  unerträglichen  forderungen ,  welche,  nicht  befrie- 
digt, ein  junges  ehepaar  absurd  erscheinen  lassen'  (a.  m.  leb.). 


Noch  zwei  bemerkungen  zu  Götzingers  deutscher 
grammatik. 

1. 

II  442  steht  der  titel  eines  buchs  von  J.  W.  Meigen  angeführt: 
'Deutschlands  Flora,  oder  systematische  beschreibung  der  in  Deutsch- 
land wild  wachsenden  und  im  freien  angebaut  werdenden  pflan- 
zen', mit  dem  zusatze,  der  Schriftsteller  brauche  eine  form,  die  gar 
nicht  existiere. 

Allerdings  ist  die  erhebung  des  zusammengesetzten  inf.  präs.  pass. 
zu  einer  entsprechenden  participialform  eine  in  der  spräche  selbst  nicht 


*)  Ich  verkenne  nicht,  dasz  das  part.  ''verwundet'  einen  groszen 
theil  seiner  verbaleof  kraft  verloren  hat ,  insofern  es  einen  zustand  be- 
zeichnet, dem  sogar  die  eigenscliaft  nahe  steht.  Participien  prät.  mit 
reiner  verbalbedeutung  werden  als  ansdruck  eines  koncessiverhältnisses 
im  deutschen  nicht  leicht  anzuwenden  sein ,  ohne  dasz  der  ausdruck 
noch  offenbares  lateinisches  gepriige  trüge,  wie  bei  Grimm  Wörterbuch 
I  175:  'die  unterdrückt  sich  immer  noch  regt'. 
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begründete  und  dazu  sehr  ungefällige  aushülfe;  allein  es  war  nicht 
notwendig  den  Titel  eines  anscheinend  dunklen  buches  anzuziehen, 
weil  auch  andere  beispiele  zu  geböte  stehn.  J.  Grimms  ältere  spreche 
zeigt  folgende:  'unter  den  genannt  werdenden  meistern'  (altd. 
meisterges.  116);  'einer  hierdurch  b  ele  uch  t  et  w  er  de  n  d  en  alten 
sage'  (in  Savignys  zeitschr.  III  120);  'die  hier  mitgeteilt  werden- 
den' (altd.  wäld.  III  97);  'der  seitdem  herausgegebnen  und  bald  er- 
wartet werdenden  neuen  quellen'  (selbslbiogr.  bei  Justi  164); 
'das  eigentlich  komponiert  werdende  nomen'  (gr,  II  926). 

Uebrigens  verhält  sich  ein  solches  particip  in  jedweder  hinsieht 
genau  wie  ein  sogenanntes  part.  prät.  mit  habend  z.  b.  'wenn  es  sich 
als  einst  existiert  habend  nachweisen  liesze'  (Th.  Benfey  in  d. 
Gott.  gel.  anz.  1831  s.  255).  Bei  Grimm  begegnet  dieser  letztere  ge- 
brauch kaum,  dagegen  sogar  ein  mit  'werden'  zusammengesetztes 
part.  prät.  pass.  z.  b.  gr.  I^  139:  'von  dem  ebenfalls  uu  geschrie- 
ben wordenen  ü';  II  586:  *die  weniger  eingeführt  wordenen 
sind  meistens  intransiliva'. 

2. 

II  456  werden  folgende  salze  für  falsch  erklärt:  'Ali  Baba  halte 
eine  ebenso  arme  frau  geheiratet,  als  er  selber  war'.  'Es  gibt  oft  so 
starke  winde,  dasz  sie  die  stärksten  bäume  ausreiszen'.  Das  adjekliv, 
bemerkt  Gotzinger,  dürfe  dem  Substantiv  nicht  einverleibt  sein,  son- 
dern müsze  demselben  als  relalivsatz  nachfolgen. 

Dies  urteil  scheint  streng  und  kann  auf  keinen  fall  für  jede  gat- 
lung  des  slils  gelten.  Umschreihung  durch  einen  salz  ist  ohne  alle 
frage  besser  und  gewählter,  auch  ist  sie  die  bekannte  und  gewöhnliche 
weise.  Doch  wer  mag  sich  auf  die  lange  dagegen  sträuben,  wenn  es 
heiszt:  'dem  zürnenden  gott,  als  die  kämpfenden  Heruler  ihren  geg- 
nern  unterlagen'  (Grimm  mytliol.  98);  'in  manche  noch  schlechtere 
herberge  wie  diese  ist'  (Gothe  Stella);  'immer  in  treffender,  lehrrei- 
cher, auch  dann  noch  brauchbarer  auswahl,  wenn — '  (Grimm  wörterb. 
LXV) ;  'die  zu  sehr  von  luilfsmittcln  enlblöszto  generation  ,  als  dasz 
sie  sich  den  theuren  apparat  der  quellenausgaben  anschalTen  kann'  (Leo 
alls.  u.  ags.  sprachprob,  vorwort  s.  VI);  'im  ofen  prasselte  ein  so  ge- 
waltiges reisichfeuer ,  dasz — '  (Willkomm  Franz  \>'underlichs  Jugend- 
jahre); 'enthob  mich  allen  zweifeln  ein  jüngst  gemachter  so  über- 
raschender fund,  dasz  dessen  ungesäumte  mir  anvertraute  bekannl- 
machung  — '  (J.  Grimm  abh.  d.  Berl.  akad.  1842  s.  l). 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 
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20. 

Unsere  Muttersprache  in  ihren  Grundzügen  nach  den  neueren 
A nsichten  darg estellt  von  Dr  Ferdinand  Hermes.  Ziveite 
umgeänderte  und  vermehrte  Auflage.    Berlin  1859. 

Der  Verfasser  ist,  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  durch  den  auch 
unserer  Ansicht  nach  allein  richtigen  Gedanken,  dasz  das  Lesebuch  zu 
einer  gründlichen  Erlernung  der  Muttersprache  nicht  ausreicht,  zur 
Herausgabe  seiner  Grammatik  bestimmt  worden.  Sie  soll,  so  holTt  er, 
dem  Lehrer  sein  Geschäft  erleichtern  und  dem  Schüler  die  ganze  Schul- 
zeit hindurch  eine  Zufluchtstätte  sein,  aus  welcher  er  von  Zweifeln 
bewegt  sich  Ralh  holen  mag.  Zu  diesem  Zweck  h;it  er  den  grammati- 
schen Stoff  in  gewisse  Abschnitte  zerlegt,  die  entsprechend  den  Ent- 
wicklungsstufen der  Schüler  in  den  verschiedenen  Klassen  zur  Behand- 
lung kommen  sollen.  In  einer  ersten  Abtheilung  gibt  er  demnach  in 
48  Paragraphen  das  wichtigste  von  den  Wo  r  t  a  r  t  en  als  eine  erste 
Kenntnis  derselben  und  die  Lehre  von  der  Wortbiegung  (Declina- 
lion,  Comparation  und  Conjugation)  in  allgemeinen  Umrissen  als  Vor- 
bereitung auf  eine  systematische  Behandlung  der  Grammatik,  für  Schü- 
ler von  sieben  bis  zehn  Jahren,  und  in  einer  zweiten  in  91  Paragraphen 
durch  vier  Stufen  in  mehr  wissenschaftlicher  Form  die  Lehre  von  der' 
Wortbildung  (Sexta),  Wor  tb  i  egu  ng  (Quinta),  den  Wortarten 
(Quarta)  und  vom  Satz  (Terlia).  Die  39  Schluszparagraphen  über 
Wortfügung,  Interpunction  und  Orthographie  sollen  auf 
allen  Stufen  zu  gelegener  Zeit  behandelt  werden. 

Gegen  diese  Eintheilung  haben  wir  ganz  abgesehen  von  anderem, 
auf  das  wir  später  kommen  werden ,  zunächst  schon  den  ganz  äuszer- 
lichen  Einwand  zu  machen,  dasz  ein  Schulbuch  wol  nur  in  den  selten- 
sten Fällen  sieben  Jahre  aushält.  Die  Knaben  pflegen  ihre  Schulbücher 
nicht  allzusehr  zu  schonen,  wir  wenigstens  entsinnen  uns  nicht  Ter- 
tianer gekannt  zu  haben,  die  noch  dieselben  Bücher  hätten  gebrauchen 
können,  die  sie  schon  als  siebenjährige  Schulbuben  alle  Tage  in  ihrer 
Mappe  mit  sich  herumgeschleppt  hatten.  Es  wäre  daher  wol  zweck- 
mäsziger  gewesen,  jede  Abtheilung  für  sich  zu  drucken,  damit  der 
siebenjährige  Knabe  nicht  schon  mitverbraucht  was  erst  drei  bis  sie- 
ben Jahre  später  mit  ihm  durchgenommen  werden  soll.  Der  Verlags- 
handlung möchte  allerdings  ein  Dienst  damit  erwiesen  werden,  dasz 
jeder  Schüler  während  seiner  Schülerlaufbahn  zwei  oder  mehr  Exem- 
plare der  ganzen  Grammatik  kauft,  den  Eltern  aber  schwerlich. 

Um  auf  den  Inhalt  des  Buches  im  einzelnen  überzugehen,  so  soll 
die  erste  Abtheilung  den  grammatischen  Stoff  für  die  drei  ersten 
Schuljahre  liefern,  natürlich  nachdem  der  Schüler  die  mechanische 
Fertigkeit  des  lesens  sich  erworben.  Im  ersten  Jahre  wäre  die  Laut- 
lehre zu  behandeln  und  den  Schülern  eine  erste  Kenntnis  der  Wort- 
arten zu  geben,  im  zweiten  diese  passend  zu  erweitern  und  das 
wichtigste  über  Declinatiou  und  Comparation  hinzuzufügen,  im 
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dritten  endlicli  die  Conjugation  in  der  Hauptsache  durchzunehmen. 
Im  aligemeinen  kann  man  sich  damit  einverstanden  erklären,  hätte  der 
Verf.  es  nur  vermieden,  sich  dabei  auf  späteres  beziehen  zu  müszen, 
wie  es  ihm  in  §  16  geht,  wo  er  §  21  citieren  musz.  Auch  möchte  es 
den  Schüler  verwirren,  wenn  er  §  13  lernt:  Mn  jedem  Satz  musz  ein 
Zeitwort  sein',  während  es  einige  Paragraphen  nachher  heiszt:  *oft 
stehen  die  Adjective  auch  hinter  den  Substantiven  und  bilden  dann 
einen  Satz,  z.B.  Gott  ist  gütig.'  Auch  kann  man  es  kaum  gut  heiszen, 
dasz  er  in  der  ersten  Abtheilung  die  deutschen  Ausdrücke  (Ding- 
wort u.  dgl.)  anwendet,  während  er  in  der  zweiten  die  lateinischen 
gebraucht.  Er  sagt  zwar,  es  habe  seinem  pädagogischen  Gefühle  wi- 
derstritten, auf  der  Unterstufe  zu  den  Kindern  in  fremden  Schällen  zu 
reden,  aber  Dingwort  und  Satzgegenstand  sind  dem  Kinde  auch 
fremde  Schälle,  und  auszerdem  musz  es  dieselben  später  wieder  auf- 
geben, warum  also  seinen  Kopf  damit  anfüllen? 

An  der  zweiten  Abtheilung,  welche  die  eigentliche  Grammatik  ent- 
hält, wäre  schon  mehr  auszusetzen.  Dieselbe  soll  vier  Jahre  lang  be- 
handelt werden,  und  zwar  weist  der  Vf.  der  Sexta  die  Lehre  von  der 
W  ortbi  1  d  ung  (Zusammensetzung  und  Ableitung)  und  der  Quinta  die 
Flexionslehre  (Declination ,  Comparatioii  und  Conjngation)  zu,  in 
der  Quarta  soll  die  Wo  r  tl  ehr  e  vervollständigt  werden  und  in  der 
Tertia  die  Satzlehre  zur  Behandlung  kommen.  Gegen  diese  Ein- 
theilung,  die  sogenannte  Formenlehre  von  der  Satzlehre  zu  trennen, 
die  sich  immer  wieder  aus  einer  Grammatik  in  die  andere  hinüber- 
schleppt, spricht  schon  der  Umstand,  dasz  auf  diese  Weise  die  Worl- 
formen  lange  vorher  als  todtes  Material  angesammelt  werden,  ohne 
dasz  der  lernende  damit  etwas  anzufangen  weisz.  Wir  haben  es  ver- 
sucht*) zu  zeigen,  wie  man  den  grammatischen  SfolT  eintheilen  musz, 
um  dieser  Inconvenienz  zu  entgehen  und  verweisen  auf  die  unten 
citierten  Schriften. 

Aber  selbst  wenn  man  eine  getrennte  Behandlung  der  Wort-, 
Formen-  und  Satzlehre  würde  gelten  lassen  wollen,  so  ist  es  wieder 
unzulässig,  in  der  Lehre  von  der  Wortbildung,  wie  es  der  Verf.  thut, 
die  Zusammensetzung  und  Ableitung  der  Biegung  oder 
Flexion  vorauszuschicken,  da  das  Verständnis  derselben  nicht  nur 
schwieriger,  sondern  ohne  genaue  Kenntnis  dieser,  sowie  der  Lehre 
von  der  Wortfügung  geradezu  unmöglich  ist.    Uebrigens  ist  auch  dem 


*)  Praktischer  Lehrgang  der  dent.sclien  Sprache.  Von  Dr  K.  Rrun- 
nemann  und  K.  Kraut.  Fraucnfeld  und  Lohe,  Vcrlao-.s-Coinptoir.  1858. 
—  Zur  Orientierung;'  über  den  prnkt.  Lelirj^ang.  EIhI.  1S50.  —  Recen- 
sionon:  Central -]51att>  Leipzip:  ISfiS  Nr  19.  —  l)i(>  höhere  Bürj^cr- 
schulc  von  Körner.  Leipzif^  1858  Heft  8.  —  Allgemeine  Schulzeitung. 
Darrastadt  1859  Nr  4.  —  Schulblatt  für  Schleswig  und  Holstein.  Olden- 
burg 1859  Heft  3.  —  Blätter  für  Erziehung  und  Unterricht.  Salzburg 
1859.  —  Sächsische  Schulzeitung.  Würzen  1859  Nr  2().  —  Pädagogische 
Monatsschrift.  Zürich  1859.  —  August  Lüben  pädagog.  Jahresbericht. 
Leipzig  1859. 
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Verf.  die  Unzulänglichkeit  seiner  Eintheiliing  nicht  enlgang^en.  Von 
den  Paragraphen,  die  von  der  Wort  füg  u  ng-  handeln,  sagt  er  aus- 
drücklich, sie  wären  auf  allen  Stufen  zu  gelegener  Zeit  einzuschalten. 
Warum  hat  er  es  nicht  gleich  seihst  gethan?  Wenn  diese  Aufgabe 
dem  Lehrer  bleibt,  so  kann  er  es  auch  mit  jeder  andern  Grammatik 
thun  und  braucht  nicht  erst  die  des  Verf.  anzuschaffen.  Auch  würde 
der  Verf.  dadurch  eine  Reihe  von  Wiederholungen  vermieden  haben, 
denen  man  in  seiner  Grammatik  begegnet.  Man  vergleiche  z.  B.  die 
§§  117  u.  118  mit  §  165  ff. 

Weitaus  die  schwächste  Partie,  sowol  qualitativ  wie  quantitativ, 
ist  wie  in  fast  allen  deutschen  Grammatiken  die  Satzlehre.  Von 
den  104  Seiten  des  Buches  kommen  auf  den  einfachen  fünf  und  eine 
halbe  und  auf  den  zusammengesetzten  Satz  sogar  nur  vier  Seiten. 
Aber  was  er  darin  sagt,  ist  dann  auch  danach.  Den  einfachen  Satz 
läszt  er  z.  B.  dadurch  erweitert  werden,  dasz  das  Subject  oder  Prä- 
dicat  näher  bestimmt  wird.  Die  nähere  Bestimmung  des  Sub- 
jecls  könne  durch  beifügendes  (sie!)  Adjectiv  oder  adjectivisches 
Pronomen,  durch  ein  Substantiv  oder  substantivisches  Pronomen,  oder 
durch  ein  Substantiv  mit  Präposition,  die  des  Prädicats  durch  ein 
Substantiv,  durch  ein  Substantiv  mit  Präposition  oder  durch  ein  Ad- 
verb geschehen,  und  demnach  nennt  er  diese  Adjectiv-,  Substantiv- 
und  Umstandsbestimmungen.  In  dem  Satze  'Magdeburg  an  der  Elbe 
ist  eine  Festung'  sind  daher  für  ihn  die  Worte  'an  der  Elbe'  eine  Um- 
standsbestimmung. Allerdings  wird  der  einfache  Satz  durch  nähere 
Bestimmung  des  Subjects  und  Prädicats  erweitert,  und  wenn 
man  will  kann  man  sie  auch  wol  Subjects-  und  Prädicatsbeslimmungen 
nennen,  man  ist  aber  keineswegs  berechtigt  sie,  weil  sie  durch  ein  Sub- 
stantiv oder  Adjectiv  ausgedrückt  werden,  als  Substantiv-  und  Ad- 
jectivbestimmung  zu  bezeichnen.  Aber  es  kann  auch  drittens  eine  Er- 
weiterung des  einfachen  Satzes  in  der  Weise  staltfinden,  dasz  man  die 
näheren  Umstände  angibt,  unter  denen  das  geschieht,  was  vom 
Subject  ausgesagt  wird,  die  Umstandsbestimmung,  die  sich 
also  nicht  auf  das  Subject  oder  auf  das  Prädicat  allein,  sondern  auf 
Subject  und  Prädicat  in  ihrer  Vereinigung  zum  Gedanken  bezieht. 
Diese  Art  der  Erweiterung  übergeht  der  Vf.  ganz  mit  Stillschweigen. 
Damit  fällt  denn  auch,  was  er  über  die  subordinierten  Sätze  sagt, 
unter  denen  der  unmögliche  Prädicatsatz  einmal  wieder  zum  Vor- 
schein kömmt. 

Die  äuszere  Ausstattung  des  Buches  ist  in  jeder  Beziehung 
musterhaft.  Druckfehler  sind  uns  nur  ganz  wenige,  wie  S.  28, 
aufgefallen. 

Frfld  (Schweiz).  ♦  Dr  K.  B. 
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XXVI. 

Zu   Verg.    Aen.  II   31    und  III  595. 

II  31  ist  donum  exüiale  Minervae  verschieden  erklärt  worden.  Ans 
VV.  183,  184  und  189  scheint  indessen  nnzweideutio:  hervorzugehen, 
dasz  V.  31  nur  das  der  Minerva  dargebrachte  Geschenk  verstanden 
■werden  könne.  Dasz  die  Trojaner  erst  später,  nachdem  sie  das  Pferd 
angestaunt  haben,  von  Sino  erfahren,  dasselbe  sei  ein  Geschenk  für  die 
Minerva,  liindert  nicht,  dasz  Aeneas  in  seiner  Erzähhing  bei  Dido  gleich 
anfangs  sagt,  was  das  war,  worüber  die  Trojaner  damals,  als  sie  auf 
das  geräumte  Schlachtfeld  kamen ,  staunten.  Ebenso  liegt  in  exitialc 
kein  Hindernis,  den  Genetiv  Minervae  so  aufzufassen.  Es  war  ja  kein 
wirkliches  Geschenk  für  die  Minerva,  wie  Sino  vorgab,  es  war  ja  nur 
ein  erheucheltes  Geschenk,  was  Aeneas  in  seiner  Erzählung  bereits  weisz, 
lind  eben  deshalb  konnte  er  es  ein  exitiale  nennen.  Man  hat  in  der  Er- 
zählung des  Aeneas  doppelt  zu  unterscheiden,  erstens  die  Aufzählung 
des  vergangenen  und  zweitens  den  Ausdruck  seiner  Gedanken  der  Dido 
gegenüber,  während  er  erzählt.  Aeneas  deutet  mit  diesen  drei  Worten 
den  ganzen  Inhalt  des  Verderbens  an,  wie  er  es  erlitten  hat  und  in  der 
Folge  zu  erzählen  fortfährt.  Diese  drei  Worte  enthalten  die  bitterste 
Ironie  und  den  tiefsten  Schmerz  über  jenes  Ereignis,  das  den  Unter- 
gang der  Stadt  beschleunigte;  Aeneas  kann  ihn,  als  er  an  diesen  Punkt 
kommt,  nicht  unterdrücken  und  gibt  dem  Gegenstand  des  Unheils ,  den 
die  Menge  anstaunte ,  mit  scharfer  Ironie  eine  nähere  Bezeichnung,  zu- 
gleich auch  um  die  Verblendung  seines  Volkes  stark  hervorzuheben, 
welches  das  nicht  erkennt,  was  ihm  Untergang  bringen  soll.  'Da  steht 
die  Menge',  erzählt  Aeneas,  'und  staunt  ob  dem  Riesenpferde,  es  staunt 
ob  dem  Göttergeschenk,  das  uns  zum  Verderben  hingestellt  war.'  Exi- 
tiale ist  also  nicht  absolutes  Attribut  zu  donum  Minervae^  noch  im  Sinne 
der  staunenden  Menge,  sondern  nur  im  Sinne  des  erzählenden  Aeneas 
beigefügt.  Gerade  darin  liegt  der  Schmerz  und  die  Ironie  ausgedrückt, 
dasz  Aeneas  das  Pferd  nacli  des  Sino  Angabe  ein  der  Minerva  darge- 
brachtes Geschenk  nennt,  nachdem  er  es  als  die  Verderben  bringende 
viachinu  kennen  gelernt  hat.  Die  im  Philol.  XI  S.  508  gegebene  Er- 
klärung hält  an  dem  Gen.  siibj.  in  Minervae  fest,  aber  in  anderem  Sinne, 
als  von  den  Erklärern  bisher  angenommen  wurde,  nemlich  in  dem  Sinne, 
als  ob  die  Minerva  die  Ursache  gewesen  wäre,  die  das  Geschenk  (was 
für  eins?)  veranlaszt  hätte,  als  ob  die  Trojaner  ihr  dies  A'crderben 
bringende  Geschenk  zu  verdanken  hätten.  Allein  ein  solcher  Vorwurf 
gegen  die  Göttin  aus  dem  Munde  des  Aeneas  ausgesprochen  widerspricht 
der  piclas  desselben  ,  und  donum  müste  doch  wol  auch  eine  nähere  Be- 
stimmung haben,  wem  die  Bescherung  —  mit  diesem  zweidoutigcu 
Worte  wäre  dann  donum  gleichbedeutend  —  gegolten  habe.  An  unserer 
Stelle  ist  schlieszlich  das  Epitheton  ornans  innuptac  nicht  ganz  zu 
vernachlässigen.  Durch  dasselbe  wird  eine  ganz  besondere  Wesentlich- 
keit der  Göttin  hervorgehoben,  in  welcher  sie  von  den  Menschen  verehrt 
wird  ,  in  welcher  ihr  Weihgeschenke  dargebracht  werden.  Es  wird  da- 
durch die  Bitterkeit  der  Ironie  noch  schärfer  hervorgehoben. 

III  595.  Et  quondam  patriis  ad  Troiatn  missus  in  annis.  Der  Er- 
klärung bei  Ladewig,  es  sei  eine  kecke  Vermutung  dasz  der  Fremd- 
ling den  trojanischen  Krieg  mitgemacht  habe,  die  im  Tone  der  ausge- 
machten Wahrheit  auftrete  und  sich  bei  den  Trojanern  augenl)licklich 
bilde,  sobald  sie  in  dem  Fremden  einen  Griechen  erkannt  zu  haben 
glauben,    ist   entgegenzuhalten,    dasz  Aeneas   mit   diesen  AVorteu    nicht 
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dem  Fremdling'  und  seinen  Gefährten  gegenübersteht,  sondern  vor  Dido 
das  Begegnis  mit  Achaenieuides  erzählt.  Wie  in  der  obigen  Stelle  und 
öfters  wird  hier  in  die  Erzählung  bei  Dido  etwas  aufgenommen ,  was 
Aeneas  im  ersten  Augenblick  der  Begegnung  nicht  wüste ,  sondern  erst 
aus'späterer  Mittheilung  erfuhr.  Eine  solche  Vermutung  in  der  Erzählung 
ausgesprochen,  würde  mit  V.  603  im  Widerspruch  stehen,  wo  Aeneas 
des  Achaemenides  eigene  Worte  wiederholt;  darnach  war  er  auch  V.  595 
schon  vollständig  im  klaren  über  die  Person  des  Achaemenides. 
Freiburg  im  B.  K.  Kappes. 

XXVII. 

Goethiana. 


Ex  eleg.  Roman.  II. 

Tandem  ego  s  im  tutus:   procul  est  reverentia  vestra, 

Egregium  cultu  munditieque  genus ! 
Vos  quid  agant  patruique  amitaeque  rogate:  molestus 

Excipiat  ludus  taedia  colloquii ! 
Tu  quoque,  turba  levis  maiorve  minorve,  misello 

A  qua  non  semel  est  nausea  facta ,  vale ! 
Seite  nimirum  repetatur  opinio  quaevis , 

Qiiae  iam  nunc  nostro  pervaga  in  orbe  flagrat. 
Sic  qunm  olim  peteret  Malbrugius  ille  Liburnos 

Parisios  fugiens ,   tunc  Latiale  caput, 
Indeque  Parthenopen,  mala  nenia  perculit  aures, 

Nee  cessura  tuo  litore,  Smyrna,  fuit, 
Haud  secus  usque   meas   clamorque   furorque  notantum 

Reges  cum  populis  raserat  auriculas. 
Iam  lateo  vobis  tuto  securus  asylo, 

Quod  dedit  ipse  mihi  rex  Amor  ille  potens. 
Hie  peunis  tegit  atque  fovet  me.     Nullaque  amicae 

Romanae  a  Gallo  est  cura  metusque  fero. 
Non  ea  dura  novi  tulerint  quid  tempora  quaerit , 

Sed  vigil  optatis  sufficit  usque  viri. 
Oblectatque  animum ,  quura  Über   et  impiger  hospes 

Lignea  tecta  refert  et  iuga  sparsa  nive. 
Queis  illum  facibus  torret,  calet  ipsa:  quod  illi 

Parca  manus,  gaudet,  non  sit  ut  Ausoniis. 
Dapsilior  mensa  est:  vestis  non  deficit  illam, 

Sunt  pilenta ,  quibus  vecta  theatra  petat. 
Hospite  sie  gaudent  boreali  nata  parensque*) 

Possidet  et  corpus  barbarus  Ausonium. 

XI. 
Haec  folia  en  vestris,  Charites,  dat  pauca  poeta 

Aris  cum  tenerae  flore  rubente  rosae; 
Et  facit  hoc  laetus.     Cinctum  iuvat  esse  suorum 

Usque  Deüm  plenis  coetibus  artificem. 
Deiieit  ecce  Tonans  vultum,  Saturnia  tollit, 

Prodit  Apollo  comas  et  quatit  ambrosias. 
Sicca  solum  spectat  Pallas ,  transversa  tuetur 

Improbulus  tenero  lumine  Mercurius. 
Sed  mollem  ad  Bromium  cupientes  torquet  ocellos 

Uda  vel  in  rigidis  Cypria  marmoribus , 


*)  Hospite  Hyperboreo  materque  et  filia  gaudent. 
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IlHusque  memor  complexus  visa  rogare : 
Non  puer  aureolns  debnit  esse  coines? 

XV. 

Noluerim  longos  cum  Caesare  adire  Britannos: 

Non  mihi  displiceat ,  Flore,  popina  tua. 
Nam   multo  peius   borealis    nubila  coeli 

Odi  ego  pulicibus  ,   quos  alit  ora  calens. 
Atque  magis  iara  nunc  nobis  salvete  tabernae , 

Osteriae,  ut  scite  vos  nova  Eoma  vocat!*) 
Nam  mihi   monstrastis    dominam    comitemque   paternum, 

Quem  fallit  toties    ingeniosus  anior. 
Hie  cum  Teutonicis  sociis  me  mensa  tenebat: 

Hie  iuxta  matrem  quaeritat  illa  locum. 
Saepe  movet  scamnum,  donec  subiecit  acuta 

Dimidiura  os  oculis  collaque  tota  meis. 
Intendit   vocem  mage  quam  pro  more :  ministrat 

Meque  petens  limis  est  male  parca  meri. 
Mensa  raadet   vino  lepida  ducitque  puella 

Uda  super  tabulam  pluiima  signa  manu. 
Nomina  uostra  suis  iiinexuit:  ipse  —  nee  illam 

Praeterit  —  observo  pollicis  usque  vias. 
Postremo  propere  quintarium  adumbrat  et  ante 

Unam  lineolam :  mox,  mihi  visa  tamen, 
Delens  signa  mero  superingerit  orbibus  orbes , 

Candida  sed  menti  stat  nota  fixa  meae. 
Mutus  inhaerebam   scamno  labrumque  remordens, 

Gaudium  iiti  petulans   iussit  amorque  furens , 
Hei  misero !     Serae  noctis  tarn  sera  voluptas- 

Spectabis  Komani,  Phoebe ,  quousque  tuam? 
Nildum  vidisti  maius  nuuquamque  videbis, 

Ut  cecinit  vates  entheus  ille  tuus. 
Nunc  tamen  o  noli  rcmorari!     Fleete  lubenter, 

Septenis  citius  lumina  flecte  iugis! 
Hoc  tribuas  vati ,  dulces  brevientur  ut  horae, 

Quas  captat  laetis  pictor  avens  oculis. 
Et  quum  fervidius  cedens  semel  hos  obeliscos 

Tectaque  lustraris  magnificosque  tliolos, 
Irrue  pronus  aquis ,  prius  ut  cras  maue  revisas , 

Quae  til)i   tot  saeclis  gaudia  tanta  dabant, 
Litoraque  uda  diu  contectaquc  arundine  multa 

Nigraque  dumetis  arboribusque  iuga. 
Paucas  illa  casas  munstrabant:  ecco  latronum 

Sollerti  regio  tota  coliorte  scatet. 
Hoc  uno  inde  loco  cumulabant  cuncta  tibique 

Vix  visu  dignus  coterus  orbis  erat. 
Surgere  vidisti   hie  mundum  laj)sumque  perire, 

Maiorem  c  lapso  paene  rcdire  uovum. 
Hunc  ut,  Phoebe,  diu  nobis  tua  lumina  lustrent, 

Tarda  colo  prudens  stamina  Parca  trahat! 
At  nunc   hora  mihi  belle  signala  propiuquat! 

Fallor  an  audivi?  —  Ter  tameu  increpuit. 


*)  Sic  versus  obscurior,  cuius  sententiam  ac  pretium  fatcor  me  nou 
satis  perspexisse,  fortasse  optimc  se  habucrit.  Tu  vcro,  Vir  Doctissime, 
'si  quid  novisti  rectius  istis,  Candidus  iniperti ! ' 

y.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Paed.  Bd  LXXXM  (Isüti)  ///<  0.  20 
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Ecce ,  morae  nirsns  vcitoqwe  carentis  amoris 

Taedia  longa  milii  Musa  fefellit  anians. 
Sed  iam,    cara,    vale!     Non    hoc    tiia  nuraina   laodam: 

Nam  prior  est  vel  te  iudice  sempei"  Amor. 

Dl'  IL  Stadelmann. 

XXVIII. 

Rüge, 

Die  nnscliickliche  und  unbesclieidene  weise,  in  welcher  herr  Zyro 
in  Bern  gegen  einen  verdienten  gelehrten  wie  Zarncke  mit  bezug  auf 
dessen  schon  im  jähre  1851  erschienene  ausgäbe  des  Brantschen  narren- 
schift'es  in  Ilerrigs  archiv  f.  d.  stud.  d.  n.  spr.  XXVI  440  f.  (also  nacii 
etwa  8  Jahren! )  zu  felde  zieht,  wird  die  misbilligung  der  leser  erfahren 
haben.  Wieder  bestätigt  sich  iu  diesem  falle,  was  auf  dem  gebiete  der 
kritik  schon  so  oft  hervorgetreten  ist,  dasz  tadelsüchtiges  und  anraaszen- 
des  wesen  durch  Offenbarung  eigener  untüchtigkeit  und  Unwissenheit  zu- 
nächst sich  selbst  straft.  Es  scheint  aber  pflicht  zu  sein  darauf  aus- 
drücklich aufmerksam  zu  machen;  doch  werde  hier  nur  die  etymologische 
Seite  hervorgehoben. 

Herr  T^yro  wagt  es  die  ableituug  von  arzt  aus  archiater  'fast 
etwas  lächerlich'  zu  nennen  und  will  lieber  auf  ars  und  artista  zurück- 
gehen. Nichtsdestoweniger  stammt  arzt  (mhd.  arzat,  arzäte)  ebenso 
bestimmt  und  vorhersehend  in  gleicher  weise  aus  ?irc\x\a.ter  {aqxiaxQog), 
wie  erzbischof,  erzengel  aus  archiepiscopus ,  archangelus. 

Die   Partikel  joch,   über  welche  Wackernagel   im  würterb.  und  « 
Grimm  gramm.  II  270  f.   ausführlich  zu  vergleichen  sind,  wird  zweimal 
vom  lat.  iugis  abgeleitet,  ferner  hu  gen  (goth.  liugjan  =  cogitare:  s. 
Gr.  gr.  II  50)  auf  ijyf'ofiai,  villen  (verberare ,  excoriare:  gr.  II  57) 
statt  auf  das  deutsche  vel  (feil)  auf  vellere   zurückgeführt. 

Herr  Z.  bestreitet  die  herkunft  von  weidling  (scapha)  aus  weide; 
er  meint,  weidling  verhalte  sich  zu  weidlich  wie  lat.  navis  zu  navus 
(gnavus)  und  vergleicht  franz.  vite.  Läszt  sich  ärgeres  denken?  Von 
weide  stammt  nun  weidling  sicherlich ,  doch  vielleicht  nicht  von  dem 
bäume  (mhd.  wide),  wie  Frisch  und  Grimm  (gr.  III  437)  urteilen, 
sondern  wie  weidemann  von  weide,  pascua ,  zumal  im  mhd.  (Wolfr 
Parz.)  weideraan  auch  in  der  bedeutung  fischer  vorkommt. 

Bei  ruochen  (wovon  nhd.  geruhen),  welches  sich  buchstäblich  zu 
ahd.  racha  verhält  wie  suochen  zu  sacha,  wiid  auf  riechen,  geruch  ver- 
wiesen;  verrucht,  bekanntlich  wie  verlogen,  verschwiegen  u.  a.  ein 
part.  prät.  mit  activer  bedeutung  (mhd.  verruochen ,  sorglos,  unbeküm- 
mert sein;  vgl.  ruchlos),  nimmt  herr  Z.  passivisch  (''einir,  auf  den  mau 
nicht  mehr  achten  soll ,  ein  verfluchter'). 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen.     . 

XXIX. 

Notiz. 

Bei  dem  Dunkel,  das  über  den  Entwicklungsgang  der  neugriechischen 
Sprache  herscht,  mochten  wir  uns  die  Frage  erlaubeu,  ob  während  ded 
Aufgehens  der  griechischen  Nationalitäten  in  andern  besonders  orienta- 
lischen ^'(■)]kcrn  nicht  auch  semitische  Sprachidiome  zur  .Auflösung 
der  alt-  und  zur  Formierung  der  neugriechischen  Sprache  beigetragen 
haben?  —  Von  dem  bedeutenden  Eiuflusz  des  Griechischen  z.  B.  auf 
das  Hebräische  zeugt  die  talmudische  Litteratur,  die  sogar  ihre  Ter- 
minologien dem  Griecliischeu  theilvveise  entlehnt;  wäre  es  also'  nicht 
wahrscheinlich,  dasz  von  den  vielen  griechischen  Juden,  welche  die  au- 
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gestammte  Sprache  sicher  in  die  neue  Heimat  mit  hinübergeführt  hatten 
(nnd  wol  das  Griechische  mit  dem  Hebräischen  untermischt  sprachen), 
dasz,  sagen  wir,  solchen  Barbarismen  die  neugriechische  Sprache  mit 
ihren  Ursprung  verdankt? 

Wir  erlauben  uns  durch  einige  Beispiele  unsere  Ansicht  zu  begrün- 
den; Anlasz  dazu  geben  uns  die  neugriechischen  Untersuchungen  im 
lOn  Heft  des  LXXXn  Bandes  S.  475  dieser  Jahrbb.  und  bemerken  wir 
kurz:  1)  yädagog  der  Esel  (zusammengesetzt  aus  ccfi&OQog ,  das  zum 
Geschlechtstrieb  besonders  geeignete  Thier)  reclitfertigt  diese  etymolo- 
gische Erklärung  auch  im  Hebräischen  ;  chamor  nemlich  stammt  ohne 
Zweifel  von  cham  heisz  oder  chamar,  chamarmar  (Klagelieder 
1,  20  iT.)  glühend,  und  drückt  den  Zustand  der  Geilheit  aus;  auszerdem 
wird  chomer,  eigentlich  Lehmerde,  im  Hebräischen  überhaupt  für  den 
Ausdruck  der  Sinnlichkeit  gebraucht.  Von  pere  ungezügelt,  geil  (wol 
in  Verbindung  mit  pered,  das  gleichfalls  wie  pere  Maulesel  ausdrückt) 
spricht  Jerem.  2,  24  Mn  gieriger  Lust  schnaubt  er,  wer  vermag  seine 
Brunst  zu  beschwichtigen';  auch  läszt  sich  das  griechische  ovog  im 
hebräischen  linN  (also  eigentlich  oson)  und  vielleicht  das  neugriecliische 
yäSagog  im  hebräischen  yc^Log  wiederfinden.  ^Yas  2)  ■nißovQinv  betrifft, 
so  ist  es  natürlich  dankenswerther  die  neuen  Wortbildungen  in  der 
Muttersprache  wiederzufinden ,  doch  möchte  hier  die  Ableitung  vom 
semitischen  näher  liegen ;  keber ,  kabar  heiszt  auch  im  Hebräischen  be- 
graben,  Grab,  also  davon  Sarg.  3)  das  neugriechische  ßaaiHvsi  ist  in 
der  That  unerklärlich,  und  wir  wollen  hier  nur  notieren,  dasz  sich  ein 
Analogen  zu  solchem  Quidproquo  in  der  Sprache  des  Talmuds  wieder- 
findet; so  wird  z.  B.  der  Bünde  dort  Hellsehender  und  sogar  die  Nacht 
or  das  Licht  genannt. 

Altona.  Benzion  Elllinger. 

XXX. 

Zur  albanesisclien  Sprach -Frage. 
Es  ist  bekannt  dasz  der,  vorzugsweise  das  alte  Epirus  bewohnende 
albanesische  Volksstamm  eine  besondere  Sprache  besitzt,  so  wie  eigcn- 
thümliche  Sitte  und  Lebensweise  hat ,  und  dasz  derselbe  auch  einen 
scharf  ausgeprägten  Nationahharakter  offenbart.  In  früheren  Jahr- 
hunderten waren  die  Albanescn  Christen,  allein  etwa  die  Hälfte  von 
ihnen  (man  schätzt  ihre  Gesamtzahl  auf  etwa  anderthalb  Millionen)  hat 
nach  dem  eindringen  der  Türken,  mehr  oder  weniger  dazu  gedrängt  und 
gezwungen,  den  Islam  angenommen.  Andere  haben  einem  solchen  V.'ux- 
tlusse  theils  durch  di(^  Lage  und  Beschaffeniieit  ihrer  Wohnsitze,  indem 
sie  sich  in  die  weniger  zugängliclicn  («ebirge  von  Epirus  (Albanien) 
zurückzogen ,  theils  dtirch  Auswanderung  nach  versdiiedenen  Theilen 
und  namentlich  nach  einzelnen  Inseln  Griechenlands  (Attika,  Peloponiies, 
Hydra,  Spezzia  usw.),  auszerdem  aber  auch  nacii  l'ntcritalien  und 
Sicilien  sich  entzogen,  l-iinzelnc  Theile  dieser  christlich  r;ebIiobenen 
Albanescn ,  wie  z.  B.  die  Snlioten  in  den  unzugänglichen  15ergcn  von 
Suli  im  Südwesten  Albaniens,  so  wie  die  Hydrioten,  bildeten  auch  unter 
der  Herrschaft  der  Türken  eigene  freie  politische  Gomeinhi;iteii,  in  denen 
ein  gesondertes  Nationalleben  sich  entwickelte.  Gloichwol  bewirkte  die 
Verschiedenheit  der  nationalen  Abstammung  und  der  Sprache  keines- 
wegs eine  so  auffallende  und  tiefeinschneideudo  Trennung  un<l  Scheidung 
dieser  christlichen  Albanescn  von  den  Nationalgriechen;  und  sogar  von 
den  muhamedanischen  Albanescn  hat  man  behaupten  wollen,  dasz  ihnen 
im  wesentlichen  mehr  griechische  als  türkische  Gesinnungen  eigen  seien 
und  dasz  sie  sich  auch  mit  den  Türken  niemals  verschmolzen.  Konnte  inin 
auch  bei  jener  Verschiedenlieit  eine  offenbare  Vermischung  der  verschieden- 
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artigen  Bevölkerungen,  der  griechischen  und  albanesischen,  nicht  statt- 
finden,   so   trat  doch   ein    Mischungsprocess    unter   ihnen    ein,  wobei  in 
Folge  gewisser  äuszerer  und  innerer  Umstände  das  griechische  Element 
das  entschiedene  Uebergewicht  behielt,  indem  es  sich  die  albanesischen 
Bestamltheile  assimilierte.     Hatten  sich  schon   in   früheren  Zeiten  Grie- 
chen  und  Albanesen    in   sprachlicher  Hinsicht   verstündigen  können  ,   da 
erstere    das    Albanesische    und    letztere    das  Griechische  verstanden,    so 
muste  jener  Misehungs  -  und  Assimilations])rocess  während   des  griechi- 
schen  Freiheitskrieges    in    den    Jahren    1821    u.    folg.,    an  welchem   die 
Hydrioten ,    Sulioten   und    andere    christliche    Albanesen   gegen    den   ge- 
meinschaftlichen Feind  Tlieil  nahmen,  so  wie  besonders  nach  der  Errich- 
tung des   griechischen  Königreichs  noch    intensiv  gröszere  Dimensionen 
zu   Gunsten  des  griechischen  Elements  annelimen ,  und  die  diesfallsigen 
Erfolge  musten  thatsächlich  noch  mehr  als   früher  sich  erkennen  lassen. 
Ohne  dasz  es  nöthig  wäre,  auf  die  Verschiedenheit   der  nationalen  Ab- 
stammung  der    Griechen    und    Albanesen    ein   weiteres  Gewicht  zu  legen 
und  diese  Abstammung  geschichtlich  erkläjcn  zu  wollen,    hat  man  viel- 
mehr   trotz   dieser  Verschiedenheit   und  des  Umstandes ,    dasz  die  Alba- 
nesen, also  auch  die  Sulioten,  Hydrioten  usw.,    ihre  besondere  albane- 
sische Muttersprache,    auch  gewisse  Eigeuthümlichkeiten   in  Sitten  und 
Gebräuchen   haben,    vorzüglich    die   inneren   Beziehungen    zwischen  den 
Albanesen  und  dem  griechischen  Volksstamme   im  allgemeinen  ins  Auge 
zu    fassen,    aus    denen   jener   Misehungs-    und   Assimilationsproce?s  au 
und    für    sich ,   so   wie    mit    seinen  Erfolgen    zu    erklären    sein  möchte. 
An  dieser  Thatsache  selbst  ist  nicht  zu  zweifeln.    Es  mag  hier  genügen, 
von  Neueren,  die  theils  Albanien  selbst,  theils  das  Königreich  Griechen- 
land   kennen    und    die    als    gute    Beobachter    gelten   müszen ,    nur    zwei 
Zeugen  dafür  anzuführen.     Zuerst   sagt  Dr  von  Hahn  in  seinen  'alba- 
nesischen   Studien'    1854   S.   180    Anm.   15,    dasz   jetzt    im    Königreiche 
Griechenland  ein  'nationaler  Mischungsprocess  gähre,  welcher  allem   An- 
schein nach    mit    dem  gänzlichen   aufgehen  des  albanesischen   (und  wal- 
lachischen) Elements   in    das  griechische  enden  wird',   und   noch  weiter 
geht    in    gewisser    Beziehung    Professor    Vischer    in    Basel    in    seinen 
'Erinnerungen  und  Eindrücken  aus  Griechenland'  1857  S.  248  f.,  indem 
er   bei  jenem  Bildungsprocesse  darauf   hinweist,   dasz    'das  griechische 
Element  auch  in  neuerer  Zeit  die  albanesischen  Bevölkerungstheile  ebenso 
sich  assimiliere  und  jener  Process  in  gleicher  Weise  vor  sich  gehe ,  wie 
einst  der  l'ebergang  aus  dem  Pelasgerthume  ins  Hellenenthum,  und  wie 
unter    dem    Einflüsse    des    durch   Alexanders    Eroberungen   entstandenen 
Hellenismus  nichthellenische,  aber  den  Hellenen  verwandte  Völker  durch 
die  überlegene  Bildung  der  Griechen  diesen  assimiliert  worden  seien.' 

Es  ist  in  dieser  Hinsicht  namentlich  in  neueier  Zeit  eine  Ansicht 
aufgestellt  und  geltend  geii;acht  worden,  die  jenen  Einflusz  des  Hellenis- 
mus auf  die  albanesischen  Bevöikerungstheile,  überhaupt  und  vornemlich 
im  griechischen  Königreiche,  erklären  und  ihn  weniger  wunderbar  er- 
scheinen lassen  würde.  Der  obengenannte  Dr  von  Hahn  ist  nemlich 
der  entschiedenen  Meinung,  dasz  die  Albanesen  nicht  eingewandert, 
sondern  Urbewohner  des  Landes  und  also  sprach-  und  stammverwandte 
Ueberreste  jener  Urbevölkerung  sind,  die  in  den  ältesten  Zeiten  vor 
den  Hellenen  in  Epirus,  Macedonien  und  Illyrieii  gewohnt  und  sogar  den 
Kern  der  Tyrrheno- Pelasger  gebildet  liaben  ,  welche  das  Alterthum  als 
Urbewoliner  der  Südhälfte  der  illyrischen  Halbinsel  und  folglich  als  un- 
mittelbare Vorgänger  der  Hellenen  anerkannte.  Nach  ihm  sind  die 
Albanesen  geradezu  Pelasger,  und  den  Hauptbeweisgrund  dafür  findet 
er  in  den,  zwischen  der  albanesischen  Sprache  und  der  ältesten  griechi- 
schen Götterlehre  von  ihm  erkannten  Beziehungen,  Auch  andere  nahmen 
eine  Verwandtschaft   der   albanesischen  Sprache   mit  der  altgriechischen 
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Uli  und  suchten  darzuthun,  (la.sz  der  albniiesische  Volksstamm  Lellenisch, 
nemlieh  pelasjrisch  oder  acoliscli  Pei,  indem  die  Wurzeln  der  aeolischen 
Spraclie  in  der  albanesischen  sieh  vorfänden.  Es  ist  in  der  That  merk- 
würdig, wie  man  hierbei,  von  verschiedenen  Stand-  und  Gesichtspnnkten 
ausgehend,  auf  verschiedenen  Wegen  zu  einer  gleichen  Ansicht  gelangte. 
So  sagt  z.  B.  die  Verfasserin  des  in  Zürich  im  Jahre  1800  erschienenen 
Buchs:  'les  femmes  en  Orient',  die  Pseudonyme  Gräfin  Dora  d"  Istria, 
geborne  Fürstin  Helene  Ghika,  die  selbst  aus  Albanien  tind  aus  alba- 
nesischem  Geschlechte  stammt,  aber  des  Altgriechischen  mächtig  ist, 
dasz  'die  albanesisclie  Sprache,  die  man  mit  Unrecht  zu  den  slavischen 
Sprachen  rechnet,  obwol  sie  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  slavischer 
Worte  in  sich  aufgenommen  hat,  viel  unmittelbarer  als  selbst  die  grie- 
chische zu  dem  pelasgischen  Sprachstanime  gehöre,  dessen  Theile  auch 
das  Griechische  und  Lateinische  sind,  und  dasz  Griechen,  Lateiner  und 
Albanesen  die  pelasgische  Gruppe  der  indo-europaeiscben  Sprachen- 
familie bilden'  (IL  201).  Eben  so  äuszert  in  einer,  im  Jahre  1857  in 
Catania  erschienenen  Sammlung  von  ''Canti  popolari  Siciliani',  in  wel- 
cher sich  auch  sicilianisch-albanesische  "V'olkslieder  mit  einer  Einleitung 
des  sprachgelehrten  Bischofs  Crispi  in  Siciüen,  eines  in  dem  griechischen 
Gymnasium  zu  Palermo  gebildeten  tüchtigen  Hellenisten,  mitgetheilt 
Hoden,  der  letztere  sich  folgendermaszen :  'die  albanesisclie  Sprache 
zählt  ein  so  hohes  Alter,  dasz  man  sie  zu  den  Ursprachen  rechnen 
kann,  denen  sie  durch  Mechanismus  und  Laute  nahe  kommt.  Denn  sie 
ähnelt  darin  dem  Chaldäischen  und  Hebräischen,  sie  ist  innig  verbun- 
den mit  dem  Phrygischcn,  Pelasgischen,  dem  alten  Macedonisch  und 
dem  primitiven  Aeolisch.  Ihr  gröster  Ruhm  ist  jedoch  der,  einer  der 
ursprünglichen  Stämme  zu  sein,  auf  denen  die  göttliche  Sprache  der 
Hellenen  wuchs.  Obwol  nun  aber  das  Albanesisclie  so  alt  ist  und  ob- 
wol es  als  ein  auszerordcntliches  Phacnomen  betrachtet  werden  kann, 
dasz  diese  Sprache  sich  im  Munde  des  Vidkes,  welches  sie  S]iriclit, 
immer  lebend  erhielt,  so  hat  sie  doch  nur  wenig  Schriftsteller  gehabt, 
welche  sie  zu  einer  Schriftsprache  hätten  erheben  können.' 

Seit  kurzem  beschäftigen  sich  auch  neugriechische  Gelehrte  mit  der 
albanesischcn  Sprachfrage.  Manche  von  ihnen  sind  gleichfalls  der  Mei- 
nung von  einer  Verwandtschaft  der  albanesischen  Sprache  mit  der  pelas- 
gischen und  der  altgriechischen  zugethan  ,  während  andere  noch  weiter 
gehen  und  für  einzelne  Worte  der  albanesischen  Sjjrache  eine  unmittel- 
bare Verwandtschaft  mit  dem  Sanskrit  und  andern  asiatischen  Sprachen 
oder  solchen  S{>raclien  finden  wollen,  welciie  einzehien  nach  Europa 
aus  Asien  eingewanderten  \'olksstämmen  (Banken,  Kelten)  eigenthiimlich 
sind.  Unterzeichneter  fand  kürzlich  einige  mit  diesem  Gegenstande  sich 
beschäftigende  Aufsätze  in  der  in  Athen  erschrineiuh'n  '/Vf'iY  Tlatcimoa^ 
Nr  235  und  2-"{7  (voiri  ersten  .Januar  und  ersten  Februar  18(i0),  und  er 
glaubt,  dasz  er  deutschen  Sprachforschern,  die  auch  die  albanesische 
Sprachfrage  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen  ziehen,  einen  Dienst 
erweisen  könne,  wenn  er  aus  der  in  der  orwälinten  griechischen 
Zeitschrift  IS'r  2)^5  enthaltenen  ' Af^iygacpin 'E\XT]voixJßciri;ir'i''  das  fol- 
gende hier  mittheilt.  Der  andere  Aufsatz  in  Nr  2.37  ist  nadi  dem  dort 
bemerkten  'aus  dem  Französischeif  entlehnt,  un<l  sein  wesontlicher  In- 
halt ist  demnach  deutschen  Sprachforschern  niutmas/.Iich  bekannt,  wes- 
halb ich  ihn  hier  nicht  weiter  berücksichtigt  habe.  Der  Verfasser  des 
erstcren  ist  übrigens  seiner  Angabe  nach  selbst  ein  christlicher  Alba- 
nese,  und  er  stellt  dort  eine  grosze  Anzahl  albanesischer  Worte  zusam- 
men, die  er  als  rein  altgricchisclie.  und  zwar  aus  der  homerischen  Zeit, 
bezeichnet.  Im  allgemeinen  bemerkt  er ,  dasz  in  der  albanesischen 
Sprache  der  ^'ocal  f  zwischen  dem  Laut  f  und  o,  ferner  dasz  yi'  wie 
im  Italienischen  gii  und  ax  wie  das  deutsche  seh  ausgesprochen  werde,  so 
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wie  dasa  die  Albanesen  oft  v  statt  q  und  y  für  l  setzen.  Ich  lasse  nun 
die  'Äii,i)'Qa(pLa  'EXXT}vouXßccvi;ir]''  sellist  folgeu,  wobei  ich  nur  noch 
bemerke ,  dasz  dort  die  albanesischen  Worte  mit  griechischen  Buch- 
staben geschrieben  sind,  was  icla  beibehalten  habe. 

KQiOg  (Kqsioq)  war  der  Name  eines  der  Titanen  und  ■KQiög  (neugriech. 
KQiäQt)  bedeutet  den  "Widder,  den  Leithammel,  der  gleichsam  die  Heerde 
anführt.      Kqbc(üv  ,  Kqsojv  ,  der  Anführer ,  der  Herrscher.    Älban.  nqCs, 

KsiQco,  scheeren,  Aoristform  inÜQTjv.  KaQog  im  Albanesischen:  bar- 
haujit,  im  bloszen  Kopfe. 

Ovg,  das  Ohr  —  alban.  ovt-ax,  ß^^X  C™'*  ^^^^  Digamma). 

Jlf'Afta,  die  wilde  Taube  —  alban.  q)£le^oc. 

IJoXiög ,  greis,  alt  —  alban.  noliüti. 

Olvog,  der  Wein  —  alban.  ovsve,  ov£Q£. 

Kvav ,  der  Hund  —  alban.  xsV. 

Mvg ,  die  Maus  —  alban.  [iv. 

Mvm,  die  Fliege  —  alban.  juvtja. 

Kov ,  aeolodorisch  statt  nov  —  alban.  koü. 

JErspog,  äzfQog,  anderer  —  alban.  uxbq. 

Ovdag,  ovSog,  oSog,  Boden,  Schwelle,  AVeg,  Strasze  —  alban.  ovSt. 

rd,  rfj,   die  Erde  {^a  —  JrjiirjxrjQ)  —  alban.   öe. 

Tcc  vvv,  jetzt  —  alban.  ravv. 

Accni&ai.,  ein  alter  thessalischer  Volksstamm;  im  heutigen  Albanien 
heiszt  ein  albanesischer  Volksstamm  ÄtaTi,  Andere  setzen  den  Namen 
ALDCitiSsg  mit  länoösg  (ein  keltisches  Volk  in  Illyrien)   in  Verbindung. 

"AvTTjv  ^  gegenüber,  vorn  —  alban.  avxi'i. 

Mrlvig,   der  Zorn  —  alban.  jüe?«-',  [isvi. 

Ziv'g,  /iig  (davon  BvSiog ,  s'vdtog,  so  wie  das  lateinische  dies)  — 
alban.  vtl,  vtCx,  der  Tag. 

'Sl6v,  das  Ei  —  alban.  ova  oder  ßs  (mit  dem  Digamma). 

Mivog,  Mut,  Wuth  —  alban.  ^slL 

2!vg,  Sau,  Schwein  —  alban.  &v. 

'Ataaco ,  sich  bewegen,  gehen  —  alban.  I'to. 

'Akyvvoi ,  Schmerzen   empfinden  —  alban.  Aty/oyou. 

'EyELQca ,  erwecken  (davon  i-ygEo)  —  alban.  yngs. 

"Hliog  ('HtlLog),  die  Sonne,  daher  Jrjltog,  der  Zuname  des  'AtzÖX- 
Icov  *)  —  1^1  alban.  das  Gestirn.  (Anderswo  fand  Eins,  die  Bemerkung, 
dasz_  c?/eZ  im  Albanesischen  die  Sonne  bedeute.) 

'H?.og ,  Nagel,  Zwecke  —  alban.  jjf'A,  der  Spiesz. 

"Aco,  sättigen,  essen  —  alban.  x^' 

Adnzco,  schlappen,  lecken,  wie  die  Hunde  —  alban.   liEitiyov. 

EittvSßi ,  antreiben,  sich  dazu  halten  (davon  der  alte  Ausdruck 
cianETog  für  schnellfüszig,  womit  Achilles  bezeichnet  wurde  und  wornach 
er  sogar  ,  wie  Plutarch  sagt ,  in  der  Sprache  des  alten  Epirus  'Aotiets 
hiesz)  —  6TtE'Cx  im  Albanesischen  schnell,  und  GitE'Cxöyov ,  antreiben, 
sich  dazu  halten ,  eilen. 

£tju.t,  fl,  taxL  —  alban.  yi-üfi,  yt,  toxtE. 

IlccQOi^E  (jiDLQOg),  vor,  gegenüber,  vorher  —  alban.  naqü  und  nägoi. 

EiQOj ,  EQECO,  reden  —  alban.  Qiyov ,  lügen. 

zlrjlooi ,  offenbaren  —  alban.  vxäl  (dal) ,  hervorgehen. 

Ai&o),  brennen  (davon  ai'&cov ,  brennend,  heisz)  —  alban.  atd-e, 
hitziges  Fieber. 

dccCa,  brennen,  anzünden  —  alban.  Saig. 

dQvg,  jeder  harte  und  alte  Baum  —  vxql^e  (drise);  das  Holz  heiszt 
im  Albanesischen  vtqov   (drou). 

*)  Also  nicht  unmittelbar  von  der  Insel  J^log"}  —  Dagegen  würde 
S^Xog,  ofifenbar,  mit  rjlLog  zusammenhängen.  ^.  Eins. 
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Jvi],  Uuglück,  Unfall  —  albau.  ^i,    '^la. 

Aoxtvco ,  gebären  — •  alban,  ?.i'ix- 

/TotJ'cJ,  begehren,  lieben  —   alban.  7rou9',  küssen. 
Pcovvvco ,  kräftig  sein,   leben  —  alban.  Qoyov. 

Qv^anco,  sterben  (davon  s&avav)  —  alban.  vtsg  (des). 

Xotvi^,  altes  Getraidemasz  —  alban.  oxivtä. 

Kva^oq,  3[asz    für  flüssige  und  trockene  Dinge  —    albau.  yuaae. 

Kozvlj] ,   hohles  Gefäsz  —  alban.  v-orsl. 

KceXovficci ,  genannt  werden  —  alban.  xAtoi'^jjfft. 

AizTOfiaij  anflehen,  bitten  —  alban.  liovTsa. 

^OQTtov ,  Abendmahlzeit  —  alban.  viÜq-as  (darke). 

^titig j  Sage,  Kedc,  Orakelsprueh  —  albau.  (pär,  Schicksal. 

Ggioi ,  rufen  —   alban.  •ö'^fg,  ^£Q(5. 

ßi-Ho'g  (kyprisch),  Brot  —  alban.  fi7rot;-/ts  (boiüte). 

Kslrig,  Kennpferd,  Pferd  —   alban.  KÜli. 

EIko},  ziehen  —  albau.  xi^i]i. 

rri&ioj,  sich  freuen  —  alban.  ya^oyov ,  ya^öffi. 

'Egnoi  (QtTico) ,  kriechen  —  alban.  gsnÖGx. 

Ms/ag,  grosz  (mit  fiiSco  zusammenhängend)  —   alban.  (.idd. 

Oqccco,  sehen  —  alban.  oi'fpf'yow,  ßfQi-yov. 

"O7iT0(.i<xi,  0710} ,  OTtcoTTta ,  sehen,    gucken  —  alban.  iii,  nd. 

ÄAkct,  v.XtiL(a ,  weinen  —  alban.  v.Xiuyov. 

'A-Aov<a  ,  hören  —  alban.  XLciyov. 

'Avrjfi,  Mann  —  alban.  yvsQi,  vs^i. 

Bovy.og,  ßcovog ,  Feldbebauer   —  alban.   uttovih  (bouik). 

'AqÖco  ,  pflügen,  das  Feld  bestellen,  aQOvqa,  Ackerland  —  alban. 
CCQS ,  ovyccQ  ,   das  Feld. 

FQUvg ,  ygaici,  alte  Frau  —  alban.  ygova,  die  Frau  überhaupt. 
Doch  kann  dieses  Wort  auch  von  yvvrj  —  yvova,  ygovcc  —  gebildet  sein. 

n(XTT]Q,  Vater  —  alban,  ät ,   bei  Anreden  tära. 

So  viel  aus  der  erwähnten  Af^iyoacpi'ci'KlXrjvoccXßavi-iu'i.  Der  Verf. 
des  Aufsatzes  verspricht  weitere  Mittheilungcu  dieser  Art,  und  ich  werde 
nicht  unterlassen,  sie  nach  Befinden  hier  ebenfalls  niitzutheilen. 

Schlicszlich  bemerke  ich  noch,  dasz  der  räthselhafte  Name:  Skipetar, 
womit  die  Albanesen  einander  bezeichnen  und  den  man  auf  die  ver- 
schiedenste Weise  zu  erklären  und  abzuleiten  versucht  hat  (der  alte 
Jahn  erklärte  ihn  einmal  gegen  unterzeichneten  aus  dem  italienischen 
schioppo,  die  Flinte),  sich  wol  am  einfachsten  vom  altgriechischen 
Worte  GKirpog  faeolisch  für  ^i'cpog)  ableiten  läszt,  und  dasz  in  ähnlicher 
Weise  auch  die  albancsische  Bezeichiuing  üKfnztix  (der  Donner)  vom 
altgriechischen  cx/jjirw  (sich  mit  Gewalt  auf  etwas  stürzen)  herzuleiten 
sein  dürfte.  Dr.  Theod.  h/rid. 
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II  ü  r  z  0  g  t  li  u  in  N  a  s  s  JIM   1859. 

Wir  berichten  über  die  Gymnasien  des  llcrzogthums  Nassau  aus 
den   1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 

1,  ITaoamah.]  Dem  Beginne  des  Schuljahrs  sind  sehr  bedeutende 
Veränderungen  im  Lehreroollegium  vorausgegangen,  indem  der  Professor 
Bellinger  zum  Kector  des  Pacdagogiums  in  Dillenburg,  der  Professor 
Dr  Sj)orer  zum  Keferenten  in  Schulsachen  bei  herzoglicher  Landes- 
regierung   ernannt,    der  Conrector  Bill   als  Prorcctor  an  das  Paedago- 
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gium  in  Dillenburg-  mit  dem  Dienstcharakter  als  Professor  versetzt  und 
der  Collaborator  Thomas  quiesciert,  dagegen  der  Eector  des  I'uedago- 
giums  in  Dillenburg  Lade  als  Professor,  der  Conrector  am  Gj^mna.sium 
in  Weilburg  Dr  Eickemeyer  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymna- 
sium in  Hadamar  versetzt  und  der  seitherige  Director  des  Gymnasiums 
zu  Fulda  Dr  Schwartz  unter  Verleihung  des  Dienstcliarakters  als  Ober- 
schulrath  zum  Director  des  hiesigen  Gymnasiums  ernannt  worden  war. 
Ueberdies  war  von  den  Lehrern  des  Gymnasiums  der  Conrector  Meiste  r 
zum  Professor  befördert  und  der  Candidat  Hetzel  als  Collaborator  an- 
gestellt worden.  Weitere  Veränderungen  im  Lehrercollegium  traten  am 
(Schlüsse  des  Sommersemesters  ein,  indem  der  Professor  Schmitt  zum 
Director  des  Gymnasiums  in  Weilburg  ernannt  und  der  Conrector  am 
Paedagogium  in  Dillenburg  Dr  Deut  seh  mann  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt,  ferner  der  Elementarlehrer  Wep- 
pelmann  nach  Oberlahnstein  versetzt  und  dagegen  der  Elementarlehrer 
Decku  zu  Langendornbach  einstweilen  an  das  hiesige  Gymnasium 
dirigiert  wurde.  Am  Schiasse  des  Schuljahrs  ist  der  Bestand  des  Lehrer- 
collegiums  folgender:  Director  Oberschulrath  Dr  Schwartz,  Professor 
Lade,  Professor  Meister,  auszerordentlicher  Professor  Barbieux 
Fachlehrer  für  französische  und  englische  Sprache,  Conrector  Dr  Eicke- 
meyer, Conrector  Colombel,  Conrector  Dr  Deutsch  mann,  Colla- 
borator Dr  Krebs,  Collaborator  Hetzel,  Hülfslehrer  Elementarlehrer 
Decku,  Zeichenlehrer  Diefenbach,  Musiklehrer  AV agner.  Eine 
sehr  erwünschte  Vermehrung  der  Lehrkräfte  wurde  ferner  dem  Gymna- 
sium im  Laufe  des  Wintersemesters  zu  Theil,  indem  dem  Convictregens 
Walter  hierselbst  Lehvstunden  an  dem  Gymnasium  übertragen  wurden. 
Schülerzahl  137  (I  1(3,  II  24,  III  11,  IV  21,  V  28,  VI  21,  VII  10),  und 
zwar  114  katholische,  21  evangelische,  2  israelitische  Schüler.  Abitu- 
rienten zu  Ostern  1858  8,  zu  Ostern  1859  3.  Den  Sehulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Schwartz:  der 
zweite  Feldtug  Rudolfs  von  Habshurg  gegen  Otlokar  von  Böhmen ,  7iach  den 
Quellen  dargestellt  (20  S.  4). 

2.  AVeilüuiig.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  sind  in  dem  Lehrer- 
collegium folgende  Verändei'ungen  eingetreten:  Conrector  Francke 
wurde  zum  Professor  ernannt,  der  Conrector  Dr  Eickemeyer  an  das 
Gymnasium  zu  Hadamar  und  der  Collaborator  Wagner  von  dem  Ge- 
lehrten-Gymnasium zu  Wiesbaden  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt. 
Den  Director  des  Gymnasiums,  Geheimen  Regierungsrath  Dr  Metzler, 
verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Der  erste  Professor  der  Anstalt, 
Oberschulrath  Muth,  wurde  in  Ruhestand  versetzt  und  demselben  zu- 
gleich in  Anerkennung  seiner  langjährigen  treuen  und  guten  Dienste 
das  Ritterkreuz  des  herzoglich  nassauischen  Militär-  und  Civilverdienst- 
ordens  Adolphs  von  Nassau  verliehen.  Gleichzeitig  erfolgte  die  Er- 
nennung des  ersten  Professors  an  dem  Gymnasium  zu  Hadamar  Schmi  tt 
zum  Director  des  hiesigen  Gymnasiums.  Die  beiden  Conrectoren  Schulz 
und  Stell  wurden  zu  Prorectoren  befördert.  Lehrercollegium:  Director 
Schmitt,  die  Professoren  Krebs,  Scheue k,  Francke,  die  Pro- 
rectoren Schulz,  Stoll,  Conrector  Becker,  die  Collaboratoren  Wag- 
ner, Otto,  Brandscheid,  Hülfslehrer  Sauer,  Zeichenlehrer  Durst, 
Tanz-  und  Turnlehrer  Liebich,  Reitlehrer  Stroh.  Den  evangelischen 
Religionsunterricht  ertheilte  der  Schulinspector  und  Stadtpfarrer  Dörr, 
den  katholischen  Pfarrer  Noll.  Schülerzahl  136  (I  18,  II  23,  III  13, 
IV  17,  V  25,  VI  20,  VII  20).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  :  Beiträge  zur  Lehre  vom  Rehitivum  hei  Homer.  Theil  I-  Vom 
Collaborator  Otto  (18  S.  4).  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Bildung  des  Relativs,  in  der  die  verschiedenen  Sprachen  einen 
verschiedenen  Weg  gegangen,  und  die  ursprüngliche  Bedeutung  desselben 
betrachtet  der  Verf.  zunächst  das  äuszerliche   der  Erscheinung  des  Re- 
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lativums,  und  zwar  zuerst  die  Stellung  von  og  und  des  von  ihm  einge- 
leiteten Satzes  bei  Homer.  Nachdem  liier  zuerst  der  Fall  betrachtet 
ist,  wo  Präposition  und  Relativ  zusammenkommen,  und  sodann  die 
Fälle,  in  denen  ein  anderes  ^^'ort  vor  das  Relativ  tritt,  wird  zur  Unter- 
suchung über  die  >Stellung  der  Relativsätze  übergegangen. 

3.  Wiesbaden.]  aj  G  el  e  h  r  t  en- G  yranasium.  Das  verflossene 
Schuljahr  verlief  nicht  ohne  grosse  Veränderungen  in  dem  Lehrerper- 
sonal. Beim  Anfang  desselben  wurde  der  schon  seit  dem  Sommer  1855 
vpegen  andauernder  Krcankheit  beurlaubte  Professor  Schra  i  tthenner 
in  Ruhestand,  der  Collaborator  Wagner  von  dem  liiesigen  Gymnasium 
an  das  zu  AA'eilburg  und  mit  Anfang  des  Winterhalbjahres  der  Conrector 
Ebhardt  an  das  I'ädagogium  zu  Dillenburg  versetzt.  Dagegen  traten 
neu  in  das  Lehrercollegium  ein  als  Professor  der  bisherige  provisorische 
Referent  in  Schulsachen  bei  herzoglicher  Landesregierung,  Professor 
Müller,  und  zu  provisorischer  Aushülfe  seit  Mitte  November  v.  J. 
der  Candidat  der  Philologie  Dr  Künkler,  da  die  sechste  Klasse  im 
lateinischen  und  deutschen  Unterricht  wegen  ihrer  Ueberfüllung  in  zwei 
Parallelcötus  gctheilt  werden  muste.  Die  Collaboratoren  Seybertb, 
Ebhaidt  und  Bogler  sind  beim  Beginn  des  Schuljahres  zu  Conrecto- 
ren  und  der  dem  Gymnasium  zur  Aushülfe  beigegebene  Candidat  der 
Philologie  Schmitthenner  im  Anfang  des  Winterhalbjahrs  zum  Colla- 
borator befördert  worden.  Das  Lehrercollegium  besteht  demnach  gegen- 
wärtig aus  dem  Director  Oberschulrath  Lex,  den  Professoren  Dr  Cuntz, 
Kirschbaum,  Müller,  Dr  Lüdecking,  Spiesz,  den  Conrectoren 
Bernhardt,  Seybertb,  Bogler,  Schmitthenner,  dem  Elementar- 
lehrer Rei  c  h  ard,  dem  Zeichen-  und  Turnlehrer  de  Laspe'e.  Auszer- 
dem  ertheilten  der  l'rofesrior  Ebenau  und  der  Collaborator  Dr  Monges 
von  dem  Realgymnasium  den  Unterricht  im  Englisclien,  der  Kircheurath 
Dietz  den  evangelischen,  der  Kaplan  Lorsbach  den  katholischen 
Religionsunterricht.  Schülerznhl  21()  (I  L'8,  II  21,  III  20,  IV  28,  V  35, 
VI  50,  VII  31).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
die  Heplilien  und  Fische  des  Uerzof/thums  Nassau;  f'erzeic/mis  und  Besliin- 
mu7igstahelle ,  von  dem  Professor  Kirschbaum  (24  S.  -I).  —  b)  Real- 
gymnasium. Das  Lehrercollegium  der  Anstalt  bestand  im  verflossenen 
Schuljahre  aus  dem  Director  Oberschulrath  Dr  Müller,  den  Professo- 
ren Ebenau  und  Dr  Kreisz,  den  Conrectoren  Dr  Casselmann,  Dr 
Sandberger,  dem  Collaborator  Dr  Menges  und  dem  Candidaten  Dr 
Hildenbrand.  Den  Religionsunterricht  für  die  protestantischen  Schü- 
ler ertheilte  Kircheurath  D  i  e  t  z,  den  für  die  katludischcn  Kaplan  Lors- 
bach; den  französischen  Unterricht  gab  in  deti  beiden  oberen  Klas- 
sen Dr  Lüdecking.  Den  Unterricht  im  freien  zeichnen  und  im  Ge- 
sänge ortheilten  die  betreftondcn  Lehrer  des  (^»ymuasiunis  de  Laspe'e 
und  Reich  ard.  Schülerzahl  101  (I  22,  II  3l),  "lll  lO).  Abiturienten  4. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  NiUnrfieschicItle  der  i'iiujcijend  von 
fViesbaden  vom  Conrector  Dr  Sandberger  (23  S.  4). 

Dr  Oslcrmaitn. 

Königreich  Sachsen  185  9. 

Ueber  die  Landesschulen  und  (Jymnasien  des  Königreichs  Sac  hsc  n 
bei'ichten  wir  aus  den  1.S59  erschieiieuen  Programmen  wie  folgt: 

1.  BuDissiN.]  Das  neunte  Mitglied  des  Cullegiums,  Burckhardt, 
welcher  das  Amt  eines  Ridigionsichrcrs  der  gesamten  .\iistalt,  sowie  des 
Klassenlehrers  von  Sexta  verwaltet  hatte,  wurde  als  zweiter  dberlehrcr 
an  das  hiesige  Seminar  berufen;  an  seine  Stelle  trat  der  Candidat  der 
Theologie  Trautzsch.  Schülcrzahl  150  (I  13,  II  24,  III  21.  IV  27, 
V  35,  VI  30).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt: disputatio  J.  F.  Muelleri  Conrcctoris  de  casuum  apud  Jusli- 
num  usu  (20  S.  4). 
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2.  Dkksdkn.]  a)  Gy  m  nasium  S  tae  Criicis.  Mit  dem Sclilusso  des 
vorigen  Schuljahres  schied,  um  eine  eigene  Unterrichts-  und  Erziehungsan- 
stalt in  hiesiger  Stadt  zu  begründen,  Gymnasiall  Albani  aus  dem  Lehrer- 
coUegium  aus.  Die  letzte  Lehrerstelle  mit  dem  Ordinariat  in  der  Unter- 
quinta und  der  Inspection  auf  dem  Alumneum  wurde  dem  Cand.  rev.  min. 
Raum  übertragen.  Dr  Huldgren,  der  als  Probelehrer  beschäftigt  ge- 
wesen war,  schied  aus  und  ist  bald  darauf  als  letzter  Lehrer  an  der 
Nicolaischule  in  Leipzig  angestellt  worden.  Dr  Wohlrab  hielt  die  letzten 
Monate  seines  Probejahres  ab,  das  er  an  der  Nicolaischule  begonnen 
hatte.  Lehrerpersonal:  Eector  Dr  Klee,  Conrector  Dr  th  itnd  ph. 
Böttcher,  die  Oberlehrer  Heibig,  Dr  Götz,  Dr  Baltzer,  Otto, 
die  Gymnasiallehrer  Lindemann,  Sachse,  Schöne,  Dr  Pfuhl,  Dr, 
Mehnert,  Dr  Häbler,  Clausz,  Raum,  Schreiblehrer  Kellermann, 
Gesanglehrer  Eisold.  Schülerzahl  300  (I  28,  IP  31  ,  II  ^  36 ,  III^  47, 
III''  33,  IV^  44,  IVb  39,  V'-  27,  V  15).  Abiturienten  21.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  über  die  ti'agischen  Stoffe  des  Aeschylos  und  des 
Euripides  von  Dr  Häbler  ((35  S.  8).  —  b)  Aus  dem  Kreise  der  Lehrer  des 
Vitzthum sehen  Geschlechtsgymnasiums  und  der  mit  dem- 
selben vereinigten  Erziehungsanstalt  schied  Dr  Richter  nach  Vollen- 
dung seines  Probejahrs.  Die  beiden  Collegen  Schröder  und  Robert 
folgten  einem  erhaltenen  Rufe,  jener  als  Pfarrvicar  in  seiner  Heimat 
Hannover,  dieser  als  Lehrer  an  der  Ritter-  und  Domschule  in  Reval. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  B  ezz  enb  er  ger ,  Dr  Biermann,  Erler, 
Dr  Grundmann,  Heusinger,  Dr  Hübner,  Professor  G.  Hughes, 
H.  Hughes,  Musikdirector  Kade,  Dr  Klein,  Balletmeister  Lepitre, 
Marconnet,  Professor  Dr  Menzel,  Candidat  Michael,  Candidat 
A.  Müller,  Professor  Dr  Müller,  Nutly,  Dr  Opel,  Puschner, 
Professor  Dr  Scheibe,  Dr  Schlemm,  Professor  S  c  hu  r  i  g,  v.  Schwei- 
nitz,  Consistorialrath  Stepslnek,  Dr  Suszdorf,  Candidat  Weber. 
Schülerzahl  131  (Ig.  18,  II  g  12,  III  g.  11,  IV  g.  17,  I  r.  9,  II  r.  16, 
III  r.  15,  I  prog.  21,  II  12).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus :  commentuüo  critica  de  Isaei  oraüonibtis.  Scripsit  C.  Scheibe 
(45  S.  8). 

3.  Fkeiberg.]  Für  den  wegen  andauernder  körperlicher  Leiden  auf 
ein  Jahr  beurlaubten  Conrector  Dr  Zimmer  leistete  der  Schulamts- 
candidat  Dr  Richter  Aushülfe.  Dem  Rector  tmd  Professor  Dr  Frot- 
scher  wurde  das  Ritterkreuz  des  Verdienstordens  verliehen.  Lehrer- 
collegium:  Rector  Professor  Dr  F  rotscher,  Conrector  Dr  Zimmer, 
Dr  Prölsz,  Dr  Dietrich,  Dr  Brause,  Dr  Michaelis,  Prössel, 
Dr  Wunder,  Hacker,  Dr  R  i  c  h  t  e  r,  Eckhardt  (Gesang),  K  r  ä  n  k  e  1 
(Kalligraphie),  Müller  (zeichnen).  Schülerzahl  111  (I  21,  II  16,  III 
18,  IV  19,  V  21,  VI  Iß).  Abiturienten  8.  In  der  Chronik  wird  die 
Verordnung  des  Ministeriums  unter  dem  15.  August  mitgetheilt,  dasz 
die  Maturitätsprüfungen  wiederum ,  wie  früher,  in  dem  vollen  gesetz- 
lichen Umfange  stattzufinden  haben  und  dergestalt  zu  veranstalten  sind, 
dasz  insbesondere  auch  die  mündliche  Prüfung  von  sämtlichen  abgehen- 
den Schülern  ohne  Ausnahme  in  allen  vorgeschriebenen  Fächern  zu  be- 
stehen ist.  Auch  die  Motive  dieser  Anordnung  werden  wörtlich  mitge- 
theilt. Die  Einladungsschrift  zu  dem  zum  Andenken  edler  Wohlthäter 
des  Gymnasiums  zu  Freiberg  in  demselben  stattfindenden  Redeactus 
enthält:  I)  commentationes  criticae  in  Pausayiiam  Peinegeten.  P.  II  (21  S.  4) 
und  II)  Festrede  zur  Feier  des  Geburtstages  Sr  Majestät  des  Königs  Johann 
von  Sachsen  (9  S.  4).     Beides  von  Dr  R.  Th    Brause. 

4.  Gkimmä.]  Das  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schuljahre 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Rector  Professor  Dr  Wund  er. 
Cot  ta  Hausbeamter,  Professor  Lorenz,  Professor  Fleischer,  Pro- 
fessor Dr  Petersen,  Professor  Dr  Dietsch,  Professor  Lic.  Dr  Müller  , 
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Professor  Loewe,  Professor  Gilbert,  Oberlehrer  Dr  Dinter,  Turn- 
lehrer Haugwitz,  Zeichenlehrer  Luther,  .Schreiblehrer  Arland. 
Schülerzahl  126  (I  21,  II  27,  III  34,  IV«  26,  IV  "  18).  Abiturienten  16. 
Dem  Jahresbericht  ist  bei.Sfegeben :  Vorschule  der  Arithmetik  von  Pro- 
fessor Fleischer  (72  S.  8). 

5.  Leipzig.]  a)  Der  Adjunct  amNicolai-Gj'mnasiuin  Dr  Hultsch 
wurde  an  das  Gymnasium  zu  Zwickau  versetzt;  an  dessen  Stelle  trat 
der  Candidat  Dr  Huldgrcii.  Candidat  Sc  hur  ig  übernahm  auf  kurze 
Zeit  als  Vicar  die  mathematischen  Lectionen  der  vier  Gymnasialklassen. 
Candidat  Trömel  trat  sein  Lehramtsprobejahr  an.  Schülerzahl  145. 
Abiturienten  38.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus :  Aniiyonae  Sophocleae 
caniiina  lijrica  chori  senum  Thehanoriim  versibus  latinis  expressa  et  alia 
quaedam  carminum  suorum  temporis  novissimi  edidit  C.  F.  A.  Nobbe 
(29  S.  8).  —  b)  Das  Thomas-Gymnasium  verlor  den  Adjunet  Dr 
Scherber  durch  den  Tod.  Schülerzahl  180  (I  30,  II  28,  III  36,  IV 
33,  V  31 ,  VI  13).  Abiturienten  25.  Dem  Jahresbericht  ist  vorausge- 
schickt :  de  usu  quorundam  vocahitlorum  in  legibus  Piatonis  iniuria  suspecto. 
Scr.  G.  Stallbaum  (26  S.  4). 

6.  Meiszen.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Schülerzahl  136  (I  28,  II  38,  III  37,  IV»  18,  IV'>  15).  Abi- 
turienten 19.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus:  Fr.  Frankii  de  partictdis 
negantibus  linguae  graecae  commentatio  terlia  et  de  Aeschinis  Timarck. 
%  35   disputatio  (36  S.  4). 

7.  Plauen.]  An  die  Stelle  des  jetzigen  Vice-Director  Dr  Vogel 
zu  Callnberg  trat  der  Candidat  der  Theologie  Dr  Schmidt  als  zweiter 
Religionslehrer  und  13r  Lehrer.  Nach  Ablauf  seines  Probejahrs  verliesz 
der    Candiflat    Dr   Küdiger    die   Anstalt.      Schülerzahl    224    (I   g.   17, 

II  g.  22,  1  r.  7,  III  g.  24,  2  r.  15,  IV  g.  14,  3  r.  27,  V  42,  VI  53). 
Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichtcn  geht  voraus  eine  .Abhandlung 
des  G.-L.  Dr  Schmidt:  Experimentaluntersuchungen  über  die  Ausdelmung 
durch  die  Temperatur,  das  speci fische  Gewicht,  den  Brechungsexpnnenten, 
den  galvanischen  Leitungswiderstund  und  das  galvanische  Polarisationsver- 
mögen der  Kochsalzlösungen  und  Sulpelerlösungen  (32  S.  4). 

8.  Zittau.]  Die  Anstalt  hatte  schwere  Verlu.ste  zu  beklagen  ;  sie 
verlor  in  dem  verflossenen  Schuljahre  drei  Lehrer  durch  den  Tod  :  die 
G.-L.  Cantieny,  Lange  und  Gamm,  von  denen  der  letztere  erst 
einige  Monate  vorher  sein  Amt  angetreten  hatte.  Die  in  das  Lehrer- 
collegium  neu  eingetretenen  I^hrer  sind:  Dr  Vogel,  Dr  ^'oigt  und 
Schubert.  Schülerzahl  258  (Ig.  16,  II  g.  16 ,  1  r.  11  ,  III  g.  24, 
2  r.  16,  IV  g.  23,  3  r.  40,  I  «  prog.  20,  I  •>  prog.  32,  II  ^  prog.  24, 
II''  prog.  27).  Abiturienten  0.  Den  Schulnaclirichten  geht  voraus: 
Probe  eines  neuen  Gradus  ad  Parnassian.  Vom  Gymnasiallehrer  Ilabc- 
nicht  (28  S.  4). 

9.  Zwickau.]  Aus  dem  Lehrercollcgium  schieden  im  Laufe  des 
Jahres  drei  Lehrer,  die  nur  kurze  Zeit  an  dem  (tymnasium  thätig  ge- 
wesen waren:  Dr  K.  Franke  folgte  einer  ]5erufung  an  die  Landes- 
schule Pforta;  an  seine  Stelle  trat  der  Adjunet  «n  der  Nicolaischule  zu 
Leipzig  Dr  Hultsch.  Dem  Religionslelirer  Opitz  wurde  das  Diaconat 
an  der  Stadtkirche  zu  Meiszen  verlielien;  an  seine  Stelle  trat  der  bis- 
herige zweite  Religionslelirer  zu  Plauen  Dr  Schmidt.  Der  Ordinarius 
der  Sexta  und  Lehrer  der  französischen  Sprache  Acker  übernahm  das 
Directorat  der  neu  gegründeten  Iveal.schulc  zu  Glauchau:  in  seine  Stelle 
trat  der  Predigtamts- Candidat  Michel.     Schülerzahl   140  (I   18,  II  18, 

III  23,  IV  22,  V  36,  VI  23).  Abiturienten  15.  Dem  Jahresbericht  ist 
vorausgeschickt:  Quaestiones  Polybianae.     Scr.    Dr   Hultsch  (25  S.    4). 

Dr  Ostermann. 
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Programme   der    mecklenburgischen  Gymnasien  aus 
dem  Jahre  185  8. 

1.  Friedland.]  Der  Hülfslelirer  Hegenbarth  schied  atis  dem 
Lehrercollegium  aus,  in  Folge  dessen  wurde  der  (facultative)  Unterricht 
im  Englischen  für  die  zwei  oberen  Klassen  sistiert  und  das  Französische 
für  Real-Tertia  auf  3  Stunden  reduciert;  auszerdem  fiel  das  Französische 
für  Quinta  weg.  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufgeführte  Leh- 
rercollegium bestand  aus  den  Herren:  Director  Dr  Unger,  Pro- 
rector  Dühr,  Conrector  Dr  K  rahn  er,  Subrector  Funk,  CantorPfitz- 
ner,  J^lemming,  Candidat  Langbein.  Schülerzahl  131,  darunter  54 
auswärtige.  Den  Schulnaehrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
dem  Conrector  Dr  Krahner:  die  Sage  von  der  Tarpeja  (36  S.  4). 

2.  Güstrow.]  Das  Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren: 
Director  Dr  Raspe,  Oberlehrer  Matthäi,  Dr  Ernst,  .Aken,  Ver- 
mehren, Dr  Dräger,  Löscher.  Schülerzahl  94,  darunter  auswärtige 
56  (I  13,  II  22,  III  31,  IV  28).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Gymnasiallehrer  A  ken :  Tempora 
und  Modi  im  Griechischen,  erste  Hälfte  (24  S.  4).  (Im  Jahre  1859  wurden 
die  beiden  Klassen  V  und  VI ,  welche  im  Jahre  1840  von  dem  grosz- 
herzoglichen  Domgymnasium  abgezweigt  und  der  städtischen  Realschule 
zugewiesen  waren,  wieder  hergestellt  und  in  Folge  dessen  neue  Lehr- 
stellen gegründet,  die  durch  die  DDr  Förster  —  bisher  am  Gymna- 
sium in  Wittenberg  — ,  Nickel  —  bisher  am  königl.  Cadettencorps  in 
Berlin  — ,  Weisz  —  bisher  am  Predigerseminar  in  Wittenberg  —  be- 
setzt wurden.) 

3.  Neubrandenburg.]  Das  im  Programm  nicht  namentlich  aufge- 
führte Lehrercollegium  bestand  aus  den  Herren:  Director  Dr  Friese, 
Professor  Arndt,  Professor  Waldästel,  Oberlehrer  Dr  Kurtze,  Sub- 
rector Keil,  Dr  Maasz,  Collaborator  Paul,  Collaborator  DrToppel, 
Meyer,  Pastor  Boll,  Cantor  Richter,  Jakoby,  Curth.  Schüler- 
zahl 124  (I  14,  G.  II  27,  R.  II  6,  G.  III  18,  R.  III  12,  G.  IV  21, 
R.  IV  26).  Abiturienten  5.  —  Die  mit  dem  Gymnasium  verbundene 
Bürgerschule  ward  von  160  Schülern  besucht  (V  57,  VI  51,  VII  52), 
so  dasz  die  Frequenz  der  ganzen  Anstalt  284  beträgt.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Maasz:  essui  sur  les  prin- 
cipales  analogies  des  langues  Francaise  et  Anglaise.    lere  Partie  (39  S.  4). 

4.  Neustrelitz.]  Der  bisherige  Lf>hrer  am  Bezzenberger-Vitzthum- 
schen  Gymnasial-  und  Erziehungsin stitute  zu  Dresden  Dr  Michaelis 
ward  als  dritter  Lehrer  und  Professor  an  das  Gymnasium  Carolinum 
berufen.  Das  Lehrercollegium,  welches  übrigens  auch  in  diesem 
Programm  nicht  besonders  aufgeführt  ist ,  bestand  aus  den  Herren : 
Director  Dr  Rättig,  Professor  Ladewig,  Professor  Michaelis, 
Milarch,  Vilatte,  Füldner,  K  n  cbu  s  z,  Cantor  Me  ssing.  Schüler- 
zahl HO,  darunter  57  auswärtige  (I  7  ,  II  1 1 ,  III  12 ,  IV  12,  V  57). 
Die  mit  dem  Gymnasium  verbundene  Elementarschule  ward  von  171 
Schülern  besucht.  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  Professor  Dr  Ladewig:  Beiträge  zur  Kritik  des 
Terentius  (26  S,  4). 

5.  Parchim.]  Das  Programm  von  1858  ist  iins  nicht  zur  Hand, 
wir  berichten  deshalb  nach  dem  Programm  von  Michaelis  1857.  Der 
bisherige  Protoscholarch  des  Gymnasiums,  Herr  Superintendent  Schlie- 
mann,  ward  als  Oberkirchenrath  nach  Schwerin  berufen;  an  seine 
Stelle  trat  Superintendent  Schmidt.  Die  durch  den  Tod  des  Ober- 
lehrer Dr  Gi  es  e  erledigte  Stelle  wurde  durch  das  aufrücken  der  nächst- 
folgenden Lelirer  wieder  besetzt,  dergestalt,  dasz  in  die  elfte  Stelle  ein 
neuer  Lehrer  in  der  Person  des  bisherigen  Ilülfslehrers  an  der  städti- 
schen Real-  und  Bürgerschule  zu  Güstrow  Herrn  Hahn  gewählt  ward. 
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An  die  Stelle  des  zum  Pfarrer  in  Kleve  ernannten  Oberlehrer  Dr  Timm 
ward  der  bisherige  Hülfspredig'er  an  dem  königl.  preusz.  Predigerseminar 
in  Wittenberg  Herr  Schmaltz  zum  sechsten  Lehrer  des  Gymnasiums 
berufen.  Das  Lehrercoll  egium  bestand  aus  den  Herren:  Director 
Dr  Lübker,  Conrector  Gesellius,  Oberlehrer  Steffenhagen,  Ober- 
lehrer Dr  Heuszi,  Oberlehrer  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Timm 
(Schmaltz),  Oberlehrer  Dr  Huther,  Oberlehrer  Dr  Mommsen, 
Collaborator  Dr  Ger  Lieh,  Collaborator  DrPfitzner,  CoUaborator 
Hahn  und  Collaborator  Peters  und  den  Lehrern  der  Vorschule  Cand. 
theol.  Vosz,  Werner,  Timm.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  177, 
darunter  92  auswärtige  (I  19,  II  19,  III  31,  IV  39,  V  30,  VI  39),  der 
Vorschule  82.  Abiturienten  7.  Den  Schulnachriehten  gehen  voraus: 
sechs  Scliulreden,  gehalten  vom  Director  Dr  Lübker  (.32  S.  4):  1)  Rede 
zur  dreihundertjährigen  Gedächtnisfeier  des  Augsburger  Religionsfriedens, 
gehalten  25.  September  1855.  2)  Drei  Abiturienten  -  Eutlassungsreden : 
a)  der  organische  Bau  der  Wissenschaften,  gehalten  19.  September 
1853;  b)  der  christliche  Geist  des  akademischen  Lebens,  gehalten 
27.  September  1854;  c)  jeder  Dienst  ein  Gottesdienst,  gehalten  30.  März 
1855.  3)  Zwei  Gedächtnisreden  :  a)  Rede  am  Sarge  des  Oberlehrers  Dr 
Giese,  gehalten  22.  November  185(3;  b)  Rede  am  Sarge  des  Oberschul- 
raths  Dr  Zehlicke  und  des  Primaners  Joh.  Menck,  gehalten  17.  De- 
cember  1850. 

6.  Rostock.]  Am  10.  November  1857  feierte  der  Professor  Dr 
Bach  mann  das  Fest  seiner  25  jährigen  Amtsführung  als  Director  des 
Gymnasiums  und  der  Realschule.  Von  dem  Lehrercollegium  ward  ihm 
eine  lateinische  auf  Pergament  gedruckte  Votivtafel  überreicht,  von  Dr 
W^endt  als  Gratulationsschrift  eine  Abhandlung  über  Kriemhildens  Traum, 
von  Professor  Dr  Fritz  sc  he  ein  lateinisches  Programm  de  choris  Euri- 
pedeis.  Professor  Dr  Crain  in  Wismar  sandte  ein  in  asclepiadeischem 
Versmasz  verfasztes  lateinisches  Festgedicht.  Auszerdem  ward  der 
Jubilar  durch  eine  Schulfeier  und  IJeglückwünschungen  der  vorgesetzten 
Behörde  geehrt.  Lehrercollegium:  Director  l'rofessor  Dr  Bach- 
mann,  Condirector  Dr  Mahn,  Condirector  Professor  Dr  Busch,  Dr 
Brandes,  Dr  B  r  u  m  m  e  r  s  t  ä  d  t ,  Glasen,  Witte,  Dr  AA'  e  n  d  t,  R  o  e  - 
ver,  Schäfer,  Wendt,  Raddatz,  Dr  Holsten,  Dr  Krüger,  Pastor 
Balck,  Dresen  sen.,  Dresen  jun.,  Hesse,  Hagen,  Dr  Robert, 
Wahn  schafft.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  225  (I  19,  II  20, 
III  32,  IV  34,  IV'  34,  V  40,  VI  40),  der  Realschule  193  (I  8,  II 
37,  III  50,  IV  52,  V  46).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  H.  Wendt:  die  freie  deutsche 
Arbeit  in  Prima.  II.  Fortsetzung  von  der  Abhandlung  im  Programm 
vom  Jahre  1857:  —  eine  sehr  oingehendc  und  verdienstliche  Arbeit, 
über  die  wir  uns  eine  ausführliche  Besprechung  vorbehalten. 

7.  ScHWKUiN.]  Der  Oberlehrer  Dr  Ebcling  wurde  zum  Conrector 
am  königl.  hannoversclien  Gymnasium  zu  Celle  berufen,  der  elfte  Lehrer 
Roll  mann  zum  Instrucfor  der  groszluMZOglichen  Trinzen  ernannt.  Die 
80  erledigten  Stellen  wurden  wieder  besetzt  durch  den  bisherigen  Colla- 
borator am  Gymnasium  zu  Stade  Dr  Blesko  und  den  bisherigen  Lehrer 
an  dem  Privatgymnasium  zu  Rogasen  Fischer.  Der  Oberlehrer  Dr 
Dippe  ward  zum  Referenten  für  Handel  und  Gewerbe  im  groszherzog- 
lichen  Ministerium  des  Innern  und  zum  Hofrath  ernannt.  In  seine 
Functionen  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat  Dr 
Hartwig  ein;  die  erledigte  Stelle  ward  durcli  den  bisherigen  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Chemnitz  Dr  Schulze  besetzt.  Lehrercolle- 
gium: DrWex  Director,  l'rorector  R  c  i t  z,  Oberlehrer  Dr  Büchner, 
Oberlehrer  Dr  Schiller,  Oberlehrer  Dr  (^verlach,  Dr  Wigger,  Dr 
Hartwig,  Dr  Meyer,  Dr  BIcske,  Dr  Schulze,  Fischer,  Schreib- 
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lehrer  Foth.  Schülcizahl  244  (I  26,  II  22,  III  ^  43,  III  >>  43,  IV ^  40, 
IV  ''  43,  V  27).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachiichten  g-ebt  voraus 
eine  Abbandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Overlacb:  die  2'heologie  des 
Lactanlius  (40  S.  4). 

8.  Wismar.]  Die  Zabl  der  Elementarklassen  ist  um  eine  vermehrt 
und  in  Folge  dessen  der  bisherige  Lehrer  an  der  Bürgerschule  zu  Wis- 
mar Böhmer  als  Elementarlehrer  am  Gymnasium  angestellt.  Den 
durch  zunehmende  Kränklichkeit  am  unterrichten  behinderten  Dr  Wal- 
ther vertrat  interimistisch  Dr  Rosendahl,  bis  dahin  interimistischer 
Lehrer  am  Johanneum  in  Hamburg.  Lehrercollegium:  Kector  Pro- 
fessor Dr  Crain,  Dr  Frege,  Dr  Haupt,  Dr  Nölting,  Dr  Walther 
(Rosendahl),  Dr  Schröring,  Dr  Sonne,  Herbin g.  Dr  Sievert, 
Cantor  Dr  An  ding  (für  ihn  interimistisch  als  Lehrer  in  Sprachen  und 
Wissenschaften:  Candidat  Kracke,  als  Gesanglehrer:  Cantor  Wasz- 
mann),  Schreiblehrer  Wetterich,  Rechenlehrer  Mohr,  Elementar- 
lehrer Grobe,  Böhmer,  Zeichenlehrer  Ing.  Fangheim.  Scliülerzalil 
338  (G.  I  20,  G.  II  28,  G.  III  32,  G.  IV  38,  R.  I  «5,  R.  II  22,  R.  III 
36;  Elementarklassen:  V  «  31 ,  V»  33,  VI  55,  VII  37).  Abiturienten  5. 
Den  Schulnachrichten  gehen  voraus:  metrische  Uehersetzungen  ins  Grie- 
chische und  Lateinische  aus  Schiller  und  Goethe,  nebst  einem  Anhange  aus  i 
der  Bibel,  von  Professor  Dr  Crain  (23  S.  4). 

9.  Ratzeburg.]  In  Folge  der  fortdauernden  Kränklichkeit  des 
Conrectors  Dr  Aldenhoven  ward  Candidat  Frahm  als  Hülfslehrer 
angestellt.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Z  an  d  er ,  Rector 
Bobertag,  Conrector  Dr  Aldenhoven,  Subrector  Burmester, 
Collaborator  Hornbostel,  Collaborator  Harmsen,  Tieck,  Hülfs- 
lehrer Frahm.  Schülerzahl  70  (I  4,  II  6,  III  17,  IV  19,  V  33). 
Abiturient  1.  Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine  Abhandlung  vom 
Subrector  Burmester:  über  die  Bedeutung  der  Lehre  für  die  christliche 
Erziehung  (30  S.  4). 

Güstrow.  Br  Nickel. 

S  c  h  vv  e  i  z. 

Einsiedeln  (Kanton  Schwyz)  1858/59.]  Dieses  mit  dem  Benedic- 
tinerstift  Maria  Einsiedeln  zusammenhangende  Gymnasium  wurde  von 
129  Schülern  in  sechs  Klassen  (I  19,  II  21,  III  21,  IV  31,  V  21  und 
VI  16)  besucht.  Sämtlicher  Unterricht  wird  von  den  Klostergeistlichen 
des  Stifts  ertheilt.  Griechisch  beginnt  mit  III,  die  neueren  Sprachen 
sowie  zeichnen  und  Musik  sind  nicht  obligatorisch ,  Hebräisch  wird 
nicht  gelehrt,  jedoch  sind  mit  der  Anstalt  zur  Vervollständigung  der 
Gymnasialstudien  vier  philosophische  und  eine  theologische  Lectiou  ver- 
bunden. An  der  ersteren,  die  31  Zuhörer  zählte,  wurden  Philosophie, 
Chemie,  Mathematik,  Weltgeschichte,  Philologie  (Tacit.  Annal. ,  Hör. 
Epist.  und  Satir.,  Plat.  Criton  und  Phaedon,  Soph.  Ant.  mit  Ausschlusz 
der  Chöre),  Physik,  Astronomie,  Naturgeschichte  und  Aesthetik,  an  der 
theologischen  mit  11  Zuhörern  Dogmatik,  Kirchengeschichte,  Exegese, 
Patrologie  ,  Hebräisch ,  Pastoraltlieologie  und  Kirchenrecht  vorgetragen. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung:  die  klassischen  Studien  in  ihrem 
Verhältnis  zur  christlichen  Bildung  während  der  ersten  Periode  des  Humanis- 
mus in  Italien^  in  welcher  der  Verfasser  hauptsächlich  die  Wirksamkeit 
des  Vittorino  Ramboldini  da  Feltre  hervorhebt,  der  anders  als 
Petrarca  und  seine  Nachfolger  alles  schöne,  das  sich  bei  den  klassi- 
schen Autoren  findet,  zwar  auch  nach  Gebühr  würdigt,  dabei  es  aber 
auch  versteht  mit  inniger  Liebe  und  Dankbarkeit  auf  die  höhere  Schön- 
heit hinzuweisen,  die  in  Christo  aller  Welt  offenbar  geworden  ist,  durch 
welchen  allein  alles  gute  und  schöne  Kraft  und  Weihe  erlangen  kann 
und  ohne  welchen  es  keinen  menschenwürdigen  Humanismus  gibt. 
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St  Gtallen  (Kantonsschnle)  1859 — 00.]  Dieselbe  nmfaszt  ein  Gym- 
nasium mit.  6  und  eine  Imlustrieschule  mit  4  Klassen.  Vun  neueren 
Spraclieu  ist  für  die  »Schüler  des  Gymnasiums  nur  das  Französische 
obligatorisch,  Griechisch  wird  in  allen  sechs  Klassen,  Hebräisch  nur  in 
VI  gelehrt.  Ungewöhnliche  Ausdehnung  ist  der  philosophischen  Propae- 
deutik  gegeben  worden ,  die  in  3  Klassen ,  IV  als  formale  Logik  mit  2, 
V  Psychologie  mit  3  und  VI  als  Idealphilosophie  mit  gleichfalls  3 
wöchentlichen  Lehrstunden  vorkömmt.  Auch  sonst  weicht  das  Pro- 
gramm in  IJezng  auf  die  Eintheilung  der  Unterrichtsgegenstände  von 
dem  vielfach  ab,  was  sonst  gebräuchlicli  ist.  So  ist  VI  (die  oberste 
Klasse)  mit  folgenden  Unterrichtsstunden  bedacht:  Religion  2,  Deutsch  2, 
Latein  (5,  Griechisch  5.  Hebräisch  3,  Französisch  2,  Geschichte  2,  Ideal- 
philosophie 3,  Physik  2,  Chemie  (3,  Mathematik  2  und  Zeichnen  2.  An 
der  Anstalt  unterrichten  auszer  dem  Kector  Knaus  die  Professoren 
Conrector  De  1  abar,  Alb  recht,  Hardegger,  Klemmer,  DrWart- 
mann,  AI  eck,  Büsser,  Scherrer,  Bert  seh  und  Dr  Fuchs,  sowie 
0  Hülfslehrer.  Andere  statistische  Nachrichten  enthält  das  Programm 
nicht,  dagegen  sind  ihm  zwei  Abhandlungen  beigegeben,  eine  vom  Eector 
Knaus:  über  die  ISotlavendigkeil  des  vollständigen  Gymnasialstitdiums,  worin 
er  gegen  die  üble  Gewohnheit  eifert,  die  Anstalt  vor  dem  Abschlusz  der 
Studien  zu  verlassen,  in  der  Kegel  um  sich  vor  dem  ergreifen  eines 
bestimmten  Berufes  durch  den  Aufenthalt  in  der  französischen  Schweiz 
noch  einige  Keimtnis  der  französischen  Sprache  praktisch  anzueignen, 
und  eine  längere  von  Dr  Fuchs:  über  die  Alythenbeliandlung  des  Euripides. 
Der  Verf.  will  dem  Dichter,  und  namentlich  dem  tragischen,  das  Recht 
nicht  absi)rechen,  im«.Interesse  seiner  Kunst  Aenderungen  und  Neuerun- 
gen im  Mythus  vorzunehmen,  wie  ja  auch  Aeschylos  und  Sophokles 
solches  getlian  haben ,  aber  er  macht  fturipides  einen  Vorwurf  daraus, 
'den  durch  altohrwürdige  Ueberlieferung  gebildeten  heroischen  Typus' 
vernichtet  zu  haben,  weil  'der  Glaube  des  Volkes  für  ihn  seine  Realität 
verloren  hatte'.  Mit  dieser  Zerrüttung  und  Auflösung  der  Mythen  stehe 
bei  Euripides  ferner  im  nächsten  Zusamuienhang  der  Veifall  der  drama- 
tischen Kunst  selbst.  ''Nur  diejenigen,  welchen  die  griechische  Denk- 
weise ganz  fremd  ist  und  die  keine  Emi)fänglichkeit  besitzen  für  die 
Ideale  dos  griechischen  Volkes,  werden  sich  darüber  hinwegsetzen  und, 
wie  es  nur  zu  oft  geschehen  ist,  in  Euripides  die  Kunst  der  Seelen- 
nialerei,  die  ergreifende  Schilderung  der  menschlichen  Leidenschaft  und 
dergleichen  auf  eine  ungebührliche  Weise  bewundern.  Wer  sich  aber 
nur  einigermaszen  in  das  geistige  Leben  der  griechischen  Nation  ver- 
tieft und  mit  dessen  culturhistorischer  Entwicklung  bekannt  gemacht 
liHt,  auf  den  werden  die  Dramen  des  l]uripides  immer  nur  eiium  pein- 
lichen Eindruck  machen  und  er  wird  in  dessen  vielgepriesener  Nach- 
ahmung der  Natur  nur  einen  Abfall  von  der  echten  Kunst  erblicken.' 
Die.'^^e  Ansicht  ist  nicht  neu,  darum  aber  nicht  weniger  unrichtig.  Euri- 
pides ist  nicht  nur  bei  seinen  Lebzeiten  fünfmal  gekrönt  worden  ,  son- 
dern wurde  nach  seinem  Tode  förmlich  der  Liebling  des  Theaterpubli- 
i'unis  imd  gelangte  zu  einer  Popularität  und  zu  einem  Eintlusz,  der  sich 
dem  des  Homer  füglich  an  die  Seite  stellen  läszt.  Und  dies  doch  wol 
nicht  etwa,  weil  seine  Denkweise  nngriechisch  war  und  er  des  Volkes 
Glaube  an  seine  Ideale  brüskierte?  Dachten  die  Griechen  des  vierten 
und  dritten  Jahrhuiulerts  aiudi  anders  als  die  Afarathonomachen ,  als 
Perikles  und  selbst  als  Alkibindcs.  so  hörten  sie  deshalb  nicht  auf 
Grieclien  zu  sein,  und  ihre  Denkweise  war  gerade  so  griechisch  wie 
die  der  Verehrer  des  Aeschylos  und  Sophokles,  nur  war  die  Entwick- 
lung eben  einen  Schritt  vorwärts  gegangen.  Es  ist  tind  bleibt  zum 
miiulesten  immer  ungerecht,  eine  Zeitrichtung  im  Interesse  eines  andern 
über  das  Masz  erheben  'oder  herabdrücken   zu  wollen.     Wenn  Euripides 
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einsah ,  dasz  das  gewöhnliche  bürgerliche  Leben  ein  eben  so  ergiebiges 
Feld  für  den  Kampf  der  Leidenschaften  sei ,  als  die  Kreise  der  Heroen 
und  Halbgötter,  und  seinen  Charakteren  deshalb  nur  die  aus  den  Mythen 
bekannten  Namen  liesz,  sie  sonst  aber  nach  dem  wirklichen  Leben  mo- 
delte, so  ist  dies  ein  Verdienst,  das  nicht  nur  für  die  Culturgeschichte 
von  der  grosten  Bedeutung  ist,  wie  der  Verf.  meint,  sondern  auch  dem 
Dichter  als  solchem  zur  Empfehlung  gereicht. 
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Ernennung^en,  Beförderong^en ,  Terscizung^en; 

Eichmeyer,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg 
a.  d.W.  angestellt.  —  Fortlage,  Dr,  ao.  Prof.  der  Philosophie  an  der 
Univ.  Jena,  zum  ordentl.  Honorarprofessor  in  der  das.  philosophischen 
Facultät  ernannt.  —  Hacker,  Dr,  als  Adjunct  an  der  Eitterakademie 
zu  Brandenburg  angest.  —  Hano  w,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Päda- 
gogium zu  Züllichau  angest.  —  Heine,  Dr  O.,  Adjunct  zu  Schalpforte, 
als  ord.  Lehrer  an  das  Friedrich- Wilhelmsgymn.  in  Posen  versetzt.  — 
Kleinheidt,  Repetent  am  katholisch-theologischen  Convict  dej- Univer- 
sität Bonn,  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Neusz  angestellt.  —  Moll, 
Dr,  Professor  der  Theologie  und  Pfarrer  in  Halle,  zum  Generalsuperin- 
tendenten der  Provinz  Preuszen  ernannt.  —  Müller,  SchAC,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Torgau  abgestellt.  —  Rasmus,  Dr,  SchAC,  als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  0.  angestellt.  —  Roszmann, 
Dr,  Privatdocent  an  der  Universität  Jena,  zum  Instructor  des  Prinzen 
Bernhard  von  Sachsen-Meiningen  ernannt.  —  Schmelzer,  SchAC,  als 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Torgaa  angest.  —  Wer  nicke,  SchAC,  als 
Adjunct  an  der  Ritterakademie  zu  Brandenburg  angest.  —  AVilbrandt, 
Dr,  SchAC  als  College  am  Gymn.  zu  Lauban  angestellt. 

Pracdiciert; 

Fischer,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Elberfeld  als  Professor.  — 
Jacoby,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelms-Gymn.  zu  Posen,  als 
Professor.  —  Hundert,  Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cleve,  als 
Oberlehrer.  —  Siebeiis,  Dr  J.,  Lehrer  am  Gymn.  zu  Hildburghausen, 
bei  Wiederaufnahme  seiner  durch  Krankheit  lang  unterbrochenen  Tliätig- 
keit,  als  Professor. 

Gestorben : 

Am  13.  Mai  in  Tübingen  der  seit  Ostern  dieses  Jahres  emeritierte 
ordentliche  Professor  der  Chemie  Dr  Christi.  Gmelin,  geb.  171)2,  seit 
1817  ordentl.  Prof.  daselbst.  —  Am  15.  Mai  zu  Breslau  der  durch  seine 
Kämpfe  gegen  die  katholische  Kirche  bekannte  Dr  Anton  Theiner, 
zuletzt  als  Secretär  au  der  königl.  Universitätsbibliothek  angestellt,  geb. 
zu  Breslau  am  15.  Decbr  1799.  —  An  dems.  Tage  in  Meiningen  der  als 
Schriftsteller  hinlänglich  bekannte  Hofrath  und  Bibliothekar  Dr  Ludw. 
Bechstein,  geb.  in  Weimar  am  24.  Nov.  1801.  —  Am  "28.  Mai,  dem 
zweiten  Pfingstfeiertag ,  in  Dresden,  der  emeritierte  Geh.  Kirchen-  und 
Schulrath  Dr  th.  Conrad  Benjamin  Meiszner.  —  Am  5.  Junius  in 
Marburg  der  nicht  blos  als  Jurist,  sondern  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Altertbumswissenschaft  rühmlichst  bekannte  Geh.  Hofrath  Professor  Dr 
Eduard  Platner. 
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Die  Aufgabe  des  evangelischen  Gymnasiums  nach  ihren  wesent- 
lichslen  Seiten  dargestellt  in  Sclmlreden  von  Dr  Karl 
Gustav  Heiland.    Weimar  ISGO  (X  u.  274  S.  S). 

Hätte  Ref.  nur  den  Eindruck,  den  das  vorliegende  Buch  auf  ilui 
gemacht,  wiederzugeben,  so  wurde  er  nichts  weiter  Ihun,  als  seinen 
herzlichsten  Dank  für  die  vielfache  Anregung,  Belehrung,  Kräftigung 
und  Erbauung,  welche  er  daraus  geschöpft,  aussprechen  und  seine 
innige  Zustimmung  zu  den  darin  kundgegebenen  (Irundsätzen  aus- 
drücken. Aber  das  Buch  hat  eine  weit  höhere  Bedeutung;  es  gibt 
nicht  allein  die  in  drei  wichtigen  Aemtcrn  (in  den  Directoraten  der 
Gymnasien  zu  Oels,  Stendal  und  Weimar)  gewonnenen  Erfahrungen 
und  durch  Gottes  siclilbarcn  Segen  als  richtig  bewährten  Grundansicli- 
tcn,  sondern  zugleich  das  Programm  für  eine  neue  bedeutende  ^^'irk- 
samkeit  im  Schulregiment  (dem  Amte  eines  konigl.  Provinzialschnl- 
ralhs  zu  Magdeburg)  und  somit  eine  Darlegung  des  Systems,  nach 
welchem  in  dem  bedeutendsten  deutsclien  evangelischen  Lande  die 
Gelehrlenschulen  gestaltet  sind  und  fernerhin  gestaltet  werden  sollen. 
Wegen  dieser  seiner  Bedeutung  müszen  wir  bei  dem  Buche  etwas 
länger  verweilen. 

Dasselbe  enthält  dreizehn  Schulreden:  l)  Ueber  Wesen  und  Auf- 
gabe der  Gymnasialbildung  S.  1  — 14  (Oels  IHJI).  2)  Ueber  die  Cha- 
rakterbildung als  llauplaufgabe  dos  Gymnasiums  S.  15 — 34  (Slemlal 
1854).  3)  Ueber  Grundlagen ,  Mittel  und  Ziele  der  Gymnasialbildiitig 
S.  35  —  66  (Weimar  1856).  4)  Der  protestantische  Charakter  der 
Schule  S.  67  —  76  (Weimar  1857).  5)  Die  ^^'iederbelebung  der  klassi- 
schen Studien  S.  77  —  89  (Weimar  hSrnS).  6)  Das  klassische  Aller- 
Ihum  und  das  Christentlium  S.  90 — 110  (Weimar  1859).  7)  Die  Bildung 
zu  vaterländischer  Gesinnung  S.  111—  r24  ((hds  1851).  8)  Die  \\{\\\\ 
des  Berufs  S.  125 — 143  (Oels  1854).  9)  Die  Wissenschaft  und  das 
Leben  S.  144 — 162  (Stendal  1856).  10)  Die  Uingscinilo  S.  163—177 
(Weimar  1857).  ll)  Der  sittliche  Geist  S.  178 — I9J  (Weimar  1858). 
12)  Der  deutsche  Geist  S.  192  —  205  (Weimar  1859).  13)  Der  ge- 
schichtliche Sinn  S.  206  —  237  (Weimar  1860).     Dazu  kommt   14)  ein 
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im  Miltwoclisverein  zu  Weimar  gehaltener  Vortrag:  Herder  als  Ephorus 
des  Gymnasiums  zu  Weimar  S.  238 — 273- 

Aus  dieser  Inhaltsübersicht  ergibt  sich,  dasz  keine  der  Fragen, 
welche  in  neuerer  Zeit  auf  dem  Gebiete  des  Gymnasiums  erhoben 
worden  sind,  ohne  Beantwortung  geblieben  ist.  Auch  der  zuletzt 
beigefügte  Vortrag  wird  leicht  als  ein  solcher  erkannt  werden, 
aus  dem  das  Verhältnis  Herders  zu  den  vom  Hm  Verf.  vertretenen 
Anschauungen  hervorleuchtet.  Schon  die  gewählte  Form  musz  es  er- 
sichtlich machen,  dasz  die  mehr  technischen  Fragen  über  Methode, 
Vertheilung  des  Unterrichts  usw.  keine  Berücksichtigung  finden ,  und 
der  Hr  Verf.  spricht  es  in  der  Vorrede  selbst  aus,  dasz  diese  Fragen 
richtiger  und  erfolgreicher  vor  Fachmännern  behandelt  werden.  Mit 
den  daselbst  angeschlossenen  Worten:  'dem  gröszeren  Publicum  gegen- 
über gilt  es  die  Einsicht  zu  verbreiten,  wie  unsere  schulmäszigen 
Studien  eine  Wissenschaft  des  Lebens  sein  oder  werden  sollen'  haben 
wir  die  Haupltendenz  des  ganzen  Buchs  ausgesprochen.  Mit  der  grösten 
Entschiedenheit  werden  allenthalben  die  Forderungen,  welche  der 
Materialismus  unserer  Tage  dem  Gymnasium  aufzudrängen  versucht 
hat,  abgewiesen.  Dasselbe  hat  zwar  allen  begründeten  Bedürfnissen 
Rechnung  zu  tragen,  darf  aber  nie  sich  der  praktischen  Verwendbar- 
keit rücksichtlich  seiner  Unterrichtsstoffe  zuwenden,  nie  die  specielle 
Vorbereitung  auf  ein  einzelnes  Fach  geben  wollen.  Es  soll  dem  ge- 
samten geistigen  Leben  dienen,  seinen  Zögling  mit  allen  Eigenschaf- 
ten ausrüsten,  die  ihn  befähigen,  welchen  Beruf  er  sich  auch  erwähle, 
den  eigenen  inneren  Frieden  und  ein  segensvolles  Wirken  an  anderen 
zu  erreichen,  ihm  jene  Güter  zu  verleilien  streben,  welche  die  ewigen 
und  unvergänglichen  Grundlagen  alles  Glückes  und  alles  Fortschritts 
der  Menschheit  sind.  Indem  die  Gymnasien  diesem  Ziele  nachstreben, 
dienen  sie  wahrhaft  dem  Leben,  welchem  sie  ihres  Theils  den  empfind- 
lichsten Schaden  zufügen  würden,  wenn  sie  jenes  aus  den  Augen  setz- 
ten. Sie  würden  dann  das  Salz  mit  einer  Menge  Stoffen  durchdringen, 
aber  es  dumm  machen. 

Die  Menschheit  kann  nur  auf  dem  ihr  von  Gott  angewiesenen 
Wege  fortschreiten  ;  jede  Abweichung  von  demselben  ist  Rückschritt 
und  hat  Verwirrung  zur  Folge.  Im  glücklichsten  Falle  erzeugt  sich  dann 
das  Suchen  nach  Erneuerung  des  Lebens ,  w  eiche  aber  nur  von  jenen 
ewigen  Grundlagen  aus  erfolgen  kann.  Auf  diese  sich  zu  besinnen, 
sie  vollständig  dem  Zeitalter  zurückzugewinnen,  ist  dann  die  Aufgabe 
aller,  welche  dem  Leben  zu  dienen  und  zu  nützen  berufen  sind.  Da 
wir  nun  ganz  offenbar  in  einer  solchen  Zeit  leben,  welche  zwar  die 
ihr  überkommene  Cultur  noch  nicht  verloren  hat,  gleichwol  in  sich 
eine  tiefe  Zerrissenheit  und  Zerfahrenheit  der  Richtungen  und  Bestre- 
bungen birgt  und  sichtlich  nach  einer  Neugestaltung  ringt,  so  erkennt 
der  Hr  Verf.  die  Aufgabe  des  evangelischen  Gymnasiums  darin,  an 
der  Jugend  die  drei  Elemente,  durch  welche  die  neuere  Cultur  gewor- 
den, das  Evangelium,  das  klassische  Alterlhum  und  das 
Germanenthum  zu  voller  Wirksamkeit  zu  bringen.    Zu  zeigen,  wie 
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dieselben  sich  nicht  ausschlieszen ,  sondern  in  so  inniger  Verbindung 
unter  einander  stehen,  dasz  das  eine  des  anderen  nicht  entbehren  kann, 
ohne  von  seinem  eigenen  Wesen  einzubüszen,  ist  überall  sein  Zweck. 
Ueber  alles  setzt  er  die  Bildung  des  Charakters,  die  Aneignung  jenes 
Geistes,  der  allein  in  der  Wahrheit  seine  Befriedigung  hat,  sie  zu 
suchen  keine  Mühe  und  Arbeit  scheut,  sie  zu  üben  und  ins  Leben  ein- 
zuführen keine  That  und  kein  Opfer  zu  schwer  findet,  der  Festigkeit 
genug  besitzt  das  heilige  und  ehrwürdige  nicht  leichtfertig  den 
Lockungen  des  eigenen  Herzens  und  den  gleisznerischen  Verführungen 
von  auszen  preiszugeben,  und  Liebe  und  Geduld  genug,  um  im  Kampfe 
für  Recht  und  Wahrheit,  in  treuer  Pflichterfüllung  nicht  zu  ermüden. 
Die  Zucht  des  Geistes,  welche  die  Kraft  durch  ernste  und  anhaltende 
Arbeit  bethätigt,  für  alles  schöne  und  erhabene  glüht  und  ehrfurchts- 
voll vor  der  höheren  Auctorität  sich  beugt,  die  nicht  vorschnell  nach 
dem  neuen  und  glänzenden  greift,  sondern  überall  nach  der  Tiefe 
strebt,  welche  aus  jedem  gesunden  Lebensborn  Erquickung  und  Stär- 
kung in  vollen  Zügen  zu  schlürfen  befähigt,  aber  alles  unsittliche, 
rohe,  gemeine  scheut  und  flieht,  ist  das  Kriterium,  an  welchem  der 
Hr  Verf.  gemessen  wissen  will,  ob  und  wie  weit  das  Gymnasium  seine 
Aufgabe  an  einem  Zöglinge  erfüllt  habe. 

Es  würde  zu  weit  füiiren,  wollten  wir  auszer  den  allgemeinsten 
Grundzügen  aus  den  Ueden  ein  System  zusammenstellen  oder  weit- 
läufiger die  Gründe  für  unsere  vollste  Zustimmung  entwickeln.  Be- 
trachten wir  lieber  das,  was  uns  eigenthümlich  erscheint,  und  die  Art 
wie  der  Ilr  Verf.  seine  Aufgabe  löst.  Wir  bemerken  deshalb  ,  dasz 
derselbe  die  übrigen  nun  einmal  in  das  Gymnasium  recipierten  Unter- 
richlsgegenslände  keineswegs  ausgeschlossen  wissen  will,  aber  ihnen 
die  allein  richtige  Stellung  als  Bildungsmitteln  für  den  Geist  anweist. 
'Niemand  leugnet',  sagt  er  S.  7,  '^die  Berechtigung  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  ,  wenn  man  auch  geneigter  ist  ihren  Werlh 
nach  der  unmittelbaren  Brauchbarkeit  für  das  Leben  zu  beurteilen, 
anstatt  ihn  in  der  Gewöhnung  an  ein  strenges  und  regelreclites  Oeukon 
zu  finden,  für  welche  die  Mathematik  eine  unersetzbare  Gymnastik  des 
Geistes  gewährt.'  Sollte  man  vielleicht  ein  ausfiihrliclieres  eingehen 
auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis,  in  welches  die  Naturwissenschaften 
zu  den  übrigen  UnterrichlsstolTen  des  Gymnasiums  zu  setzen  seien  — 
noch  immer  eine  brennende  Frage  —  vermissen,  so  wird  man  zu  be- 
denken haben,  wie  der  Hr  Verf.  sich  ja  eben  die  Aufgabe  gestellt  hat, 
zu  zeigen,  welchen  Bildungsmilteln  die  Gelehrtenschule  ihre  volle 
Wirksamkeit  zu  sichern  hat,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  richtig  lösen  will, 
woraus  die  allgemeine  Bestimmung  für  den  Uaum,  welcher  den  übrigen 
Fächern  zu  gewähren,  sich  von  selbst  ergibt,  ferner  dasz  der  Geist 
und  Sinn,  mit  welchem  die  letzteren  zu  lohron  seien,  aus  dem  ganzen 
Buche  handgreiflich  sieh  herausstellt,  endlich  dasz  das  einzelne  wesent- 
lich zu  jenen  methodischen  und  didactischen  Fragen  gehi)rt,  welche 
am  besten  vor  Fachmännern  behandelt  werden.  Ja  ich  stehe  nicht  an, 
zu  bekennen,  dasz  mir  gerade  die  Art  und  Weise,  wie  der  Hr  Verf. 
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verfährt,  die  einzig  richtige  und  wirksamste  zu  sein  scheint.  Denn 
kann  man  es  dahin  bringen,  dasz  von  dem  am  meisten  verlästerten, 
dessen  Werth  am  wenigsten  aus  dem  Leben  unmittelbar  begriffen  und 
verstanden  werden  kann,  die  absolute  Nothwendigkeit  eingesehen  wird, 
so  hat  man  weit  sicherer  ein  Wissen  davon  erreicht,  worin  man  an  das 
Gymnasium  keine  unmittelbar  und  rein  praktischen  Forderungen  zu 
stellen  berechtigt  ist,  weit  fester  den  Gesichts-  und  Standpunkt  be- 
grenzt, von  dem  aus  die  Leistungen  beurteilt  werden  miiszen,  als  wenn 
man  von  den  Unterrichtsgegenständen  selbst  aus  in  eine  Discussion 
über  Masz  und  Ziel  sich  einläszt.  Die  Ueberzeugung,  was  das  Gymna- 
sium nothwendig  bieten  und  behalten  müsze,  wenn  es  nicht  seinen 
wesentlichen,  auf  historischer  Entwicklung  und  richtiger  Erkenntnis 
der  wahren  Bedürfnisse  des  Lebens  beruhenden  Charakter  aufgeben 
solle,  musz  von  selbst  die  andere  erzeugen,  dasz  man  von  demselben 
die  Befriedigung  der  aus  dem  materiellen  Leben  sich  herleitenden  ver- 
meintlichen Bedürfnisse  nicht  verlangen  dürfe,  ja  dasz,  je  vollständiger 
und  allseiliger  es  seine  eigentliche  Aufgabe  löse,  es  auch  um  so  ge- 
wisser seinem  Zögling  die  Mittel  biete,  jede  später  sich  nothwendig 
machende  Kenntnis  sich  anzueignen  und  der  individuellen  Neigung  in 
wahrhaft  tüchtiger  ^'\'eise  nachzugehen. 

Wenn  ferner  der  Hr  Verf.  bei  dem  klassischen  Alterthum  auf  die 
sittliche  Anregung  durch  Wort  und  Beispiel,  auf  die  Anschauung  der 
groszen  Charaktere  nicht  allein  der  einzelnen  Männer,  sondern  auch 
der  Völker  ein  bedeutendes  Gewicht  legt,  so  erkennt  man  daraus,  dasz 
er  entschieden  der  übertriebenen  philologischen  Gelehrsamkeit  und 
Wortklauberei,  die  vor  Regeln  und  Observationen  nicht  zur  Erkenntnis 
des  einzelnen  Gedankens  und  zur  Anschauung  des  ganzen  hindurch 
kommt,  entgegentritt,  so  wie  dasz  er  weit  davon  entfernt  ist,  etwa 
das  Lateinsclireiben  und  Lateinsprecben  um  ihrer  selbst  willen  getrieben 
und  geübt  wissen  zu  wollen.  Aber  dasz  er  eben  so  entschieden  auf 
die  gründliche  Erlernung  der  alten  Sprachen,  auf  die  Aneignung  der 
Fertigkeit  in  denselben,  auf  ein  tieferes  Verständnis  der  Form  und 
ihrer  Gesetze  hält,  würde  man  schon  daraus  entnehmen  können,  dasz 
er  überall  so  kräftig  auf  die  Uebung,  und  zwar  die  gründlichste  und 
tüchtigste  dringt,  auch  wenn  nicht  mehrere  Stellen  ausdrücklich  darauf 
hinwiesen.  Allen  Misverständnissen  ist  übrigens  durch  einen  früheren 
Aufsatz  des  Ilrn  Verf.  (Mützells  Zeilschr.  X  73)  vorgebeugt.  Wie  in 
Betonung  des  ethisch-humanen  Bildungsmoments,  das  in  den  altklassi- 
schen Litteraturen  vorliegt,  eine  eigenthümliche  Bedeutsamkeit  des 
Buches  besteht,  so  finden  wir  denn  eine  fernere  auch  darin,  dasz  ge- 
wissen neueren  Auslassungen  gegenüber,  welche  in  der  ausgedehnteren 
Berücksichtigung  des  Griechischen  neben  dem  Latein  eine  Zersplitterung 
sehen  und  jenes  deshalb  lieber  wieder  auf  ein  ganz  geringes  Masz  ein- 
geengt wünschen,  der  unschätzbare  Werth  der  griechischen  Litteratur 
für  unsere  Bildung  hervorgehoben  und  nachgewiesen  wird.  Irre  ich 
nicht,  so  sind  es  neben  Homer  vorzugsweise  Sophokles  und  Plalo,  für 
deren  umfänglicheres  Studium  in  den  Gymnasien  der  Hr  Verf.  thälig 
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sein  wird.  In  der  Tliat  ist  mir  dies  besonders  erfreulich.  Denn  ich 
bin  immer  der  Uebcrzeugung- gewesen,  als  wenn  derjenige,  welclier 
das  Griechische  auf  ein  geringeres  Masz  ztirückgeführt  wissen  will, 
die  Stellung,  welche  das  klassische  Allerthum  für  die  Bildung  unseres 
Geschlechts  nach  deren  geschichtlicher  Entwicklung  einnehmen  müsze, 
entweder  verkenne  oder  doch  nicht  ganz  richtig  würdige. 

Noch  eine  Seite  an  dem  Buche  müszen  wir  besonders  hervorheben. 
Die  deutsche  Lifteratur  ist  auch  anderwärts  als  ein  nolhwendiges  ßil- 
dungselement  im  Gymnasium  erwiesen  worden,  aber  ich  erinnere  mich 
kaum,  dasz  dies  irgendwo  mit  so  ergreifender  ^^'iirme  und  so  be- 
sonnenem Urleile  geschehen  wäre  wie  hier.  Dasz  auf  die  Litteralur, 
nicht  durch  Vorträge  über  Litteraturgeschichte,  Rlielorik,  Poetik  usw., 
das  Studium  der  Schüler  gerichtet  und  sie  an  den  Meisterwerken  der- 
selben zu  echt  deutscher  und  vaterländischer  Gesinnung  erzogen  wer- 
den müszen,  wird  sehr  schön  und  kräftig  gezeigt.  Hier  etwas  weiteres 
von  den  Ansichten  des  Herrn  Verf.  über  den  deutschen  Unterricht  aus 
den  Reden  darzulegen,  sehe  ich  mich  durch  seinen  trelTlichen  Aufsalz 
'in  der  Encyclopaedie  für  die  Paedagogik  von  Schmid  usw.  über- 
hoben. 

Es  erübrigt  noch  einige  Worte  über  des  Hrn  Verf.  Beweisführun- 
gen und  Darstellung  zu  sagen.  Da  derselbe  eine  so  liefe  Ueberzeugung 
von  der  historischen  Berechtigung  hat  (man  vgl.  namentlich  die  I3e 
Rede),  so  laszl  sich  schon  von  selbst  erwarten,  dasz  ihm  die  Geschichte 
zum  wirksamsten  Mitlei  der  Ueberzeugung  wird.  Die  Erluhrung  be- 
stätigt es  fast  immer,  dasz  da,  wo  andere  Gründe  nicht  anschlagen, 
die  Hillweisung  auf  die  in  der  Geschichte  sichtbar  vorliegenden  Wir- 
kungen geistiger  Richtungen  immer  noch  einen  Eindruck  macht.  Man 
musz  sich  bewust  sein,  welchen  Einflusz  die  AN'iedererweckung  der 
alten  Klassiker  gehabt,  um  zu  begreifen,  welch  reicher  Bildungsscbalz 
in  ihnen  liege  und  welchen  Vorlheil  christliche  Erkcnnlnis  und  Leben 
aus  ihnen  zu  ziehen  vermöge;  man  nuisz  aber  auch  erkannt  haben, 
welche  Gesinnungen  bei  den  ilalicnischen  Gelehrten  des  I  jii  .luhrhun- 
(lerls  Platz  gewannen,  um  dessen  gewis  zu  werden,  dasz  ohne  das 
Evangelium  das  klassische  Allerthum  schlieszlich  doch  nur  zu  einem 
modernen  Heidenlhiim  führt;  man  musz  endlich  die  Art  und  Weise, 
wie  in  verschiedenen  Perioden  die  Allerthumssludien  von  den  evan- 
gelischen Gymnasien  betriobcn  wurden,  aiigeschaui  haben,  um  das  inne 
zu  werden,  dasz  die  Feindschaft  gegen  dieselben  nielil  durch  ihr 
Wesen  gerechll'erligt,  sondern  nur  durch  verkehrle  Mclhodik  erzeugt 
isl,  zugleich  aber  auch  einzusehen,  welche  Beireibung  von  iliiien  in 
unserer  Zeil  gefordert  sei.  .ledern  Lehrer  ist  eine  lebendige  Kennlnis 
davon  zu  wünschen,  damit  er  einerseits  Begeisterung  für  seinen  Beruf 
sich  erhalte,  andererseits  klar  die  Bedingungen  schaue,  unter  welchen 
sein  Wirken  ein  gesegnetes  sein  werde;  sie  ist  ihm  aber  auch  zu 
wünschen,  damit  er  ein  kralliges  Millcl  besitze,  um  die  Zweifel  über 
die  Zweckmäszigkeit  der  Allerlhiimssludien  zu  zerstreuen.  Der  Herr 
Verf.  macht  von  demselben  eine  sehr  wirkungsvolle  Anwendung  (vgl. 
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besonders  die  5e  und  6e  Rede).  Die  klare  Entschiedenheit,  mit  welcher 
er  den  Erscheinungen  unserer  Tage  ins  Angesiclit  schaut,  beruht  auf 
dem  festen  Grunde  deutlichster  Erkenntnis  der  Vergangenheit  und  er 
versteht  mit  wenigen  Worten  die  anschaulichste  Charakteristik  zu 
geben. 

Was  den  vorliegenden  Reden  einen  ganz  eigenthümlichen  Vorzug 
verleiht  ist,  dasz  aus  ihnen  die  ganze  Persönlichkeit  des  Mannes  spricht. 
Es  weht  durch  dieselben  ein  idealer  Hauch,  nicht  jene  Idealität,  welche 
nur  zu  leicht  ins  Blaue  hineinschieszt ,  sondern  das  auf  den  festesten 
Grundlagen  beruhende  Durchdrungensein  von  der  Wahrheit,  die  warme 
und  lebendige  Begeisterung  für  den  Beruf,  die,  unter  Mühen  und  Kämpfen 
bewahrt  und  geläutert,  alle  Bürgschaften  der  Dauerhaftigkeit  in  sich 
trägt.  Man  fühlt  es  bei  jeder  Aeuszerung,  dasz  sie  nicht  ergriffen, 
sondern  im  Herzen  begriffen,  aus  diesem  hervorquillt.  Darum  ist  sein 
Zeugnis  für  den  evangelischen  Glauben  so  kräftig,  und  überall  offen- 
bart sich  die  nur  die  Unwahrheit  hassende,  aber  die  Person  tragende 
Liebe.  Blan  sieht  es  deutlich,  dasz  das  Allerlhum  und  die  deutsche 
Litteratur  ein  tiefbegründetes  geistiges  Eigenthum  geworden  sind,  dasz 
sie  an  dem,  der  sie  empfiehlt,  ihre  volle  Wirksamkeit  entfaltet  haben. 
Spricht  er  zu  den  Eltern,  so  fühlt  man  den  heiligen  Ernst,  mit  dem 
er  sein  Amt  an  ihren  Kindern  verwaltet;  wendet  er  sich  zu  den  Schü- 
lern ,  so  sieht  man  das  Herz ,  das  mit  der  Jugend  gern  fröhlich  ist, 
aber  auch  den  Ernst  der  Zucht  zu  handhaben  weisz.  Der  Herr  Verf. 
hat  in  mehreren  Reden  das,  was  ihn  zunächst  persönlich  angieng,  nicht 
weggelassen.  Es  bildet  überall  mit  dem  Inhalt  ein  eng  verbundenes 
Ganzes,  für  den  Leser  aber  eine  Vollendung  des  Bildes,  welches  die 
Rede  von  der  Person  des  Redners  hervorgerufen.  Die  Sprache  ist 
überall  klar  und  lebendig,  oft  voll  poetischen  Schwungs.  Nur  an  we- 
nigen Stellen,  bei  denen  ich  im  ungewissen  bin,  ob  niclit  Druckfehler 
vorliegen,  habe  ich  Anstosz  genommen,  so  S.  50:  "^dasz  man  durch- 
drungen usw.',  S.  60:  'die  die  gewallige  Roma  usw.'  An  einer  an- 
deren Stelle,  welche  ich  augenblicklich  nicht  wiederfinde,  war  mir 
*zog  an'  auffällig.  S.  186  ist  'genommen'  gewis  nur  Druckfehler  für 
'gewonnen'.  Man  wird  mich  wol  nicht  der  Kleinigkeitskrämerei  be- 
schuldigen,  wenn  ich  S.  196  die  Worte,  welche  Luther  in  Worms 
sprach,  so  angeführt  tadele:  'Hier  stehe  ich,  ich  kann  nicht  anders. 
Gott  helfe  mir  weiter.'  Denn  der  Sinn  gewinnt  doch,  wenn  das  'weiter' 
weggelassen  wird,  wie  es  in  Luthers  eigenem  Berichte  fehlt  (Marhei- 
necke :  Gesch.  d.  deutsch.  Ref.  I  S.  262). 

Durch  das,  v^'as  ich  von  dem  Buche  angeführt  habe,  erscheint  der 
Wunsch  gerechtfertigt,  dasz  dasselbe  nicht  allein  von  Gymnasialleiirern 
eifrig  gelesen  und  studiert,  sondern  auch  unter  den  Aeltern  der  Schüler 
verbreitet  und  den  weiter  geförderten  unter  diesen  selbst  in  die  Hände 
gegeben  werde.  Sie  werden  in  allem  Nahrung  für  Geist  und  Herz 
finden  und  eine  Rede,  wie  z.  B.  die  8e,  nie  ohne  Nutzen  lesen.  Mögen 
sich  aber  auch  diejenigen  Directoren  und  Lehrer,  welche  Gelegen- 
heit haben  vor  einem  gröszeren  Publicum  in  Angelegenheiten  und  bei 
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Festen  der  Schule  zu  reden,  Anregung  und  Gewinn  aus  diesen  Mustern 
schöpfen. 

Ich  habe  mich  bisher  dem  Buche  gegenüber  möglichst  objectiv 
als  Referent  verhalten,  doch  am  Schlüsse  vermag  auch  ich  das  per- 
sönliche, auf  inniger  Achtung  und  Liebe  zu  dem  Herrn  Verf.  beruhende 
Freundschaftsverhältnis  nicht  zu  verleugnen.  Die  Gabe  kann  nicht 
anders,  als  das  Herz  noch  fesler  an  denjenigen  ketten,  mit  dem  man 
sich  in  so  völliger  Uebereinstimmung  fühlt,  von  dem  man  so  viele 
Anregung,  Bestärkung  und  Erquickung  empfangen  hat.  Diesem  Herzen 
entquillt  denn  der  aufrichtigste  Wunsch,  dasz  ihm  in  dem  neuen  um- 
fangreichen Amte  der  göttliche  Segen  nicht  fehlen  möge,  der  in  drei 
früheren  Aenitern  so  sichtbar  auf  seinem  Wirken  geruht.  Und  die 
Reden  geben  mir  die  feste  Zuversicht  dessen.  Denn  wo  das  bene  in- 
stituit  vorhanden  ist,  fehlt  auch  das  von  Gott  gegebene  Gedeihen  nicht, 
und  die  Lehrer  der  Provinz  Sachsen  werden  sich  gewis  mit  vollstem 
Vertrauen  einem  Vorgesetzten  anschlieszen ,  welcher  ihnen  mit  einem 
solchen  Programme  entgeifentritt,  R.  Dielsch. 


22. 

!)  Ilatidicörlerbnch  der  lateinischen  Sprache  von  Dr  Reinhold 

Kl  Ol  z. 
2)  Laleinisch-deutsches  Handwörterbuch  vonVrK.  E.  Geonjes. 

4e  (1  le)  Aiißage. 

Man  fühlt  sich  zu  dem  Wunsche  gedrängt,  aus  Werken,  «elcho 
man  durch  den  Gebrauch  hat  schätzen  lernen,  auch  die  in  ihnen  wahr- 
genommenen Mängel  und  Fehler  baldigst  entfernt  zu  sehen.  Dieses 
haben  wir  bei  den  oben  genannten  Lexicis  erfahren,  welche,  jedes 
in  seiner  Weise,  so  unbestrittenen  Werth  haben,  dasz  wir  den- 
selben unmöglich  herabsetzen  können,  wenn  wir  hier  nur  von  ihren 
Schwächen  und  Lücken  sprechen.  Vielmehr  bieten  wir  den  beiden 
gelehrten  Bearbeitern  zum  Zeichen  unserer  Anerkennung  ihrer  ge- 
diegenen Leistungen  und  zur  Fortsetzung  unseres  lillerarischen  Ver- 
kehrs mit  ihnen  unsere  anspruchslosen  Bemerkungen,  welche  unter 
anderem  auch  besonders  das  Seh  u  1  b  ed  ü  r  f  n  i  s  ins  Auge  fassen 
sollen,  hochachtungsvollst  dar. 

Von  dem  erst  genannten  Werke  läszl  sich  erwarten,  dasz  es  die 
in  vielgelesenen  lateinischen  Schriflslellcrn  vorkommentlon  irgendwie 
bedeutenden  Eigennamen  aufführe.  Doch  fehlten  Corbis  und  Orsiia, 
von  denen  es  Liv.  2S,  21  heiszt:  nequo  obscuri  generis  homines ,  sed 
clari  illustresquo  Corbis  et  Orsua ,  palrneles  fratros,  de  principalu 
civitatis,  quam  Ibem  vocabant,  ambigentes  ferro  so  cerlalnros  professi 
sunt.  Auch  die  hier  genannte  Stadt  ist  nicht  angeführt.  Ebenso  fehlt 
der  Liv.  40,  2-i  vorkommende  Dida.     Auch  den  Cavarim.is  Caes.  b.  g. 
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5,  34  und  6,  5  und  den  Gauda  Sali.  Jug.  65,  sowie  den  Sadala  C.  Verr. 
1  2-i,  63  wünschten  wir  erwähnt.    Arbogastes,  von  dem  wir  in  der 
vita  s.  Ambrosii  von  Paulinus  (30)  lesen:  per  ideni  tempus  Arbogastes 
comes  adversum  gentem  suam,  hoc  est  Francorum.^  bellum  paravit,  und 
Fritigil    quaedam    regina   Marcomannorum  (ib.  36)  möchten  wir    aus 
Rücksicht  auf  ihre  geschichtliche  Bedeutung  gern  aufgenommen  sehen. 
Einen  Schriftsteller  Damastes  erwähnt  PI.  h.  n.  (ed.  Tauchnitz)  7,  49. 
Alle  diese  Wörter  fehlen  auch  mit  Ausnahme  des  aus  Cicero  angeführ- 
ten Sadala  in   dem  groszen  Schellerschen  Werke,  wieLeonicus,  der 
Freund   des  Mithridates,  welchen  Valer.  Max.  5,  2  ext.   2  bespricht. 
Der  bei  Scheller  fehlende,  bei  Klotz   richtig  verzeichnete  Timocrales 
kommt  auch  bei  C.  fm.  2,  31  vor.     Plutarchus  aber,  den  Scheller  an- 
führt ohne  eine  Stelle  aus  einem  lateinischen  Schriftsteller,  in  der  er 
erwähnt  würde,  beizubringen,  sollte  wegen  seiner  Bedeutung  für  die 
Schule  selbst  hei  Georges  nicht  fehlen  und  wüste  man  auch  nur  einen 
spätem  lateinischen  Schriftsteller,  der  ihn  nannte,  namhaft  zu  machen. 
Er  wird  erwähnt  Gellins   1 ,  3.     Auch  Epicletus  darf,  wenigstens  bei 
Klotz,  nicht  fehlen.    Sein  Name  steht  Gell.  1,  2.  2,  18.   17,  19.   19,  1. 
Gallio,  Bruder  des  Philosophen  Seneca ,  den  Tacitus  ann.  6,  3.   15,  73 
nennt,  fehlt  bei  Klotz.    Vgl.  auch  Quint.  3,  1,  21.   9,  2,  91.    Zwei  Völ- 
ker, welche   Scheller   nach  Gallio  aus  Plinius   anführt,  durften   eher 
übergangen  werden.     Ungern  vermissen  wir  bei  Klotz  Bethlehem ,  das 
doch   bei  den  Kirchenschriflstellern   so   oft   vorkommt   (Tertull.  adv. 
.lud.  9,  13.  Hieron.  ep.  ad  Algas.  usw.).    In  den  Versen  zu  dem  Leben 
der  Paula  gebraucht  Hieronymus  Bethlehemum ,  denn  Bethlemiti  antro, 
was  andere  lesen  wollen,  würde  eine  mehrfache  Härte  bieten.    Bethle- 
miticus  das.,  Bethloemicus  (.luvenc.  1  in  cap.  2  Matth.  262),  Bethleus 
(Sedul.  de  op.  Paschae  2,  73)  reihen  sich  hieran.     Salomon  ist  aufge- 
nommen,  David,  Davidicus  fehlt.     Und  doch  steht  gerade  das  letzte 
Wort  so  manigfach.    Sudans  messor,  sagt  Hier.  (ep.  ad  Marceil.)  psal- 
mis  se  avocat,  et  curva  attondens  vitem  falce  vinitor  aliquid  Davidicum 
cantat;  von  der  urbs  Dav.  und  dem  cantns  Dav.  spricht  Sedulius  (Carni. 
4,  42.    I,  7),  von  dem  flos  Dav,   Prudentius   (Calhem.  12,  49).     Das 
Wort  Lotapea  (Plin.  h.  n.  30,  2)  finde  ich  in  allen  genannten  Lexicis 
nicht,  auch  nicht  bei  Freund.    Machabaei  (Hier.  ep.  ad  Chromat,  usw.; 
0  tecta  felicia,   in  quibus  cernimus  Machabaeorum  martyrum  coronis 
cinctam  martyrem   matrem)  darf  auch   nicht  fehlen.     Bei  Sodomi  ist 
Tertull.    citiert,  aber  die   auch   Cyprian   zugeschriebenen  Verse   sind 
nicht   von  ihm.     Calaguris  ist  richtig  erwähnt  als   der  Name  zweier 
Städte  in  Spanien;  es  gab  aber  auch  ein  Calaguris  im  südlichen  Gal- 
lien  in    der    regio  Convenarum  (Hieron.   contra  Vigilant.   1    p.  387). 
Arelate  ist  neutr.  indecl.    S.  Eum.  pan,  Constantino  dict.  18,  wo  wir 
Arelatc  properare,  Arelate  deserto  lesen,  womit,  soviel  wir'sehen,  die 
Stellen   aus  Ciisar,  Plinius,  Sueton  und  Mela  sich  vereinigen   lassen. 
Polyhistor  ist  weder  bei  Klotz,   noch   bei  Georges   oder  Freund   als 
Beiname  des  Alexander  aufgeführt  (PI.  h.  n.  9,  56.   Suet.  gramm.  20). 
Den  Pictoreus  PI.  h.  n.  7,  49  schlage  ich  nicht  so  hoch  an.    Höher  den 
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Beinamen  des  Konstantin  tracliala,  welchen  Aurelius  Victor  angibt. 
Man  sehe  zur  Erklärung  Schneider  im  griechischen  Lexicon !  Bei 
Tipasa  sollte  zum  Erweise  des  Genet.  auf  -ae  Optat.  Milev.  2,  18 
stehen,  wo  wir  lesen:  quid  comniemorem  Tipasam,  Caesariensis  Mauri- 
taniae  civitatem?  Peraea  in  Paläslina  sollte  auch  bei  Georges  nicht 
fehlen,  da  er  einmal  das  Wort  Peraea  aufgenommen  hat.  Gaditanus 
kommt  auch  substantivisch  im  Singular  vor  (Plin.  ep.  2,  3,  8),  wie 
Tusca  Juv.  sat.  6,  185.  —  Chlorus  war  auch  Beiname  des  Konstantius, 
der  überdies  noch  Pauper  zugenannt  wurde.  —  Wir  wenden  uns  zu 
andern  Wörtern,  bei  denen  uns  dieses  oder  jenes  zu  fehlen  oder 
lückenhaft  zu  sein  scheint.  In  BetrelF  der  Form  arcubus  sagt  Klotz, 
dasz  die  Grammatiker  sie  ohne  Beleg  anführten,  Georges  und  Freund 
haben  nichts  darüber.  Weshalb  werden  nicht  daneben  die  Belege  aus 
Manilius  und  der  Vulgata  angeführt?  Die  letztere  sagt  2  Esdr.  4,  13: 
et  lanceis  et  arcubus.  Siiilum  est  habe  ich  schon  in  der  Recension 
der  Middendorf-Grüterschen  Grammatik  in  diesen  Jahrb.  Bd  LVIII 
Heft  4  aus  August,  de  civitate  Dei  16,  2  nachgewiesen,  wo  wir  lesen: 
de  iustorum  aliquorum,  qui  pie  deum  colerenl,  commemoralione  siii- 
tum  est.  —  Quivimus  hat  die  Vulgata  Dan.  13,  39,  wie  qiiivero  Exod. 
32,  30,  quiverit  (fut.  ex.)  1  regg.  17,  9.  Fiendo  steht  bei  August, 
genes,  ad  lit.  5,  7;  nolendo  bei  Tcriull.  adv.  Blarc.  1,  27.  ^^'uu(lerlich 
ist  bei  Ambros.  hex.  4,  I:  exoriendus  est  sol.  Zu  ecclesiaslcs  citiert 
Klotz  Tert.  monog.  3;  da  steht  aber  der  nomin.,  wie  de  virgin.  veland. 
1 ;  Aug.  de  civ.  D.  20,  3.  Der  Genet.  -ae  steht  indes  Vulg.  eccies.  1,  J, 
der  Genet.  -is  Ambros.  hex.  1,  5,  22.  Bei  revelatio  hat  weder  Klotz 
noch  Georges,  dasz  ein  Buch  der  Bibel  so  bezeichnet  wird,  wie  Laclant. 
instit.  epit.  42  sagt:  sicut  docet  loannes  in  llevelalione  Apocalypsis;  für 
dasselbe  Bucli  haben  beide,  doch  citiert  Kl.  unrichtig,  Terl.  adv.  Marc. 
5  statt  4,  5.  Ecclesiasticus  als  Name  für  das  Buch  Sirach  hat  Tert. 
adv.  Marc.  5,  4.  —  Oditurus  linde  ich  nirgend  verzeichnet,  doch  hat 
es  Tert.  adv.  nat,  1,  1:  amatis  ignorare,  quod  alii  gaudeant  invenisse; 
mavultis  nescire,  quia  iam  odistis,  quasi  cerle  non  odituros  vos  scialis. 
Philosophicus  hat  Tert.  apol.  47 :  ad  philosophicas  senlcnlias.  Für  die 
Form  diloctissimus  citiert  Klotz  nur  Statins,  aber  schon  TertuUian 
(praescript.  22:  latuif  et  loannem  aliquid,  dilcclissiniuiu  domino)  und 
die  Vulgata  (Hom.  l(i,  8.  Jacob.  I,  16.  19.  2,  5)  gebrauchen  den  Super- 
lativ. —  Bei  germinaro  führen  Scheller,  Klotz,  Georges,  Freund  nur 
Plinius  an,  doch  lesen  wir  das  Wort  schon  bei  Iloraz  epod.  16,  45. 
Mustcia,  die  Wiesel,  kennt  auch  Cic,  nat.  d.  2,  6,  v^as  bei  Sclieller, 
Klotz  und  Freund  nicht  bemerkt  ist,  wol  aber  von  Georges.  —  Con- 
ditio kommt  auch  in  der  Bedeutung  ^Gewahrsam'  vor.  So  wird  es 
gebraucht  von  dem  Pseudo-Ambrosius  in  der  Erklärung  von  Ephcs.  4, 
wo  von  Seelen  die  Bede  ist,  die  in  conditiono  waren.  Der  Verfasser 
ist  wol  der  Zeitgenosse  des  Anibrosius,  der  Diaoon  llilarius.  Bei 
Hydaspes  gibt  Klotz  abweichend  von  andern  den  Genet.  auch  auf  i  an, 
Es  wäre  wünschensworlh,  dafür  eine  Belegstelle  angeführt  zu  lesen. 
Bei  excellui  bemerken  weder  Klotz,  noch  Georges,  noch  Freund,  dasz 
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sich  die  Form  höchst  seifen  und  wol  erst  bei  Gellius  findet,  l'riscian 
fordert  p.  896  P.  exculi  dafür.  Praestaturus  ist  auch  Senec.  controv.  1 
praef.,  ruiturus  Sen.  Agam.  101;  Sidon.  Ap.  ep.  1,  7;  Vulgat.  Ezechiel. 

6,  11  ;  puditurum  est  Plin.  h.  n.  36,  43  ;  infandissimum  caput  Justin.  18, 

7,  10;  infantissimi  Herenn.  2,  11;  odoratiori  liquore  Pf,  h.  n.  12,  46; 
concilalissima  in  mortem  rabies  Sen.  controv.  4,  29;  cupitae  rei  Val. 
Max.  6,  9,  5;  cupitorum  irriti  non  sumus  Naz.  paneg.  2;  multiplicatior, 
das  überall  fehlt,  Ambros.  de  offic.  min.  1,  31,  161  (imitanda  nobis  est 
natura  terrarum,  quae  susceptum  semen  multiplicatiori  solet  nu- 
mero  reddere,  quam  acceperit)  zu  lesen.  Der  Comparativ  sollennior 
findet  sich,  wie  Georges  richtig  bemerkt,  bei  Tert.  de  bapt.  19,  wel- 
cher sagt:  diem  baptismo  sollenniorem  pascha  praestat.  Weshalb  ist 
ipsemet  nicht  aufgeführt,  welches  doch  nach  Orelli  bei  C.  Verr.  3,  1,  3 
ohne  Variante  steht  (nunquam  ipsimet  nobis  praecideremus  istam  licen- 
tiam  libertatemque  vivendi)  und  bei  Plautus  nach  Ritschi  und  Fleck- 
eisen Amphitr.  prol.  102  (is  priusquam  hinc  abiit  ipsemet  in  exer- 
cilum)  gelesen  wird?  Proseucha  übersetzt  Klotz  blos  mit  '^Gebetsort', 
Georges  bemerkt  dazu  noch,  dasz  es  nicht  die  Synagoge  bedeute, 
Scheller  spricht  von  einem  Gebetshause,  und  Fürst  versteht  darunter 
einen  zu  Gebet  und  Andachtsübungen  bestimmten  Ort  auf  Bergen  und  an 
Flüssen  bei  den  Juden.  Allerdings  wird  das  Wort  nur  oder  doch  vor- 
zugsweise von  dem  Gebetsorte  der  Juden  gebraucht,  doch  kann  dieser 
nach  der  Apostelgeschichte  und  nach  Josephus  (de  vita  sua  §  54)  im 
Freien  sich  befinden  oder  ein  Gebäude  sein.  —  Ueber  donec,  das  bei 
Cicero  an  vier  Stellen  (Verr.  2,6.  4,  40.  Tuff.  14.  fin.  4,  24)  vor- 
kommt, verweise  ich  auf  F.  Schultz  in  der  Vorrede  zur  4n  Ausgabe 
seiner  lat.  Spraclilehre.  Es  konnte  auch  bemerkt  werden,  dasz  es 
bisweilen  nicht  ausschlieszt,  wie  Liv.  1,  39.  Horat.  Od.  3,  5,  45.  So 
auch  Vufg.  Isai.  12,  14,  wo  das  donec  moriamini  nicht  bezeichnet,  dasz 
die  Schuld  im  Tode  gesühnt  werden  solle;  ps.  109:  sede  a  dextris 
meis,  donec  ponam  inimicos  tuos  scabellum  pedum  tuorura:  Matth. 
1,25.  Da  das  Wort  celeunia  oder  celeusma  verhältnismäszig  selten 
vorkommt,  so  füge  ich  zu  den  angeführten  Stellen  noch  hinzu  Sidon. 
Apoll.  I.  2  ep.  10 : 

Curvorum  hinc  chorus  helciariorum , 

Responsantibus  Alleluia  ripis , 

Ad  Christum  levat  amicum  celeuma. 

Sic,  sie  psallite  nauta  vel  viator!  — 
Der  Plur.  cervicalia  findet  sich  auch  Plin.  ep.  6,  16.  Das  Wort  degener 
wird  bei  Klotz  durch  Beispiele  aus  Curtiiis,  Tacitus,  Plinius,  Vergil, 
Ovid,  Lucan,  Silius,  Statius ,  Valerius  Flaccus,  bei  Georges  durch 
Seneca,  Plinius,  Columella,  Tacitus,  Ovid,  Lucan,  Silius  belegt.  Schel- 
ler und  Fürst  wissen  keine  besseren  Auctoritäten,  doch  sagt  bei  Livius 
38,  17  der  Consul  von  den  Galalern:  hi  iam  degeneres  sunt.  Demen- 
tissimus, heiszt  es  bei  Klotz,  stehe  nur  C.  harusp.  resp.  26,  aber  C. 
Phil.  2,22,53  lesen  wir  demenlissimi  consilii  et  facti.  Sparus  hat 
auch  C.  Mil.  24;  fines  imperii  longe  laleque  diffundere  Eutrop.  8,2; 
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arrogare  =  'einen  mündigen  an  Kindes  Stall  annelimen'  auch  Aurel. 
Viel.  Traian.;   efTiisissime  flere  Sen.  ep.  99.    Obvius  sum  belegt  Geor- 
ges richtig  mit  Cicero  (Mil.  18),  Klotz  hat  nur  Nep.  Phoc.  4,  3  und 
Livius.  —    Bei  abdicare   hat  Klotz  Curt.  4,  10:    abdicari  Philippum 
patrem;  aber  schon  bei  Liv.  40,  11  kommt  vor:  eum  sibi  te  abdicalo 
patre  in  locum  tuum  substituit,  eine  Stelle,  auf  welche  Georges  ohne 
Zweifel  hindeutet.    Bei  admoneo  hat  vielleicht  Klotz  einzig  ein  Bei- 
spiel, dasz  man  es  auch  mit  dem  Genetiv  der  Person  verbinden  könne: 
admonuit  dominae  aus  Tibull,  aber  bei  Curtius  3,  6  lesen  wir  in  gleicher 
Weise:  modo  matris  sororumque,  modo  tantae  victoriac  appropinquan- 
tis  admonere  non  deslitit.  —  Postulare  mit  dem  Accnsaliv  und  dem 
Inf.   steht  auch  Herenn.  4,  14.     Hiidebrand  in  seiner  lehrreichen  Ab- 
handlung zum  Programm  des  Gymnasiums   zu  Dortmund  vom  J.  1854: 
'über  einige  Abweichungen  im  Sprachgebrauche  des  Cicero,  Caesar 
und  Livius  und  über  den  Gebrauch  des  Infinitivs  usw.'  gibt  Beispiele, 
in  denen  es   mit  dem  bloszen  Inf.  steht.    In  den  Worten  des  Luccejus 
(C.  fam.  5,  14)  wird  acc.  c.  inf.  anzunehmen  sein,  in  denen  des  Matius 
(ib.  11,  28,  4)  steht  der  blosze  Inf.  wie  C.  ün.  3,  17,  58.     Die  von 
Klotz  cilierte  Stelle:  qui  se  scire  aut  posse  poslules  steht  nicht  C.  or, 
2,  22,  wo  sie  schon  Scheller  irrig  sucht,  sondern  1,  22,  101,  überdies 
ist  postulet  zu  lesen.     Uebergangen  ist  in  der  (relTlichen  Abhandlung 
von  Hiidebrand,   welche  von  den  Loxicographen    besonders  bei  den 
Verben,   die  sich   mit  dem  bloszen  Inliniliv  verbinden,  verglichen  zu 
werden  verdient,   C.  Tusc.  disp.  4,  30:  niultum  prodest,  ea,  quae 
metuiinUir,  ipsa  contemnere.     Klotz   führt  für  diesen  Sprachgebrauch 
auszer  Iloraz  nur  Columella   und  Seneca  an.     Dasz  curo,   besonders 
non  curo,  oft  mit  dem  Inf.  steht,  gibt  Klotz  richtig  an,  doch  ist  aus 
Cicero  nur  eine  Stelle  citiert,  was  zu  dem  Glauben  verleiten  könnte, 
als  fände  sich  dieser  Gebrauch  bei  ilim  nicht  häutig.    Den  aco.  c.  inf. 
linde  ich  nur  mil  Justin.  2,  12  belegt,  da  doch  C.  lin.  3,  19  sagt:  ncquo 
haec  intcr  se  congruero  possent,  ut  natura  et  procreari  vellel  et  diligi 
procreatos  non  curaret.    Es  ist  mir  der  Gedanke  gekommen,  dasz  das 
Lcxicon  von  Kl.,  welches  unverkennbar  auf  selbständiger,  gründlicher 
Forschung  beruht,    manche   Stelle  als   durch    andere  schon   bekannt 
übergangen  hätte;   es  darf  aber  dadurch  die  volle,  ausreichende  klas- 
sische Begründung   nicht  leiden.     Auch    fugio  mit    dem   Inf.  fehlt   bei 
Hiidebrand  wie  bei  Klotz.     Georges  hat  aber  richtig  C.  or.  3,  3H  an- 
geführt; das  unpersönliche  fugit  ist  auch  C.  Alt.  5,  12  mil  dem  Inf. 
verbunden.     Bei  delectat  mit  dem  Inf.,  das  uns  bei  Klotz  ohne  Grund 
an  zwei  Stellen  aufgeführt  zu  sein  scheint,  fohlen  die  Hauptstelleu  bei 
Klotz  und  Georges,  nemlich  C.  Cat.  m.  14:  quam  deUutabat  eum,  de- 
fecliones  solis  et  lunae  multo  nobis  ante  praediccre.  und  Tusc.  3,  26: 
sunt  alii ,   quos  in  luctu  cum   ipsa  solitudino  loqui  saopo  deleclal.  — 
E.vpeto  stellt  auch  mil  dem  Acc.   und  dem  Inf.  wie  C.  (}•  f'"-  I  •>  i-,'^' 
noslram  gloriam   tua  virtule  augeri  oxpelo.     Uebcr  reddero  fehlt  bei 
Klotz  die  Bemerkung,  dasz  es  in  der  Bedeutung  'machen'  in  guter 
Prosa  kein  Passiv  hat,  obwol  Florus  (3,  5),  Eutrop  (1,  9  [8])  es  go- 
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brauclien.  Statt  der  Stellen  aus  Horaz  und  Sueton  bei  Klotz  und  Georges, 
wo  apparere  im  Praedicat  ein  Adjectiv  bei  sich  hat,  halten  wir  gern 
für  den  Gebrauch  in  Prosa  geeignetere  gesehen,  können  aber  nur  noch 
Senec.  n.  q.  1,6:  quare,  si  imago  solis  est  arcus ,  longe  ipso  sole 
maior  apparet?  hinzufügen.  Bei  largior  hat  Klotz  eine  zu  karge  Phra- 
seologie, in  der  ich  sogar  civitatem,  liherlatem  alicui  largiri  vermisse, 
aber  auch  bei  Georges  läse  ich  gern  largiri  patriae  suum  sanguinem 
C.  Tusc.  1,  48.  Bei  gratias  agere  wünschte  ich  um  desto  mehr  bei 
Klotz  und  Georges  bemerkt,  dasz  es  mit  pro  verbunden  wird,  als  dies 
bezweifelt  worden  ist.  Zwar  hat  jener  Plaut.  Amph.  1,  1,  26,  aber  die 
Verbindung  steht  auch  C.  Att.  16,  16  E  16:  deinde  conlido  fore,  ut  alio 
genere  litterarum  utamur  tibique  pro  tuo  summo  beneficio  gratias 
aganuis ;  Liv.  23,  11 :  pro  bis  tantis  totque  victoriis  verum  esse  grates 
deis  immortalibus  agi  haberique;  Curt.  5,  13:  agere  ei  maximas  gratias 
pro  bcneficiis  in  matrem,  coniugem  liberosque  suos  inipensis;  Plin. 
paneg.  25:  quum  sit  maxime  optandum,  ut  ea ,  pro  quibus  aguntur 
principi  gratiae,  multa  sint  usw.  Unter  sacrificare  fehlt  bei  Georges 
die  Angabe,  dasz  es  auch  mit  pro  consfruiert  werden  kann;  Freund 
gibt  richtig  Liv.  45,  41  an  und  Klotz  hat  fürs  Deponens  eine  Stelle 
aus  Varro  mit  pro  beigebracht.  Precari  pro  hat  Klotz  blos  mit  Ov. 
Met.  3,  614  belegt,  Georges,  Freund  und  Scheller  gar  nicht  angeführt. 
Man  sagt  aber  precari  sibi  aliquid,  precari  pro  aliquo,  pr.  aliquem  pro 
aliquo  und  pr.  aliquid  pro  aliquo.  So  Curt.  5,3:  petere  se ,  ut  illis 
quoque,  si  minus,  sibi  ignosceret  pro  necessario  ac  propinquo  suo, 
iam  non  hoste,  sed  supplice  tantum  vitam  precari;  Plin.  ep.  10,  8: 
ut  iure  sacerdotii  precari  deos  pro  te  publice  possim,  quos  nunc 
precor  pietate  privata;  paneg.  23:  quum  sibiseac  liberissuis 
intelligerent  precari,  quae  pro  te  precarentur;  Ov.  Met.  3, 
614:  pro  nobis  mitte  precari.  Bei  Caesar  scheint  das  Wort  nicht  vor- 
zukommen, nur  heiszt  es  in  dem  b.  Alex.  32:  iratum  animum  alicuius 
precari.  Wir  fügen  hinzu:  deprecalionem  pro  illis  Curt.  5,  3.  Bei 
scinlilla  sollte  das  Sprüchuort:  parva  saepe  scintilla  conlemta  mag- 
num  excitavit  incendium  (Curt.  6,  3),  von  dem  Klotz  blos  die  Stelle 
citiert,  Georges  aber  auch  das  nicht  einmal,  bei  beiden  vollständig  zu 
finden  sein.  Die  Uebersetzung  des  Sprüchworts:  equi  donati  dentes 
non  inspiciuntur  ist  bei  Klotz  nicht  gut;  denn  die  volUsthümliche  Ueber- 
setzung: ^einem  geschenkten  Gaul  sieht  man  nicht  ins  Maul'  ersetzt 
durch  den  Endreim  besser  den  im  Latein  hervortretenden  Stabreim. 
Auch  vermisse  ich  bei  Klotz  ex  equo  pugnare,  coUoqui.  AUitterierende 
Verbindungen  wünschen  wir  überhaupt  mehr  berücksichtigt.  So  finden 
wir  sine  fuco  ac  fallaciis  C.  Att.  1,1  bei  Klotz  und  Georges  nicht, 
dictata  decantare  nur  bei  jenem.  Wir  erlauben  uns  hierüber  auf  un- 
sere praktische  Anleitung  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Latein 
(2r  Theil  2e  Aufl.  §  30,  8;  §  53,  5.  Ir  Theil  2e  Aufl.  §  16,  24;  §  41, 
32;  §  54,  15),  so  wie  auf  unsere  Abhandlung  über  die  Allitteralion  in 
lateinischen  Sprüchwörlern  in  der  Berliner  Gymnasialzeitschrift  zu 
verweisen.     Bei  incipio  in  neutralem  Sinne  sollte  bei  Klotz  Cicero 
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iiiclit  fehlen,  aus  dem  Georges  zwei  Beispiele  anführt:  incipienle  febri- 
cula  C.  Alt.  7,  8  und  quum  rosani  viderat,  tum  incipere  ver  arbitra- 
batur  C.  Verr.  5,  10.  Bei  minitor  hat  Klotz  urbes  excisurum  citiert, 
aber  es  wären  besser  zum  Erweise,  dasz  es  mit  dem  inf.  fut.  verbunden 
wird,  die  Worte  einer  Ciceron.  Stelle  angeführt.  Cryptoporticus  über- 
trägt Klotz  durch  Verdeckter  Gang,  Gewölbe,  Halle',  ähnlich  Georges. 
Aber  ist  es  nicht  ein  mit  Wänden  umgebener  und  mit  Fenstern  ver- 
sehener Gang?  Bei  congregare  muste  deutlicher  bei  Klotz  und  sicher 
bei  Georges  bezeichnet  werden,  dasz  man  in  medialer  Construction  in 
locum  und  in  loco  in  bester  Prosa  construieren  darf.  So  sagt  C.  Cat. 
1,  13;  seredant  improbi,  secernant  se  a  bonis,  unum  in  locum  con- 
grege  n  tu  r ,  und  div.  1 ,  41:  magi,  qui  congregantur  in  fano. 
Bei  inquit  ist  zu  bemerken,  dasz  wir  darüber  genaueres  in  unseren 
Recensionen  des  In  und  des  2n  Theils  der  Middendorf-Grüterschen 
Grammatik  in  diesen  Jahrbüchern  Bd  LVIII  Hft  4  und  Bd  LXIV  Ilft  I, 
so  wie  in  unserer  praktischen  Anleitung  Theil  1  §  2,  74  gegeben  haben. 
Gröszere  Schärfe  wünschen  wir  auch  bei  ait  in  Betreff  seiner  absoluten 
Verwendung  bei  der  direclen  Kede,  die  nur  in  bester  Prosa  bei  Cicero 
und  seinen  Zeitgenossen  höchst  selten  ist.  ^Vir  kennen  nur  C.  or.  11. 
Alt.  7,  3,  5.  fam.  2,  10.  In  diesen  Stellen  ist  es  zweimal  eingeschoben 
und  einmal  vor  die  angeführten  Worte  gesetzt,  lieber  respondet  ist 
ähnliches  zu  bemerken.  S.  meine  Anleitung  Theil  1  §  40,  8;  §  78,  47, 
wo  der  Sprachgebrauch  durch  die  Stellen  C.  inv.  1,31.  div.  2 ,  34. 
Plane.  14.  Tusc.  5, 19.  Alf.  5,  21,  12  festgestellt  ist.  Eo  mit  dem  Genetiv 
ist  bei  Georges  wol  zu  schwach  belegt,  da  nicht  einmal  Sallust  genannt 
ist.  Bei  cor  sollte  bemerkt  sein,  dasz  man  auch  sagen  kann:  aliquis 
mihi  cordi  est,  wie  schon  aus  einem  bei  Klotz  vorliiidlichen  Beispiele 
aus  Plautus  ersichtlich  ist.  Vgl.  noch  Ter.  Phorm.  5,3,  17:  uteique 
ulrique  est  cordi.  Die  Verbindung  audilor  et  discipulus  Plalonis  C. 
div.  1,  23  hätten  wir  gern  gelesen.  Unter  ulinam  vermissen  wir  bei 
Georges  ein  Beispiel  der  Verbindung  mit  einem  perf.  conj.  Wir  haben 
in  unserer  Anleitung  Theil  2  §  42,  5  angeführt  Ter.  Andr.  3,  4,  62: 
utinam  sit  defunctuni  I  C.  rep.  4,  8:  utinam  auguraverim!  Plaut.  Poen. 
3,  6,  4:  utinam  hinc  abierit!  Ter.  Heaut.  4,  1,  4:  ut  coiilemplata  sis  I 
Theil  1  §  77,  183  ferner  Ovid.  Pont,  4,  U,  21  :  utinam  verum  tibi  vo- 
nerit  omen!  Plaut.  Casin.  2,  6,  45:  utinam  Ina  isla  in  sorliendo  sors 
delicuerit!  Klotz  hat  noch  Ter.  Andr.  3,  1,5.  Meaut.  1,1,  109.  Zu 
den  Beispielen,  in  welchen  fralres  Geschwister  bedeutet,  füge  ich  hinzu 
August,  de  c.  D.  22,  8:  decem  quidam  fralres  fuerunt,  quorum  seplom 
sunt  mares,  tres  feminae,  de  Caesarea  Cappadociao,  suorum  civium  non 
ignobiles  ....  Ex  bis  eliam  ad  nos  venerunt  diio,  frater  et  soror. 
lieber  vidcro  von  andern  Sinnen  als  den  Augen  geliraucht,  beachte 
man  die  klassische  Stelle  Aug.  confess.  10,  35:  ad  oculos  proprio 
videre  pertinet.  UÜniur  aulem  hoc  verho  eliam  in  coteris  sensibus, 
quum  eosdem  ad  cognosceudum  inlendinius.  N(M|ue  onim  dicimus:  andi, 
quam  ruiilet,  aut  olfac,  quam  nileal,  aul  gusla ,  (|uan)  spicndoal ,  aut 
palpa  quam  fulgeat.    Videri  cnim  dicuntur  haec  oninia.    Dicimus  aulem 
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non  solum:  vide  quid  luceat,  quod  soli  oculi  senliro  possunl,  sed  vido 
etiam,  quid  sonet;  vide,  quid  oleat;  vide  quid  sapiat;  vide  quam  durum 
sit.  —  Manus  alicui  oder  ad  aliquem  tendere  scheint  uns  nach  dem 
häufigen  Gebrauche  der  liedensart  nicht  genug  hervorgehoben  zu  sein, 
obvvol  Klotz  Beispiele  in  Fülle  gibt.  Vgl.  Caes.  b.  g.  2,  13:  omnes 
manus  ad  Caesarem  tendere  coeperunt;  7,48:  matres  faniilias  Romanis 
de  muro  manus  tendebant;  b.  c.  2,  5:  ex  niuro  ad  caelum  manus  ten- 
dere; 2,  12:  hostes  ad  legatos  atque  exercitum  supplices  manus  ten- 
dunt;  C.  Font.  17:  tendit  ad  vos  virgo  Vestalis  manus  supplices,  eas- 
dem,  quas  pro  vobis  diis  immortalibus  tendere  consuevit;  Cat. 
4,  18:  vobis  supplex  manus  tendit  palria;  Phil.  10,  4:  Graecia  tendit 
dextram  Italiae,  wo  also  der  Dativ  durch  die  letzten  Beispiele  neben 
ad  mit  dem  Accusativ  als  gleichberechtigt  hervortritt,  so  wie  die  Ver- 
bindung des  supplex  und  der  Plural  manus  neben  dem  Sing,  dextram 
zu  beachten  ist.  Dasz  advenae  auch  von  Göttern  gebraucht  werde, 
was  bei  Georges  fehlt,  hat  Klotz  richtig  bemerkt,  diese  aber  sonder- 
barerweise unter  die  Menschen  geordnet.  Bei  inducia  sollte  auf  in- 
dufiae  statt  auf  induciae  bei  Klotz  verwiesen  sein.  Prorogare  annum 
steht  C.  Q.  fr.  1,  1,  10,  30,  nicht  wie  bei  Kl.  1,  1,  1.  Für  den  Artikel 
saeculum  empfehlen  wir  folgende  Stelle:  hunc  nolo,  timidus  est  et 
bona  saeculi  parum  intelligit  Pliu.  pan.  36.  —  Promulgare  de  .  .  . 
fehlt  bei  Georges  ganz.  Klotz  hat  G.  Sext.  33,  72  richtig,  statt  post  r. 
in  sen.  24  lies  ...  2,  4;  dann  füge  hinzu  C.  Sext.  32,  69  und  vielleicht 
Pis.  15,  35. —  Der  Artikel  vociferor  ist  bei  Klotz  zu  vervollständigen 
durch  Liv.  6,  14:  vociferatus  de  superbia  patrum  ac  crudelitate  foene- 
ratorum  et  miseriis  plebis.  —  Die  Angabe,  wo  vulgus  als  masc.  er- 
scheine, ist  bei  Klotz  mangelhaft.  —  Erudire  ad  .  .  sollte  bei  Georges 
nicht  fehlen.  Vgl.  C.  Tusc.  1,  26:  philosophia,  omnium  mater  artium, 
quid  est  alind,  nisi,  ut  Plato,  donum,  ut  ego,  inventum  deorum !  Haec 
nos  primum  ad  illorum  cultum,  deinde  ad  ins  hominum,  quod  situm 
est  in  generis  humani  societate ,  tum  ad  modestiam  magnitudinemque 
animi  erudivit.  ■ —  Fidem  conservare  hat  auch  Caesar  b.  c.  1 ,  84.  — 
Victimam  mactare  lesen  wir  auch  C.  Flacc.  38.  —  Unter  commutare 
scheint  uns  nicht  deutlich  genug  der  Sinn  des  Wortes,  wie  er  C.  Süll. 
15,  44.  Verr.  3,  36,  83  hervortritt,  ausgedrückt  zu  sein.  —  Bei  morior 
fehlt  in  beiden  Lexicis  die  Verbindung  mit  pro,  wie  C.  Hose.  Am.  13: 
pro  quo  mori  ipsum  iura  divina  atque  humana  cogebanf;  fin.  2,24: 
Pylades  quum  sis,  dices  te  esse  Orestem,  ut  moriare  pro  amico?  — 
Bei  errare  wünschten  wir  den  Satz  mehr  berücksichtigt:  quum  in  hoc 
hello,  in  hoc  hoste  nunquam  ab  ullo  duce  sine  ingenti  nostra  cladc 
erratum  sit.  Neben  vitae  necisque  polestatem  habere  stünde  wol  gut 
dominus  vitae  necisque  Liv.  30,  12.  Tacit.  bist.  4,  62,  bei  nitor  der 
Satz:  ad  sollicitandas  civitates  nituntur  Caes.  1^  g.  7,63.  —  Unter 
nomen  ist  der  Satz:  est  tuum  nomen  utraque"  familia  consulare  C. 
Plane.  7  vielleicht  deutlicher  zu  berücksichtigen.  Unter  epistola  scheint 
es  bei  Klotz,  dasz  die  unmittelbar  auf  ep,  alTerre  angeführten  Stellen 
diese  Redensart  enthielten,  aber  N.  Them.  9.   Att.  16.  PI.  ep.  10,  5,  2 
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steht  ep.  mitlere,  Paus,  -i:  ep.  accipere.  Für  simulac  annuisset  bei 
Georges  unter  annuo  ist  simulatque  zu  lesen  (C.  Quint.  5),  unter  Epa- 
minondas  für  C.  or.  3,  24  setze  man  ...  34;  bei  exiguus  füge  man  für 
den  Superl.  PI.  ep.  7,  24  hinzu;  bei  hetaeria  verändere  man  96  in  97 
und  die  Bedeutung  Worlesen'  schreibe  man  dem  legere  auch  bei  Cicero 
zu,  wie  man  dem  Superlativ  novissime  die  Auctorität  des  Brutus  und 
des  Plancus  bei  C.  fam.  11,  20.  10,  17,  3.  10,  24,  2  verleihe.  —  Ad- 
moneo  steht  auch  in  bester  Prosa  bei  Aufforderungen  zum  handeln 
mit  dem  Inf.,  was  bei  Klotz  nicht  ersichtlich  zu  sein  scheint.  S.  C. 
Cael.  14:  non  te  ne  progenies  quidem  mea  aemulam  domeslicae  laudis 
esse  admonebat?  Verr.  1,  24:  ut  eum  libidines  flagiliose  facere  ad- 
monebant;  ad  Herenn.  2,  20;  haec  cognitio  vitare  in  argumentatione 
Vitium  admonebit;  vgl.  C.  fin.  1,  20:  ratio  ipsa  monet  amicitias  com- 
parare;  Cat.  m.  10:  monet  mature  fieri  senem ;  inv.  2,  22:  pietatem, 
quae  erga  patriam  aut  parentes  aut  alios  sanguine  coniunctos  officium 
conservare  moneat.  Auch  von  hortor  gilt  dies  bei  Cicero,  was  bei 
Klotz  nicht  angemerkt  ist.  S.  C.  Sext.  3:  relinquere  horfalur;  inv. 
2,  5:  impulsio  est,  quae  sine  cogitalione  per  quandam  alTectionem 
animi  facere  aliquid  hortatur;  ad  Her.  2,  19:  metus  periculi  hortabalur 
eum  inlerimere;  Brutus  in  C.  fam.  11,  20:  haec  me  tibi  scribere  non 
prudentia  mea  horfalur.  In  BetrclT  des  Gehrauchs  von  utrique  füge 
ich  zu  den  Beispielen,  welche  ich  aus  Cicero  und  seinen  Zeitgenossen 
in  der  Gymnasialzeitschrift  von  Mützcll  zusammengestellt  habe,  noch 
hinzu  C.  fam.  11,  21  ;  ab  iitrisque  veslrum  und  D.  Brutus  das.  20:  ab 
utrisque  nobis.  lieber  (juicum  komme  ich  auf  die  Zusammen- 
stellung Ciceronianischcr  Beispiele  in  der  ersten  Auflage  des  In  Theils 
meiner  Anleitung  zurück.  Unter  screre  wünschte  icii  bei  Georges 
rempublicam  serere,  wie  C.  Tusc.  1,  14:  vir  magnns  leges,  insliluta, 
rempuhlicam  non  seret?  de  rep.  2,  3:  qui  diuturnam  rempublicam 
serere  conatur.  In  beiden  Lexicis  habe  ich  die  Redensart:  labra  mor- 
dere  Quint.  II,  3  p.  311  ed.  Bip.  nicht  gefunden.  In  BetrelT  der  Bedens- 
arten:  consilium  est,  cons.  capio,  c.  ineo  haben  wir  den  Sprachgebrauch 
der  besten  Prosa  in  unserer  Anleitung  Theil  1  §  81,  51  dargeslelK.  — 
Wenn  es  bisher  schon  augenscheinlich  ist,  dasz  wir  bei  unsern  Be- 
merkungen und  Wünschen  besonders  auch  auf  das  Bedürfnis  der  Schü- 
ler Rücksicht  nehmen  und  demnacli  dieF.exica  prakli.sclien  Scliulzweckon 
mehr  angepasst  sehen  möchten:  so  wird  sich  das  bei  den  folgenden 
Zeilen  noch  klarer  herausstellen.  Es  ist  wichtig,  die  Verba  genau  an- 
gegeben zu  finden,  welche  mit  dem  doppelten  Accusaliv  verbunden 
werden,  wo  der  /.weite  oft  factitiver  oder  mehr  appositionoller  Natur 
ist.  Bei  faclitaro,  asciscero,  apponore,  coniiteri,  cognoscero  ist  dies 
bei  Klotz  gut  dargestellt,  auch  wol  hei  reliiiquo.  -Vher  bei  atlribuere 
vermisse  ich  Caes.  b.  c.  1,  57:  ex  omnibus  legionihiis  forlissimos  viros 
antesignanos  centuriones  Caesar  ei  classi  attribuerat;  bei  deiicero 
C.  Verr.  4,  40:  deiicero  ali(iuem  praecii)ileni ;  bei  obiicero  Liv.  4,  51: 
obiicere  divisionem  agri  delinimeiitum  aiiiiiiis.  Bei  proho  ist  das  hier 
in  Rede  stehende  Verhältnis  nicht  deutlich  dargestellt.    Liest  man  all- 
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quem  doctorem  probaro,  so  scheint  ein  solcher  doppeller  Accusativ 
zu  stehen,  doch  ist  er  C.  or.  1,  28:  in  eo  probavi  summum  illuni  docto- 
rem nicht  zn  finden.  Hernach  ist  Caes.  b.  g.  6,  23:  Vercingetorigem 
probant  imperatorem  angeführt,  aber  über  die  Construction  nichts  ge- 
sao-t.  Vgl.  Plancus  C.  fam.  10,  24:  nialo  praesens  observantia,  indul- 
o-entia,  assiduitate  memorem  me  tibi  probare.  Bei  constituo  ists  ahnlich, 
wo  die  beweisende  Stelle  Caes.  b.  g.  4,  21  ohne  nähere  Angabe  ange- 
führt ist.  Vgl.  noch  C.  Dejot.  9:  regem  et  se  et  filiiini  suum  constitutos 
esse.  Bei  ascribo  sind  Beispiele  über  diesen  Sprachgebrauch  in  ge- 
nügender Anzahl,  eben  so  bei  describo,  es  bedurfte  nur  der  deut- 
licheren Angabe;  mehr  wol  noch  bei  profiteor,  wo  in  einem  Satze  wie 
C.  Plane.  24:  nee  me  solum  deprecalorem  fortunarum  tuarum,  sed 
comitem  sociumque  profilebor  das  bezügliche  Verhältnis  sich  leicht 
anschaulich  machen  läszt.  Aehnlich  ists  mit  significare,  wo  N.  Ages  8 
freilich  richtig  angeführt  ist  (vgl.  Themist.  2).  Bei  invenio  vermisse 
ich  für  unsern  Fall  Beispiele  aus  klassisclier  Prosa.  Liv.  3,  14  sagt: 
Sp.  Furius  populabundum  hoslem  invenit.  Reperio  hat  die  nöthige 
Bemerkung,  doch  konnte  C.  Flacc.  38;  Brut.  31;  fam.  3,  8,  6:  mea 
ratio  in  tota  amicitia  nostra  conslans  et  gravis  reperietur  herbeige- 
zogen werden.  Wie  ists  mit  dem  aus  C  Cat.  m.  4,  10  beigebrachten 
Satze;  quem  Tarentum  venisse  reperio?  —  Offendo  ist  in  Betreff  un- 
serer Regel  gut  dargestellt;  C.  fam.  9,  11:  ita  me  affectum  offendes, 
ut  multum  a  te  possim  iuvari,  bot  weitere  Gewähr.  Bei  ferre  fürchten 
wir  sei  zu  scharf  geschieden.  Da  finden  wir:  se  ferre  aliquem  sich 
fälschlich  ausgeben  für  etwas,  dann  ex  Caesare  se  genitum  ferebat; 
qui  Pompeium  incusatum  ferrenl  unter  der  Bedeutung:  melden,  er- 
zählen, sagen,  berichten,  endlich  folgt  unter  Sätzen  des  acc.  c.  inf. 
noch  ferunt  Caes.  b.  g.  6,  16  (?17):  hunc  omnium  artium  inventorem 
ferunt.  Alle  diese  Sätze  gehören  doch  wol  zusammen,  und  dort  liegt 
von  dem  'fälschlich'  eben  so  wenig  im  Verbum,  als  hier  acc.  c.  inf. 
nach  demselben  steht.  Vgl.  C.  Vat.  3,  7:  si  ego  te  perdilorera  et 
vexatorem  reipublicae  fero ,  tu  me  conservatorem  et  custodem  feras ; 
or.  1,  11,  50:  quem  acutissimum  ferunt;  N.  Att.  1:  nobilis  ferebatur. 
Unter  nanciscor  fehlt  wieder  das  nähere,  obwol  auf  C.  fin.  1,  5:  nacli 
te  sumus  aliquando  otiosum  hingewiesen  ist.  Vgl.  N.  Ages,  8.  Durch 
ein  Versehen  soll  nach  dem  Lex.  daselbst  febrim  vorkommen,  was  wol 
nur  Suet.  Tib.  10  steht.  Auch  bei  servare  finde  ich  Beispiele  ohne 
Hervorhebung  der  Regel;  ich  füge  C.  Verr.  1,  27:  pudicitiam  libero- 
rum  servare  tutam  hinzu.  Aehnlich  ists  mit  fingere.  Vgl.  C.  fam.  3, 
8,  6:  si  qni  me  astutiorem  fingit.  Ueber  indicare  s.  Quint.  9,  2,  40.  — 
In  ähnlicher  Weise  wünschen  wir  Verba,  die  etwa  in  der  besten  Prosa 
mit  dem  ger.  dativ.  verbunden  werden  oder  bei  denen  dort  das  zweite 
Supinum  im  Gebrauch  ist,  genau  hervorgehoben.  Bei  studco  ist  das 
hinreichend  geschehen,  nur  ist  C.  or.  2,  55  doch  Crassus  zuzuschreiben. 
Bei  praeesse  finde  ich  nur  ein  Beispiel  vom  ger.  dat.  und  noch  ohne 
Bezeichnung  der  Construction.  Vgl.  C.  Rose.  Am.  14:  colendis  praediis 
pr. ;  legg.  2,  12:  Vestae  colendae  virgines  praesunt;  Verr.  4,  8:   ei 
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aedificandae  praefiiisse;  das.  19:  navi  faciundae  pr. ;  das.  63:  rebus 
tuendis  conservandisque  pr. ;  Liv.  25,12:  ludis  faciendis  pr.  Ueber 
operam  dare ,  addere  verweise  ich  auf  Liv.  22,  2.  Plaut.  Epid.  4,  2. 
Poen.  1,  2,  13.  C.  rep.  2,  14.  Ueberhaupt  aber  darf  icli  über  diesen 
Gegenstand  auf  meine  hierauf  bezüglichen  Bemerkungen  in  der  Gym- 
uasialzeitschrift  von  Mützell  und  über  das  zweite  Supinuni  auf  meine 
Anleitung  Tlieil  1  vorweisen.  Sätze  wie  dei  beati  esse  intelliguntur 
C.  n.  d,  1  ,  38;  quod  auspicari  negarentur  posse  Liv.  4,  6  (bei  Klotz 
sind  Beispiele  aus  Dichtern  und  spätem  Prosaisten)  ;  Pythagoras  venisse 
reperilur  C.  rep.  2,  15;  dictus  est  adiutor  fuisse  niüszen  in  den  Lexicis 
mit  Bezeichnung  der  Construclion  angeführt  werden.  Klassisch  ist  hier 
die  Stelle  C.  inv.  2,  11,  wo  auszer  arguatur  und  dicelur  auch  demon- 
strabitur  und  doceatnr  persönlich  construiert  sind.  Vgl.  noch  nuilti- 
tudo  depi'ehendi  posse  indicabatur  C.  Jlil.  18;  perspectus  est  cogifarc 
fani.  1,7,  3.  Seltener  ist  Claud.  rapt.  Pros.  216:  Candida  tarlareo 
nuptuni  Proserpina  regi  iam  dudum  decreta  dari ,  oder  Pandect.  31,  ], 
67:  suspectus  esse  praesumitur ;  idoneus  esse  approbatur,  oderAmbros. 
hex.  7,  25:  locus  sine  principio  fuisse  adstruilur. 

Inwiefern  die  letzten  Bemerkungen  auf  Georges  Lexicon  Anwen- 
dung linden,  wird  jeder,  dem  daran  liegt,  beim  nachschlagen  leicht 
ersehen  können.  In  Bezug  auf  dys  letztere  Werk,  das  uns  bei  der 
letzten  Aulhige  nicht  unbedeutende  Verbesserungen  erhalten  zu  haben 
scheint,  fügen  wir  noch  hinzu,  dasz  clavum  teuere  auch  C.  Cat.  m.  6 
im  eigentlichen  Sinne  steht. 

Coesfeld.  Teipcl. 


23. 

Zu  Horat.  Sat.  II  4,  81  ir. 


Vilibus  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe  quantns 
Consislit  sumtus?  neglectis  llagiliuiu  ingens. 
Ten'  I  a  p  i  (I  e  s  v  ;i  r  i  o  s   I  u  t  u  I  c  n  t  a  rädere  p  a  I  m  a 
Et  Tyrias  daro  circum  illola  loralia  vestes  —  —  — 

Wenn  m;iu  die  gewöhnliche,  auch  von  Döderloin  in  seiner 
Ausgabe  der  II  ei  n  d  or  fschcn  Satiren  gebilligte  Deutung  des  vor- 
letzten dieser  vier  Verse  annimmt,  so  musz  dieser  Vers,  im  Zusammen- 
hang mit  den  uachfolgeiideu  betraclitel ,  den  Sinn  hüben:  du  willst 
sogar  in  den  Besen,  mit  welchen  du  den  Mosaikfuszbodeu  deines  Tri- 
cliuiums  fegen  lassest,  wie  in  den  Ueberziigon  der  IMiihle  Luxus  treiben, 
ohne  zu  bedenken,  dasz,  wenn  du  als  einer,  der  nicht  zu  den  Heichen 
zählt,  dich  des  luxuriösen  Aufwandes  enthältst,  dich  kein  Vorwurf 
treffe,  wol  aber,  wenn  du  die  Ptlego  der  Ueinlichkeit  verabsäumst, 
welche  in  keinem  anständigen  Ihiuse  fehlen  soll.  Das  rädere  palma 
lapides  varios,  das  eöacpog  ki&6oTQ(OTOv.  müslc  also  in  gleicher  \\'eise 

N.  Jahrb.  f.  Phil.  ii.  IWd.  IUI  LXXXII  (ISGO)  Hfl  7-  22 
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Aeuszerung  der  luxuria  sein,  wie  das  dare  Tyrias  vesles  circum  foralia, 
Ich  behaupte  dasx  dieses  unniüglich  ist:  das  fegen  des  Fnszbodens  mit 
Besen  irgendwelclier  Arl  kann  da,  wo  unmiüelbar  vorher  die  Anwen- 
dung des  Besens  empfohlen  ist,  nicht  als  Luxus  gedacht  sein,  um  so 
weniger,  als  die  Besen  von  derjenigen  Art  Palmen,  welche  allein 
brauchbar  dazu  ist,  wenn  sie  anders  im  Alterlhum  gebraucht  wurden, 
damals  nicht  kostbarer  gewesen  sein  können  als  in  unserer  Zeit.  'Die 
Palermitaner',  sagt  Goethe,  'haben  niedliche  Besehen  von  Zwergpalmen, 
die  man,  mit  weniger  Abänderung,  zum  Fächerdienst  eignen  könnte; 
sie  schleifen  sich  leicht  ab,  und  die  stumpfen  liegen  zu  Tausenden  in 
den  Straszen.'  Plinius  aber,  welcher  bekanntlich  in  der  Constalie- 
rung  aller  Arten  von  Luxus  sehr  gewissenhaft  ist  und  H.  N.  XIII  4, 
6  IT.  verschiedene  Arten  der  Palmen  samt  dem  Gebrauche,  den  man  da 
und  dort  von  deren  Früchten,  Holz  und  Blättern  machte,  ausführlich 
bespricht  und  auch  die  Zwergpalme  unter  dem  Namen  kennt,  der  ihr 
im  hiesigen  botanischen  Garten  gegeben  wird,  weisz  nichts  von  Besen 
aus  Palmblältern.  Und  doch  erfahren  wir  von  ihm  XXIII  9,  83,  dasz 
die  Landloute  ihre  Besen  aus  den  Reisern  des  Mäusedorns  gebunden 
haben.  Palma  ist  nicht  ein  Besen,  ebendarum  auch  rädere  nicht 
fegen  und  lapides  varii  wenigstens  nicht  mit  Nothwendigkeit  der 
Mosaik-Fuszboden.  Denn  keine  von  den  Stellen,  welche  man  als 
Beweise  für  diese  Deutung  anführt,  gibt  diese  Benennung  des  Ii&ogtqco- 
Tov,  wol  aber  nennt  Sen.  Ep.  VIII  5  die  kostbaren  Säulen,  welche  das 
Dach  einer  stattlichen  Wohnung  tragen,  varius  lapis  gentis  alienae, 
was  wir  jedoch  zur  Deutung  unserer  Stelle  nicht  verwenden  können. 
Vielmehr  sind  die  lapides  varii  hier  dasselbe,  was  .luven.  Sat.  V  38 
inaequales  beryllo  pateras  nennt.  Nam  Virro,  ut  miilti,  gemmas  ad 
pocula  transfers  a  digitis,  quas  in  vaginae  fronte  solebat  ponere  zelo- 
lypo  iuvenis  praelatus  larbae,  ib.  43  f.  Rädere  aber  bezeichnet  die 
in  der  Hand,  palnra,  welche  das  Trinkgefäsz  anfaszt,  entstehende 
Empfindung  des  prickelns,  wie  Lucr.  IV  531,  vgl.  535:  praeterradit 
enim  vox  fauces  saepe;  der  Fusz  des  Trinkgefäszes  ist  nicht  ghill, 
sondern  prickelt  eben  durch  die  varii  lapides  die  innere  Seite  der 
Hand.  Lutulenta  aber  ist  eine  einfache  Prolepsis :  die  Hand,  welche 
das  Trinkgefäsz  ergreift,  kann  sich  daran  beschmutzen.  Palma  heiszt 
Hand  auch  Marl.  Epigr.  XIV  82,  was  alle  Commenlare  zu  unserer 
Stelle  als  Beweis  für  die  hergebrachte  Deutung  eitleren :  in  pretio 
scopas  testatur  palma  fuisse;  otia  sed  scopis  nunc  analecla  dabit.  Denn 
d  a  b  u  n  t  ist  ofTenbar  nur  durch  die  Meinung,  dasz  a  n  a  I  e  c  f  a  ein  Plu- 
ralis  sein  müsze,  in  die  MSS.  hereingekommen.  Die  Sache,  nemlich 
dasz  es  Sklaven  gab,  welche  das  besondere  Geschäft  hatten  im  Tricli- 
nium  den  Boden  zu  säubern,  berichtet  Seneca  Ep.  47,  5:  cum  ad 
coeiiamlum  discubuimus,  alius  sputa  deterget,  alius  reliquias  temulen 
torum  subditus  coUigit.  Auch  den  Namen  für  den  Sklaven,  welchem 
dieses  Geschäft  auflag,  analecta,  hat  Sen.  Ep.  27,  7.  Martials  nunc 
zeigt  dasz  die  Mode,  einen  der  Sklaven  besonders  so  zu  verwenden, 
zu  seiner  Zeit  allgemein  geworden  war.     'Vom  essen  bei  N.  N.  heim- 
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gekelirt  finde  ich,  dasz  dort  mir  die  Hände  schmutzig  geworden  sind: 
das  musz  wol  von  der  Theuerung  der  Reinigungsmittel  herkommen. 
Doch  das  fegen  und  scheuern  wird  überhaupt  ganz  aufhören ,  da  man 
jetzt  die  analectas  hat.'  Der  Wirlh  gibt  sich  damit  zufrieden,  einen 
eigenen  Diener  zum  abräumen  aufgestellt  zu  haben;  damit  hat  er  seiner 
Pflicht  genügt,  für  die  Sauberkeit  in  seinem  Triclinium  Sorge  zu  tragen. 
Das  kümmert  ihn  so  wenig  als  jenen  Nävius  Hör.  Sat.  II  2,68  die 
Sorge  um  die  Reinheit  des  Wassers,  welches  den  Gästen  zum  Ilände- 
waschen  gereicht  wurde.  Beide  Stellen,  die  von  Marfial  wie  unsere 
Horazische,  kommen  darin  überein,  dasz  sie  die  Entfaltung  einer  ge- 
wissen Wohlhabenheit  und  Pracht  verdammen,  wo  nicht  vor  allen 
Dingen  die  Sauberkeit  aller  Gerätho  und  der  Umgebung  zum  Genüsse 
einlädt.  Denn  jede  Mehrung  der  aufwartenden  Dienerschaft  ist  in  der 
alten  wie  in  der  neuen  Zeit  ein  Zuwachs  der  Ueppigkeit, 
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Sat.  XVI  Vs.  42 — 44  Exspectandus  erit^  qui  Utes  inchoet  annus 
Totius  populi;  sed  tunc  quoqtie  mille  ferenda  Taedia ,  mille  moroe. 
Die  Stelle  hat  nicht  nur  Philologen,  sondern  auch  Juristen  viel  Schwie- 
rigkeit gemacht;  Unbekanntschaft  mit  den  Specialitälen  des  Juvenali- 
schen  Sprachgebrauchs  und  einerseits  ungenaue,  andererseits  zu  buch- 
stäbliche Auffassung  des  Worlausdrucks  tragen  hauptsächlich  die  Schuld 
vielfacher  Misverständnissc  und  voreiliger  Folgerungen.  'Wenn  ein 
Civilisl',  sagt  Juvenal,  'gerichtlich  klagt,  musz  er  lange  warten,  bis 
die  Verhandlung  ihren  Anfang  nimmt,  und  auch  dann  noch  giht'^s  tau- 
sendfachen Verdrusz  und  Aufschub:  dem  Soldaten  wird  ein- Termin 
nach  seinem  Wunsche  bewilligt  und  die  Sache  baldmöglichst,  ohne 
weitere  Unkosten  für  den  Kläger,  abgemacht.'  Schon  aus  dem  Gegen- 
sätze zu  dem  unverkennbar  klaren  Abschnitt  V.  48 — 50  Ast  Ulis  quos 
arma  tegiint  et  bctlteus  aniliit,  Quod  placitum  est  ipsis.  praestatiir 
teiupus  agendi  Nee  res  atteritur  loixjo  siiflhniüne  lif/s  ergibt  sich  dies 
mit  ziemlicher  Gewisheit  als  Allgemcinsinn  der  zu  behandelndtMi  Verse; 
im  einzelnen  jedoch  ist  der  Ausdruck  dunkel  und  vieldeutig.  Mehr 
verwirrend  als  aufklärend  hat  die  Bemerkung  dos  sonst  so  achtungs- 
werthcn  Servius  zu  Vcrg.  Aen.  II  102  gewirkt:  ^iiuo  ordiiic  uno  reut»; 
et  est  de  antiqua  tractum  scientia ,  (|iiia  in  ordine  diccbantur  caussao 
proptcr  muUitudinem  vcl  tumultum  foslinanlium,  quum  erat  annus  litium. 
Juvenalis:  Exspectandus  .  .  .  aniiiis\  indem  man  auf  seine  Autorität  hin 
on«MS ////«m  für  haare  Münze  nahm  und,  slafl  die  Jnvenalstollo  frei  jius 
sich  selbst  herauszuerklären,  das  Scrvianisclie  Dogma  mit  ihr  zu  vermit- 
teln oder  eigentlich  in  sie  hineinzudeuten  suchte.  Schon  hier  mache  ich  im 
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Interesse  einer  unbefangenen  Erklärung  geltend,  dasz  Juvenal  nicht, 
wie  Servius  eigenwillig  ändert,  annits  I/lium,  sondern  annus  qxii  Utes 
lotius  populi  inchoet  gesagt  hat;  überdies ,.  liäKe  er  eine  bestimmte, 
in  sieb  abgeschlossene  Gericbtssaison  gemeint,  so  würde  mehr  aijat 
oder  ein  ähnlicher  Ausdruck  als  gerade  inchoet  an  seiner  Stelle  ge- 
wesen sein.  Auch  der  durch  Einstimmigkeit  der  MSS.  gestützte  Con- 
junctiv  inchoet  ist  wohl  zu  beachten,  und  wenn  Hermann  de  codd.  Juv^. 
recte  exislim.  p.  15  äuszert:  'denique  Sat.  XVI  42  vel  invito  Servio 
ad  Aeneid.  II  102  indicalivum  inchoat  tuemur,  quia  de  certo  et  slato 
litiiim  tempore  agitur,  quod  quia  Utes  inchoat  exspectanduni  est,  non 
eo  consilio  exspectatur  ut  inchoet',  so  ist  das  nur  ein  schlagender 
Beweis  für  unsere  Behauptung  in  Betreff  des  Servianischen  Ausspruchs. 
Uebrigens  erhob  sich  gegen  Servius  schon  vordem  mehrfacher  Wider- 
spruch. Burmann  verwies  nur  auf  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  IX  tit.  36 
und  Salmas.  de  modo  usur.  p.  118,  während  Heyne  II  p.  283  bemerkt 
'Servius  a  caussarum  classibus  vel  ordinibus  explicationem  nimis  docte 
petit';  schwerlich  jedoch  hat  Servius  an  solche  'Klassen  oder  Ord- 
nungen der  Processe'  gedacht  und  sicher  gab  es  dergleichen  überhaupt 
nicht.  Die  Sachen  \\Hrden  selbstverständlich  nach  einander  im  Gericlit 
verhandelt,  wie  sie  angebracht  worden  waren.  Höchst  besonnen  und 
verständig  sprach  sich  Pithöus,  in  zwiefacher  Eigenschaft  als  Philologe 
und  Jurist  lieachtungswerlh,  dahin  aus  Subsec.  II  20;  'Nee  adhiic  mihi 
legendo  audiendove  persuadere  potui  ,^  certum  aliquem  Romae  fuisse 
litium  annum.  Sane  nee  id  Juvenalis  significat,  qui  haec  sacramento- 
rum  et  militiae  emolumenta  notat,  quod  militibus  statim  et  extra  ordi- 
nem  ins  dicatur.  At  in  paganorum  caiissis  certus  et  legitimus  dierum 
ordo  omnino  observandus  atque  adeo  intcrdiim  diu  exspectandum  sit, 
dum  lis  tandem  inc'hoetur  et  caussa  agalur.  Sic  igitur  apud  Juvenalem 
XVI  42  annum  exaudio  ut  apud  Terentium  lleaut.  II  2,  11  'dum  mo- 
liuntur,  dum  comunlnr,  annus  est.'  Ut  autem  res  prolatae  dicunlur, 
dum  lites  et  fori  negotia  cessant:  sie  rediisse,  dum  rursus  agi  inci- 
piunt  Plaut.  Capt.  I  1,  17.'  Ihm  gegenüber  bestimmte  Grangäus  den 
Sinn  der  Stelle  dahin:  'Tantam  scilicet  Romae  forensium  rerum  copiam 
lantamque  liliganlium  mullitudinem,  quorum  lites  singulae  ordine  diri- 
nuintur,  et,  ut  in  foro  Gallorum  dicilur,  au  tours  de  roole,  ut  eo  anno, 
quo  quis  nomen  alicuius  ad  praetorem  retulerit,  in  ordinem  venire 
non  possit,  ita  ut  ad  annum  sequenlem,  cum  res  eo  redeunt,  illi  ex- 
spectandum sit,  quod  tempus  Servius  vocat  lifiiini  annum.  Annus 
enim  litium  est,  cum  non  sunt  vacaliones  sivc,  ut  Latine  dicam,  cum 
res  prolatae.  Nam  in  illa  rerum  prolalione,  sive  in  iudiciis  caussarum 
ius  etiam  dicehatur,  sed  extra  ordinem,  et  prout  quaeque  caussa  oc- 
currebat  idque  ex  tempore,  vel  si  dies  fuisset  feriatus.'  Schwerlich 
darf  diese  Deutung,  wie  Creniiis  Animadv.  phil.  et  bist.  P.  V.  p.  113 
meint,  für  eine  und  zwar  begründete  Widerlegung  der  Pithöanischen 
ge^^cn;  dies  oder  mensis  litium  liesze  sich  hören,  aber  annus  liliam 
ist  völlig  unerhört  und  vollends  unslallhaft  die  Ergänzung  von  scijuens 
7AX  annus,    denn  so  weit  erstreckt  sich  das  ius  ellipsium  nicht.    Die 
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rifcsloii  Interpreten  haben  die  Stelle  im  gauzan  richtig  erldärf:  Calde- 
ritiiis  'otiuus  iion  (liiodecim  meti?es  lioo  loco  signilical  sod  longissiniani 
morarii  et  inlervalliiin  iudicioniin  cenluniviralium  iit  illiid  apiid  Tercn- 
tium  Ileaiit.  II  2,  11';  Britanniens,  nachdem  er  anfangs  von  der  angeb- 
lichen Proceszordnung  'ex  consuetudine  anliquorum  propter  niuKidi.- 
dinem  caussarum  vel  liimullum  feslinantium'  und  demgemasz  von  einem 
aniHis  litiuiii  im  Sinne  des  Servius  gesprochen  liat,  Mongum  tempus 
tibi  erit  exspectamiuni,  quod  inchoel  liles  lotius  populi  Ii.  e.  diutissime 
tibi  oxspectandum  erit,  antequam  conveniant  ad  iudicanduni  centuni 
viri.'  Auch  lUiporli  II  p.  111.  Achaintre  I  p.  561  faszten  annvs  als 
'longinquum  tempus,  qui  inclioet  nedum  liniat  lites  tolius  populi,  adeo- 
que  et  meam.  Tanla  est  mulliludo  ütium  tolius  populi,  ut  spes  meae 
Ulis  inchoaudae  diu  dilTerenda  sit;  cf.  Suel.  Vesp.  c.  10.  Ernesti 
Clav.  Cic.  Turneb.  Advers.  IV  3.  Plin.  Ep.  I  18.  VI  33.'  Siehe  noch 
Forcellini  I  p.  181:  ^onnns  proverbio  dicitur  de  longo  aliquo  (empöre 
Varr.  R.  W.  II  5.  Cic.  Farn.  X  33.'  Andere  dagegen  Faszien  auf  die 
Aulorilät  des  Servius  hin  atntiis  litium  als  eine  bestimmte  Zeil  des 
Jahres,  welche  zur  Führung  der  Processe  fcsigeslellt  wurde,  und  be- 
ralimle  Juristen  der  Neuzeit,  obsclion  in  einzelnem  von  einander  ab- 
weichend, nehmen  dies  gleichfalls  a».  Nach  Keller  'über  Litis  Conte- 
slation  und  Urleil  nach  klass.  röm.  Hecht'  Zürich  1827  S.  13j  IF.  musz 
man  insbesondere  an  die  Verjährung  der  Processe  denken,  welche  ein- 
trat, wenn  diese  unter  einem  Magistrale  innerhalb  eines  Jahres  nicht 
zu  Ende  gebracht  wurden.  \A'ollfe  sich  daher  der  Kläger  vor  .N'ach- 
theil  hülen,  so  durfle  er  den  Process  niclil  zu  einer  Zeil  vor  dem  Ma- 
gistrale cinleiUn,  wo  dieser  seinem  Abgange  nahe  war,  sondern  er 
muste  den  Anirill  eines  neuen  Magisirals  abwarten  und  dann  so  schnell 
als  möglicli  von  diesem  sich  die  formula  erlheilen  lassen,  damit  ihm 
wenigstens  die  längste  Frist,  d.  i.  die  Zeit  einer  ganzen  Magistratur, 
zur  Durchfiihrung  des  neuen  Processes  zu  gute  komme.  Dies  mag  an 
sich  selber  begründcl  sein,  aber  es  gehörl  oiTenbar  nichl  hieiior;  denn 
in  diesem  Fall  war  die  llinzufügung  von  sci/iicns  oder  noni);  nner- 
läszlich  und  /iichoet  kommt  alsdann  nicht  zu  gehöriger  Gelinng;  auch 
mnsle  doch  des  Magistrats  oder  Magisiratsweclisels  mit  einem  \>orlc 
Erwähnung  geschehen.  Aus  ähnlichen  Gründen  ist  Mommsens  'die 
Hechlsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat'  (Abhainllung  der  histor.- 
pliilol.  (jesellsch.  in  Breslau  1857  Bd  I  S.  21  IT.)  Vermulung,  dasz  Pro- 
cesse in  Born  überhaupt  nur  während  des  halben  Jahres  vom  I.  März 
bis  k  September  angenommen  worden  seien,  wonach  ein  bedeutender 
Andrang  am  I.  Mär/,  sich  von  selbst  erklären  würde,  sogar  wenn  dies 
anderweitig  mit  Sicherheit  zu  erweisen  wäre,  abwegig;  denn  niiniis 
bedeutet  nicht  Halbjahr  und  erwartet  man  in  dem  Falle  ebensowenig 
inchoel  (lal)ei.  \Vir  vermessen  uns,  wohlgemerkl,  keineswegs ,  der 
Auloritäl  jener  beiden  gelehrleu  und  scharfsinnigen  Juristen  auf  ihrem 
Gebiete  zu  widersprechen,  geschweige  denn  sie  eines  besseren  bo 
lehren  zu  wollen,  sondern  beschränken  unseren  Frolesl  dahin ,  dasz 
man  derartige  Folgerungen  nichl  aus  der  Juvenalslclle  herleiten,  der- 
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artige  Behauptungen  nicht  auf  dieselbe  gründen  darf.  Heinrich  II  S.  532 
hat  den  Sinn  der  Worle  im  allgemeinen  errathen,  doch  ist  seine  Ent- 
wickelung  weder  genau   noch  consequent  genug.      Derselbe  gibt  im 
Eingang  als  Gedanken  des  Originals  an  ^es  währt  eine  ewige  Zeit,  ehe 
die  Sache  im  Gerichte  vorkommt'   und   fügt  weiterhin  nach  Pithöus 
motivierend  hinzu,  Sveil  eben  kein  Gerichtstag  ist;  Utes  also  für  lUem 
(unmöglich   kann  hier  Utes .^   zumal   mit   totius  popuU  verknüpft,  für 
Utem  stehen).    Aber  die  Schwierigkeit  ist  so  noch  nicht  gehoben.    Die 
Verbindung  annus  qui  inchoet  behält  etwas  befremdendes ,  welches 
die  Kunst  keines  Interpreten  wegzuschaffen  vermag  (sie  ist  in  Wirk- 
lichkeit nicht  so  schwierig,  wie  es  scheint;  wenn  wir  deutsch  sagen 
müszen  ^die  Ewigkeit  ist  abzuwarten,  in  welcher  die  Civilprocesse 
ihren  Anfang  nehmen',  so  kann  lateinisch  ohne  Zweifel  für  annus,  quo 
Utes  inchoentur  gesagt  werden  annus  qui  Utes  inchoet').   Ferner  annus 
popuU  ist  ohne  Sinn  (dies  versteht  sich  von  selbst) ;  also  Utes  tulius 
popuU:  lange   währt  es,    ehe  die  Processe  wieder   (davon  steht  im 
Texte  gar  nichts,  weder  rursus  noch  denuo)  angehen,  die  inzwischen 
sich  Ainendlich  gehäuft  haben;  Utes  totius  populi  eine  Art  sprichwört- 
liche Hyperbel  für   'die  ungeheuere  Menge  von  Processen'  (keines- 
wegs;  vielmehr  sind  die  Processe  des  gesamten  Civilstandes  gemeint 
im  Gegensatze  zum  Militair).     Etwas  unvollkommenes   im  Ausdruck 
bleibt:  ein  Beispiel  von  Unklarheit,  wie  in  allen  übrigen  Satiren  keines 
gefunden  wird'  (ein  willkommener  Grund  mehr  für  den  Sprecher,  die 
Echtheit    der  Satire   zu    verdächtigen).     Die  gerügte  Unklarheit   be- 
schränkt sich  darauf:   statt  im  Hinblick  auf  den  vorliegenden  Special- 
fall zu  sagen  exspectandus  eril  annus,  qui  inchoet  Utem,  d.  i.  dum 
Us  inchoelur,  drückt  sich  Juvenal  ganz  allgemein  aus  qui  inchoet  Utes 
totius  popuU  i.  e.  dum  inchoentur  Utes  totius  popuU.    Er  denkt:  bei 
allem  und  jedem  Civilprocess  dauert  es   eine  Ewigkeit,  bis  er  seinen 
Anfang  nimmt,  und  eben   diese  bestimmte  und  allen  derartigen  Pro- 
cessen gemeinsame  Ewigkeit  ist  annus  qui  inchoet.    Wie  wenig  Hein- 
rich mit  sich  selbst  über  den  Sinn  des  Originals  im  reinen  war,  geht 
aus  seiner  Anmerkung  zu  tunc  quoque  hervor.     Er  sagt  'quum  Utes 
inchoalae  sunt  (vielmehr  Mis  inchoata  est',  weil  der  Dichter  von  der 
Abschweifung  ins   allgemeine  zu  dem  angeregten  Specialfall  zurück- 
kehrt).   Man  sieht  hier  deutlich,  dasz  Utes  inchoare  auf  den  Wieder- 
anfang der  Processe  überhaupt  geht'  (nicht  von    dem  Wiederanfang 
irgendwelcher  Processsaison,  sondern  von   dem  Anfang  der  Processe 
ist  die  Rede).    Völlig  abwegig  ist  daher  die  schlieszliche  Vermutung, 
es  scheine   eine   lange   Suspension   der  Geschäfte  zu  gewissen  Zeiten 
im  Jahre  stattgefunden  zu  haben;  indes  fehle  uns  wol  etwas  zur  voll- 
ständigen Kenntnis  des  damaligen  Centumviralgerichts.  —  Weber  Rec. 
Neue  Jahrb.  f.  Phil.  XXXII  2  S.  166  erklärt  die  Stelle  für  die  unleug- 
bar schwierigste  der  Satire,  weil  hier  die  Mehrdeutigkeit  und  Unvoll- 
kommenheil des  Ausdrucks  ihren  Gipfel  erreicht  habe,  und  meint,  durch 
Kritik  sei   dabei   nichts  zu  thun ;    ihm  scheint  aber  die  Conslructioa 
nicht  so  zu  liegen,  wie  sie  die  Ausleger  nehmen,  dasz  man  sich  einen 
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avnus  lilium  lotius  populi  denkt,  sondern  er  verbindet  exspeclaudu^i 
erit  annus  lolius  pupnli,  d.  i.  die  Jalires-  oder  Reilieiifolge  des  ganzen 
Volks,  d.  h.  die  Zeit  im  Kreislauf  des  Jahres,  wo  in  der  Reilve  aller 
iibrigen  Processe  auch  deiner  daran  kommt;  aber  diese  Verbindung- 
ist, wie  schon  früher  bemerkt,  ganz  ohne  Sinn.  Ebensowenig  genügt 
es,  wenn  Weber  qui  liles  inchoet  nicht  auf  Utes  populi  bezieht,  son- 
dern Utes  tiios  deine  Processe  versteht,  insofern  mehrartige  Pro- 
cesse im  voraufgehenden  ausdrücklich  bezeichnet  seien;  denn  nicht 
das  conjunclive  et,  sondern  das  disjunclive  auf  steht  V.  37  und  V.  40 
im  Text,  so  dasz  nicht  von  mehreren  Processen  zugleich  die  Rede  ist. 
Auf  den  vorliegenden  einen  Process  bezogen,  war  der  Singular  l/lein 
unerlasziich  und  will  man  auch  cntmis  für  decursus  unni  nicht  auf- 
fallend finden,  da  ^ja  der  BegrilT  des  sich  in  sich  selbst  schlieszcnden 
Kreises  die  eigentliche  Grundbedeutung  des  Wortes  ist',  so  kann  doch 
annus  totius  pupuli ,  so  schlechtweg  gesagt,  unmöglich  ^die  Zeit  im 
Kreislaufe  des  Jahres,  wo',  d.  i.  ein  besonderer  und  bestimmter  Zeil- 
abschnitt im  Jahre  sein.  Und  dasz  der  Conjuncliv  inchoet  einen  Sinn 
hat,  auch  ohne  ^ut  lites  tuae  inchoentur'  zu  verstehen,  ist  bereits  oben 
ausführlich  dargelhan  worden.  Das  unzulängliche  seiner  Erklärung 
mochte  der  Recensent  selbst  fühlen,  wenn  er  im  übrigen  für  diese 
Stelle  'die  Unferligkeit  und  Ungefeillheit  des  ganzen'  geltend  macht. 
Auch  die  Uebersetzer  wollen  wir  reden  lassen.  Flaugwitz  S.  341  ^Musz 
ich  ein  Jahr  abwarten,  bis  über  des  sämtlichen  Volkes  Händel  Gericht 
anhebt'  und  Donner  S.  288  'Musz  ich  ein  Jahr  durch  warten,  bis  sämt- 
liches Volkes  Processe  Endlich  vor  Amt  anheben';  aber  annus  quo  ist 
nicht  'ein  Jahr  bis'.  —  Der  schon  erwähnte  Weber  übersetzt  S.  221 
'Musz  ich  warten  des  Jahrs,  bis  dasz  anfange  der  Rechtsstreit,  Unter 
dem  übrigen  Volk'  und  erklärt  dies  S.  609  genauer  dahin:  'ich  niusz 
mit  Abmachung  meines  Handels  vor  dem  Ccnlumviralgerichte,  das  mit 
einzelnen  Unterbrechungen  durch  die  Fest-  und  Ferienfagc  Jahr  aus 
Jahr  ein  seine  Sitzungen  hielt,  abwarten,  bis  im  Laufe  des  Jahres 
meine  Reihe  kommt;  denn  die  Processe  wurden  nach  der  Zeilfolge,  in 
der  einer  nach  dem  andern  seine  Klage  bei  dem  Prätor  angebracht 
hatte,  erledigt.  Bei  der  groszen  Zahl  von  Bürgern  aber  und  der  star- 
ken Processlust  häuften  sich  von  Zeil  zu  Zeit  die  Geschäflo  so  an, 
dasz  mancher  den  Ausgang  seines  Processes  voraussichllich  gar  nicht 
erleben  konnte,  wie  uns  eine  Stelle  in  Suelons  Vespasian  c.  10  aus- 
drücklicli  belehrt.'  -  Düntzer  S.  404  'Dann  musz  warten  man  erst, 
bis  beginnet  die  Zeil  der  Processe  Unter  dem  sämllichen  Volk';  dazu 
wird  in  den  Anmerkungen  von  dem  Centumviralgericlil,  den  freien 
Tagen  und  Ferienmonden,  von  der  Einlhcilung  der  Gerichlszeit  in  die 
Winter-  und  Sommermonalo  und  den  manigfaclien  Abänderungen  der 
späteren  Kaiser  gesprochen.  —  Siebold  S.  319  'Musz  ich  harren  des 
Jahrs,  bis  dasz  für  das  sämtliche  Volk  man  ;\lil  den  Processen  be- 
ginnt'; derselbe  will,  wie  aus  der  Anmerkung  1  S.  315  erhellt,  nicht 
mit  den  Auslegern  den  Sinn  von  V.  42  allgemein,  sondern  nach  Servius 
(s.  Müller  zu  Festus  p.  392)   den  annus  lilium  in   bestimmlerer  Be- 
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deutiing  verstehen.  Wir  wiederholen  schliosz.licli,  dasz  die  Vorbindung 
annvs  litium  in  der  Lafinilät  überhaupt  nicht  vorkommt  und  liulig-lich 
auf  einem  Irthum  des  Servius  beruht.  Aus  dem  gesagten  erhellt,  dasz 
man  nicht  mit  Jahn  p.  168  und  Ribbeck  p.  101  exspectttndus  erit,  qui 
Utes  inchoet,  annus  Totitis  populi  \nlerpang\ere»,  vielmehr,  weil  to- 
tius  populi  nicht  von  annus  sondern  von  liles  abhängt,  mit  Hermann 
p.  105  exspectr/ndus  erit  qui  Utes  inchoel  annus  Tutius  populi  ohne 
Interpunction  lesen  nuisz. 

Greifswald.  Dr  A.  IläckermaniL 


25. 

Basilius  des  Groszen  Rede  an  christliche  Jünglinge  über  den 
rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriftsteller.  Griechi- 
scher Text  mit  deutschen  Anmerkimg en  von  Dr  G.  Lothholz-, 
Professor  am  Gymnasiu7n  zu  Weimar.  Jena,  Druck  und  Verlag 
von  Friedr.  Mauke.    1857.   XXII  u.  153  S.   8.    12  Sgr. 

Einem  Buche  wie  dem  vorliegenden  begegnet  man  gern.  Sein 
Inhalt  ist  werth  von  Schülern  der  obersten  Gymnasialklasse  gelesen 
und  recht  verstanden  zu  werden.  Zum  rechten  Verständnis  hat  der 
Herr  Herausgeber  treffende  Bemerkungen  beigebracht.  Und  wenn  Ref. 
trotz  dieses  Lobes  der  Behandlung  dieser  Schrift  auch  seine  Wünsche 
änszert  und  vorhandene  Mängel  offen  legt,  so  soll  gerade  diese  ein- 
gehendere Besprechung  des  Büchelchens  dem  Ihn  L.  ein  Beweis  sein, 
mit  welcher  Liebe  er  sich  der  Leetüre  dieser  Ausgabe  hingab. 

Nachdem  Herr  L.  in  der  Vorrede  bemerkt  hat,  dasz  er  in  den 
(hinter  dem  Texte  befindlichen)  Anmerkungen  in  grammatischer  und 
sachlicher  Hinsicht  das  Verständnis  habe  erleichtern  wollen,  zählt  er 
die  Hülfsmittel  auf,  die  ihm  bei  Ausarbeitung  des  Commentars  forder- 
sam  waren.  Den  Text  hat  er  mit  geringen  Abweichungen  nach  Siniicr 
gegeben;  auszerdem  benutzte  er  die  Basler  Ausgabe  vom  Jahre  Ijol, 
die  Helmstädter  Ausgabe  vom  Jahre  1670,  die  Ausgabe  der  Rede  von 
Sturz,  Gera  1791.  Von  S.IX—XXII  folgt  eine  klar  und  in  würdigem 
Tone  geschriebene  Einleitung:  das  Leben  des  Basilius,  die  in  erfreu- 
licher Weise  die  Belesenheit  des  Verf.  in  der  einschlagenden  Lilleratur 
documentiert. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  kurzen  Vorbemerkungen  zur  Prüfung 
des  Commentars  und  vergleichen  wir  zunächst  den  Umfang  dieses  mit 
dem  Texte,  so  kann  Ref.  nicht  leugnen,  dasz  der  Comnientar  auf  ihn 
den  Eindruck  einer  gewissen  Unisländlichkeil  und  Weitschichtigkcil 
gemacht  hat.  Denn  während  der  Text  S,  1  —  20  einnimmt,  füllt  die 
Erklärung  den  übrigen  Raum  bis  S.  126,  an  den  sich  von  S.  127 — J53 
eine  Abhandlung  anschlieszt;  einiges   über  Christenthum  und  Heiden- 
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tlium.  Ref.  glaubt  mit  Besliininibeil  sagen  zu  Uunnen ,  dasz  sich  der 
Herr  Verf.  wol  öfters  hätte  kürzer  fassen  können  ,  ohne  dadurch  das 
Verständnis  der  fraglichen  Schriftstelle  irgendwie  zu  heeinträchtigen. 
Zudem  hat  der  Verf.  mehrmals  Erklärungen  beigebracht,  die  auf  dieser 
Unterrichtsstufe  —  wir  führen  unten  Belege  an  —  als  längst  bekannt 
vorausgesetzt  werden  miiszen.  Eine  gröszere  Sparsamkeit  in  den  Cita- 
ten  sowol  sachlicher  als  vorzüglich  sprachlicher  Natur  möchten  wir 
dem  Herausgeber  für  eine  neue  Auflage  an  folgenden  Stellen  empfeh- 
len, üasz  der  Verf.  mit  sichtlicher  Vorliebe  in  sprachlicher  Hinsicht 
seine  Belege  aus  Aristophanes  entlehnt,  das  berechtigt  zu  keinem 
Tadel,  zumal  man  Bemerkungen  begegnet  (vgl.  z.  B.  S.  64  zu  Gvvtovov 
ßXe7t£iv),  die  eine  genaue  Kenntnis  des  Schriftstellers  bekunden;  indes 
dürfte  auch  hier  das  sprichwörtlich  gewordene  varialio  delectat  das 
allgemeinere  rechtfertigen.  S.  24  heiszt  es  zu  ilg  ötöuöxäXovg  cpot- 
T(Jo6t  wie  folgt:  (poixäv  allein  bedeutet  schon  in  die  Schule  gehen: 
Arist.  nub.  916  (Jm  ö'  ov  <poirav  ovöe'ig  id'iXec  räv  ^ULQCivUtov  und  938. 
Arist.  equit.  1235  ncdq  cov  i(polxcr  ig  rlvog  ÖLÖaaxdkov;  Arist.  nub. 
970  iv  nciiSoxQißov  81  aa&L'^ovTag  xov  i.U]^ov  k'ösc  TtQoßaXtö&ca.  nub. 
996  fti]5'  sie  oQ^ijßxQLÖog  staaxxeiv.  Xenoph.  Cyr.  I  c.  2,  6  Oi  (.lev  ötj 
ncdösg  ot  elg  xa  öiöaöxahia  cpocxcovxeg^  öidyovoc  f.ic(v&dvovxig  6i- 
y,ai,06vvi]V.  Job.  Chrys.  de  sacerd.  I  2  tig  ÖLÖaGxuXovg  (.lovov  icpoi- 
TCöjuEv.  In  einem  Cod.  steht  Eig  öiöaGxdXov^  was  grammatisch  auch 
nichts  gegen  sich  hat.  Arist.  nub.  665  dxa  ßaöt^eiv  iv  rcdaiv  oöotg 
ivxäxTcog  eg  xi&aQtöxov  rovg  y.(oi.ir}xag  yvi-ivovg  a&Qoovg,  xd  XQS^ivcoöti 
xaxavi(foi\  in  den  Gedichten  Homers  ig  "Atöov.  Vgl.  Host  Gramm. 
§  104,  18.  Zuweilen  steht  auch  bei  £Lg  der  Gen. ,  welcher  durch  Aus- 
lassung eines  bekannten  SubslanlivbegrilTs  zu  erklären  ist.  Am  ge- 
wöhnlichsten ist  dies  in  der  Formel  ig  ocöov  (zu  erg.  ö(o^ici)  und  nach 
den  Verben,  welche  kommen,  gehen  bedeuten,  wie  eig  cptXov,  sig  öt- 
öaöxdlov  (zu  erg.  oirJav).  Dasz  diese  Note  viel  kürzer  und  knapper 
gehalten  werden  konnte  mit  Ausscheidung  des  allbekannten,  das  wird 
uns  der  Hr  Verf.  zugeben  müszen.  S.  29  ctvxov  ((Sio)')  ßicoGÖiu&a  Kr. 
46,5  usw.  Häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei  Aristophanes,  wo  er  oft 
einen  komischen  Zug  beimischt.  Arist.  vesp.  455  ßXiiieiv  xix(j(ia^ia  usw. 
Damit  vgl.  der  Verf.,  was  er  in  ganz  ähnlicher  \N  eise  S.  64  zu  övv 
xopop  ßXiiTEiv  in  noch  ausführlicherer  ^^  eise  bemerkt  hat;  sicher 
konnte  auch  hier  eine  Verweisung  slatllinden.  S.  38  ori  uuXiGxa  über 
die  Ver.>^lärkung  des  Superl.,  S.  40  ■Jtci!^cc8ii,ulUvol  xc  kd&co^ieu,  über 
das  parlic.  bei  lav&ccveiv  usw.,  cbend.  7r^o(ji'|o(Uf)'  animtidvertere  mit 
fünf  Beispielen  aus  Herod.  Thuc.  Arist.  vesp.  Thuc.  Tolyb.;  hier  genüg- 
ten die  Worte:  kurz  vorher  hiesz  es  jiu)  naacv  icpslfjg  TtQoöii^iv  xov 
vovv,  vollständig.  S.  49  cog  eig  xavxbu  »/un/  wird  über  die  Braciiy- 
logie  bei  den  Wörtern  der  Aehnliihkeit  usw.  gesprochen;  S.  ö'.\  £i' 
x(p  x6x£  konnte  in  Vergleich  zu  x6  ye  vvi>  sirat  cap.  10  au  einer  Stelle 
abgehandelt  werden,  dazu  bot  der  in  beiden  Stellen  cilierle  und  aus- 
geschriebene Uerni.  ad  Vig.  die  Hand.  S.  54  ij  aQtx)}  avacpaiQexov^ 
auch  diese  Stelle,  dünkt  uns,  konnte  viel  knapper  und  dabei  doch  bo- 


332  Basilius  Uede.    Von  Lolliholz. 

weisend  gehallen  werden.  S.  70  ot;  fiikov  avza,  das  Partie,  ^likov 
ist  zu  erklären  wie  8iov  da  es  nöthig'  ist,  TtQOGtiKov  da  es  gcbülirl, 
6V ,  Esot",  TtaQOv  da  es  erlaubt  ist  usw.  Vgl.  Kr.  56,  9,5.  Hier  ge- 
nügte, war  die  Bemerkung  überhaupt  nöthig,  eine  einfache  Verweisung 
auf  S.  67  xv'/pv .,  wo  das  nöthige  gesagt  ist.  S.  73  iacpOQSia&ca  oQyrjg 
usw.  Der  Gen.  steht  bei  den  Begriffen  des  Bedürfens  und  des  Mangels, 
sowie  bei  denen  der  Fülle  Kr.  47,  16.  Aber  das  war  bereits  S.  51 
unter  rooovtov  öslv  erklärt  worden.  Ebend.  iTcavGavo  xvnxmv.  Mit  dem 
Partie,  stehen  navco^  Ttavoftat,  Ajjyoj,  inixo).  Sollte  diese  Note  nicht 
ganz  entbehrlich  sein?  S.  75  roaovxov  öciv  Kr.  47,  16,  3,  also  bereits 
S.  51  erklärt.  Und  wenn  der  Herausg.  schreibt:  xo6ovrov  Ö£lv  ist 
trotz  der  übereinstimmenden  Angabe  der  codd.  xoaovxov  nach  dem 
Sprachgebrauche  zu  schreiben,  so  sieht  Ref.  nicht  ein,  warum  das 
überall  beglaubigte  xoaovxov  dennoch  corrigiert  wird.  Abgesehen 
davon,  dasz  man  Schriftstellern  dieser  Zeit  gar  manches  zu  gute  hal- 
ten musz ,  was  sprachlich  unrein  ist,  so  zeigt  doch  Bultmann  zu  Plat. 
Men.  71^  (späterer  Schriftsteller  wie  Plut.  Luc.  nicht  zu  gedenken), 
dasz  auch  der  acc.  nicht  anzufechten  ist.  Zu  der  allerdings  seltenen 
Verbindung  des  avexEö&UL  c.  gen.  bringt  llr  L.  acht  verschiedene  Belege, 
auszerdem  noch  die  Citate  auf  Malth.  und  Rost;  da  aber  die  Grammatik, 
so  die  Rost'sche,  drei  der  mitgetheilten  Citate  hat,  so  konnte  Avol  auch 
hier  eine  Kürzung  stattfinden.  S.  76  xovxi,  vgl.  Kr.  25,  4  (schreibe: 
25,  6,  4),  bereits  S.  48  verwiesen;  ebend.  wird  des  weiteren  geredet 
über  den  gen.  bei  den  Verben  des  Berührens  usw.  S.  77  wird  das 
absolute  Particip  lE,6v  wiederum  erklärt,  vgl.  S.  67  u.  70.  S.  85  Kai 
fiivxoi,  schon  S.  49.  Zu  i'E,emxi]deg  S.  92  vgl.  S.  105.  —  S.  93  ort  (.uj 
statt  des  üblichen  al  fi^  nisi  usw.  hat  der  Verf.  bereits  S.  50  u.  ge- 
nauer erklärt.  Zudem  sind  die  Citate  Kr.  Gramm.  62,  3  A.  7  (62,  3,  3 
neue  Aufl.)  nicht  zutreffend;  oben  wurde  citiert  Kr,  65,  5,  11  in  zu- 
treffender Weise;  die  Verweisungen  62,  3  A.  7  (in  der  Sprachlehre 
für  Anfänger  62,  3,  3)  bieten  die  Regeln  über  ciXXo  xi  rj  und  ovdev 
uXko  ri-  S.  105  ov  %uvßri  KuxuGy.cvaQav.  Bei  Verben  usw.  Kr.  56, 
5,  2  ist  schon  abgethan  S.  73.  Auch  S.  108  noXlov  uv  öioi.  Vgl.  Kr. 
47  (fehlt:  16)  A.  3,  vgl.  oben  cap.  V  S.  51.  Arist.  Ach.  543  y]  TtoXXov 
ya  öit,  genügte  ganz  einfach  die  Verweisung  auf  S.  51.  Wozu  der 
Beleg  aus  Aristophanes? 

Dasz  dem  griechischen  Ausdrucke  oft  der  entsprechende  latei- 
nische beigesetzt  wurde,  das  zeugt  eben  so  sehr  von  Kenntnis  als 
Takt.  Vielleicht  hätte  der  Herausg.  an  einigen  Stellen  in  der  gedach- 
ten Weise  nachhelfen  können,  so  S.  22  noXXü  —  eGxi  mit  nocens  est 
u.  a.,  vgl.  Arr.  An.  1,  2,  3;  S.  30  Tta^'  oGov  quatenus.  Nicht  ganz 
recht  ist  die  Fassung  einer  Note  wie  S.  36:  ^xotg  Kccxm  XQOvotg  in  den 
späteren  Zeilen.  Kr.  50,  5.  Thuc.  VIII  5  usw.  ebd.  II  120,  2.  In  un- 
serer Stelle  ist  kccxco  natürlich  von  der  Zeit  zu  versieben',  das  liegt 
ja  schon  in  der  gebotenen  Uebersetzung  wie  überhaupt  in  dem  bei 
dieser  Verbindung  keinem  Misverständnis  unterworfenen  naxco.  S.  80: 
Kaxa  xiav  nXoi(ov  xu  civeQiA.äxiGta  ^  nach  Art  der  Schiffe  ohne  Ballast. 
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Aus  dem  Begriffe  des  ansclilieszens ,  den  Kar a  ausdrückt,  entwickelt 
sich  die  Bedeutung-  der  Gemäszheit:  gemäsz ,  nach,  vergleichbar  usw. 
K.  68,  15,  2.  avsQjxärißrcc  ohne  Ballast  (egixaxi^SLv,  SQ^id^scv ,  mit 
Ballast  beladen).  In  dieser  Fassung  scheint  die  Note  schwülstig  oder 
doch  tautologisch.  Zwanglos  liesz  sich  ebend.  mit  arexvcog  vergleichen: 
aber  caf/^vcog  heiszt? 

Mit  dem  Texte  nicht  pari  passu  gehend  sind  die  Anführungen  in 
dem  Commentar,  S.  29  to:  d'  statt  t«  6e,  S.  30  y.d&oaov  für  y.a^'  Zßov, 
S.  32  7tQoyv{.iva^c6^i£&ci  Cod.  Gud.,  sonst  7iQoyvi.ivci'^6^£&a ;  aber  im 
Text  liest  Herr  L.  TiQoyvfiva^oi.isd'a ;  S.  76  dg>l£rat.  rov  iy/M'^^iarog  non 
absolvilur  crimine;  S.  80  iv  yv^viKotg  %xX.  für  £v  xolg;  S.  92  u^uq- 
xdvovxL  statt  ci^ciQxovxi;  S.  97  YMxtccQöig  xijg  ipvxijg  für  öe  ifjvxrjg', 
S.  98  ^SK  xoiovöe.  So  hat  S.  mit  Recht  gegen  die  gewöhnliche  Lesart 
ix  rov  xoLOvxovde.'  Es  ist  also  zu  schreiben:  ix  rov  xoiovöe;  S.  110 
xaxa  TtQCivovg  für  xaxcc  rov  ttq. 

Die  Citate  nach  Krüger  usw.  bedürfen  einer  Revision.  S.  28 
schreibe:  Kr.  69,51  Anm.  1  und  55,  4  Anm.  i.  S.24:  Rost  §  104  Anm.  18. 
S.  48:  Xen.  Mem.  II  1,  20.  S.  76:  Kr.  46,  13  statt  47,  13.  S.  78 :  Nigr. 
16.  S.  82:  Kr.  69,  51,  2.  S.  92:  Kr.  67,  12.  Hier  kann  Ref.  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  es  möchte  Hr  L.  bei  einer  neuen  Auflage 
nach  den  neuesten  Ausgaben  der  betreffenden  Grammatiken  eitleren. 
Einige  Mängel  im  Ausdrucke,  die  uns  begegneten,  mögen  Platz  finden. 
So  fehlt  S.  53  xal  xnvxa  nach  'Nomen'  das  Wort:  einen;  S.  62  fehlen 
in  der  aus  Xen.  Mem.  angezogenen  Stelle  zu  qoi/cri  yaQ  HQauXia  die 
bezüglichen  Worte  i^ekd'oinci  elg  7]GvxLav  y.a&fja&ai;  ebenso  musz  es 
S.  65  lauten:  xrjv  vti  'A()£X}jg  'HQaxXwvg  kxX.  S.  75  fehlt  nach:  Ent- 
ziehens  der  Genetiv.  S.  105  musz  es  wol  heiszen :  das  Kynosarges; 
S.  119:  über  die  dem  Homer. 

Bezüglich  der  Note  über  XQyj[.i.a  S.  27  vgl.  Arr.  An.  4,  28,  1;  S.  36 
wäre  Luc.  Icar.  2  recht  zutreffend:  7ia(i  avrov  Ikblvov  rov  navv  /liog 
*]xw;  S.  43  vgl.  zu  der  treifendcn  Note  ^uXizraig  Magersledt:  die  Bie- 
nenzucht der  Allen  S.  40  u.  41.  S.  76  vgl.  noch  arro  yXbörr)]g\  S.  98: 
Rob.  Geier:  Alexander  und  Aristoteles  usw.  Halle  1856  S.  46  IT.  S.  112: 
dagegen  gewöhnlich  6  ^ilyctg  ßaaiXsvg  nrX. ,  vgl.  zu  Arr.  An.  1 ,  9,2; 
S.  119  öUt],  vgl.  Arr.  3,  15,  2.  Was  der  Verf.  S.  86  mit  der  Note: 
noXXaxodslv)  ^=  TCoXXaxov ,  noXXaxoae,  TroXXaxo^sv  sagen  will,  ist 
uns  unklar  geblieben.  Auch  scheint  uns  ohne  Grund  die  Ueberschrift 
der  Rede:  oitag  av  i'^  'EXX)ivtvici}v  cocpsXoturo  Xoycov  dahin  verdeutscht 
zu  sein;  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen  Schriftsteller,  für: 
der  heidnischen  Schriften.  Sagt  doch  Hr  L.  S.  22  selbst:  Xöyoc  sind 
hier  nicht  blos  Reden,  sondern  so  zu  sagen  die  ganze  Lilteralur  in 
ihren  verschiedenen  Gallungen.  Und  damit  stimnü  ja  auch  die  latini- 
sierte Ueberschrift:  de  legendis  libris  gonlilium. 

Der  paedagogischü  Takt  des  Hm  Verf.  bekundet  sich  vorzüglich 
in  den  Stellen  des  Buches,  in  welchen  die  Auslassungen  des  Basilius 
mit  den  übereinslinimcnden  oder  doch  sich  nähernden  Aussprüchen 
des  Platon,  Aristoteles  und  Plutarch  verglichen  werden.    Gerade  diese 
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Seite  der  Erklärung  scheint  uns  für  den  Schüler  von  wcseniHchstcr 
und  ersprieszlichster  Bedeutung  zu  sein.  Die  Iierlichslen  Gedanken 
der  heidnischen  Alten  erscheinen  dadurch  gehoben  und  getragen  im 
Lichte  christlicher  Anschauung  und  christlichen  Denkens;  zugleich 
wird  aber  auch  der  Schüler  immer  mehr  und  mehr  inne,  wie  viel  die 
christliche  Bildung  vorzüglich  dem  bildenden  Elemente  der  edelsten 
Geister  von  Hellas  verdanke.  Ist  also  die  Nachweisung  des  Gedankens 
oder  doch  die  Anleitung,  den  Schüler  ihn  selbst  finden  zu  lassen,  von 
groszer  Wichtigkeit,  so  schützt  ein  solches  tieferes  Eingehen  und  Ein- 
dringen in  die  hohen  Hallen  der  allen  Griechen  den  Schüler  zugleich 
am  sichersten  vor  einseiliger  un(f  ungerechtfertigter  Ueherschätzung 
des  klassischen  Alterlhums.  —  Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 
Sondershausen.  ür  Uaii/nann. 


Kurze  Anzeisren  und  Miscellen. 


XXXI. 

Litterarisches  und  Culturhistorisches  aus  Griechenland, 


Zuerst  gedeuke  ich  hier  noch  au.s  dem  Jalire  1857  eines  poetisch- 
historischen  Werkes  des  Alexander  Sutz  OS,  welches  unter  dem  Titel: 
'AiTOu,ri]UQVfvLir:zci  noirjtrAcc  STtl  rov  dvazo).i'/.ov  nolt^ov  in  Atlsen  er- 
scliieii.  Der  neugriechische  Dichter  Alexander  Sutzos  ist  im  allgemeinen 
wenigstens,  eben  so  wie  sein  jüngerer  i3ruder  Panagiotis,  auch  auszer 
Griechenland  und  auszerhalb  der  Kreise  des  neugriechischen  Volkes 
allen  denjenigen  bekannt,  welclie  die  Entwicitlung  der  Litteratur  und 
namentlich  der  Dichtkunst  des  letztern  nicht  gänzlicli  unbeachtet  haben 
lassen  mögen,  und  besonders  konnte  liierzu  eine  bestimmte  Veranlassung 
darin  gefunden  werden,  dasz  schon  Fr  iedrich  Tb  iersch  in  seinem 
vielfach  anregenden  und  lelu-reicben  iJnche:  ''de  Te'tat  actuel  de  la  Greee' 
(1833)  der  'zugleich  männlichen  und  erhabenen  Einfachheit  der  Dich- 
tungen des  Alexander  Sutzos  und  des  Adels  und  Schwunges  der  Prosa 
des  Panagiotis  Sutzos'  (der  jedoch  ebenfalls  als  ein  Dichter  voll 
männlicher  Kraft  und  voll  Tiefsinns  unter  den  Neugricchen  sich  hervor- 
gethan  hat)  Erwähnung  that,  und  welcliei"  dabei  bemerkte,  dasz  beide 
'zwar  vom  Geiste  des  alten  Griechenlands  beseelt,  gleicliwol  eine  neue 
und  eigenthüraliche  Bahn  eingeschlagen  bätten.'  Die  obgedachte  Dich- 
tung des  Alexander  Sutzos,  welche  im  Jahre  1857  bereits  in  zweiter 
Auflage  erschienen  war,  entliält  'dichterische  Denkwürdigkeiten  aus  der 
Zeit  des  orientalischen  Krieges'  (vom  Jahre  IS5-1  folg.)  und  bespricht  die 
liervorragenden  Ereignisse  desselben ,  weist  deren  Ursachen  und  Wir- 
kungen nach,  knüpft  daran  philosophische  und  politische  Betrachtungen 
und  Wünsche,  und  tritt  namentlich  auch  mit  Entschiedenheit  allen  den 
vielfachen  Lügen  und  Verleumdungen  entgegen,  mit  denen  man  die  leicht- 
gläubigen Völker  über  jenen  'gottlos  begonnenen  itnd  vom  göttlichen 
Fluche  sichtbar  betroffenen'  Krieg  zu  täuschen  bemüht  gewesen  ist.  Der 
Dichter  brandmarkt  darin  vornehmlich  die  verderbliche  und  verabscheu- 
ungswürdige  Politik  Englands  und  Frankreichs,  scliildert  die  fortwährenden 
Leiden,  denen  die  christlichen  Bevölkerungen  des  Orients  ausgesetzt  sind, 
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und  stellt  die  Ung-crccliti^keit  der  Anfeindung  Rnszlands  von  Seiten  der 
Völker  des  Abendlandes,  so  wie  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der 
Mission  Rnszlands,  dafern  und  insoweit  es  die  Befreiung  der  Christen 
der  Türkei  in  deren  Interesse  wahrliaft  sich  angelegen  sein  läszt,  in  das 
hellste  Licht.  Das  ganze  stellt  sich  in  gewisser  Hinsicht  als  die  ent- 
schiedenste 'Protestation  der  gemordeten  Menschheit  wider  ihre  Mörder' 
dar;  aber  gleichwol  thut  die  metrische  Form  der  Kraft  des  Gedankens 
keinen  Abbruch,  und  indem  diese  Form  die  blutigsten  und  gräszlichsten 
Scenen  unter  bunten  und  reizenden  Blüten  der  Poesie  verhüllt,  gewinnt 
die  Dichtung  selbst  an  Spannkraft  und  Nachdruck,  und  sie  vermag  um 
so  sicherer  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  die  ernstesten  Gegen- 
stände und  die  heiligsten  Interessen  der  Menschheit  zu  richten.  Der 
enthusiastische  und  selbstbewuste  nationale  Patriotismus  und  die  in 
ihrem  innersten  Grunde  entschieden  christliche  Gesinnung  des  griechi- 
schen Dichters  behandelt  die  zum  Theil  schwierigen  und  spröden  Gegen- 
stande der  Dichtung  mit  Geschick  und  mit  Energie  und  mit  dem  Feuer 
lieber  Begeisterung,  und  jener  Patriotismus,  so  wie  diese  christlicho 
Gesinnung  verbürgen  zugleich  die  sichere  Wirkung  auf  unbefangene 
und  voi'Tirteilsfreie  Gemüter.  Die  ^vesentlichen  Eigenthümlichkeiten  und 
dichterischen  Vorzüge  dieses  'ungezähmten  Dichters'  (unter  dem  dra- 
matischen Bilde  eines  cirr&aaaoi;  noirizr].;  schilderte  sich  Alexander 
Sutzos  früher  einmal  selbst)  treten  auch  in  dieser,  sein  ganzes  We:>eii 
mächtig  aufregenden  Dichtung  offen  und  scharf  hervor,  und  selbst  dann, 
wenn  auf  der  einen  Seite  ein  gewisses  L^ebormasz  und  ein  ofl'enbarer 
Ueberflusz  poetischer  Kraft  und  Leidenschaft  anstoszen  und  verletzen 
könnte,  wird  doch  auf  der  anderen  namentlich  die  auch  hier  sich 
kundgebejade  Leichtigkeit  der  Versitication  anziehen  und  fesseln. 


In  den  seit  einiger  Zeit  in  den  Jahrbüchern  von  mir  mltgetheilten 
litterarischen  und  culturliistorischen  Berichten  ans  Griechenland  ist  auch 
der  in  Athen  ersclieinendcn  Zeitschrift :  Nfa  navSägu  bisweilen  Er- 
wähnung geschehen.  Dieselbe  erscheint  seit  dem  ersten  A]n-ii  1850, 
und  zwar  zweimal  des  Monats,  und  sie  hat  demnach  bereits  eine  zehn- 
jährige Geschichte  hinter  sich.  Auch  ist  sie  in  der  That  die  erste  neu- 
griechische Zeitschrift  dieser  Gattung,  welche  theils  vor  dem  .Jahre  JS'J  I , 
t.heüs  nachlier  eine  so  lange  Zeit  hindurch  bestan^len  hat,  und  jedenfalls 
verdient  sie  als  allgemein  wissenschaftliclic  Zeitschrift  auch  eine  be- 
sondere Beachtung  und  vorzügliche  Anerkennung,  eben  so  unter  den 
Griechen,  wie  Seiten  des  gelehrten  Au.slandes,  das  an  den  wissenschaft- 
lichen Bestrebungen  des  neugriechischen  Volkes  einen  besonderen  .\ntlieil 
nimmt.  Denn  die  Absichten  und  Zwecke,  welche  bei  der  Herausgabe 
der  Zeitschrift  maszgebend  war(Mi  und  sind,  gelten  ebensowol  dem  grie- 
chischen Volke  als  dem  Auslande,  indem  nemlicli  dieselbe  dazu  beitragen 
sollte,  theils  die  in  Folge  jahrhuiulcrtlanger  Skl;iverei  unter  dem  griechi- 
schen Volke  herrschende  rnwisseniieit  zu  bekämiifen  und  ihr  zu  steuern, 
theils  dem  Auslande  den  Nachweis  zu  liefern,  dasz  auch  das  griechische 
Volk  der  Gegenwart,  begierig  nach  Bildung  iogyrnv  TTOog:  Trjv  TCKiöi-i'nv), 
trotz  der  gegen  dasselbe  fort  und  fort  geschlenderten  hinterlistirron  Ver- 
leumdungen nicht  unwerth  sei,  Ttnter  den  freien  Nationen  Europas  eine 
Stelle  einzunehmen.  Auch  wird  in  einer  bei  Gelegenheit  des  zehnjäh- 
rigen Bestehens  der  IJavöcögce  von  der  Redaction  derselben  im  Februar 
1800  veröffentlichten  //yyfi«'«  die  .Anerkennung  ausgesprochen,  dasz  jener 
doppelte  Zweck  im  Interesse  der  griechischen  Nationalität  und  der  Pflicht 
gegen  das  Vaterland  niciit  vergebliih  und  nicht  ohne  bemerkbare  Erfolge 
angestrebt  worden  sei,  und  dasz  auch  die  ncciScogcc  ihrerseits  dazu  bei- 
getragen habe,  im  freien  und  in  dem  notdi  unfreien  Griechenland  das 
Verlangen  nach  Bildung  und  die  Begier  zu  lesen  und  sich  zu  unterrich- 
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ten,  in  nicht  geringem  Grade  zu  vermehren  und  zu  befördern.  Bei  der 
Herausgabe  der  Zeitschrift  sind  zunächst  die  auch  auszer  Griechenland 
ehrenvoll  bekannten  Professoren  an  der  Universität  Athen,  Alex.  Kisos 
Rangawis  undKonst.  P  aparrig  opulo  s,  jener  der  Archaeologie, 
dieser  der  Geschichte,  so  wie  der  litterarisch  vielfach  thätige  Grieche 
N.  Dragumis,  welcher  die  eigentliche  Redaction  der  Zeitschrift  führt, 
betheiligt,  und  auszerdem  haben  an  ihr  mehr  als  fünfzig  Mitarbeiter  in 
und  auszer  Griechenland,  viele  Professoren  an  der  Universität  Athen 
und  andere  Gelehrte  daselbst  in  den  verschiedensten  Stellungen,  gelehrte 
Griechen  der  ionischen  Inseln,  so  wie  in  Konstantinopel  und  Alexandria, 
durch  Beiträge  sich  betheiligt.  Der  Inhalt  der  Zeitschrift  ist  wesent- 
lich auf  Belehrung  im  allgemeinen ,  und  zwar  vorzugsweise  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung,  weniger  auf  Unterhaltung  (welcher  jedoch  gleich- 
wol  immer  noch  ein  zu  weiter  Spielraum  vergönnt  sein  dürfte)  berechnet, 
und  meistentheils  sind  es  Originalartikel,  seltener  Uebersetzungen,  welche 
in  der  gedachten  Zeitschrift  mitgetheilt  werden.  Indes  sind  namentlich 
einige  gröszere  Stücke  der  Litteratur  des  Auslandes,  z.  B.  die  Ge- 
schichte Alexanders  des  Groszen  nach  Droysen  (vom  Professor  Phre a- 
ritis  in  Athen),  Rienzi  von  Bulwer,  die  Chronik  Karls  IX  von  Me- 
rimee,  in  einem  besondern  Anhange  der  IlccvdcÖQa,  für  sich  bestehend, 
übersetzt  erschienen,  und  vom  ersten  April  1860  an  bringt  dieselbe  die 
Uebersetzung  des  englischen  Romans  vonNeale:  'Theodora  Phrantzi 
oder  der  Fall  von  Konstantinopel',  der  vornehmlich  die  Zustände  von 
Byzanz  und  die  dortigen  Sitten  und  Gebräuche  schildert.  Die  Original- 
aufsätze beschränken  sich  nicht  auf  besondere  Fächer  und  Gegenstände, 
vielmehr  umfassen  sie  alle  Kreise  des  wissenswerthen ,  obgleich  es  sich 
die  Zeitschrift  mit  Ernst  und  Eifer  vorzugsweise  angelegen  sein  läszt, 
manche  interessante  Seiten  des  griechischen  Alterthums  (Archaeologie, 
Epigraphik  usw.),  so  wie  aus  der  Gegenwart  Griechenlands  (Geographie, 
Statistik  usw.)  und  aus  dem  Leben  des  neugriechischen  Volkes  des 
Mittelalters  und  der  Gegenwart  besonders  ins  Auge  zu  fassen  und  auf- 
zuklären. Der  Preis  des  Jahrgangs  der  IJuvöcöga  (fünf  österreichische 
Thaler  =:  gegen  7  Thaler  preuszisch)  ist  für  Deutschland,  bei  porto- 
freier Zusendung,  äuszerst  billig. 


Von  dem  als  Verfasser  der  Bv^avrtval  iisXhdi.  in  einer  früheren 
Mittheilung  (Bd  LXXXII  Heft  3  S.  149  der  zweiten  Abtheilung)  von 
mir  erwähnten  Spyridon  Zampelios  erschien  in  vorigem  Jahre  in 
Athen  eine  kleine  gehaltreiche  Schrift  über  griechische  Dichtung,  unter 
dem  Titel:  TlöQ'BV  i]  noirrj  Is^tg  rqayovScä;  Z!z8ipsts  nSQL  elXrjvi'urjg 
TioiriaEwg.  Bekanntlich  gebrauchen  nemlich  die  Neugriechen  das  Wort 
TQCCYOvS(o  für:  singen  (jedoch  nicht  vom  Kirchengesange ,  von  dem  das 
Wort  ipälXü)  gesagt  wird)  und  XQayovdiov  für:  Lied,  Gesang,  und  indem 
der  Verf.  davon  ausgeht ,  dasz  die  Worte  zur  Bezeichnung  von  Sachen 
und  Gegenständen  dienen,  Sachen  und  Gegenstände  aber  ihre  Geschichte 
haben,  untersucht  er  nun  die  Frage,  ob  nur  in  Folge  eines  bloszen  Zu- 
falls oder  einer  Wortveränderung  oder  einer  Sprachausartung  das  alt- 
griechische a8(a  in  zQCcyovSä  verwandelt  worden  sei,  oder  ob  eine  tiefe, 
innere  Gemütsstimraung  des  Volkes  unter  dem  Einflüsse  der  schweren 
und  beständigen  Leiden  an  die  Stelle  des  herzerfreueudeu  Ausdrucks, 
womit  die  alten  Hellenen  den  dichterischen  Ergusz  der  Empfindungen 
ihrer  Seele  bezeichneten ,  einen  anderen  traurigen  und  klagenden  Aus- 
druck {xquyov8(a,  rgayovSiov)  gesetzt  habe,  und  wie  es  gekommen  sei, 
dasz  das  Volk  der  Griechen,  welches  früher 

iX^sv  ylcÖTzrjs  tr'  Tjdf  XvQtjg  ufißQOxa  uaiiuxa, 
so  umgewandelt  worden,  dasz  es 

yosqoig  Gxo^äxBGai  niv&ifiov  mSccv 
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zu  singen  sich  gnniüszigt  gesellen  liabe  {xQixyovSca ,  rociyovdiov).  Mit 
Geschick  sucht  er  diese  Fragen  zu  lösen ,  und  wie  er  dadurch  zu  einer 
näheren  und  tieferen  Betrachtung  der  griechischen  Dichtung  im  allge- 
meinen hingeführt  wird,  läszt  er  sich  hierbei  eben  so  von  kritischen  als 
von  historischen  und  religiösen  Erwägungen  und  Rücksichten  leiten, 
und  verbreitet  sieh  namentlich  über  das  Wesen  der  neugriechischen 
Dichtung  in  anziehender  und  belehrender  AVeise.  Wird  man  auch  nicht 
mit  allen  seinen  Ansicliten  einverstanden  sich  erklären  können,  wie  er 
sie  z.  B.  über  die  drei  Hauptgattungen  der  Poesie  und  mit  Hinsicht 
auf  die  Entwicklung  der  neugriechischen  Dichtkunst ,  so  wie  über  ein- 
zelne neugriechische  Dichter  und  über  die  Anerkennung  ausspricht, 
welche  diese  bei  ihren  Dichtungen  der  gewöhnlichen  Volkssprache  in 
gar  zu  ungebührlicher  Weise  haben  zu  Theil  werden  lassen,  so  gewährt 
doch  die  Schrift  tiefere  Blicke  in  das  Wesen  und  in  den  Gang  der 
Entwicklung  jener  Dichtkunst,  zugleich  mit  Bezug  auf  einzelne  Dichter 
des  neuen  Griechenlands.  Gegen  manche  seiner  Ansichten  und  Be- 
hauptungen werden  selbst  neugriechische  Gelehrte  und  Dichter  den 
heftigsten  Widerspruch  erheben;  aber  wider  zwei  derselben  mögen  auch 
andere  im  Interesse  der  historischen  Wahrheit  und  im  Interesse  der 
Zukunft  der  griechischen  Dichtung  sich  entschieden  erklären.  Indem 
nemlich  Zampelios  der  drei  Hauptgattungen  der  Dichtkunst  gedenkt, 
bemerkt  er  im  einzelneu  vom  Epos,  dasz  dasselbe,  nach  seiner  Meinung, 
durch  das  Cliristentlium  das  eigentliche  Leben  und  die  Geltung  für  die 
({riechen  verloren  habe,  weil  das  Cliristentlium  dem  Reiche  der  Mythe 
ein  Ende  gemaclit  habe  und  daher  das  Epos  der  mythisch- plastischen 
Grosze  und  des  gewaltigen  Stoffs  des  wunderbaren  entbehre ;  vom  Drama 
sagt  er,  dasz  es  in  Lethargie  versunken  sei  und  auf  viele  Jahrhunderte 
hinaus  in  diesem  Zustande  verharren  werde ,  bis  einst  die  griechische 
Nation  ihre  volle  Unabhängigkeit  erlangt,  ihren  Geist  entwickelt  und 
die  Sprache  wohllautend  und  regelrecht  gebildet  habe.  Nur  die  I^yrik, 
meint  er,  mit  den  Idyllien,  Elegien  und  den  eigentlichen  Liedern  (tQayov- 
dia),  habe  gegründeten  Anspruch  auf  Existenz,  worauf  er  hinzusetzt, 
dasz  nach  seiner  Ansicht  'keine  dichterische  Originalität  dem  neu- 
griechischen Parnass  besonderen  Ruhm  verleihen  und  dasz  aus  der 
Dichtkunst  kein  wahrhafter  Vorthcil  dem  griechischen  Volke  erwachsen 
werde.'  Hierbei  scheint  jedoch  der  Verf.  vorzugsweise  die  patriotischen 
Gesänge  des  Rigas  (Jfvtf  7tci£(itg  — ,  'Sig  nüzs  nceXXrjKcigia)  ganz  ver- 
gessen oder  wenigstens  ihren  Nutzen  und  ihren  Werth  an  und  für  sich 
und  besonders  für  die  patriotische  Erhebung  des  griechisciien  Volkes 
gar  zu  gering  angeschlagen  zu  haben.  Eben,  so  irrig  ist  die  Meinung, 
dasz  ein  Dialekt  der  neugriechischen  Volkssjtraehe  ,  wie  er  sich  z.  B. 
auf  den  ionischen  Inseln  unter  dem  Einflüsse  eigeiitliümlicher  und  fremd- 
artiger Verhältnisse,  und  noch  dazu  in  einer  wenig  griechischen  Eigen- 
thüiulichkeit,  gebildet  hat,  und  wie  er  z.  B.  von  dem  Zakyntliior  So- 
lomos,  zugleich  mit  einer  dem  griechischen  Ohre  weniger  gefälligen 
Metrik  und  Rhythmik,  angewendet  worden  ist,  eine  besondere  Anerken- 
nung verdienen  könne,  und  dasz  ein  solcher  Dialekt  auch  für  andere 
Dichter  des  neugriechischen  Volkes  ,  so  wie  irgendwie  für  dessen  (Je- 
schmack  maszgebend  sein  dürfe.  Nach  den  jedocli  bereits  in  dieser  Hin- 
sicht in  Griechenland  gemachten  Erfahrungen  sind  grundsätzlich  solche 
Ergebnisse  und  lOrfolge  nicht  zu  erwarten,  und  wie  bei  der  sichtlich 
fortschreitenden  Bildung  und  Entwicklung  der  neugriechischen  Sjirache 
ein  ungebührlicher  Einflusz  des  Altgriechischen  als  ungerechtfertigt  und 
verwerflieh  eischeint,  eben  so  wenig  kann  auch  die  neugriecliische 
Schriftsjirache  und  die  dichterische  Ausdrncksweiso  der  Neugriechen 
für  ihre  fernere  Ausbildung  das  der  gewöhnlichen  Sprechweise  des 
Volkes  zum  Grunde  liegende  Gesetz  einer  bloszen  Gewohnheit  und  Will- 
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kür  anerkennen.  Der  verständige  Sinn  des  griecliischen  Volkes  würde 
dem  entschieden  widerspreclien,  gleichwie  er  auch  die  Beibehaltung  der 
neufrriechischen  Volkssprache  (xvSata  ylcoaca)  nur  für  gewisse  Gattungen 
der  Kunstpoesie  gutheiszen  und  empfehlen  kann.  Gegenwärtig  ist  übrigens 
der  obgeuaunte  Grieche  Zanipelios  damit  beschäftigt,  die  im  13u 
Jahrhundert  im  Auftrag  des  Königs  von  Thessalonich,  Johannes  Kom- 
nenos  Angelos,  unternommene  Uebersetzung  der  Iliade  ins  Neugriechische 
nach  einer  Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  zum  Drucke 
vorzubereiten.  Sie  wird  als  ein  eben  so  interessantes  als  wichtiges 
Denkmal  der  neugriechischen  Sprache  und  Litteratur  bezeichnet  und 
steht  in  Ansehung  des  Alters  nur  dem  satyrischen  Gedichte  des  Ptocho- 
prodromos  nach,  das  sich  im  ersten  Bande  der  "AxccKza  des  Korais  findet. 

Auch  in  Athen  werden  bisweilen  von  Professoren  der  dortigen  Uni- 
versität öffentliche  Vorträge  für  weitere  Kreise  der  Gesellschaft  g-ehalten. 
So  hatte  der  in  vorstehendem  genannte  Professor  der  Geschichte ,  K. 
Paparr igopulos,  für  die  sechs  Sonntage  der  groszen  Fasten  im  März 
und  April  d.  J.  geschichtliche  Vorträge  angekündigt,  deren  Gegenstände 
aus  der  politischen  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neuesten  Zeit, 
so  wie  aus  der  Geschichte  der  inorgeuländischen  Kirche  gewählt  waren 
und  welche  namentlich  den  ersten  Kreuzzug,  ferner  das  Leben  des  Michael 
Akominatos  Choniatis ,  Erzbischofs  von  Athen,  und  die  Eroberung  die- 
ser Stadt  durch  die  Franken,  endlich  das  Leben  des  Karaiskakis  oder 
die  letzte  Einnahme  Athens  durch  die  Türken  (im  Jahre  1827)  betrafen. 
Ebenso  hat  der  genannte  Grieche  die  Absicht,  sodann  im  nächsten  Monat 
October  die  gesammte  Geschichte  des  griechischen  Volkes  zum  Gegen- 
stande von  40 — 50  Vorträgen  zu  machen.  Man  sucht  auch  in  Griechen- 
land durch  solche  volksthümliche  Vorlesungen  (drj^Lcodi:ig  TKXQadüasLg) 
auf  Erweekung  der  Liebe  zum  Vaterlande  zu  wirken  und  durch  Ver- 
breitung der  Kenntnis  seiner  wahren  Interessen  gute  und  tüchtige  Bürger 
für  dasselbe  zu  erziehen. 

Im  dritten  Bande  der  unter  dem  Titel :  'Altes  und  Neues  aus  den 
Ländern  des  Ostens,  von  Onomander''  (Hamburg  1800)  erschienenen  Mit- 
theilungen wird  S.  08  eines  griechischen  Gelehrten  gedacht,  den  der 
Reisende  (kurze  Zeit  vor  dem  letzten  orientalischen  Kriege)  dort  ken- 
nen lernte.  Derselbe  hatte  sich  mit  Erfolg  dem  Studium  der  Theologie 
gewidmet  und  besasz,  wie  der  Verf.  sagt ,  eine  tiefe  Kenntnis  der  mor- 
genländischen Kirchengeschichte,  so  wie  der  besonderen  Lehren  der 
verschiedenen  Glaubensparteien.  Er  war  der  Verfasser  eines  neugrie- 
chischen Werkes,  das  über  die  aufgekommenen  Unterschiede  und  Wider- 
sprüche in  der  Abeudmahlslehre,  so  wie  über  die  gesäuerten  und  unge- 
säuerten Brode  bei  den  einzelnen  Secten  der  griechischen,  armenischen 
und  chaldäischen  Christen  handelte  und  damals  unter  den  orientalischen 
Geistlichen  und  den  gebildetun  Mitgliedern  ihrer  Gemeinden  wegen  sei- 
ner Gründlichkeit  und  unparteiischen  Darstellung  kein  geringes  Auf- 
pehen  erregte.  Der  Pseudonyme  Onomander  hat  das  Buch  selbst  nicht 
näher  bezeichnet  und  eben  so  wenig  den  Verfasser  desselben  genannt; 
aber  jedenfalls  genügt  seine  Mittheilung  zu  der  Einsicht,  dasz  schon 
früher  gelehrte  Theologen  der  morgeuländischen  Kirche  mit  den  dog- 
matischen Fragen  und  Spitzfindigkeiten  dieser  letzteren  ernstlich  und 
gewissenhaft  sich  beschäftigten.  In  ähnlicher  Weise  ist  dies  auch  neuer- 
dings der  Fall,  und  wenigstens  ersehen  wir  aus  einer  im  Jahre  1859  in 
Athen  begründeten  theologischen  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  /fpo- 
(ivrjficov ,  von  welcher  die  beiden  ersten  Hefte  vorliegen  und  welche 
die  Belebung  und  Weiterentwicklung  der  theologischen  Wissenschaft 
der    orientalischen  Kirche    und    in   Folge    dessen    zugleich    die  Belebung 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen.  SHO 

des  Glaubens  in  ihr  bezweckt ,  dasz  wissenschaftliche  Regungen  und 
Bestrebungen  auch  auf  dem  Gebiete  der  morgenländischen  Kirche  unter 
den  Griechen  sich  kundgeben,  und  dasz  man  es  sich  auch  hier  ange- 
legen sein  läszt,  dem  fast  über  die  ganze  Kirche  verbreiteten  Mangel  an 
theologischer  Wissenschaft  und  der  mit  dadurch  herbeigeführten  Er- 
starrung der  Kirche  in  abgelebten  Formen  und  in  todtem  Mechanismus 
zu  begegnen.  Zunächst  gab  schon  die  Errichtung  der  Universität  Athen 
und  die  Begründung  des  theologischen  Seminars  daselbst  Anlasz  und 
Anstosz  dazu,  jenen  Mangel  an  theologischer  Wissenschaft  zu  beseitigen. 
Einen  noch  bedeutenderen  Einflusz  in  dieser  Hinsicht  muste  jadocli  die 
Berührung  mit  der  protestantischen  Wissenschaft  und  namentlich  der 
Besuch  deutscher  Universitäten  von  Seite  Theologie  studierender  Griechen 
ausüben,  die  theils  aus  eigenem  Antrieb  und  selbständig,  tlieils  als  Sti- 
pendiaten der  griechischen  Regierung  und  mit  deren  Unterstützung,  theils 
auf  Veranlassung  ihrer  kirchlichen  Oberen  (z.  B,  des  Patriarchen  von 
Konstantinopel,  der  vor  einigen  Jahren  mehrere  Geistliche  der  griechi- 
schen Kirche  zum  Besuch  theologischer  Collegia  nach  protestantischen 
Universitäten  Deutschlands  gesendet  hatte)  diese  Universitäten  besuch- 
ten. Als  eine  Folge  solcher  Berülirung  mit  der  protestantischen  Wissen- 
schaft musz  nun  auch  die  obgedachte  theologische  Zeitschrift  angesehen 
werden,  da  die  beiden  Herausgeber,  Alex.  Lykurgos  und  Ant.  Moschatos, 
längere  Zeit  auf  einigen  Universitriten  Deutschlands  Theologie  studiert 
hatten,  und  der  freie  Geist  wissenschaftlicher  Forschung,  der  da-:  Wesen 
des  Protestantismus  ausmacht,  eben  so  in  den  Zwecken  der  Zeitschrift 
sich  abspiegelt,  als  in  den  Aufsätzen  der  ersten  beiden  Hefte  zu  erkennen 
ist.  Auch  läszt  sich  dies  aus  dem  Gegendrucke  erkennen,  der  als  die 
Folge  eines  gewissen  infallibeln  Selbstbewustseins  in  der  morgenländi- 
schen Kirche  und  des  ihr  eigentliümlichen  Stabilitätsprincips ,  in  Ver- 
bindung mit  ihrem  formalen  Dogmatismus,  sich  bereits  in  Griechenland 
kundgegeben  hat.  Die  dortige  Geistlichkeit  hat  nemlich  nicht  unter- 
lassen, die  Herausgeber  jener  Zeitschrift  als  Neuerer  und  Ketzer,  als 
Rationalisten  und  Protestanten  zu  verdächtigen  und  zu  verfolgen,  und 
der  Cultusminister  des  Königreichs  Griechenland  soll  den  Entschlusz 
gefaszt  haben,  die  Stiiiendiaten  der  Regierung,  welche  Theologie  studie- 
ren, statt  auf  j)rotcstantische  Universitäten  Deutschlands  ins  künftige 
nach  Ruszland  zur  Erlernung  theologischer  Kenntnisse  und  theologischer 
Wissenschaft  zu  senden. 


In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1800  erschienen  im  Königreiche 
Griechenland,  zufolge  einer  Mittlieilung  in  der  FIkvöcoqk  vom  ersten 
April  1800,  40  Zeitungen  und  periodische  Zeitschriften.  Davon  kamen 
von  Zeitungen  auf  Athen  allein  '2(),  unter  denen  jedoch  nicht  blos  poli- 
tische, sondern  auch  wissenschaftliche  Blätter  (z.  JJ.  'Kq^rjaFglc;  q^ilo- 
(iK&äv ,  'ErprjucQlg  rov  Ergcirov,  'largi-nf}  KcpijiieQi'g ,  iVoujx/y  MikiGca) 
sich  befanden,  und  auszerdem  5  periodische  Zeitschriften  wissenschaft- 
licher  Tendenz:  Kvayyi'liyidq  Kr](}r^,  nccv(h6nc<,  y4GxA;/7r/«?,  2^6f.(üv  und 
'AQiazorpävrjs,  —  zusammen  also  in  Atlien  81.  Der  in  obigem  erw.ähntc 
'/foofii'jjftojz'  wird  dabei  nicht  mit  aufgeführt,  und  es  wäre  deninacli  an- 
zunehmen, dasz  diese  Zcitsclirift,  entweder  in  l^'olge  der  vorerwälmten 
Verdächtigungen  und  Verfolgungen  oder  aus  Mangel  au  Tlu'ilnahme,  zu 
erscheinen  aufgehört  habe.  In  den  l'iovinzen  ersehieuen  IT)  Zeitungen, 
nemlich  in  Tripolitza  4,  in  Patras  '^,  in  Nauplia  I,  in  L;iniia  '\ ,  in  Kala- 
mata  2  und  in  Missolonghi  und  Piräos  je  eine. 

Von  dem  früher  schon  von  mir  erwähnten  Konstantin  Asopios 
in  Athen,  Professor  der  hellenischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  dor- 
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tigen  Universität  und  gelelirtera  Kenner  dos  griecliischen  Altertimms, 
erschien  im  vorigen  Jahre  unter  dem  Titel:  'Oliyat  TCctQarTjQrjGsig  usw, 
(37  S.  in  8)  eine  kleine  Schrift  über  altgriechische  Metrik  ,  zur  Wider- 
legiing  einer  in  Newyork  von  dem  Professor  der  altgriechischen  Sprache 
und  Litteratur  an  der  dortigen  Universität,  Namens  H.  Crosby,  ver- 
öfl'entlichten  Schrift  von  nur  acht  Seiten  (Outline  of  a  System  for  the 
analysis  of  Classical  Metres).  In  dieser  letzteren,  welche  Asopios 
mit  Recht  als  iöioynng  zi  Ttov/j^tcizLOv  bezeichnet,  stellt  der  amerika- 
nische Hellenist,  unter  entschiedener  Verwerfung  aller  bisherigen  An- 
sichten über  klassische  Metrik,  ein  ganz  neues  System  über  griechische 
Verskunst  und  über  die  Versmasze  des  Horaz  auf,  welches  nach  der 
Bequemlichkeitstheorie  auch  auf  wissenscliaftlicliem  Gebiete,  die  dem 
einfachen  und  leichten  auf  Kosten  einer  schönen,  ausdnxcksvoUen  Man- 
nigfaltigkeit den  Vorzug  gibt,  darauf  hinauskommt,  dasz  die  bisherigen 
28  Versglieder  ((«.fr^i^cot  ndösg)  auf  drei:  Jambus,  Anapäst  und  Päon, 
zurückgeführt,  so  wie  dasz  die  drei  Versarten:  xuraXrj-uxLyiä,  ßQc<xv- 
y.azäliq'HTcc  und  V7iSQKC(z(ilr]->izcc ,  geradezu  verworfen  werden.  Es  ist 
begreiflich,  dasz  Asopios  gegen  diese  neue  Theorie  mit  Entschieden- 
heit sich  erklärt ,  indem  er  sie  mit  wissenschaftlichen  Gründen  und 
unter  Bezugnahme  auf  die  Eigenthümlichkeiten  und  auf  das  innerste 
Wesen  der  klassischen,  namentlich  der  griechischen  Prosodie,  Rhythmik 
und  Poesie  widerlegt  und  als  mit  diesen  Eigenthümlichkeiten  im  Wider- 
spruch zurückweist.  Dasz  dies  Asopios  allenthalben  mit  tiefer  Kennt- 
nis des  Gegenstandes,  mit  Geschmack  und  mit  ästhetischer  Feinheit 
thut,  fühlen  selbst  die  Laien  auf  diesem  Gebiete,  und  auch  die  wirk- 
lichen Kenner  und  sachverständigen  Beurteiler  dieses  Gegenstandes  wer- 
den es  anerkennen  müszen ,  wenn  sie  Gelegenheit  haben  und  es  der 
Mühe  für  werth  halten ,  die  in  reinem  Neugriechisch  verfaszte  Wider- 
legungsschrift des  Griechen  Asopios  näher  kennen  zu  lernen.  Der- 
selbe stellt  übrigens  noch  eine  zweite  Schrift  über  den  nemlichen 
Gegenstand  und  zur  weiteren  Widerlegung  des  Amerikaners  Crosby 
in  Aussicht.  

Wie  der  in  vorstehendem  genannte  athenische  Professor  Asopios 
mit  groszem  Eifer  bemüht  ist,  die  das  griechische  Alterthum  betreffen- 
den Schriften  des  Auslandes  im  Interesse  der  griechischen  Gelehrten 
denselben  zu  genauerer  Kenntnis  und  weiterer  Prüfung  näher  zu  bringen, 
um  auf  diese  Weise  dafür  zu  sorgen ,  dasz ,  wie  er  sich  ausdrückt ,  bei 
ihnen  und  unter  ihnen  irtl  ^et^ov  s%z(x&fj  o  rfjg  zcav  Ellr]viMmv  tv 
yEvst,  yvcööBcog  OQi^cov ,  ergibt  sich  auch  aus  der  erwähnten  Schrift  von 
neuem.  Wie  kein  anderer  Gelehrter  unter  den  heutigen  Griechen  des 
Königreichs,  verfolgt  Asopios  die  im  Auslande,  namentlich  in  Deutsch- 
land und  Frankreich  über  das  griechische  Alterthum  erscheinenden 
Schriften,  trotz  seines  hohen  Alters  und  anstrengender  Berufsthätigkeit, 
mit  dem  lebendigsten  Interesse,  und  kein  anderer  besitzt  eine  solche 
Kenntnis  der  diesfalls  einschlagenden  auswärtigen  Litteratur.  Lehrte 
dies  die  zweite  Ausgabe  seines  Aöyog  K.  'Aacaniov  S7tl  zrjg  S^yzigag 
avTOv  TtQvzcivsiag  (Athen  1858),  so  geht  dies  in  gleicher  Weise  auch 
aus  dem  vorstehend  erwähnten  Schriftchen  über  die  Metrik  hervor,  und 
er  unterläszt  dabei  nicht ,  seine  eigene  diesfallsige  Kenntnis  für  seine 
Landsleute  fruchtbar  zu  machen.  Zugleich  ist  er,  was  die  Sprache  an- 
langt, deren  er  sich  in  allen  diesen  Schriften  bedient,  ein  Äluster,  wie 
weit  die  neugriechische  Prosa  in  ihrer  Anwendung  zu  gelehrten  Dar- 
stellungen und  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  der  altgriechischen  Sprache 
sich  nähern  und  wieviel  sie  von  letzterer  sich  aneignen  könne,  dürfe 
und  niiisze.  Auch  ist  bereits  sein  Beispiel,  so  wie  das  anderer  gelehr- 
ten Neugriechen,   nicht   oline  Anerkennung  und  Nachahmung  geblieben. 
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Wenn  es  im  allgemeinen,  vornehmlich  für  eine  erst  in  der  Zeit  jugend- 
licher Entwicklung  stehende  Litteratur,  wie  die  neugriechische,  beson- 
dere Anerkennung  verdient,  dasz  dieselbe  bei  dem  Bestreben,  sich  die 
Erzeugnisse  fremder  Litteraturen  durch  Uebersetzuugen  anzueignen, 
insoweit  es  um  wissenschaftliche  Schriften  sich  handelt,  ihr  Augenmerk 
namentlich  auf  klassische  Werlie  des  Auslandes  richtet,  so  verdient  es 
nicht  minder  Anerkennung,  wenn  dabei  auch  auf  die  sprachliche  Dar- 
stellung ein  besonderes  Gewicht  gelegt  und  eine  gröszere  Aufmerksam- 
keit verwendet  wird,  und  man  bemüht  ist,  die  Uebersetzuug  in  einer  des 
Originals  würdigen  Form  erscheinen  zu  lassen  und  dabei  ein  dem  Gegen- 
stande angemessenes,  reines  und  wissenschaftliches  Neugriechisch  anzu- 
wenden. In  dieser  doppelten  Hinsicht  verdient  es  eine  auszeichnende 
Erwähnung,  dasz  im  vorigen  Jahre  die  'Geschichte  Alexanders  des 
Groszen'  vonDroysen,  so  wie  Kararasins  'Geschichte  des  russischen 
Kelchs '  in  trefflicher  neugriechischer  Uebersetzung  in  Athen  erschienen 
sind.  Verfasser  der  ersteren  ist  der  Professor  an  der  Universität  zu 
Athen,  Phrearitis,   und  der  zweiten  Konst.  Kroki  das. 


In  dem  von  der  alten  und  neuen  Kritik  für  echt  gehaltenen  ersten 
und  dritten  ßuclie  der  Epidemieen  des  Hippokrates,  welcher  um  die  Mitte 
des  5n  Jahrhunderts  vor  Christus  sich  mehrere  Jahre  auf  der  Insel 
Thasos ,  im  Norden  des  griechischen  Archlpelagus,  aufhielt,  besitzen 
wir  eine  Anzahl  von  Wulmungsangaben  seiner  Kranken  in  der  Stadt 
Thasos.  Die  Wohnungen  sind  hier ,  abgesehen  von  denen ,  wobei  nur 
der  Name  des  Hausherrn,  bei  dem  oder  in  dessen  Nähe  jemand  wohnt, 
angegeben  ist,  nicht  nach  unserer  modernen  Weise  nach  Straszen,  son- 
dern als  bei  irgend  einem  Heiligthume  oder  in  der  Nähe  eines  anderen 
allgemein  bekannten  Punktes  gelegen  bezeichnet,  z.  P.  ntxQa  tÖ  &taTgov, 
TrciQcc  tÖ  retx^?:  nccgä  'Hqu^Islco,  indvco  rov  H^aY-lsiov,  TtccQcc  Bocötov 
usw.  Die  nomliche  Weise  der  Wohnungsbezeiehnung  ist  auch  noch 
heutzutage,  wenngleich  nicht  ausschlieszlich ,  unter  dem  griechischen 
Volke  üblich.  Diese  Sitte  steht  selbst  in  Athen  in  auffallendem  Wider- 
spruche mit  der  von  oben  eingeführten,  dem  Volke  jedoch  fremd  blei- 
benden europäischen  Art  und  Weise  der  Bezeichnung  der  einzelneu 
Straszen.  Wie  A.  Conze  in  seiner  'Reise  auf  den  Inseln  des  thraki- 
schen  Meeres '  (Hannover  18G0)  S  16  nach  den  Angaben  eines  atheni- 
schen Professors  mittheilt,  kennt  das  griechische  Volk  in  Stadt  und 
Dorf  keine  Straszennamen,  sondern  bezeichnet  die  Wohnungen  einzelner 
z.  B.  nach  Kiichcn  oder  nach  Brunnen  und  Quellen  (die  Quellen  spielen 
bekanntlich  noch  heutzutage  in  Griechenland  eine  besondere  IJoUc),  odor 
nach  einem  in  einer  Gegend  vorzugsweise  getriebenen  (.Jewerbe  (ata  i/'ap«- 
tltxcf,  erä  y.oaKiväSi-na ,  bei  den  Fischern,  den  Siebmachern),  oder  nach 
sonstigen  Merkwürdigkeiten  (z.  B.  cdj  j^ovQUcctiLa,  eine  bekannte  Gegciul 
in  Athen,  wo  bis  vor  einigen  Jahren  eine  grosze  Palme  an  der  Stras/.c 
stand),  oder  nach  dem  Hause  irgend  einer  Familie,  deren  Verwandte  ge- 
wöhnlich nicht  weit  entfernt  wolyien.  So  ward  auch  noi'h  im  Jahre  IH'Vi 
ein  freier  Platz  in  Nauplia,  auf  welchem  eine  Platane  stand,  mit  dem  Na- 
men der  Platane  (ozov  nXarävov)  bezeichnet.  J)r  Theod.  liiud. 


XXXII. 

Die  zweite  Satire  des  Persius. 


Zeichne  mit  Roth,  Macriuus,  den  heutigen  Tag   im  Kalender, 
Welcher  dir  freundlich  beschert  die  gemächlich  gleitenden  Jahre. 
Opfere  lauteren  Wein!     Mit  bogehrlichor  Bitte  zu  fordern. 
Was  nur  heimlich   dem   Gott  man  gestehn  darf,  pflegtest  du  niemals. 

23* 
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Aber  der  Adel  zumeist  wird  Weihrauch  opfern  geheim;  denn  ö 

Nicht  jedwedem  behagt  es,  Gemurmel  und  leises  Geflüster 
Fort  aus  dem  Tempel  zu  lassen  und  offenes  stets  zu  geloben. 
'Leumund,  Tugend,  Vertraun'!    So  betet  man,  andern  vernehmbar , 
Laut;  doch  unter  dem  Gaurn  tiefinnerlich  murmelt  man  anders: 
'Stürbe  der  Oheim  doch  baldmöglichst  mir  zu  Gefallen!  10 

Fände  man  doch  durch  Herkules  Gunst  beim  graben  ein  Schätzlein! 
Traun,  verdrängte  den  Mündel  ich  nur,  nach  welchem  die  Erbschaft 
Mir  zufällt;  von  Krätze  ja  schwillt  und  bitterer  Galle 
Selbiger.    Neriu*  hat  sein  drittes  Gemahl  zu  bestatten."' 
Mehrmals  tauchst  du  sogar,  um  gereinigt  solches  zu  flehen,  l-") 

Frühe  das  Haupt  in  den  Flusz  und  beseitigest  nächtliche  Spuren. 

Sage  mir  nun,  mein  Freund  (nur  weniges  will  ich  erfragen), 
Was  du  von  Jupiter  hältst.     Ich  meine  doch,  würdiger  wäre 
Selbiger  wol  als  jeglicher  sonst.     Denn  zweifelst  du  etwa, 
Wer  als  Richter  zumal  und  Vormund  besser  sich  schicke?  20 

Solches  daher,  womit  du  des  Jupiter  Oln-en  belästigst, 
Sage  dem  Stajus  einmal:  *■  Gottswunder ',  so  riefe  derselbe, 
'Bester'!    Jedoch  sieh  selber  zu  wundern  verargt  man  dem  Gotte? 
Meinst  du  begnadigt  zu  sein ,  weil  eher  der  heilige  Blitzstrahl 
Eichen  zerschellt  mit  Gekrach  als   dich  und  deine  Behausung?  25 

Weil  noch  nicht  in  dem  Hain  als  trauriges ,  ekeles  Scheusal , 
Wie's  Ergenna  befiehlt  aus  Schafes  -  Gedärm  ,  du  gestreckt  liegst: 
Deshalb  böte  vielleicht  als  Narr  zum  zausen  den  Bart  dir 
Jupiter?  oder  womit  vermeinst  du  die  Ohren  der  Götter 
Kirre  gemacht?    Durch  Lungen  vielleicht  und  fettes  Gekröse?  30 

Siehe,  den  Windeln  entliob  Groszmütterchen  oder  die  fromme 
Tante  das  Kind ,  entsühnet  die  Stirn  und  das  flieszende  Mäulchen 
Erstlich  mit  Speichel   und  feiet  sodann  mit  dem  mittleren  Finger 
Selbige  (denn  sie  versteht  das  gefährliche  Auge  zu  bannen), 
Wiegt's  in  den  Händen  darauf  und  wünscht  inbrünstig  dem  armen       35 
Bald  die  Gefilde  Licins  und  bald  die  Paläste  des  Crassus. 
König  und  Königin  mag  zum  Eidam  wünschen  ihn !    Reiszen 
Mögen  sich  Mädchen  um  ihn  und  Rosen  ihm  unter  dem  Fusztritt 
Sprieszenl    Jedoch  nicht  ich  empfahl  ihr  solches;  versage, 
Jupiter,  ihr  dergleichen,  und  flehte  sie  festlich  gekleidet.  40 

Kräftig  von  Körper  zu  sein  und  gesund  im  Alter  begehrst  du : 
Gut!    Doch  mächtige  Schüsseln,  gewaltige  Würste  bewirken, 
Dasz  kein  Gott  es  vermag,  zu  bewilligen,  was  du  verlangest. 

Reich  durch  Opfer  zu  werden  verhoffest  du,  flehest  mit  Spenden 
Drum:   'O  schenke  Gedeihn,  Merkurius ,  meinem  Besitzthum,  45 

Segne  mir  Vieh  und  Heerden.'     Jedoch,  wie  kann  es  geschehen, 
Thörichter,  wenn  so  viel  des  gemästeten  Fleisches  verbrannt  wird? 
Jener  indessen  beharrt,  durch  Braten  und  leckeres  Backwerk 
Sieger  zusein;  schon  mehrt  sich  das  P'eld,  schon  mehrt  sich  der  Viehstand; 
Bald  wird  alles  erfüllt,   bis  getäuscht  und  ledig  der  Hofi'nung  50 

Tief  im  Grunde  des  Beutels  umsonst  dir  seufzet  der  Heller. 

Wenn  ich  dir  Silbergeräth  und  reichvergoldete  Becher 
Spendete ,  würdest  du  glühn  xind  überselig  in  linker 
Brust  ergösse  das  Herz  sogleich  sich  in  Thränen  der  Freude. 
Daher  fiel  es  dir  ein,  mit  erbeutetem  Golde  der  Götter  55 

Antlitz  schön  zu  verkleiden:  denn  unter  den  ehernen  Brüdern 
"Ehre  du  jene  zumeist,  die  dir  vor  anderen  wahre 
Traumerscheinungen  senden,  und  ihnen  vergolde  den  Bart  auch. 

Gold  verdrängte  des  Nuraa  Geschirr  und  das  Erz  des   Saturnus, 
Wandelt  Vestalische  Urnen  und  Tuscisches  Töpfergeräth  um.  fiO 

O  ihr  niederen  Seelen  der  Sterblichen,  ledig  des  Himmels, 
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Was  frommt's ,  unseru  Gebrauch  zu  versetzen  in  heilige  Tempel 
Vnä  aus  sündigera  .Stoff  den   Unsterblichen  Spenden  zu  weilien? 
Dies  hat  Zimmet   «gemischt  mit  verdorbenem  Saft  der  Olive, 
Dies  Calnbrische  Wolle  mit  Purpurfärbung  verunziert,  (J5 

Dies  uns  vermocht,  vom  Muschelgehäuse  die  Perlen  zu  schaben 
Und  des  Metallstroms  Adern  von  niederer  Schlacke  zu  sondern. 
Dies  schafft  böses  zugleich,  ja  böses,  obschon  es  Gewinn  bringt. 
Doch,  ihr  Priester,  bekennt:  was  nützt  im  Tempel  der  Goldschmuck? 
Mehr  doch  nicht  als  Puppen,  der  Venus  gespendet  von  Mädchen?        70 

Laszt  uns  der  Gottheit  weihn  ,  was  nimmer  des  groszen  Messala 
Aftergesclilecht  vermag  von  gewaltiger  Schüssel  zu  spenden: 
Scheu  vor  Recht  und  Pflicht  und  heiligstille  Gesinnung 
Und  ein  Ilerz  in  der  IJrust,  entffammt  für  jegliche  Tugend. 
So  laszt  beten  uns  gehn  und  spenden,  so  wenig  es  sein  mag!  75 

A.  Häckermann. 
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Preuszen  185  9. 

Ueber    die   Gymnasien    des   Königreichs  Preuszen    berichten    wir 
nach  den  1859  erschienenen  Programmen  wie  folgt: 
I.     Provinz  Preuszen. 

1.  pRAUNSBEKG.]  Als  Ilauptlchrer  für  die  mathematisch  -  physika- 
lischen Disciplinen  ist  der  Gymnasiallehrer  Tietz  aus  Conitz  angestellt 
worden;  der  wissenschaftliche  llülfslelirer  ]')r  Hludau  ist  in  die  dritte 
ordentliche  Lehrerstelle  befördert  und  die  dadurch  erledigte  llülfslehrer- 
stelle  dem  Candidat  S  eh ütze  verliehen  worden;  der  Scluilamtscandiilat 
Dr  Korioth  trat  sein  gesetzliches  Probejahr  an.  Der  h'eligionsleluer 
Wien  verliesz  die  Anstalt,  um  eine  Pfarrei  zu  übernehmen;  der  Unter- 
richt desselben  wurde  dem  Dr  Korioth  übertragen.  I^ehrerjiersonal : 
Director  Professor  Braun,  die  Oberlehrer  Dr  Saage,  Dr  Otto,  Dr 
Bender,  Dr  Funge,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tietz. 
Dr  J51udau,  Bi-an  den))  ur  g  ,  wissenschaftl.  Ilülfslehrcr  Schütze, 
Gandidat  Ivochel,  techn.  llülfslelirer  liobde,  Pfarrer  Dr  TIerrmann 
(evangel.  Iteligionslehrer).  Schülerzahl  317  (I'  und  '•  l'.l,  II -^  und  '"  54, 
III "  und  I'  77,  IV  17,  V  51,  VI  3(1).  Abiturienten  15.  Den  Schulnaoh 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Tietz:  ttie 
Er/indunji  und  erste    reihreüiDif)  des   lililidlilciWis  (17   S.   4). 

2.  BiioMitKiui]  Am  Schlüsse  des  Wintersemesters  verliesz  der  Lehrer 
Siegesmund  die  Anstalt,  um  an  dem  neubegriindeten  Progymnasium 
in  Schneidemühl  eine  ordentliche  Lehrerstelle  zu  übernehmen.  Lehrer- 
personal: Director  D  einh  a  rdt,  Professor  B  red  a,  l'rofessor  Fe  ebner, 
die  Oberlehrer  Januskowski  und  Dr  Schönbeck,  die  Gymnasial- 
lehrer Dr  II  o  f  fma  n  n  ,  Lomnitzer,  lleffter,  Marg,  Dr  Günther, 
kathol,  Religit>nslehrer  Probst  Turkowski,  evangel.  Keligionslehrer 
Prediger  Scmmio,  teehn.  Lehrer  Wilke,  (Jesanglelirer  Steinbrunn, 
Zeichenlehrer  Jo  o;>,  die  Seliulamtseandidaten  llüssener  und  Ilenniü"- 
Schülerzahl  325  (I  20,  II  10,  IIF  '  15,  III''  l(i.  IV  0(1,  V  10,  VI  50), 
und  zwar  203  evangelische,  33  katholische,  20  isrnelitisehe.  Die  beiden 
Vorbereitungsklassen  wurden  von  83  Schülern  besucht.  Abiturienten  12. 
Den  Schulnachricbten  geht  voraus:  der  liegriß' der  Religion  Vom  Director 
Deinhardt  (31   S.  4). 
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3.  CoNiTZ.]  Die  bereits  im  vorigen  Programm  als  bevorstebend 
angekündigte  Versetzung  der  Lebrer  T  a  r  n  o  \v  s  k  i,  T  i  e  t  z  und  S  c  h  n  e  i  - 
der  erfolgte  wäbrend  der  Herbstferien.  Auch  der  Oberlehrer  DrBesse 
wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Culm  versetzt. 
Die  erledigte  Religionslehrerstelle  wurde  dem  früheren  bischöflichen 
Hofkaplan  von  Bielicki  provisorisch  übertragen.  An  die  Stelle  des 
Oberlehrers  Dr  Besse  trat  Dr  Stein,  bisher  Gymnasiallehrer  in  Mün- 
ster. Zur  Aushülfe  wurden  herangezogen  die  Candidaten  Barthel  und 
Samland,  von  denen  der  erstere  vordem  an  dem  Gymnasium  zu  Glogau, 
letzterer  am  G3'mnasium  zu  Culm  beschäftigt  gewesen  war.  Der  Di- 
rector  Dr  Brüggemann  wurde  am  15.  November  v.  J.  durch  plötz- 
lichen Tod  der  Anstalt  entrissen.  Die  Wahrnehmung  der  Directorats- 
geschäfte  bis  zur  Wiederbesetzung  der  Stelle  wurde  dem  Professor 
Wiehert  übertragen.  Zum  Director  wurde  Dr  A.  Göbel  ernannt, 
bisher  Lehrer  am  Theresianum  zu  Wien.  Lehrei-personal :  Director  Dr 
Göbel,  die  Oberlehrer  Professor  Wiehert,  Dr  Moiszisstzig,  Lö- 
win ski,  Dr  Stein,  Religionslehrer  von  Bielicki,  die  ordentlichen 
Lehrer  Oberlehrer  Ha  üb,  Heppner,  Karlin  ski,  Kawczynski, 
Oestreich,  die  commissar.  Lehrer  G a n d,  Barthel,  Samland,  techn. 
Hülfslehrer  Ossowski,  evangel.  Religionsl.  Superintendent  Annecke. 
Schülerzahl  378  (I  20,  II «  22,  IIb  30,  III  A  «  34,  III  A^  2(3,  III  B  49, 
IV»  26,  IV  *>  28,  V  78,  VI  65).  Abiturienten  9.  Den  Schuluachrichten 
gehen  voraus  :  Juvenaliana  und  Persiana  aus  einer  AViener  Pergament- 
handschrift des  Xn  Jahrhunderts.  Vom  Director  Dr  Göbel  (18  S.  4). 
I)  Lectiones  Juvenalianae.  II)  De  scholiis  Persianis,  qualia  in  codice 
Vindobonensi  saeculi  X  exstent. 

4.  Danzig.]  Die  mathematischen  und  physikalischen  Stunden  des 
verstorbenen  Professor  Anger  übernahm  der  bisherige  zweite  Mathe- 
matiker Professor  Czwalina,  die  mathematischen  und  Rechenstunden 
der  unteren  Klassen  der  Hülfslehrer  Divisionsprediger  Dr  Krieger. 
Der  von  dem  Gymnasium  zu  Stettin  berufene  Dr  B res  1er  wurde  für 
den  Sommer  durch  den  Predigtamtscandidaten  Gottgetreu  vertreten, 
welcher  bis  zum  1.  Februar  an  der  Anstalt  wirkte.  Mit  dem  Beginn 
des  neuen  Cursus  wird  Dr  Lampe  seine  Thätigkeit  als  Mathematiker 
beginnen.  Lehrerpersonal:  Director  Engelhardt,  die  Professoren 
Herbst,  Hirsch,  Czwalina,  Brandstäter,  Roeper,  die  ordent- 
lichen Lehrer  DrStrehlke,  Drllintz,  Dr  Stein,  Dr  Anton,  auszer- 
ordentlicher  Lehrer  Dr  Bresler,  Prediger  Blech  (evangel.  Religions- 
lehrer), Licentiat  Redner  (kathol.  Religionslehrer),  Hülfslehrer  Dr 
Krieger,  Zeichenlehrer  Troschel,  Schreiblehrer  Fisch,  Musikdirector 
Markull,  Elementarlehrer  Wi  1  de.  Schülerzahl  4S2  (145,  11^  30,  II*» 
33,  HI"  50,  III''  56,  IV ä  54,  IV "  56,  V  43,  V'  45,  VI  70).  Elemen- 
tarklasse 46.  Abiturienten  19.  Den  Schulnachiichten  geht  voraus: 
Feslheiicht  üher  das  avi  13.,  14.,  15.  Juni  1S3S  gefeierte  dreihundertj ähriye 
Jiibilaeum  des  Danziger  Gyiiinasiiims,  Vom  Professor  Hirsch  (68  S.  4). 

5.  Deutsch-Crone.]  Der  von  dem  Gymnasium  zu  Conitz  berufene 
Schulamtscandidat  Dr  Schneider  übernahm  die  Verwaltung  der  neu- 
errichteten wissenschaftlichen  Hülfslehrerstelle;  Dr  Frey  wurde  als 
dritter  ordentlicher  Lehrer  angestellt;  der  Candidat  Obudzinski  hielt 
sein  Probejahr  ab;  dem  Religionslehrer  Licentiat  Poszwinski  wurde 
eine  Pfarrstelle  übertragen ,  an  seine  Stelle  wurde  der  Pfarrer  Dr 
Slovvinski  berufen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Peters,  die  Ober- 
lehrer Dr  Werneke,  Martini,  Krause,  Religionslehrer  Dr  Slo- 
w  in  ski,  die  ordentlichen  Lehrer  Wei  erstras  z,  Dr  Malina,  Dr 
Frey,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Schneider,  techn.  Hülfsichrer 
Härtung,  Prediger  Weise  (evangel.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
249  fl  22,  II  26,  III'  20,  IIP'  .35,  IV  44,  V  47,  VI  49).   Abiturienten  3. 
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Den  Schulnachi-ichten  ist  vorausgeschickt:  Bemerkungen  über  Hebungen 
im  Lalein^prechen  in  den  untern  und  mittlem  Klassen  des  (lymnusiums.  Vom 
Gyiniiasiallehrer  Weierstrasz  (16  S.  4). 

6.  GuMBiNNEN.j  Der  Oberlehrer  Bruneis ow  ist  in  liuhestand  ver- 
setzt; in  seine  Lehrerstelle  trat  der  bisherige  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
Dr  Waas  und  in  dessen  Stelle  wurde  der  bisherige  Lehrer  an  der 
Stadtschule  zu  Joliannisburg  Schwarz  als  sechster  ordentlicher  Lehrer 
der  Anstalt  zugewiesen.  Auch  der  Gymnasiallehrer  Mauerhoff  ist  in 
den  liuhestand  getreten.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Hamann,  Ober- 
lehrer Sperling,  Professor  Dewischeit,  Professor  Dr  Arnoldt, 
Oberlehrer  Ger  lach,  Oberlehrer  Dr  Kossak,  Dr  Basse,  Dr  Waas, 
Mauerhoff,  Schwarz.  Schülerzahl  212  (I  14,  II  32,  III  44,  IV  51, 
V  35,  VI  36).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
über  die  Symbole  der  evangelischen  Kirche.  Vom  Oberlehrer  Gerlach 
(14  S.    4). 

7.  HoHENSTEiN.]  Nachdem  der  Hülfslehrer  Candidat  Jßrünberg 
von  der  Anstalt  geschieden  war,  um  seine  neue  Stellung  in  Rastenburg 
anzutreten,  wurde  das  Lehrercollegium  durch  die  Anstellung  des  ordent- 
lichen Lehrers  Blümel  vervollständigt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Toppen,  die  Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  die  ordentlichen  Lehrer 
Schultz,  Dr  Gervais,  Blümel,  Dr  He  in  icke,  Predigtamtscandidat 
Hammer,  techn.  Lehrer  Baldus.  Schülerzahl  153  (I  21,  II  24,  III 
25,  IV  2S,  V  22,  VI  33).  Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  folgt: 
Geschichte  des  Amtes  und  der  Stadt  Höllenstein  nach  den  Quellen  darge- 
stellt  vom  Director  Dr  Toppen.     Erste  lliilfte  (61  S.  8). 

8.  Königsberg.]  a)  Fr  ied  rieh s  -  Coli egiuni.  Die  seit  längerer 
Zeit  unbesetzte  vierte  Oberlehrerstelle  wurde  dem  bisherigen  Oberleiirer 
am  Gymnasium  in  Guben  Lehner  dt,  die  durch  die  Beförderung  des 
Dr  Hoffmann  erledigte  fünfte  ordentliche  Lelirerstclle  dem  wissen- 
sciiaftlichen  Hülfslehrer  Dr  Müller  übertragen;  Candidat  Preusz  folgte 
einem  Kufe  an  die  li'ealschule  in  Insterburg  ;  in  die  Stelle  eines  wissen- 
.schaftlichen  Ilülfslehrers  trat  Predig(!r  I^bel;  der  Divisionsprediger 
Hintz  schied  aus  seiner  Stelle  als  lieliginnslehim-.  Lchrerpersonal  : 
Director  Professor  Dr  Horkel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Hagen, 
Professor  Dr  Merleker,  Dr  Lewitz,  Lehnerdt,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Zander,  Professor  Dr  Sinison,  Professor  Dr  Zaddacli, 
Dr  Hoffmann,  Dr  Müller,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Prediger  Kb  el, 
die  techn.  Hülfslehrer  Kreutzberger  und  Meiszner.  Schülerzahl 
310  (I  38,  II  3',),  IIP  26,  IIP'  58,  IV  54,  V  50,  VI  6(i\  Abiturienten 
16.  Den  Schulnachrichtcn  geht  voraus  eine  Abliandlung  vom  Professor 
Dr  Z  a  d  d  a  c  h :  Beschreibung  neuer  oder  wenig  bekannter  /l/a/t/respeti  aus 
dem  Gebiete  der  preuszischcn  Fauna  (30  S.  4).  —  b)  AI  t  städtische  s 
Gymnasium.  Im  Lehrercollegium  sind  auch  im  verllossenen  Jahre 
nicht  unwesentliche  Veränderimgen  vorgekcnnnion.  Zu  Ostern  v.  J. 
schied  aus  demselben  der  Candidat  der  Tiieologie  Fisi'her;  zu  der- 
selben Zeit  verlicsz  die  Anstalt  der  ordentliche  Lehrer  Dr  !Cr;Ji,  \\m 
einem  Kufe  als  Director  der  höhern  Bürgerschule  zu  Insterburg  zu  fol- 
gen. Mit  dem  Beginn  des  Sommerhalbjahrs  Avnrden  die  an  Stelle  des 
gestorbenen  Dr  Nitka  und  des  abgegangenen  Dr  Kräh  berufenen  I>clirer 
Fabricius,  bisher  I^ehrer  an  dem  Gymnasium  zu  I\;istenburg,  und  Dr 
Schaper,  bisher  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Tilsit,  in  ihre  neuen 
Aemter  eingefüln-t.  Am  25.  April  v.  .1.  verschieil  nach  langem  Leiden  der 
erste  Oberlehrer  Professor  Müttrich;  an  dessen  Stelle  trat  der  zweite 
Lehrer  der  Mathematik,  Oberlelner  Schumann.  Die  hierdurch  vacant 
gewordenen  Stunden  wurden  dem  ("Kandidaten  des  höheren  Schulamts 
Älüttrich,  einem  Sohne  des  verstorbenen,  übertragen.  Ijchrerporsonal: 
Director  Dr  Ellendt,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Möller,  Fatscbcck, 
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Schumann,    Dr    Richter,    die    ordentlichen    Lehrer    Dr    Retzlaff, 
Fabricius,    Dr   Schaper,    Müttrich,    die  Schulamtscandidaten    Dr 
Diestel,  Dr  Kumpel,  Elementarlehrer  Kosatis,  Zeichenl.  Stobbe, 
Musikdirector  Pätzold.     Die   Schülerzahl  36")    (I  30,    11^  28,    IIb  33, 
III  «  40,    III  b  56,    IV  62,  V  58,  VI   51).     Abiturienten  9    (im  vorigen 
Schuljahre  23).     Den  Scliulnachrichten  ist  vorangeschickt  eine  Abhand- 
lung   von    Dr   Richter:    de  supinis  Latinae   linguae.     P.  IV    (18  S.  4). 
Cap.  XIII.    De  iis ,    ex    quibus  supina   in    tu    terminata  pendent.     Cap. 
XIV.   Num  pendeant  ex  supinis  alteris  nomina  vel  enunciata.    Cap.  XV. 
Quomodo  supina  posteriora  coniungantur,  collocentur,  et  cum  similibus 
constructionibus  copuleutur.     Cap.  XVI.    De  iis,  quae  pro  supinis  in  tu 
exeuntibus  poni  possunt.     I)  De  substantivis.     II)  De  iis,  quae  supino- 
rum    cum    adiectivis    coniunctorum    loco    collocantur.     1)   De  Infinitivo. 
A)  De  infinitivo  activo.     B)   De  infinitivo  passivo.     2)   De  gerundiis  et 
gerundivis.      3)    De    substantivis.    —     c)    In    dem    Lehrercollegiuni    des 
Kneiphöfischen    Sta  dt  -  Gymnasiums     hat    in    dem     verflossenen 
Schuljahre  keine  Veränderung  stattgefunden.    Dasselbe  bilden:  Director 
Dr    Skrzeczka,    die    Oberlehrer    Professor    Dr    König,     Witt,    Dr 
Schwidop,  DrLentz,  die  ordentlichen  Lehrer  Professor  Cholevius, 
Oberlehrer  Weyl,    Dr   Knobbe,    v.    Drygalski,    Schulamtscaudidat 
Friedrich,   Dr   Seemann,    Glum   (zeichnen  und  schreiben"),   Musik- 
director Pabst.     Schülerzahl  301  (I  37,  11"  32,  II b  28,  III  66,  IV  54, 
V  52 ,    VI  32).     Abiturienten  13.      Den    Schulnachrichten    geht    voraus 
eine  Abhandlung   vom   Professor   Dr   König:    einiges   über    Ketlenhrüche 
(21  S.  4). 

9,  Lyck.]  Der  dritte  ordentliche  Lehrer  Guericke  schied  nach 
kürzerem  verweilen  aus  dem  Lehrercollegium  aus ,  um  an  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Schwelm  bei  Elberfeld  eine  Lehrstelle  anzunehmen;  an 
seine  Stelle  trat  der  Predigtamtscandidat  M  old  elinke.  Lehrerpersonal: 
Director  Prifessor  Fabian,  die  Oberlehrer  Kostka,  Gortzitza,  Dr 
Horch,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Botzon,  Kuhse,  Moldebnke, 
Kopetsch,  Oberlehrer  M  en  z  el,'Rich  ter,  Pfarrer  Preusz.  Scliüler- 
zahl  264.  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voran  eine  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  Dr  Horch:  Chronik  der  Stadt  Lyck  (28  S.  4). 
Im  September  1859  ist  statt  am  Schlusz  des  vorigen  Schuljahres  ein 
Programm  erschienen  zur  Einweihung  des  neuen  Gymnasiums.  Dasselbe 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten  und  zwei  Reden  des  Directors  bei 
der  Abiturienten -Entlassung:  der  iieunte  Gesang  der  Ilias  als  Probe  einer 
7ieue7i  Uebersctzung  derselben  und  iwei  Lieder  aus  dem  Polnischen  über- 
setzt vom  Oberlehrer  Gortzitza  (22  S.  4).  Die  erste  Stroplie  lautet: 
Indes  die  Troer  wachten,  |  War  überall  verbreitet  |  Im  Griechenheer  Be- 
stürzung, I  Die  als  Gefährtin  stets  die  Flucht  begleitet.  |  Die  besten  alle 
zwang  sie  tief  zu  trauern,  |  Und  wie  das  Meer  zwei  Winde,  |  Das  reich 
an  Fischen  i.st,  auf  lassen  schauern  usw. 

10.  Makiexwerdee.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Predigtamts- 
candici^t  Rot  he  schied  aus  dem  Lehrercollegium  aus;  an  seine  Stelle 
trat  Dr  Wulckow;  der  wissenschaftliche  Hülfslelirer  Gräser  ist  in 
die  viei'te,  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Künzer  in  die  fünfte 
ordentliche  Lehrerstelle  aufgerückt.  Lehrerpersonal:  Director  Professor 
Dr  Lehmann,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Gützlaff ,  Professor  Dr 
Schröder,  Grosz,  Dr  Zeysz,  die  ordentlichen  Lehrer  R  eddig, 
Henske,  Dr  Breiter,  Gräser,  Dr  Künzer,  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  Dr  Wulckow,  Berendt  (zeichnen  und  schreiben),  Leder 
(Gesang).  Schülerzahl  292  (I  12,  II  37,  III"  32,  III  ^  54,  IV  65, 
V  54,  VI  38).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
de  Graecorum  iuramentis  interiective  positis  disserl.  I.  scr.  Dr  Schroe- 
der  (25  S.  4). 
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11.  Rastenburg.]  Die  dritte  Oberlebrerstelle ,  die  durch  das  aus- 
scheiden des  Oberlehrers  Weyl  erledigt  worden  war,  erhielt  der  Pro- 
fessor Kühnast,  in  dessen  Stelle  der  Oberlehrer  Cl aussen  eintrat; 
auch  die  folgenden  Mitglieder  des  Lehrercollegiums  rückten  demgemäsz 
in  die  nächst  höheren  (Stellen  auf,  so  dasz  nunmehr  der  G^'mnasial- 
lehrerJilnsch  die  öe,  Dr  Rieh  ter  die  Ge  und  Dr  R  ah  ts  die  7e  ordent- 
liche Lehrerstelle  bekleidet.  In  die  Hülfslehrerstelle,  die  bis  dahin  einst- 
weilen durch  den  Candidaten  Grünberg  ausgefüllt  worden  war,  trat 
der  Schulamtscandidat  Friedrich.  Mit  deui  Anfang  des  Sommer- 
semesters verliesz  daher  der  Candidat  Grüuberg  die  Anstalt,  der 
Candidat  Volkmann  bleibt  dagegen  derselben  noch  länger  erhalten. 
Lehrerpersonal :  Director  Techow,  KIupsz,  Ijrillowski,  Kühnast, 
C'  1  a  u  s  s  e  n  ,  J  ä  n  s  c  h  ,  R  i  c  li  t  e  r  ,  R  a  h  t  s  ,  Friedrich,  "N'  o  1  k  in  a  n  n , 
Küsel,  Thiem.  Schülerzahl  324  (I  40,  II  CG,  III '^  45,  III  b  45,  IV 
45,  V  45,  VI  29).  Abiturienten  15.  Das  Programm  enthält  eine  Ab- 
handlung vom  Gymnasiallehrer  Rahts:  Bemerkungen  über  den  Gebrauch 
der  englischen  Purticipien  auf  iny  (17  S.  4).  Dieselbe  beabsichtigt  eine 
Zusammenstellung  der  Hauptgesichtspunkte,  welchen  die  inanigfaltigen 
mit  dem  Particip  I  gebildeten  Redewendungen  unterzuordnen  sind,  ohne 
auf  eine  erschöpfende  Behandlung  dieses  weiten  granmiatischen  Gebiets, 
welche  vorzugsweise  auch  eine  Vergleichung  der  syntaktischen  Verhält- 
nisse in  den  verschiedenen  Entwicklungsstadien  der  englischen  Sprache 
erfordern  Avürde  ,  Anspruch  zu  machen.  Der  A'erfasser  beschränkt  sich 
in  der  Wahl  der  Beispiele  auf  klassische  Prosaisten  und  Dichter  des 
18n  und  19n  Jahrhunderts;  nur  wenige  Stellen  sind  aus  älteren  Autoren, 
vorzugsweise  aus  Shakespeare,  zur  Vergleichung  herangezogen.  Die 
englische  Yerbalform  auf  ing  sei  als  Particip  im  weitesten  uml  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  zu  betrachten,  insofern  sie  an  der  Xatur  des 
Nomen,  ebenso  des  Adjectivs  wie  des  Substantivs  theilninnnt,  ohne  den 
Charakter  des  Verbi  aufzugeben.  Dieser  doppelte  oder  dreifache  Cha- 
rakter sei  es,  welcher  in  Verbindung  mit  den  jieriphrastischen  Conjuga- 
tionsformen  den  Gebrauch  des  englisclicn  Particips  I  weiter  ausdehne, 
als  es  beispielsweise  bei  den  Participien  der  deutschen  und  französischen, 
ja  selbst  der  griechischen  und  lateinischen  Sprache  der  Fall  sei,  so  dasz 
selbst  Anhäufungen  derselben  Form  für  das  Ohr  und  Sprachgefühl  des 
Engländers  keineswegs  anstüszig  seien.  I)  Das  Particip  I  als  adjecti- 
visclier  Rcdetheil.     II)  Substantivischer  Gebrauch  des  Particip  I. 

12.  TuoHN.]  Mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljalirs  schied  der 
vieljährige  Director  Professor  Dr  Lau  her  aus  seiner  amtlichen  Thätig- 
keit;  zu  seinem  Nachfolger  wurde  Professor  Dr  Passow,  bis  dahin 
Director  des  Gymnasiums  zu  Ratibor,  berufen.  Die  Eröftnung  der  Real- 
Prima  und  die  Eiinichtung  einer  Scptima  als  Vorbcreitungsklasse  mach- 
ten die  Gründung  einer  achten  ordentlichen  Lehrerstelle  nöthig,  welche 
dem  Schulamtscandidaten  Sichert  aus  Cassel  provisorisch  übertragen 
wurde,  Decan  T  schiedel  sah  sich  durch  den  Umfang  seiner  pfarr- 
amtlichen Geschäfte  geiiöthigt,  seine  Lehrthätigkcit  als  kathol.  Kcligions- 
lehrer  aufzugeben;  an  seine  Stelle  trat  Pfarrer  Kastner.  Lehrerperso- 
nal: Director  Professor  Dr  Passow,  die  Oberlehrer  Professor  DrPanl, 
Professor  Dr  Janson,  Dr  Fasbondcr,  Dr  Hirsch,  Dr  Prowc,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Bergen  ro  tli,  Dr  Br  oh  m,  F  r  itsc  h  e,  Böthke, 
Müller,  Dr  Winckler,  Rietzc,  .Sieb  er  t,  Garnisonsprediger  Braun- 
schweig (ovangcl.  Religionslehrer),  Pfarrer  K  ast  n  er  (kathol.  Keligions- 
lehrer),  die  Zeichenlehrer  V  öle  kor  und  Tempi  in,  Turnlohrer  Ott- 
mann.  Schülerzahl  418  (I  g.  25,  I  r.  3 ,  II  g.  23,  II  r.  15,  III  g.  50, 
III  r.  47,  IV  ^  37,  IV  >'  40,  V  00,  VI  77,  VII  32).  Abiturienten  11. 
Das  Programm  enthält  auszcr  den  Schnlnachrichten  und  der  Antritts- 
rede   des    Diractors    eine    Abhandlung    vom    Oberlehrer   Dr    Hirsch: 
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Aristoxenus  und  seine  Grundzüge  der  Rhythmik  (30  S.  4).  Da  .sich  der 
Vei'fasser  vorgesetzt  hat,  nur  eine  Uebersicht  der  Lehre  des  Ari.stoxcnu.s 
zu  geben,  so  weit  sie  in  dem  erhaltenen  Bruchstücke  uns  vorliegt,  so 
werden  auch  nur  diejenigen  Stellen  aus  Aristides  berücksichtigt,  welche 
auf  einzelne  dunkele  Partien  jenes  Fragments  ein  helleres  Licht  zu 
werfen  geeignet  sind.  Der  Text,  welcher  der  Darstellung  zu  Grunde 
liegt,  ist  der  Morellische ,  der  neuerdings  von  Feuszner  und  zuletzt 
von  Bartels  (Bonn  1854)  revidiert  ist.  Aristoxenus  betrachte  den 
Xoovo'i  von  zwei  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus .  einmal  als  Zeit- 
grösze  an  und  für  sich  und  dann  als  Cestandtlieil  der  rhythmischen 
Composition.  In  beiden  Beziehungen  könne  er  sowol  clovv&stois  als 
Gw&bTog  sein,  und  zwar  werde  der  aavvQ'Sxoq  in  der  ersteren  stets 
durch  eine  kurze,  der  avvQsxoq  stets  durch  eine  lange  Silbe,  in  der 
letzteren,  d.  h.  in  Beziehung  auf  die  Rhythmopöie,  werde  der  ciGvv^sxoq 
bald  durch  eine  kurze,  bald  durch  eine  lange,  der  GvvQ-£xoq  stets  durch 
eine  lange  Silbe  dargestellt  werden;  denn  nur  die  lange  Silbe  könne  zer- 
legt werden,  die  kurze  {xqovoq  ngcözog)  sei  untheilbar.  Der  nächst- 
folgende Abschnitt  der  ^v&ijuikcc  oxoix^ia  ist  der  Betrachtung  des  Taktes 
(jiovg)  gewidmet.  Uebersehe  man  den  ganzen  Abschnitt  der  Aristoxe- 
nischen  Lehre  von  dem  We.sen  des  Einzeltaktes ,  so  werde  man  finden, 
dasz  sie  nichts  schwieriges,  nichts  unverständliches  enthalte,  sobald  man 
nur  über  den  Sinn  im  klaren  sei ,  welchen  Aristoxenus  mit  den  Aus- 
drücken JJpoT'Off,  cr](iftov,  KQi'd'^ös  verbinde.  Dasz  sie  an  der  vorlie- 
genden Stelle  etwas  anderes  bedeuten  müsten  als  in  den  früheren  Ab- 
schnitten seines  Werkes,  liege  zu  Tage.  In  Beziehung  auf  den  letzten 
Theil  des  uns  erhaltenen  Fragments,  in  der  die  sieben  Ttodi/nal  diatpOQat 
entwickelt  werden,  hat  sich  der  Verf.  kurz  gefaszt. 

13.  Tilsit.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderungen  vorgekommen.  Dasselbe  bilden:  Director 
Professor  Fabian,  die  Oberlehrer  Schneider,  Clemens,  Dr  Dü- 
ringer,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kos  sin  na,  Poehlmann,  Me  ck- 
bach,  Schiekopp,  Skrodzki,  Gisevius,  Zeichen-  und  Schreiblehrer 
Rehberg,  Hülfslehrer  Dr  Fischer,  Gesanglehrer  Collin.  Schüler- 
zahl  317  (I"  12,  I  b  19,  II«  20,  IIb  29,  III"  44,  I1I'>  40,  IV  43,  V  42, 
VI«  39,  VI^  29).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Schiekopp:  die  Hebraismen  des 
7ieiien  Testamentes  (18  S.  4).  Erster  Theil:  lexikalische  Hebraismen. 
Erster  Abschnitt:  hebräische  und  aramäische  Wörter.  Cap.  I.  Hebräi- 
sche und  aramäische  Wörter  ohne  griechische  Endung.  §  1.  Hebräische 
und  aramäische  Substantiva.  §  2.  Hebräische  und  aramäische  Verba 
und  Adverbia.  Cap.  II.  Hebräische  Substantiva,  theils  in  hebräischer 
Form,  theils  mit  griechischer  Endung.  Die  Untersuchung  ist  noch  nicht 
beendigt,  der  Schlusz  soll   folgen. 

(Fortsetzung  folgt.)  Dr  Ostermann. 

Chur  fürs  te  n  thum  Hessen  185  9. 

lieber  die  Gymnasien  des  Churfürstenthums  Hessen  berichten  wir 
aus  den  Ostern  1860  erschienenen  Programmen  wie  folgt : 

1.  Cassel.]  Um  den  an  das  Gymnasium  zu  Elberfeld  berufenen 
Dr  Vogt  zu  ersetzen,  wurde  der  Lehramtscandidat  Petri  beauftragt 
Aushülfe  im  Unterricht  zu  leisten.  Der  Gymnasialpraktikaut  Dr  Auth 
wurde  zum  Hülfslehrer  bestellt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Mat- 
thias, Dr  Flügel,  Dr  Riesz,  Dr  S  chi  mm  elpf  eng ,  Dr  Klingen- 
_der,  Schorre,  Dr  Weber,  Dr  Grosz,  Dr  Lindenkohl,  die  Hülfs- 
lehrer R  iedel,  Dr  Preime,  Dr  Auth,  die  beauftragten  Lehrer  E  rnst, 
Dr  Kellner,  Petri,  Kaplan  Breidenbach  (kath(d.  Religionslehrer), 
die  auszerordentlichen Lehrer  Geyer  (schreiben  und  rechnen),  Schwarz 
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(zeichnen),  Temme  (singen).  Schiilerzahl  27-1  (I  24,  II ^  14,  IIb  14^ 
III  ä  26,  IIP  37,  IV  ^  30,  IV ''  30,  V  27,  V^  27,  VI  45).  Abiturienten 
10.  Den  Schulnachricliten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  beauf- 
tragten Lehrer  Ernst:  die  Melkoden  der  Planimetrie  vo?n  didakiischen 
Gesichtspunkte  (22  S.  8). 

2.  Fulda.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  trat  Gymnasialdirector 
Dr  Wesen  er,  dessen  Berufung  wir  schon  in  unserem  vorigen  Bericht 
mitgetheilt  haben,  sein  Amt  an.  Durch  den  Tod  verlor  die  Anstalt  den 
Gj-mnasiallehrer  .Schmitt,  welcher  in  Folge  eines  Brustleidens  schon 
beinahe  zwei  Jahre  lang  seiner  Thätigkeit  als  Lehrer  zu  entsagen  ge- 
nüthigt  war,  und  den  Schreiblehrer  Jeszler,  welcher  seit  dem  Jahre 
1818  den  Unterricht  im  Schönschreiben  ertheilt  hatte.  Gymnasial- 
praktikant  Kör  be  r  wurde  mit  Verselmug  einer  Lehrerstelle  beauftragt; 
Älusiklelirer  Odenwald  übernahm  eintvveilen  den  Schreibunterricht. 
Die  Zulassung  des  Gymnasialpraktikanten  B  o  d  e  an  das  hiesige  Gym- 
nasium wurde  auf  das  zu  Marburg  übertragen.  Lehrercollegium :  Di- 
rector  Dr  Wesen  er,  Dr  Weismann,  DrGies,  Hahn,DrLotz, 
Bor  mann,  Donner,  Gegenbau  r,  Dr  Ostermann,  Schmittdiel, 
evangel.  Religionslehrer  Pfarrer  Kollmann,  beauftr.  Lehrer  Körber, 
Gesanglehrer  Henkel,  Zeichen-  tind  Turnlehrer  Binder,  Schreiblehrer 
Odenwald.  Schulerzahl  am  Schlusz  des  Schuljahrs  188  (I  24,  II  25, 
III«  14,  III  b  29,  IV  34,  V  30,  VI  32),  unter  welchen  sich  112  katho- 
lische, 72  evangelische  und  4  israelitische  befanden.  Abiturienten  15. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
von  dem  Director  Dr  Wesen  er:  de  periodorum  lAvianarum  proprietntihus 
(26  S.  4).  Dieselbe  steht  in  enger  Verbindung  mit  der  von  demselben 
Verfasser  im  J.  1854  zu  Coblenz  erschienenen  Abhandlung:  de  qidlmsdam 
Livianae  oralionis  proprietatihus  (24  S.  4).  An  dem  Sclilusz  des  Proöniiums 
der  letzteren  hat  der  Verf.  seine  Aufgabe  also  bezeiclinct:  in  qua  re 
perficienda  hanc  viam  mihi  ingrediendam  esse  pntavi,  ut  quasdam  res 
ex  Livio,  quae  ab  optima  consuctudine  sermonis  latini  discedere  et  cum 
Ciceroniana  quidem  minus  concinere  quibusdam  viderentur,  eligerem, 
eas  ita  cumponcrem,  ut,  si  iieri  possct,  nihil  omitterem  et  comparatis  et 
ceteris  scrii)toribus  optimis  et  iis ,  quae  generi  scribcndi  historico  tri- 
buenda  esscnt,  constituerem,  usus  et  eisdem  verborum  constructionibus, 
quas  apud  alios  scriptorcs  rcpeiissem,  et  aliis  linguac  latinae  similitu- 
dinibus.  Ita  domum  fieri  jjosse  arbitrabar,  ut,  si  quae  opinioncs  pravae 
de  Livii  genere  diccndi  essent,  eae  corrigerentur  et,  dcfensis  conlirma- 
tisque  maioribus  rebus,  anxietas  vel  minimis  rebus  inhaerens  ,  si  nou 
tolleretur,  minuerctur  tamen.  Cuins  rei  investigatione  illud  quoque 
facile  ostendi  possc  puto ,  quod  Scyfl'ertius  vix  quemquam  ostendero 
posse  dicit,  quae  sint  generis  historici  propria.  Cuius  gcneris  imprimis 
haec  sunt:  constructio  ad  sensum  quam  dicunt,  participiorum  concisa 
constructio,  iniinitivi  historici  et  praesentis  historici  proprius  usus, 
orationis  obliquae  singularis  conformatio,  periodorum  praecipua  com- 
positio.  Der  Verf.  handelt  in  zwei  Abschnitten:  I)  De  ea  verborum 
c  o  n  f  o  r  m  a  t  i  o  n  c  ,  quae  constructio  ad  s  0  n  s  u  m  s  i  v  e  ad  s  y  n  c  - 
sim  vocatur.  Es  werden  hier  fünf  verschiedene  Arten  der  constructi(» 
ad  sensum  unterschieden:  1)  rriuium  est  eorum,  quo  nomiua  substan- 
tiva  collectiva  ita  cun»  verbis  et  adicctivis ,  sive  praedicata  sunt  sivo 
apposita ,  in  uno  codenupic  eniintiato  coniunguntur,  \\i  liaec  numerum 
et  genus  earum  rerum ,  quae  illis  signiticatac  sunt,  sequantur,  noglecto 
grammatico  et  genere  et  numero.  IHose  Art  finde  sich  bei  Livius  in 
folgenden  Wörtern:  acies,  aetas ,  civitas ,  classis,  cunens,  e(piitatus, 
cxercitus,  gens,  hostis,  iuventus,  manu.s,  niillo,  milcs,  multitudo,  nobili- 
tas,  nomen,  pars,  plebs,  populus,  scnatus ,  turba,  vis,  vnlgns.  2)  Altc- 
rum  genus  est  substantivorum  oorum,  cum  quibus   non  illud  praedicati 


350  Berichte  über  gelehrte  Anstalten ,  Verordnungen,  slatist.  Notizen. 

genus,  quod  grammatica  ratio  postulai'e  videtur,  sed  illud  coiiiungitur, 
qnod  ad  eos  homines,  qui  his  substantivis  significantur ,  pertiiiet.  De 
quo  genere  sunt  haec:  servitia,  capita.  3)  Cui  generi  proximum 
est  terfium ,  quod  cum  -milibus'  genus  earum  rerum,  quae  numerantur, 
coniungitur.  4)  Quartuin  genus  est  pronominum,  quae,  quum  singularis 
uumeri  sint,  cum  plurali  numero  verbi  coniunguntur.  Haec  sunt:  quis- 
que,  pro  se  quisque ,  alius  alium,  nemo,  quisquam.  5)  Quintum  genus 
varium  et  multiplex  est,  quum  in  iis  enuntiatis,  quae  aliis  adiuncta 
sunt  aut  alia  sequuntur,  constructio  ad  sensum  adhibctur.  Zu  den  in 
reicher  Anzalil  aus  Livius  entnommenen  Beispielen  werden  dann  auch 
solche  aus  andern  Schriftstellern,  Cicero,  Caesar,  Sallustius,  welche 
denen  des  Livius  ganz  ähnlich  sind,  angeführt,  und  hieraus  wird  ge- 
folgert: verborum  ad  sensum  coniungendorum  usum  a  linguae  latinae 
natura  et  proprietate  haud  alienuin  esse,  neque  optimis  scriptoribus 
displicuisse.  'Omisso  enim  tertio  genere  et  illo,  quod  nemo  et  quis- 
quam apud  ceteros  in  uno  eodemque  enuntiato  ad  sensum  ita  ut  apud 
Livium  non  adiunguntur,  cetera  genera  ita  certa  et  jilana  inveniuutur, 
ut  dubitatio  nulla  relinquatur.'  II)  Quae  dam  de  participiorum 
usu  apud  Livium.  Nachdem  der  Verf.  im  allgemeinen  kurz  auseinan- 
dergesetzt hat,  aus  welchen  Gründen  den  Grammatikern  der  häufigere 
Gebrauch  der  Participien  verdächtig  erschienen  sei ,  behandelt  er  ^eas 
participiorum  usus  partes,  quae,  quod  a  Livio  aliter  atque  a  Cicerone 
usurpatae  essent,  grammaticis  oft'ensioni  fuisse  videntur.  1)  Parti- 
cipium  perfecti  passivi  cum  nomine  substantivo  et  casibus  obliquis 
et  nominativo  coniungitur,  ut,  quum  nihil  nisi  pro  adiectivo  esse 
videatur,  re  vera  totam  actionem  contineat,  qiiae  ad  rem  illo  sub- 
stantivo signiticatam  pertinet ,  neque  etiam  raro  ita,  ut  actio  illa  ad 
tempus  futurum  referenda  sit.  Nach  den  einschlagenden  Livia- 
nischen  Stellen  werden  Stellen  aus  Cicero  beigefün-t,  welche  beweisen: 
'concisum  participii  perfecti  passivi  usum  ita  apud  Ciceronem  inveniri, 
et  quidem  nominativo  et  accusativo,  praepositione  non  addita,  qui  usus 
maxime  dubius  solet  esse  ,  ut  sine  ulla  dubitatione  Livianum  ad  imi- 
tandum  proponere  possimus.'  2)  Haud  raro  Livius  eiu.sdem  participii 
neutro  pro  se  solo  sie  utitur ,  ut  esse  pro  tota  enuntiatione  adiuncta 
illud  videatur,  sive  pro  subiecto  totius  enuntiationis.  Derselbe  Ge- 
brauch finde  sich  auch  bei  Cicero.  3)  Ablativns  participii  neutrius 
generis  eandem  vim  habet  quam  jilena  enuntiatio  ablativis  absolutis 
expressa.  Dieselbe  Participial-Constiuction  wende  auch  Cicero  an. 
Schlieszlich  wird  dann  noch  vom  Part.  fut.  act.  gehandelt.  Der  Verf. 
ist  durch  seine  Untersuchung-  zu  folgendem  Schlusz  gelangt:  ^equidem 
Livii  artem  in  adhibendis  ad  orationcm  participiis,  qua  constructionis 
perspicuitate  utique  servata,  vitio  ambiguitatis  obscuritatisque  vitato 
concinnitatis  elegantiaeque  laudem  suo  dicendi  generi  attulit,  et  admira- 
tione  et  imitatione  esse  dignam  existimo.  Tantum  abest,  ut  in  hac  re 
suo  ingeuio  iudicioque  confisus  a  linguae  Romanae  et  urbanae  natura 
et  proprietate  aberraverit ,  ut  in  hoc  novo  dicendi  genere,  historico, 
quod  ante  eum  parum  excultum  erat ,  linguam  ea  ratione  excolere  ei 
contigerit,  qna  optimus  quisque  et  doctissimus  vir  eins  temporis ,  quo 
lingua  nondum  labebatur,  in  historia  scribenda  usus  esset.'  Soviel 
über  den  Inhalt  der  1854  erschieneneu  Abhandlung:  de  rjuibusdam  Livia- 
7iae  orationis  proprietatibus.  Der  zweite  Tlieil  dieser  Untersuchungen 
handelt  nach  einem  längeren  Proömium,  in  welchem  der  Verf.  zunächst 
beherzigenswerthe  Worte  über  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  des  latei- 
nischen Sprachunterrichts,  insbesondere  der  Grammatik  ausspricht  und 
Bodann  der  Ansicht  derjenigen,  welche  den  Livius  w^en  der  Unreinheit 
seines  Stils  und  seiner  Aweichungen  vom  Ciceronianischen  Sprachge- 
brauch  für   nicht   nachahmungswerth  halten,    entschieden  entgegentritt, 
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in  dem  ersten  Abschnitt  de  periodis  in  Universum  ('ut,  quid  veteres 
huiiis  rei  auctores  praecijiui  de  eis  iudicaturi  fuerint,  si  liistorici  generis 
proprietates  docendo  absolvissent,  coniectura  colligeretur,  qua  re  Livium 
defenderem,  iam  ad  eaput  totius  disputationis  pergere  licebit')  ,  in  dem 
zweiten  de  Livianis  periodis.  N-tchdera  der  Verf.  die  Perioden- 
bildung des  Livius  in  den  drei  Hauptformeu  der  Geschichtschreibung 
(narrationes  historicae  ,  descriptiones,  contiones)  an  Beispielen  treffend 
erläutert  hat,  gelangt  er  zu  folgendem  Resultat:  'bis,  quae  exposui, 
comprobari  puto ,  Livianas  periodos,  quarum  proprietates  in  historico 
genere  ita  sint  positae ,  ut  ab  hoc  seiungi  non  possint,  iraitari  eum 
oportere  ,  qui  non  quotidiano  vel  alio  sermone,  sed  historico,  narratio- 
nes explicare  recte  studeat.  Si  hoc  potissimum  in  cognitione  linguae 
latinae  frugiferum  est,  quae  sit  eins  linguae,  ut  alienae,  indoles  et  pro- 
prietas  intelligere,  qua  re  intellecta  utique  nostram  linguam  rectissime 
cognoscere  possimus,  periodorum,  hoc  est  floris  orationis,  natura  bene 
cognita  et  aptis  exercitationibus  perspecta  plurimnni  assecuti  erimus. 
Quud  vero  ad  usuiu  eius  rei  attinet,  nihil  accomodatius  vel  ntilius  erit, 
quam  ut  quum  in  nostram  tum  in  latinam  linguam  transferentes  utrias- 
que  linguae  j^roprium  periodorum  conformaudarum  usum  diligenter  se- 
quamur.' 

3.  Hanau.]  Dr  Vilmar  war  seit  Pfingsten  1859  an  der  vollen  Ver- 
sehung seines  Amtes  durch  Krankheit  verhindert;  bald  nach  dem  Schlusz 
desSchuljahrs  ist  derselbe  gestorben.  Die  GymnasialpraktikautenKr  a  use 
und  M  uns  eher  wurden  mit  Aushülfeleistung  beauftragt,  Schiilerzahl 
91  (I  11,  II  21,  III  21,  IV  15,  V  12,  VI  11).  Abiturienten  2.  Den 
Schul nachrichtcn  geht  voraus:  zur  Kritik  iind  Exegese  von  Ciceros  Brutus, 
vom  Gymnasialdirector  Dr  Piderit  (20  S.  4).  Nach  einigen  Bemer- 
kungen über  die  bis  jetzt  aufgefundenen  Handschriften  von  Cicero.s 
Brutus,  welche  sämtlich  erst  dem  15n  Jahrhundert  angehören  und  ohne 
Ausnahme  von  der  um  das  Jahr  1422  in  Lodi  durch  den  Bischof  Gherardo 
Landriaiii  entdeckten,  später  aber  wieder  verloren  gegangenen  Hand- 
schrift, dem  sog.  codex  Laudensis  oder  vielmehr  von  einer  Abschrift 
desselben  abstammen,  macht  der  \'erfasser  zunächst  den  Versuch  einer 
Wiederherstellung  der  Schlnszworte  von  Ciceros  Brutus.  Aus  dem  Ge- 
daukenzu!<ammenhaug  ergebe  sich  die  AVahrscheinlicIikcit,  d;isz  hier  nicht 
ein  Stück  von  gröszerem  Umfang  verloren  gegangen  sei ;  sowol  der  ganze 
äuszere  Umfang  und  innere  Gang  des  zu  Ende  eilenden  P]pilogs,  als 
auch  zum  Theil  wenigstens  die  noch  dastehenden  Keste  selbst  zeigten 
deutlich  genug  an,  dasz  auf  das  'nihil  dico  amplius ,  tantum  dico'  nur 
noch  einige  wenige  Worte  hätten  folgen  können.  Es  soll  daher  nach 
der  Vermutung  des  Verf.  die  Schluszstellc  also  lauten:  •'niliil  dico  am- 
plius, tantum  dico,  etsi  operosa  est  contentio  ac  concursatio,  tarnen 
magis  opportunum  fore,  si  mihi  accidisset,  ut  numoraror  unus,  quam  ut 
numerarer  in  multis'  (hinter  contionibus  seien  olVenbar  die  A\'orto  usi 
sunt  ausgefallen).  Nihil  dico  amplius  sei  genau  genommen  mir  die 
negative  Form  für  das  gleich  folgende  ])ositiv  bescin'änkonde  tantum 
dico,  'weiter  will  ich  jedoch  damit  nichts  gesagt  haben,  nur  tla.s  sage 
(meine)  ich.'  Es  gelte  dem  Cicero  bei  der  Gegenüberstellung  von  der 
maior  pars  öratorum  und  den  wenigen  oratores  laudabiies  nur  darum, 
mit  seinem  letzten  Wort:  'bosser  unter  diesen  als  in  jener  Melirzahl, 
besser  obenan  und  an  der  Spitze  als  in  dem  groszen  Haufen'  einen  sehr 
bedeutsamen  Wink  zu  geben.  Contentio  ae  concursatio  bezeichneten 
die  unermüdliche  Thiltigkeit  und  liiihrigkeit,  die  sicii  keinen  Gang,  keine 
Besprechung  und  Berat hung  verdrioszen  lasse,  um  den  gewünschten 
Zweck  zu  erreichen;  gemeint  sei  zunächst  an  unserer  Stelle,  wie  sich 
unmittelbar  aus  den  nachfolgenden  Worten  ergebe,  die  contentio  ac 
concursatio  eins ,  cui  accidit,  ut  numeraretur  inter  principes  et  optimos 
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oratores.  D.is  blosze  uniis  statt  ex  optimis  (oratoribus)  unus  oder  ia 
primis  oder  inter  principes  scheine  Cicero  absichtlich  gewählt  zu  haben, 
weil  er  zugleich  noch  einen  andern  Sinn  in  die  AVorte  liabe  legen  wol- 
len. Zuvörderst  freilich  sollten  die  Worte  in  ihrem  allernächsten  Zu- 
sammenhang die  Ermahnung  an  Brutus  bekräftigen,  vor  allem  darnach 
zu  trachten,  dasz  sein  Name  in  der  Geschichte  der  Beredtsamkeit  nicht 
der  groszen  Zahl  mittelmäziger  Eedner  beigefügt  werde,  sondern  sich 
vielmehr  den  wenigen  Meistern  und  Sternen  erster  Grösze  rühmlich  an- 
reihe. Auf  ihm  ruhe  ja  die  Hoffnung  der  Zukunft;  und  wenn  ihn  auch 
jetzt  die  unglücklichen  politischen  Verhältnisse  in  seiner  Laufbahn  auf- 
hielten: vielleicht  kämen  wieder  glücklichere  Zeiten.  Darum  solle  sich 
Brutus  durch  die  gegenwärtigen  traui-igen  Zustände  nicht  bewegen  lassen, 
den  höheren  wissenschaftlichen  Studien  untreu  zu  werden,  durch  die 
naan  sich  allein  über  die  Stufe  der  ilittelmäszigkeit  zu  erheben  vermöge. 
Wahrscheinlich  wolle  Cicero  aber  noch  einen  weiteren  Sinn  mit  den 
Worten  verbunden  haben  und  lasse  sie  darum  absiclitlich  etwas  unbe- 
stimmt, indem  er  weder  die  contentio  ac  coneursatio  noch  unus  durch 
entsprechende  Zusätze  erläutere;  jede  nähere  Bestimmung  dieser  Worte 
würde  die  Möglichkeit,  dieselben  noch  in  einem  andern  weiteren  Sinn 
zu  verstehen ,  geradezu  aufgehoben  haben.  Es  liege  nun  aber  in  den 
Schluszworten  zugleich  auch  der  Sinn:  'ich  habe  mit  der  Anführung  der 
wenigen  Heroen  der  Eedekunst  bis  auf  Hortensius  zu  guter  letzt  be- 
kennen wollen,  wo  ich  meine  Stelle  zu  finden  wünschte,  nicht  in  multis, 
sondern  inter  tot  aequales  unus  excellens  oder  doch  inter  principes'  und 
Brutus,  der  Jünger,  solle  ebenso  denken  wie  sein  Meister.  Freilich  sei 
der  Ausdruck  geschickterweise  so  gehalten,  dasz  ihn  auch,  natürlich  in 
seinem  Sinn,  Caesar  sich  habe  aneignen  können,  dessen  ganzes  Streben 
ja  eben  dahin  gegangen  sei,  keinen  zweiten  neben  sich  zu  dulden. 
Schlieszlich  wird  dann  noch  nachgewiesen ,  wie  aus  der  ursprünglichen 
Lesart  die  jetzige  habe  entstehen  können.  Es  folgt  hierauf  noch  in  einem 
zweiten  Abschnitt  die  Verbesserung  einiger  anderen  Stellen.  Die  Stelle 
6,  23,  an  welcher  in  unsern  Handschriften  einige  Worte  ausgefallen 
seien,  wird  so  emendiert:  quod  mihi  uulla  res  eripiet  te  praesertim  tarn 
Studioso  et  diligenti  dicendi  magistro.  Dicere  enim  bene  usw. 
79 ,  273  wird  diirch  Wiedereinfügung  eines  ausgefallenen  Wortes  also 
gelesen:  quamquam  eum  actio  non  multum,  multum  tarnen  et  splendida 
et  grandis  et  eadem  in  primis  faceta  et  perurbana  commendabat  oratio. 
Während  in  den  bisher  behandelten  Fällen  der  Text  durch  Wiederein- 
setzung ausgefallener  Worte  zu  emendieren  sei,  seien  umgekehrt  ander- 
wärts ungehörige  Bestandtheile ,  die  sich  widerrechtlich  eingesclilichen 
hätten,  aus  demselben  wieder  zu  entfernen.  So  sei  47,  175  nicht,  wie 
O.  Jahn  will,  eine  Lücke  anzunehmen,  sondern  die  Lesart  vielmehr 
durch  Beseitigung  der  aus  einer  llandbemerkung  entstandenen  Worte  zu 
berichtigen.  Ohne  Zweifel  habe  Cicero  nur  so  geschrieben:  ut  ante  hos 
(oder  ut  iam  ante  hos)  C.  Bellienus,  homo  per  se  magnus,  prope  simili 
ratione  summus  evaserat.  Zu  diesen  letzteren  "Worten  sei  von  einem 
Erklärer  an  den  Rand  geschrieben:  item  in  iure  (sc.  summus  evaserat) 
M.  Brutus.  Später  seien  diese  Worte  irrigerweise  in  den  Text  aufge- 
nommen und  hätten  dann  im  Gegensatz  von  ante  hos  den  Zusatz  von 
paulo  post  eum  veranlaszt.  Einen  äuszern  Stützpunkt  finde  diese  An- 
nahme übrigens  zugleich  darin,  dasz  sich  auch  an  andern  Stellen  unserer 
Handschriften  dergleichen  Zusätze  eines  Erklärers,  die  in  den  Text  nicht 
gehörten,  auf  das  deutlichste  nachweisen  lieszen.  Die  hauptsächlichsten 
Stellen  dieser  Art  werden  aufgeführt.  Eine  dritte  Klasse  von  Stellen, 
die  der  Emendation  bedürfen,  bilden  diejenigen,  an  denen  sich  eins  oder 
mehrere  Wörter  in  den  Handschriften  verunstaltet  vorfinden.  Dahin 
gehöre   vor  allen    noch   immer  66 ,  234 ,   wo   statt  der  verderbten  band- 
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schriftlichen  Lesart  admiraiido  irridebat  calebat  in  agendo  zn  emendieren 
sei:  mirum  qnantum  valebat  in  agendo.  Sei  diese  Lesart  i-ichtig,  dann 
würden  auch  die  ohnehin  sehr  nachschleppenden  und  die  Symmetrie  des 
Vergleichungssatzes  beeinträchtigenden  Schluszworte  ^in  qua  excellens 
fuit'  zu  den  nicht  von  Cicero,  sondern  von  irgend  einem  Glossator  her- 
rührenden Eindringlingen  gerechnet  werden  müszen.  Ebendahin  scheine 
auch  8,  31  zu  gehören,  wo  der  eine  Satz  mit  solebat  schliesze  und  dann 
weiter  statt  des  verderbten  verbis  zu  lesen  sei :  ex  variis  eins  et  uberri- 
mis  sermonibus  exstiteruut  doctissimi  viri. 

4.  Heesfeld.]  Der  Gymnasiallehrer  Suchier  wurde  an  das  Gym- 
nasium zu  Rinteln  versetzt,  der  Candidat  der  Philologie  Birken- 
stamm  mit  Unterricht  beauftragt;  der  Turn-  und  Schwimmlehrer  Be- 
necke fand,  während  er  einen  Knaben,  der  in  Gefahr  war  zu  ertrinken, 
zu  retten  suchte,  in  den  Wellen  seinen  Tod.  Den  Unterricht  im  turnen 
ertheilte  seitdem  der  Gyranasialpraktikant  Buderus.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  M lins  eher,  Dr  Deichmann,  Pfarrer  Wiegand,  Dr 
Wiskemann,  Dr  Dieter  ich,  Dr  Kitz,  Spangen  borg,  llülfslehrer 
Heer  mann;  beauftragte  Lehrer:  die  Praktikanten  Buderus  und 
Birkenstamm;  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer  (schreiben  und 
zeichnen).  Schülerzahl  151  (I  25,  11  20,  III  38,  IV  22,  V  21,  VI  19). 
Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  Dr  Dieterich:  voit  der  Aussendung  der  Apostel  (32  S.  4).  Aus 
dem  erörterten  ergibt  sich:  1)  dasz  die  Hauptstellen  der  Schrift,  in 
welchen  von  der  definitiven  Aussendung  der  Apostel  berichtet  wird, 
keineswegs  dasselbe  aussagen,  sondern  die  eine  (Joh.  20,  21)  als  die 
grundlegende  Stelle  durch  die  andern  erklärt,  ausgeführt  und  erweitert 
wird;  2)  dasz  die  Aussendung  in  diesen  Stellen  zunächst  die  Apostel, 
und  zwar  nach  dem  Abfall  und  schrecklichen  Ausgang  des  Judas ,  die 
übrigen  elf  Apostel  betrirtt ;  3)  dasz  die  Apostel  vom  Herrn  selbst  dazu 
gemacht  und  ausgesendet  sind,  somit  der  Apostolat  vom  Herrn  selbst 
unmittelbar  eingesetzt  ist;  4)  endlich,  dasz  die  Apostel  zu  Aposteln  für 
alle  Völker  gesetzt  sind  ,  ja  an  den  ganzen  y.6a^t,og  gesandt  und  aller 
Kti'ai?  das  Evangelium  predigen  sollen,  aber  in  vom  Herrn  bestimmter 
Ordniang.  Dasz  ein  Apostel  nur  durch  unmittelbare  Berufung  und  Sen- 
dung des  Herrn  dazu  gemacht  werde,  finde  auch  seine  Bestätigung  in 
der  Ergänzung  des  Apostelkreiscs  durch  die  Wahl  des  Matthias  und  der 
Erweiterung  desselben  durch  die  auszerordentliche  Berufung  des  Heiden- 
apostels Paulus.  Auch  die  für  Matthias  ausgefallene  Entsclieidung  durchs 
Leos  sei  nicht  anders  anzusehen,  als  die  Willenserklärung  des  Herrn, 
dasz  er  aus  den  dazu  geeigneten  sich  diesen  ausgewäiilt  liabe.  Wenn 
nun  auszer  den  Zwölfen  und  Paulus  noch  andere  Apostel  in  der  Schrift 
genannt  würden,  so  beruhe  dies  darauf,  dasz  das  Wort  dnÖGToXog  von 
vorn  herein  eine  allgemeinere  Bedeutung  habe  und  eine  bestimmte  Be- 
ziehung und  Bedeutung  erst  dadurch  erhalte,  dasz  näl)er  bestimmt  wird, 
wessen  unooroXog  jemand  sei.  Die  J$onennung  UTtoGTolog  komme  in 
der  Schrift  des  neuen  Testaments  in  einem  dreifachen  Sinne  vor:  1)  werde 
Christus  selbst  Knöarokog  genannt  im  Hebräerbriefo  3,  1,  und  zwar  sei 
hinzuzudenken  tov  S-bov  nuTgög  an  die  Welt;  2)  werden  die  zwölf 
Jünger  des  Herrn  oi  anöazoXoi  schleciitliin  genannt  und  nennen  sicli 
nebst  Paulus  selbst  also,  gewölinlich  mit  Hinzufügung  des  Namens  des 
Herrn,  der  sie  gewälilt ,  also  genannt  und  gesandt  liat ,  dessen  Apostel 
sie  daher  sind.  Dieses  sei  die  gowöhnliclie  J?edeutung  des  AVorts  im 
neuen  Testament  und  sie  finde  statt  in  allen  Steilen  mit  Ausnahme  der 
angeführten  Hebräerstelle  und  der  unter  3)  anzuführenden  Stellen. 
Namentlich  habe  diese  Bedeutung  immer  da  statt,  wo  das  Wort  mit 
dem  Artikel,  wenn  auch  ohne  It]Güv  Xihgtov  ,  dodi  auch  ohne  einen 
andern  beigefügten   oder  aus  dem  Zusammenhange   zu  ergänzenden  Ge- 
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netiv  stehe ;  3)  werden  Abgeordnete  bestimmter  Gemeinden  Apostel  die- 
ser Gemeinden  genannt  mit  dazu  gesetzter  oder  zu  ergänzender  Angabe 
der  Gemeinschaft,  von  welcher  sie  gesandt  sind  (Apostelg.  14,  4  u.  11. 
Köm.  IG,  7.  2.  Cor.  8,  23.  Phil.  2,  25).  Nur  die  unter  2)  genannte 
Bedeutung  sei  mit  dem  Worte  zu  verbinden,  wenn  schleclithin  von  den 
Aposteln  geredet  werde.  Das  aus  der  Erörterung  gewonnene  Resultat 
ist,  dasz  nur  die  Zwölf  nebst  Paulus  vom  Herrn  unmittelbar  berufen 
und  Apostel  genannt  worden  seien,  dasz  nur  diese  auch  in  der  Schrii't 
Apostel  schlechthin  genannt  werden  und  dasz  nur  diese  demnach  ciu 
mandatum  divinum  im  buchstäblichen  Sinne  zur  Grundlegung  vind  zum 
Dienst  der  Kirche  Jesu  Christi  auf  Erden  empfangen  haben ,  wie  denn 
auch  die  Kirche  in  ihren  Bekenntnissen  richtig  gelehrt  und  festge- 
halten habe. 

5.  Mäebukg.]  Der  Praktikant  Bode  setzte  seinen  an  dem  G^'m- 
nasium  in  Fulda  begonnenen  Voi'bereitungsdienst  an  dem  hiesigen  fort. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Münscher,  Dr  Soldan,  Dr  Ritter, 
Pfarrer  Fenner,  Dr  Coli  mann,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau,  die 
Hülfslehrer  Dr  Buchenau  und  Krause,  beauftr.  Lehrer  Dr  Schim- 
melpfeng,  Praktikant  Bode,  Pfarrer  AVill  (kathol.  Religionslehrer), 
Kutsch  (schreiben),  Peter  (Gesang).  Schiilerzahl  176  (I  19,  II  2-1, 
III  38,  IV  41,  V  28,  VI  26).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G. -L.  Fürstenau:  Darstellung  der 
reclle7i  Wurzeln  algebraischer  Gleichungen  durch  Determinanten  der  Coeffl- 
cienten  (35  S.  4). 

6.  Rinteln.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  hat  keine  weitere  Personal- 
veränderung stattgefunden,  als  dasz  der  ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr 
Suchier  in  das  LehrercoUegium  eingetreten  ist.  Schülerzahl  119  (I  19, 
II  17,  III  g.  14,  III  r.  18,  IV  g.  13,  IV  r,  11,  V  27).  Abiturienten  8. 
Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt:  das  Leben  der  Johanna  d'Arc, 
genannt  die  Jungfrau  von  Orleans,  Vierter  Theil.  Vom  Gymnasiallehrer 
Dr  Eysell  (39  S.  4).  Thaten  der  Johanna  d'Arc  I.  Abschnitt.  §  4. 
Fortsetzung.     §  5.    Der  Krönungsfeldzug  nach  Reims. 

Fulda.  Dr  Ostermann, 
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Ernennung^en,  Befürderung^cn ,  Versetzungen: 

Anton,  Dr  Rieh.,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Essen 
angest.  —  Bartholdy,  CoUaborator  am  Gymn.  zu  Stettin,  zum  Director 
der  Realschule  zu  Küstrin  gewählt  und  bestätigt. —  Behm,  Rud.,  wis- 
senschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymn.  zu  Cottbus,  als  ord.  Lehrer  an  ders. 
Anstalt  angest.  —  Bergmann,  A.,  Lehramtscandidat  in  Amberg,  zum 
Studienlehrer  in  Aschaffenburg  ernannt.  —  Brieger,  Dr  Ado.,  zum 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Stolp  ernannt.  —  Briegleb,  Dr,  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Anclam ,  zum  ord.  Lehrer  befördert.  —  Doignon, 
W.  Ph.  P.,  Studienlehrer  in  Weiszenburg,  vorher  zum  Studienlehrer  in 
Bayreuth  (s.  Iloffmann)  ernannt,  nunmehr  als  Studienlehrer  nach  Ansbach 
versetzt.  —  Ebeling,  SchAC.  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Greiffenberg  angest. —  Eberty,  Dr  G.  F.  F.,  Stadtralh  und  Privat- 
docent  in  Breslau,  zum  ao.  Prof.  in  der  juristischen  Facultät  der  das. 
Universität  ernannt.  —  Feldtmeyer,  SchAC,  Dr ,  als  ordeutl.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Krotoschin  angest.  —  Fischer,  J.,  Lycealprofessor,  wurde 
dem  Rector  des  Lyceums  und  Gymnasiums  in  Speyer,  Hofrath  Dr  O. 
von  Jäger,  als  Conrector  beigegeben.  —  Foregg,  Dr  Ant.,  Adjunet 
der  Gratzer  Universitätsbibliothek  ,  zum  Scriptor  an  der  Bibliothek  des 
k.  k.  polytechnischen  Instituts  in  Wien  ernannt.  —  Geyer,  Dr  Aug., 
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Privatdocent  an  der  Prager  Universität ,  zum  ordentl.  Prof.  des  Straf- 
rechts und  der  Rechtsphilosophie  an  der  Universität  zu  Innsbruck  er- 
nannt. —  Gockel,  Geh.  Hofr.  und  Prof.  am  Lyceum  zu  Karlsruhe, 
zum  Director  dieser  An.stalt  ernannt.  —  Häckermanu,  Dr,  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Stolp,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Haym,  Dr.,  Privat- 
docent, zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Halle 
ernannt.  —  He  er  mann,  Ado.,  Gymnasialhiilfslehrer  in  Hersfeld,  zum 
ord.  Lehrer  am  dasigen  Gymn.  ernannt.  —  Helfe  rieh,  Dr,  Prof.  in 
Tübingen,  vom  Herbst  d.  J.  an  zum  ordentl.  Prof.  in  der  philos.  Facultät 
der  Universität  Göttingen  ernannt.  —  Herbst,  Dr  Wilh.  ,  P^-of.  und 
Director  des  Gymn.  zu  Cleve,  zum  Director  des  Friedrich -Wilhelms- 
Gymnasium  in  Cöln  ernannt.  —  irertzberg,  Dr  ph.  Gust.,  in  Berlin, 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Universität  Halle  ernannt.  — 
Hess,  SchAC. ,  als  Collaborator  am  Gymn.  zu  Stettin  angestellt.  — 
Hillen,  Dr,  geistl.  Schulamtscand.,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymn. 
in  AVarcndorf  angest.  —  Hochstetter,  Dr  Ferd.,  in  Wien,  erhielt 
die  Lehrkanzel  der  gesamten  Naturwissenschaften  am  k.  k.  polytech- 
nischen Institute  zu  Wien.  —  Hoffmann,  G.,  Studienlehrer  in  Bay- 
reuth ,  wurde  seiner  Versetzung  an  die  lateinische  Schule  in  Ansbach 
wieder  enthoben.  —  Hoffner,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in 
Cüslin  angest.  —  Hoting,  Dr  B. ,  Gymuasialdirector  in  Osnabrück, 
mit  Wahrnehmung  der  Stelle  eines  geistlichen  Raths  im  königl.  kathol. 
Consistoriura  in  Osnabrück  beauftragt.  —  Jenner,  Sch.\C.,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Dortmund  angestellt.  —  Kapff,  Prof.,  Lehrer  an 
der  untern  Abtheilung  des  Gymn.  in  Ulm  ,  zum  Prof.  am  obern  Gymn. 
das.  ernannt.  —  Liepert,  Studienlehrer  in  ilüucheu,  zum  Gymnasial- 
professor in  Passau  ernannt.  —  M essner,  Lic.  theol.,  Inspector  des 
Domcandidatensüfts  in  Berlin,  zum  ao.  Prof.  in  der  theol.  Facultät  der 
das.  Universität  ernannt.  —  Meyer,  ,Jul.,  Sch.A.C  ,  als  Adjiinct  am 
Pädagog.  in  Puttbus  angest.  —  Oppel,  Dr  A. ,  Assistent  und  Privat- 
docent, zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  und 
zum  Adjunct  an  der  paläontologischen  Sammlung  des  Staats  eruannt.  — 
Piro,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier  angestellt.  — 
Piotrowski,  Dr  Gust.,  bisher  Supplent ,  zum  wirkl.  Professor  für 
Physiologie  und  Mikroskopie  an  der  Universität  zu  Krakau  ernannt.  — 
Pöhlmann,  ordentl.  Lehrer  am  (jfymn.  in  Tilsit,  zum  Oberlehrer  be- 
fördert. —  Pro  11,  Dr,  als  Collaborator  am  Magdalenen-Gymnasium  in 
Breslau  angestellt.  —  Richter,  Dr.,  SchAC,  als  ordenti.  Lehrer  am 
Gymn.  zu  Lyck  angestellt.  —  Rühle,  Dr,  ord.  Prof.  an  der  Univers. 
Breslau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univ.  Greifswald  versetzt.  — 
Schacht,  Dr,  l'rivatdocent ,  zum  ao.  Prof.  der  Botanik  in  der  jthilos. 
Facultät  der  Univ.  Berlin  ernannt.  —  Schäfer,  SchAC,  als  ordentl. 
Lehrer  am  l'^riedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Posen  angest.  —  Sche- 
ring, Dr,  Trivatdücent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ. 
Göttingon  befördert.  —  Seh  i  m  m  el  p  f  eng,  Dr  (Just.,  (.'ymnnsialiirakt. 
in  Marburg,  zum  Hülfslehror  am  dortigen  Gymnasium  ernannt.  — 
Schmid,  Dr  Ant.,  provisorischer  l»irector  des  Gymn.  zu  Kaschnu, 
nunmehr  definitiv  zum  Dir.  ders.  Anstalt  ernannt.  —  Schwarz,  Dr, 
wissensch.  Hülfslehrcr  um  Gymn.  zu  Tilsit,    zum  ord.  Lehrer  befördert. 

—  Seitz,  Gh.,  Gyranasialprofessor  in  IJamberg,  an  das  (lymnasium  in 
Regensburg  versetzt.  —  Singer,  Joh.  Mich.,  Lohramtscand.  u.  Suppl., 
zum  wirkl.  Gymnasiallehrer   am    k.    k.   Staatsgynni.  zu  A'crona  ernannt. 

—  Sockel,  Kaplan,  definitiv  als  Religionslehrer  am  Gymn.  zu  Gleiwitz 
angest.  —  Si)iesz,  Aug.,  l'rof.  am  Gekhrtcngymn.  zu  Wiesbaden,  an 
das  Realgymnasium  das.  versetzt.  —  Springer,  Dr.  uo.  Prof.  an  der 
Univ.  zu  Bonn,  zum  ordentl.  Prof.   in  der  philos.  Facultät  das.  ernannt. 

—  Stare k,  Dr  Frz,  Privatdocent  zu  Wien  für  deutsche  Sprache  und 
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Litteratur,  znm  Scriptor  an  der  k.  k.  Universitätsbibliothek  in  Gratz 
ernannt.  —  Steiner,  Jos.,  PrUfect  an  der  Tlieresian.  Akademie  zu 
Wien,  zum  wirkl.  Lehrer  am  k.  k.  Gymn.  zu  Görz  ernannt.  —  StraTib, 
F.  X.,  Studienlehrer  in  Aschaffenburg,  an  die  Lateinschule  des  Wilhelms- 
Gymnasiums  in  München  versetzt.  —  Wahl,  Dr,  Professoratsverweser 
in  Ehingen,  zum  Prof.  am  obern  Gymn.  daselbst  ernannt.  —  Warmke, 
Weltpriester,  definitiv  als  Keligionslehrer  am  Progymn.  zu  Neustadt 
(Reg.  -  Bez.  Danzig)  angestellt. 

Praediciernng^en  und  Ehrenerwcisung^en: 

v.  Gruber,  Dr  Job.,  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Stralsund,  als  Pro- 
fessor praediciert.  —  Held,  Dr  J.  Chr.,  Professor  und  Studienrector  in 
Bayreuth,  erhielt  den  Titel  und  Rang  eines  Schulraths.  —  Nizze,  Dr, 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Stralsund,  als  Oberlehrer  praediciert. 

Pensioniert: 

Fettinger,  Ehrenb.,  Benedictinerordenspr-,  Director  des  Gymn. 
zu  Cilli,  auf  ansuchen  seiner  Dienstleistung  enthoben.  —  Lichten fels, 
Dr  Job.  Peithammer  Ritter  von,  Universitätsprofessor  in  Wien, 
über  sein  ansuchen  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt.  —  Pogorelz, 
Job.,  ord.  Lehrer  am  k.  k.  Gymn.  zu  Laibach,  in  Gnaden  unter  A.ner- 
kennung  seiner  Verdienste  in  den  bleibenden  Ruhestand  versetzt.  — 
Vierordt,  DrK.  Frdr.,  Geh.  Hofr.  und  Lyceumsdirector  in  Karlsruhe, 
auf  sein  nachsuchen   wegen   vorgerückten  Alters  in  Ruhestand  versetzt. 

—  Weiszgerber,  Hofrath  am  Lyceum  zu  Freiburg  im  Br. ,  bis  zur 
Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  Pensionszustand  versetzt. 

Gestorben : 

Am  2.  März  starb  Abt  Emmerich  Szenczy  in  Csorna ,  Ueber- 
setzer  altklassischer  Werke  ins  Ungarische  und  Mitglied  der  ungarischen 
Akademie,  im  62.  Lebensjahre.  —  An  dems.  Tage  zu  Pavia  der  be- 
rühmte Mathematiker  Professor  Dr  Ant.  Bordoni,  Mitglied  der  kais. 
Akademie  der  AVissenschaften  zu  Wien.  —  Am  23.  März  verschied  in 
Münster  der  als  Schriftsteller  im  philosophischen  Fache  bekannte  Prof. 
der  das.  Akademie  Dr  Frz  Molitor  (geb.  8.  Juli  1778).  —  Im  März 
in  England  der  Oberst  Mure  (geb.  1799),  Yerf.  der  History  of  the  Lit- 
terature  of  Ancient  Greece.  —  Am  2.  April  zu  Göttingen  der  ao.  Prof, 
der  pathologischen  Anatomie  Dr  Beckmann.  —  Am  7.  April  zu  Wien 
der  Director  des  das.  k.  k.  akademischen  Gymnasiums  Dr  Alo.  Ca- 
pellmann,  geb.  am  20.  October  1806  zu  Bardenberg  bei  Aachen,  1850 
vom  Gymn.  zu  Coblenz  als  Director  des  k.  k.  Theresianischen  Gymn, 
nach  Wien  berufen  und  1853  in  die  zuletzt  bekleidete  Stelle  eingetreten. 

—  Am  9.  April  zu  Szegedin  der  Director  des  dort.  Obergymnasiums 
Piaristenordenspr.  Dr  Ant.  Rohr  er.  —  Am  16.  April  zu  San  Marino 
der  berühmte  Archäolog  und  Philolog  Bartolomeo  Borghese  (geb. 
am  11.  Juli  1781).  —  Am  25.  April  zu  Nikolsburg  in  Mähren  der  Prof. 
am  das.  Gymnasium  Piaristenordenspr.  Cassius  Walter.  —  Im  April 
zu  Prag  der  emcr.  Gymnasialprofessor  Chorherr  Gn.  Jos.  Beer.  — 
Am  4.  Mai  zu  Rostock  der  Professor  der  Theologie,  Consistorialrath  Dr 
Wiggers,  82  Jahre  alt.  —  Am  16.  Mai  in  München  der  quiescierte 
Bibliotliekar  und  Mitglied  der  Akademie  Job.  Georg  Krabinger,  im 
76.  Lebensj.,  dessen  freundliche  Dienstgefälligkeit  und  Biederkeit  gewis 
jeder,  der  die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  benutzte,  in  vollstem 
Masze  erfahren  hatte.  —  Am  17.  Mai  in  Zürich  der  Prof.  der  Geschichte 
an  der  dortigen  Hochschule  Dr  .1.  J.  H  o  tt  inger.  —  Im  Mai  in  London 
der  berühmte  Sanskritist  Professor  Hör  au  Hayman  Wilson  im  75. 
Lebensj.  —  In  dems.  Monate  zu  Warschau  der  Prof.  der  Botanik  an 
der  ehemaligen  Universität  und  Begründer  des  das.  botanischen  Gartens 
Mich.  Schubert,  im  Alter  von  73  Jahren. 


Zweite  Abtheiliing 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


26. 

Der  Gladiatorenkampf. 

Die  Fechtenden 

von 

Carl  von  Heister. 


Das  Wort  Gladiator  bedarf  der  Erklärung-  nicht.  In  späterer  Zeit 
wird  der  Fechter  auch  Arenarius  genannt  und  so  unter  denen  niilbe- 
grilfcn,  welche  die  Arena  betraten.  ')  Gladialura  ist  der  Kampf  selbst, 
Beruf,  Stand,  und  es  wird  Gladialorium  für  das  geben  eines  Kampf- 
spiels (niiinus)  gebraucht.  ^) 

Im  Jahre  489  d.  St.  sah  IJom  zuerst  Gladiatorenkampf  und  zwar 
als  Leichenfeier  am  Scheiterhaufen.  Servius^),  der  hier  aber  arg 
confundiert,  meint,  es  seien  die  kämpfenden  Kriegsgefangene  gewesen. 
Es  ist  walirscheinlich ,  dasz  man  in  den  WalTen  geübte  auftreten  liesz 
und  nicht  Sklaven  (heuer  zur  Ausbildung  erkaufte;  erst  NNeit  später 
beutete  mau  die  Bestrafung  des  Verbrechens  zur  Volksbelustigung  aus. 

I.  Kriegsgefangene. 
Dem  Heere  folgten  der  Fechtmeister  (lanisfa)  und  der  Sklaven- 
händler (mango),  um  Gefangene  unter  dem  Kranz  (sub  Corona)  zu 
kaufen.  Gewis  trug  nicht  jeder  einzelne  verkäufliche  einen  Kranz;  es 
war  nicht  nölliig  ihn  kenntlich  zu  machen,  wie  den  auf  dem  Sklaven- 
markt ausgcslellten  mittelst  eines  Hutes  (pileatus),  den  jüngst  impor- 
tierten durch  gekreidete  Füszc  (crelafiis).  Woher  die  Tausende  von 
Kränzen  auf  dem  Schlachtfeld,  in  der  erstürmten  Stadt?  Und  sicher 
waltete  hier  nicht  liturgisches,  als  habe  man  das  Geschick  dos  Sklaven, 
der  seine  Freiheit  verloren,  dem  goschmückten  Thiero  gleich  geachtet, 
welches  den  Gültern  am  .Mtar  verblutete.')  Von  einer  uralten  Sille 
war  bald  eben  so  nur  die  Bezeichnung  •geblieben,  wie  Siibhaslieron 
von  hasta.     Schon  Calo  geht  auf   einen  Kranz   bewachender  Soldaten 


1)  Tert.  de  spectac.  22.  Dig.  XXII  5,  21  i?  2.  XXXV  l,  5.  XXXVIII 
1,  38.  Cod.  III  28,  11.  V  5,  7.  27,  I.  2)  Tac.  Ann.  III  43.  Hei 
Liv, :  praeinium.         3)    Serv.   in   Vorg.    Aen.    III    07.  4)    Herzog    zu 

Cacs.  de  bell.  Gall.  III  IC. 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  ii.  Paed.  Bd  LX.X.KII  (ISCO)  llft  S.  2  J 
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zurück,  dem  Gellius  beitrill,  während  der  Hechtsgelelulü  Cülius  Sabi- 
iius  am  aufsetzen  von  Kränzen  als  Zeiclien  der  Verküulliclikeil  lesU 
hält.  ^)  Man  mag  in  alter  Zeit  den  Platz,  wo  von  dem  verschiedenen 
eroberten  die  Menschen  Teil  waren,  durch  einen  Spiesz  und  einen  daran 
gehängten  Kranz  bezeichnet  haben,  und  unter  diesem  rief  der  Präco 
ans  und  gab  der  Quästor  den  Zuschlag.  Wir  lesen,  dasz  Kriegsge- 
fangene auch  sub  hasta  verkauft  wurden. 

Als  der  Bedarf  an  Gladiatoren  immer  gröszer  wurde,  sendeten 
die  Feldherrn  Gefangene  nach  Boni,  welche  zunächst  den  Triumph  ver- 
herlichten.  Hier  ist  aber  zwischen  denen  zu  unterscheiden,  welche  zu 
wirklichen  Gladiatoren  ausgebildet  wurden  und  dann  Staatsfechter 
(gladiatores  fiscales)  hieszen,  und  jenen  Tausenden,  welche  bei  den 
ISaumachien  umkamen,  wie  sie  Claudius  und  Nero  gaben.  Die  Fechter- 
s-piele,  welche  Titus  bei  Jerusalem  gab,  halten  olFenbar  den  Zweck, 
sich  der  gefangenen  Juden  zu  entledigen. 

Je  bunter  das  Völkergemisch  beim  Triumphe  war,  je  mehr  staunte 
Rom  den  Sieger  an;  dies  führte  zur  Maskerade,  und  Caesonia  borgte 
die  Gefangenen  zum  Festzug  des  Gatten,  desCaliguIa.'')  Probus  schenkte 
300  Paare,  welche  bei  seinem  Triumphzuge  paradiert  hatten;  es  v\aren 
Abtheilungen  aller  Völker  (omnium  gentium  drungi):  Germanen,  Sar- 
maten,  einige  straszenräuberische  Isanrier  und  Blemyer,  'welche  ihre 
wundersamen  Gesichter  dem  Volk  darboten,'^)  Diese  können  Neger 
nicht  gewesen  sein,  die  man  längst  in  Born  kannte.  Bei  dem  Fest- 
spiele, welches  Nero  dem  Tiridates,  dem  König  von  Armenien,  zu  Pu- 
teoli  durch  den  Freigelassenen  Patrobius  geben  liesz,  waren  an  einem 
Tage  alle  auftretenden,  Männer,  Frauen,  Knaben,  Aethiopier *),  und 
beim  Petron ")  lesen  wir,  dasz  Mohrenknaben  im  Amphitheater  frischen 
Sand  streuen. 

Die  Gefangenen  wurden  durch  die  Kaiser  auch  nicht  selten  zu 
anderer  Verwendung  an  den  Staat  geschenkt,  wodurch  sie  ölfentliche 
Sklaven  (servi  publici)  wurden.  So  verehrte  Angustus  Britannier, 
um  im  Theater  die  Vorhänge  zurückzuziehen  (velarii).  Die  Zahl  der 
Kriegsgefangenen  war  aber  so  grosz ,  dasz  das  verkaufen  auf  dem 
Schlachtfelde  nach  wie  vor  stattfand.  Sueton'")  rühmt  vom  August, 
dasz  er  die  Kriegsgefangenen  wiederholt  treuloser  Völker  unter  der 
Bedingung  (sub  lege)  habe  verkaufen  lassen,  dasz  sie  nicht  in  der 
INähe  ihres  Vaterlandes  dienen  und  innerhalb  dreiszig  Jahren  nicht 
freigegeben  werden  durften.  Die  Alternative  solcher  Milde  konnte 
nur  sein,  nach  Rom  geschickt  und  im  blutigen  Fechterspiel  hingeopfert 
zu  werden.  

Vorzügliche  Fechter  boten  die  kriegslustigen  Völker,  bei  welchen 
der  Zweikampf  heimisch  war.    Dahin  gehören  die  riesigen  Rheinländer 

5)  Cato  in  der  verlorenen  Schrift  de  re  militari.  Gell.  VII  4.  Becker 
Gallus,  2e  Ausgabe  von  Rein,  Leipzig-  1849  II  S.  83.  Der  Zusatz  bei 
Gellius    ist    sehr    uuverstjindiich.  (j)   Fers.    VI    41    f,  ")    Vopisc. 

Prob.  19.       8)  Dio  Cass.  LXIII  3.       {))  retroii.  34.        10)  Suct.  Aug.  21. 
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(ingontes  Rheiiani),  welche  für  Caligulas  Triumphzug  gemielliet  wer- 
den inusteii.  Die  Gallier  gaben  einer  nach  Bewaffnung,  Ausscimiuckung' 
und  Fechtart  eigenthüailiclien  Art  der  Gladiatoren,  dein  iM  ir  nii  1 1  o, 
den  Namen;  ebenso  war  Thrazier  die  allgeilieine  Benennung  einer 
leichter  bevvalfneten  Art  der  Fechter  geworden.  Die  Aufständigen  unter 
Spartakus  bestanden  aus  Galliern,  Thraziern,  stammten  aber  zum  Theil 
auch  aus  Germanien,  "j  Florus  verwechselt,  wenn  er  den  Anführer  in 
Thrazien  heimisch  und  Mirmillo  sein  läszt.  '^). 

Auch  Dakien  lieferte  gute  Fechter.  Augustus  liesz  Diikier  gegen 
Sueven  kümpfen  :  jene  seien  Kelten,  meint  üio  Cassius,  diese  gewisser- 
maszen  Skythen.  '^)  !m  4n  Jahrhundert  betreten  Sachsen  die  Arena.  '*) 
Es  bleibt  ein  Scliandlleck  im  Leben  des  Konstantin,  d;isz  er  zu  Trier 
nicht  allein  die  Jungmannschaft  der  besiegten  Allemanuen  im  Kampfe 
mit  wilden  Thieren  hinopferle,  sondern  in  solcher  Weise  auch  die 
Fürsten  dieses  Volkes  schmählich  enden  liesz  ''')  Ammian  Marcellin 
berichtet  (333  n.  Chr.),  dasz  die  Isaurier  kriegerische  Streifzüge  unter- 
nahmen, '^weil  wir  einige  Gefangene  von  ihnen  zu  Ikonium  (Cugni), 
einer  Stadt  in  Pisidien,  wider  alle  Sitte  im  Theater  mit  wilden 
Thieren  hatten  kämpfen  lassen.'  "')  Dasz  man  Kriegsgefangene  aber  zu 
Sklaven  machte,  fand  noch  zur  Zeit  der  illerovingen  slalt,  was  Hugo 
Grotius  samt  seinem  Commeiitator  Barbeyrac  in  Uebereinstimmuiig  mit 
Nulur  und  Vernunft  linden.  '')  Erst  im  13n  Jahrhundert  wich  die  Grau- 
samkeit dem  richtiger  begrilfenen  Christenthum. 

Wurden  Völkerschaften  mit  dem  Verlust  der  Freiheit  bestraft,  so 
war  diese  die  bürgerliche,  nicht  die  persönliche.  So  verfuhr  August 
gegen  die  Cyzicener,  weil  einige  römische  Bürger  ermordet  worden 
waren,  und  gleiches  Geschick  traf  die  Tyrier  und  Sidonier.  Nach  eini- 
gen Jahren  wurde  die  Freiheit  wieder  verliehen.  Claiulius  bestrafte 
in  gleicher  Weise  die  Lycier.  '-)  Wurden  Uebellen  zu  den  Spielen 
nach  Hom  gesendet,  was  in  die  Verwendung  von  Verbrechern  liiniiber- 
greift,  so  hieszen  sie  nicht  verurteilte  (condemnati)  ,  sondern  ausge- 
wählte (deputati).  

Es  ist  charakteristisch,  dasz  Findlinge  im  l.agcr  zu  Gladiatoren 
erzogen  wurden,  wogegen  der  Bhelor  Seneca  eifert'^)  und  wo  wir 
die  Opfer  erkennen,  welche  nach  Tertullian  der  Blutsoliauliist  des 
Publicums  lielen.*")  Es  bleibt  zu  bemerken,  dasz  die  in  den  i.amirn 
stationierten  Soldaten  erst  im  Anfange  des  3n  Jahrhunderts  durch  Se- 
ver  die  Erlaubnis  zu  heiraten  erhielten,  während  sie  sich  bis  dahin 
Concubinen  (focariae)  zugelegt  hatten."'") 


11)    Plut.  Crass.  8  f.  J-.>)    Flor.  III  20.  13)  Dio  Cass.  LI   ->0. 

LIII  I.  14)  Syinmaeh.  Kpiat.  X  'oS.         15)  Puiicp:.  vet   Norimb.  1770 

I  p.  3U8.   541   {(),  12.  8,  23),  10)  Anim.  MHreull.  XIV  2.  17)  lliiijo 

Grutius    de    iur.    bell,    et    pac.    III    7.  18)    Dio  Ca.ss.  IJV  7.    IX   1^7. 

lU)    Senec.   Coiitrov.    X:    L.abiouus.  20)    Tert.    de    spoct.    19:    ut 

voluptatis  publicao  hostiao  üjint.         21)  Cod.  V  lü,  2.    VI  40,  6. 
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Die  Zahl  der  Völkerschancn,  welche  Coiitingenlc  zum  Gladialoien- 
kampf  sfelltcn,  ist  sehr  grosz.  Der  Krieg  licferlo  viele  Mantiscliaff, 
noch  mehrere  der  Sklavenhandel,  dessen  wir  demnächsl  zu  gedenken 
haben.  Wenn  aber  das  Trebonianische  Relief  einen  Fecliler  in  parlhi- 
gcher  lUlslung  zeigt,  so  kann  leicht  der  Eingeborene  eines  anderen 
Landes  als  Pariher  aufgetreten  sein. 


Wir  müszen  hier  eines  Gladiators  im  besondern  gedenken.  Dieser 
ist  Thumelicus,  Hermanns  Sohn,  der  neuerdings  einer  Tragoedie  den 
StolT  und  zu  manigfachen  Coniroversen  den  Anlasz  gab.  Segesles,  ein- 
geschlossen von  den  Anhängern  des  Arminius,  sendet  den  Sohn  Segi- 
niund  um  Beistand  an  Germanicus.  Dieser  kehrt  auf  das  reciite  Hhein- 
ufer  zurück,  verjagt  die  Belagerer  und  befreit  den  Segesles  nebst 
vielen  Angehörigen;  unter  diesen  die  an  Hermann  vermählle  Tochler, 
beseelt  vom  Geiste  des  Gatten.  Tacitus^~)  läszt  den  Vater  zu  Germa- 
nicus sagen:  'du  selbst  magst  erwägen,  ob  es  mehr  Gewicht  liabe,  dasz 
sie  vom  Arminius  schwanger  oder  dasz  sie  von  mir  erzeugt  ist.'  — 
'Der  Caesar  verspricht  in  milder  Antwort  den  Kindern  und  Verwandten 
Sicherheit,  dem  Segestes  einen  Wohnsitz  in  der  alten  Provinz.'  — ■ 
'Des  Arminius  Galtin  gebar  einen  männlichen  Spröszling ,  welcher  in 
liavenna  erzogen  wurde.  Wie  der  Knabe  demnächst  als  Spielball  des 
Geschicks  herumgescbleudert  worden  ist  (quo  niox  ludibrio  confliclatus 
sit),  werde  ich  seiner  Zeit  berichten.'  Leider  ist  der  bezügliche  Theil 
der  Schriften  des  Tacitus  verloren  gegangen;  jedoch  gedenkt  er  noch 
einmal  des  Jünglings. 

Das  vorerzählte  fällt  in  das  Jahr  15  n.  Chr.  Im  Jahre  48,  also 
33  Jahre  später,  verlangen  die  Germanen  von  Rom  her  den  Ilalicus 
zum  Fürsten,  Sohn  jenes  gänzlich  im  römischen  Interesse  verfalle- 
nen Flavius,  also  NelTe  des  Hermann.  Die  Häupllinge  der  eciitger- 
manischen  Partei  verschwören  sich  gegen  den  Uöniling  und  es  läszt 
sie  Tacilus  sagen ^^):  'vergeblich  schütze  man  den  Arminius  vor;  denn 
wenn  sogar  dessen  Sohn,  aufgewachsen  im  feindlichen  Land,  als  Her- 
scher angelangt  wäre,  hätte  man  ihn  zu  fürchten,  als  angesteckt  von 
lauter  fremdartigem  in  Ernährung,  KnechlscbafI,  Lebensweise  (infeclum 
alimonio,  servitio,  cultn,  omnibus  exlernis).' 

Zu  diesen  beiden  Stellen  kommt  nur  noch  eine  dritte  beiStrabo^*) : 
alle,  welche  mit  Verletzung  von  Verträgen  dem  Quinctilius  Varus  die 
Niederlaize  beigebracht,  bnszten,  indem  sie  als  Gefangene  den  Triumph 
des  jüngeren  Germanicus  verberlichten.  Darunter  befand  sich  die 
Gattin  des  Armenius,  des  Oberfeldherrn  der  Cherusker  bei  der  treu- 
losen Niederlage  des  Varus,  der  jetzt  noch  den  Krieg  unterhält  — 
Namens  Thusnelda  und  ihr  dreijähriger  Sohn  Thumelicus. 

Auf  diese  Nachrichten  stützt  sich  die  Annahme,  es  sei  der  Sohn 
des  Hermann  zum  Gladiator  erzogen  worden  ^^) ;   und  weiter  läszt  ihn 


22)  Tac.  Ann.  I  57.  58.  59.         23)  Ebd.  XI  IG.       24)  Stiab.  VII   1 
§  4.        25)  C.  W.  Göttliiig:  gesammelte  Schriften.  Halle  1851.   I  S.  380  f. 
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der  Üicliler  von  der  Hand  der  3Iulter  sterben,  als  diese  vergeblicii  die 
Fii  slensoliafl  vor  Augen  stellt,  gegenüber  einer  schönen  Dirne  uiul 
dei  IIolTiiung  auf  die  Siegespalme  beim  Kampfspiel.  Es  geht  aber  über 
die  poetische  Licenz,  wenn  Caligula,  der  vortrelflich  in  Blut-  und 
Greuelblasiertheit  geschildert  ist,  darin  einen  Anreiz  sucht,  dasz  der 
eigene  Oheim  Flavius  als  muneraiius  das  Fecbtspiel  anordnen ,  dasz 
Thusnelda  ihm  beiwohnen  soll. 

Um  den  Sohn  des  Hermann  zum  Fechter  zu  »lachen,  hat  man  der 
Geschichte  wie  der  Sprache  Gewalt  angethan. 

In  dem  ludibrio  conlliclatus  erkennt  man  Kampfspiel.  Das  erstere 
Wort  bezeichnet  allerdings  ein  Spiel,  allein  das,  welches  andere  zum 
Spott,  welches  das  Geschick  mit  uns  treibt;  ebenso  hciszt  das  andere 
Wort  kämpfen,  jedoch  im  Sinne  des  Zusammenstoszes,  also  mit  dem 
Unglück  (Terenz)  ,  mit  dem  widrigen  Schicksal  (Nepos) ,  ferner  auch 
physisch  in  das  Gedränge  geralhen  (inter  armatos  conllictari,  Tacit.). 
Dann  haben  wir  die  schöne  und  entscheidende  Stelle  bei  Seneca  ^'j, 
wo  sich  ein  Barbar  bei  der  Naumachie  mit  der  Lanze  durchslöszt: 
Svarum',  so  dachte  er,  ^entgehe  ich  nicht  auf  der  Stelle  aller  iMarlcr 
und  dem  schmachvollen  Hohn  (ludibrium).'  Danach  können  wir  die 
Stelle  des  Tacitus  nur  übersetzen:  Spielball  eines  und  zwar  widrigen 
Geschicks.     Da  weist  entfernt  nichts  auf  Ghuliatorenscliaft  hin. 

Die  letztere  hat  man  ferner  aus  dem:  angesteckt  durcii  Knecht- 
schaft —  herauslesen  wollen.'')  Man  vergiszt  dasz  Tacitus  freiheits- 
liebende Germanen  reden  läszt,  denen  Gefangenschaft  und  Sklaverei 
synonym.  In  alimonium  Gladiatorenkost  erkennen,  ist  eine  andere 
sprachliche  Gcwaltthat.  F^ine  solche  einfache  Kost  und  harte  Erziehung 
hätten  eher  zur  Empfehlung  gedient.  Und  was  berechtigt  in  dem:  er- 
zogen (educare)  —  zum  Gladiator  —  zu  lesen? 

Allein  die  Erziehung  fand  in  Kavenna  statt,  wo  Caesar  die  .\n- 
lage  einer  Gladiatorenscluile  (ludus)  befohlen  hatte,  deren  Grundrisz 
(forma)  er  eifrigst  studierte,  um  die  Aufmerksamkeit  von  seinem  IMan, 
den  Kubicon  zu  überschreiten,  iib/.ulenken. "")  Slrai)osagt:  'so  gesund 
ist  die  Lage  des  Ortes,  dasz  die  Hegemonen  Anweisung  ertlieilen,  dort 
die  Gladiatoren  zu  üben  und  zu  nähren.'  *'^)  Wir  lernen  aber  eine 
ganz  andere  Bestimmung  von  Bavenna  kennen,  welche  hier' Licht  ver- 
breitet. Es  diente  als  Bewahrungsort  angesehener  Barbaren,  von  denen 
Born  einen  besseren  Gebrauch  zu  machen  wusle,  als  sie  in  Sklaverei 
zu  verkaufen.  Die  Stadt,  damals  vom  Meer  und  Lagunen  eingeschlos- 
sen, erleichterte  ebenso  die  lleberw  achung  als  die  e\entuelle  Zuriick- 
sendung  in  das  Heimalland.  In  Bavenna  fand  Marbod  mit  allen  Elireti 
den  Aufenthall,  während  man  seinem  Gegner  Calualda  Forum  .lulii 
(Frejus)  anwies.  Ueber  den  politischen  Zweck  läszl  Tacilus'")  in 
Betreff  des  crstoren  Fürsten  keinen  Zweifel :  'damit  sich  die  Sueven 
nicht  dereinst  wieder  auflehnten,  stand  er  ihnen  hier  als  wiederkehren- 

26)    Senee.    Kpist.    70.  27)    Arminias    klagt:    subiectus    .servitio 

ii.\oris  Uterus.         28)   Stiet.  Ciies.  ;U.     Plut.  Cues.   32.  2',')   .Strah.   V 

1  §  7.    Vgl.  Casaub.  p.  213.         30)  Tac.  Auu.  II  ü3. 
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der  Hersclier  vor  Augen.'  Auch  Balo,  der  Heerfiilirer  der  Pannonier, 
wurde  nach  Havenna  gewiesen. 

Welche  vverfhvolle  Geisel  hot  der  Sohn  desArminiusI  Dieses 
nun  lediglich  aus  Rache  davon  geben  nnd  jenen  zum  Fechter  erziehen, 
entspricht  der  Staatsklugheit  des  Tiber  nicht.  Wir  lesen,  es  sei  ein 
solcher  Plan  der  Seele  eines  so  gründlichen  Tyrannen  würdig  ge- 
wesen. ^')  Allein  welches  Scheusal  auch  dieser  Imperator  war,  so 
doch  alles  in  das  Geheimnis  von  Capreä  gehiillt,  auszerlich  selbst 
der  Schein  der  Alleinherschaft  gemieden  und  edle  Gesinnung,  Milde, 
Mäszigung  zur  Schau  gelragen,  so  dasz  dadurch  dieser  Charakter  so 
durch  und  durch  widerlich  wird.  Wir  erinnern  aber  hier  noch  an  das 
von  Germanicus  al)gegebene  Versprechen;  und  dann,  wenn  irgend 
etwas  geeignet  sein  konnte,  das  stets  zwiespältige  Germanien  gegen 
Kom  zu  vereinen,  so  die  Verdammung  des  unschuldigen  Fürsiensohnes 
in  Sklaverei. 

Tacifus  kannte  sein  wechselndes  Geschick.  Sicher  hätte  er  die 
deutschen  Häuptlinge,  welche  meinen,  es  sei  selbst  der  von  Born  zu- 
rückgesendete Sohn  des  Hermann  zu  fürchten,  jener  höchsten  Schmach 
der  Gladiatorenschaft  gedenken  lassen.  Welcher  Einzelnheiten  wird 
in  den  Historien  und  Annalen  gedacht!  So  heiszt  es,  dasz  Thusnelda 
sich  dem  Germanicus  gegenüber  nicht  zu  Thränen  erniedrigte,  sondern, 
die  Hände  auf  ihrer  Brust  gefallet,  auf  ihren  schwangeren  Leib  blickte. 
Dieses  kann  erzählt,  aber  nicht  dargestellt  werden.  Der  Bildhauer 
von  Bändel  hat  im  Schlosse  zu  Detmold  das  naturnoihwendige  Unschöne 
in  rJarmor  ausgeführt. 

Endlich  hat  man  noch  Sklaven-  und  Gladiatorenschaft  aus  dem 
Namen  &ovi.iikiy.og  herauslesen  wollen.  Wir  müszen  hervorheben,  dasz 
ihn  Tacilus  nicht  hat.  Mtin  will  Ihymelicus  erkennen,  was  lateinisch 
corrumpiert  sei,  und  allerdings  haben  Inschriften  thumele  statt  d-v- 
niXr}.'*^)  Diejenigen,  welche  auf  dem  unbedeckten  Vorderraum  der 
Bühne  auftraten,  hieszen  thymelici.  Die  Benennung  wurde  in  der  spä- 
teren Kaiserzeit  synonym  mit  liistrio  und  scenicus  ■'^),  auch  Eigenname, 
wie  die  mehrfach  beim  Juvenal  vorkommende  Sciiauspielerin  Thymele.^') 
Nun  auch  zugegeben,  der  Sohn  des  Hermann  sei  sofort  als  Kind  zum 
Fechter  baslimmt  und  ihm  ein  Sklavenname  beigelegt  worden,  so  bat 
Thumelicus  entfernt  nichts  auf  Gladiatorenschaft  bezügliches.  Und 
dann  lileibt  noch  die  Hauptfrage,  ob  thymele  und  thymelicus  bereits 
zur  Zeit  des  Tiber  in  Hom  Eingang  gefunden  hatten,  was  durchaus 
bezweifelt  werden  musz. 

Aus  allem  angeführten  musz  der  Schlusz  gezogen  werden,  dasz 
der  Zweifel  an  einen  Fechter  von  Ravenna  vollkommen  gerecht- 
fertigt ist. 

Kommen  wir  aber  nociimals  auf  den  Namen  Thumelicjis  zurück. 


31)    Güttling   a.   a.    O.   I    S.  307.  32)    Grut.   G07 ,  1.    724,  4.  5. 

33)  Id.   2  10.    913,  2.    H.  Stepli.   Lexic    h.  v.    Sommerbrodt  disput. 
scenicae,    Liegnitz    1843.      Boecldi    in.script.    I     Nr   1(525.     Vgl.   Vitrnv. 

34)  Juven.   I  35.     VI  ßti.    VIII  IU7. 
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Slrabo  war  iinzweifelliafl  Augenzeuge  des  Triiimpliznges ,  bei  dem 
Thusnelda  nnd  ihr  dreijähriger  Sohn  paradierten.  Er  frug  siclier  niciit, 
wie  heiszl  das  Kind?  sondern,  wer  ist  der  Knahe  ?  Wer  konnte  bes- 
sere Auskunft  geben,  als  einer  der  damals  schon  zahlreich  rn  Hom  an- 
wesenden Germanen,  und  es  mag  der  befragte  den  Knaben  in  seiner 
Sprache  als  Fürsten  söhn  Iiezeichnet  haben.  Da  erinnern  wir  uns 
des  althochdeutschen  luomo  —  Richter,  Herzog;  tomjan  —  Hecht 
sprechen,  aber  auch:  sich  glorificieren,  und  sicher  ist  uns  daher  das 
Fürsten-,  Grafen-,  Königthum  ülierUommen.  Auszerordentiich  grosz 
ist  die  Zahl  von  Eigennamen,  welche  mit  tom  enden  oder  anfangen, 
was  eine  Würde  bezeichnen  mag.  ^')  Und  das  de  u  ts  ch  e  Wort  ge- 
staltete Slrabo  in  Qov^iXiKog  um. 

n.  Verbrecher. 

Es  entzieht  sich  der  Ermittelung,  wann  man  in  Rom  begann,  die 
Bestrafung  des  Verbrechens  zur  Befriedigung  der  biulgierigen  Schau- 
lust zu  benulzen.  Wir  niüszen  uns  an  das  römische  Recht  wenden. 
Ulpian  ^"j  sagt  in  der  Abliandliing  über  die  Obliegenheiten  des  Pro- 
consuls:  ^es  ist  aber  ein  Unterschied  zwischen  denen,  welche  zum 
Schwert  (ad  gladium,  auch  ad  ferrum),  und  denen,  welche  zum  Spiel 
(ad  luduni)  verurteilt  werden.  Jene  werden  sofort  verbraucht  (con- 
sumuntur)  oder  müszen  mindestens  innerhalh  eines  Jahres  verbraucht 
sein.  Dagegen  werden  die  zum  Spiel  verurteilten  nicht  unter  allen 
Umständen  verl)rauclit  ,  sondern  können  die  Freilieit  erhalten  (pileari) 
oder  Befreiung  (rudern  accipere),  und  zwar  jene  nach  fünf,  diese  nach 
drei  Jahren.' 

Im  Jahre  815  crliesz  Konstantin  ein  Edict  an  den  Präfecl  von 
Afrika  in  Bcfreir  der  Bestrafung  der  Menschenräuber  (plagiarii).  Diese 
kamen  in  die  Bergwerke  nnd  wurden  gebrandniarkt ,  was  aber  der 
Kaiser  ferner  nur  einmal,  und  zwar  auf  Hand  und  ^^'ade  gestallele, 
nicht  aber  in  das  Gesicht,  damit  nicht  das  der  hinimiisclu'u  Schönheit 
naciigebildele  vcrunslallet  werde.  Bei  der  NN'icderbolung  des  Ver- 
brechens sollen  Sklaven  und  Freigelassene  den  Bestien  vorgeworfen 
W(!rden,  F'rcie  so  zum  Kampfspiel  gcgehen,  dasz  sie,  ohne  sich  vor- 
theidigen  zu  können,  mit  dem  Schwert  verbraucht  würden  (gladio 
consumuntur).  •^') 

Bei  der  Verurteilung  zum  Spiel  wurde  aber  zwischen  dem  (ila- 
diatorenkampf  und  der  Jagd  unterschieden  (Indus  gladiatorius  se« 
vcnalorius),    während   die    verurleillen  olir.e  Ausnahme   Sklaven   der 

;i5)  Dr  E.   G.  (Jralt':    altliocluieutsclKT  Sprach.scbatz.    nerliu  IS  10. 
S.  3-17  f.  ;U'))    IjCf^tini   Mosnie     et    lioniaii.    eollatio    Unsil    ir>74    ]).  30. 

Pitlioeus  p.  100  f.  Aiit.  Scliultiiig-  Not  ml  iuris|>iuil.  vofor.  vol  Jinte- 
iu.stiii.  I>)iff(l.  l?;itav.  1717  Not.  •27.  Pas  Osotz  des  lladriaii  war 
gegen  Vielidiolic  (.•ihi^ci)  gerichtet,  l'anliis  Sent.  roeept.  V  7.  ("iiiae. 
I'ar.  ir).")S  p.  ICiS:  snne  qui  ad  ufl.idium  dautur,  iiitra  annuin  oonsnuuiidi 
sunt.  37)  Cod.  I'lieod.  IX  IS,  1.  CotliolV.  III  |..  U)-!.  Cod.  Justin. 
1\  17,  17,  liliodii^enus  XI  II  niaelit  wldcr.siiuiig  einen  cousuaiatus  zum 
riidiaiius. 
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Strafe  (servi  poenao)  waren.  Ulpian^'*)  unterscheidet  aber  zwischen 
den  letzteren  und  denen,  welche  zu  Jägern  und  Pantomimen  beslimnit 
werden  (instiluunlur). 

Vor  dem  Erlasz  dieser  gesetzlichen  Bestimmungen  waltete  Willkür. 
Im  Anfange  des  3n  Jahrhunderts  bestimmte  Opilius  Macrinus  Sklaven 
zum  Gladiatorenkampf,  welche  ihren  Herren  enlllohen  waren. ^'')  üeber- 
haupt  werden  in  der  Kaiserzeit  überwiegend  Verbrecher  zum  Giadia- 
torenkampf  verwendet,  da  die  Kriegsgefangenen  spärlicher  wurden 
und  man,  bei  groszen  eigenen  Verlusten,  die  Gegenseitigkeit  von  den 
Barbaren  fürchten  muste.  In  der  Zeit,  wo  Nero  beim  unterschreiben 
eines  Todesurteils  ausrief:  'wenn  ich  doch  nicht  schreiben  konnte', 
da  wird  ihm  nachgerühmt,  dasz  er  zu  Ehren  des  Claudius  nur  circen- 
sische  Spiele  gab,  auch  nur  einige  schuldige  (noxiorum  quidem)  als 
Gladiatoren  auftreten  liesz.*")  Die  Auslassungen  der  Kirchenväter  er- 
geben, dasz  vorzugsweise  Verbrecher  die  Arena  betraten,  und  dasz 
dieses  in  Athen  der  Fall  war,  sagt  Philoslrat  ausdrücklich  und  gibt 
die  Arten  der  zum  Kampf  aufgekauften  an.  "*')  Was  galt  aber  einem 
Caligula,  Commodiis,  Heliogabal  als  Verbrechen!  und  unter  Domitian 
war  Christ  zu  sein  ein  todeswürdiges.  Der  h.  Almasius  fand  auf  der 
Rennbahn  den  Märtyrerfod. ''^) 

Auch  die  hochstehendsten  wurden  zum  Kampf  verurteilt.  Sabinus, 
Statthalter  in  Gallien  unter  Caligula,  hatte  die  Strafe  wohlverdient, 
auf  die  Claudius  und  andere  drangen;  allein  Messalina  rettete  den  ehe- 
maligen Buhlen.  ^^) 

III.  Sklaven. 

Der  Verbrauch  an  Gladiatoren  war  colossal.  Da  weder  Kriegs- 
gefangene noch  Verbrecher  ausreichten,  so  wurden  Sklaven  von  Fecht- 
meistern und  Privatleuten  aufgekauft,  um  zu  Fechtern  ausgebildet  zu 
werden.  Caesar  unterhielt,  wol  in  Aussicht  des  Triumphs,  in  Capua 
eine  Menge  Gladiatoren  ,  welche  Lentulus  im  Jahre  49  v.  Chr.  auf  den 
Markt  führen  und  unter  Zusage  der  Freiheit  beritten  machen  liesz,  um 
gegen  ihren  Herrn  zu  fechten.  Allein  Furcht  vor  aligemeiner  Sklaven- 
erhebung überwog  das  Parteiinteresse,  Lentulus  wurde  allgemein  ge- 
tadelt und  Ponipejus  brachte  die  Fechter  paarweise  bei  Familienvätern 
der  Umgegend  unter.  Cicero  spricht  von  5001)  (secutores,  scuta), 
eine  Zahl,  welche  so  in  den  Handschriften  wechselt,  dasz  Lipsiiis  20000 
aufnimmt,  und  hält  dieses  die  Real-Encyclopädie  der  klassischen  Alter- 
thumswissenschaft  keineswegs  für  unmöglich.''^)    Allein  der  Sklaven- 


38)  Dig.  XLVIII  10,  8  §  11.  Ebd.  12.  39)  Capitol.  Opil.  Ma- 
crin.  12.  40)  Suet.  Nero  7.  12.  13.  Noxius  ist  nicht  Verbrecher,  wie 
Gronov.  Observat.  I  8  meint,  sondern  schuldiger:  die  neugierigen,  welche 
bei  der  Leiche  des  Dion  (Nep.  X  10)  oder  bei  der  des  Caligula  (Suet. 
Calig.  58)  umkamen.  41)  Philostr.  vit.  Apollon.  IV  22.  '42)  liaron. 
Martyrolog.  Eoman.  Par.  1741.  Kalend.  Januar.  43)  Dio  Cass.  LX  28. 

44)  Caes.  de  bell,  civil.  I  14.  Cic.  ad  Att.  VII  14.  VIII  2.  Ein 
Brief  von  Caesar  an  Cicero  in  dieser  Angelegenheit  ist  verloren  gegan- 
gen Lips.  Saturn.  II  7.  —  Scutoriun  wol  ein  Schreibfehler  im  Cod.  Vatic. 
des  Cicero. 
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krieg,  der  Rom  an  den  Hand  des  Abgrundes  brachte,  lag  noch  mit 
seinem  Sclirecken  in  lebhafter  Erinnerung,  so  dasz  die  Znsammen- 
häufung von  auch  nur  einem  Tausend  walTengeübter  Sklaven  höchst 
gefährlich  erscheinen  musle. 

Die  Kaiser  hatten  Fechter  als  Privateigenthum  (gladiatores  Cae- 
saris).  Plinius  berichtet,  dasz  zwanzig  Paare,  dem  Fürsten  Cajus  an- 
gehörig, bei  einem  Kampfspiel  trotz  aller  Androhung  nicht  auf  einan- 
der losgehen  wollten.  Auch  der  Staat  bcsasz  Gladiatoren  (gl.  fiscales), 
über  welche  die  Kaiser  selbstredend  verfügten.  Von  den  2000,  welche 
Olho  bewaffnete,  ist  sehr  oft  im  Kriege  gegen  Viteliius  die  Rede^^); 
zur  Zeit  des  dritten  Gordian  gab  es  in  Rom  tausend  Paare  fiscalischer 
Fechter,  welche  bei  einem  Festzuge  neben  den  wilden  Thieren  mar- 
schierten, die  zur  Schau  einhergeführt  wurden. 

Ein  Brief  des  Symmachus  an  seinen  Bruder  Flavianus  gibt  Auf- 
schlusz,  wie  man  sich  auch  ohne  Krieg  Sklaven  von  kriegsgeülilen 
Nationen  zum  Gladiatorenkampf,  und  zwar  durch  Aufkauf  verschaffte: 
^'ein  Theil  der  Menschen  erfreut  sich  an  Ersparung,  an  Gewinn;  ich 
bin  der  bevorstehenden  Ausgabe  froh  und,  begierig  nach  dem  Wohl- 
wollen der  Mitbürger,  sinne  ich  darauf,  dem,  was  mein  Sohn  als  Quä- 
stor  darbringen  wird,  noch  eine  Freigebigkeit  hinzuzufügen:  ich  über- 
antworte den  curulischen  Zwingern  (curulibus  stabulis)  der  ewigen 
Stadt  einige  Sklaven.  Und  da  solche  an  der  Grenze  leicht  und  auch 
billig  zu  haben  sind,  so  bitte  ich  dich  angelegentlichst  durch  zuver- 
lässige Männer  zu  vorgenanntem  Zweck  zwanzig  junge  Leute  zusam- 
menstellen zu  lassen.  Ich  habe  dir  zu  dem  Ende  die  Goldstücke  ge- 
sendet und  bemerke  nur  noch ,  dasz  es  bei  jenen  Leuten  nicht  auf 
Schönheit  ankommt,  sondern  auf  Kraft  und  Gesundheit,'^")  ' 

Jene  ^zuverlässigen  Männer'  sind  unzweifelhaft  die  kaiserlichen 
Leiligardistcn  (scurrae),  welche  nach  ihrer  Heimat  Germanien  behufs 
des  Menschenhandels  beurlaubt  wurden.  Im  Jahre  371  n.  Chr.  drang 
Sever,  ein  Uaisorlicher  Feldherr,  bis  Acjuae  Mathiacae  (Wisbaden)  vor, 
wo  er  scurrae  mit  aufgekauften  Sklaven  fand.  Da  er  Verrath  des 
Anmarsches  fürchtete,  liosz  er  jene,  nachdem  ihnen  die  Sklaven  abge- 
nommen waren,  tödten.  '^)  Olfenbar  verkauften  die  Germanen  kriegs- 
gofangene  Stammgeuossen  nach  Rom  und,  hier  wie  schon  zu  Caesars 
Zeit,  wie  durch  alle  Jahrhunderte ,  in  sich  zerrissen,  verfehlt  unser 
Vaterland  durch  Selbstschuld  den  Beruf,  der  Well  das  Gesetz  zu  geben. 

Es  ist  für  römische  Zustände  ungemein  bezcichiiond,  dasz  an  dem 
Handel  mit  Sklaven  für  die  Fechtschulen,  an  dem  mit  Gladiatoren 
selbst  entfernt  nichts  schmachvolles  haftete.  Da  halien  wir  einen 
hochgebildeten   römischen    Ritter,    den    durch  ein   Vierteljuhrhundert 

4ö)    Tac.  llist.   11  ol.   ;{,'>.    i;>.      111  ;)~ .  7(1.  l'l)   Syiniiuieli.    lOpist. 

II  78.  47)  Suet.  Tiber.  (>l.  Cbiud.  8.  Diu  L'jiss.  LXXIIl  (>.  Juven. 
XVI  14.  Aminiiin.  INIarcoll.  XXIX  4.  XXX  1.  Sucae,  suprao,  scurrae, 
deu  coj)rc{io  verwandt;  frülicr  wurde  der  .scurra  ([)otit  mäitre)  tleiu  Iionio 
inilitaris  gegenübergestellt. 
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bewälirlen  Freund  des  Cicero,  vor  uns  sfelil  der  Mann,  der  in  Iicwun- 
dernswerllier  Milde  das  Schwanken  des  eitlen  Consularen  in  lägliclier 
Corresponden/,  entg-egeiinalim :  Potnponiiis  Atliciis  kauft,  verkauft,  ver- 
miellict  Fechter!  Wenn  ein  edler  Mann  ohne  jedes  Bedenken  Handel 
treibt  mit  Menschenblut  und  Mensclienleben  und  sicli  des  daraus  ge- 
zogenen Gewinns  erfreut;  wenn  der  Verfasser  der  Tnsculanen  daran 
freundschaftlichst  Aniheil  nimmt :  so  ist  dieses  eine  entsetxliclie  Signa- 
tur der  Zeit;  und  wie  himmclfern  lag  einem  Cicero,  im  Sklaven  den 
Menschen  zu  würdigen.  Marcus  Tullius  schreibt  dem  Freunde:  'für- 
wahr, du  hast  eine  wundervolle  Kaserne  für  deine  Fechter  gekauft. 
Sie  fechten,  wie  ich  höre,  vortrefTlich  ,  und  wolltest  du  sie  auftreten 
lassen,  in  zwei  Spielen  hättest  du  deine  Kosten  wieder;  doch  das 
findet  sich  später.'  —  'Ich  wünsche  sehr,  dasz  du  mir  über  die  Gla- 
diatorenspiele schreibst,  vorausgesetzt,  dasz  sich  die  Fechter  gut  hal- 
ten; sonst  will  ich  nichts  von  ihnen  hören.' ^*)  Und  doch  briclit  auch 
beim  Allicus  durch  feinste  griechische  Bildung,  durch  philosophische 
Anschauung  das  Fublicaner- Gemüt  durch.  In  vollem  Ernst  erbittet  er 
vom  Cicero,  als  dieser  Proconsul  in  Asien  war,  50  Heiter,  um  eine 
Schuldforderung  für  den  SUaptius  einzutreiben,  was  jener  mit  Ent- 
rüstung zurückweist.^^) 

Und  selbst  ein  Forcier  unterhält  eine  Gladialorenbande!  Es  war 
Cajus  Porcius  Cato,  Volkstribun  im  Jahre  56  n.  Chr.,  ein  Demagog 
und  Gegner  des  Milo.  Cicero  schreibt  seinem  Bruder:  'jener  Beschützer 
von  Gladiatoren  und  Bestiariern  halle  nemlich  Leute  vom  Cosconins 
lind  Poniponius  (Atticus?)  gekauft,  ihnen  ^yal^eu  gegeben  und  war 
nie  anders  als  in  ihrer  Begleitung  aufgetreten.  Allein  er  vermochte 
nicht  sie  zu  ernähren,  kaum  sie  zusammenzuhalten.  Dieses  merkte 
Milo.  Er  gab  einem  3Iann,  der  nicht  als  sein  Vertrauter  bekannt  war, 
den  Auftrag  dem  Cato,  ohne  Argwohn  zu  erregen,  die  ganze  Sklaven- 
schaft abzukaufen.  Sobald  diese  abgeliefert  war,  machte  Bacillus,  der 
allein  Tribun  war,  bekannt,  für  ihn  seien  die  Leute  gekauft,  und  liesz 
öffentlich  anschlagen,  er  werde  Calns  Gladiatorenschaft  ver- 
kaufen.   Dieser  Anschlag  erregte  f;ewiilliges  Lachen.'^") 

Der  Handel  mit  Fechtern  war  auch  ein  specieller  Beruf. "'')  Ueber- 
liaupt  steht  fest,  dasz  römische  lütter  vielfach  Sklavenhandel  trieben.''^) 


Da  der  Sklave  nur  eine  Sache  war,  so  konnte  ein  ernstliches  Be- 
denken nicht  obwalten,  ihn  zur  Gladialur  zu  verkaufen  oder  einen 
bereits  im  Besitz  befindlichen  dazu  zu  verwenden.  Das  Leben  war 
nicht  geradezu  verwirkt,  und  es  führten  Glück  und  Geschick  zu  ehren- 
der Auszeichnung,  selbst  zur  Freiheit.  Allein  Eigennutz  und  Grausam- 
keit giengen  so  weil,  dasz  völlig  unverschuldete  zum  Kampf  mit  den 


48)    Cic.  ad  Att.  IV  4.  8  (707  a.  u.  c.}.         49)    Cic.   ad  Att.  XI  2 
(704  a.  n.  c).         50)    Ad  Quint.  frat.  II  (>  (OOS  a.  u.  c).  51)  Orelii 

2551.     Gruter  P>33.     Negotiator   faniiliae   gladiatoriae.         52)    Diod.  Sic. 
Fragm.  36. 
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Beslien,  also  zum  Zerrissenwerflen  verwendet  wurden.  Da  sclirilt  das 
petronische  Gesetz  ein  und  wurden  speciell  mehrere  Senalsbescliliisse 
dagegen  gefaszt.  Begründete  sich  das  Verfahren  des  Herrn  auf  ein 
Verbreclien  des  Sklaven,  so  iiatle  das  Gericht  das  ad  bestias  auszu- 
sprechen. Ergibt  sich,  dasz  ein  Sklave  oline  richterliches  Urteil  den 
■wilden  Thieren  preisgegeben  wurde,  so  soll  das  cornelisclie  Gesetz 
zur  Anwendung  kommen,  gegen  Verkäufer  wie  gegen  Käufer  (Mo- 
destin. Regul.),  und  ist  Procuralio  gleicli  strafbar  (Marcian.  Instit.). 
Dioclelian  und  Maximinian  erlieszen  entsprechende  Edicte.") 

In  der  ersten  Kaiserzeit  gewälirte  selbst  die  Freilassung  keinen 
Schutz.  Dio  Cassius  erzählt  von  Claudius,  der  bei  aller  Simplicität 
und  einer  gewissen  Redlichkeit  entsetzlich  blutlustig  war:  *in  den 
Gladialorenspielen  niusten  nicht  allein  viele  andere  Fremde  aus  dem 
Stand  der  Freigelassenen  auftreten,  sondern  auch  britannische  Freige- 
lassene; wenigstens  rühmte  sich  Claudius,  in  dieser  Art  des  Kampfes 
viele  Britannier  geopfert  zu  haben. "'^) 

rv.  Selbstverkaufte. 

Die  Zerrissenheit  römischer  Zustünde  olTenbart  sich  auch  darin, 
dasz  Freigeborene  ebenfalls  als  Fechler  aufireten.  Um  ein  gänzlich 
vergeudetes  Leben  noch  eine  Zeit  lang  zu  fristen,  wird  dieses  an  den 
Fechtmeister  verkauft.  ^^) 

Ein  Scholiast  zum  lloraz  nennt  den  Selbslverkanf  iiuctoratio;  es 
kommt  auch  auctoramentum  vor,  wie  Cicero  den  Kleinhandel  (merx) 
nennt,  insofern  man  dadurch  Sklav  des  Kaufers  wird."^*^) 

Die  Formel,  unter  wjulcher  sich  ein  Verzweifelter  verkaufte,  findet 
sich  bei  Petron  ,  nicht  aber  bei  Brissouiiis;  dennoch  sind  wir  nicht  be- 
rechtigt, jene  fiir  eine  Erlindung  des  Satirikers  zu  hallen:  ^wie  uns 
Eumolpiis  vorgesagt  (in  verba),  schwiiren  wir  einen  Eid,  uns  brennen, 
bezwingen,  schlagen,  mit  dem  Schwert  tödten  zu  lassen,  auch  alles 
zu  lliun,  \>as  Enmolpus  befehlen  mag.  Als  gesetzliche  Fechter  (gladia- 
tores  legitimi)  geben  wir  dem  Herrn  feierlichst  (religiosissinie)  Leih 
und  Leben  (anima)  hin.'  '^) 

53)  Dig.  XLVIII  8,  G  §  1  u.  2.    XVIII  42.         fvl)  Dio  Ca.ss.  IX   30. 

55)  Bis  dahin  hatte  der  Kümcr  von  der  einzigen  ihm  gebliebenen 
Freiheit,  von  der  mors  voluiitaria  Gebrauch  gemacht.  Sie  war  unter 
Cali^nla,  Nero,  die  magna  charta,  oft  Sache  des  Anstandcs.  'Den  Tod 
—  sagt  der  ältere  Plinins  —  kann  .sieh  der  Gott,  wenn  er  auch  wollte, 
niclit  geben,  wie  er  ilin  dem  Mensehen  als  das  beste  verlieh,  bei  solcher 
Strafe  der  Zeiten'  (11  7.  XXXVIII  1).  Der  TOe  und  Tie  Jkief  des 
iSeneca  sind  die  Apologie  des  freiwilligen  Todes.  Üeini  Rlietor  Seneea 
(Controv.  VIII)  will  die  altera  jiars  ehrliches  Begräbnis  verweigern. 
Als  Seaurns  unter  Tiber  llatid  an  sieh  legte,  meint  Tacitus :  'wie  es 
dem    Sprö.'i/.Hng  der    Aomilier    geziemte '  '(Ann.  \l    20).  5())    Cic.  de 

ott".  I  42  ;  ancli  aiiotoran\entum  sanguinis.  Exauetorave  die  Verabschie- 
dung, seliimjifiielie  I^iitlassuiig  des  Soldaten.  Apnlejns  bat  anetorarc 
für  unzüchtiges  liingetien  des  Körpers  um  Lohn.  Die  ausgedienten 
Gladiatoren,  welche  Tilier  ant'  das  neue  anwerben  licsz,  heiszen  ancto- 
rati.  Snet.  Tib.  7.  Vgl.  Tcrtull.  de  pallio  1.  57)  Petron.  1  17.  Brisson. 
de  formul.    Frankf.  1502  p.  7:5-1.    Vgl.  Turneb.  II  20  p.  31  f. 


368  Der  Gladialorenkampf. 

Dem  entspricht,  wenn  Juvenal  sagt:  "^donn  als  die  jui^endlich 
kräftigen  Glieder  noch  zum  Kriegsdienst  eigneten,  als  das  Blut  noch 
feurig  strömte  (keiner  befiehlt  es  —  allein  auch  der  Tribun  hindert 
es  nicht),  da  ist  er  bereit,  sich  durch  Unterschrift  dem  Fechtmeister 
hinzugeben.' ^'^)  So  heiszt  es  beim  Manilius:  '^gewaltige  Kämpfe,  bald 
von  Menschen,  bald  von  Thieren ;  nun  gar  wird  das  Haupt  dem  Tode 
auf  der  Arena  verkauft,  wo  jeder  sich  selbst  seinen  Gegner,  aber  auch 
sein  Grab  schafft,  während  es  keinen  Krieg  gibt.'^**) 

Der  Selbstverkaufte  verpflichtet  sich  eidlich,  «ich  brennen  zu 
lassen.  Dies  bestätigt  Seneca:  *  du  hast  dich  durch  den  Kriegseid 
verpflichtet  (iuramentum  militis);  wer  das  einen  bequemen  Dienst 
nennt,  hat  dich  zum  besten,  ich  will  aber  nicht,  dasz  man  dich  täusche. 
Diese  so  ehrenvolle  Beeidigung  geschieht  mit  denselben  Worten,  wie 
jene  so  schmachvolle  (die  auctoralio):  sich  brennen,  fesseln,  hauen 
zu  lassen.'"")  Es  ist  uns  ein  solcher  Soldateneid  nicht  überkommen 
und  musz  er  in  jener  Form  entschieden  bezweifelt  werden. 

Beim  Horaz  lesen  wir:  'was  fragt  der,  welcher  sich  verkauft 
hat,  nach  gebrannt,  nach  gehauen  werden,  mit  Ruthen  oder  mit  dem 
Schwert?'*'') 

Wenn  ein  Gladiator  den  Kampf  verweigerte,  wenn  er  mutlos 
focht,  so  wurde  nicht  allein  die  Peitsche  gegen  ihn  angewendet,  son- 
dern auch  das  Brenneisen;  die  Kohlenbecken  auf  der  Arena  dienten 
zum  glühendmachen.  Da  ruft  Seneca  aus:  Svas  verdienst  du  aber, 
wenn  du  es  mit  anschaust,  dasz  schlage!  brenne!  todte !  denen  gilt, 
welche  furchtsam  fechten?',''^)  Tertullian  verdammt  den,  welcher 
durch  solchen  Zuruf  zum  Mensclienmord  treibt.  *^^)  Es  bleibt  einem 
anderen  Abschnitt  die  Erzählung  vorbehalten,  zu  welchen  Gräszlich- 
keiten  man  endlich  iibergieng,  um  ein  Publicum  zu  fesseln,  dem  das 
Zerrissenwerden  von  Menschen  durch  wilde  Thiere  alltägliches  Schau- 
spiel war.  Dort  spielte  das  brennen  eine  grosze  Rolle.  Allein  auch 
dazu  verkauften  sich  Menschen!  um  —  z.  B.  wie  Tertullian  sagt*^')  — 
einen  gewissen  Raum  in  brennenden  Kleidern  zurückzulegen.  Wir 
können,  dem  räthselliaflen  gegenüber,  nur  annehmen,  dasz  die  schauder- 
hafte Verwendung  unter  vielen,  vielleicht  nach  dem  Loos ,  nur  einige 
wenige  treffen  konnte,  dasz  der  Lanista  hohen  Kaufpreis  zahlte,  gut 
verpflegte,  viele  Freiheit  gestaltete.  Dann  begegnen  wir  aber  auch 
hier,  wie  beim  eigentlichen  Gladiatorenkampf,  einem  bewundernswer- 
then  Heroismus,  der  sich  aus  der  Gemeinschaft  selbst  der  verworfensten 
entwickelte.  Das  folgende  Epigramm  desMartial*^^^)  bezieht  sich  darauf, 
dasz  man  zur  Zeit  des  Domitian  den  Mucius  Scaevola  aufführte: 


58)  Juven.  XI  5.  Das  aon  cogente  geht  auf  Nero.  Der  hier  ge- 
naniite  Kutilius  ist  nicht  weiter  bekannt,  lieber  regia  verba  vgl.  Rosini, 
Antiq.   Koman.  Colon.    Ki'iO    p.  782:    Vet.    gloss.  59)    Manil.  Astron. 

IV  224.  Die  Interpunction  bei  Weber  bezieht  funus  auf  vendere,  was 
aber  keinen  Sinn  gibt.  ÜO)  Senec.  Ep,  37.  Gl)  Horat.  Sat.  II  7, 
58.  Vgl.  scbol.  Acron.  ü2)  Senec.  Ep.  7.  03)  Tertull.  de  spectac. 
21.         04)  Ad  natiou.  I  18.         05)  Mart.  VIII  30. 
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Was  auf  Caesars  Kiimpferbiiline  zum  Spiele  gescliiehel, 

Brachte  zu  Brulus  Zeit  einen  unsterblichen  Hulun. 
Seht,  die  tapfere  Faust  greift  kühn  in  die  Flamme,  genieszel 

Ihrer  Strafe,  beherscht  mächtig  die  staunende  Glut. ^^) 
Unbefangen  steht  er,  der  Hechten  edele  Leiche, 

Die  der  iieilige  Heerd  gänzlich  verzehret,  zu  sehn. 
War'  er  nicht  mit  Gewalt  der  Straf  entrissen,  er  hätte 

Grausam  die  Linke  dem  gern  schonenden  Feuer  gereicht.  — 
Was  sie  zuvor  thal,  mag  icli  nach  solchem  Opfer  nicht  wissen: 

Eine  brave  Hand  kenn""  ich  nur,  weil  ich  sie  sah. 


Wenn  die  Aussicht  des  Todes  im  Kampf,  jeder  Art  Alishandlung 
durch  den  Lanista  ,  endlich  die  Möglichkeit  der  gräszlichsten  Marter 
nicht  am  Selbstverkauf  hindern  konnte,  wie  viel  weniger  dann  die  am 
Stande  haftende  Infamie. 

Arcadins  Charisius  sagt,  dasz  das  Zeugnis  eines  selbstverkauflen 
nur  noch  auf  der  Folter  Giltigkeit  habe,  wonach  dieser,  wie  der  Sklav, 
nicht  Person,  sondern  Saciie  war."')  Die  Tochter  dessen,  welcher  die 
Arena  betritt  (arciiarius) ,  ist  als  solche  eine  gemeine  und  verwor- 
fene Person  (bnmilis  et  abiecta  persona).  Es  werden  Senatoren,  Pra- 
fecten  und  diejenigen,  welche  den  Schmuck  des  Duumvirs  oder  die 
Priesterbinde  tragen,  mit  Ehrlosigkeit  bedroht,  wenn  sie  den  Sohn 
legitimieren,  den  die  Tochter  eines  Arenarius  gebar.  "'*)  Nach  Ulpian  "") 
sind  alle  infam  (famosi),  welche  um  Gewinn  die  Arena  betreten,  sich 
für  Lohn  in  Scene  stellen.  Der  Vater  kann  den  Sohn  enterben,  wenn 
dieser  Gladiator  wurde,  und  es  steht  der  letztere  an  der  bezüglichen 
Gesetzesstelle  neben  dem  Mörder  (lairo).  Der  freiwillige  Arenarius 
konnte  ein  Testament  nicht  angreifen,  welches  ihn  enterbte,  er  verlor 
aber  das  Anrecht  auf  gesetzliche  Erbschaft  nicht  und  konnte  auch, 
wenn  er  sich  vom  Selbslverkauf  gelöst,  das  Bürgerrecht  wieder 
erlangen. '") 

Wir  erkennen,  dasz  die  Gesetzgebung  in  jeder  Weise  die  Aucla- 
ralio  zu  hindern  suchte  und  die  Möglichkeit  des  Zurücklrifls  begünstigte. 

Selbst  zum  Kampf  mit  wilden  Tliieren  gaben  sich  Menschen  frei- 
willig her.  Es  ist  aber  nur  von  vermielhen,  nicht  von  verkaufen  die 
Rede,  jenes  aber  nicht  zu  einem  Kampf,  sondern  auf  eine  be- 
stimmte Zeit. 

Das  Jnlische  Gesetz  wegen  Gewalt  —  schlosz  den  als  Zeugen 
aus,  welcher  sich  zum  Thiirkampf  vermiethet  balle;  auch  gieng  ihm 
das  Klagrecht  verloren,  da  der,  welcher  sich  selbst  in  die  Arena  ein- 
geführt habe,  ein  niedriges  schauspielerisches  Gewerk  treibe  (ars 
iudrica,  lenocinium).     Nach   dem  Orphitianischon  Consult  konnte  ein 


00)    Attouitus  gibt   hier    Iv.iminlor    selir    matt    wieder.  07)    Dig. 

XXII  5,  21  §  2.         08)  Cud.  Justin.  V  5,  7  (Valent.  et  Maitian    ■\:y\". 
V  27,  1  CConstant.  330).      OD)  Dig.  III  2,  2  §  5.       70)  Dig.  XXXVIIl  2,  3. 
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selbstvermiellieter  eine   mütterliche  Erbschaft  nicht  antreten;  jedocli 
redet  Ulpiaw  einer  niiidercn  Praxis  das  Wort.  ^') 


Entflohene  Siilaven  suchten  sich  dadurch  der  Strafe  zu  entziehen, 
dasz  sie  sich  zum  Thierkampf  verniietheten.  Anlcninus  Pius  befaiil  die 
Auslieferung,  ob  jene  gekämpft  oder  nicht,  da  in  der  Regel  ein  noch 
gröszeres  Verbrechen  begangen  worden  sei.") 

Thyasus,  ein  vornehmer  Beamter  zu  Korinth,  gab  bei  einem  Kampf- 
spiel edle  Tliiere  und  berühmte  (famosi)  Fechter  aus  Thessalien,  — 
welche  letztere  wol  freiwillig  die  Bühne  betraten  und  das  kämpfen 
handwerksniäszig  betrieben.  '^) 

Endlich  kommen  auch  noch  selbstvermiethete  in  der  geistreichen 
Apokolokyntosis ,  Apotheose  des  Kürbiskopfs,  vor.  Der  Scherz  auf 
den  Tod  des  Claudius  dürfte  aber  mit  Unrecht  dem  Seneca  zuge- 
schrieben werden.  ^  Schon  hast  du,  o  Fama,  einen  Schauspieler  zum 
Gott  gemacht'  —  das  hat  jener  sicher  bei  Lebzeit  des  Nero  nicht  zu 
sagen  gewagt,  wie  überhaupt  die  Satire  nicht  dem  Charakter  des 
Stoikers  entspricht.  —  lieber  den  göttlichen  Claudius  wird  im  Himmel 
Gericht  gehalten,  nach  der  im  Senat  zu  Rom  üblichen  Form.  Jupiter 
schlägt  ein  Consult  vor,  dasz  keiner,  welcher  von  des  Ackers  Frucht 
lebt'*),  zum  Gott  erhoben  werden  dürfe.  Wird  dagegen  gehandelt, 
so  kommt  der  erhobene  ins  Reich  der  Gespenster  (larvae)  und  soll 
beim  nächsten  Gladiatorenspiel  unter  den  jüngsten  selbstvermietheten 
mit  Stöcken  fechten  (fercuiis  vapulare). '"')  Aus  der  letzten  Anführung 
möchten  wir  entnehmen,  dasz  die  auctoratio  sehr  häufig  vorkam. 

Was  führte  zum  Selbstverkauf?  'Blick  hin'  —  so  ruft  Seneca  ^'') 
aus —  'auf  jene  den  edelsten  Familien  angehörenden  Jünglinge,  welche 
Verschwendung  auf  die  Fechtbahn  treibt.'  —  'Der  Modegeck  (trossu- 
lus)  scheut  sich  dem  Calo  zu  begegnen:  er  ist  zweifelhaft,  ob  er  sich 
an  das  Schwert  (des  Fechters)  oder  an  das  Messer  (des  bestiarius) 
vermiethen  soll.'  Wenn  Properz  ")  sagt:  'Für  schmutzige  Kost  setzt 
er  sein  Leben  ein,  als  die  glatten  Backen  vom  häszlichen  Bart  besiegt 
wurden',  —  so  trat  die  auctoratio  ein,  als  es  mit  Schürzenstipendien 
ein  Ende  hatte.  Und  das  fand  schon  zur  Zeit  des  Horaz'®)  statt,  der 
uns  das  stufenweise  herabsinken  malt: 

Wird  bis  zum  Tag  fortschlafen,  Beruf  und  Ehre  der  Buhlschaft 
Opfern,  um  Wuclierzins  Geld  borgen,  ein  Ihrakischer  Fechter 
Werden  zuletzt  und  im  Lohn  hertreiben  die  Mähre  des  Gärtners. 

Quintilian  läszt  edle  Motive  gelten  und  legt  sie  rührenden  Decla- 
mationen  zum  Grund.")    Ein  Sohn  gibt  sich  der  Arena  hin,  um  den 


71)   Di^.  XLVIII    2,  4.     XXXVIII   17,    1    §   1.     1,  7.  72)   Di-. 

XVIIl  G,  16.  73)  Apui.  Metam.  X.  Bipoiit.  1788  p.  2:W.  74)  llias 
VI  42.  II  548.  75)  Ludus  de  niortc  Claudii  0  f.  ed.  Fickert  Lips.  1844 
III  p.  732.         7ö)  Eenec.   E]..  '.10.    87.  77)  Propert.  Elep:.  V  8 ,  25  f. 

Weber.         78)  Horat.  Epist.  1  18,  35  f.         7U)  yuint.  Declam.  9. 
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Villen  beerdigen  zu  können.  —  Es  besteht  Freundschaft  unter  zwei 
jung^en  Leuten,  trotzdem  dasz  des  einen  Vater  reich,  der  des  anderen 
arm  ist.  Der  Sohn  des  ersteren  wird  auf  einer  Geschäftsreise  von 
Seeräubern  gefangen  und  an  einen  Lanista  verkauft.  Im  auftretenden 
Gladiator  erkennt  der  Sohn  des  armen  Jlannes  den  Jugendfreund.  Ein 
erster  Kampf  endet  glücklich,  der  zweite  musz  den  Tod  bringen,  der 
Fesigeber  (munerarins)  ist  unerbilllich :  da  verkauft  sich  der  andere 
als  Gladiator,  macht  mit  der  Summe  den  Freund  frei,  erliegt  aber 
einem  alteingeübten  Fechter.  Gewis  hätte  er  Begnadigung  erlangt, 
allein  er  erbittet  sie  nicht,  da  er  lieber  sterben,  denn  als  Gladiator 
leben  mag. 

Das  ist  hochpoefisch,  aber  sicher  ohne  geschichilithe  Begründung. 
Hierher  noch  ein  Geschichtclien,  welches  Lucian*")  den  Skythen  Toxaris 
vortragen  läszt:  'am  andern  Morgen,  als  er  (Sisinnes)  auf  dem  3Iarkt 
(la  Athen)  war,  sah  er  einen  Aufzug  von  stattlichen  und,  wie  er 
meinte,  seiir  vornehmen  jungen  Leuten.  Es  waren  aber  nur  Gladia- 
toren, die  Mann  für  Mann  gedungen  waren  und  nach  drei  Tagen  in 
Zweikämpfen  öffentlich  auftreten  sollten.'  —  Wir  möchten  hier  die 
Tiirazier  wiedererkennen,  dereN  oben  gedacht  wurde. 


Wir  gedenken  der  Zeit,  in  welcher  Selbslverkauf  begann,  so  wie 
der,  bis  zu  welcher  er  dauerte.  Wenn  sich  vor  dem  Jalire  740  a.  u.  c. 
keine  Gladiatoren- tessera  mit  dem  Namen  eines  Freigeborenen  findet, 
so  beweist  dieses  wenig,  da  überhaupt  der  einfache  oder  Doppelname 
nicht  durchgehend  maszgebend  ist.**')  Eher  könnte  die  Sittengeschichte 
einen  Anhalt  geben,  wann  die  Corruption  jenes  sicliselbstverkaufen 
möglich  erscheinen  lasse.  Es  fand  noch  im  4n  .lahrhundert  statt.  Im 
Jahre  357  n.  Chr.  verfügen  Konstantin  und  Julian  an  den  Sladlpräfeclen 
Orlltus^-):  Tillen,  welche  in  Kom  Fechlerspiele  geben,  ist  das  Verbot 
bekannt  zu  machen,  weder  Soldaten  als  auctorati  anzuwerben,  noch 
die  mit  einem  Hofanit  (dignitas  palatina)  bekleideten,  damit  die  Würde 
des  Palastes  gewahrt  werde  vor  dem  verabscheuungswürdigen  Gladia- 
torenwesen (a  gladialorio  detestando).'  Das  zuwiderhandeln  wird 
mit  sechs  Pfund  Gold  bestraft,  die  Ucberwachung  den  Befehlshabern 
zu  Fusz  und  zu  Pferd  übertragen,  so  wie  denen,  welche  den  Dienst 
bei  Hof  beaufsichtigen.  Auch  als  Strafe  soll  Gladiatorenkampf  nicht 
gegen  Palastbeamte  erkannt  werden,  da  so  manche  andere  Art  zu  ver- 
fügen bleibe.  Valentinian,  Valens  und  Gratian  erlassen  367  n.  Chr. 
diesen  Befehl  an  den  Stadipräfecten  Viventius. ''■') 

Symmachus   gedenkt  ebenfalls  der   auctoralio.     ^^'ir  Iheilen  den 
bezüglichen  Brief  an   den  Bruder  wörtlich  mit,   da    er  uns  so  manche 
Aufschlüsse  gibt:  'Man  sagt,  es  habe  Sokrates,   wenn   sich  \N'ünschov 
nicht  erfüllten,  wenn  sich  sein  Geschick  ungünstig  gestaltete,  eben 


8(1)  Luciau.  Toxar.  58.  8J)  Borfrhesi  Dollot.  doli'  Ital.  IS-fi  p.  .Ti. 
Cardiiiali  Diplomi  p.  122  Nr  H».  82)  Cod.  Tiieod.  XV  12,  2.  83)  Kbd 
IX   M,  1. 
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das,  wie  es  kam,  für  das  beste  gehalten;  denn  in  riclitiger  Selbst- 
schäfziing  erachtete  er  das  vom  Geschicli  verliehene  zuträglicher  als 
das  erwünschte.  Ich  folge  dem  Beispiel  des  weisen  und  deute  es  zum 
guten,  dasz  die  nach  dem  höchsten  Erlasse  zum  Volksschauspiel  be- 
stimmte Schaar  der  Sachsen,  wenn  auch  durch  freiwilligen  Tod  ge- 
schmälert, der  von  mir  zu  veranstaltenden  Vorstellung,  insofern  sonst 
nichts  dazwischen  kommt,  nicht  entgeht.  Wie  sorgfältig  auch  die  gott- 
losen Hände  des  verzweifelten  Volks  durch  Privatpersonen  überwacht 
worden  waren,  so  sah  man  doch  am  ersten  Tag  29,  welche  nicht  durch 
die  Schlinge  (laqueo  —  beim  Kampfe  des  Nelzfechters)  erwürgt  wor- 
den waren.  Uebrigens  mache  ich  mir  nichts  aus  solcher  Gladiatoren- 
schaft, welche  noch  nichtswürdiger  ist  als  die  des  Spartacus,  und  ich 
will,  wie  das  leicht  zu  veranstalten  ist,  die  Freigebigkeit  des  Fürsten 
durch  eine  Darbringung  von  Libyern  (Löwen)  ersetzen.  Vorsorglichst 
müszen  tüchtige  Gladiatoren  beschafft  werden,  da  dieses  eine  Haupt- 
sache ist,  wenn  der  Quästor  das  Fechtspiel  veranstaltet:  wie  denn 
altes  Herkommen  die  Zulassung  von  Selbstverkauften  (auctoramento 
lectos)  gestattet.  In  BetrelT  der  (guten)  .lahreszeit  zweifele  ich  nicht, 
dasz  die  entsendeten  zu  dir  gelangt  sind,  welchen  Unterricht  und  Aus- 
rüstung der  Bärenfechter  (ursorum)  aufgegeben  wurde.  Sollten  sie 
durch  die  Habsucht  der  Postbeförderer  (cursualium)  aufgehalten  wer- 
den, so  erwarte  ich  von  deiner  Freundlichkeit  die  Abstellung  der  Ver- 
zögerung."^^) 

Endlich  glauben  wir  auch  Selbstverkauf  zu  erkennen,  wennLactan- 
tius  V  9  sagt:  'was  gibt  es  schändlicheres,  als  dasz  Kirchenvorsleher 
(?  antislites  religionis)  nicht  allein  das  eigene  Leben  daran  setzen, 
sondern  auch  Seelen  ölTenllich  dem  Untergang  verkaufen?' 

V.  Freiwillige  —  Ritter,  Senatoren. 

Bereits  in  der  letzten  Zeit  der  Bepublik  betreten  römische  Bürger 
die  Arena.  Im  Jahre  710  a.  u.  c.  schreibt  G.  Asinius  dem  Cicero,  es 
habe  der  Quästor  Baibus  zu  Gades  den  Fadius,  einen  pompejanischen 
Soldaten,  langsam  verbrennen  lassen,  weil  dieser,  nachdem  er  zweimal 
freiwillig  als  Gladiator  gekämpft  hatte,  einen  dritten  Gang  ver- 
weigerte. Vergebens  habe  der  Legionär  geQeht:  'ich  bin  von  Geburt 
römischer  Bürger!'  Der  Wütherich,  welcher  während  der  Feuerqual 
eine  Verdauungspromenade  machte,  rief  dem  gemarterten ,  der  halb  in 
die  Erde  gegraben  war,  zu:  'so  geh  doch  und  rufe  den  Schutz  des 
Volkes  an  !'  Als  die  Zuschauer  den  Quästor  mit  Steinen  warfen,  liesz 
er  die  gallischen  heiter  einbauen.®^) 

Auch  Vornehme  fanden  an  dem  Kampf  Gefallen.  Blarcus  Tullius 
beschuldigt  den  Lucius  Antonius:  'in  Asien  kämpfte  er  als  mirmillo, 
indem  er  seinen  vertrauten  Freund  als  Thrazier  ausgerüstet  hatte. 
Er  tödtete  diesen  armen,  als  er  entfloh,  trug  aber  selber  eine  herliche 
Wunde  davon,  wie  es  die  Narbe  beweist.    Wer  den  Freund  umbringt, 


84)  Symmach.  Papist.  II  50.         85)  Cic.  ad  divers.  X  3. 
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was  wird  der,  wenn  sich  die  Gelegenheit  bietet,  dem  Feind  anthun? 
Wer  so  aus  Lust  verfahrt,  was  meint  ihr  wird  der  thun ,  wenn  es 
Beute  gilt?' -^) 

Ein  Geschichlchen  bei  Valerius  Maximas  bestätigt,  dasz  sich 
Manner  höheren  Slaiules  nicht  schämten,  unter  den  Fechtern  aufzu- 
treten. Alerius  liufus  träumt  in  der  Nacht  vor  einem  zu  Syrakus 
stattfindenden  Gladiatorenkampf,  er  sei  von  einem  Netzfechler  gelödtet 
worden.  Anderen  Tages  erkennt  er  auf  der  Arena  eben  den  reliarins 
wieder,  von  dem  er  geträumt  hatte,  kämpft  in  der  That  als  sccutor 
mit  ihm  und  wird  mit  dem  Schwert  gelödtet  (welches  also  jener  dem 
mit  dem  Netz  niedergerissenen  Gegner  abgenommen  iiaben  muste).*') 


Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Greueln  der  Kaiserzeit,  haben  aber 
eben  Belege  beigebracht,  dasz  jene  nur  durchaus  folgerecht  aus  der 
sittlichen  Versunkenheil  bervorgiengen,  an  der  die  Republik  lange  vor 
ihrem  Uebergang  zum  Kaiserthum  krankte. 

Der  schroffe  Gegensatz  zwischen  Freigeborncn  und  Sklaven  war 
durch  Jahrhunderle  für  jene  ein  Träger  edler  Gesinnung.  .\ls  Kaiser 
vergöttert  wurden  und  sich  willig  vcrgöllern  lieszen,  gab  es  solchem 
einen  gegenüber  nur  noch  Sklaven;  dessen  Gunst  machte  die  Kate- 
gorien der  Kneciite,  und  je  näher  nach  oben,  je  gröszer  die  Niedor- 
Iräciiligkeit.  Wenn  nun  auf  solche  Weise  der  Sklavensinn  allgemein 
wurde,  mit  darangeben  bürgerlicher  und  menschlicher  Würde,  so  findet 
es  Erklärung,  wenn  wir  den  höchstslehenden  auf  der  Arena  begegnen. 
Die  Gewallherscher  lockten  oder  zwangen  in  die  Heihen  von  Sklaven, 
in  die  von  Verbrechern,  welche  die  Missethat  vor  dem  blullusligcn 
Publicuin  abbüszlcn.  So  sind  die  Motive:  Schmeichelei  oder  Furcht, 
Eitelkeit  oder  Sucht  nach  Gunsl  und  Geld. 

Als  Galigiila  schwer  erkrankte,  schwor  Publius  Afranius,  ein 
Mann  aus  dem  Volk,  dasz  er  sierben  wolle,  wenn  der  Kaiser  genese, 
und  es  gelobte  der  Hitler  Atanius  Secundus  alsdann  als  Gladiator  zu 
kämpfen.  Anstatt  der  erhofften  Belohnung  wurden  beide  von  dem 
genesenen  zur  Erfüllung  der  Gelübde  gezwungen,  Siamit  sie  nicht 
meineidig  würden.''*'^)  Dieses  fällt  jedoch  in  die  Zeit,  wo  Caligula 
noch  allgemein  beliebt  war. 

Selbst  bessere  Imperatoren  begünstigten,  was  die  Tyrannen  er- 
zwangen, dasz  Killer,  ja  sogar  Senatoren  die  Schaul)üline,  die  Fecht- 
bahn beiraten:  es  bot  sich  so  in  etwas  milderer  Form  F^illcdigung 
von  den  gefährlichen.  Denn  wie  anlockend  für  die  Volksmasse,  wie 
schmeichelnd  dem  l'öbel,  die  höchsistehonden  nicht  nur  im  Niveau, 
sondern  auch  noch  weiter  unter  sich  mitten  zwischen  Verbrochern, 
Barbaren,  verachteten  Sklaven  zu  schauen!  Der  VoUvl  wurde  aber  so 
zu  einer  Macht  gehätschelt:  wie  denn  Tyrannei  und  Ochlokratie  sich 
so  oft  abwechselnd  bedingen. 


86)  Cic.  Philipp.  VII  0.         87)  Val.  Max.   17,8.         88)  Dio  Cas.«. 
LIX  8. 
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Wir  haben  aber  oben  noch  nicht  alle  Molive  erschöpfl,  svelche 
Freigeborene  der  Arena  freiwillig,  d.  h.  nicht  um  Lohn  oder  als  selbsl- 
verkauft,  zuführten.  Der  Müsziggang  lief  aus  in  jene  äuszerste  Blasiert- 
lieit,  welche  in  der  Aussicht  auf  \A'unde,  auf  den  Tod  vor  vielen  Tau- 
senden von  Zuschauern  noch  eine  letzte  Spannung  fand.  Dann  iieimt-nMir 
jene  griiszliciie  Eitelkeit,  die  nicht  seilen  sogar  auf  das  SchalTol  folgle. 
Endlich  wurde  das  olfenlliche  auftreten  Mode,  und  in  dem  Jahre,  in 
welchem  Commodns  ermordet  wurde  (193  n.  Chr.),  klagt  man,  dasz 
sich  die  Jugend  Italiens  vom  Kriegswesen  abwende,  sich  aber  dem 
Gladiatorenkampfe  und  der  Räuberei  ergebe.  ^^)  In  demselben  Jahr- 
hundert sagt  Tertullian:  'nun  gedenke  ich  noch  flüchtig,  worin  huhm 
gesucht  wird,  dann  aller  der  Kämpfe,  wo  Grausamkeit  und  Qual  walten 
und  die,  gleich  einer  geistigen  Krankheit,  die  Menschen  leidenschaft- 
lich ergriffen  haben  und  diese  so  tief  erniedrigen.  Wie  viele  treibt 
die  WalTcnlust  zum  Schwert  (des  Gladiators),  ja  sie  sinken  sogar  zum 
Kampf  mit   wilden  Bestien  herab    und   erscheinen  sich   slalilicher  mit 

Bissen  und  Wunden, und  mit  dem  geduldigsten  Nacken  (scapulis 

patientissimis)  gehen  sie  bei  den  Stiergefechten  unter  den  Jägern 
einher.'^") 

Was  in  Rom  vorgieng,  wiederholte  sich  in  Tausenden  von  Städten, 
und  schon  im  Jahre  69  n.  Chr.  berichiet  Tacilus  von  den  Municipien 
und  Colonien:  'manche  alimte  nach  und  lockte  die  verdorbenslen  Jüng- 
linge durch  Belohnung  an."") 


Dasz  mit  dem  begünstigten  oder  erzwungenen  auftreten  von  Se- 
natoren und  Rittern  die  Aristokratie  gebrochen  werden  sollte,  das 
mochten  wir  schon  bei  Julius  Caesar  erkennen.  Er  vermociite  den 
Ritter  Decimus  Laberius  in  dem  von  diesem  verfaszien  'mimus'  auf- 
zutreten. Da  begab  sich  das  schmähliche,  dasz  der  Künstler,  nach- 
dem er  öOOOOO  Sesterzien  und  einen  goldenen  Ring  in  Empfang  ge- 
nommen halle,  von  der  Scena  über  die  Orchestra  schrill,  um  den  ihm 
in  den  ersten  14  Reihen  gebührenden  Platz  einzunehmen.  Macrobius 
ist  so  gutmütig,  den  Laberius  als  Greis  mit  Leidwesen  dieses  Fleckens 
in  seiner  Lebensgeschichte  gedenken  zu  lassen.  ^')  Sollte  es  sich  bei 
Caesar  um  einen  Kuusigenusz  gehandelt  haben?  oder  galt  es  den 
Ritterstand,  den  übermächtigen,  herunterzudrücken,  dem  Cicero,  als 
der  Vermitlelung  der  Extreme,  in  so  widerwärtiger  Weise  schmeichelt? 
Gegenüber  den  Senatoren  waltet  noch  Rücksicht. 

Bei  einem  auf  dem  Forum  slaltruidenden  Gladiatorenspiel  kämpfen 
Furius  Leptinns  und  Quintus  Calpenus,  jener  einer  prätorischen  Familie 
angehörig,  dieser  einst  Senator,  jetzt  Sachwalter  (actor  causarum). 
Dio  Cassius  hat  andere  Namen  als  Sucton:  es  tritt  ein  Senator  Quintus 
Vitelius  auf,  während  es  Caesar  dem  Senator  Fulvius  Setinus  ver- 
boten habe.  'Es  kämpften  in  diesen  Gefechten  Gefangene,  dann  solche. 


89)  Dio  Cass.  LXXIV  2.         90)  Tertull.  a,d  niartyr.  5.  91)  Tac. 
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die  den  Tod  verwirkt,  auch  einzelne  Söhne  von  Rittern,  sogar  einer, 
dessen  Vater  Prälor  gewesen  war.'  *^)  Vom  Rufus  Egnatiiis  sagt  Vellejtis 
Palerculus,  er  habe  in  jeglicher  Beziehung  dem  Gladiator  näher  ge- 
standen als  dem  Senator.*') 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dasz  wir  schon  in  früherer  Zeit 
Aufführungen  begegnen,  welche  zur  Betheiligung  Freigeborener  am 
Gladiatorenkampf  füiirten.  Es  waren  die  Trojaspiele,  später  ein  Hul- 
digungsakt bei  der  Thronbesteigung  eines  Kaisers,  wo  militärische 
Evolutionen  zu  Pferde  ausgeführt  wurden;  die  pueri  minores  durften 
nicht  über  14  Jahr  alt  sein,  die  maiores  nicht  über  18.  Zur  Zeit  des 
Augustus  führten  wiederholte  Unglücksfälle  zu  Klagen  im  Senat  und 
zur  Einstellung;  später  kamen  die  Spiele  wiederum  in  Gebrauch.  ^•') 

Augustus  schwankte  hin  und  her.  Bald  steuerte  er  dem  Unwesen, 
bald  liesz  er  es  in  der  Besorgnis  zu,  dasz  ein  wenig  mehr  Energie  die 
Kömer  zum  bewustwerden  der  verlorenen  Freiheit  führen  könne.  Bei 
den  Spielen,  welche  der  Schwiegersohn  Marcellus  veranstaltete  (24 
V.  Chr.),  trat  ein  Riller  als  Tänzer,  eine  Frau  vornehmen  Standes  als 
Tänzerin  auf.  Danach  kann  sich  ein  früheres  Senatconsult  (3(S  v.  Chr.), 
welches  das  betreten  der  Bühne  untersagte,  nur  auf  Senatoren  bezogen 
haben;  ein  in  den  Senat  gewählter  wollte  dem  Volk  seine  Kunstfertig- 
keit zeigen.  Im  .Tahre  22  v.  Chr.  erliesz  Augustus  ein  Gesetz,  wonach 
Büline  und  Arena  den  Söhnen  und  Enkeln  von  Senatoren,  auch  allen 
Ritlern  untersagt  wurden.  Suelon  berichlel  von  einer  Ausnahme. 
Augustus  liesz  den  Lucius,  einen  Jüngling  edler  Herkunft,  dem  Volke 
vorführen,  weil  er,  bei  2  Fusz  Höhe  und  17  Pfund  Gewicht,  eine  ge- 
waltige Stimme  hiitte.  Drei  andere  Zwerge,  welche  Plinius  ölfentlich 
ausgesicllt  sah  (vidimus  in  loculis  asservatos),  waren  ritterlichen  Ge- 
schlechts; jener  Lucius  ist  nicht  darunter."'') 

Als  aber  Claudius  Nero  und  Caesar  Germanicus  (6  n.  Chr.)  ihren 
vor  drei  Jahren  verstorbenen  Vater  durch  ein  Kampfspiel  ehrten,  trilt 
ein  Ritter  als  Gladiator  auf.  Erwähnensvverth  ist,  dasz  ein  Elephant 
ein  Nashorn  besiegle.  Endlich  lieiszt  es  (11  n.  Chr.):  Slon  Rillern 
wurde,  was  sonderbar  erscheinen  musz,  erlaubt  als  Fechter  aufzu- 
treten. Grund  dazu  gab,  dasz  einige  die  damit  vorknüj)flo  Unehre  für 
nichts  ansehlugen.  Weil  aber  Verbole  nichts  fruchteten  und  so  immer 
schärfere  Strafen  erforderlich  schienen,  oder  weil  man  glaubte  so 
jene  am  ersten  davon  abzubringen,  so  wurde  es  erlaubt.  Auf  solche 
Weise  erlitten  sie  mit  der  Schande  den  Tod,  traten  aber  darum  nicht 
weniger  auf  und  wurden  durch  das  Vergnügen,  womit  das  Volk  diese 
Kämpfe  aufnahm,  nur  noch  eifrigei-,  Augustus  liesz  geschehen,  dasz 
es  sogar  die  Prätoren  erlaubten.''") 

Tiber  sah  vollkommen  ein,  dasz  ein  solches  nichtachlen  von  Sitte 
und  Anstand  die  verderblichsten  Folgen  haben  müsze,  that  aber  ge- 

<»3)   Ebd.  Dio  Cass.  XLIIl  2H.     IJ  22.         Ol)   Vell.  Paterc.  II  Ol. 

95)  Suet.  Aug.  43.  Tae.  Ann.  XI  II.  Dio  Cas.s.  LIV  26.  Oö) 
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seJzlicIi  niclits  dagegen.  Als  bei  den  SpieUn ,  welclie  Drusus  (15  n. 
Chr.)  in  seinem  und  des  Gernianicns  Namen  dem  Volke  gab,  zwei 
Rilter  auftreten  wollten,  erschien  der  Kaiser  nicht,  untersagte  auch 
später  dem  einen  jener,  welcher  am  Leben  geblieben  und  ein  berühm- 
ter Gladiator  geworden  war,  das  fernere  aufireten.  Jenes  wegbleiben 
fand  aber  keineswegs  günstige  Deutung:  es  sei  Ekel  am  zuströmen 
des  Volks,  Grämiichkeit ,  welche  eine  Vergleichung  mit  der  freund- 
lichen Theilnahme  des  Augustus  gefürchtet  habe.  Man  legte  ferner 
die  Absiebt  zum  Grund,  die  grausame  Lust  seines  Sohnes  Drusus, 
welche  Besorgnis  erregte,  noch  mehr  hervortreten  zu  lassen.  Diese 
Meinung  Iheilt  Tacitus  nicht."*) 

Die  Zuneigung,  welche  Caligula  anfangs  besasz,  wich,  als  er  viele 
Bürger  in  die  Kampfbahn  trieb,  welche  einzeln  und  in  Schaaren  fechten 
rausten.^^)  Sollte  es  Bestrafung  sein,  so  diente  der  verschiedenartigste 
Vorwaud.  Er  liesz  26  Ritter  auf  solche  Weise  umkommen,  eben  weil  sie 
früher  einmal  als  Gladiatoren  aufgetreten  waren  und  ihr  Vermögen  ver- 
prasst  hatten.  Ein  anderer  Ritter  sollte  die  Agrippina  beschimpft  haben.'"") 

Auch  Claudius  liesz  30  Ritter  von  der  Steuerliste  (ix  rov  rikiwc, 
—  welche  als  Ritter  besteuert  waren)  kämpfen,  selbst  Frauen  vor- 
nehmen Standes  auftreten,  allein  nur  zur  Beschämung,  so  dasz  die 
Entwürdigung  während  seiner  ferneren  Regierung  unterblieb."") 

Wie  gieng  es  aber  unter  Nero  her!  '^  Ein  eben  so  schändlicher 
als  beklagenswerther  Anblick!  Männer  und  Frauen,  nicht  nur  von« 
Stande  der  Ritter,  sondern  auch  von  dem  der  Senatoren ,  freiwillig 
oder  gezwungen,  auf  der  Orcheslra  ,  im  Circus,  im  Ampliithealer  zu 
sehen,  wie  sie,  gleich  dem  niedrigsten  Pöbel,  flöten  und  tanzen,  zur 
Cither  singen,  Pferde  tummeln,  wilde  Thiere  erlegen,  als  Gladiatoren 
kämpfen.  Die  Römer  jener  Zeit  erblickten  ihre  alten  Geschlechter  auf 
der  Bühne,  Furier,  Fabier,  Valerier  und  andere  ohne  Zahl.  Sie  sahen 
Dinge,  deren  sich  der  niedrigste  schämt,  von  denen  ausführen,  deren 
(Familien)  Trophäen  und  Tempel  sie  vor  Augen  hatten.  Man  wies  mit 
Fingern  auf  sie  und  die  Macedonier  sagten:  der  ist  ein  Enkel  des 
Paulus!  Die  Griechen:  der  ist  ein  Mummius!  Die  Sicilier:  siehe  da, 
ein  Claudius!  Die  Epiroten:  dieser  ist  ein  Appius!  Die  in  Asien  hei- 
mischen riefen:  dort  ein  Lucius!  Die  Hispauicr:  der  ist  ein  Piil)lius! 
Die  Karthager:  seht  dort  einen  Africanus!  Die  Römer  aber:  sie  alle 
sind  Enkel  unserer  berühmtesten  Männer.""^) 

Tacitus  will  die  Namen  aus  Achtung  vor  den  Ahnherrn  verschwei- 
gen,  nennt  aber  dennoch  einen  Fabius  Valens,  welcher  zunächst  ge- 
zwungen den  Schauspieler  abgab,  dann  aber  freiwillig  auf  der  Bühne 
blieb.  '"^)  Erwähnt  musz  ein  Verein  junger  römischer  Ritter  werden, 
welche  sich  Augustaner  nannten  und  durch  die  Begünstigung  von  Neros 
schändlichem  Treiben  emporzusteigen  strebten. 

98)  Tae.  Ann.  I  76.         99)   Sed  potesta.s  non  solum  si  invitat,  sed 
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Der  halbe  Walinsiiiti  des  Nero  gab  sieb  auch  darin  liiind,  dasz  er 
bei  den  Juvenalien  ,  der  Feier  des  ersten  abnehmen  des  Barles,  die 
achtzigjährige  Iiocliadelige  Julia  Calelia  zum  lanzen  zwang.  Die  auf- 
tretenden musten  die  Masken  abnehmen;  so  verlange  es  das  Volk, 
während  dem  Tyrannen  nur  daran  lag,  die  hochstehenden  dem  Gespött 
des  Pöbels  preiszugeben.  iVero  soll  400  Senatoren  und  600  Kilter  der 
Arena  zum  Opfer  gebracht  haben."")  Die  Kritik  hat  eine  Null  weg- 
streichen wollen.  Die  Zahl  der  Senatoren  war  sehr  grosz,  unter  Julius 
Caesar  900,  dann  600,  und  so  können  sich  die  hingeopferten  sehr  hoch 
summiert  haben. 

'Bei  allen  diesen  Laslern'  —  so  sagt  Dio  Cassius  vom  Vilellius  — 
"^hatte  er  doch  auch  gute  Seiten.  Er  untersagte  Senatoren  und  Ritlern 
das  auftreten  als  Gladiatoren  und  das  spielen  auf  der  Bühne,  wodurch 
er  sich  allgemeines  Lob  erwarb.'  '"'')  Unter  Vespasian  kämpften  Kra- 
niche mit  einander,  auch  vier  Elephanlen;  es  wurden  9000  Thiere  zu 
Tod  gehetzt,  wobei  Frauen  Hand  anlegten,  welche  aber  nicht  vorneh- 
men Standes  waren.  Es  lieiszt  ferner,  dasz  viele  Männer  als  Gladia- 
toren auftraten,  welche  in  Schaaren  Land-  und  Seeschlachten  dar- 
stellten: diese  können  nicht  freiwillige.  Freigeborene  gewesen  sein. 
Wenn  Domitian  den  Consularen  Giabrio  unter  anderem  auch  deshalb 
hinrichten  liesz,  weil  er  mit  einem  Löwen  gekämpft  habe,  so  war 
dies  Verhöhnung,  weil  der  Kaiser  den  zu  den  Juvenalien  auf  das 
Landgut  geladenen  gezwungen  halte,  mit  einem  Löwen  zu  kämpfen, 
den  Giabrio  mit  leichler  Miihe  erlegte.'"*^)  Commodus,  das  Scheusal, 
zwang  den  prätorianischen  Präfecten  Julian,  nackend  vor  den  kaiser- 
lichen Concubinen  zu  tanzen.'"')  Einer  der  beriichtigtslen  Angeber 
unter  Caracalla  war  Lucius  Priscillianus,  berühmt  ;ils  Thierkiinipfer, 
bedeckt  mit  den  Narben  von  Bissen,  der  einst  mit  zu  ei  Löwen,  ein 
anderes  Mal  mit  einer  l-ö\vin  und  einem  Panther  gekämpft  halle.  Er 
wurde  unter  Macrinus  durch  den  Senat  auf  eine  Insel  verbannt.'"'^) 

Wia  allgemein  die  rnsitte  um  sich  gegrilTen  hatte,  das  ersehen 
wir  aus  einer  Rede,  welche  Seplimius  Severus  hielt,  um  nach  seinem  Re- 
gierungsantrilt  wenigstens  citiiges  zur  Entschuldigung  des  Commodus 
vorzubringen:  'aber  er  trat  als  Fechter  auf?!  -  Thul  keiner  von 
euch  (Senatoren)  ein  gleiches?  ^^'o/.u  haben  denn  einige  seine  Schilde 
und  seine  Helme  gekauft?'  '"') 

Die  Satire  schwang  die  GoiszeL  Ob  der  Gracchus  bei  Juviiial 
Person  oder  Personiliculion,  ist  zweifelhaft,  die  behauptete  Be/,iehung 
auf  Nero  höchst  unwahrscheinlich,  da  dieser  nie  als  Nelzfcchler  auf- 
getreten ist."") —  Hoch  voran  steht  das  Scheusal  (inouslrum)  Gracchus, 
der  jetzt  den  Vorgrund  der  Bühne  in  der  Tunica  llüchlig  durchrennt, 
den  Dreizack  in  der  Hand.    Er  ist  edler  als  die  Capiloliner,  Marceller 

101)  Dio  Cass.  LXI  10.  Suet.  Ncr.  I'J.  105)  Dio  Cass.  LXV  ('). 
Tac.  Hist.  II  Gl.  lOü)   Hl.d.  LXVl  25.     LWII    15.  107)  Lampiid. 

Commod.  11.  108)  Dio  (Jass.  LXXVIII  21.         100)  Dio  Cass.  LXXV  S. 

110)  .luven    II   143  f.    VIII   199  f.    Faber  Semest.  II  p.  133. 
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und  Catuler,  als  die  Sippschaft  der  Panier,  die  Fabier,  als  alle  die, 
welche  von  den  Vorderreihen  aus  zuschauen:  und  dem  nun  belieht 
es,  jetzt  das  Fangnetz  zu  schleudern.  —  Es  ist  eine  Schande  für  die 
Stadt!  Da  ist  nicht  ein  niirmillo  zu  schauen  in  Waden,  sondern  Gracchus 
ohne  Schild,  ohne  Krummschvvert  (ein  Aufzug,  den  das  Volk  verdammt 
und  haszt).  Sein  Antlitz  ist  nicht  vom  Helm  bedeckt,  er  schwingt  den 
Dreizack,  trägt  an  der  Rechten  das  Netz  und  zeigt  sich  kenntlich  dem 
Volk.  So  durchläuft  er  die  Bahn.  Solche  Schande  ist  gröszer  als  die, 
eine  Wunde  vom  secutor  zu  erhalten,  dem  man  mit  Gracchus  zu  fechten 
befahl. 

Wir  ersehen,   dasz  sich  der  vorgenannte  dahin  herabgewürdigt 
hatte,  als  der  verachteiste  der  Fechter,  als  retiarius  aufzutreten. 

VI.  Frauen. 

Wiederholt  wurde  erwähnt,  dasz  Frauen,  selbst  vornehme,  die 
Bühne  betraten,  und  es  sagt  Tacitus  '")  ausdrücklich,  dasz  Nero  ange- 
sehene Matronen  zu  ihrer  Schmach  zum  erscheinen  auf  dem  Kampfplatz 
veranlaszte.  Wie  weit  Zwang  waltete,  läszt  sich  hier  eben  so  wenig 
ermitteln,  als  in  BetrelT  der  Jungfrauen,  welche  unter  Domitian  um  die 
Wette  liefen.  "^)  Wenn  neuere  berichten,  der  Imperator  habe  dazu 
die  schönsten  bestimmt,  so  erscheint  eine  Stelle  bei  Athenaeus  als 
misverstanden.  "■^)  Wenn  ferner  Domitian  Frauen  mit  Zwergen  kämpfen 
liesz,  so  sollten  die  Gegensätze  von  Wohl-  und  Misgeslalt,  von  Gräsz- 
lich  und  Komisch  die  erschlalTten  Phantasien  aufstacheln. 

Es  läszt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dasz  sogar  Frauen  frei- 
willig die  Fechtbahn  betraten.  Die  Leidenschaftlichkeit  beim  zu- 
schauen hatte  sich  bis  zur  Sucht  des  mitwirkens  exaltiert,  und  gewis 
wird  Roms  Versunkenheit  durch  ein  solches  lossagen  von  aller  Weib- 
lichkeit offenbar.  Dahin  hatte  die  durch  Jahrhunderte  dauernde  Ge- 
wöhnung an  3Ienschenmetzelei  geführt,  die  Schauderwollust  war  zum 
Bedürfnis  geworden,  und  wie  konnte  ein  Schimmer  von  Ehrgefühl 
bleiben,  wenn  der  Blick,  wohin  gewendet,  der  Prostitution  von  Skla- 
ven, der  sklavischen  von  Freigeborenen  begegnete,  die  in  der  Nieder- 
trächtigkeit nur  noch  von  den  Freigelassenen  übertroffen  wurden.  Es 
bleibt  aber  zu  erwägen,  dasz  hier  vorzüglich  die  Satiriker  die  Quellen 
bieten.  Die  mit  grellen  Farben  gemalten  Bilder  entbehren  wol  im  ein- 
zelnen des  thatsächlichen ,  gestatten  aber  einen  richtigen  Blick  auf 
Gesamtzustände.  Führt  die  Satire  ihre  Streiche  nur  in  die  blaue  Luft, 
so  vermag  sie  die  Zeilgenossen  nicht  zu  fesseln. 

Aufrechthalten  der  Sitte  —  in  späterer  Zeit  freilich  allein  äuszer- 
lich  —  ist  ein  mächtiger  Stein  im  Fundament  von  Roms  Grösze,  In 
früheren  Zeiten  war  den  Matronen  nicht  gestattet,  dem  Kampfe  zuzu- 
schauen, welcher  zur  Ehre  verstorbener  am  Scheiterhaufen  stattfand. 
Die  völlige  Nudität  beim  Athlelenkampf  blieb  Rom  lange  fremd.    Pli- 


111)  Tac.  Ann.  XV  32.         112)  Suet.  Domit.  5.    Dio  Cass.  LXVII  8. 
113)  Athen.  IV  39  p.  99  f.  (Damasc.  CX  Hist.). 
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nius  scliiiialil :  ^es  ist  griechisch,  niclils  zti  verhüllen.'  '")  Aiiguslus 
\var  beslrebf,  die  alle  gute  SiKe  wieder  herzustellen,  er  sclilosz  das 
weihliclic  Gesclilccht  von  der  Schau  des  Hinger-  und  Fauslkainpfes  ans, 
Verlegte  pontificaiische  Si)iele  auf  den  frühen  Morgen  und  gestaltete 
den  Frauen  nicht ,  vor  10  Uhr  zu  erscheinen.  "^) 

Bald  aber  verschwanden  Scheu  und  Scham.  Bei  gänzlicher  Ent- 
sittlichung wurden  die  Frauen  vorzüglich  durch  die  kräftigen  Gestalten 
der  Gladiatoren  gefesselt;  wir  erinnern  an  Faustina.  In  der  sechsten 
Satire,  die  freilich  vom  furchtbarsten  \^'eiberhasz  eingegeben  ist,  er- 
zählt Juvenal'"'),  dasz  üippia,  die  Gallin  des  Senators  Fabricius  Ve- 
jento,  welche  Muller  mehrerer  Kinder  war,  mit  einem  Gladiator  auf 
und  davon  gieng.  Wie  verrufert  Alexandrien,  wie  verderbt  Canopus  "'), 
dennoch  wurde  auch  dort  das  Treiben  der  zum  Nil  entllolienen  ver- 
dammt. —  Der  Dichter  beeinträchtigt  aber  hier  seine  Darstellung  durch 
zu  starken  Farbenauftrag.  Selbst  einer  wahnsinnigen  Leidenschaft 
gegenüber  musz  uns  ein  kleiner  Anhalt  des  begreiflichen  gelassen 
werden.  Der  Gladiator  Sergius  ist  ein  kleiner  Sergiohis,  all,  abge- 
dient, zerschabt  vom  Helm,  triefäugig, 

—  Doch  Fechter  er  war,  —  da  werden  sie  all  Hyazinthe. 

Der  derbe  Martial  sagt  von  der  Veluslilla :  wenn  die  I.ampe  ausge- 
löscht wird  und  dich  der  Bademeister  einläszt  zu  den  Fechterehe- 
brecherinnen. Fragt  aber  derselbe  Satiriker,  weshalb  Virgine  den 
geibschmierigen  Leib  des  Lakonen  mit  Kälte  durchforsche  — ,  so  musz 
die  Antwort  bei  ihm  selbst  nachgeJesen  werden."")  Terfullian  sagt, 
es  wendeten  die  schlechten  Weiber  den  Gladiatoren  nicht  allein  das 
Gemüt  zu,  sondern  gäben  ihnen  auch  den  Körper  preis."'')  .luvenal 
sagt  a.  a.  0.,  das  dem  l.entuliis  neugeborene  Kind  —  Mie  edel  ilio 
Familie,  wie  prachtvoll  die  Wiege  —  sehe  dem  mirmillo  Kuryalus 
spreehend  alinlich.  Wenn  Taeilus  anführt,  Curlius  Bufus  werde  von 
einigen  fiir  den  Sohn  eines  Gladiators  gehalten,  so  ist  nur  von  niederer 
Herkunft  die  Bede.  ''") 

So  trieben  also  Sinnlichkeit,  Schauderlust,  dann,  dasz  man  die 
vornehmsten  auf  der  Bühne  geschaut,  Frauen  dahin,  sich  Ihätig  beim 
Fechterkampf  zu  belheiligen.  .lagd  und  gymnische  Uebung  giengen 
vorauf.  Wir  schieben  hier  aber  noch  zunächst  eine  Stelle  aus  dem 
Athenaeus  ein:  'es  setzte  einer  auch  wol  im  Testament  fest.  das/,  die 
schönsten,  vom  eigenen  Geld  erkauften  Frauen  im  Ivinzelkanipf  auf- 
treten sollten  oder  in  anderer  Weise  unbärlige  Kijabeii  .  welche  jene 
zu  Lieblingen  gehabt  hallen.  Allein  zu  solcher  Unbilligkeit  neigte  das 
römische  Volk  nicht  und  hob  das  Testament  auf.'  Gewährsmann  ist 
Nicülaus  Damasccnus.     Kaum  ist  gröszere  Bohheil   denkbar,   als  ein 


114)  Pliii.  11.    N.    XXX\'  .">.    —    Dagciren    Dion.   U.ilic.  VH  7*2 

115)  Suet.  Auir.  44.     i'lut.   Sulbi    ;<ri.  HC.)    .luven.   VI  80  f 
117)    Öen.   Kp.  51.          il.S)    Mart.   III  !»3:    l.iistuariiie    mooeluio.     XI 

47.    Patron.  147:  Aroiiarius  aliipia.s  aeccndit.  IIU)  Tcrtull.  de  spectac. 

'.'.2.  IJÜ)  Tac.  Ann.  XI  -Jl. 
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unglückliches  Wesen ,  weiches  allzuoft  niclit  freiwillig  der  siiiiiliclieri 
Lust  des  Herrn  gedient  halte,  zu  einem  blutigen  Ende  zu  beslinMuen 
und  sich  über  das  Grab  hinaus  mit  einem  solchen  scliauerlichen  Bilde 
die  Phantasie  zu  beflecken. 

Die  Leidenschaft  der  Frauen  für  die  Jagd  wird  eben  so  von  der 
Satire  gezüchtigt,  als  das  unanständige  Dianencosiüm :  wenn  Nävia  den 
tuscischen  Eber  jagt,  den  Spiesz  an  der  entblöszlen  Brust. '^')  Wenn 
wir  auch  die  äuszerste  Uebertreibung  von  Seiten  des  Dichters  zugeben, 
so  niusz  doch  die  Fechtschule,  welche  auch  Frauen  besuchten,  Schau- 
platz der  grösten  Scheuszlichkeiten  gewesen  sein. '^'^)  Philänis ,  ein 
Monstrum  der  Unsittlichkeit,  treibt  dort  hochgeschürzt  das  Ballspiel; 
gelb  eingepudert  schwingt  sie,  in  Gesellschaft  widerwärtiger  Draucen, 
Bleigewichte,  und  roth  vom  Staub  der  Palästra,  tauscht  sie  Bappier- 
hiebe  mit  dem  Fechtmeister  aus.  Wir  geben  noch  eine  Stelle  aus  dem 
Juvenal,  allein,  der  Verständlichkeit  wegen,  umschrieben''^^):  wer 
kennt  nicht  die  gallischen  Kampfröcke;  auch  Frauen  tragen  sie,  allein 
von  weicher  tyrischer  Wolle.  Auch  sie  schmieren  sich  mit  Oel  ein 
und  üben  sich  dem  Fechlpfahl  (palus)  gegenüber  im  Schweisz  des 
Angesichts  bis  zum  ermatten:  so  bereiten  sie  sich  vor,  würdig  einst 
als  Matrone  bei  den  Florealien  (d.  h.  nackt)  aufzutreten,  wenn  nicht 
ernsteres  ihre  Brust  bewegt,  nemlich  fechtend  auf  der  Arena  zu  er- 
scheinen. 

Endlich  läszt  Statins  über  ein  kämpfen  der  Frauen  keinen  Zwei- 
fel'^*) :  die  eitle  Lust,  ganz  neue  Spiele  zu  schauen,  entführt  die  Zu- 
schauer unter  lautem  Getös.  Ohne  Uebung,  ohne  Kenntnis  vom  Schwert 
führen  verworfene  (!)  Frauen  Männerkanipf.  Du  glaubst  die  Geschwa- 
der vom  Thermodon  '^^)  zu  sehen,  schlachterglüht  am  Phasis,  am  Tanais. 
—  Dort  haben  sich  Zwerge  kühn  geschaart,  deren  kleine  Figürcben 
von  der  Natur  an  einen  Höcker  geheftet  wurden.  Die  kämpfen,  ver- 
wunden, drohen  Tod —  mit  welchen  Händchen!  Da  lacht  Vater  Mars, 
es  lacht  die  Virtus. 

Da  Stalins  kurz  vor  Domitian  starb,  so  fanden  die  Amazonen- 
schlacht zu  Pferd  und  der  Zwergkampf  unter  jenem  Kaiser  statt. '^®) 

Wir  geben  noch  ein  geschichtliches  Zeugnis:  ^damals  (zur  Zeit 
des  Sever)  wurden  auch  von  Frauen  Kämpfe  ausgeführt,  wobei  eine 
solche  3Ienge  weiblicher  Fechter  aufzutreten  gezwungen  wurde,  dasz 
wir  uns  wunderten,  wie  sie  das  Stadium  fassen  könne.  Sie  kämpften 
mit  der  wildesten  Lust  und  erlaubten  sich  Spottreden  auf  die  edelsten 
Frauen,  so  dasz  für  die  Folge  das  auftreten  von  Weibern  im  Gladia- 
torenkampf verboten  wurde."") 

Wenn  Reimarus  statt  «AcojLicv«i  —  AXa^iavvai,  liest,  so  thul  er 
germanischen  Frauen  Unrecht,  die  wir  hier  zum  Schlusz  mit  Stolz  den 

121)  Juven.  I  22  f.  122)  Mart.  VII  67.  l->3)  Juven.  VI  246  f. 

lieber  die  Florealien  Sen.  Ep.  97.  Mart.  Prooem.  Val.  Max.  II  10,  7. 
Lactant.  I  20.         124)   Stat.  Silv.  I  0,  51  f.         125)   Diod.  Sic.  II  45. 

126)  Mart.:  —  iiam  post  tua  munera,  Caesar,  haec  iam  feminea 
vidimus  acta  manu.         127)   Dio  Cass.  LXXV  16. 
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roiiiischen  gegeiuiberstelleii.  Anlonin  slellfe  den  gefangenen  Frauen 
von  Cennen  und  Allemannen  die  Wahl  zwischen  Tod  oder  Sklaverei. 
Sie  wähllen  jenen  und  dennoch   verkauft,  tödtelen  sie  sich  selbst.'^®) 

VII.  Ein  Kaiser. 

Wir  sahen  zuerst  Kriegsgefangene  die  Arena  betreten ,  dann 
biiszlen  hier  Verbrecher ,  um  die  Blutschauhist  des  Volkes  zu  befrie- 
digen, und  als  der  Bedarf  gröszer  und  immer  gröszer  wurde,  kaufte 
man  Sklaven  auf  und  liesz  sie  zu  Gladiatoren  erziehen.  Seit  dem 
letzten  Jahrhundert  der  Hepublik  bieten  die  Kampfspielc  den  Ausdruck 
der  immer  mehr  zunehmenden  Entsitilichung  und  Rohheit.  Freige- 
borene verkaufen  sich  zu  klarier,  Schmach  und  Tod;  nicht  Würde, 
nicht  edle  llerstammung  halten  vom  betreten  der  Bühne  und  der  Arena 
ab,  und  zuletzt  belbeiligen  sich  selbst  Frauen  an  dem  Gladiatoren- 
kampf. Allein  es  culminiert  der  Greuel  durin,  dasz  ein  Kaiser  nicht 
allein  als  Fechter  auftritt,  sondern  sich  auch  dafür  bezahlen  läszt. 

Caligula  und  Nero  waren  dem  Commod,us  in  der  Prostitution 
vorausgegangen.  Der  erstgenannte  Kaiser  war  Wagenlenker,  Gladia- 
tor, tanzte  und  spielte  Komoedie.  Nero,  auf  dessen  Wink  Städte  fielen 
und  erstanden.  Tausende  das  Leben  einbüszten,  liesz  sich,  wenn  er  in 
einer  gemeinen  Holle  auftrat,  vom  Mitspieler  prügeln.  Philoslrat  sagt, 
jener  habe  mit  Gladiatoren  gelebt,  sei  selbst  Fechter  und  Menschen- 
scbliichter  gewesen.  Als  der  zum  Feind  des  Valerlandes  erklarte  end- 
lich zum  Selbstmord  schritt,  da  beklagte  er  nicht  den  Verlust  der 
Ilerscliafl  über  die  Welt,  sondern  bedauerte  diese:  'Zeus!  welch  ein 
Künstler  geht  in  mir  der  Welt  verloren !'  ''^'^)     Da  ruft  Juvcnal  '^")  aus: 

Ist  der  Fürst  ein  Cytherspieler ,  adlig  wird  der  Possenreiszcr. 
Gelangt  man  aber  dann  zum  l-ohnfecliler  Commodus,  so  wird  der  Unler- 
gang  eines    Heiches  Nothwendigkeit,    dessen   Thron   dieser  einneh- 
men konnte. 

Man  hat  die  wahnsinnige  Fechterleidcnscbaft  des  Kaisers  jjhysio- 
logisch  erklären  wollen  und  es  lief  ein  bezügliches  Geschichlclu-n 
(fabella)  um.  Faustina,  die  Tochter  des  Pius,  die  Gattin  des  Marcus, 
entbrannte  beim  Feslzug  so  für  einen  der  vorbeimarschierenden  Gladia- 
toren, dasz  sie  für  lange  bin  erkrankte  und  endlich  dem  Gemahl  diu 
Ursache  olTenbarte.  Der  um  Kalb  «cfragle  Cliahläer  Ihat  den  Aus- 
sprucli,  CS  solle  sich  Fauslina  mit  dem  Blute  des  zu  todlendeii  (iladia- 
tors  waschen  und  dann  dem  Kaiser  bcilagern.  '")  .Auf  solche  W  eise 
sei  Commodus  in  das  Leben  gerufen  worden.  Eine  nähere  Ursache 
der  Leidenschaft  liegt  in  der  Anerkennung,  welche  dem  Jüngling  wegen 
körperlicher  Geschicklichkeit  zulheil  wurde.  Purthor  hallen  ihn  im 
Bogenscbieszen  unterrichtet,  Mauren  im  Lanzenwerfen  ,  und  er  ver- 
moclile  den  ilals  eines  lliehenden  Slrauszes   mit  einen»  Pfeil  zu  durcli- 


128)  Id.  LXXVIII   11.  V29)    Dio  C;vss.  LIX  5.    LXIII  2'.).    8en. 

de    clem.   I    1.     Pliilostr.    vit,  Apoll.  IV  M.    V  8.  130)    Juven.  VIII 
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schieszen,  welcher  in  eine  halbmoadförmige  horizontale  Schärfe  aus- 
lief. ''^) 

Cornmodus  trug  die  Kleidung  eines  Secutors,  wohnle  sehr  ol'l  in 
der  Gladialorencaserne ,  wo  er  auch  lieber  speiste  als  im  Palast  oder 
bei  Hofe  (in  aula).  'Aus  der  Kaserne  wollte  er  am  Neujahrstage  als 
Consul  und  als  Secutor  in  das  Publicum  treten;  denn  er  bewohnte 
bei  den  Fechtern  das  erste  Zimmer,  als  wenn  er  einer  der  ihrigen 
wäre.'  '^^)  Unter  den  verschiedenen  ttiumphalischen  Namen  liesz  er 
sich  am  liebsten  Palus  oder  Paulus  nennen,  welches  der  Name  eines 
berühmten  Gladiators  gewesen  sein  soll.  Näher  liegt,  dasz  es  über- 
haupt ein  Ehrenname  war  nach  erlangter  Kunstfertigkeit ,  worauf  ein 
zu  Halikarnass  gefundenes  Epigramm  deutet,  indem  sich  ein  retiarius 
SIephanos  TiQcorog  naXog  nennt.  '^^)  Der  Kaiser  nannte  sich  selbst 
primus  secutorum  und  benannte  die  Monate  nach  sich  und  seinen  Fech- 
terkünsten. "^) 

Und  welche  knechtische  Erniedrigung  diesem  Wahnsinn  gegen- 
über! Dio  Cassius  redet  als  mitwirkender'^*'):  'kämpfte  er,  so  stellten 
wir  Senatoren  uns  stets  ein,  wie  auch  die  Hilter.  Der  alte  Claudius 
Pompejus  sendete  zwar  seine  Söhne,  wollte  aber  selbst  nicht  erschei- 
nen und  lieber  das  Leben  gefährden,  als  einen  Kaiser,  als  den  Sohn 
des  Marcus  solche  Dinge  treiben  sehen.  Wir  anderen  riefen,  was  uns 
befohlen  wurde.  Der  gewöhnliche  Zuruf  war:  du  bist  Herr,  du  der 
erste,  du  der  allerglücklichste,  du  bist  Sieger,  du  bleibst  Sieger,  du 
bist  der  einzige  seit  aller  Ewigkeit,  du  bist  Sieger,  Amazonicus !' '") 
Solche  Honorihcationen  wurden  den  Kaisern  auch  bei  anderen  Ver- 
anlassungen in  den  Tempeln  gebracht,  und  zwar  oft  in  unzähliger 
Wiederholung. 

Commodus,  welcher  sich  auch  darauf  etwas  einbildete,  dasz  er 
mit  der  linken  Hand  focht,  setzte  sich  nie  entfernt  einer  Gefahr  aus 
und  weisen  wir  hin  auf  den  Vorfall  mit  Scäva  bei  Aurelius  Victor. 
Der  Lanista  oder  der  Lcibgladiafor  (gladiator  cubiciilaris) ,  mit  dem 
er  focht,  durfte  sich  nur  des  liajjpiyrs  bedienen.  Nicht  selten  übte  der 
Kaiser  geradezu  Todschhig.  So  liesz  er  einst  alle  Leute  mit  ver- 
krüppelten Füszen  in  den  Palast  bringen  und  ihnen  Schlangengestalten 
anbinden.  Anstatt  der  Steine  erhielten  die  Unglücklichen  Schwämme 
zum  werfen,  und  nun  gefiel  sich  Commodus  darin,  sie  sämtlich  mil 
der  Keule  todtzuschlagen ,  wie  Hercules  den  Geryon,  die  Stympha- 
liden. ''') 

Er  trat  in  der  Hegel  als  Secutor  auf  und  735mal  kostete  dieser 
Kampf  einem  unglücklichen  Sklaven  als  retiarius  das  Leben.  Auf 
solche  völlig  gefahrlose  Siege  besonders  stolz,  liesz  er  der  riesigen 
Statue   des  Sonnengottes  den  Kopf  abschlagen  und  sein  Bild  an  die 

132)  Herodinn    I  14.   15.  133)   Lamprid.  Commod.  15.     Dio  Cass. 

LXXII   22.  134)    F.    T.    Welcker    Sylloge    epioramm.    graec.    Bonae 

1828   p.  ()l  f.  135)    Aurel.  Vict.    de  Caesar.  XVII   4.  5.         130)  Dio 

Cass.  LXXII  10.  137)   Die  Erklärung   bei  Lamprid.  Commod.    11  ist 

sehr  gesucht.         138)  Dio  Cass.  LXXII  20:  wie  Gigauteu. 
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Stelle  setzen.  Die  Insclirift  lautete  nicht:  Getmaniciis  —  ,  sondern: 
Uebervvinder  von  lausend  Gladiatoren.  Um  die  Summe  zu  erlangen, 
berechnet  Lampridiiis  noch  265  Kämpfe,  welche  Commodus  bereits 
während  der  Ilerschaft  seines  Vaters  gehalten  habe  (?).  '^'■') 

Und  für  jeden  solchen  ölTenllichen  Mord  liesz  er  sich  eine  Decies 
oder  nach  Dio  Cassius  250000  Drachmen  aus  der  Gladiatoren- Kasse 
(^(lovonaxtra  ;[9?/jUßrß)  zahlen,  eine  Summe,  welche  Gibbon  (I  S.  192 
Uebers.)  zu  8000  Pfund  Sterling  berechnet.  Seine  Gegenkämpfer, 
d.  h.  die  wirklichen  Gladiatoren,  welche  er  sich  mitunter  vom  Volk 
bestimmen  liesz,  wurden  ungemein  schlecht  bezahlt. 

Ausonius  charakterisiert  diesen  Fürsten:  alsdann  folgte  Commo- 
dus, befleckt  vom  Kampfe  auf  der  Fechtbahn,  ein  im  Thrazierkampf 
scliwertschwingender  Herscher.  '^") 


Auch  in  der  Folgezeit  wiederholte  sich  das  schmachvolle.  Cara- 
calla  trat  als  Fechter  auf  und  wurde  spoltweise  Taranlus  nach  einem 
Gladiator  genannt,  der  eben  so  frech  als  blutdurslig  war.  Von  Verus 
heiszt  es,  er  habe  sich  mit  Gladiatoreiiwairen  und  zur  Jagd  geübt. '^') 


27. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  den  Jahren  58  bis  53  t\  Chr.,  eine 
kriegsimssenschaflücke  nnd  philologische  Forschung  von  Frei- 
herr August  von  Göler  usw.    Stuttgart  l8f)S. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  dem  Jahre  52  v.  Chr.  Avaricntn, 
(iergovia,  Alesia.  Nach  Caesars  bell.  Call.  lib.  VTI  bear- 
beitet von  Demselben.    KarLsriihe  1 859. 

Die  Philologen  und  Schulmänner  welche  sich  spcciell  mit  Caesar 
beschäftigen  können  es  dem  V^crf.  nicht  genug  Dank  wissen  dasz  er, 
compelenter  als  irgend  einer  der  neueren  Bearbeiter  Caesars  in  Fragen 
über  das  Kriegswesen  mitzureden,  sich  entschlossen  hat  seine  sorg- 
fältigen Forschungen  zu  verülTenllichen.  Denn  wie  dankenswerlli  nucli 
die  einschlägigen  Arbeiten  von  Hüstow  und  Kochly  sind,  wie  viel  auch 
der  Vf.  selbst  ihnen  zu  verdanken  haben  niaj>- ,  und  wie  viel  Licht 
auch  einige  beachtenswerthe  Monographien  über  einzelne  Stellen  der 
Commenlarien  Caesars  verbreitet  haben ,  so  gibt  es  doch  kein  \\'erk 
das  in  so  umfassender  und  bis  auf  einen  gewissen  l'unkt  vorurteils- 
freier Weise  die  Erklärung  des  gesamten  Meislt-rwerks  forderte  und 
ein  so  vollständiges  und  treues  Gesamtbild  von  dem  ganzen  groszen 


139)  Lamprid.  Coinmod.  VI.  1  10)  Auson.  Totrusticli.  VI.  141)  I>ii> 
Cass.  LXXI  17.  LXVIII  0.  Capitol.  Marc.  Ant.  Phil.  S.  Spart.  Did. 
Julian.  9. 
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Uaterneiimen  wie  überhaupt  vom  der  Feldlierriilhaligkeit  Caesars  gäbe 
wie  die  vorliegenden  Werke,  an  die  sich  ebenbürlig  Mie  Kämpfe  bei 
Dyrrachium  und  Pharsalus'  desselben  Verf.  anreiben,  so  dasz  wir  nur 
noch  auf  die  gleichartige  Bearbeitung  zweier  Bücher  zu  warten  haben, 
um  einen  vollständigen  Commenlar  zu  Caesars  Commentarien  zu  be- 
sitzen. Das  eine  was  die  Kritik,  neben  verschiedenen  Einzelheilen 
von  M  eniger  Belang,  durchgängig  an  der  vorliegenden  Bearbeitung  zu 
lügen  hat  ist  dasz  der  Vf.  sich  nicht  an  die  besten  Handschriften  (an 
den  Nipperdeyschen  Text)  gehalten  hat,  sondern  an  die  Vulgata,  wo- 
von die  noth wendige  Folge  ist  dasz  er  einestheils  oft,  wo  es  sich  um 
Entscheidung  über  den  Text  handelt,  den  schlechtesten  Lesarten  ein 
sehr  groszes  Gewicht  beigelegt,  anderntbeils  an  Stellen  wo  gar  kein 
Zweifel  über  die  Echtheit  der  handschriftlichen  Ueberliefcrung  ob- 
walten kann  Aenderungen  vorgeschlagen  hat  die  nur  auf  willkürlicher 
Neigung  zur  Verbesserung  des  Ausdrucks  und  der  Darstellung,  meist 
aber  nicht  einmal  auf  einem  Scheine  von  Notbwendigkeit  beruhen,  — 
ein  Verfahren  das  dem  dem  Verf.  nicht  abzusprechenden  Streben  die 
Wahrheit  zu  erforschen  nur  hindernd  in  den  Weg  treten  kann. 

Die  nachfolgende  Besprechung  einzelnerstellen,  an  denen  entwe- 
der einer  von  diesen  beiden  Mängeln  besonders  hervortritt  oder  die 
sonst  in  irgend  einer  Beziehung  zu  weiterer  Untersuchung  anregen, 
soll  nur  einen  Beleg  liefern,  eine  wie  reiche  Fundgrube  von  histori- 
schem und  kritischem  Material  der  Vf.,  den  Fusztapfen  seines  uner- 
schöpflich reichen  Originals  folgend,  uns  aufgethan  hat,  wie  wünschens- 
werth  es  aber  zugleich  ist  dasz  das  womit  sich  die  Kritik  in  entschie- 
denem Widerspruche  befinden  musz  bei  einer  zweiten  Bearbeitung 
beseitigt  werde.  Der  Kürze  wegen  und  zur  leichleren  Orientierung 
sind  die  Stellen  nach  der  Keihe  so  ciliert  dasz  auszer  auf  die  Seilen- 
zahl und  die  Nummer  der  Anmerkung  des  Vf.s,  welche  sich  auf  die 
jedesmaligen  Worte  seines  Textes  bezieht ,  auch  auf  die  beireffende 
Stelle  aus  Caesar  selbst  verwiesen  wird. 

A.  Lib.  I  S.  8  Anm.  1  C  7,  6  s/  quid  vellenl  'scheint'  nach  dem 
Vf.  'dem  Sinne  zu  widerslreilen ,  weil  Caesar  den  Wunsch  der  Helve- 
tier  bereits  kannte.'  W'ohin  soll  es  aber  mit  der  menschlichen  Sprache 
überhaupt  kommen,  wenn  ihr  die  Regel  aufgedrungen  wird:  etwas 
beslimmles  und  bekanntes  darf  nie  durch  ein  nnbeslimmtes  Wort  aus- 
gedrückt werden?  ^^'arum  will  der  Verf.  nicht  auch  34,  2  si  quid  — 
relil  ändern?  oder  18,  9  si  quid  accidat  Bomanis?  Dazu  kommt  dasz 
das  id  welches  Gö.  für  quid  vorschlägt  sich  nur  auf  dietn  se  —  sum- 
pfurum  beziehen  könnte:  nun  frage  ich,  welcher  Gedanke  ist  dem  Zu- 
sammenhange angemessener,  der:  wenn  ihr  wollt  dasz  ich  mir  Bedenk- 
zeit nehme,  so  kommt  den  und  den  Tag  wieder,  oder  der:  wenn  ihr 
etwas  (von  mir)  wollt,  so  kommt  usw.? 

S.  24,  2  C.  24,  2.  3.  Die  Lesart  des  Graevius,  welcher  G.  folgt, 
ist,  da  einmal  die  hsl.  Ueberlieferung  gebessert  werden  musz  um  einen 
richtigen  Sinn  zu  geben,  noch  nicht  gut  genug,  und  schon  Kraner  hat 
in  seinen  Observ.  S.  15  Anf.  angeführt  was  gegen  dieselbe  zu  erinnern 
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ist.  Der  Vf.  halle  also  noch  weiter  gehen  und  mit  der  richtigen  Wi- 
derlegung der  Nipperdeyschen  Lesart  auch  die  Aufnahme  der  Conjectur 
Kraners  atqiie  supra  se  cet.  verbinden  sollen.  Seine  eigene  Conjectur 
tnter  ea  (sc.  auxilia  et  diias  Icgiones)  statt  interea  ist  grammatisch 
wol  kaum  zulässig,  denn  das  neutrum  ea  auf  legiones  und  auxilia  zu 
beziehen  wäre  schon  an  sich  gegen  Caesars  Sprachgebrauch,  auch 
wenn  nicht  das  alles  vorhergeliende  zusammenfassende  oc — complevit 
dazwisclien  stände.  Allerdings  scheint  der  Sinn  aus  dem  von  Gö.  an- 
gegebenen Grunde  eine  Aenderung  zu  verlangen,  wenn  man  jedoch 
interea  nur  auf  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte  ac  —  comple- 
vit bezieht,  so  enthält  es,  meine  ich,  nichts  befremdendes:  bis  der 
Hügel  ganz  mit  Menschen  angefüllt  wäre  (nicht:  bis  die 
acies  triplex  aufgestellt  wäre),  sollten  sie  das  leichte  Gepäck  zusam- 
menlegen. 

S.  28,  6  Cap.  26,  3  ist,  wie  öflers  noch,  z.  B.  S.  102  C.  III  26,  1, 
der  so  häufige  Gebranch  von  pro  in  pro  vallo .  als  Wall,  unbeachtet 
geblieben  und  so  der  in  den  Texfesworten  durchaus  nicht  liegende 
Concessivsatz  entstanden:  'obschon  es  von  keinem  Walle  umschlos- 
sen war'. 

Dasz  S.  32,  5  C.  27,  4  aus  den  zwei  disjunctiven  Sätzen  drei  ge- 
niacht  sind  würde  kaum  der  Rrwähming  werlh  sein,  wenn  der  Verf. 
sich  nicht  sonst  so  genau  an  den  Text  gehalten  hätte,  fils  wird  aber  durch 
diese  Ahweiciiung  der  Sinn  der  Stelle  wesentlich  verändert,  indem  die 
Worte  ///  Inntd  niulliludine  dediliciornm  nur  zu  ir/norari  nicht  aber 
zugleich  zu  ocvultari  gezogen  werden,  zu  diesem  vielmehr  ein  nocle 
intempesla  ihnen  substituiert  wird.  Das  eigentliche  Verhältnis  von 
(tut  occuUari  zu  aut  omnino  iynorari  ist  von  Kraner  ganz  richtig 
erklärt. 

Am  Ende  der  ausfuhrliciien  zur  Orientierung  aus  dem  IV.  u.  VI. 
Buche  zusammengestellten  geographischen  und  historischen  Einleitung 
zum  Feldzuge  gfgen  Ariovist,  welche  zugleich  die  Cap.  30 — 37  be- 
richteten Veriiandlungen  und  Vorbereitungen  kurz  zusainmenfaszt ,  er- 
klärt Gö.  S.  40,  1.  2  C.  37,  4  nora  nutnns  Siiehonini^  welches,  auf  pa- 
gos  centuni  Stiehoriini  '^  3  bezogen  ,  im  Gegensalze  zu  cum  rcterihna 
copiis  Ariovisti  steht,  durch  'junge  iMannschaft",  was  an  sich  weder 
gegen  den  S|)rachgebrauch  noch  gegen  den  wahren  Sachverhalt  ver- 
stiesze,  aber  eben  wegen  des  Gegensatzes  nicht  das  richtige  sein  kann, 
da  den  bisher  im  Trevirerlande  gewesenen  Trupi)en  nothwendig  die 
neu  a  II  g  c  k  om  m  e  n  e  Mannschaft  entgegengesetzt  wird,  wie  es 
auch  Gö.  am  .Anlange  des  nächsten  Absehiiilts  S.  40  gegen  Knde  selbst 
erklärt:  'ehe  derselbe  seine  alten  Truppen  mil  den  neuerdings  am 
Main  erschienenen  verstärkt  haben  würde'.  In  Bezug  auf  den 
Ausdruck  payos  cevlnm  Suehorum  verweist  der  VT.  blos  auf  die  An- 
sicht von  Graevius;  auch  Kr.  läszt  es  unentschieden,  wie  er  zu  ver- 
stehen sei.  Mir  scheint  theils  aus  der  VN'orlstellung  an  dieser  Stelle 
(die  Zahl  nach  dem  Subsl.),  Iheils  und  noch  mehr  aus  c.  54,  l  Suehi 
qiti  —  venerant  (nicht  i  i  Sui'bi)  hervorzugehen  dasz  zu  verstehen  ist 
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*die  lOOSnevengaiie',  d.  h.  der  ganze  Volksstamm,  also  an  'eine  Aus- 
wanderung', wie  Kr.  sagt,  zu  denken  ist. 

Dasz  S.  41,  3  C.  38,  4  ad  ducendum  bellum  gegen  allen  Sprach- 
gebrauch so  erklärt  wird  als  ob  daslände  belli  cjerendi  ist  einer  von 
den  vielen  Belegen  dazu  dasz  der  Vf.  die  sprachliche  Erklärung  der 
sachlichen  zu  sehr  unterordnet,  während  doch  im  Gegentheil  diese 
stets  auf  jener  fuszen  musz.  Nirgends  kommt  es  vor  und  kann  es  vor- 
kommen dasz  bellum  ducere  Men  Krieg  führen'  heiszt,  da  diesem  Aus- 
drucke das  Bild  des  ßlum,  lanam  ducere  zu  Grunde  liegt:  wir  müssen 
also  entschieden  bei  'in  die  Länge  ziehen',  wie  anderwärts  über- 
setzt wird,  bleiben.  Eben  so  wenig  kann,  wie  im  Texte  weiter  ange- 
nommen wird,  ad  ducendum  bellum  von  facultas  allein  abhängen, 
sondern  es  hängt  bekanntlich  von  der  ganzen  Bedensart  facultalcm 
dare  ab.  Dieselbe  grammalische  Ungenauigkeit  liegt  z.  B.  dem  nur 
der  deutschen  Uebersetzung  angepasslen  Citate  S.  89 ,  4  C.  II  33,  2 
ad  nostras  munüiones  ascensns  zu  Grunde,  wozu  doch  wenigstens 
minime  —  videbatur  hinzuzufügen  gewesen  wäre. 

Kurz  darauf,  S.  41  gegen  Ende  C.  38,  5  tit  radices  —  contingant 
ist  kein  Grund  zu  der  Abweichung  von  der  lateinischen  Conslruction 
abzusehen,  da  flumen  die  Hauplumschlieszung  ist;  es  sollte  also  statt 
*dasz  sein  Fusz  auf  beiden  Seiten  den  Flusz  berührt'  vielmehr  heiszen : 
*dasz  das  Ufer  des  Flusses  auf  beiden  Seiten  den  Fusz 
des  Berges  berührt'. 

Bei  Gelegenheit  der  Stelle  C.  40,  1  omnium  ordinum  —  centu- 
rionibus  stellt  Gö.  S.  42,  2  eine  von  seiner  früheren  Ansicht  (Dyrrh. 
und  Phars.  S.  116  f.)  abweichende  Tabelle  über  die  Anzahl  der  Klassen 
und  Centurionen  einer  Legion  auf,  wobei  er  sich  wiederum  mit  der 
allgemein  angenommenen  Ansicht  in  Widerspruch  befindet  (vgl.  Kraner 
Kriegsw.  b.  Caes.  S.  40  f.).  Er  nimmt  nemlich  statt  60  120  Centurionen 
an,  indem  er  die  sogenannten  subcenluriones^  cent.  posteriores  oder 
optiones  mitrechnet.  Die  Stellen  aber  wo  diese  Charge  (etwa  = 
Feldwebel)  erwähnt  wird  wiegen  die  übrigen,  aus  denen  ganz  deutlich 
hervorgeht  dasz  eine  Legion  nur  60  Centurionen  hatte,  durchaus  nicht 
auf  und  es  scheint  daher  geralhener  bei  der  allgemeinen  Ansicht  zu 
verharren.  Ob  nun  freilich  unter  centuriones  primorum  ordinum 
(C.  41,  3)  die  (10)  Centurionen  der  ersten  Centurie  jeder  Cohorte 
(nach  Gö.)  oder  (nach  Kr.  u.  a.)  die  (6)  aller  6  Centurien  der  ersten 
Cohorte  zu  verstehen  sind,  das  vermag  ich  auf  Grund  der  einschlägigen 
Stellen  nicht  zu  entscheiden. 

S.  44,  2  C.  41,  4  milium  amplius  quinquaginla  circnitu.  Die 
Zahl  scheint  Gö.  zu  niedrig  zu  sein,  und  in  der  That  ist  die  welche  er 
verlangt,  90,  sehr  passend,  da,  wie  er  mit  Recht  bemerkt,  circuitus 
die  ganze  Länge  des  Wegs  bedeutet  und  nicht  etwa  blos  den  Mehrbe- 
trag bezeichnen  kann,  wenn  auch  VII  46,  2  dem  zu  widersprechen 
scheint,  wo  nur  der  partilive  Gebrauch  {quid(/nid  —  circuitus  —  ac- 
cesseraf)  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  spricht.  Nun 
ist  mir  allerdings  von  einer  Abweichung  der  Lesarten,  worauf  Gö.  seine 
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Coiijecliir  griindel,  niclils  bekannt,  wiewol  auch  z.  B.  Achaintre  und 
Lemaire  davon  spreclicn;  ferner  ist  die  Zahl  auch  nicht  in  einer  Ziffer, 
sondern  in  Buchstaben  überliefert:  wenn  wir  aber  das  Wort  ampliiis 
gebührend  beachten,  so  können  wir  auch  füglich  davon  absehen  eine 
höhere  Zahl  zu  verlangen  und  müssen  vielmehr  annehmen  dasz  C.  mit 
dem  unbestimmten  Ausdruck  milia  amplius  qumquaginla^  im  Gegen- 
satze zu  den  m.  minus  quinquaginta  die  der  gerade  Weg  betrug, 
irgend  eine  Zahl  zwischen  50  und  100,  also  auch  die  von  Gö.  mit 
Recht  geforderte  Zahl  90  gemeint  haben  kann. 

S.  49,  5  C.  48,  6.  Wenn  es  auch  unbillig  wäre  eine  Uebersetzung 
statt  einer  freien  Bearbeitung  zu  verlangen,  so  nimmt  es  sich  doch 
sonderbar  aus,  wenn  concurrebant  zu  ^sie  liefen  den  Reitern  ent- 
gegen'' ciliert  wird.  Das  Wort  soll  doch  wol  bedeuten:  sie  kämpf- 
ten mit,  mischten  sich  in  den  Kampf. 

S.  50,  4,  C.  49 ,  3  übersetzt  Gö.  liomivvm  nnmero  sedecim  milia 
expedila  *etwa  16000  Mann  in  nur  leichter  Bewaffnung',  als 
wenn  dastände  levis  armulunie ^  was  VII  80,  3  sogar  mit  expeditus 
verbunden  ist,  und  verweist  dabei  auf  S.  131  (f.J  seiner  'Kämpfe  b. 
Dyrrh.  usw.'  Jedoch  iritt  er  durch  dieses  Cital  mit  sich  selbst  in  Wi- 
derspruch, indem  er  an  der  angeführten  Stelle  expeditus  ganz  richtig 
durch  '^oiinc  Gepäck,  sclilagferlig'  erklärt,  was  es  natürlich  auch  hier 
bideulen  musz  (vgl.  Kr.),  und  nur  am  Knde  des  18n  so  wie  gegen 
Ende  des  I7n  E.vcurses  auf  den  von  ihm  selbst  erfundenen  Ausdruck 
expeditus  urmis  (Dyrrh.  S.  7ö  Anm.  3)  verweist,  woraus  wenigstens 
soviel  hervorgehen  würde,  dasz  expeditus  allein  nie  dasselbe  heiszen 
könnte  wie  exp.  armis.  -Was  aber  diesen  Ausdruck  selbst  belrilTt,  so 
verdankt  er  seine  Entstehung  einer  sehr  kühnen  und  durchaus  unnöihi- 
gen  Conjeotur  Gö.s  zu  B.  c.  III  84,  3,  wo  die  hsl.  Lesart  ut  —  adule- 
scentes  alque  expedilos  ex  (iDtesiqiiaiiis  electis  ad  peruicitalem 
armis  inte?-  equiles  prueliari  iuheret  einen  ganz  guten  Sinn  gibt  und 
exp.^  wie  anderwärts,  z.  B.  I,iv.  VII  37,  11.  VIII  31,  7,  eine  Stelle 
welche  Gö.  ebendaselbst  bespricht,  in  allgemeinerer  Bedeutung,  viel- 
leicht ohne  Rücksicht  auf  das  Gepäck,  zu  nehmen  ist.  Ganz  übcrzeu 
gend  ist  die  Sache  dargestellt  von  Hiisfow  IFeerw.  S.  19.  20,  vgl.  B. 
c.  III  75,  5.  Dasz  expeditus  unter  allen  Umständen  von  relax  zu  un- 
terscheiden ist,  darauf  bedurfte  es  keiner  Iliiiweisunij. 

Auf  derselben  Seite  zu  Anfang,  C.  49,  1,  nimmt  Gö.  an  dasz  Cae- 
sar auf  demselben  Hügel,  auf  welchem  seine  Unterredung  mit  Ariovisl 
stiitlivi'fiinden  hat  (vgl.  C.  43,  1.  46,  1.  Gö.  S.  45  f.),  einer  '  wellen- 
IViruiigen  Erhebung',  seine  eastrn  minora  aufgeschlagen  habe;  es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich  dasz  C,  wenn  es  so  wäre,  das  hier,  wo 
er  noch  dazu  sehr  weitschweifig  ist,  nicht  besonders  erwähnt  hätte, 
und  daher  gebe  ich  dem  Vf.,  ohne  mich  wegen  Mangels  an  Terrain- 
keunlnis  bestimmt  gegen  seine  Ansicht  auszusprechen,  zu  bedenken, 
ob  sich  nicht  für  die  vaslra  minora  ein  anderer  Tunkt  ausmilleln  liesze. 

Ein  arges  Versehen  ist  S.  53,  7  C.  52,  4  untergelaufen,  wo  Göler 
sua^  was  zu  ex  consuetudine  gehört,  zu  p/talanye  facta  zieht. 
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S.  54,  2  C.  53,  l  vertheidigt  Gö.  gegen  seine  Gewohnheit  die  hsl. 
Ixsarl  qu/nqiie  gegen  die  allgemein  als  richtig  angenommene  Conjecliir 
quinquatjinta,  und  es  ist  kein  Grund  ihm  hierin  nicht  vollkommen  bei- 
zustimmen. 

ß.  Lib.  II.  In  der  Einleitung,  S.  57  Anf.,  spricht  Gö.  von  ßelg/un?, 
verweist  dabei  auf  V  24  [2]  und  E.  III  [S.  145,  2],  wo  aber  alle  Hss. 
in  Belgis  haben,  während  der  Name  Behjium  nur  an  drei  anderen  Stel- 
len des  5n  Buchs  vorkommt,  und  macht  einen  Unterschied  zwischen 
\GaUia\  Belfjica  und  Behjium  im  engeren  Sinne,  ohne  sich  auf  irgend 
eine  Gewähr  zu  stützen.  Mir  ist  eine  solche  auch  nicht  bekannt  und 
ich  bin  ganz  einverstanden  mit  der  Ansicht  Kraners  geogr.  Reg. 
S.  374  f.   378  Sp.  2. 

S.  58  f.  C.  4,  10  gibt  Göler  gegen  die  Ueberlieferung  29000  statt 
19000  Aduatuker  an,  so  dasz  sich  auch  die  Summe  von  306000  statt 
296000  Mann  ergibt. 

S.  62,  3  C.  6,  2.  3.  Gö.  hält  hier  an  der  hsl.  Lesart  porlas  succen- 
dunf  fest,  welche  allerdings  mehr  Sinn  gibt  als  die  allgemein  reci- 
pierfe  porlas  succedunt,  denn  dies  könnte  kaum  etwas  anderes  heiszen 
als:  sie  ersteigen  die  Thor e,  wie  muros  siiccedere  L\v.  XW'll 
18,  13.  XXXI  45,  5,  vgl.  XXII  28, 12,  während  hingegen  succedere  ad 
portam  ib.  XXXI  40,  3  u.  a.  hinaufrücken  bedeutet  Jedoch  ist 
die  hsl.  Lesart  von  Kr.  Obs.  S.  7  hinreichend  widerlegt  und  es  bedarf, 
glaube  ich,  keines  Wortes  mehr  um  das  blosze  succedunt  zu  recht- 
fertigen. —  Entschieden  misverstanden  hat  Göler  nach  meiner  Ansicht 
das  folgende  /«»« ,  'sodann'  =  deinde,  da  es  blos  heiszen  kann:  da- 
mals, im  vorliegenden  Falle.  Der  Schriftsteller  geht  nemlich 
mit  den  Worten  quod  tum  cet.,  wie  man  schon  aus  dem  Uebergange 
vom  Praesens  in  das  Imperfect  schlieszen  kann,  von  dem  allgemeinen, 
der  gallischen  und  belgischen  Belagerungsweise  (§2  ganz),  wieder  auf 
das  besondere,  die  Belagerung  von  Bibrax,  über,  so  dasz  sich  dann 
die  Worte  cum  fmem  cet.  ganz  natürlich,  und  zwar  asyndetisch,  an- 
schlieszen. 

S.  69,  3  C.  17,  4.  Dasz  Gö.  an  dieser  nach  den  Hs.  jedenfalls  für 
interpoliert  zu  haltenden  Stelle  der  recipierten,  aber  sehr  wenig  be- 
glaubigten Lesart  teneris  arboribtis  incisis  atque  inßexis  crebris  in 
lalitudinem  ramis  enatis  folgt  ist  um  so  weniger  zu  tadeln  als  sogar 
Nipp,  dieselbe,  nur  mit  einem  an  crebris  angehängten  que ^  aufgenom- 
men hat.  Dadurch  ist  aber  der  Vf.  genöthigt  worden  neben  der  Ein- 
schiebung  des  allerdings  dem  Sachverhalte  entsprechenden  'reihen- 
weise' eine  Uebersetzung  von  incisis  und  inßexis  zu  geben  die  etwas 
ganz  fremdartiges  in  die  Stelle  bringt.  Was  soll  das 'Einschnitle  in 
dieselben  gemacht'  zur  Sache  thun?  Geschah  dies  etwa  damit  die 
Bäumchen  noch  biegsamer  wurden?  Sie  waren  ja  schon  lenerae.  Und 
wie  kann  inßexis  'sie  zur  Erde  niedergebogen'  heiszen?  Dieses  Ver- 
bum  kann  doch  blos  umbiegen  bedeuten.  Die  Worte  geben,  däucht 
mir,  ohne  inßecterc  nach  der  Whitte- Kr. sehen  Erklärung  einen  voll- 
kommen guten  Sinn,  und  incidere  'verschneiden'   ist  durch  die 
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eine  Stelle  aus  Cic,  ad  Alt.  beglaubigt  genug.  Es  ist  überhaupt  nicht 
zu  begreifen  wie  das  ramis  enatis  neben  dem  vorhergehenden  in- 
flexis  bestehen  könnte,  da  doch  ramos  enosci  nicht  eine  Folge  des 
niederbeugens  der  ßäiimchen  sein  kann,  sondern  nur  des  verschnei- 
dens ;  dasz  dabei  das  engere  in  latitndinem  statt  etwa  circum  oder  in 
circuifu  sieht  darf  uns  auch  nicht  stören,  da  es  ja  um  des  Zweckes 
dieser  Vorrichtung  willen  gerade  auf  diese  Dimension,  die  Breite,  an- 
kommt. Nur  möclile  ich  crebris  nicht  gern  missen:  daher  nehme  ich 
an  dasz  wir  es  nur  zur  Hälfte  mit  dem  Giossem  eines  Interpolnlors  zu 
thun  haben,  der  das  incidere  und  in  Folge  dessen  die  ganze  Vorrich- 
tung nicht  verstanden,  und  behaupte  dasz  den  passendsten  Sinn  die 
Worte  so  geben:  atque  (und  so)  crebris  in  lat.  r.  enatis. 

Was  die  "^Schlacht  an  der  Sambre'  betrilTt,  so  ist  des  Vfs.  N'ach- 
weis  über  die  Oertiichkeit,  S.  80  —  82,  so  überzeugend,  dasz  jeder 
Zweifel  ungerechtfertigt  erscheinen  würde:  nur  über  einen  im  ganzen 
ziemlich  unwesentlichen  Punkt  werde  ich  unten  zu  Cap.  23,  -i  eine  ab- 
weichende Meinung  aufzustellen  mir  erlauben. 

S.  70,  1.  C.  18,  2.  Die  Uehersolzung  von  conlrariits  ist  jedenfalls 
die  richtige,  doch  ist  die  Erklärung  in  der  Anmerkung  ihr  nicht  ganz 
entsprechend. 

S.  72,  2.  3.  C.  20, 1.  Wenn  Gö.  für  Signum  tuba  dandum,  ah  qpere 
revocandi  milites  schreibt:  'mit  der  Trompete  die  Soldalen  von  der 
Schanzarbeit  abzurufen',  so  zieht  er  fälschlich  zwei  Momente  in  eins 
zusammen,  so  dasz  aus  den  sieben  verschiedenen  Geschäften,  welche  C, 
wie  er  sagt,  zugleich  zu  verrichten  halle,  sechs  oder,  wie  es  scheint, 
da  Gö.  fortfährt :  'und  diejenigen  —  wieder  einziehen  lassen',  wäh- 
rend er  sonst  das  Asyndeton  beibeiiält,  gar  blos  fünf  werden.  Das  ist 
ganz  gegen  den  Charakter  dieser  Stelle,  und  es  entsteht  fast  der  Ver- 
dacht, dasz  der  Vf.  recocandi  und  arccssendi  für  den  Genetiv  des  Ge- 
rundiums gehalten  hat.  Jedenfalls  darf,  da  C.  hier  drei  gesonderte 
Momente  aufzählt,  nicht  das  erste  als  mit  dem  zweiten  oder  den  bei- 
den anderen  zusammenfallend  gedacht  werden;  demnach  ist  Kr.s  Er- 
klärung von  s/(/iium  tuba  dandnin  —  als  das  sich  an  rcxilliiin  propo- 
nendiim  zunächst  anschlieszende  und  die  Versammlung  der  Soldaten 
in  ihre  Ueihen  bezweckende  Geschäft,  nicht  als  das  Mittel  zum  folgen- 
den —  die  einzig  richtige. 

S.  73,  3.  5.  C.  22,  1.  Die  Conjectur  Gölers  dclccli/s  fiir  deiechis  ist 
unzulässig,  weil  sie  l)  überflüssig,  2)  gegen  den  Spruchgebrauch  ist. 
Deiectus  collis  ist  die  ganz  den  Umständen  angemessene  Erklärung 
des  allgemeinen  loci  natura ;  es  drückt  durchaus  nicht,  wie  Gö.  meint, 
eine  starke  Abschüssigkeit  aus,  sondern  wird,  wie  auch  c.  8,3,  ganz 
altgemein  für  die  Senkung,  dcclirilas.,  gebrauciil.  Ferner  würde  deie- 
ctus collis.  wenn  es  überhaupt  gesagt  werden  könnte,  auf  keinen  Fall 
die  schon  getroffene  W  a  li  I  bedeuten,  sondern  nur  heiszen  kön- 
nen :  d  i  e  W  a  h  1  die  er  gerade  jetzt  traf,  oder :  die  noch  zu 
treffende  Wahl. 

Ebendaselbst  ist  die  Erklärung  von  dirersis  legionibus  (oder  will 
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Gö.  etwa  conjicieren,  wie  es  in  der  Anmerkung  slehr,  diver sae  teqio- 
lies?—  dann  wäre  seine  Erklärung  wenigstens  grammatisch  nicht 
falsch)  nicht  zu  billigen.  Diese  Worte  bieten  allerdings  nach  der  ge- 
wöhnlichen Erklärung  'eine  Art  Pleonasmus'  [vielmehr  eine  grosze 
Ausführlichkeit  in  der  Darstellung] ,  aber  wie  kann  jemand  bei  C.  daran 
Anstosz  nehmen?  Aehnliche  Stellen  zu  eitleren  wäre  Raumverschwen- 
dung. Was  aber  die  Bedeutung  von  dirersus  betrifft,  so  kommt  es, 
wie  dies  oft  bei  C.  der  Fall  ist,  hier  in  drei  aufeinanderfolgenden  Cn- 
piteln  in  derselben  Bedeutung:  nach  verschiedenen  Seiten  hin 
(oder  von  —  her)  vor,  2mal  von  den  Legionen  und  Gap.  24,  4  di- 
ver so  s  dissip atos qu  e  in  omnes  partes  ftujere  ('zersprengt 
und  aufgelöst')  von  den  Soldaten  selbst.  Ebenso  wie  hier  wird  es 
durch  das  folgende  erklärt  B.  c.  I  40,  5  diversam  aciem  in  duas  par- 
tes constituit,  vgl.  ebd.  58,  4.  69,  1.  Gerade  an  der  von  Göler  ver- 
glichenen Stelle,  cap.  23,  3  kann  es  nichts  anderes  bedeuten  wie  hier, 
und  auch  er  hebt  fortwährend  hervor  dasz  die  F^egionen  keine  fortlau- 
fende, geschlossene  Linie  bildeten.  So  geben  an  unserer  Stelle  die 
abl.  abs.  div.  I.  den  Grund  an,  warum  n/iae  —  resislerent,  während, 
wenn  diversus  bedeutend  könnte:  /nicht  /.u  einer  und  derselben  Divi- 
.sion  [kürzer  zu  verschiedenen  Divisionen]  gehörig',  was  nicht  in  dem 
Worte  liegt,  die  abl.  abs.  selbst  bei  C.  unmöglich  wären,  vielmehr 
die  appositive  Aneinanderfügung  erheischt  würde.  —  So  gewinnt  auc'i 
das  Schlachtfeld  eine  etwas  andere  Gestalt  als  bei  Gö.  Taf.  IV,  indem 
die  beiden  das  Centrum  bildenden  Legionen,  die  Ilennd8e,  einen 
gröszeren  Abstand  von  einander  haben  müszen. 

S.  74,  1.  4.  C.  23,  l.  3.  Göler  hält  acie  wirklich  für  den  Ablativ 
«nd  erklärt,  sich  wegen  der  Bedeutung  des  Verbums  consistere  auf 
Forcellini  berufend,  7/f  —  acie  constiterant:  'die  dort  in  der  Schlacht- 
ordnung wacker  zusammenstanden.'  Einmal  aber  steht  fest  dasz  acie 
für  m  acie  nicht  gebraucht  werden  kann  (denn  acie  conßigere,  decer- 
tare  usw.  sind  nicht  zu  vergleichen),  zweitens  ist  aus  Gellius  bekannt 
dasz  C.  diese  ältere  Genetivform  der  anderen  vorgezogen  hat  (vgl. 
casu  VI  42,  1  als  Dativ),  drittens  könnte  consliter ant  schon  wegen 
des  Tempus  nicht  die  von  Göler  angenommene  Bedeutung  haben,  auch 
wenn  das  con —  'zusammen'  bedeutete.  Die  Forcellinisclie  Erklärung 
hat  daher  gar  nichts  mit  dieser  Stelle  zu  schaffen,  und  das  Verbum  ist 
hier  ebenso  gebraucht  wie  z.  B.  I  24,  3  f/ui  in  superiore  acie  consfi- 
lerant,  oder  in  unserem  Cap.  §  4. 

Ob  ex  superiore  loco  zu  profligalis ^  wie  Kr.  nach  Analogie  des 
vorhergehenden  ex  l.  s.  —  compulerant  annimmt,  oder  zu  eravl  con- 
r/ressi^  wie  Gö.  will,  oder  endlich  zu  proelinhanlur  gehört,  was  den 
schönsten  Sinn  geben  würde,  wenn  man  annähme  dasz  das  Ufer  an  der 
Stelle  um  die  es  sich  hier  handelt  nicht  tlach  gewesen  sei,  ist  schwer 
zu  entscheiden.  Gegen  Kr.s  Ansicht,  die  ich  früher  selbst  für  die 
richtige  hielt,  spricht  auszer  der  Stellung  der  Worte  (nach  oder  in 
dem  Relativsätze)  die  Bedeutung  von  profligare,  eig.  zu  Boden  schla- 
gen,  in  Folge   deren  es  nirgends  eine  derartige  Ortsbestimmung  bei 
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sich  hat  wie  sie  bei  (^corn)p euere  u.  a.  stattfinden  kann;  da  aber  auch 
conyredi  cum  aliquu  gewöhnlich  absolut  oder  nur  mit  Zusätzen  wie 
proelio,  acie,  impari  numero  gebraucht  wird,  so  scheint  mir  mit  proe- 
liabanlur  dreierlei  verbunden  zu  sein:  diversae  — ■  ex  loco  siipei'iore 
und  in  ipsis  ßuminis  ripls^  so  dasz  die  Legionen  von  zwei  über  das 
schmale  Ufer  hereinhängenden  Anhöhen  herab  kämpften.  Es  ist  da- 
her nach  meiner  .Ansicht  für  die  hier  genannten  Legionen  (die  lle  u.8e) 
und  die  Veromanduer  ein  anderer  Kampfplatz  anzunehmen  als  bei  Gö., 
zumal  da  es  heiszt  alia  in  parte,  und  die  letzteren  auf  dem  rechten 
Ufer  zu  placieren  sehe  ich  auch  keinen  Grund. 

S.  75,  1.  ebd.  4  gibt  die  Anmerkung  zwar  die  richtige  Erklärung 
von  nudalis  caslris,  passt  aber  nicht  zu  VII  70,  7,  wo  Güler  selbst 
(S.  68  Anf.)  das  einfache  nudare  richtig  erklärt:  'von  Verlheidigern 
entblöszen';  ^so  müste'  ist  also  nicht  richtig,  und  es  kommt  lediglich 
auf  den  Zusammenhang  an,  ob  man  zu  nudare  hinzuzudenken  hat  oder 
nicht.    Zu  III  4  [2j  ist  noch  hinzuzufügen  II  6,  2. 

S.  75  nach  4.  C.  24,  1  suche  ich  vergebens  den  Punkt  d  auf  der 
Karte;  ebend.  heiszt  es:  'auf  die  gegen  das  Lager  anrückenden 
Nervier',  was  nicht  hinreicht  um  den  Sinn  von  adversis  auszudrücken: 
'sie  kamen  ilinen  gerade  entgegen',  vgl.  Kr. 

S.  90  nach  2.  Das  Gö.  den  selbstvcrsläudlich  unlalcinischen  Aus- 
druck ^oppuynulio  operilms'  (ohne  facta)  fiir  'einen  förniliciien  An- 
grilf  gebraucht  ist  jedenfalls  zu  niisbilligen;  ich  wüste  wenigstens 
keine  Stelle  aus  der  er  allenfalls  herausgenommen  werden  könnte. 

Das  dritte  Buch  (C.)  beginnt  Gö.  mit  Kecht  erst  mit  III  7,  da  die 
Ereignisse  von  cap.  l  —  6  noch  in  das  zweite  Kriegsjahr  gehören. 

S.  91  a.  E.  HI  I,  5  ist  es  wo!  nur  ein  Verseilen  wenn  es  heiszt: 
'und  längs  dessen  rechtem  Ufer  hin';  es  niusz  heiszen  deren,  nem- 
lich  der  Dranse. 

C.  Lib.  III  V.  cap.  7  an.  S.  93  Anf.  C.  7,  1  hält  sich  Göler  an  die 
Textesworlo  und  überscizt  sie  wörtlich,  jedoch  mit  einer  bezeichnen- 
den Umstellung,  hat  also  jedenfalls  bei  dem  \A'orle  '  Germanen  '  die 
Schaaren  des  Ariovist  im  Sinne,  während  gewöhnlich  die  Aduatuker 
darunter  verstanden  werden  (vgl.  Kr.).  Es  ist  allerdings  auch  mir 
sehr  unwahrscheinlich  dasz  C.  liier  an  die  Ereignisse  des  ersten  .lalires 
gedacht  haben  sollte;  denn  wenn  auch  uiunihiis  de  caiissis  dafür  zu 
sprechen  scheint,  so  ist  wiederum  die  Stellung  der  \\orte  dage-^eii. 
Ich  schlieszc  mich  daher  ganz  der  Kr. sehen  Erkläruiiir  dieser  Siello 
an,  möclilo  aber  zu  dem  'obgleich'  nach  'anführt"'  noch  hiiizugefügt 
wissen  'und  II  30,4  ausdrücklich  oiiiiiihus  (iallis  sagt  mit  llinwei- 
sung  auf  die  Aduatuker'. 

S.  94  Mille.  C.  10,  2.  Bei  der  .Aufzählung  der  Beweggründe  zu  dem 
Feldzuge  des  dritten  Jahres  faszt  Gö.  den  letzten  Punkt,  iiiprimis  vc 
cct.,  als  Absichtssatz.  Wenn  dies  auch  an  sich  einen  vollkümmen  gu- 
ten Sinn  gibt,  so  kann  ich  doch  meine  schon  in  diesen  .lalirb.  1,S55 
le  Ablbeiliing  S.  825  oben  beiläufig  aii.^^gesprocheno  Ansicht  nicht  än- 
dern, dasz  ncmlich  die  Worte  bedeuten  müszen :   'besonders  die  Be- 

27* 
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fiirchlung^  dasz  usw.'  Sie  ist  gegründet  J)  auf  die  Bedeulung  von 
inprimis  (wenn  es  ein  Absichtssatz  sein  sollte,  müste  es  heiszen  ma- 
xime  oder  ähnl.),  2)  auf  das  Erfordernis  der  Concinnität  der  Rede 
dasz  auch  hier  eines  von  den  mulla  angeführt  werde,  welche  Caesareni 

—  incitabant ;  ähnlich  ist  das  Verhältnis  cap.  18,  6  a.  E.  et  qiiod  cet., 
wo  Gö.  (S.  97)  ebenfalls  freier  verfährt  und  zu  'indem'  seine  Zuflucht 
nimmt  (beiläufig  eine  Stelle  wo  nur  das  fünfte  Glied  durch  et  ange- 
knüpft ist). 

S.  96,  II.  C.  17,  2  'hatte  bereits  viele  Vorräthe  zusammenge- 
bracht' kann  nicht  richtig  sein  l)  wegen  cap.  18,  6  inopia  cibariorwn 
cet.,  da  in  so  kurzer  Zeit  aus  magnis  copiis  vvol  kaum  eine  inopia 
entstehen  könnte,  2)  wegen  des  stehenden  Ausdrucks  eogere  beim  zu- 
sammenbringen von  Truppen,  vgl.  Kr.  Daher  auch  S.  97  Z.  12  v.  u. 
'deren  fortlaufende  Ergänzung',  wovon  hei  C.  keine  Spur. 

S.  100,  2.  C.  24,  3  hat  Gö.  die  Worte  infirmiore  animo^  'wahrhaf- 
tig nicht  besonders  mutvoll',  als  adverbialische  Bestimmung  mit  dem 
Verbum  verbunden  und  somit  auf  die  Aquitanier  bezogen,  während 
sie  doch  nur  (vgl.  Kr.s  Anm.  und  cap.  19,  4  inlegris  viiihus)  adjecti- 
visch,  als  dem  impeditos  coordiniert,  auf  die  Römer  bezogen  werden 
können. 

Wenn  es  nicht  zu  billigen  ist  dasz  S.  102,  1.  C.  29,  1  die  Worte 
ne  quis  —  posset  nicht  als  Absichtssatz,  sondern  als  Folgesatz  auf- 
gefaszt  werden  wie  bei  Gö.,  der  auszerdem  noch  die  Worte  inermibns 
imprudentibusqve  nostris  (abl.  abs.)  jedenfalls  fiir  Dative  gehalten  hat 

—  impelum  facere  kann  aber  keinen  Dativ  regieren  — ,  so  scheint 
mir  dasselbe  S.  101  Z.  8.  C.  26,  8  von  den  Worten  ne  ex  hostium  ca- 
stus conspici  possent  der  Mühe  werth  zu  erwähnen,  denn  d(.r  Vf.  gibt 
uns  durch  sein  ganzes  Verfahren  selbst  den  Maszsfab  in  die  Hand, 
nach  welciiem  wir  auch  in  grammatischen  Dingen  ein  strenges  Fest- 
halten an  der  Darstellungsweise  seines  Originals  zu  verlangen  berech- 
tigt sind. 

S.  102,  2.  C.29,  2  'das  bisher  eingehaltene  Verfahren'  kann  opus 
nimmermehr  heiszen,  sondern  nur,  wie  immer,  'der  Lagerbau,  die 
Verschanzung'.  Auch  die  Verba  intermittere  (aussetzen)  und 
contineri  sind  zu  ungenau  wiedergegeben  ;  dintius  contineri  non  pos- 
sent heiszt :  sich  nicht  mehr  halten  lieszen,  nicht  länger 
bleiben  konnten. 

D.  Lib.  IV  S.  107,  3.  C.  13,  6.  Das  C.  sein  Heer  hier  ogmen  nennt 
und  gleich  darauf,  14,  1 ,  acte  IripHci  instiluta  sagt,  kann  gar  nichts 
zu  der  Erklärung  des  Ausdrucks  acies  triplex  beilragen,  und  am  aller- 
wenigsten kann  man  sagen  dasz  C.  hier  die  acies  triplex  ein  agmen 
nennt,  da  letzteres  Wort  nur  in  seiner  allgemeinen  Bedeutung  für  das 
auf  dem  Marsche  befindliche  Heer  in  der  Redensart  agmen  subsequi. 
(vgl.  II  19,  1  ratio  ordoque  agminis.  3  totnm  agmen  claudebant^ 
gebraucht  ist  und  das  Heer  schon  so  genannt  wird  ehe  die  acies  tr. 
formiert  ist.  Deshalb  kann  ich  auch  nicht  zugeben  dasz  agmen  hier 
oder  überhaupt  blos  'Colonue'  bedeute. 
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Ebd.  4.  C.  li,  2.  Dicessu  suorum  kann,  da  es  mit  celeräate  ad- 
venlus  Tioslri  zusammen  von  perferrili  abhängt,  nur  eine  vollendete 
Thatsache  bezeichnen,  durch  wciclie  die  Germanen  in  Bestürzung  ge- 
riethen,  und  musz  daher  heiszen  (vgl.  Kr.):  das  Verschwinden, 
die  Abwesenheit  der  Germanen,  welche  mit  ihren  prt'ncijjes  und 
maiores  natu  zu  C.  ins  Lager  gekommen  waren  und  daselbst  zurück- 
behalten wurden  (denn  die  princ.  und  mai.  n.  allein  können  unter  il/os^ 
cap.  13,  6,  nicht  gemeint  sein).  Es  kann  also  eineslheils  unmöglich 
heiszen  "^dasz  ihre  Leute  sich  zum  Theil  da  und  dorthin  zerstreut  und 
vom  Lager  entfernt  halfen',  was,  wie  man  aus  der  Anni.  schlieszen 
kann,  erst  eine  Folge  des  perlerreri  sein  würde,  noch  ist  es  andern- 
theils  zu  hilligen  dasz  Gö.  die  abl.  abs.  spatio  dato  ebenfalls  von  /ver- 
territi  abhängig  macht,  da  es  vielmehr  als  Folge  desselben  hingestellt 
ist  (oder  soll  das  zweite  ^dasz'r^r "^so  dasz'  sein?).  Beiläufig  ist  auch 
corsilü  habendi  mit  c.  capiendi  verwechselt;  Hath  halten  hat  C. 
geschrieben,  und  wozu  dies  ändern? 

Auch  ist  S.  108  Z.  5.  C.  ebd.  5  kein  Grund  abzusehen  dasz  unter 
miiltitiido  puerorum  mvlierumque  ('die  übrige  Masse,  worunter  die 
die  Kinder  und  Weiber')  noch  andere  zu  verstehen  seien  auszer  den 
Weibern  und  Kindern,  zumal  da  die  maiures  natu,  (welche  Gö.  frei- 
lich S.  107  Z.  11  und  109,7  in  dem  speciellen  Sinne  'Senatoren'  auf- 
faszt)  im  Lager  Cs  festgehalten  waren. 

Ebd.  2.  C.  13,  1  erlaubt  der  Zusammenhang  kaum  unter  clauwr 
'den  römisciien  Schlachtenruf'  (besser  Schlachtgeschrci]  zu  verstehen, 
denn  es  könnte  wegen  post  tenjum  immer  nur  der  der  Reiterei  und 
nicht  der  allgemeine  verstanden  werden,  welcher  vorher,  14,  3,  bei 
den  AVorten  in  casira  irruperunt  hätte  erwähnt  werden  müszen.  Es 
ist  daher  (vgl.  Kr.)  pueioiuin  inuliiriinnjue  hinzuzudenken,  wodurch 
auch  der  Zusammenhang  mit  dem  vorigen  ein  viel  engerer  wird. 

(Fortsetzung  folgt.)  Dj-  Dinier. 
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XXXIII. 

Bibliothek  gediegener  und   inleressiuiter  französischer  Werke 
von  l)r  Aiit.  Goebel. 


Der  Aufsclivvuup:,  welchuii  in  iioiiorcr  uiul  neuester  Zeit  das  Studium 
der  fraiizüsischcu  Sprache  in  alli'ii  hiUioiLMi  I'.ilduiifj;sau8talto.u  t^cnommoii, 
und  iu.sbesondere  dio  Ausdoluiiuifj;  dieses  Untcrriebt.s/.wcijjo.s  bis  auf  die 
unteren  Ivlasscn  der  (iviiinasiiMi  iiat  dein.selbcu  eine  bedeutonde  und 
holie  Stellung  verscliafVt.  Kinc  i;i;'i.szt'ro  Anzald  von  Unterrichts-  und 
Arl)eitsstundcii  sind  dieser  S|iraclie  /.nj,'i>wioson  und  liabon  das  ]U>iliirfnis 
eines  ausgedelmtcrcn  und  rcitddialtigcron  Materials,  um  den  pjerocliten 
Anforderunp,-en  der  verschiedenen  Stul'en  der  studierenden  Jugend  auf 
zwcckuUiszige  Weise  zu  genügen,  fühlbar  gemacht. 
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Lehrbüclier  und  Gramniatilien  sind  nun  zwar  in  solcher  Menge  und 
Auswahl  vorhanden,  dasz  in  dieser  Hinsieht  alle  Bedürfnisse  der  Lehrer 
und  Schüler,  welcher  Methode  sich  jene  auch  anschlieszen  mögen,  leicht 
befriedigt  werden  können;  anders  aber  verhält  es  sich  mit  dem  Stoffe 
passender  und  wahrhaft  bildender  Leetüre  für  einen  stufenmaszigen 
Unterricht,     Hier  blieb  bis  jetzt  vieles  zu  wünschen  übrig. 

Herr  DrAnt.  Goebel,  gegenwärtig  Director  am  königlichen  Gym- 
nasium in  Conitz,  hat  den  glücklichen  Gedanken  gehabt  und  auch  im 
wohlverstandenen  Interesse  der  lernbegierigen  Jugend  ausgeführt,  aus 
den  gröszeren  Werken  der  berühmtesten  und  gefeiertsten  Schriftsteller 
Frankreichs,  sowol  des  klassischen  Zeitraums  als  auch  der  Neuzeit,  sehr 
werthvolle  und  gediegene  Stücke  auszuwählen,  und  hat  dieselben  in 
ihrer  Ganzheit  ohne  Verletzung  des  nöthigen  Zusammenhanges  und  ohne 
Textesänderung  herausgehoben  und  auf  diese  Weise  eine  reichhaltige 
und  manigfaltige  Auswahl  interessanter  und  gediegener  Werke  für  die 
Leetüre  geliefert,  welche  die  bisherigen  Verlegenheiten  gänzlich  zu  be- 
seitigen und  die  Bedürfnisse  aller  Stufen  der  lernenden  zu  befriedigen 
im  Stande  sind. 

Die  gröszeren  und  vollständigeren  Werke  würden ,  abgesehen  von 
dem  bedeutenden  Kostenpunkte  ,  auch  noch  deshalb  zweckwidrig  ge- 
wesen sein,  weil  das  grosze  Material,  welches  jedes  einzelne  der  bände- 
reichen Werke  darbietet,  sich  in  der  Schule  nicht  beherschen  liesze 
und  darum  die  Auswahl  der  Werke  immer  eine  sehr  beschränkte  sein 
würde.  Anderseits  ist  aber  auch  nicht  alles  ,  was  die  gelehrten  und  ge- 
feierten Männer  geliefert  haben,  für  den  Anfänger  zweckmäszig  und 
auch  nicht  immer  der  Jugend  zugänglich  und  für   sie  passend. 

Der  Herr  Verfasser  hat  als  bewährter  und  gewissenhafter  Schul- 
mann nun  das ,  was  sich  in  denselben ,  wie  das  leider  häufig  der  Fall 
ist,  unpassendes  für  das  jugendliche  Alter  fand,  sorg'fältig  ausgeschieden 
und  durch  diese  strenge  und  gewissenhafte  Auswahl  eine  durchweg  ge- 
sunde, geist-  und  herzstärkende  Nahrung  für  die  Jugend,  eine  wahrhaft 
bildende  Leetüre  für  alle  Freunde  der  französischen  Litteratur  in  reiner 
und  edler  Sprache  geboten,  und  dieses  ist  der  wesentliche  Vortheil,  der 
diese  werthvolle  Sammlung  ganz  besonders  auszeichuet. 

Ein  anderer  nicht  minder  groszer  Vortheil  für  die  lernende  Jugend 
ist  der,  dasz  sich  die  Schüler  mit  sehr  geringen  Kosten  (jedes  einzelne 
Werk  ist  auszerordentlicli  billig  gestellt)  die  Musterschriften  der  ersten 
und  besten  Schriftsteller  der  französischen  Litteratur  nach  und  nach 
anschaffen  und  sich  mit  dem  Stile  und  der  Darstell ungsweise  der  geist- 
reichsten und  gelehrtesten  Männer  bekannt  machen  und  so  allmählich 
tiefer  in  den  Geist  und  das  Wesen  der  französischen  Sprache  eindringen 
können. 

In  der  Goeb eischen  Sammlung  sind  fast  alle  Zweige  der  schönen 
Litteratur  und  der  Wissenschaften  vertreten  :  dramatische  und  didak- 
tische Poesie,  Geschichte,  Romane,  Lobreden,  Leichenreden,  Schilderun- 
gen, Erzählungen,  Fabeln,  Sittengemälde,  Naturgeschichte  usw.,  und  zwar 
durch  Männer,  die  in  der  französischen  Litteraturgeschichte  den  schönsten 
Klang   haben    und   zu   den   ausgezeichfaetsten   in   ihrem    Fache    gehören. 

Wir  finden  in  derselben  unter  anderen : 
einen  Racine,  den  groszen  Tragiker,  unübertroffen  im  Wohlklange  des 

Versbaues,   in    der   Anmut   seines   Ausdruckes    und    in   der  Reinheit 

seines  zarten  Stils; 
einen  Corneille,  den  Schöpfer  der  dramatischen  Kunst  und  Meister 

im  Erhabenen  und  Heroischen; 
einen  M  o  1  i  ^  r  e,  den  eigentlichen  Reformator  der  französischen  Comoedie, 

den  trefflichen  Maler  der  Sitten  seiner  Zeit,  unübertroffen  im  Niedrig- 
komischen; 
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den  keruigeii  mul  erhabenen  Bossuet,  den  gröszten  der  tVauzüsischen 
Kanzelredner,  dessen  Scliriften  sich  durch  Kraft  und  Eeichthuin, 
durch  Rundung  und  aiiszerordentliche  Gewandtlieit,  durch  Feinheit 
und  Würde  der  Darstellung  auszeichnen; 
einen  Fle'chier  mit  seinem  flieszenden,  reinen  und  wohlklingen- 
den Stil; 
einen  Lafontaine,   ausgezeiclinet   durch  seine  kunstreiclio  und  doch 

höchst   einfache  und  natürliche  Behandhing  der  Fabeln; 
die    Historiker    Thierry,     f<as    Haupt     der    beschreibenden    Schule; 
T hier 8,    das   Haupt    der    fatalistischen    Schule;     Michaud,    den 
klassischen  Historiker  des  19n  Jahrhunderts; 
die  gefeierten  Schriftsteller  und  Dichter 

Nodier,    den    beredtesten    Verfechter    der    romantischen    Schule    luid 
einen  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  des  heutigen  Frankreichs,  aus- 
gezeichnet durch  Klarheit  und  Eleganz  des  Stils ,  die  sich  zur  Dar- 
stellung aller  Gegenstände,  der  ernsten  wie  der  scherzhaften,  eignet; 
Millevoye,  den  franzö^^ischen  Uhland; 

Delille,    den  bedeutendsten  didaktischen  Dichter  dieses  Jalirhuiiderts, 
einen  jener,  welche  am  elegantesten  und  reinsten  gescliricben  haben; 
Chateaubriand,    den  bekannten  geistreichen  Schriftsteller,   den  be- 
redten Herold  und  Anwalt  heiliger  Interessen; 
Delavigne,  den  beliebtesten  und  liervorragendsten  unter  den  Dichtern 

der  Neuzeit; 
Souvestre,     einen    der    reichbegabtesten    und    gewandtesten    Unter- 
haltungsschriftsteller   der  Gegenwart,    und  zwar  einen  der  wenigen, 
denen  nachgerühmt  werden  nuisz,  dasz  sie  sich  nie  mit  unreinen  Ten- 
denzen betleckten; 
Victor  Hugo,  das  Haupt  der  romantischen  Schule; 
Lamaitine,  den  grüszten  Lyriker  Frankreichs; 
I'icard,    den   fruchtliarsten  Lustspieldichter  des    l'.ln  Jahrhunderts; 
die  beliebten  Jugendschriftsteller:   liouilly,  Be  r  q  u  i  n,  Ba  r  th  el  e  my  ; 
den    gcleiirton    und  klassischen    Kollin,    den    edlen    de  RIaistre; 
den  groszen  Naturforscher  Cuvier,  der  uns  in  klassischer  Sprache 
in    die   Geschichte    der    Naturwissenschaften    einführt    und    uns    mit 
den    französischen    Kunstausdrücken    dieser    Wissenschaft    bekannt 
und  vertraut  macht; 
Bazancourt,    der  mit  Frische   und    lebendiger   Darstellung    uns   die 
neuesten    und    interessantesten    Begebenheiten    der    Geschichte    vor 
Augen  führt,   u.  m.  a. 

^'on  den  '2C>  bis  jetzt  erschienenen  Werken  dieser  ausgezeichneten 
Sanindiing  ist  11  o  1 1  i  n  :  hommes  illustres  de  Tantiquite  ,  nur  allein  für 
die  unteren  Klassen  der  gelehrten  Anstalten  bestimmt.  Dieser  berühmte 
Verfasser  und  ausgezeiclinete  Erzieher  hat  gerade  für  das  jugendliche 
Alter  geschrieben,  iind  die  von  Herrn  («oebel  ausgewählten  Biographien 
sind  ganz  geeignet,  bei  den  Schülern  das  Interesse  für  die  (Jeschichte 
und  die  lateinischen  und  griechischen  Schriftsteller  zu  heben,  indem  sie 
den  Schülern  Thaten  vorführen  ,  mit  denen  sie  durch  den  (Jeschichfs- 
unterricht  schon  bekannt  geworden  sind,  und  Männer,  deren  Werke  sie 
lesen  oder  deren  Namen  doch  fortwährend  an  ihr  Ohr  klingen,  l^ieser 
Vortheil  dürfte  sehr  viel  dazu  beitragen  den  Schülern  nicht  blos  diese 
Loctüre  z)i  erleichtern,  sondern  auch   recht  angenehm   zu  machen. 

Im  Interesse  der  studierenden  Jugend  aller  Bildungsanstalten  aber 
wünschen  wir,  dasz  für  «lic  uuteriMi  Stufen  dies  gewis  geschätzte 
Werk  nicht  lange  vereinzelt  bleibe  ,  sondern  dasz  auch  für  diese  eine 
gröszerc  Anzalil  Werke  passender  Leetüre  zur  Auswahl  und  zum  wech- 
seln recht  bald  in  der  Sammlung  aufgenommen  werde.  Wir  wissen  aus 
eigner  Erfahrung,   wie  schwer   es    ist  gerade   für  Jugendliebe  Anfänger 
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immer  die  ijasseade  und  ihrem  Alter  und  Kenntnissen  angemessene 
Leetüre  zu  linden,  und  erlauben  uns  daher  den  Herrn  Verfasser  anf  die 
histoire  de  la  bible  aufmerksam  zu  machen,  mit  deren  Inlialt  die  Schüler 
schon  von  früher  Jugend  bekannt  geworden  sind  und  deren  reine  und 
ungekünstelte  Sprache  diesem  Alter   ganz  angepasst  ist. 

Für   die   mittleren  Klassen   ist    die  Auswahl  eine  sehr  reiche.     Wir 
können  ganz  besonders  empfehlen  die  Nummern : 

1)  Flechier:  histoire  de  The'odose  le  Grand. 

2)  Capefigue:  histoire  de  Charlemagne. 

3)  Michaud:  histoire  de  la  premiere  croisade. 

4)  Lamartine:  mort  de  Louis  XVI. 

5)  Choix  de  nouvelles    du  19  siecle   von  Bouilly ,   Barthelemy  und 
de  Maistre. 

11)  Thiers:  Bonaparte  en  Egypte.^ 

14)  Choix  de  pieces  dramatiques  par  Berquin  und  Picard. 

19)  Histoire  de  la  troisieme  croisade. 

20)  Salvandy:  Jean  Sobieski ,  le  libe'rateur  de  la  chre'tiente' ,  und 
Rollin :  Alexandre  le  Grand. 

Für  die  oberen  Klassen  eignen  sich  am  besten  die  Nummern: 

10)  Laharpe:   discours  sur  l'etat  des  lettres  en  Europe. 

11)  Bossuet:   oraison  funebre  de  Louis  de  Bourbon, 

12)  Bazancourt:  l'expedition  de  Crimee. 

13)  Choix  de  poesies  narratives,  pre'cede  d'un  traite  de  versification 
fran^aise. 

21)  Corneille:    le  Cid  mit  einer  Ver.slehre. 

22)  Racine:  Athalie  mit  einer  Verslehre. 

23)  Cuvier :  e'Ioges  historiques. 
25)  Meliere:  l'avare. 

Das  Werk  Xr  17,  Rollin:  hommes  illustres  de  l'antiquite',  ist  das 
einzige,  -welches  mit  grammatischen  Anmerkungen  und  Bemerkungen 
über  Ausdruck  und  Wendung  versehen  ist.  Herr  Goebei  hatte  bei 
Bearbeitung  dieses  Werkes,  wie  er  selbst  sagt,  nur  Schüler  im  Auge, 
welche  vom  Französischen  kaum  mehr  als  die  Formenlehre  kennen. 
Solche  Schüler  sind  zu  gewöhnen  zunächst  ganz  wörtlich  zu  übersetzen, 
itnd  wenn  sie  den  Sinn  gefunden  haben ,  sich  sofort  nach  der  passend- 
sten Wendung  der  Muttersprache  umzusehen.  Auf  diese  Weise  werden 
sie  allmählich  die  französischen  Eigenthümlichkeiten  inne.  Allein  bei 
dieser  Art  sich  zu  präparieren  bedarf  der  lernende  bisweilen  der  Nach- 
hülfe, indem  er  ohne  solche  den  Sinn  oft  nicht  treffen  würde,  und  diese 
Nachhülfe  ist  demselben  hier  durch  die  Anmerkungen  und  Bemerkungen 
auf  zweckmäszige  Weise  gegeben,  welches  wir  als  einen  sehr  groszen 
Vortheil  hervorheben  müszen. 

L^ebrjgens  ist  Referent  ganz  einverstanden  mit  der  Ansicht,  welche 
der  Herr  Verfasser  auf  der  vorjährigen  Philologenversammlung  in  Wien 
über  Schulbücher  und  Anmerkungen  ausgedrückt  hat.  Ausgaben  und 
Anmerkungen  sind  nur  dann  zweckmäszig,  wenn  dem  Schüler  nur  die 
nöthige  Nachhülfe  gegeben  wird,  damit  das  Verständnis  des  Sinnes  je 
nach  der  Reife  des  Schülers  erreicht  werde.  Es  ist  demnach  zu  erzie- 
len ,  dasz  der  Schüler  auf  dem  Standpunkte,  auf  dem  er  sich  befindet, 
die  nöthigen  Aufschlüsse  erhält,  und  zwar  so  weit  die  Mittel,  die  ihm 
zu  Gebote  stehen,  lexikalischer,  grammatischer,  historischer  Art  nicht 
ausreichen.  Und  dieses  ist,  was  Anmerkungen  zu  bieten  haben,  nicht 
aber  sollen  Anmerkungen  dazu  dienen ,  dem  Schüler  alle  Mühe ,  alles 
nachdenken  zu  ersparen,  noch  weniger  dazu,  ihm  mit  einem  Male  alle 
möglichen  grammatischen  Regeln  einzutrichtern;  das  eine  wie  das  andere 
widerstrebt  aller  gesunden  Unterrichtsmethode. 

Dieser  Ansicht  treu,  hat  Herr  Goebei  allen  Werken,  wo  es  nöthig 
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war,  Erläuterungen,  historische  Aufschlüsse  und  Bemerkungen  beige- 
fügt, so  wie  auch  ein  Verzeichnis  derjenigen  Eigennamen,  welche  mit 
dem  Französischen  nicht  übereinstimmen  und  worüber  keine  hinreichende 
Aufklärung  in  den  gewölinliclien  Wörterbüchern  zu  finden  ist,  und  zu- 
letzt noch  kurze  biographische  Notizen,  welche  uns  mit  den  vorkommen- 
den Persönlichkeiten  bekannt  machen.  Diese  dankenswerthe  und  äuszerst 
zweckmäszige  Beigabe  wird  den  Schülern  von  sehr  groszem  Nutzen  seiu 
und  zum  schnelleren  und  richtigeren  auffassen  des  Klassikers  wesantlich 
beitragen.  Sie  gibt  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  ein  rühmliches  und  un- 
verkennbares Zeugnis  für  den  tiefen  Paedagogen,  der  genau  weisz  was 
dem  Schüler  noththut,  und  von  dem  groszen  Fleisze  und  den  ausge- 
breiteten Kenntnissen  des  Herrn  Yerfüssers,  der  sich  übrigens  schon 
durch  Herausgabe  mehrerer  gediegener  Schriften  (siebe  Jahresbericht 
über  das  königliche  katboi.  Gymnasium  in  Conitz ,  Programm  von  1859) 
einen   achtungswerthen  Namen   unter    den  Schulmännern  erworben   hat. 

Ganz  besonders  noch  müszen  wir  hier  auch  die  Lehre  von  der 
Yerskunst  erwähnen,  welche  den  Werken  Nr  13:  Choix  de  poesies  nar- 
ratives,  Nr  21:  Corneille  le  Cid  und  Nr  2'2:  Racine  Athalie  beigefügt 
ist.  Die  Verslehre  ist  in  den  meisten  gewöhnlichen  Grammatiken  auszer 
Acht  gelassen  oder  nur  sehr  dürftig  behandelt,  obschon  die  Kenntnis 
derselben  zur  Erklärung  und  Würdigizng  der  Dichtersprache  unumgäng- 
lich nothwendig  ist.  Der  Herr  Verfasser  hat  in  einem  kurzen  und  bün- 
digen Auszuge  das  nöthige  geliefert  und  dadurch  einem  längst  ge- 
fühlten Bedürfnisse  abgeholfen,  was  mit  Dank  anerkannt  werden  musz. 
Diese  willkommene  Zugabe  wird  gewis  nicht  wenig  zum  Verständnis, 
zur  Erleichterung  und   Würdigung  der  Leetüre  der  Dichter  beitragen. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sich  durch  die  Herausgabo  und  zweck- 
mäszige Bearbeitung  dieser  Sammlung  um  Schule  und  Haus  und  die 
Freunde  der  franzJisischen  Sprache  ein  hohes  Verdienst  erworben;  des- 
halb begrüszen  wir  diese  ausgezeichnete  Bibliothek  mit  Freude  uml 
wünschen  ihr  den  besten  und  gröszten  Erfolg,  welcher  ihr  auch  nicht 
fehlen  wird,  indem  ihr  hoher  Werth  schon  allgemein  Anerkennung  findet. 
Wie  wir  vernommen,  haben  das  lu^he  Ministerium  der  Schulangelegen- 
heiten und  die  Provinzial-Schulcollegien  in  Rücksicht  auf  die  Grundsätze, 
nach  welchen  die  \\'alil  der  Werke  getroffen  worden,  und  wegen  des 
hohen  litterarischen  Werths  derselben  die  Landesgymnasien  auf  das 
zweckmäszige  Unternehmen  aufmerksam  gemacht  und  die  Anschaffung 
der  Werke  für  die  Schulen  oder  Scbülerbihliotheken  ,  auch  die  Com- 
pagnie-Bibliotheken  der  Cadetten-Corps  empf(dilen.  Hundertundzwanzig 
Städte  haben  sie  bereits  in  den  verschiedenen  Schulanstaltcu  eingeführt, 
und  mehrere  Bändchen,  unter  andern  die  Nr  '2,  3,  4,  5,  0  und  Alexandre 
le  Grand ,  sind  bereits  in  2r  Auflage  erschienen.  Gewis  eine  sehr 
aufmunternde  Anerkennung  für  die  kurze  Zeit  des  crscheineus  dieser 
Sammlung. 

Bedburg.  A.  i\oel. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Kaisertuum  Oesterrkicu]  Aus  den  in  der  Zeitschrift  für  die  öster- 
reichischen Gymnasien  über  das  Schuljahr  1858  —  ftO  veröffentlichten 
statistischen  Tabellen  versuchen  wir  hier  eine  Uebersicht  über  die 
Gymnasien  zusammenzustellen. 
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In  Niederösterreich  bestehen  9  Gymnasien,  davon  in  Wien 
vier;  zwei,  die  zu  Hörn  und  Seitenstetten,  haben  nur  die  vier  untern 
Klassen.  Nur  zwei ,  das  akademische  und  das  theresianische  in  Wien, 
haben  welthche  Directoren.  Von  den  ItiO  Lehrern  sind  98  geistlichen 
Standes  und  von  den  02  weltlichen  Standes  36  Nebenlehrer.  JJei  der 
Zahl  der  Supplenten,  die  im  ganzen  27  beträgt,  überwiegen  die  Geist- 
lichen bedeutend,  da  21  diesem  Stande  angeliörea.  Wahrend  auf  60 
geistliche  ordentliche  Lehrer  21  Suppleuten ,  kommen  auf  20  weltliche 
ordentliche  Lehrer  nur  6  Supplenten.  Gar  kein  Supplent  findet  sich  am 
theresianischen  Gymnasium  in  Wien  und  es  sind  an  demselben  auszer 
dem  Katecheten  auch  nur  3  geistliche  Nebenlehrer  beschäftigt.  Das 
akademische  Gymnasium  hat  nur  6  geistliche,  welche  alle  wirkliche 
Lehrer  sind.  Die  Summe  der  Nebenlehrer  beträgt  42.  im  einzelnen 
sind  die  statistischen  Verhältnisse  wie  folgt: 


Wien  akadem. 

Gymn. 

23 

Lehrer 

480  Schüler 

34 

Hospites 

,,      Gymn.  zu  den  Schotten 

24 

338 

43 

,,     Josephst. 

Gymn. 

20 

524 

42 

,,      Theresia! 

>•           M 

28 

251 

2 

Krems 

15 

302 

40 

Melk 

19 

188 

3 

Wiener  Neust. 

16 

115 

19 

Hörn 

7 

65 

4 

Seitenstetten 

8 

68 

2 

Sa  160  Lehrer  2331  Schüler  195  Hospites. 

Während  am  akademischen  Gymnasium  zu  Wien  die  vier  unteren 
Klassen  bei  124,  79,  72,  93  Schülern  in  zwei  parallele  Abtheilungen  ge- 
theilt  waren,  finden  wir  im  Josephstädter  Gymnasium  daselbst  bei  120, 
87,  94,  67  Schülern  diese  Einrichtung  nicht  angegeben  und  ebensowenig 
in  Krems  bei  96  Schülern  der  I.  Darf  man  aus  den  Zeugnisklassen 
einen  sicheren  Schlusz  machen,  so  hat  die  grosze  Mehrzahl  der  Seliüler 
den  Anforderungen  genügt;  denn  es  haben  576  die  Eminenz,  1420  die 
erste  Zeugnisklasse  erhalten.  Melk,  Wiener  Neustadt,  Hörn  und  Seiten- 
stetten waren  in  der  Lage,  keinem  das  Zeugnis  zu  versagen.  ^ Rück- 
sichtlich der  Nationalität  waren  die  Schüler  2277  Deutsche,  102  (lechen, 
76  Magyaren,  23  Italiener,  21  Polen,  8  Serbier,  7  Kroaten,  7  Slovenen, 
3  Ruthenen,  2  Romanen.  Die  Unterrichtssprache  ist  bei  allen  Lehr- 
anstalten deutsch.  In  Hörn  wird  bei  lauter  deutschen  Schülern  auch 
keine  andere  lebende  Sprache  gelehrt;  das  akademische  Gymnasium  hat 
als  solche  nur  Französisch,  Wiener  Neustadt  nur  Italienisch;  für  die 
meisten  lebenden  Sprachen  liat  Unterricht  das  theresianische^Gymna- 
sium ,  da  es  unter  den  facultativen  Unterrichtsgegenständen  Cechisch, 
Polnisch,  Italienisch,  Magyarisch,  Französisch  und  Englisch  aufzählt. 
Nach  den  Religionsbekenntnissen  waren  2375  Schüler  römisch-katho- 
lisch, 2  griechisch-katholisch,  8  griechisch  nicht  uniert,  89  evangelisch 
Augsijurger,  14  Helvetischen  Bekenntnisses,  108  Israeliten.  Die  Ein- 
nahmen vom  Schulgelde  und  den  Aufnahmetaxen  betrugen  10385  fl.  50  kr. 
Schulgeldbefreiung  genossen  1325  Schüler. 

.  Unter  den  drei  Gymnasien  Ober  öster  rei  ch  s  hat  eins,  das  in  Linz, 
einen  weltlichen  Diiector.  Unter  den  53  Lehrern  sind  36  geistlichen  Stan- 
des, von  den  weltlichen  Lehrern  11  Nebenlehrer.  Die  Zahl  der  Supplenten 
beträgt  nur  3  und  davon  sind  2  weltlichen  Standes.  Das  Gymnasium  am 
Freienberge  bei  Linz  ist  ein  Jesuitengymnasium.   Von  den  einzelnen  hatte 

Linz  20  Lehrer      370  Schüler 

Gymn.    am  Freienbergo      16       „  166         ,, 

Kremsmünster  17       ,,  245         ,,         1  ITospos 

Sa    53  Lehrer     781  Schüler    1  Hospes. 
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Riicksichtlich  der  Scliulzeugriisse  bemerken  wir,  dasz  nur  4  (in  Linz) 
keines,  6  die  dritte,  71  die  zweite  ZeugniskLasse  erhielten.  Am  Gym- 
nasium in  Linz  ist  die  I  bei  110  Schülern  in  zwei  parallele  Cötus  ge- 
theiljt.  Der  Nationalität  nach  waren  unter  den  Schülern  705  Deutsche, 
13  Cechen,  2  Slovenen,  1  Italiener,  l  Schwede  (in  Kremsmünster).  776 
gehörten  der  römisch-katholischen,  0  der  evangelischen  Kirche  Augs- 
burger Bekenntnisses  an.  Die  letzteren  besuchten  das  Gymnasium  zu 
Linz.  Die  Einnahmen  vom  Schulgeld  und  den  Aufnahmetaxen  beliefen 
sieb  auf  3945  fl.  80  kr.  Das  Gymnasium  am  Freienberge  bei  Linz  nimmt 
weder  Schulgeld  noch  Aufnahmetaxen.    Befreit  vom  Schulgelde  waren  324. 

Das  Gymnasium  zu  Salzburg  hat  einen  weltlichen  Director,  unter 
19  Lehrern  nur  t>  geistliche,  wovon  1  (der  einzige)  Supplent.  Die 
Schülerzahl  war  397  nebst  1  Hospes.  Die  Klassen  I  und  II  waren 
bei  109  und  60  Schülern  in  zwei  parallele  Cötus  getrennt.  Sämtliche 
Schüler  waren  Deutsche  und  römisch-katholisch ,  nur  einer  evangelisch 
Augsburger  Confession.  Die  Einnahme  von  Schulgeld  und  Aufnahmetaxe 
betrug  3294  fl.  90  kr.     Schulgeldbefreinngen  genossen  203  Schüler. 

Die  sämtlichen  9  Gymnasien  des  Kronlands  Tirol  und  Vorarl- 
berg haben  geistliche  Directoren,  das  zu  Feldkirch  gehört  den  Jesuiten, 
erhebt  aber  Schulgeld  und  Aufnahmetaxen.  Weltliche  Lehrer  waren 
überhaupt  nur  25 ,  darunter  3  Supplenten  und  10  Nebenlehrer.  Von 
den  geistlichen  Lehrern  hatten  23  noch  keine  Prüfung  bestanden.  Es 
hatten  die  Gymnasien 


Innsbruck 

14  Lehrer 

336  Schüler 

1  Hosp. 

Brixen 

15 

200 

1     „ 

Bozen 

16 

251 

8     „ 

Meran 

15 

221 

1     „ 

Trient 

14 

297 

24     ,, 

Rovercdo 

13 

251 

5     „ 

Feldkirch 

22 

410 

—     ,, 

Hall 

10 

123 

G     „ 

Brunek 

5 

0 

—     ., 

Sa  124  Lehrer  2101  Schüler  40  Hosp. 
Das  Gymnasium  zu  Hall  hat  nur  die  6  unteren  Klassen,  das  zu  Brunek 
nur  die  beiden  obersten  VII  und  VIII.  Von  den  Schülern  hatten  110, 
von  den  Hospites  20  kein  Zeugnis  erhalten  können.  Im  (Tymnasium  zu 
Feldkirck  waren  die  Klassen  I^IV  bei  80,  92,  76  und  00  Schülern  in 
zwei  I'arallelcötus  geschieden,  in  dem  zu  Innsbruck  zählte  die  I  92 
Schüler  ohne  jene  Einrichtung,  Die  Unterrichtssprache  ist  an  sieben 
Gymnasien  die  deutsche,  in  Trient  xmd  Rovoredo  die  italienische,  von 
anderen  lebenden  S|)rachen  wird  an  sechs  nur  noch  die  italienisclie, 
an  dem  zu  Bozen  auszer  dieser  noch  Englisch  und  Arabiscli ,  in  Trient 
und  lioveredo  nur  noch  die  deutsche  gelehrt.  Der  Nation.alität  nach 
zerfielen  die  Schüler  in  1188  Deutsche,  015  Italiener,  20  Ladiner,  11 
Romanen,  4  Franzosen,  2  Polen  und  1  Slovenen  (die  hitzteren  drei 
Nationen  waren  nur  in  Feldkirch  vertreten).  Sämtliche  Schüler  ge- 
hörten der  römisch-katholiKchen  Kirche  an.  An  Einnahmen  von  Schul- 
geld und  Aufnahmetaxen  gicngen  12519  iL  07  kr.  ein.  Schulgeldbc- 
freiungen  genossen  (522  Schüler  und  4  Hospitanten. 

In  Steiermark  hat  ein  Gymnasium,  das  zu  Marburg,  einen   welt- 
lichen Director.     Unter  den  50)  Lehrern  sind  nur  1 1  geistlichen  Standes, 
8  Suppleuten  darunter  7  weltliche,  11  Nebcnlohrer  darunter  10  weltliche. 
Gratz  hatte  22  Lehrer       447  Schüler     62  llosp. 
Marburg       18       ,,  318       ,,  3     ,, 

Cilli 16       „  230       „  2     „ 

Sa  56  Lehrer     1001  Schüler    67  Hosp. 
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In  Gratz  wurde  I  und  III   bei  99  und  65 ,   in  Marburg  I  und  II    bei  79 

und  72,  in  Cilli  I  bei  60  Schülern  in  zwei  Parallelcotus  unterrichtet. 
Die  Schulzeugnisse  lauteten  günstig,  da  nur  II  Schüler  und  9  Ilospites 
ohne  Zeugnis  blieben  und  nur  12  Schüler  die  dritte  Klasse  erhielten. 
Unter  den  Besuchern  der  Gymnasien  waren  655  Deutsche,  394  Slovenen, 
6  Cechen,  5  Magyaren,  3  Kroaten,  3  Polen,  2  Italiener.  Als  Unterrichts- 
sprache wird  überall  die  deutsche  aufgeführt  (obgleich  in  Cilli  auf  53 
Deutsche  185  Slovenen  kamen);  Slovenisch  wird  an  allen  Gymnasien 
gelehrt  und  ist  theilweise  Unterrichtssprache.  Als  facultative  Gegen- 
stände sind  in  Gratz  und  Marburg  die  italienische,  in  Marburg  auch  die 
französische  Sprache  angegeben.  Sämtliche  Besucher  waren  römisch  katho- 
lisch, nur  3  Schüler  gehörten  der  evangelisch  Augsburgischeu  Confession 
an.  An  Schulgeld  und  Aufnahmetaxen  wurden  7241  fl.  20  kr.  einge- 
nommen, 519  Schulgeldbefreiungen  ertheilt. 

Von  den  Gymnasien  Kärnthens  steht  das  zu  Klagenfurt  unter 
einem  weltlichen  Director ,  das  ganz  mit  Benedictinern  besetzte  zu  St 
Paul  hat  nur  die  4  unteren  Klassen.  Von  den  28  Lehrern  sind  23  Bene- 
dictiner,  2  Supplenten  (ein  geistlicher  und  ein  weltlicher),  4  Nebenlehrer 
(3  weltliche). 

Klagenfurt  hatte    19  Lehrer   258  Schüler    1   Hosp. 

St  Paul  9       „  50        „        —       „ 

Sa  28  Lehrer  308  Schüler  I  Hosp. 
17  Schüler  blieben  ohne  Zeugnis,  4  erhielten  die  dritte,  33  die  zweite 
Klasse.  Sämtliche  Schüler  gehörten  der  römisch-katholischen  Kirche  an. 
Unter  ihnen  waren  228  Deutsche,  78  Slovenen,  2  Italiener,  I  Ceche. 
Die  Unterrichtssprache  ist  an  beiden  G^^mnasien  die  deutsche,  theilweise 
die  slovenische.  In  Klagenfurt  steht  die  italienische  Sprache  unter  den 
facultativen  Unterrichtsgegenständen.  Schulgelder  und  Aufnahmetaxen 
trugen  1852  fl.  20  kr.  ein.     Schulgeldbefreiungen  waren  188  gewährt. 

Krain  hat  zwei  Gymnasien,  von  denen  das  eine,  das  zu  Laibach, 
einen  weltlichen  Director  hat.  Das  zu  Neustadtl  ist  ganz  mit  Franzis- 
kanern besetzt,  von  denen  5  Supplenten  sind.  Laibach  hatte  7  welt- 
liche Supplenten,  überhaupt  aber  auszer  2  Katecheten  nur  2  geistliche 
Lehrer  (1  ord.  und  1  Nebenlehrer).    , 

Laibach     zählte    23    Lehrer    593   Schüler    14  Hosp. 

Neustadtl     „         12        „  193        „  —       „ 

Sa  35  Lehrer  786  Schüler  14  Hosp. 
Nur  11  Schüler  und  1  Hosp.  hatte  kein,  nur  1  Schüler  die  dritte  Zeug- 
nisklasse erhalten.  In  Laibach  waren  die  4  unteren  Klassen  bei  133, 
116,  107  und  80  Besuchern  in  Parallelcotus  geschieden.  Von  den  Schü- 
lern waren  130  Deutsche,  659  Slovenen,  7  Kroaten,  2  Italiener,  1  Friau- 
1er,  1  Araber  (in  Laibach).  Die  Unterrichtssprache  ist  an  beiden  Gym- 
nasien die  deutsche,  nur  theilweise  die  slovenische.  In  Laibacli  wird 
die  italienische  Sprache  obligatorisch,  die  französische  facultativ  gelehrt. 
Unter  den  Schülern  war  I  griechisch-katholisch,  sonst  gehörten  alle  der 
römisch-katholischen  Kirche  an.  Die  Einnahmen  vom  Schulgelde  und 
von  den  Aufnahmetaxen  betrugen  5283  fl.  60  kr.  454  Schulgeldbe- 
freiungen waren  gewährt  worden. 

Im  Küstenlande  stehen  die  drei  Gymnasien  zu  Triest,  Görz  und 
Capo  d'Istria  unter  weltlichen  Directoren ,  die  von  Mitterburg  (Pisino) 
und  Castagnavizza  sind  ganz  mit  Franziskanern  (darunter  3  Supplenten) 
besetzt,  auszer  diesen  aber  nur  noch  9  geistliche  Lehrer  (darunter  1 
Supplent)  vorhanden.  Das  Gymnasium  zu  Triest  hatte  überhaujjt  nur 
1  geistlichen  Lehrer,  den  Katecheten.  Weltliche  Supplenten  waren  7. 
Das  Gymnasium  zu  Mitterburg  hat  nur  die  4  untersten,  das  in  Castagna- 
vizza nur  die  VII  (mit  1  Schüler)   und  VIII  Klasse. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statisl.  Notizen.  401 

Tricst  hatte  17  Lehrer,  208  Schüler,    2  Hosp. 

Görz  „     16       „         293        „  1      „ 

Capo  d'Istria     ,,17        ,,         129        ,,  1      ,, 

Mitterburg         ,,       7       ,,  39        ,,         21       ,, 

Castagnavizza  ,,       4       ,,  5        ,,         —      ,, 


Sa  Ol  Lehrer,  074  Schüler,  25  Hosp. 
92  Schüler  nnd  i  Husp.  konnten  kein  Zeugnis  erhalten,  23  erhielten 
die  dritte  Klasse.  In  Triest  war  die  Je  Klasse  bei  67.  in  Gürz  dieselbe 
bei  100  Schülern  in  zwei  Parallelcötus  getrennt.  Die  Unterrichtssprache 
ist  in  den  übrigen  Gymnasien  die  deutsche,  in  Capo  d'Istria  die  italie- 
nische ,  doch  wurde  hier  die  Naturgeschichte  im  obern  Gymnasium 
deutsch  vorgetragen.  Die  Jugend ,  welche  die  Gymnasien  besuchte, 
bestand  aus  00  Deutschen,  2S9  Italienern,  212  Slovenen,  82  Friaulern, 
33  Illyriorn,  23  gemischter  Xationalität.  Neben  662  römisch-katholischen 
fanden  sich  2  nichtnnierte  Griechen,  2  des  Augsburger  und  2  des  Helve- 
tischen (jrhiubensljekenntnisses ,  1  der  anglikanischen  Kirche  augehöriger 
und  30  Israeliten.  Die  Erträge  des  Schulgelds  und  der  Aufnahmetaxeu 
betrugen  4170  0.  80  kr.,   Schulgeldbefreiungen  waren  327  gewährt. 

Von  den  vier  Gymnasien  Dalmatiens  hatte  auch  diesesmal  das 
zu  Spalato  die  erbetenen  statistischen  Notizen  nicht  eingesendet.  Wir 
können  die  Ursache  nicht  erratlien  ,  luüszen  aber  eine  Pflichtverletzung 
darin  sehen.  Alle  Gymnasien  des  Landes  haben  geistliche  Directoren. 
Das  zu  Kagusa  gehurt  den  Jesuiten,  das  zu  Sign  den  Franziskanern. 
Das  letztere  hat  nur  die  5  unteren  Klassen.  Der  Director  ist  in  der 
Zahl  der  Lehrer  nicht  eingerechnet  und  scheint  deshalb  nicht  selbst 
Unterricht  zu  ertheilen. 

Zara       hatte  14  Lehrer,   12G  Schüler,  —  Hosp. 
Ragusa     „       13        „  124         „  14       „ 

Sign  0        „  53         „  2       „ 

Sa  36  Lehrer,  303  Schüler,  16  Hosp. 
Von  den  Lehrern  waren  6  Sui)plenten  (5  geistlichen,  1  weltlichen  Stan- 
des). In  Zara  überwogen  die  weltlichen  Lehrer,  Kagusa  und  Sign  hatten 
keine  Niibeiigegenstäude  im  Unterricht  und  daher  aucli  keine  Nebenlehrcr. 
51  Schüler  und  3  Hosj).  hatten  kein  Zeugnis  ,  2  Schüler  das  der  dritten 
Klasse  erhalten.  Unterrichtssjirache  ist  in  Zara  und  Ragusa  die  italie- 
nische, in  Sign  die  illyrisch -dalmatische ;  an  allen  Gyninasien  ist  die 
deutsche  Sprache,  in  >Sign  auch  die  italienische  obligatorisches  Lehrfach. 
Der  Nationalität  nach  zerfielen  die  Schüler  in  5  Deutsche,  129  Slovenen, 
113  illyrjsclie  und  55  slavische  Dalmatior,  6  Istrier,  5  Italiener,  3  Uly- 
rier,  2  Ceclien,  1  Kroaten.  Auf  314  rlunische  Katholiken  kamen  4  nicht- 
nnierte Griechen  und  1  Israelit.  Die  Einnahmen  vom  Schulgeld  und 
den  Aufnahmetaxen  betrugen  1363  fl.  22  kr.  102  Schüler  und  2  Hospi- 
tanten genossen  Schulgcldbefreiung. 

Von  den  22  Gymnasien   Röhmcns  hatte 

Prag  Kleinseite      22  Lehrer,      419  Schüler, 

479  „ 

371  „ 

382  „ 

342  „ 

311  „ 

319  „ 

246  „ 

298  „ 

420  „ 

286  „ 
219 


,,      Neustadt 

20 

,,     Altstadt 

20 

Budweis 

14 

Küniggrätz 

16 

Jicin 

13 

Leitomischl 

12 

Eger 

13 

Neuhaus 

14 

Pisek 

16 

Pilsen 

15 

Leitmeritz 

17 

35 

Hosp, 

25 

28 

39 
13 

18 
3 

3 

2 

32 
1(> 

2 
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Klattaii  14  Lehrer,      259  Schüler,  14  Hosp, 

Böhmisch-Leippa   18       ,,  290       ,,  —       ,, 

179       „  3       „ 

139       „  18       „ 
217       „  4       „ 

142       „  4       „ 
142       „  2       „ 

163       „  1       „ 

120  — 

87       „  — 


Saaz 

14 

Brix 

13 

Komraotau 

13 

Reichenau 

8 

Jungbunzlau 

7 

Deutschbrod 

7 

Braunau 

9 

Beneschau 

4 

Sa  299  Lehrer  5830  Schüler  202  Hosp. 
Vou  diesen  haben  Eeichenau,  Jungbunzlau,  Deutschbrod  nur  die  vier 
unteren,  Beneschan  (neu  errichtet)  die  zwei  untersten  Klassen,  Parallel- 
cötus  linden  sich  nur  bei  Pisek  in  I  bei  120  Besuchern;  doch  hatte  Prag 
Kleinseite  in  I  92,  Prag  Neustadt  111,  Prag  Altstadt  83,  Budweis  99 
Besucher  der  In  Klasse.  ^Yeltliche  Directoren  haben  die  Gymnasien 
Prag  Kleinseite,  Prag  Altstadt,  Königgrätz,  Jicin  und  Leitmeritz;  in 
Eger  war  das  Directorat  gerade  unbesetzt.  Unter  den  Lehrern  waren 
142  geistlichen  Standes.  Die  55  Nebenlehrer  waren  nur  weltliche.  Ganz 
mit  geistlichen  Lehrern  besetzt  erscheinen,  die  Anstalten  der  Piaristen 
in  Leitomischl  und  Beneschau.  Nur  zu  Nebenlehrern  hatten  weltliche 
die  Anstalten  der  Piaristen  zu  Brüx,  Reichenau  und  Jungbunzlau,  die 
der  PrUmonstratenser  zu  Pilsen  und  Deutschbrod  und  die  der  Benedicti- 
ner  zu  Braunau.  Ueberwiegend  ist  die  Zahl  der  geistlichen  Lehrer  in 
Komotau  (Cistercienser),  Saaz  (Prilmonstratenser),  Klattau(Benedictiner), 
Budweis  und  Prag  Neustadt  (hier  Piaristen).  Die  Mehrzahl  der  ordent- 
lichen Lehrer  besteht  aus  Geistlichen  (Augustinern)  zu  Böhmisch-Leippa. 
Von  den  übrigen  Gymnasien  hatten  geistliche  Lehrer  nur  als  Katecheten 
Prag  Kleinseite,  Königgrätz  und  Leitmeritz;  in  Pisek  und  Neuhaus 
waren  alle  Lehrer  mit  Ausnahme  der  Directoren  und  Katecheten  welt- 
liche; Prag  Altstadt  und  Jicin  hatten  auszer  einem  Katecheten  nur  je 
noch  einen  geistlichen  ordentlichen  Lehrer,  Die  Zahl  der  Supplenteu 
betrug  44,  14  geistliche  und  30  weltliche.  Die  Zeugnisse  lieferten  fol- 
gende Resultate:  619  Schüler  und  21  Hosp.  erhielten  die  Eminenz, 
3747  Schüler  und  147  Hosp.  die  le,  824  Schüler  und  53  Hosp.  die  He, 
16  Schüler  und  2  Hosp.  die  Ille  Zeugnisklasse;  kein  Zeugnis  konnte 
275  Schülern  iind  37  Hosp.  ertheilt  werden.  Die  deutsche  Sprache  war 
ausschlieszlich  Unterrichtssprache  in  Prag  Kleinseite ,  Budweis ,  Leito- 
mischl, Eger,  Pilsen,  Leitmeritz,  Klattau,  Böhmisch-Leippa,  Saaz,  Brix, 
Kommotau,  Reichenau,  Jungbunzlau,  Braunau  und  Beneschau.  Mit  be- 
nützt wurde  die  cechische  Sprache  in  Prag  Neustadt;  Unterrichtssprache 
war  die  letztere  in  Prag  Altstadt  für  Religion  und  rechische  Sprache 
im  ganzen  Gymnasium  und  für  Griechisch  in  111  und  IV;  in  Königgrätz 
für  cechische  Sprache  am  ganzen  Gymnasium,  für  Religion  und  Griechisch 
am  Untergymnasivim ,  in  Jicin  für  Religion  am  ganzen  Gymnasium  und 
für  Griechisch  in  III ;  in  Neuhaus  für  Religion  und  für  cechische 
Sprache;  in  Pisek  für  cechische  Sprache  im  ganzen  und  für  Religion 
im  Untergymnasium  ;  in  Deutschbrod  für  Religion  und  cechische  Sprache. 
Das  Cechische  ist  in  allen  Gj-muasien  obligatorischer  Unterrichtsgegen- 
stand. Lebende  Sprachen  werden  als  facultative  Gegenstände  nur  wenig 
gelehrt,  da  wir  Italienisch  und  Französisch  nur  in  Prag  Neustadt,  König- 
grätz, Französisch  und  Englisch  nur  in  Pisek,  Italienisch  allein  in  Bud- 
weis ,  Französisch  allein  noch  in  Pilsen  und  Klattau  finden.  Ihrer 
Muttersprache  nach  umfaszte  die  Schülerzahl  2515  Deutsche ,  3540 
Cechen ,  1  Polen  und  1  Bulgaren.  35  werden  als  jüdischer  Mutter- 
sprache aufgeführt.  Darunter  waren  5760  römisch-katholisch,  1  (Hosp.) 
griechisch  nichtuniert,  7  Augsburger,   13  Helvetischen  evangelischen  Be- 
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l<enntnisses,  .311  ("J.S  TTosp.)  Israeliten.  Die  Schulgelder  unrl  Anfuahme- 
tasen  lieferten  47400  fl.  74^/0  kr.  Einnahme;  1942  Schulgeldbefreiungen 
waren  gewährt,  nur  e'ine  Dispensation  einem  Hospitanten  zugestanden 
worden. 


Es  folgt  Mähren. 
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Brunn 

23 

Lehrer 

523  Schüler 

15 
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Olmütz 

19 

448 

5 

Iglau 

16 

290 

7 

Znaim 

IG 

220 

4 

Nikolsburg 

14 

213 

6 

Kremsier 

12 
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11 

Strassnitz 

7 

119 

— 

Mähri.sch-  Ti 

:üb; 

au 

7 

136 

— 

Freiberg 

2 

74 

— 

Sa  116  Lehrer  2428  Schüler  44  Hosp. 
Das  Directorat  in  Brünu  war  gerade  unbesetzt*);  die  in  obiger  Tabelle 
folgenden  drei  G^Mnnasien  hatten  weltliche  Lehrer.  Ausschlieszlich  geist- 
liche Lehrer  (Piari.steTi)  liatten  die  Anstalten  in  Kremsier  und  Freiberg, 
mit  Ausnahme  der  Nebenlehrer  die  ebenfalls  den  Piaristen  gehörigen  zn 
Nikol.sburg,  Strassnitz  und  Mährisch-Trübau.  An  den  übrigen  Anstalten 
waren  im  ganzen  nur  14  Gci.itliche  als  Lehrer  (6  davon  als  Katecheten) 
beschäftigt.  Unter  den  18  Nebenlehrern  ist  nur  1  Geistlicher  (in  Brunn), 
von  den  14  Supplenten  waren  3  Geistliche.  Parallelcötus  fanden  sich 
in  Brunn  in  I,  II  und  III  mit  125,  106  und  84  Besuchern,  in  Olmütz 
in  I  und  II  mit  114  und  103  Besuchern,  in  Iglau  in  I  mit  7(>  Be- 
suchern; in  den  übrigen  Gymnasien  überschritt  keine  der  unteren  Klas- 
sen die  Xormalzahl  80.  Die  Zeugnisse  ergeben  über  den  Fortgang  der 
Schüler  kein  von  den  übrigen  Provinzen  des  Kaiserstaats  wesentlich 
abweichendes  Resultat.  Die  Unterrichtssprache  war  in  allen  den  ge- 
nannten Anstalten  deutsch ,  die  cechische  überall  obligatorischer  Lehr- 
gegenstand. Als  facultative  Lehrgegenstände  finden  wir  nur  in  Briinn 
und  Iglau  Italienisch  und  Französisch,  in  Olmütz  Französisch,  in  Znaim 
Italienisch  allein.  Der  Nationalität  nach  umtjiszten  die  Gymnasien 
H04  Deutsche,  906  Cechen ,  411  Mähren,  15  Cechisch  -  Deutsche,-  30 
Deutsch- Mähren,  3  Polen.  Auf  2319  der  römisch-katholischen  Kirche 
angehörige  kamen  nur  1  Schüler  der  evangelischen  Kirche  Augsburger 
Bekenntnisses  und  152  (10  Hosii.)  Isiaijliten.  Die  Einnahmen  von  den 
oft  berührten  Gebühren  betrugen  20703  11.  75  kr.  693  Schulgeldbe- 
freiungen waren  gewährt.  Bei  den  Aufnahmetaxen  (270  tl.  80  kr.)  sind 
in  Iglau  die  freiwilligen  Beiträge  als  mit  eingerechnet  namentlich  be- 
zeichnet. 

In  (>sterreichisch  Schlesien  sind  2  katholische  Gj'mnasien,  zu 
Troppau  und  zu  Toschen.  .Jenes  hatte  20  Lelirer,  darnnter  nur  3  Geist- 
liche (lauter  Weltgeistliche,  2  Katecheten  und  1  Supplent),  501  Schüler 
und  2  Hosp.;  das  zu  Teschcn  16  Lehrer,  darunter  (5  Geistliche  (1  Au- 
gustiner und  5  Wcltgcistliche,  der  Director,  2  ordentliche  Lelirer,  2 
Katecheten  und  1  Ncbenlehrer),  247  Schüler  und  1  Hosp.  Das  evan- 
gelische Gymn.isium  zu  Tescheii,  das  eiiizigo  in  den  deutschen 
Ländern  des  östoireichisclien  Kaiserstaats,  hatte  Ki  Lelirer.  Der  Di- 
rector ist  als  weltlich,  1  ordentlichor  fjchrer  und  1  Nebenlehrer  als 
geistlich,  auszerdein  sind  2  Katecheten  (jcdcsfalls  evangelische  Keligious- 
lehrer,  da  kein  Katholik  das  Gyiunasiuin  besucht)  und  nur  18  Israclifoii 
neben  192  Evangelischen  Augsbuiger  und  33  Helvetischen  Bekenntnisses 
aufgeführt  worden.     Nur   41    unter    diesen    sind   Deutsche.     Die    katho- 


*)    Die  in  den  Tabellen   durch  den  Buchstaben    a)   verheiszeue  An- 
merkung findet  sich  nicht. 
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lischen  Gymnasien  hatten  auszer  römisch  -  katholischen  nur  noch  20 
Israeliten  unter  ihren  Schülern.  Bei  den  Zeugnissen  stellt  sich  als 
merkwürdig  dar,  dasz  kein  Gymnasium  die  Ille  Klasse  ertlieiit,  das 
evangelische  auszerdem  kein  Zeugnis  gänzlich  zu  versagen  hatte,  wäh- 
rend an  den  beiden  katholischen  dies  bei  106  Schülern  der  Fall  war. 
In  Bezug  auf  die  Muttersprache  zerlielen  die  Schüler  in  558  Deutsche, 
275  Cecheu  (41  evangel.),  106  Polen  (sämtlich  evangel.),  31  Slovaken 
(sämtlich  evangel.),  6  Magyaren  (sämtlich  evangel.)  und  18  jüdischer 
Muttersprache.  Die  bei  allen  Gymnasien  aufgeführten  Einnahmen  be- 
trugen 7435  fl.  5  kr.  Schulgeldbefreiuugen  genossen  277  (48  im  evan- 
gelischen Gymnasium).  Bei  Troppau  sind  unter  553  fl.  35  kr.  Auf- 
nahmetaxen die  freiwilligen  Beiträge  mit  gerechnet. 

(Fortsetzung  folgt.)  R.  D. 
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Erncnnnng;en,  Bcförderangen ,  Vei'sctznng;eii: 

Baumann,  Heinr.,  Suppl.  am  Iglauer  Gymnasium,  zum  wirk- 
lichen Lehrer  am  Gymn.  zu  Znaira  ernannt.  —  Bumba,  Jos.,  Weltpr., 
Katechet  für  die  vier  unteren  Klassen,  zum  Religionslehrer  für  alle  acht 
Klassen  des  Gymnasiums  in  Neuhaus  ernannt.  —  Hänel,  Dr  A.,  Privat- 
docent  an  der  Univ.  Leipzig,  zum  ao.  Prof.  in  der  juristischen  Facultät 
der  Univers.  Königsberg  ernannt.  —  Liszner,  Ambro s,,  Süpplent  am 
Kleinseitner  Gymn.  zu  Prag,  als  wirklicher  Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger 
angestellt.  —  Madiera,  Ant,,  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Preszburg, 
auf  sein  Ansuchen  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Pisek  ver- 
setzt. —  Sternal,  Joh.,  Süpplent,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Sandec  befördert.  —  Zegadlowicz,  Tit.,  griechisch-katholischer 
Priester,  Süpplent  am  Gymn.  in  Bochnia  ,  als  wirkl.  Lehrer  am  Gymn. 
zu  Rzeszow  angestellt. 

Pensioniert: 

Petersen,  Dr  N.  M.,  4r  Professor  und  Cantor  an  der  k.  Laudes- 
schule zu  Grimma,  vom  1.  October  dieses  Jahres  an. 

Gestorben: 

Am  29.  April  zu  Kursk  der  durch  seine  astronomischen  Forschungen 
bekannte  Theod.  AI  exeje  witsch  Semen  off.  —  Am  23.  Mai  zu 
London  T.  H.  Glover,  Bibliothekar  der  königl.  Privatbibliotheken  und 
durch  antiquarische  Arbeiten  bekannt.  —  Am  25.  Mai  zu  Verona  Prof. 
Abr.  Massalongo,  Naturforscher,  im  36.  Lebensj.  —  Am  30.  Mai  zu 
Wien  der  rühmlichst  bekannte  Vorstand  des  zoologischen  Hofcabinets 
und  Mitglied  der  Akad.  der  Wissenschaften  Vincenz  Kollar  (geb. 
15.  Jan.  1797  zu  Kranowitz  in  Pr.  Schlesien).  —  Am  2.  Juni  in  London 
der  preusz.  Major  Leop.  von  Orlich,  durch  seine  Geschiehtsstudien 
über  Ostindien,  den  groszen  Kurfürsten  und  die  schlesischen  Kriege  aus- 
gezeichnet. —  Am  5.  Juni  zu  Pavia  der  bekannte  Mathematiker  und 
Physiker  Prof.  Belli.  —  Anfang  Juni  in  Florenz  der  als  Naturforscher, 
namentlich  als  Che^niker  verdienstvolle  Prof.  Taddei.  —  Am  1.  Juli 
in  Laufzorn  bei  Grünwald  Dr  Gott  hilf  Heinrich  von  Schubert, 
Geh.  Rath  und  Prof.  an  der  Univers,  zu  München,  geb.  zu  Ilohenstein 
im  Königreich  Sachsen  am  26.  April  1780.  Dem  um  die  Naturwissen- 
schaften, namentlich  die  Geschichte  der  Seele,  sowie  um  Verbreitung 
evangelischer  Erkenntnis  und  evangelischen  Lebens  hochverdienten  Mann 
wird  ein  würdiger  Biograph  nicht  fehlen.  —  Am  3.  Juli  in  Jena  der 
Geh.  Hofrath  Dr  Schulze,  ord.  Professor  in  der  philos.  Facultät  und 
Director  des  landwirthschaftl.  Instituts,  geb.  1795  zu  Obergäwernitz 
bei  Meiszen. 


Zweite  Abtheilimg 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


28. 

Ausgewählte  Reden  des  Lysias,  erklärt  von  Dr  R.  Rauchen- 
stein. Dritte  bis  auf  zwölf  Reden  rehuehrte  Auflage.  Berlin 
Weidmannische  Buchhandlung  1859.    249  S.  8. 

Die  vorliegende  dritte  Ausgabe  ausgewählter  Reden  des  Lysias, 
über  deren  Werlh  im  allgemeinen  zu  sprechen  nach  dem  einmiitig 
anerkennenden  Urteile  der  Fachmänner  über  die  ersten  beiden  Aus- 
gaben^) wol  überflüssig  isf,  hat   wiederum  an  Umfang  bedeutend  zu- 


1)  Referent  kennt  nur  eine  dissentierende  Stimme,  die  des  Herrn 
Professor  Dr  Schmidt  in  Stettin,  der  in  der  Abhandlun;j:  'zur  Wür- 
digung^ der  üblichen  vVusgabcn  griechischer  und  römischer  Schriftsteller 
mit  deiitsclien  Anmerkungen'  in  Mützells  Zeitschrift  für  das  Gymnasial- 
wesen XIII  S.  807  ff.  die  bei  Weidmann  erschienene  Sammlung  der 
klassischen  Scin-iftsteller  in  Bausch  und  Bogen  beurteilt  und  dabei 
speciell  S.  91!)  die  (zweite)  Ausgabe  des  Lysias  von  Kauchenstein, 
der  er,  einige  frühere  Seitenblicke  abgerechnet,  im  ganzen  41  Zeilen 
widmet,  eine  'ganz  schwache  Arbeit'  nennt.  Kef.  gesteht  dasz  ihm  eine 
ähnliche  liecension  noch  nicht  vorgekommen  ist ,  welche  ,  wie  die  be- 
zeichnete, mit  einfachen  angeblich  auffiilligen  oder  anstöszigen  Citateu 
aus  den  angegriffenen  Werken  nebst  den  obligaten  Frage-  und  Aus- 
rufungszeiclien,  in  den  meisten  Fallen  ohne  irgendwelche  Motivierung 
des  Tadels  und  oliiie  Darbietung  eines  besseien,  wissenscliaftliche  .\r- 
beiten  als  'ungriindlich,  leichtfertig,  flacli,  gehaltlos,  schiLdiich ,  unge- 
schickt, ganz  schwach'  (das  sind  Hrn  Schmidts  Schlagwiirter)  nach- 
weisen will,  die  Männer  wie  Halm,  Westermann,  Schnoidcwin  u.  a.  zu 
Pflegern  des  'rohen  Materialismus'  auf  dem  Gebiete  der  Sprache  ."tempolt, 
die  es  'mit  Schmerz  berichtet,  dasz  auch  der  gültliche  l'laton  solcher 
Behandlung  hat  erliegen  müszen '  (mit  Bezug  auf  IMatons  Protagoras 
von  Sauppe),  die  zugleich  auch  über  sämtliche  Wörterbücher  und  Gram- 
matiken, insbesondere  die  von  Madvig,  ein  Anathem  spricht,  die  mit 
besonderer  Vorliebe  an  dorn  von  den  Verfassern  in  den  Anmerkungen 
gebrauchten  Deutsch  mäkelt  und  -daraus  am  Schlusz  ein  überraschendes 
salto  mortale  riskiert  auf  die  Fmpfehluug  des  historischen  l'nterricbts 
in  der  deutschen  Sprache,  deren  'vollen  und  bewusten  CJebrauch  zu  er- 
möglichen die  Aufgabe  des  Gynuiasiunis  sei.'  Wir  fragen  den  gründ- 
lichen Recensenten  in  der  ÄJützellselicn  Zeitschrift:  seit  wann  ist  es  unter 
Philologen  Brauch,  blos  zu  behaupten  und  nicht  zu  beweisen?  Es  niiiste 
denn  sein,  dasz  die  Autorität  dieses  Herren  ihn  zum  Ansprüche  auf  ein 
ccvtog  i'cpu  berechtigte;  Kef.  musz  jedoch  mit  Beschämung  gestehen,  von 
dieser  pythagorischen   Glorie    Hrn   Professor   Dr   Schmidts    nichts   zu 
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genommen,  so  dasz  die  Seitenzahl  fast  auf  das  doppell«  der  ersten 
Ansgahe  gestiegen  ist,  trotz  des  mehr  Raum  sparenden  Drucks  der 
Anmerkungen,  während  der  Preis  nur  nm  die  Hälfte  erhöht  ist.  Zu 
den  in  der  zweiten  Ausgabe  enthaltenen  elf  Reden  ist  noch  als  zwölfte 
die  epitropische  Rede  gegen  Diogeiton  (XXXII)  gekommen,  eine  Wahl, 
die  wegen  der  ansprechenden  und  manchen  Blick  ins  athenische  Privat- 
leben eröffnenden  narratio  gevvis  gebilligt  werden  tmisz.  ^)  Dasz  der 
Fortschritt  von  der  zweiten  zur  dritten  Ausgabe  nicht  ein  so  gewal- 
tiger ist,  wie  der  von  der  ersten  zur  zweiten,  wird  erklärlich  werden, 
wenn  man  bedenkt  dasz  in  der  zweiten  der  von  den  Herausgebern  der 
Sammlung  ursprünglich  aufgestellte  Grundsatz,  die  Anmerkungen  auf 
ein  Viertel  der  Seite  zu  beschränken,  bereits  durchaus  verlassen  war 
und  demnach  die  Erweiterungen  des  Commentars  in  derselben  einen 
groszen  Maszslab  annehmen  musten. 

Der  Verfasser  hai,  wie  sich  erwarten  liesz,  die  seit  dem  Erschei- 
nen der  zweiten  Aullage  veröffentlichten  einschlagenden  kritischen 
und  exegetischen  Arbeiten  fleiszig  benutzt,  und  insbesondere  hat  die 
Sacherklärung  einen  wesentlichen  Forlschritt  gegen  früher  gemacht, 
nicht  nur  in  den  Anmerkungen,  sondern  theilvveise  auch  in  den  Ein- 
leitungen, welche  letztere,  vor  allem  die  zur  Rede  gegen  Agoralos 
(XIII),  als  ein  Muster  von  Klarheit  und  selbständiger  Forschung  gelten 
können.  Für  zwei  der  in  der  Ausgabe  enthaltenen  Reden  ist  inzwischen 
schon  wieder  durch  neuerdings  publicierte  Untersuchungen  bedeutendes 
geleistet  worden ,  wodurch  eine  etwaige  vierte  Auflage  manigfach 
modificiert  werden  dürfte ,  für  die  gegen  Agoratos  durch  das  reiche 
Programm  Westermanns:  quaestionum  Lysiacarum  p.  I  (Lips.  1859), 
sowie  auch  durch  dessen   de  locis  aliquot  oratorum  atticorum  inter- 

wissen.  Den  wissenschaftlichen  Werth  der  Haupt-  und  Sauppesehen 
Sammlung  erst  noch  vertheidigjen  zn  wollen,  das  wäre  wahrlich  yXavK' 
fIs  'Ad'rjvag ;  darf  man  doch  den  Ausgaben  nicht  ohne  Grund  den  Vor- 
wurf machen,  dasz  sie  durch  ihre  Hervorhebung  des  sachlichen  und 
kritischen  und  durch  ihre  nicht  unbedeutenden  Voraussetzungen  in 
sprachlicher  Beziehung  unter  der  Hand  aus  Schüler-  zu  Lehrerausgaben 
geworden  sind  und  ihren  itrsprünglichen  mehr  populären  Zweck  aus 
dem  Auge  verloren  haben  (einzelne  ausgenommen,  wie  Sommerbrodts 
Lukian,  Sintenis  Plutarcli);  in  dieser  Hinsicht  haben  die  in  der  Teubner- 
schen  Sammlung  erschienenen  Bearbeitungen  im  allgemeinen  den  Vor- 
zug, wenn  auch  hier  Ausnahmen  sich  finden,  wie  z.  B.  Schneiders 
Isokrates ,  wenn  er  wirklich  ''für  den  Schnlgebrauch ',  wie  der  Titel 
saft,  erklärt  sein  sollte,  gewis  auf  die  Hälfte  seines  Umfangs  reduciert 
werden  könnte,  indem  die  (für  das  Bedürfnis  des  Schülers)  maszios  ge- 
häuften Parallelen  auf  ein  angemessenes  Quantum  beschränkt  würden. 
2)  lief,  moebte  fa.st  bedauern,  dasz  nicht  auch  die  Rede  über  die 
Tödtung  des  Eratosthenes  (I),  deren  dirjyrjaig  doch  an  .Vnschaulichkeit 
und  Lebhaftigkeit  jede  andere  übertrifft,  mindestens  für  die  Privat- 
lectüre  mundgerecht  gemacht  wird;  die  Zweideutigkeit  des  Sujets  kann 
wol  kaum  ein  ernstlicher  Gegengrund  sein ,  da  sogar  Aristophanes  in 
die  Sammlung  aufgenommen  ist?  die  Behandlung  des  StofTs  ist,  weit 
entfernt  lasciv  zu  sein,  von  einem  strengsittlichen  Ernste  getragen,  der 
equivoke  Auffas.-juiigen  fernzuhalten  wol  am  besten  geeignet  ist. 
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polalione  corruptis  disputalio  (Lips.  1859),  besonders  p.  6  — 13;  für 
die  über  den  Oelbaum  durch  die  in  Bezug  auf  Kritik  und  Interpretation 
gleich  wichtige  Gralulationsschrift  Meutziiers:  commentatio  de  Lysiae 
oratione  7tc()l  rov  Oijkov.  Lips.  1860. 

Die  Textesge^taltiing  schlieszt  sich  natürlich  im  wesentlichen 
dem  Palatinus  an,  ohne  jedoch  bei  der  Beschaffenheit  dieser  Hand- 
schrift zweckmäszigen  Verbesserungsvorschlägen  sich  zu  verschlieszen, 
mit  denen  vor  allem  im  Laufe  des  letzten  Decenniums  Lysias  so  viel- 
fach bereichert  worden  ist.  Rauchenstein  verfolgt  das  hei  einer 
doch  für  Schulen  bestimmten  Ausgabe  gewis  richtige  Princip,  auf  alle 
Fälle  dem  Leser  einen  verständlichen  Text  zu  bieten  und  daher  kritisch 
ganz  verwahrloste  Stellen  irgendwie  sinngemäsz  zu  reconsfruieren, 
ohne  natürlich  deshalb  Anspruch  auf  Herstellung  des  ursprünglichen 
zu  erheben ;  neue  eigene  Conjecluren  sind  in  dieser  dritten  Ausgabe 
im  ganzen  nicht  in  allzu  groszer  Anzahl  vorgetragen,  nemlich  nur  an 
folgenden  Stellen:  XII  7  (^mGtieq  vt  ymXov  ivloyiog  für  (üGjhq  tl  vcöv 
aXXoiV  evloyo^g).  Ebd.  §  56  (oj  kul  für  das  ij  Kcd  der  2n  Ausgabe). 
Ebd.  §  8i  (jiji'  ÖLKrjv  für  öUrjv).  XXV  2  (i^iov  vor  yMvyiyoQijyJvca 
eingeklammert).  Ebd.  §  32  {^cdxoi,  xomow  für  %ca  xovxoiv).  XVI  3 
(^ovö  iiteörjfiovv  gestrichen  und  §  -i  hinter  Tj)g  Tcolirsiag  gesetzt). 
XXXI  13  (^ovxovv  j.iev  ovÖcteqcov  dv  ßovXevöeisv  o  roiovrog  ysi>6i.iei>og 
für  (pvyag  '/.ata  Tavra  y.al  avzbg  ysvöi-ievog).  Ebd.  §  26  (^vii.icoQiag 
äycovi^oiro  für  arcoQiag  aycovl^sG&at).  XXX  6  (aiiavTCov  ziöu  aur« 
TtsitQayi.iivcoi'  für  anavrcov  ys  avKov^.  Ebd.  §  9  {kört  6i,  oi^iai^  %av- 
(laGzov  für  ivi  öe,  ol^ua,  -9-.).  XIX  10  (Xij^if.ia  lyjjiGiv  oder  GywGiv  für 
laßcoGii').  Ebd.  §  25  (xQijGsi  ö'  rjöicog  für  dcoGec  ö').  Ebd.  §  29 
(cog  ol'tGd-e  '/^Qiivaiy  geschrieben  nach  Kaysers  Emendation,  scheint 
entbehrlich).  Ebd.  §  34  (t]'^tovre  uv  ixsivov  Kai  rovg  nsiOGyjxovxag 
für  7j'^.  av  Kai  xovg  7tQ0Gi]K.  xovg  insivov).  Ebd.  §  38  (fAarrro  ö^  ft 
für  ikdxxco  ccv,  wie  in  der  2n  Ausgabe  der  Text  herzustellen  ist). 
Ebd.  §  55  (nach  ivexälsGEv  ist  ovSiu  eingesetzt).  VII  23  {tckGico  öx 
für  7idGj[(o  og).  Ebd.  i^j  26  {ovöh  xag  ^iv  für  v.al  xag  ftfV  und  «gDa-j'/^w, 
(og  vvvl  KQn>()j.iaL  für  cog  acpavi^cov  vvvl  KQLvo^ai).  Ebd.  §  37  (nach 
k'Xeyov  vermutlich  il^evöi)  ausgefallen  oder  Kaxtjyogovv  zu  lesen). 
Ebd.  §  38  {tioxeqov  sixog  vermutet  für  tt.  oug&s).  XXII  15  (ii'  xoig 
avxoig  für  iv  xovxotg  xotg  und  iv  olGitEQ  nal  für  iv  oicnsQ).  XXIV  9 
(auszcr  yVufnahmo  der  Kayserschen  Vermutung  ofiokoyeiv  av  xoiovxov 
elvai  nal  I'xl  anoquxEQOv  noch  ein  j^u-e  hinter  eivai  eingesetzt).  Ebd. 
§  1-i  (vorgeschlagen  ovQ'^  ovrog  oi6ai>  o  u  noist  oder  cpaivaxaL  tv  cpgo- 
viöv  oder  l'ütxe  G(i)(pQ0vsti>}.  Ebd.  §  15  (oi'Oftaoftf  für  ovo^iaGaL).  Ebd. 
§  25  (^xtvövvEvEiv  g)vy6i'xcoi'  für  xlvö.  äia  7Tcii'X(öv).  XXXil  19  (hinler 
ai,ta  xoivvv  scheint  v^idg  ausgefallen).  Bei  weitem  nicht  alle  diese 
Emendalionen  übrigens  sind  auch  in  den  Text  genommen  ;  viele  sind 
eben  nur  Vorschläge  und  Vermutungen.  Im  übrigen  sind  gegenüber 
der  zweiten  Ausgabe  noch  manche  Aenderungen  nach  den  Verbesserun- 
gen anderer,  besonders  Kaysers,  Wostermanns,  Scheibes,  Sauppcs  u.  a. 
vorgenommen  worden. 
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Die   allgemeine  Einleitung    über    Leben    und   schriftstellerischen 
Charakter   des  Lysias  ist  im  ganzen  ziemlich  unverändert  geblieben, 
nur   den  Beweisführungen  Westermanns  gemiisz  das  Geburtsjahr   des 
Redners  auf  Olymp.  87,  1.  432  angesetzt  und  sonst  im  einzelnen  einige 
Berichtigungen   hergestellt  worden.     Nicht  znstinftnen  kann  Ref.   der 
S.  5  ausgesprochenen  Behauptung,  dasz   die  Rede  gegen  Eratosthenes 
(XII)  erst  nach  der  Beschwörung  der  Amnestie  gehalten  worden  sein 
soll.    Es  wäre  in   diesem  Falle  unbegreiflich,  dasz  Lysias  nicht  dem 
Angeklagten    die  unzweifelhaft   von   diesem    eingelegte   Berufung  auf 
das  Amnestiegesetz,  die  ja  nach  Andok.  I  90  auch  den  Mitgliedern  des 
üreiszigercoUegiums   nicht  verwehrt  werden  konnte,   wenn  auch  die 
formelle    naQuyqacpri   gegen  amnestiewidrige  Klagen    erst  durch   das 
im  folgenden  Jahre  erlassene  Gesetz  des  Archijios   (Isokr.  XVIII  2) 
festgestellt  ward,  im  voraus  abzuschneiden  gesucht  haben  sollte;  es 
findet  sich   in    der  ganzen  Hede  auch  nicht  eine  leise  Andeutung  von 
der  Amnestie,   wol   aber  Ermunterungen   zu  einem   energischen  rück- 
sichtslosen Vorgehen  gegen  die  Feinde  des  Vaterlandes  (vgl.  besonders 
§96),   das   mit  dem  Schwur  fij/  ^vtiGLYMKUv  sich  schlecht  vertragen 
haben  würde,  ja  §  87  wird   es  als  ganz  unuahrscheinlich  hingestellt, 
dasz  die  Athener  in  ihrer  gutmütigen  Vergesslichkeit  von  der  Bestra- 
fung der  Dreiszig  absehen  könnten ,  eine  Annahme  die  nach  dem  Er- 
lasse der  Amnestie,   die  ja   auch  für   diese   in  gewissen  Fallen   offen 
gelassen  w  urde,  gar  keinen  Sinn  hätte.   Wenn  Rauchenstein  (Philol. 
X  599)  meint,  Eratosthenes  sei  nicht  wegen  seiner  politischen  Laufbahn, 
sondern  nur  wegen  der  Hinrichtung  des  Polemarchos  von  Lysias  ver- 
klagt worden  und  diese  durch  die  heiligen  Gesetze  der  Blutrache  ge- 
forderte Sühne  sei  durch  die  Amnestie  nicht  verhindert  worden,  und 
sich  dabei  auf  den  Fall  des  Agoratos  beruft,  so  macht  Ref.,  indem  er 
die  Möglichkeit  dieser  Annahme  gelten  lassen  will,  um  so  mehr  darauf 
aufmerksam,  mit  welchem  Aufwände   von  Sophistik  der  Sprecher  der 
Agoratea  dem  Verklagten  die  Berufung  auf  die  Amnestie  abzuschneiden 
sucht  (§  88 — 90),  so  dasz  es  unerklärlich  wäre,   warum  Lysias  dem 
Eratosthenes  gegenüber  nicht  dasselbe  thut,  da  ja  jetzt  der  Eindruck 
der  Amnestie  noch   viel    frischer  wirken  muste,  als  bei   der  geraume 
Zeit  später  fallenden  Anklage  gegen  Agoratos.     Und  zugegeben,  Era- 
tosthenes durfte  trotz  der  Amnestie  vor  Gericht  gestellt  werden,  um 
der  Verwandtenpllicht  der  Blutrache  zu  genügen,  so  fragt  man  doch; 
wie  verträgt  sich  damit  die  mehrfach  (§§  79.  81.  87)  ausgesprochene 
Aufforderung   an    die  Richler,   den   Eratosthenes  mit  samt  seinen 
Genossen   zur  Strafe  zu  ziehen?    Gegen   andere  aus  der  Zahl  der 
Dreiszig  konnte  doch  nach  der  Amnestie   das  persönliche  Motiv  des 
Lysias  nicht   geltend  gemacht  werden.     Auch   andere   Spuren  deuten 
darauf,  dasz  die  Rede  gesprochen  isl,  als  die  Dinge  noch  in  suspenso 
waren;  §§  36.  83  spricht  der  Redner  von  einer   eventuellen   Heim- 
suchung der  Verbrechen    der  Väter   an    den   Kindern    der  Tyrannen, 
während  diese  doch  nach  Demosthenes  XXXX  32  in  die  Amnestie  ein- 
geschlossen waren,  und  §  83  läszt  er  die  Confiscation  des  Vermögens 
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<ier  Dreiszig  noch  als  nur  denkbar  erscheinen,  eine  illaszregel ,  die 
durch  die  Ausnahniebesliniinungen  der  Anineslie  \\irklich  vollzogen 
nard  (Nepos  Thrasyb.  3.  l'hiloohoros  bei  Harpokr.  no^incla  und  Suidas 
II  p.  3039  Gaisf.).  Auch  aus  Isokr.  XVIII  22  möchte  man  schlieszen, 
dasz  der  Process  nocii  vor  VerölTentlichung  der  Amnestie  zu  Ende 
war'^);  denn  er  nennt  dort  als  einen  Beleg,  wie  treu  die  Athener  den 
Schwur  des  Vergessens  gehalten,  wenn  nur  selbst  bei  olTenbaren  Ver- 
brechen ein  Hecurs  auf  die  Amnestie  stattgefunden  habe,  die  Frei- 
sprechung des  TtaoaTtQeaßeLag  angeklagten  Philon,  walirend  doch  das 
Beispiel  des  Eratosthenes ')  viel  näher  gelegen  hätte,  wenn  das  Urteil 
über  ihn  nicht  schon  vor  der  Publication  erfolgt  wäre.  Auch  die 
Uebergabe  von  Elleusis  scheint  noch  nicht  stattgefunden  zu  haben,  da 
§  80  von  fortgesetzten  Feindseligkeiten  gegen  die  gellüchteten  Dreiszig 
die  Rede  ist  und  auch  wol  <las  fier'  avÖQcov  vvv  aQiGxoiv  xoig  tioXc- 
l-uoLQ  fiax^ad-e  §  94  auf  die  Kämpfe  bei  Eleusis  deutet.  Kauchen- 
stein  macht  für  seine  Ansicht,  dasz  Eleusis  schon  gefallen  war,  als 
Lysias  seine  Klage  anstellte,  besonders  das  Ausbieten  der  Dreiszig 
aus  den  dem  Demos  befreundeten  Städten  geltend,  auf  das  <ij  35  hin- 
gedeutet wird;  demnach  müsze,  meint  er  (Philol.  X  597),  die  Capilula- 
tion  von  Eleusis  schon  stallgefunden  haben  und  einige  von  den  Dreiszig 
(die  H  a  uc  hen  s  te  i  n  nicht  sämtlich  vor  Eleusis  getödlet  werden  läszt) 
sich  in  diese  Städte  gellüchtet  haben.  Aber  warum  sollten  nicht  gleich 
anfangs  bei  der  Einsetzung  der  Zehnmänner  einige  aus  der  Zahl  der 
Tyrannen,  ohne  ihre  Collegcn  auf  den  isolierten  Posten  von  Eleusis 
zu  begleiten,  sich  nach  anderen  Orten  gewendet  haben?  Die  Berichte 
bei  Xenophon  und  sonst  sind  so  summarisch,  dasz  eine  exacte  Fassung 
der  Worte  Xen.  Hellen.  II  4,  24:  oi^  rfjiaaoi'ia  ^Ekevaivdöe  aTtijl'&ov 
nicht  geboten  ist;  läszt  doch  Xenophon  auch  das  Zurückbleiben  des 
Eralüslhones  und  Phcidon  in  der  Stadt  unerwähnt.  So  fälll  denn,  nach 
der  Ueberzeugung  des  Ueferenten,  die  Hede  in  die  Zeit  gleich  nach 
der  Hückkehr  der  Patrioten,  wie  eben  erst  die  gesetzlichen  Gerichts- 
formen wieder  hergestellt  worden  waren,  worauf  eine  llindeulung  in 
§  81  liegt:  iij-Utg  öe  vvvl  eig  nattjyoQiav  xal  aTtoXoyiau  xa&idrafisv; 
noch  ward  Eleusis  blokiert  und  die  .Vussöhnung  der  Parteien  war  crsl 
eine  factische,  durch  die  Amnestie  noch  nicht  sanctioniert ;  demnach 
machte  Lysias  seine  Klage  bald  nach  dem  Vln  Boedromion  Olymp.  94,  2 
(21.  September  403  nach  Böckh)  anhängig;  denn  un  diesem  Tage  er- 
folgte nach  Plutarch  (de  gloria  Alheniensium  c.  7)  die  Bückkehr  der 
Exulanten. 


3)  Dasz  die  Amnestie  nicht  pjloich  nach  der  IxückUohr  der  Ver- 
bannten erfolii'te,  zeigt  khir  Xen.  Hellen,  11  1,  \',i ,  da  §  [iS  nicht 
etwa  auf  die  Amnestie  bezogen  werden  darf.  .Scheibe:  (dif;;.  l'niwälzung 
in  Athen  .S.  131  Anm.  13.  -l)  Denn  dasz  Eratostlienes  bei  der  Schwäche 
der  von  Lysias  vorgebrachten  Ar>;iinn'nte  nnd  bei  der  <lanialip:eii  l'artei- 
stellung  freigesprochen  wnrde ,  hat  Ivauch  enstein  selbst  Thilol.  X 
590  ft'.  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit,  auch  aus  anderen  Spuren  bei 
Lysias,  nachgewiesen. 
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Aus  den  Einleitungen   zu   den  einzelnen  Hedeu  wird  es  geniigen 
den    einen   oder   anderen  Punkt   hervorzuheben.     Mit   vollem   Rechte 
wird  S.  12  die  Grotesche  Ansicht,  die  früher  sclion  Hölscher  (de  vila 
et  scriptis  Lysiae  p.  78),   Falk  (Uebers.  des  Lysias  Ein!.  S.  XIII)  und 
0.  Müller  (griech.  Litt.  II  S.  37l)  ausgesprochen,  dasz  die  Rede  gegen 
Eratosthenes   bei  Gelegenheit  von   dessen  Rechenschaftsablegung  ge- 
halten worden  sei,  abgewiesen.    Grote  (IV  S.  501  Anm.  90  und  S.  535  f. 
Meiszner)  hat  sich  über  Eratosthenes  eine  ganz  neue  Ansicht  gebildet; 
er  läszt  ihn,  darin  freilich  in  Uebereinstimniung  mit  vielen  anderen 
(selbst  Scheibe  neuerdings  wieder,  auszer  ölig.  Umwälz.  119.  138  in 
den  lectiones  Lysiacae  p.  357,  und  so  Meier,  Thirlwall  u.  a.),  aber  in 
Widerspruch  mit  §55  und   sonstigen  Andeutungen ,  wie  Rauchen- 
stein in  der  Zeitschr.  f.  Alt.  1849  S.  351  darlhut,  zu  den  üekaduchen 
gehören,  dann  nach  der  Rückkehr  der  Verbannten  Hieben,  nach  einigen 
Jahren  aber  sich  in  Athen   zur  Rechenschaft  stellen  und  dabei   dann 
den  Lysias  Anklage   erheben.     Den   von   Rauchenstein  S.  12  und 
besonders  auch  Philol.  X  597  f.  beigebrachten  Gegengründen  wird  noch 
zuzufügen  sein,  dasz  die  Rede  schon  aus  dem  Grunde  nicht  unter  403 
herunterzusetzen  ist,  weil  dann  die  Versicherung  des  Redners  (§  3), 
dasz  er  noch  nie  irgend  eine  gerichtliche  Thätigkeit  weder  im  eigenen 
noch  im  fremden  Interesse  ausgeübt,  unrichtig  sein  würde;  denn,  ab- 
gesehen von  der  untergeschobenen  Rede  für  Polystrafos  (XX),  fallen 
auch  die  anoXoyla  öcoQOÖOKiag  (XXI)  und  die  dtj^ov  '/.aTakvGc(og  ano- 
loyia  (XXV)  ins  Jahr  402.    Auch  wäre,  wenn  die  Rede  etwas  anderes 
bezweckte  als  die  Verfolgung  des  anPolemarch  verüblen  Frevels,  §  37 
durchaus  auffällig,  indem  der  Sprecher  dort  ausdrücklich  anerkennt, 
dasz  der  eigentliche  Gegenstand  der  Klage  abgeschlossen  sei  und  der 
folgende  eben  die  politische  Thätigkeit  des  Eratosthenes" kritisierende 
Theil   der  Rede  nur  im  voraus  eine  Abwehr  bieten  solle  gegen  nicht 
zur  Sache  gehörige  (nQog  icc  Kar7]yoQij{iivc(  fitjöev  anoXoysiod'cii.  §  38) 
Declamationen   des  Angeklagten.     Der  Schmerz    und    die  Indignation 
des  Redners  ist,  wie  ein  unbefangenes  Ueberlesen  unstreitig  fühlen  läszt, 
noch  so  frisch  und  lebendig,  dasz  man  deutlich  sieht,  er  spricht  unter 
dem  Eindrucke  eben   erlebter  Dinge.     Durch  die  beigebrachten  Argu- 
mente fällt  natürlich  auch  die  Ansicht  Meiers  (de  bonis   damnatorum 
p.  188  ann.  96),  die  Rede  sei  gehalten  bei  den  ev&waig  des  Deka- 
duchen  Eratosthenes;   überdies  waren  die  sv&vvai,  nur  denen  aufer- 
legt, die  von  der  Amnestie  ausgeschlossen  waren;   die  nach   dem  Ge- 
fechte   in   Munychia   eingesetzten   Zehnmänner  aber    (zu   denen,    wie 
schon  erwähnt,  Eratosthenes  überhaupt  nicht  gehörte)  wurden  in  den 
Versöhnungseid  mit  eingeschlossen  (Scheibe  ümwälz.  S.  138.    Grote 
IV  535  Meiszner.     Lachmann  Geschichte  Griechenlands  vom  Ende  des 
peloponnesischen  Kriegs  I  S.  80)   und  demnach  konnte  bei  ihnen  von 
einer  Rechenschaft ,  deren  schlechtes  Bestehen  ja  die  Amnestie   illu- 
sorisch gemacht  hätte,  nicht  die  Rede  sein;  vermutlich  hat  Meier  die 
Dekaduchen  verwechselt  mit  der  Unterbehörde  der  Dreiszig,  den  dina 
iv  UeiQüisl,   welche    zu  den    in   die  Amnestie  nur   bedingungsweise 


Lysias  erklärt  von  Kauclienstein.  41 1 

aufgeiiomiiieiien  gehörten.^)  Die  ganz  beiläuüge  Erwäliiiuiig  des 
Dekadiichenregimetits  (§  öi — 60)  beweist  hinlänglich ,  dasz  dies  nicht 
der  Kernjjuiikl  der  Klage  sein  kann. 

Schlieszt  sich  also  hierin  Kef.  den  Ausführungen  Hauchen- 
steins mit  voller  Ueberzeugung  an,  so  erscheint  ihm  dagegen  die 
Behauptung  S.  14,  Eratosthenes  sei  mit  unter  den  Häuptern  der  Oli- 
garchie der  400  gewesen,  bedenklich.  Freilich  sagt  Lys.  XIII  74,  die 
Dreiszig  und  die  zu  ihrer  Zeit  amtierenden  ßuleuten  seien  sämtlich 
früher  unter  den  400  gewesen '^),  daher  denn  auch  andere,  wie  Breiten- 
bach zu  Xen.  Hell.  II  3,  1,  Iliiirichs  de  Theramene  p.  21.  55,  den 
Eratosthenes  in  dem  Collcgium  der  400  annehmen;  aber  diese  Be- 
hauptung, deren  allgemeine  rhetorisierende  Fassung  eine  stricte  An- 
wendung auf  jeden  einzelnen  wol  nicht  nölliig  macht,  wird  doch  sehr 
problematisch  dadurch,  dasz  Lysias  nirgends  dem  Eratosthenes  direct 
diesen  Vorn  urf  macht,  während  derselbe  sonst  ein  geläufiger  Anklage- 
titel in  den  Reden  aus  dieser  Zeit  ist  (vgl.  Lys.  XX  1  IF.  XXV  14. 
XXX  7.  8);  der  Ausdruck  §  42:  ravavTia  xoig  ßovko^iivoig  öijuo- 
KQaxiav  civui  eTt^azzecv  ist  so  geschraubt,  dasz  man  eher  auf  eine 
sehr  geringe  Belheiliguiig  des  Eratosthenes  an  den  Dingen  zu  Athen 
schlieszen  möchte,  wie  er  überhaupt  eine  durchaus  secundüre  Bolle 
als  Satellit  des  Theramenes  gespielt  zu  haben  scheint,  weshalb  er 
denn  auch  nach  dessen  Beseitigung  im  Dreiszigercollegium  mit  seinem 
Widerspruche  gegen  die  terroristischen  Maszregeln  nirgends  durch- 
drang, sondern  sich  majorisieren  lassen  muste  (vgl.  §§  25  IT.  49  f.); 
die  gemäszigle  Fraclion  ,  die  doch,  da  Theramenes  selbst  ein  Drittel 
der  Begierungsmitgiieder  ernannt  hatte,  ursprünglich  nicht  unbedeu- 
tend sein  konnte,  musz  entweder  eingeschüclilert  oder  für  die  Ultras 
gewonnen  worden  sein,  und  uar,  als  sie  nach  der  iNiederlago  in 
Muiiychia  das  Haupt  erhob,  auf  zwei  Glieder  gesunken  (§  55). 

5)  ßeiliiiifig  bemerkt  erhält  die  Conjoctnr  rle.s  Valcsius,  dasz  Aiidok. 

I  00  in  die,  Ainnosliecidcsformel  r.cci  ov  ^ivrjaiy.ciKriaiü  zcov  nuXttcöv  ov- 
iisvi.  Ttkrjv  x(öv  TQidnovTM  v.ai  zoiv  tväi^na  noch  ein  y.al  zäv  ätKu  ein- 
zuschieben sui,  eine  evidente  JJestiitigung  duicli  die  von  Fleier  selbst 
irthündich  für  seine  Ansieht  citierte  .Stelle  aus  dem  tiOxic  rhotor. :  öfv.cc 
rjadv  Tivi-ii  Iv  Tifi^m^i^  ot  (x^^avrfq  v.axa  rr\v  rvnavvi'fiK  rxöv  t^ik- 
y.ovrc(,  äXXd  y-kI  ngocihtoi^av  ccvrni^  fvif^vvag  ri]^  ctQX'l'^  fVor raf ,  womit 
klar  die  Gloiclistcllnnfj:  dii>ser  Zehniiiilnner  im  Teirileus  mit  den  1  )ri'is/.iir- 
und  Elfmiinnern  Hust,'esprüclicn  ist.  Nur  das  sciieint  uöthig,  bei  Audok. 
nicht  ein  tinfaehes  ncd  t(ov  öc-hk  hinzuzusetzen  ,  da  dies  eine  in  feier- 
licher Eidesformel  unstatthafte  Doppelbcziehunjr  auf  die  Zolin  im  Pei- 
räeu.s  sowol  wie  auf  die  Dekaduchen  zu<]^elassen  bättc,  sondern  entweder 
Mal  rcov  8v  Ihigc^ifi  fih.a  oder  wie  in  der  verwandten  Stelle  Xi-n.  Hell. 

II  4,  ;i8:  ««t  Tcov  iv  11.  dQ^dvtiDV  ötKct.  (i)  Dem  widersprielit  jedoch, 
wie  Seheibe  (llmwälz.  S.  5'.»  Anm.  10)  meint,  Lys.  XXV  0  nielit;  denn 
wenn  dort  gesagt  ist,  dasz  einige  von  denen,  die  die  100  vorfriehen, 
später  selbst  in  die  Dreiszig  eingetreten  seien  so  können  diese  iy.ßa- 
lovzfg  ja  auch  seihst  unter  den  100  gewesen  sein,  da  der  Umsturz  der 
ersten  Oligarchie  aus  dem  Schoszo  der  400  selbst  liervorgien<;  und 
Haupter  wie  Theramenes  ,  Aristokrates  gegen  ihre  eigenen  CoUegen 
conspirieiten  (Lys.  XII  00.    Thuk.  VIII  89). 
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lu  der  Einleitung  zur  Rede  für  Mantilheos  (XVI)  S.  110  hat  die 
Zeitbestimmung  insofern  eine  Aenderung  erfahren,  als  die  Worte  ^i^i  15 
niclit  mehr,  wie  in  der  zweiten  Ausgabe,  auf  den  noch  lebenden  Tiira- 
sybul  gedeutet,  sondern  aus  ihnen  auf  den  zur  Zeit  der  Rede  schon 
erfolgten  Tod  desselben  geschlossen,  dieselbe  also  nach  390  gesetzt 
wird.^)  Rauchenstein  ist  darauf  wol  durch  die  Bemerkung  La- 
roches  (S.  91  der  bei  Rauchen  stein  angezogenen  Schrift)  geführt 
worden,  der  aus  dem  perf.  avetdiKOiog,  welches  er  mit  einer  wesent- 
lichen Modification  "^der  immer  vorgeworfen  hat'  übersetzt,  darauf 
schlieszt,  dasz  Thrasyb.  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  war.  Das 
perf.  aber  faszt  einfach  den  in  der  Vergangenheit  abgeschlossenen 
speciellen  Fall,  das  Benehmen  des  Thrasyb.  nach  der  Schlacht  bei 
Korinth,  ins  Auge  und  spricht  nicIit  ein  Urteil  über  eine  stehende 
Eigenschaft  desselben  aus,  was  durch  Laroches  ^immer'  nur  erst  hinein- 
interpretiert wird  und  was  allerdings  die  Beziehung  auf  den  schon  er- 
folgten Tod  des  Thrasyb.  näher  legen  würde,  wenn  schon  nicht  recht 
einzusehen  wäre,  wie  Thrasyb.  zu  solchen  Invectiven  häufig  halle 
Veranlassung  haben  können.  Mit  Recht  bemerkt  auch  Sauppe  (Pliilol. 
XV  69),  dasz  der  ausgesprochene  Spott  einem  Todten  gegenüber  ohne 
Wirkung  gewiesen  sein  müste,  und  insbesondere  ist  dafiir  das  Epithe- 
ton asi.ivog,  welches  das  vornehme  und  groszthuende  auch  in  äuszer- 
lichen  Gebärden  sich  kundgebende  Wesen  kennzeichnet  (vgl.  Isokr. 
IX  44.  Kock  zu  Aristoph.  Frö.  178),  dafür  entscheidend,  da  das  Ridi- 
cüle  bei  einem  Todten  ja  ganz  seinen  Zweck  verfehlen  müste.  Im 
Gegentheil  scheint  die  Rede  sehr  bald  nach  der  Schlacht  bei  Korinth, 
also  wol  nach  394  oder  393,  anzusetzen  zu  sein;  denn  der  Hieb  auf 
Thrasybul  §  15  und  die  ironische  Bezeichnung  desselben  wird  erst 
recht  pikant,  wenn  man  annimmt,  dasz  der  Redner  dabei  auf  eine  kurz 
zuvor  wahrscheinlich  in  der  Ecclesia  vorgefallene  und  noch  frisch  im 
Gedächtnis  der  Hörer  stehende  Scene  anspielte;  mehr  noch  entscheidet 
dafür  der  Umstand,  dasz  3Iantith.  von  seinen  Kriegslhaten  im  ferneren 
Verlaufe  des  korinthischen  Krieges  nichts  weiter  zu  erzählen  weisz, 
als  seinen  während  des  boeotischen  unglücklichen  Feldzugs  nach 
Rauchensteins  Vermutung  (zu  §  15)  im  Korinthischen  geleisteten 
Garnisondienst*'),  worauf  er  mit  der  allgemeinen  Phrase  §  18,  deren 

7)  Der  Tod  des  Thrasybul  ist  übrigens ,  wie  Kef.  demnächst  an 
anderer  Stelle  zu  zeigen  gedenkt,  nicht  in  die  erste  Hälfte  von  Olymp. 
U7,  3  (=  zweite  Hälfte  des  J.  390),  sondern  in  die  zweite  des  genann- 
ten Olyrapiadenjahres,  also  in  die  erste  Hälfte  von  380  zu  setzen,  da 
ans  dem  Berichte  des  Diodor  (XIV  94.  09)  bei  aller  Unklarheit  doch 
deutlich  auf  eine  Zeit  von  zwei  Jahren  für  die  dort  erzählten  Ereignisse 
zu  schlieszen  ist,  während  Xen.  Hell.  IV  8,  25  ff.  den  Verlauf  der  Expe- 
dition unter  eine  fortlaufende  Darstellung  zusammenfaszt.  8)  Das^z 
Mantith.  nicht  mit  bei  Koroneia  focht,  schlieszt  Rau  ch  enstei  n  mit 
"Recht  gegen  Clinton  (a.  394)  aus  dem- Verschweigen  der  Schlacht  §  16. 
Doch  wäre  es  immerhin  möglich,  dasz  die  daselbst  erwähnte  Hülfs- 
eendung wirklich  nach  Boeotien  dirigiert  wurde ,  wie  die  enge  Verbin- 
dung  der   Worte  'Jyqaildov-tfißcdöviog   mit    iprjcpiO(xnev(ov  usw.   aller- 
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C(k\ai  öxQaxilai  Kcd  (pQovQai  natürlich  nicht,  wie  Krüger  zu  Clintons 
fasti  p.  103  extr.  meint,  notliwendig  auf  die  nach  394  folgenden  Züge 
und  Besatzungsdienste  bezogen  werden  müszen,  abbricht.  War  Thra- 
sybul  schon  todt,  so  hätte  der  Sprecher,  dessen  feindselige  Gesinnung 
gegen  ihn  ja  doch  deutlich  hervortritt,  gewis  nicht  blos  die  satirische 
Bemerkung  über  den  Widerspruch  zwischen  seinen  Thafen  und  seinem 
bramarbasierenden  Schelten  gemacht,  sondern,  wenn  er  ihn  überhaupt 
erwähnen  wollte,  nach  dem  mehr  als  z\>  eideuligen  Benehmen  des  Thra- 
sybul  auf  seiner  letzten  Expedition  wol  einen  stärkeren  Streich  gegen 
ihn  geführt. 

In  der  Auffassung  der  yMraaraGig  stimmt  Rauchen  st  ein  im 
wesentlichen  mit  Scheibe  überein  und  neuerdings  hat  Sauppe  (Phiiol. 
XV  69 — 76)  gegen  Bake  dargethan,  dasz  die  Zahlung  derselben  nicht 
etwa  eine  einmalige  Maszregel  der  Dreiszig,  sondern  ein  stehender 
usus  war,  dasz  dagegen  die  Heclamation  derselben  für  das  di]^ioGwv^ 
welche  Scheibe  wie  Bauchen  stein  für  eine  unter  gewissen  Um- 
ständen angeordnete  gesetzliche  Masznuhme  betrachten,  in  der  That 
nur  eine  einmalige  über  die  zur  Zeit  der  Oligarchie  mit  der  '/MzaGza- 
6ig  versehenen  iTCitug  verhängte  gewesen  sei ;  darauf  deutet  auch  der 
Ausdruck  §  7 ;  Ttagaöo&evrcc  rotg  avvdlxoig  und  die  den  Phylarchen 
für  den  Fall  der  ISichtnachweisung  der  Inhaber  angedrohte  Strafe, 
woraus  doch  auf  eine  Maszregel  von  auszerge^^  ölinlicher  Form  zu 
schlieszen  ist.  Amnestiewidrig  kann  dieselbe  sch\\  erlicli  genannt  wer- 
den ,  da  die  Commission  der  GvvötKoi  ja  ganz  besonders  dazu  einge- 
setzt war,  um  über  Rechtsansprüche  der  vertriebenen  Patrioten  auf 
Reslitulion  des  verlorenen  Vermögens  zu  entscheiden  und  andererseits 
auch  in  Gemeinschaft  mit  den  auch  ad  hoc  ernannten  avXXoyetg  die  Ver- 
luste des  Fiscus  durch  Keclamationcji  beziehendlich  Conliscationen  so 
weit  möglich  zu  decken,  wie  diu  bei  Scheibe  (Um\>älz.  S.  143  f.)  an- 
geführten Stellen  der  Lexicographen  und  die  Andeutungen  des  Lysias 


diugs  Wiihrselieinlich  macht ;  wenigstens  würde  die  Erwülinuug  der  von 
den  Verbündeten  bei  Korinth  einf^^enommoneu  festen  Steliunp:,  durch  die 
in  der  Thsit  den  Triip])en  dos  Aristodenios,  der  bei  Sikyon  stand,  der 
Landweg  zur  Vercinii;nnp^  mit  Agesilaos  versjterrt  worden  war,  so  dasz 
nur  eine  Mora  vermutlicli  zur  See  zu  diesem  stiesz  (^Ifertzbcrg  A^esilaos 
S.  87),  auch  dann  iiiclit  zwecklos  sein;  denn  die  Worte  iv  KoqivQ-co 
—  TtQuaikvcci  enthalten  durchaus  Iceinen  überdüssii^'cn  Zusatz,  auch  wenn 
Mautitli.  nicht  nacii  Koriuth  ,  sondern  nach  Itoeotien  zog;  sie  erinnern 
vielmehr  an  den  Grund,  weshalb  das  Krics"sthoatfr ,  auf  dem  Mantith. 
thsitig  war,  wechselte,  da  nunincbr  eine  «rröszbre 'rrupi)cnconcontration 
bei  der  Position  am  Istlimos  unnüthig  schien.  Es  wäre  wol  nii"i>j:lich, 
dasz  der  Succurs  zu  spät  kam  und  Mantith.  somit  keinen  (irund  hatte, 
der  Schlacht  bei  Koroneia  zu  g:cdenkon.  So  erklärt  sich  auch  das  von 
Kayser  ani;ezweifcltc  dnonm^iGcd ,  das  nicht  auf  einen  Abmarsch  von 
Athen,  sondern  auf  ein  I^ctacliicren  von  dorn  auf  dem  Isthmos  stehenden 
Corps  deutet,  wie  wol  auch  Selieibes  Erklärung  äno  tov  loncov  (irpnTO 
rriSoK  andeuten  will;  die  Streitkräfte  daselbst  konnten  eben,  da  die 
eingenommenen  festen  Orte  den  Weg  sperrten  ,  ohne  Gefahr  vermindert 
werden. 
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selbst  beweisen.  Ueberdies  scheint  gerade  den  innzig  gegenüber  die 
Parleileidenschaft  trotz  der  Amnestie  sich  nicht  beruhigt  zu  haben, 
wie  man  aus  der  Bereitwilligkeit  ersieht,  mit  welcher  der  Demos  dem 
Verlangen  des  Thimbron,  ihm  zu  seinem  Zuge  gegen  Tissaphernes  ein 
Reitercorps  zu  stellen,  dadurch  willfahrte,  dasz  man  dasselbe  aus  der 
Zahl  der  inl  Tcav  iQiazovra  tmtevöavzeg  erlas,  die  man  sich  freute 
los  zu  werden  (Xen.  Hell.  III  1,4),  eine  Maszregel  die,  wenn  sie 
wirklich  unter  Geltendmachung  des  von  Xen.  ausgesprochenen  Motivs 
ausgeführt  wurde,  ein  zweideutiges  Licht  auf  die  gewissenhafte  Hal- 
tung der  Amnestie  wirft.  - 

In  der  Einleitung  zur  Rede  gegen  Pankleon  (XXIII)  finden  sich 
einige  kleine  Ungenauigkeiten.  Der  Verf.  gedenkt  dort  des  beliebten 
Rendezvous  der  Athener  in  den  Werkstätten  und  Tabernen  der  Hand- 
werker; denn  dasz  die  letzteren  ihre  Locale  geradezu  zur  Verfügung 
der  Vorsprechenden  stellten  und  diese  nicht  etwa  blos  in  deren  Nähe 
sich  versammelten,  wie  man  aus  Rauchen  steins  Worten  schlieszen 
könnte  ('die  Athener  kamen  täglich  bei  gewissen  Buden  —  zusam- 
men'), erhellt  aus  mancherlei  Angaben  über  diese  Sitte,  die  von  In- 
teresse besonders  deshalb  ist,  weil  sie  zeigt  wie  bei  aller  Verachtung 
gegen  die  Idee  des  Banausischen  doch  auf  der  Person  des  Handwerkers, 
einzelne  vorzugsweise  anrüchige  Klassen  abgerechnet,  kein  Makel  haf- 
tete, der  den  Umgang  mit  ihnen  etwa  hätte  bedenklich  machen  können, 
wie  an  dem  Verweilen  in  eigentlichen  yMTtfjleici  in  der  That  ein  sitt- 
licher Anstosz  genommen  ward  (vgl.  z.  B.  Isokr.  VII  49.  Hyper.  fragm. 
164  Turic  ).  War  es  doch  sogar  nicht  ungewöhnlich,  dasz  man  sich 
in  den  Werkslätten  zum  Trinken  niedersetzte  (Deniosth.  LIV  7),  da  die 
Inhaber  ein  Recht  zum  Ausschank  gehabt  zu  haben  scheinen,  wie  sich 
wenigstens  für  spätere  Zeit  aus  der  Inschrift  C.  1.  123  (vol.  I  p.  165) 
erweisen  läszt,  wo  in  dem  Edicte  über  richtiges  Masz  beim  Verkaufe 
von  Speisen  und  Getränken  neben  den  na7t)jlEia  ausdrücklich  die 
iQyaar^Qia  genannt  werden.  Zu  Winterszeilen  galten,  wie  sonst  die 
Bäcker,  die  Werkstätten  auch  als  Sammelplatz  für  ärmere,  die  der 
Winterkälte  am  wohlfeilsten  entgehen  wollten  (Aristoph.  Ekkl.  420). 
In  derselben  Einleitung  spricht  Rauchen  stein  aus  Anlasz  von  §  3 
von  einer  'Hermenstrasze'.  So  viel  Ref.  bekannt  ist,  bezeichnet  aber 
ot  'EQi-tat  nicht  eine  Strasze,  sondern  eine  Halle,  ri  örocc  t]  tcov  E^^äv 
Aesch.  III  183,  an  der  Agora  gelegen  (Xen.  Hipparch.  3,  2);  vgl. 
Westermann  zu  Demosth.  XX  112. 

Indem  die  Beurteilung  sich  jetzt  dem  Texte  und  dem  Commenlar 
zuwendet,  musz  vorausgeschickt  werden,  dasz  bei  der  Fülle  des 
vorliegenden  Materials  natürlich  weder  eine  fortlaufende  Kritik  der 
Ran  ebenste  in  sehen  Textesgestaltung  noch  eine  durchgängige  Be- 
sprechung der  Anmerkungen  beabsichtigt  werden  kann;  Ref.  wird 
sich  begnügen,  vorzugsweise  an  einer  Rede,  der  gegen  Eratosthenes 
(XII),  hervorzuheben,  was  ihm  aufgefallen  ist,  und  rücksichtlich  der 
übrigen  nur  einzelne  Bemerkungen  anzuschlieszen,  die  nicht  zuviel 
Raum  beanspruchen.    Möge  der  geehrte  Herr  Verfasser  die  Notizen  als 


Lysias  erklart  von  Rauchenstein.  415 

einen  Beweis  des  lebhaften  Interesses  betrachten ,  mit  dem  der  unter- 
zeichnete das  schätzbare  Buch  studiert  hat.  Wir  sehen  zuerst  auf  die 
Sacherklärune ,  die,  wie  schon  bemerkt,  vielfach  erwünschte  Erwei- 
terung erfahren  hat. 

Zu  XII  3  bemerkt  Rauchenstein,  dasz  der  Ausdruck  oi'r' 
i^avTOv  TtcüTtozE  ovr'  aXlovoia  ■jTQaytxttTcc  nQa'^ag  nicht  ausschliesze, 
dasz  er  früher  für  Andere  Reden  geschrieben  haben  könne.  Zugegeben 
dasz  die  Worte  an  sich  wol  nur  ein  früheres  persönliches  Auftreten 
vor  Gericht  in  Abrede  stellen,  so  ist  doch  auch  die  logographische 
Thätigkeit  des  Lysias  schwerlich  vor  den  Verlust  seines  Vermögens 
anzusetzen,  wie  auch  Rauchenstein  selbst  (Einl.  S.  6)  annimmt, 
da  sowol  die  Thätigkeit  des  Logographen  als  des  öwi^yo^og  wegen 
ihres  handvverksmäszigen  Charakters  einer  gewissen  Geringschätzung 
nicht  entgieng;  ovk -rp'  aazciov  oväe  iTCaivtjrov  xo  XoyoyQatpeiv  ovöe 
xo  GvvrjyoQEiv  f.iLGd-ov,  sagt  der  Schol.  zu  Aesch.  I  94  (II  p.  20  Turic), 
vgl.  Pht.  Com.  bei  [Plutarch]  vit.  X  orat.  833".  Plat.  Phaedr.  257' 
und  anderes  bei  Schäfer  üemosthenes  I  309  f.  Im  Besitze  seines  schönen 
Vermögens  wird  also  Lysias  schwerlich  diesem  einigermaszen  gering- 
schätzig angesehenen  Berufe  obgelegen  haben,  zumal  er  es  gewesen 
zu  sein  scheint,  dem  die  Leitung  des  Geschäftsbetriebs  in  der  Fabrik 
zufiel,  da,  wie  aus  §  8  hervorgeht,  die  NN'erk:^tatt  an  seine  \\'ohnung 
stiesz,  während  sein  Bruder  Polemarch  gesondert  (§§  12.  19),  wie  es 
scheint  im  Pciräeus  (Pluto  de  rep.  I  'd'll^),  wohnte. 

Ein  in  der  2n  Ausgabe  zu  XII  42  begangenes  Versehen  ist  jetzt 
beseitigt,  indem  richtig  Mm  Heere  bei  Samos'  statt  'bei  Chios'  herge- 
stellt ist.  Dasz  übrigens  der  Aufwiegclungsversuch  des  Eratosthenes 
misglückte,  ist  sehr  begreiflich,  da  im  Ilellespont  der  der  gemäszigteu 
Demokratie  geneigte  Strombichides  commaudierle  (Grote  IV3HlMeisz- 
ner).  Im  folgenden  hat  sich  Rauchenstein  jetzt  der  Ansicht  derer 
ungeschlossen,  die  das  oligarchische  Ephorencollegium  niciit  für  eine 
öll'enlliche  Behörde,  sondern  für  einen  geheimen  Parteiausschusz  hal- 
ten; diese  vom  Ref.  im  Philol.  XIV  320 — 331  näher  begründete  Ansicht 
hat  R  a  u  ch  ens  tei  n  selbst  Philol.  XV  703 — 709  in  trotz  selbständiger 
Untersuchung  fast  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  unterzeichneten 
besprochen;  wenn  er  jedoch  darin  von  dem  Ref.  abweicht,  dasz  er  die 
Einsetzung  der  Ephoren  zwar  nicht,  wie  bisher  angenommen,  gleich 
nach  der  Schlacht  bei  Acgospotamoi ,  aber  doch  auch  nicht  erst  nach 
erfolgter  Capilulalion ,  sondern  in  die  Zeil  der  Belagerung  versetzt, 
so  ist  Ref.  jetzt  geneigt  dem  beizustimmen,  weil  die  Worte  öijuoxQa- 
xiccq  k'xt  ov6r}g  §  43,  OTCcog  —  k'ö£6&£  §  44,  7C£()iyEvia{}ai  und  Tcor 
nccQovzcov  nancov  aTCalluyi'ivai  §  45  auf  die  Zeit  der  Belagerung  be- 
zogen eine  ungezwungenere  Erklärung  erhalten  als  wenn  man  sie  auf 
die  Zustände  gleich  nach  der  Uebergabo  deutet;  das  von  Rauchen- 
stein selbst  vorgebrachte  Motiv  dagegen,  dasz  die  Worte  ovxoi  — 
'jiaziGx)iGav  §  44  auf  eine  Maszregel  gegen  einen  belagernden  Feind 
giengen ,  würde  allein  noch  nicht  genügen,  da  die  \>'achen  auch  zur 
Verhütung  innerer  Tumulte  besetzt  werden  konnten,  wie  z.  ß.  auch 
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in  der  Hermokopidenzeit  die  wichtigsten  Punkte  der  Stadt  selbst  mili- 
tärisch besetzt  wurden,  um  den  Maszregeln  des  Uatlis  Nachdruck  zu 
geben  (Andok.  I  45).  Dasz  Rauchenstein  aber  die  Emendalion 
cpQovQccQxovg  für  (pvlaQ^ovg  angemessen  findet,  ist  nach  der  von  ihm 
selbst  Philol.  XV  707  gegebenen  Erklärung  (der  dortige  Aufsatz  ist 
vor  der  Bearbeitung  der  3n  Ausgabe  geschrieben)  eiuigermaszen 
auffällig. 

Auch  in  der  3n  Ausgabe  bleibt  eine  sachliche  Schwierigkeit  un- 
besprochen,  die  unverkennbar  in  XII  91  liegt:  jitijd'  oi'c()'d-s  KQvßötjv 
dvdL  xriv  iljfjqjov  '/.rX.  Soll  damit  gesagt  sein,  es  werde  (paveQcog  ab- 
gestimmt werden?  Unmöglich,  denn  gerade  das  war  ein  Merkmal 
ungesetzlicher  Zustände ,  da  die  Person  des  opponierend  stimmenden 
der  herschenden  Partei  dann  bekannt  ward,  daher  auch  ein  beliebtes 
terroristisches  Mittel  der  Oligarchen  (vgl.  Lys.  XIII  37.  Xen.  Hell.  II 
4,  9.  Andok.  IV  3  und  Krüger  zu  Thuk.  IV  74);  mit  einem  solchen 
Acte  der  Illegalität  kann  die  verjüngte  Demokratie  ihre  Herschaft  doch 
nicht  inauguriert  haben.  Auch  sonst  warnen  gelegentlich  die  Redner 
die  Richter,  nicht  sich  sicher  zu  glauben  durch  die  geheime  Abstim- 
mung, aber  der  Grund  der  Warnung  ist  ein  anderer  als  hier:  sie  ver- 
weisen auf  die  Allwissenheit  der  Götter;  so  [Lys.]  VI  53.  Lykurg. 
Leokr.  146.  Demosth.  XIX  239.  Ref.  sieht  nur  eine  nothdurftige  Deu- 
tung des  Ausdrucks  darin,  dasz  man  die  Worte  als  eine  Einschüch- 
terung betrachtet  nicht  für  den  einzelnen  Richter,  sondern  für  ihre 
Gesamtheit,  deren  Gesinnung  (ytrofijj,  nicht  'Urteil')  dem  Demos  werde 
offenbar  werden;  dasz  vorzugsweise  die  von  der  Partei  e'I  äßveog  ge- 
meint sind,  versteht  sich  von  selbst,  da  nur  von  ihnen  das  §  90  f.  über 
die  mögliche  Haltung  der  Richter  gesagte  passt.  Der  Sinn  ist  also: 
meint  nicht  (und  baut  darauf  bei  der  Freisprechung),  die  Abstimmung 
gehe  ja  im  Geheimen  vor;  denn  eure  Gesinnung  wird  dem  Staate  kennt- 
lich werden.  In  den  ersten  Worten  läge  also  die  in  der  Seele  der 
zaghaften  Richter  etwa  auftauchende  Selhstberuhigung  über  die  Abgabe 
einer  freisprechenden  Stimme,  der  Lysias  durch  die  Hinweisung  auf 
das  Urleil  des  Demos  über  die  ganze  Partei  der  milderen,  eben  derer 
l^  ccazEog,  eine  moralische  Drohung  gegenüberstellt,  und  xQvßör]v  dvai 
fijv  ijj.  wäre  der  Inhalt  der  etwa  bei  jenen  sich  bildenden  Idee,  die 
ihnen  Mut  zur  Freisprechung  geben  könnte.  Dasz  die  gegebene  Er- 
klärung, deren  Sinn  offenbar  ein  genügender  ist,  sprachlich  nahe  läge, 
will  Ref.  selbst  nicht  behaupten;  doch  scheint  sie  ihm  die  einzig  mög- 
liche; vielleicht  findet  sich  der  geehrte  Verf.  veranlaszt,  bei  Gelegen- 
heit sein  Urteil  darüber  auszusprechen  und  zu  entscheiden ,  ob  nicht 
eine  Corruptel  hier  vorliegt  (fehlt  doch  ohnehin  eivcci  im  X);  sollte 
vielleicht  hinter  cpavEQav  ycxQ  ursprünglich  ein  roig  Q'EOig  gestanden 
haben  und  rrj  nolei  nach  dessen  AiTsfall  von  ungeschickten  Abschreibern 
eingesetzt  sein? 

Dasz,  V.  ie  zu  XII  98  bemerkt  ist,  in  den  Zeiten  des  Lysias  es  noch 
Staaten  gegeben  haben  sollte,  in  denen  im  Falle  der  Insolvenz  des 
Schuldners  der  letztere  in   ein  Knochtschaflsverhältuis  zum  Gläubiger 
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getreten  sei,  liiitfe  docli  bewiesen  werden  müszen,  da  die  Sache  kaum 
wahrscheinlich  ist.  Das  dovlevEiv  bei  Lysias  wie  auch  in  der  aus 
Isokrates  citierten  Stelle  dürfte  nicht  im  vollen  Wortsinn  persönlicher 
Unfreiheit  zu  verstehen  sein,  vielmehr  auf  das  Verhältnis  des  Ttelarijg 
deuten,  der  bis  zur  Tilgung  der  Schuld  gehalten  war  ein  entsprechen- 
des Arbeitsqucintuni  zu  leisten,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  mXarai. 
oder  &>irEg  (die  bei  Isokrates  auch  den  i.iikq(ov  evey.a  avf-ißoXaicov 
öovlsvovreg  zur  Seite  gestellt  werden) ,  welche  für  Lohn  arbeiteten, 
den  eigentlichen  ^iG&oyroL  Die  Lage  derer,  die  auf  diese  Weise  ge- 
zwungen waren,  ihre  Arbeitskraft  auf  längere  Zeit  zur  Disposition 
eines  Anderen  zu  stellen,  mochte  den  Griechen  bei  ihrer  scharf  ausge- 
prägten Ansicht  von  der  ikev&SQia,  die  ja  selbst  jedes  Lohnarbeiten, 
geistiges  wio  materielles,  von  dem  Bilde  des  wahrhaft  freien  Mannes 
ausschlosz,  in  derXhat  als  ein  der  Sklaverei  naher  Zustand  erscheinen, 
daher  denn  selbst  noch  Dio  Chrysostomos  (T.  I  p.  453  Reiske)  von 
'contracfmäsziger  Knechtschaft''  (kktcv  Gvyyqacpniv  öovXsvciv)  spricht, 
womit  vgl.  Aristoteles  bei  Photios  nsXdrai,  (p.  298  Hermann),  zumal 
da  für  ihre  Person  kein  ausreichender  Rechtsschutz  bestand,  der  sie 
vor  Uebergriffen  sicherstellte,  worüber  z.  B.  Dionys.  Halic.  Antiq. 
II  9  die  Athener  speciell  tadelt  und  Lukians  Schriften  zahlreiche  Be- 
lege geben  (de  mercedc  conductis  I.  11.23.  Timon  7  usw.);  vgl.  auch 
das  Beispiel  bei  Alkiphr.  Ep.  III  21;  doch  an  ein  förmliches  Verlieren 
des  Status  liberlatis  kann  für  diese  Zeiten  nicht  gedacht  werden. 

Ref.  wendet  sich  schlieszlich  noch  der  ^^'orterklärung  und  der 
Kritik  zu  und  kann  hierbei  sich  nicht  verhehlen,  dasz  auch  Rauchen- 
stein wie  die  meisten  Bearbeiter  der  Haupt-  und  Sauppeschen  Samm- 
lung von  dem  Vorwurfe  allzu  groszer  Kürze,  die  den  Schülern  minde- 
stens zuviel  zumutet,  nicht  ganz  freizusprechen  ist,  went:gleich  im 
Verhältnis  zu  den  früheren  Ausgaben  auch  hier  ein  ansehnlicher  Fort- 
schritt nicht  zu  verkennen  ist.  '■'}  Hierher  gehört  das  bloszc  Citieren  eines 
Paragrajjhen  einer  Grammatik,  zumal  einer  wol  kaum  in  vielen  Händen 
belindlichen ,  der  von  Bäumlein,  die  in.  Norddeutschland  mindestens 
wenig  von  Schülern  benutzt  wird,  wie  z.  B.  zu  der  Redensart  ikd-stv 
slg  tov  %XcoQov  rvQov  XXUI  6  und  sonst.  Lesen  wir  gleich  die  Be- 
merkung zu  XII  I,  wo  das  ungewöhnliche  xoiavra  ro  ^isy£&og  erklärt 
werden  soll;  dies  geschieht  mit  den  \^''orfen :  '^toiavza  vor  iieysd'og 
darum,  weil  TOOavra  bei  nkfjO'og  vorwendet  wird,  (.leys^og  hier  meta- 
phorisch wie  eine  Qualität,  vgl.  das  correspondierende  ösivorsQa." 
Der  unterzeichnete  hat  als  Schulmann  dio  feste  Uebcrzengung,  dasz 
diese  Bemerkung  besonders  in  ihrer  zweiten  Hälfte  dem  Secnndaner 
(für  den  ja  Lysias  vorzugsweise  bestimmt  ist),  ist  er  nicht  ganz  vor- 


9)    Den  Beleg  für   die   letztere  BeliJiii|itun)^    wird    eine  ViTgleichnng- 
der  2n  und  3n  An.s'gabe  an    folprenden   Steilen  j;ebon :    zu  XII  8.  40.  77. 
84.  87.     XIII   9.   10.  40.    Ol.   07.    7().  77.  8:{.  88.  90.     XXV    I.    'i.  8.  9 
22.  32.     XVI  t).  8.   18.  20.     XXXI  31.  34.     XXX   18.  22.  33.     XIX   13 
26.  47.    51.   59.     VII   2.    17.   18.     XXIII   1.  3.  9.     Dienliche  Kürzunoeu 
habea  stattgefunden  z.  B.  zu  XIII  49.    XVI  7,    XIX  48.    VII  18. 
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zugsweise  begabt,  unverständlich  bleiben  wird,  Uebrigens  läszl  sich 
nicht  leugnen,  dasz  die  Redeweise  in  der  That  auffällig  ist;  Ref.  erin- 
nert sich  nicht  roiovrog  irgendwo  vor  fieysO-og  gelesen  zu  haben,  son- 
dern das  gewöhnliche  ist  Trjhaovrog,  selten  steht  einmal  toßovrog 
(Isokr.  IV  33.  VI  7).  Es  liesze  sich  allenfalls  denken,  dasz  Lysias 
bei  seinem  Bestreben  nach  Parallelismus  die  sonst  übliche  Formel 
TOLCivza  Y.ca  xodccvra  xo  Ttlrj&og  (IsoUr.  XII  55.  167.  Demoslh.  XXII 
74)  durch  Hinzufiigung  eines  Accus,  der  Beziehung  auch  zum  ersten 
Gliede  gleichförmiger  machen  wollte  und  dabei  nach  dem  naheliegen- 
den fisys&og  griff;  immerhin  aber  ist  es  wahrscheinlich,  dasz  eine 
der  häufigen  Vertauschungen  (Scheibe  vindic.  Lysiacae  p.  92)  von 
T}]hy.ovzog  und  toLOvtog  stattgefunden  hat,  zumal  die  Verbindung 
roöavra  zo  nk'^&og  nal  ZijlLnavza  zo  ^dycd-og  eine  auch  sonst  geläu- 
fige ist,  z.  B.  Isokr.  IV  136.  XV  257. 

Um  für  den  oben  ausgesprochenen  Vorwurf,  der  natürlich  nur 
das  Buch  als  Schulbuch  trifft,  noch  einige  Beweise  zu  bringen,  so 
wird  der  Schüler  aus  der  Uebersetzung  der  Worte  VII  25:  y.al  xi]v 
TtaxQLÖa  v.al  zi]v  ixXXijv  ovßiav  (jcaJ.  x)]v  aXh]v  'und  überdies')  sicher 
nicht  herausfühlen,  was  es  mit  dem  alkog  und  dem  mit  ihm  verbun- 
denen Begriffe  ovGiav  für  eine  Bewandnis  hat;  eine  kurze  Hindeutung, 
dasz  uXX}]v  nicht  attributiv  zu  ovGiav  stehe,  sondern  appositiv  und 
nur  im  Genus  von  ihm  attrahiert  sei,  hälfe  gewis  den  Zweck  eher 
erreicht,  wie  beispielsweise  die  in  gleicher  Sache  gegebene  Anmer- 
kung Sommerbrodts  zu  Lukian  de  bist,  conscr.  24  (Bd  III  S.  28  der 
Hauptschen  Sammlung)  bei  aller  Kürze  hinreichendes  Licht  auf  den 
Gegenstand  wirft.  Das  über  ivxav&ot  zu  XII  50  gesagte  ist  in  keiner 
Weise  ausreichend.  XIII  36  hätten  die  Imperfecte  in  der  Protasis  und 
Apodosis  des  Condicionalsatzes ,  wo  man  die  Aoriste  erwartet,  wol 
einer  Bemerkung  bedurft  und  eine  anschauliche  Parallele,  wie  I  38, 
hinzugefügt  werden  können.  Zu  XIX  48  konnte  das  oxs  vscoazl  durch 
die  dem  Schüler  gewis  bekannte  Redensart  eTcet-ö)]  za'/i6za.^  wo  das 
xäiKixa  auch  nicht  dem  Nebensatze  als  solchem  angehört  sondern 
dessen  zeitliches  Verhältnis  zum  Hauptsätze  angibt,  erläutert  werden. 
Zu  XIII  62  hätte  das  ov  des  Condicionalsatzes  auch  eine  klarere  Hin- 
weisung auf  die  Zulässigkeit  desselben  bei  enger  Verbindung  mit  dein 
folgenden  Worte  gefordert;  das  Cifat  aus  XIII  82  daselbst  ist  nicht 
zutreffend;  dort  soll  ov%  zia  vermutlich  als  zu  dem  Begriffe  des  xw- 
Xvuv  verschmolzen  angeführt  werden;  aber  der  Satz  mit  il  ist  gar 
kein  Condicionalsatz ,  sondern  ein  von  vnoXa^^ävuv  abhängiger  in- 
directer  Fragsatz,  dessen  Inhalt  schon  §81  als  factisch  angegeben  ist; 
dasz  dann,  ebenso  wie  in  Sätzen  mit  ^zivov ^  &av^aßxov  eI  die  Nega- 
tion ov  die  gewöhnliche  ist,  ist  bekannt. 

Wir  brechen  hiervon  ab  —  die  kleine  Ausstellung  kann  ja  dem 
Werthe  des  Buches  nicht  ernstlich  Abbruch  Ihun  —  und  fahren  in  der 
Durchmusterung  des  gebotenen  kritischen  und  exegetischen  Materials 
fort.  Wenn  zu  XII  2  bemerkt  ist:  ^xav  cpsvyovxcov,  den  Angeklagten, 
zunächst  nur  Eraloslhenes',  so  gibt  das  dem  Gedanken  eine  nicht  ganz 
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riflitige  Wendung;  der  ganze  Satz  ist  allgemein  gehalten,  wie  das 
fut.  Ttsißea&at  und  die  phir.  Y.Kzt^yoQOvvrag  und  cpsvyovrag  zeigen; 
L.  spricht  also  von  allen  ähnlichen  künftigen  Fällen.  §  3  hätte  das 
6i^  e'ka%i6X(ov  wol  eines  Winkes  hedurft;  Ref.  entsinnt  sich  nicht,  es 
für  das  üblichere  öia  ßQaivxaxav  gelesen  zn  haben;  doch  dürfte  das 
wg  iv  iXaiiGroLg  Isokr.  V  154  genügen,  um  Herrn  Hecker,  der  in  sei- 
nem berüchtigten  Leydener  Programm  von  1848  auch  hierin  einen  Solö- 
cisnius  wittert,  zu  beruhigen,  XII  14  ist  nqo&v^ov  gegen  Hirschigs 
Emendation  itQod'v^üig  wol  mit  Recht  festgehalten,  wenn  auch  das 
Adject.  gröszlenlheils  von  Personen  steht;  mit  nQo&v^iog  oq)&akfi6g 
aus  Eurip.  Med.  1146  würde  der  vorliegenden  Stelle  wenig  geholfen 
sein,  wol  aber  wird  sie  unterstützt  durch  OQf.i'i]  nQO&v^ng  ircl  rovg 
Kivövvovg  Plut.  PIiüop.  9.  XII  27  ist  nun  doch  noch  zijv  vor  yvc6n)]v 
aufgenommen ,  nach  der  Empfehlung  von  Pertz  quaest.  Lysiaearum 
p.  I  p.  14  (Clausthaler  Programm  1857);  doch  scheint  der  Artikel  in 
der  That  entbehrlich,  wenn  man  analoge  Stellen  vergleicht,  wie 
Demoslh.  IV  1:  eatg  ot  tt-XsIgtoi  twv  euo&orcov  yvc6(i7]v  airEcptp'avvo. 
XIII  11:  TW  ßovXofxivb)  yvcofDjV  cc7tocp)'ivaad-aL.  Ebd.  XIII  189.  LI  18. 
Acsch.  III  2.  Xen.  Anab.  V  5,  3:  arcsöei'^avro  ndvrsg  yva^rp  und 
Herllein  zu  I  6,  9;  in  solchen  Fällen  musz  das  usus  est  tyrannus 
den  Ausschlag  geben.  Dasz  auch  das  von  Scheibe  wieder  in  den 
lectiones  Lysiacae  p.  316  verlangte  ivccwiav  unnöthig  ist,  ergibt  sich 
aus  dem  avrunav^  das,  wie  auch  Pertz  richtig  bemerkt,  über  die  Be- 
schaffenheit der  yvco^irj  keinen  Zweifel  läszt.  Nicht  unbedenklich  er- 
scheint das  civ  hinter  ixQtjv  XII  48;  denn  der  Gegensalz  ist  offenbar 
aXX''  riQ^s^  und  Ref.  hat  keinen  Beleg  für  die  Ilinzufügung  des  äv  zu 
den  Imperfeclis  wie  k'dsi,  i'^rjv  u.  dgl.,  wo  nicht  ein  Gegensatz  zu  die- 
sen selbst  beabsichtigt  ist'");  vielleicht  steckt  ein  avrov  in  dem  av 
wie  §  50.  Dasselbe  Bedenken  gilt  von  dem  dv  bei  nakkiov  t]v  §  52; 
denn  auch  die  Redensarten  KQsixrov  iqi',  uiisivov  lijv,  KaXcög  sl^sv  ent- 
behren des  ai',  wo  nicht  ein  Gegensatz  in  der  Würdigung  der  bei- 
gefügten Handlung  stattlindct,  der  auf  den  abhängigen  VerbalbegrilT 
keinen  Bezug  hat.")  Die  Worte  xavxa  jTQci^ovGc  §  51  sind  durch  'die 
Demokratie  stürzen'  nicht  richtig  erklärt;  denn  sie  bestand  ja  schon 
nicht  mehr,  als  die  Zerwürfnisse  unter  den  Dreiszig  entstanden;  viel- 
mehr rccipiert  xavta  tcq.  das  vorhergehende  xi]v  ^lev  ttoXlu —  g}ikovg, 
was  nicht  vom  Eratosthenes  allein,  sondern  von  allen  seinen  Gesin- 
nungsgenossen gilt;  denn  nicht  nur  ögäv  und  noisiv,  sondern  auch 
TtQmxslv  nimmt  oft  den  vorausgehenden  VerbalbegrilT  wieder  auf, 
selbst  ohne  ein  hinzugefügtes  xavxa ^  wie  Anliph.  tofr.  1  a  1  vgl. 
Stallbaum   zu  Plat.  Menex.   244**.    Soph.  267'";    das  x«i    r//$  iiöXzag 


10)  Zur  nestätigung  vgl.  Lys.  IV  13.  VII  22.  XXXIII  3.  Dem. 
IV  1.  XXI  35.  Antiph.  IV  4,  '2  und  die  Reispiole  bei  Kühner  §  821 
Anm.  3.  11)  Vgl.  Lys.  I  40.  Isokr.  XX  14.  Antiph.  V  CA.  Demosth. 
LH  24.  Pseudodemos'th.  XXXXVI  13.  Stnllb;uim  zu  Tlat.  Symp.  200'=. 
de  republ.  450<i.  Sommerbrodt  zu  Lnk.  Nigr.  10  (II  S.  11  der  Haupt- 
schen  Sammlung). 


420  Lysias  erklärt  von  Rauchenstein. 

gq'^ovSiv  sclilieszt  sicli  daran  ganz  wol  an,  da  das  uq^sip  n]g  Tiokecog 
ja  besonders  mit  auf  dem  guten  Einvernehmen  mit  den  Feinden,  d.  h. 
den  Spartanern  beruhte. 

Umgangen  ist  die  Schwierigkeit  die  in  dem  (.i^^öevl  tovro  TtciQaßrrj 
XII  62  liegt  (denn  mit  dem  einfachen  Citat  VII  17  ist  nichts  erreicht). 
Die  Worte  geben  den  Sinn:  ^nöge  es  niemand  faeikommen,  dasz  ich 
den  Theramenes  anklage  ■■;  da  dies  aber  in  dem  folgenden  ja  doch 
geschieht,  so  vermutet  Sauppe  (Philol.  XV  150)  neuerdings  TtQOöGvy: 
'möge  niemand  daran  Anstosz  nehmen'.  Ref.  meint,  die  vulgata  läszt 
sich  verlheidigen ,  wenn  man  das  rovro  so  faszt,  dasz  es  die  Worte 
cog  —  KKri]yüQ(o  unmittelbar  als  den  Gedanken  der  Richter  ankündigt 
und  den  letzteren  lebhaft  vorführt:  ^iiöge  keinem  von  euch  der  Ge- 
danke beifallen,  dasz  ich  den  Theramenes  anklage,  während  doch 
Eratoslhenes  den  Process  besteht.'  Dasz  dieser  Gedanke  dann  be- 
fremden und  Anstosz  erregen  musz,  versteht  sich  von  selbst.  Der 
Redner  stellt  also  nicht  in  Abrede  dasz  er  den  Theramenes  anklage, 
sondern  er  wünscht  dasz  dieser  (die  Richter  befremdende,  also  un- 
günstig stimmende)  Gedanke  ihnen  gar  nicht  auftauche.  Ganz  älinlich 
ist  TiaQaGrijvai,  gebraucht  Thuk.  IV  95;  dort  sagt  Hippokrates  zu  den 
Athenern  vor  dem  Treffen  bei  Delion:  naQaßry  6e  injdtvl  vfiav,  cog 
iv  rij  aXlorQLci,  ov  TtQoörjy.ov,  roffovd^s  Kivövvov  ccvaQQLTcrov^uv;  schon 
das  ov  nQOörjnov  zeigt,  dasz  die  Worte  ag  —  avaQQ.  eben  der  Inhalt 
der  den  Soldaten  möglicherweise  in  den  Sinn  kommenden  Reflexion 
sind,  die  sie  leicht  widerwillig  machen  konnte,  so  dasz  jrapaöT]]  sich 
übersetzen  liesze:  Masse  keiner  von  euch  sich  durch  den  Gedanken 
beirren,  dasz';  denn  das  Factum  des  Kampfes  im  fremden  Lande  wird 
doch  ebensowenig  bestritten  wie  hier  das  der  Anklage  des  Thera- 
menes, nur  der  möglicherweise  durch  die  Anfangsworte  der  §  hervor- 
gerufenen Verwunderung,  die  sich  eben  in  dem  Gedanken  äuszert: 
'EQcaoad-.  zLvövvevovrog  &rjQa{iivovg  y.axriyoQÜ,  soll  im  voraus  vor- 
gebeugt werden.  Und  so  auch  noch  Thuk.  IV  61 :  %Qr]  naQSGxa.vai 
firjöevl  cog  oi  [lev  JojQiHg  r/ftcov  TtoXi^iLOL  roig  ÄQ'^vcüoLg,  xo  §£  XaXru-- 
dtüov  a6g}alEg,  wo  Hermokrates  natürlich  nicht  behaupten  will,  der 
Satz  ro  ■ — •  aßcpaXsg  sei  unwahr,  sondern  nur  darauf  hinweist,  dasz 
dieser  Gedanke  (mit  seinen  leicht  für  das  gemeinsame  Interesse  schäd- 
lichen Consequenzen)  nicht  auftauchen  dürfe.  Anders  aber  ist  die  von 
Rauchenstein  citierte  Stelle  Lys.  VII  17;  dort  ist  el  TiccQicSxr]  offen- 
bar ganz  einfach:  Svenn  es  mir  hätte  beikommen,  einfallen  können', 
von  einer  nicht  füglich  zu  erwartenden  Eventualität. 

Sehr  zu  billigen  ist  dagegen  die  Festhaltung  des  ov  ydg  §  63, 
wiewol  Kayser  auch  noch  Philol.  X  163  seine  früher  in  der  Recen- 
sion  der  ersten  Ra  u  che  n  s  te  i  nschen  Ausgabe  (Münchener  gel.  Anz. 
XXVII  S.  756)  vorgetragene  Emendalion  Kai  yaq  festhält.  Die  Litotes 
'ovK  Töog,  ov%  ofioiog  dient  oft  zur  Schärfung  beiszenden  Spottes,  wie 
Lys.  XIV  34.  Demosth.  XXIII  196.  Xcnoph.  Anab.  III  4,  47-  Auch  das 
yML  hinter  onoxe  dient  zur  Vorbereitung  des  ov  —  i'öov  und  sowol 
zur  Schärfung  der  Satire  wie  zur  Motivierung  des  6g)oÖQa:  MIa   er 
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schon  mit  dem  Tlieramenes'  usw.,  wodurch  angedeutet  wird,  dasz 
die  Genossenscliaft  mit  Tlieramenes  weit  liinter  der  mit  ThemisloUles 
zuriickstehe  und  das  Vollgewicht  des  ersten  Salzgliedes  und  seine  Be- 
gründung in  dem  vorliegenden  Präcedenzfalle  dem  zweiten  gegenüber 
hervorgehoben  wird,  denn  xa/  im  Nebensalze  schwächt,  verringert, 
wie  unser  'ja  schon',  das  Gewicht  des  Nebensatzes  im  Verhältnisse 
zum  Gedanken  des  Hauptsatzes.'^)  Der  Vergleich  zwischen  Tliera- 
menes und  Themislokles  lag  übrigens  eben  so  nahe  wie  seine  Kehr- 
seite, der  zwischen  Themislokles  und  Konon  (z.  B.  Demosth.  XX  74)  ; 
Herr  Hecker  freilich  glaubt  ihn  von  dem  ^falsarius'  aus  der  Anekdote 
bei  Plut.  Lysandr.  14  entnommen,  wobei  der  kühne  Holländer  nur  ver- 
gessen hat,  dasz  dem  Plutarch  selbst  schon  unsere  Rede  als  echt  vorlag 
(Hölscher  de  vifa  Lysiae  p.  77). 

Die  Richtigkeit  der  Dobreeschen  Emendation  §  77:  ovösv  (pQov- 
xL'Qovxav  Aci-azdciiiioviav^  die  der  langen  Verthcidigung  bei  Pertz  S.  7  (T. 
kaum  bedurft  hätte,  ergibt  sich  schon  daraus,  dasz  die  durch  aiv  —  8i 
vermittelte  Anapher  {oveL8i'Q(jiv  [liv  —  6v.  öi)  nicht  durch  ein  coordi- 
niertes  Satzglied  unterbrochen  werden  darf.  '^)  Ein  historisches  Aria- 
logon  bietet  das  Benehmen  der  Lakedaemonier  nach  der  Beselzung  von 
Plilius  393;  denn  auch  liier  wurden  die  lakonisierenden  Verbannlen 
nicht  zurückgerufen  (Xen.  Hellen.  IV  4,  Ij),  sondern  erst  später  3'-'4 
auf  ein  besonderes  Gesuch  derselben  die  Rückkehr  erwirkt  (Herlzberg 
Agesilaos  i48.  323).  So  wird  denn  auch  dieser  Punkt  des  Friedens 
unter  den  §  70  angedeuteten  von  den  Lakedaemonicrn  ursprünglich 
nicht  geforderten,  sondern  erst  von  Tlieramenes  beantragten  Bedin- 
gungen gewesen  sein. 

In  der  schwierigen  Sitelle  §  81  ist  Rauchenstein  jetzt  zu  der 
Lesart  der  In  Ausgabe  zurückgekehrt  und  hat  statt  der  Bakeschen 
Emendation  y.catjyoQtjrai,  6t]  wieder  das  von  Emperius  vorgeschlagene 
und  von  Kayser  (auch  Philol.  XI  163)  gebilligte  aarayvcoTS  öi  aufge- 
nommen. Ref.  kann  jedoch  nicht  umbin,  das  KcaijyoQr^zaL  immer  noch 
sachgemäszer  zu  finden;  denn  der  Zusatz  xäv  tovtov  (ptXcov,  der,  wie 


12)  Lys.  XII  98:  ovt'  dv  isqn  vficcs  ceftitiovfifvovg  (ot ilricccv,  k  y.ci) 
Totg  aSi-novai  gcottJqiu  yt'yvBTCii.  XXII  1(5:  xi  XQ^  ctvxovg  xorg  dSi- 
KOvvxug  vcp'  v^(ov  nccüx^iv ,  bnöts  mal  xovg  ov  dvvautvovg  tpvkaTvttv 
cinOTixSLVttE.  Ders.  IX  '22.  XX  20.  Isokr.  XXt  7.  Domosth.  XIX  1. 
Lykurg.  Leokr.   71,   i;il.     Lsac.    I   5.     IV    14.  13)    Es    heweisei»    dies 

alle  dem  Kef.  vorliegenden  15ei.«picle  die.'ser  Aniiplior.  T>io  aus  Lvsi.is 
hat  Förtsdi  comment.  erit.  de  locis  nonnullis  Lysiae  et  Heniostb.  p.  IH 
zusammengestellt.  Aus  den  Rednern  kann  nooli  vergüclicn  werden: 
Demosth.  XVUI  72.  XIX  10.  XXI  114.  XXXVI  23.  XX.W'II  44. 
XXXIX  34.  XXXXl  22  (wo  die  Worte  xoti  —  tvsyiB)i?.ij)itt  jiarentlietisch 
zu  fassen  sind).  XXXXVIII  52.  XXXXV  21.  37.  LV  3").  LVI  10 
Andok.  I  141.  Isae.  V  20.  VT  13.  XI  <).  10;  bei  Isokr.  kommt  sie, 
abgesehen  von  don  Formeln  TroXXa  fifv  —  noXXa  fVf,  tÖtb  uiv  —  ro'rs 
öt  u.  dgl.,  nur  XVII  34  vor.  Ueberaus  häutig  bedient  sich  dieser  Ana- 
pher, innncr  in  der  angedeuteten  Weise,  Xeuophou ,  sehr  selten  Thuky- 
dides,  z.  1'.  I  120  a.  E.  Auch  Deinurch  hat  .sie  nur  I  47,  Ao.<ichines  I 
159.    II  151  und  III  21. 

Pi.  Jahrb.  f.  Phil.  n.  Paed.  Bd  LXVXII  (1  Snn)  riß  0.  29 


422  F>ysias  erklärt  von  Hoinlienstein. 

flie  Worte  oig  zag  unoloyiag  ccvoIgii  beweisen,  vorzugsweise  auf 
Tlieramenes  geht,  da  sich  Eratosthenes  in  seiner  Apologie  auf  ihn 
berufen  wollte  (§  64),  läszt  das  y.atayvaxE  kaum  zu,  da  es  nicht  füg- 
lich von  einem  Todten  gesagt  werden  kann.  Die  Stelle  gehört  un- 
zweifelhaft zu  den  ohne  neue  handschrifiliche  Mittel  nicht  vollsländig 
heilbaren.  Das  olg  —  ctvoiGu  übrigens  wird  wol  durch  VII  17:  tV 
li  xig  civxovg  rixiäxo  ei^ov  aveusy^Siv  (sc.  to  TCQay^a)  ozco  TtaQeSoßav 
(sc.  TO  ifOQiov)^  WO  doch  nur  Torrco,  nicht  eig  xovxov  suppliert  \^  erden 
kann,  gegen  Heckers  Witium  vitio  cnmulatnm'  und  gegen  Sluiters 
Emendation  dg  ovg  —  avolaei  (lect.  Andocid.  p.  164  Schiller)  ge- 
schützt sein.  ^*) 

XII  86  ist  das  auch  von  Scheibe  lect.  Lysiacae  p.  331  vertheidigte 
alxy'iGovxai  der  vulgata,  welches  in  der  In  Ausgabe  noch  festgehalten 
war,  gewis  richtig  und  Kaysers  ii,ccLxy]6ovxai  nur  Accommodation  an 
den  gewöhnlicheren  Sprachgebrauch;  dasz  auch  ahsiG^ca  so  von  dem 
Losbitlen  der  Angeklagten  durch  ihre  Freunde  stehe,  erweist  Scheibe 
schon  durch  Lys.  XIV  22  und  XXX  33,  wozu  noch  XXVII  13  zu  fügen 
ist;  wenn  alle  diese  Stellen  jedoch  das  gemeinsam  haben,  dasz  schon 
vor  dem  Simplex  ein  i^aiTftffO'ai  vorausgeht,  so  ist  dies  nicht  der 
Fall  Andok.  I  149:  vf-istg  ^e  naQ  vj-kov  avxcoi'  aixyjßafXEvoi  aoißcne. 
Dasz  §  87  öia  xov  vj.iex{qov  nlij&ovg  wieder  hergestellt  ist,  während 
in  der  2n  Ausgabe  der  Accus,  nach  Emperius  und  Dobree  geschrieben 
und  in  gezwungener  Weise  zu  aSewg  binzuconslruiert  war,  ist  nur  zu 
billigen;  die  Erklärung  von  Scheibe  (vindic.  Lys  p.  59  f.)  per  vestra 
suffragia  ist  durchaus  entsprechend;  zum  Casuswechsel  bei  (Ji«  kann 
Demosth.  VI  6  verglichen  werden. 

Sehr  schwierig  ist  aber  die  Deutung  von  TceQcng  ey^ovai  xijg  TtaQa 
Tcöv  Exd-Qä)i>  Ti^coQiag  §  88.  Bei  Rauchen  stein  bleibt  nigag  1'%elv 
ganz  unerklärt  und  tj  naga  xav  ix&Qciöi'  Ttju.  soll  bedeuten  'die  Hache, 
die  man  an  den  Feinden  nimmt'.  Schon  das  letzlere  ist  schwerlich 
zuzugeben,  denn  alle  dem  Ref.  gerade  zu  Gebote  stehenden  Stellen, 
welche  die  Redensart  1]  naqä  xivog  xif-iaQia  enthalten  (Lykurg.  Leokr. 
13.  126.  148.  Lys.  XII  96.  Isokr.  VIII  120.  XVIII  3.  Demosth.  XXV  17, 
Xen.  Anab.  II  6,  14),  zeugen  für  den  Sinn:  "^die  von  jemandem  kom- 
mende, von  ihm  genommene  Rache',  während  die  von  Rauchenstein 
angenommene  Bedeutung  z.  B.  bei  Aristot.  rhefor.  II  3  med.  ausdrück- 
lich erst  durch  ein  Ptcp.  pass.  ermöglicht  wird  :  ?;  itaQ  alXov  X'r](p^^£l6a 
xi^icoQia;  die  Stelle  [Lys.]  II  10  aber:  ^td^ovog  naQcc  KaS^elcov  xtf.io)- 
Qiäg  iTTE&vixijöav  läszl  sich  für  Ra  u  ch  e  n  s  le  i  n  nicht  geltend  machen, 
da  dort  die  Bedeutung  der  Praep.  durch  den  Begriff  des  inid-v^Etv  und 
das  in  ihm  liegende  Xaßeiv  (welches  z.  B.  XXII  18  auch  dabei  steht) 
bestimmt  wird.  Noch  schwieriger  aber  ist  Tri^ag  l';^£ti;;  Rauchen- 
slein kann   es  nur  gefaszf   haben:   'sie  sind  hinaus  über   die  an  den 


14)  Mit  Unrecht  hat  Meutzner  in  dem  oben  genannten  Programm 
S.  14  jetzt  die  Stelle  VII  17  angezweifelt  und  dnsltyxnv  ozi  emendiert; 
bei  der  Frage,  welclie  Bedeutung  von  civaiptQUv  hier  j)as.seud  sein  Ivönne, 
hat  er  die  zunilehstlicgende  de.s  culpam  inferrc  übersehen. 
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Feinden  zu  nehmende  Rache,  können  sie  nicht  mehr  vollziehen';  aber 
vergeblich  suchen  wir  Belege  für  diese  Bedeutung,  denn  niQccg  epiv 
bezeichnet  zunächst  'ein  Ende  haben',  dann  übertragen  'den  höchsten 
Grad  erreicht  haben',  wie  Isokr.  IV  5:  ozai^  rig  i'drj  rhu  Xoyov  a'xovici 
nsQag  (der  VortrelTlichkeil)  oiöxe  [.Djäe^lau  keXsicp&ai  vnsQßoh'jv. 
Ders.  V  lil.  Lykurg.  Leokr.  60:  iteQi  rag  noXeig  av(i.ßcdvei.  niQag  ey/iv 
xiqv  axvy^Uiv  oxav  ava6xaxoi,  yevcovxcci,  auch  mit  dazutretendem  Genetiv 
Demoslh.  XXI  109:  xt  yuQ  rtioag  av  g)rj6cii  xig  dvau  '/.ccuag  y.cd  xiv^ 
VTtSQßoXijv  avaidelag.  Steckt  nicht  ein  tieferes  Verderbnis  in  den  Wor- 
ten, so  könnte  der  Sinn  wol  mir  sein:  'diese  können,  wenn  sie  jetzt 
durchkommen,  den  Staat  noch  einmal  ins  Verderben  stürzen,  jene  aber 
haben  durch  ihren  Tod  den  iiochslen  Grad  der  Rache  der  Feinde  er- 
fahren', woraus  sich  dann  selbstverständlich  ergibt,  dasz  auch  dio 
Angeklagten  jetzt  nicht  besser  wegkommen  dürfen,  dasz  es  ihnen  ver- 
wehrt werden  musz  jemals  ihre  Gegner  wieder  zu  Boden  zu  werfen, 
da  ja  auch  ihre  Opfer  das  ärgste  von  ihnen  haben  dulden  müszen ,  ein 
Gedanke  der  mit  dem  £7c'  iKcpoqav  sofort  weiter  ausgemalt  wird. 
Vielleicht  ist  vor  niqag  wenigstens  ein  x6  einzuschieben,  wie  Deinarch. 
III  16:  xo  Ttigccg  k'^ovrag  x(ov  iv  xfj  Tiöket  airccvxwv  Ölymmv  'die  Suuime 
aller  rechtlichen  Gewalt.'  An  dem  Praes.  VfpvGiv  sliesz  Üobree  (ad- 
vers. I  220)  an;  es  bezeichnet  aber  das  'erreicht,  erlitten  haben'  und 
den  Zustand,  in  welchem  sie  sich  xali.vx^QcLvxi.g  xov  ßiov  belinden,  wie 
Bake  (schol.  hypomn.  II  264)  richtig  einsah;  vgl.  z.  B.  [Lys.]  II  7: 
tjytjaajxevoi  eKEcvovg  (XTco&ai'Ovxag  öi'/.tjv  t%iu'  xi]v  iuyiGxr]v.  Xen. 
Hellen.  HI  4,  25.  Etwa  nsQav  l'xovaL  zu  lesen  und  sx^lv  als  se  habere 
zu  fassen  ist  auch  unstatthaft,  denn  auch  ni^jav  e^eiv  läszt  sich  in  der 
Bedeutung  'über  etwas  hinaus  sein'  nicht  beweisen,  am  wenigsten  in 
übertragener  Anwendung. 

Warum  §  90  vor  oQyi^6f.i£POL  jetzt  nach  Scheibes  Vorschlag  das 
log  getilgt  ist,  ist  nicht  recht  einzusehen,  da  die  obgleich  seltene  Ver- 
bindung öt)Xog  ag  aus  Prosaikern  wie  Dichtern  sich  belegen  läszt 
(Krüger  zu  Xen.  Anab.  1  5,  9.  Wunder  zu  Sopli.  OK.  629),  ohne  dasz 
die  von  Rost  (§  J30,  7  Anm.  8)  angenommene  Ilindeulung  auf  eine 
nicht  ganz  sichere  Aussage  sich  als  zutreffend  erwiese.  Nicht  ganz 
leicht  ist  endlich  die  Auff;issung  von  §  99:  un;^^  tcov  isqcov  a  ovxoi, 
TU  (.UV  aTtiöovTo  xcc  öe  eiöiovtsg  iiiiaivov;  uqu  bezieht  R  a  u  c  h  e  n  s  t  c  i  n 
auf  Gcrätho  und  Weihgeschenke  sowie  auf  die  in  den  Tempeln  aufbe- 
wahrten Kostbarkeiten,  eine  Bedeutung  die  allerdings  dem  uqu  zwei- 
felsohne beigelegt  werden  kann,  wie  Xen.  Hell.  I  7,  22  (zkeTixsii'  xa 
UQa)  und  Isokr.  VIII  126  beweisen.  Aber  das  etöLOinsg  zeigt  doch, 
dasz  die  örtliche  Bedeutung  von  isQa  nicht  ausgeschlossen  worden 
kann  und  sonach  bleibt  für  die  Ra  uc  hen  sl  e  insche  üeulung  nur  die 
Möglichkeil,  dasz  ligd  zu  t«  (liv  und  xa  öe  in  verschieden  nuancierter 
Bedeutung  zu  beziehen  ist,  zum  ersten  im  Sinne  von  res  sacrae,  zum 
andern  als  delubra.  Läszt  sich  aber  ein  solches  Flucfuicren  in  einander 
flieszender  Bedeutungen  desselben  \N'ortes  beweisen?  .\llenfalls  lies/c 
sich  vielleicht  dafür  Demoslh.  X\X  37  geltend  machen,  wo  das  Wort 
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ßdöavog  zuerst  ToUerung'  bedeutet,  aber  gleicli  darauf  zu  nciGm>  im 
allgemeineren  Sinne  als  '^Beweis'  zu  wiederholen  ist;  Dindorf  froilicli 
u.  a.  wollen  noch  niözecov  hinter  Ttaöcov  einsetzen.  Eine  ganz  schla- 
gende Stelle  ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  und  so  scheint  es  doch  ge- 
rathener  isoa  auch  an  erster  Stelle  wirklich  von  Heiligthümern  zu 
verstehen.  Da  nemlich  in  gewöhnlichen  Zeiten  das  Verpachten  der 
iSQCi^  besonders  wol  der  Fruchlhaine  um  dieselben,  im  Interesse  des 
dtjfioßiov  ganz  üblich  war  (vgl.  Xenoph.  de  redifu  4,  19;  ^La&ovvvKt. 
Kctl  Xc^ivt]  ymI  uqu  TraQcc  Trjg  n6leo3g)  ,  so  ist  es  gar  nicht  undenkbar 
«lasz  die  üreiszig,  deren  Impietät  auch  Isokr.  VII  66  scharf  tadelt, 
sogar  zur  Veräuszerung  oder  doch  zur  Verpachtung  derselben  (denn 
auch  dies  kann  in  aTtoöldoG&ai  liegen,  Wolf  zu  Demosth.  XX  60), 
natürlich  zum  Besten  ihres  eigenen  Vermögens,  schritten. 

Ref  schlieszt  an  diese  eingehendere  Besprechung  über  die  Behand- 
lung der  Xlln  Rede  noch  eine  Anzahl  kürzerer  Bemerkungen,  welche 
den  Te.xt  und  Commentar  der  übrigen  angehen.  XIII  32  ist  die  Emen- 
dation  der  Worte  nsQl  öl  tcoi'  aXlcov  ans^Q^  iv  tj]  ßovlf]  juoi'oi' 
yeyeviji.iEVii  wol  dahin  zu  vervollständigen,  dasz  man  ^ovij  schreibt, 
da  der  Palat.  fjisv  %i  hat  und  der  Gegensatz  zwischen  Srjfxog  und  ßovh] 
so  noch  schärfer  hervortritt.  Ebenda  §  47  ist  das  dreimal  wieder- 
holte TToXscog  —  TcoXeag  —  Ttohv  kaum  erträglich  (eine  stilistische 
Schönheit  mit  Kayser  Philol.  XI  151  darin  zn  finden  scheint  etwas  zu- 
viel verlangt)  und  wol  das  rrjv  noliv  oder  das  zweite  noleag  zu  tilgen, 
wie  auch  das  dreifache  tjJ  nolti,  §  48  im  höchsten  Grade  anstöszig 
ist;  das  zweite  in  der  2n  Ausgabe  eingeklammerte  ry  TtoXei  bat  jetzt 
Rauchenstein  wieder  in  den  Text  genommen,  obwol  es  zu  enißov- 
XevEiv  aus  dem  vorhergehenden  sich  von  selbst  versteht  und  der  Nach- 
druck dann  auf  iniß.  um  so  schärfer  fällt;  auch  das  rfj  noksc  hinter 
aTtdvTcov  wäre  leicht  entbehrlich.  XIII  70  scheinen  die  jetzt  nach 
Kaysers  Vorschlag  eingeklammerten  Worte  inl  tcov  xerQaKoatcov  ge- 
rade recht  wol  zur  Sache  zu  passen;  Agoratos  will  die  Richter  nicht 
sowol  an  die  Zeit  erinnern,  sondern  an  die  damaligen  Umstände,  wie 
er,  der  jetzt  der  Beihülfe  bei  oligarchischen  ümslurzplänen  beschuldigt 
werde,  zur  Zeit  der  ersten  Oligarchie  ja  doch  eine  dem  Volke  nütz- 
liche Thal  vollbracht  habe,  und  sucht  sich  also  als  einen  Mann  hinzu- 
stellen, der  sich  in  gefährlicher  Zeit  um  den  Demos  verdient  gemacht 
habe.  Aehnlich  urteilt  auch  Westermann  de  locis  aliquot  usw.  S.  8. 
Dagegen  kann  Ref.  dem  Vorwurfe,  den  VVestermann  (quaest.  Lys.  p.  I 
p.  22)  gegen  die  neueren  Herausgeber  insgesamt  ausspricht,  dasz  sie 
nemlich  §  85,  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten,  die  nothwendige 
Einschiebung  eines  iaev  hinler  oiioloyEiv  (doch  wol  wenigstens  hinter 
cmov.TcivcKi)  übersehen  hälfen,  nicht  beistimmen.  Auch  Lysias  prägt 
nichl  immer  die  Antithese  schon  im  ersten  Gliede  aus,  wie  die  vom 
unterzeichneten  Philol.  XV  342  beigebrachten  Beispiele  zeigen;  und 
dasz  auch  in  den  schärfsten  Gegensätzen  das  jueV  fehlen  kann,  bewei- 
sen Stellen  wie  Demoslh.  XXXXVII  31:  T(vi;Tß  ror  6%Evri  ocpsiXtov  etg 
^A(pc(QEci  aviqpEQB  loya^  e^yco  ös  ovk  «jrfy^ai/'aro  öiadixaalav  (der- 
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selbe  Gegensatz  Lys.  1  38.  Kratinos  bei  Flut.  Perikl.  13).  LVlillä: 
aöTtcQ  —  TTfyt  rai'  f(f/  iyyByoa(.i^ievcov,  otpEtlovxai'  ö  instvov  (roi- 
v6(iov  KHixcVov);  fast  iiocli  auffallender  ist  l'lut.  Tlieini>t.  2:  t)]v  y.ulov- 
(.livrjv  aocplav^  ovGav  81  deLVOvijtci  Ttokuf/iijv  ETtLzrjöcv^a  TtcTCoirjiiBvov; 
vgl.  auch  die  Stellen  aus  Isaeos  bei  Scheibe  coinment.  cril.  de  Isaei 
orat.  (Progr.  Dresd.  1859)  p.  22  Anm.  Das  ersle  Glied  der  Antithese 
tritt  durch  die  Weglassung  des  fiiv  selbständiger  hervor  und  das 
zweite  Glied  erhält  fast  den  Charakter  eines  nachträglichen  Zusatzes; 
so  ist  das  einfache  anoxveivat  hier  ein  viel  frecheres  Eingeständnis 
und  die  ^^'o^le  (.n)  in  avxocp.  de  klingen  wie  ein  spottender  Nachsatz; 
er  gesteht  ein:  ja,  ich  habe  getödlel  —  aber  nicht  in  aviocpä^co.  — 
XIll  91  ist  für  die  Annahme  der  Heiskeschen  Vermutung,  dasz  hinler 
nQoöovg  ein  nävza  ausgefallen  sei,  ein  genügender  Grund  nicht  zu 
linden,  da  der  Sinn  ohne  dasselbe  durchaus  vollständig  is!. 

XXV  7  vermissen  wir  die  Rechenschaft  über  die  Einklanimerung 
der  Worte  xaycü  ■ —  ano(pcclva)v,  die  in  der  2n  Ausgabe  unangefochten 
blieben;  sie  beruht  vermutlich  auf  dem  Vorschlage  Kaysers  (Philol. 
XI  154)',  dem  lief,  entschieden  zustimmt,  schon  aus  dem  äuszercn 
(jlrunde,  dasz  yvcoücßd^e  ganz  ohne  (Jbjecisalz  bleibt,  wenn  ca>;  von 
anocp.  abhängen  soll.  Ebd.  §  33  bleibt  der  unterzeichnete  noch  bei 
seiner  Philol.  XV  342  ff.  näher  begründeten  Vermutung,  dasz  anstatt 
des  handschriftlichen  corrumpierlen  intlvaeo'&ca  ein  iTcUijGcGd'aL  her- 
zusteilen sei,  stehen,  da  auch  die  jetzt  von  Kauchenstein  ange 
nomniene  andere  Deutung  des  rovTOvg^  das  er  auf  die  Partei  derer  vom 
Peiräeus  bezieht,  den  BegrilT  des  Mn  Vergessenheit  gerathcn'  viel 
passender  erscheinen  läszt  als  das  auf  ein  freiw  illiges  Abtreten  von 
der  politischen  Schaubühne  deulendc  vnoSvoEö'&ai.  Sauppes.  Ueber 
die  Zulässigkeit  der  Form  im  passiven  Sinne  kann  nach  der  reichen 
Fülle  von  Beispielen  über  die  Parallelformen  des  Fut.  med.  und  Pass., 
die  nach  genauer  Musterung  der  Manuscripte  so  eben  \V.  Franko  (lecl. 
Aeschineae  Philol.  Suppl.  1.  IV  S.  458  IT.)  milgetheilt  hat,  kein  Zwei- 
fel sein. 

Für  die  IrelTliche  jetzt  in  der  3n  Ausgabe  aufgenommene  Con- 
jectur  Hamakers  ,  der  XVI  18  anstatt  des  fast  unverständlichen  lol^iii 
jtojti«  emcndiert,  hätte  besonders  noch  das  an  uipfw^'  §  19  gellend 
gemacht  werden  können,  welches  auf  ein  leicht  ungünslige  Vorurteile 
erweckendes  Aeuszere  bestimmt  hindtuilel;  und  die  l.akonisten  slandeii 
in  der  Tluit  nicht  im  besten  Uenouime  und  waren  dem  Verdachte  aus 
gesetzt  heimliche  Sünder  zu  sein  (NVestermann  zu  Demoslh.  I.IV  34), 
weshalb  denn  Manlilheos  Veranlassung  nimmt  sein  herausforderudcs 
Kostüm  zu  entschuldigen  und  die  Richter  erinnert,  nicht  die  l.eule  nach 
ihrem  Aussehen  zu  la.vieren,  da  auch  die  äuszerlicli  fein  und  ansländig 
einhergeheiiden  oft  genug  Wölfe  in  Schafskleidern  seien. 

XX\  2   kann   sich   Hof.   nicht  dazu  versieben,    die   NN'orle    Kai> 
eKccöTrn'  ■)jfiigai>  a^yviJLüv  Icqißavcoi'  mit  11  a  u  c  h  e  n  s  t  e  i  n  (Kinl.  S.  134 
Anni.)  von  einer  förmliclieii  liesoldung  zu  dciilen.    Sollten  w  irklicli  die 
Nomotheten  Sold  bezogen  haben,  was  doch,  abgesehen  von  den  Reise 
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Spesen  der  Cesatidten ,  sonst  nur  bei  Subailernen  der  Fall  war?  Man 
hat  das  verdächtige  Gesetz  Demosth.  XXIV  21  dafür  angeführt;  aber, 
selbst  die  Eclitheit  des  Gesetzes  zugegeben,  lassen  sich  die  Worte 
daselbst  iteQi  rov  aQyvQiov  OTto&ev  roig  vo^od-iraig  h'axat  auch  auf 
die  den  Nomotheten  zur  Disposition  zu  stellenden  3IilteI  beziehen,  die 
bei  der  evenluellen  Umänderung  der  at,ovcg  und  Gesetzsäulcn  oder 
auch  der  Anfertigung  neuer  nicht  ganz  unbedeutend  sein  konnten. 
Dazu  erwäge  man,  dasz  Nikomachos  seiüe  Thätigkeit  gleich  nach  dem 
Sturze  der  400  begann,  in  einer  Zeit  wo  (Tbukyd.  VIII  97)  das  Volk 
unter  Androhung  des  Fluchs  beschlosz,  (.uß&ov  firjöha  cp£Q£iv  fxr^ÖEjxia 
dQX^,  welche  Stelle  Rauchenstein  doch  zu  leicht  als  unwesentlich 
betracliten  will.  Und  endlich,  wie  hätte  denn  der  Fiscus  sich  dazu 
herbeilassen  sollen,  dem  IS'ikomaQlios  die  von  Rauchen  stein  ange- 
nommenen Diäten  auf6Jahre  zu  verlängern,  da  ihm  nur  eine  Zeit  von 
4  Monaten  bestimmt  war  und  nach  §  3  die  Behörden  selbst  mit  Ord- 
nnngsslrafen  gegen  ihn  einschritten?  Gewis  ist  die  sclion  von  fiamaker 
und  Scheibe  (vindic.  99)  vorgeschlagene  Interpretation  richtig,  der 
zufolge  sich  die  Worte  auf  den  unredlichen  Gelderwerb  beziehen,  den 
Nikomachos  aus  dem  Schacher  mit  den  Gesetzen  sich  nach  §§  3.  25 
verschaffte.  Auch  das  wvg  ^ev  iusy^acps  vovg  öh  i'^yjlsicpev  deutet  auf 
ein  ordnungswidriges  von  den  jeweiligen  Interessen  der  Bestechenden 
abhängiges  Verfahren  hin  und  ohne  die  vorherige  Hinweisung  auf  Be- 
stechung wären  die  ^^'o^te  xal  ot  —  slXi](pivat,  §  3  kaum  versländlich. 
An  dei  rhetorischen  Hyperbel  '/.aO'  £%ci6xi]v  rj^iigav  ist  doch  nicht 
Anstosz  zu  nehmen;  sie  ist  nicht  anders  als  Demosth.  XXXXII  9- 
i'^fjyEu  ovTOg  (zrjv  vXrjv)  aTtuaag  Tag  r]i.ieQag,  und  so  Lys.  XXVIII  7. 
—  Ebd.  §  6  ersclieint  die  Conjectur  KTtccvrav  Ttav  avra  7t£7tQay(.iivo}v 
sehr  gewagt,  da  im  Palat.  nur  anccvxav  ccv  mit  einem  unerkennbaren 
Buchslaben  vor  av  steht.  Sehr  ansprechend  ist  die  von  P.  R.  Müller 
(de  emeudandis  aliquot  locis  in  orat.  Lysiae,  Progr.  Roszleben  1858, 
S.  13)  vorgeschlagene  Emendalion  unävxoiv  af.ia;  die  Verbindung  von 
Ttdvzsg  mit  a^a  ist  eine  den  Rednern  sehr  geläufige;  vgl.  auszer  den 
von  Müller  cilierlen  Belegen  noch  Demoslh.  XXI  219.  Aosch.  III  243 
und  Mäfzner  zum  Lykurg  S.  93.  —  An  der  verderbten  Stelle  ebd.  §  9 
ist  jetzt  eßTL  6b  für  k'xi  öi  geschrieben;  die  emphatische  Vorausslellung 
des  l'an  hat  jedoch  keinen  inneren  Grund  und  ext  6i  ist  durchaus  nicht 
unrichtig.  Rauchenstein  behaupte!,  es  werde  kein  neues  Moment 
liinzugefiigl;  das  geschieht  aber  doch  ganz  augenfällig;  denn  im  voraus- 
gehenden hat  er  die  zu  erwai  tenden  Verdächtigungen  seiner  politischen 
Laufbiihn  enlkräflet  und  geht  nun  zurOlTensive  über,  indem  er  eri)rlert, 
wie  Nikomachos  selbst  den  Oligarchen  in  die  Hände  gearbeilet.  Ref. 
hält  die  Vermutung  Baiters,  dasz  in  dem  ol^ac  die  Abbreviatur  von 
oj  ävögeg  ö maßxai  slecke,  für  das  beste  Heilmittel  der  SteUc;  die  An- 
rede ist  bei  der  Einführung  neuer  Punkte  in  der  Beweisführung  und 
Widerlegung  besonders  üblich  (vgl.  §§  7.  21.  XIII  49  67.  70  u.  oft), 
zumal  bei  ixi,  rulvvv^  aal  jxr]v  u.  dgl. ,  wie  Doberenz  Anmerkungen  zu 
der  Rede  des   Demo.sthenes   über   die  Angelegenheiten  im  Chersonnes 
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(Progr.  Hil(lburgliciu.»cii  1844)  Exe.  I  S.  20  mit  vielen  Beispielen  belegt. 
Ein  Glosseni  kann  olixat  zu  vo^ii^oi  oder  nmgekehrl  nicht  sein,  denn 
warum  Iiätte  ina4i  ein  so  triviales  Wort  erst  interprelieien  sollen  ?  Die 
Einsetzung  von  vixäg  nach  Nixofia^ov,  die  Kauchen  stein  nach 
Kayser  vornahm,  ist  überflüssig;  der  Gedanke  ist  allgemein  gehalten: 
^zu  fordern  dasz  man.'  —  Ebd.  §  12  h  ill  li  a  u  c  h  e  n  s  t  e  i  n  das  unge- 
hörige OL  Tcoy  TQLa'KOvta  yevö^svoL  (Salyros  gehörte  nicht  zu  den 
Dreiszig)  dadurch  beseitigen,  dasz  er  statt  xqlÜk.  TexQccTiOGiCov  schreibt. 
Dem  steht  entgegen,  dasz  dieser  Zusatz  bei  Salyros  wenigstens  jetzt 
erst  befremdet,  weil  er  schon  §  10  ohne  \v eitere  Bezeichnung  dieser 
Art  genannt  ist.  Entweder  ist  wol  o  rcoi'  zQi,ay..  yspoi-isvog  zu  corri- 
gieren,  wobei  es  nicht  weiter  auffallen  kann  dasz  damals,  als  er  die 
Anklage  erhob,  Chremon  noch  nicht  dem  Collegium  angehörte,  da 
seine  l^insetzung  erst  spater  erfolgte,  indem  vielmehr  damit  nur  die 
später  eingetretene  aber  hervorragendste  Bolle  des  Chremon  als  be- 
kanntestes Kennzeichen  des  Mannes  genannt  wird.  Oder  es  ist  eine 
Lücke  aniunehmen  und  zu  lesen  ot  rijg  ßovXijg  Ttjg  tvqo  tcov  xq.  yevö- 
[uvoi;  in  diesem  Charakter  ist  Satyros  §  10  'schon  genannt  und  auch 
§  14  kommt  der  Hedner  darauf  zurück;  der  Zusatz  niuste  bei  der  be- 
kannten Farbe  dieser  Uatlisversammlung  auch  auf  den  Nikomachos  als 
Mithelfer  bei  der  Intrigue  ein  gehässiges  Licht  werfen,  t)  ßovlij  i) 
TtQO  x(äv  XQ.  ßovkevovGa  wird  auch  XllI  20,  im  Gegensatz  zu  der  enl 
x(iöv  T^. ,  jene  Rathsperiüdo  genannt.  —  Ebd.  §  19  erscheint  die  Ein- 
klanimerung  des  ^nsixa  nicht  ohne  Bedettken,  da  sich  für  txi,  öe  liinter 
TtfjbJxuv  ^ev  wol  kein  Beleg  findet;  mindestens  müste  dann  mit  Kayser 
und  Bergk  auch  exe  in  sixa  oder  enstza  verwandelt  werden.  .\ber 
aTCELxa  wird  sich  halten  lassen,  \>  enn  man  annimmt,  dasz  der  Sprecher 
seine  svaißeui  beweisen  will  nicht  sowol  dadurch,  dasz  er  die  von 
ihm  aufrecht  erhaltenen  Opfer  aufzählt  (denn  dann  kuniite  er  nicht 
drei  Klassen  anführen),  sondern  die  Gesichtspunkte  aufstellt,  von  denen 
er'nei  der  Empfehlung  derselben  ausgieng,  und  dies  sind  eben  drei: 
die  Tradition  der  Vorfahren,  der  erfahrungsmäszig  aus  ihnen  resul- 
tierende Nutzen,  die  Vereinbarung  mit  dem  Finanzhaushall.  Die  Klassi- 
fication  betrilTt  also  nicht  die  verschiedenen  Kategorien  der  Opfer  der 
Zahl  nach,  sondern  die  Merkmale  der  zur  Beibehaltung  empfolilenen 
im  ganzen,  womit  natürlich  nicht  gesagt  ist,  dasz  jedes  Attribut  von 
jedem  einzelnen  gelle;  S.  weist  nach,  dasz  die  von  ihm  festgehaltenen 
Opfer,  da  sie  erstens  durch  Pielät,  sodann  durch  den  Nutzen,  endlich 
durch  die  Ivücksicht  auf  den  Fiscus  sich  empfehlen,  seine  Evüißiuc 
constatieren.  —  Ebd.  §  33  kann  sich  Bef.  noch  nicht  entschiieszen 
das  av  hinler  (oßnSQ  in  Kctl  zu  verwandeln,  wie  es  anszer  Scheibe  in 
der  zweiten  Ausgabe  (vgl.  dessen  lecl.  Lysiacae  p.  345  ann.  4ü)  alle 
neueren  Uorau.sgeber  thun.  Das  civ  gibt  dem  Oio^ovxag  ja  gleich  den 
BegrilT  des  voianssiclillich  nicht  erreichten  Zweckes,  indem  man  es 
aulV.iilösen  hat  durch  ort  t'uM^ov  av  sc.  ii  olov  xe  ijv  oder  li  i'jrfiOo)' 
uft«^.  Dasz  in  (»(O^omag  natürlich  auch  blos  der  Versuch  der  Beltung 
liegen  konnte,   ist  Bauchens  lein   zuzugestehen;   aber  Bef.  bekennt 
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sich  zu  den  Griindsätzeii  der  conservativen  Kritik  und  weicht  nicht 
von  den  Handschriften  ab,  wenn  das  gebotene  zu  vertheidigen  ist.  Es 
ist  übrigens  klar,  dasz  durch  das  av  nicht  das  ganze  Bestreben  der 
Fürbilter,  eben  der  Versuch  der  Rettung,  sondern  nur  der  Erfolg  ihrer 
Bitten  hypothetisch  gefaszt  wird  =:7tQ0&vfiü}^  TtEc&ovrag  y.ul  ffco^ovraj 
av.  Die  Stellung  des  av  ist  nicht  auffälliger  als  XIII  4:  xuvxa  cc/.ql- 
ßaq  UV  (xa&ovveg  tpiov  nal  oölcotbqov  AyoQccxov  xovxovt  Y,(xxu'\\})]cpl- 
^oiG&s,  wo  Cobet  freilich  auch  av  hinter  rjöiov  setzen  wollte;  ebenso 
Demos th.  XXXXV  71. 

XIX  9  ist  der  Ausdruck  cog  iyco  XoyL^o^ho)  avta  TtolXamg  TcaQS- 
ysvo^yjv  keine  Brachylogie  für  nagayspo^ievog  ijy.ovöa,  sondern  cog  ist 
eng  ans  Parlicip  geschlossen  und  das  Verbuni  TtaQsy.  nur  äuszerlich 
mit  dem  vorhergehenden  durch  <x>g  verknüpft,  der  Salz  also  nach 
Krüger  §  51,  9,  2  zu  behandeln:  'wie  er  oft  berechnete,  indem  ich 
zugegen  war';  vgl.  auch  Schneider  zu  Isokr.  I  37.  —  Ebd.  §  '11  ist 
die  Zumutung,  zu  fig  xag  vavg  ein  iÖ£i'j-d'i}aai>  aus  dem  vorherguliendeu 
7tQ06£Ö.  ZU  ergänzen,  sehr  hart  und  vvol  eher  ein  xovg  vor  eig  rag  vavg 
ausgefallen,  so  dasz  die  3Iarineequipage  für  die  von  den  Atlienern  ge- 
stelllen  Schiffe  den  Peltaslen  entgegengesetzt  wird.  —  Ebd.  §  28 
scheint  die  im  cod.  C  nach  VLmjaai.  angedeutete  Lücke  nach  den  Spuren 
des  Palat.,  der  ye  ^ir'jv  hat,  wol  durch  eine  mit  yei'O^ieuiju  oder  yEyevi}- 
fiivrjv  schlieszende  Orlsbezeichnung,  die  vernuillich  auch  ein  Subject 
zu  viKrjßav  enthielt,  ausgefüllt  werden  zu  müszen;  denn  weder  Scheibes 
'^^äg  noch  Kaysers  vixäg  oder  gar  Bekkers  Kovtova  macht  das  ys  [i^v 
erklärlich.  Auch  Westermann  (commentat.  in  Script,  graecos  V  p.  8) 
will  Kovcova  rrjv  tieqI  Kvlöov  ergänzen,  hält  aber  ya  jttJ/v,  hinter  den 
eingeschobenen  Namen  AQiijxocpavei  gestellt,  fest;  was  soll  aber  diese 
Hervorhebung  des  Namens,  wo  von  dem  Nachlasse  eines  anderen  nicht 
die  Bede  ist?  —  Die  zu  §  31  angeführte  Emendation  Weslermanns 
dagegen  oGa  ait  ovöevog  ist  unnölhig;  ovdevog  ist  Genet.  possessoris, 
von  offa  abhängig,  wie  Demoslh.  XXXXVII  75:  6oa  e%ov(jC  (lov^  und 
so  Lys.  VII  18  {alltlXcov  xavx  l'aaGtv).  XII  83  {xfj  noXei,  -rjg  ovxoi 
TtoXla  clX)j(paai)  und  mehr  bei  Krüger  §  47,  10,  2.  Urban  acta  soc. 
graecae  I  p.  265.  Uebrigens  gesteht  Westermann  selbst  (a.  0.  p.  11) 
die  Möglichkeit  der  vnlg.  zu.  —  Mit  Unrecht  scheint  auch  §  33  nach 
Kaysers  und  ^^'estermanns  Vorschlag  hinter  vTtoös^aG&ai,  ein  Öct  ein- 
gesetzt; der  Infin.  sclilieszt  sich  epexegetisch  an  o  de  ndvxcov  deivo- 
xuxov  an,  was,  wie  gewöhnlich,  durch  ein  xovx  iffrt  sich  ergänzt. 
Als  Beleg  dafür  wird  bei  der  Unsicherheit  der  Handschriften  nicht 
sowol  [Demoslh.]  XXVI  7,  wol  aber  die  ganz  analoge  Stelle  Lykurg. 
Leokr.  82  anzuführen  sein:  o  kcu  ndvxcov  av  eh]  dsivoxcaov,  xovg  ^ev 
TtQoyovovg  aTto&v/jGKELV  ToA.ftäf ,  v^iäg  de  }ir}  KoXa'^ELv;  vgl.  Mätzner 
zur  Stelle  und  Schömann  zu  Is.  S.  187.  Warum  Kayser  (Pliilol.  XI  155) 
behauptet,  der  Infiniliv  müsze  dann  in  der  prägnanten  Bedeutung  des 
'Sollens'  nachgewiesen  werden,  ist  nicht  klar;  der  Redner  bezeichnet 
als  ÖEivoxazov  gar  nicht  etwas,  was  erst  noch  geschehen  niusz,  son- 
dern ein  bereits  eingetretenes  Factum,  die  Aufnahme  und  Unterhaltung 
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der  Familie  des  Aristoplianes;  auch  einen  besonderen  Affeet  in  dem 
bioszen  Infinitiv  zu  finden,  wie  Rauchenslein  fordert,  ist  kein  Grund 
vorhanden.  —  Ebd.  §  38  steht  in  dem  Palat.  das  von  keinem  neueren 
Herausgeber  aufgenommene  zov  vor  Tij.io&iov ,  und  es  fragt  sich,  ob 
es  nicht  aufzunehmen  sei,  wie  Scheibe  durch  sein  nescio  cur  non  recepi 
auch  andeutet;  Pertz  in  seinem  sorgfältigen  Programm  hat  diese  Stelle 
leider  übergangen  und  die  S.  12  aufgeführten  sind  nicht  ganz  gleich- 
artig; die  dem  Ref.  augenblicklich  vorliegenden  Stellen,  wo  ra  sub- 
stantivisch vor  einem  Genel.  nom.  propr.  steht,  sprechen  allerdings 
gegen  die  Aufnahme;  vgl.  Lys.  XVII  4.  6.  Demoslh.  XXXI  1.  2.  7. 
XXXXIX  45.  47.  —  Ebd.  §  41  wäre  die  Aufnahme  der  treffenden 
Emendation  VVestermanns  (a.  a.  0.  S.  13),  welche  das  handschriftliche 
rja&ETO  durch  Einschiebung  eines  av  rettet  und  zugleich  dem  sonst 
überflüssigen  avvog  seine  Bedeutung  gibt  und  Taylors  Conjeclur  v>j(Jw 
für  voctm  abweist,  ganz  sicher  dem  öc^&ivo  Taylors  vorzuziehen  ge- 
wesen. —  Das  von  Rauclien stein  ebd.  §  55  nach  ivexciXeGsv  einge- 
schobene ovöh  ist  durchaus  entbehrlich ;  eyKaXelv  xlvl  ohne  Sach- 
object  ^gegen  einen  Klage  erheben,  Beschwerde  führen'  ebenso  Lys. 
V  3:  KaXXia  ovShq  nomozc  ovx  iöiaxijg  eveadkEGev  ows  aQ%(ov,  und 
so  Demosth.'xXXX  51.  LV  17.  Isokr.  XII  101.  —  Ebd.  §  59  braucht 
der  Redner  die  Worte  rov  aal  %6v  zur  Bezeichnung  der  Zeugen  offen- 
bar nur  darum,  weil  er  viele  Namen  halte  nennen  und  bei  einem  für 
den  Gang  des  Processes  unwichtigen  Zeugnis  eine  lange  zweimal 
wiederholte  Nomenclalur  die  Richter  hätte  langweilen  müszen.  Ganz 
so  Lys.  I  23  («(piJtvoufiat  cog  xov  %(d  xov)  und  §  41  {dig  Aqi-ioÖlov 
nal  xov  ÖHva  ril^ov')^  wo  auch  die  absichtlich  nicht  erst  genannten 
Zeugen  dann  §  42  aufgeführt  werden.  Diese  Erklärung  liegt  näher  als 
die  von  Westermann  (comment.  in  Script,  gr.  VI  p.  5),  dasz  Lysias 
die  iNamen  bei  Abfassung  der  Rede  nicht  gewusl  und  sie  dem  Sprecher 
beim  Recitieren  zu  nennen  überlassen  habe;  es  läszt  sich  doch  nicht 
annehmen,  dasz  der  Sprecher  den  Xoyoyfjätpog  nicht  in  vollslündigeu 
Besitz  des  Verlheidiguiigsmateriais  gesetzt  habe. 

VII  23  entspricht  die  von  Ua  u  ch  e  ns  t  e  i  n  zum  Schulze  des  band 
schriftlichen  xavxtjv  xtjv  ^tjULav  gegebene  Deutung  dem  ^^'ortlaute  der 
Stelle  nicht,  wie  Meutzner  a.  a.  0.  S.  Iti  sehr  richtig  nachweist;  es 
müste  dann,  wenn  der  Gegensatz  zwischen  avxco  und  if-ioi  staltlande, 
nccl  vor  if-iol  stehen.  Vielmehr  ist  x})v  wol  nicht  haltbar  und  der  Ge- 
danke der:  'er  meint  es  miisze  auch  dieser  Umstand  (dasz  er  keine 
Zeugen  stellen  kann)  mir  zum  Nachlheil  gereichen',  v.omit  er  auf  die 
gehässige  Anspielung  §  21  zielt.  Die  Insinuation,  dasz  die  Zeugen  und 
Bciständo  durch  klingeiule  (icgengründc  oder  auch  EinschiiciilLMiingcn 
sich  fernhallon  lieszen,  bildet  ein  beliebtes  Schlagwort  auf  dem  /ii/jtuv; 
vgl.  Domosth.  XXI  114.  137.  Lykurg  Leokr.  20.  Pseudodemosth.  LVIll 
42.  —  Ebd.  §  29  möchte  Ref.  die  von  den  Herausgebern  angenommene 
Verbesserung  uTtoyQotxpai  fif  ^ogiav  acpaui^Eiv  für  das  haiidschrirUiciir 
aTiiyQa\\}i  jue  iyyvg  ^loq.  acp.  nicht  so  ohne  weiteres  accoptieren.  tyyvg 
zwar  ist  wol  aus  dem  vorhergehenden  irrig  wiederholt;  wie  konnten 
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aber  die  Abschreiber  darauf  kommen,  den  Iniin.  ci:ioyQ.  in  cciiiyQatjje 
zu  verwandeln,  was  doch  viel  schwieriger  zu  erklären  ist?  Und  zwar 
bieten  aitiyQ.  einstimmig  nicht  etwa  blos  der  Palatinus,  sondern  auch 
der  sonst  mit  Interpolationen  so  reich  versehene  Laurcntianus ,  der 
Urbinas  0  und  der  Vatic.  M.  Sollte  nicht  der  Redner  durch  den  langen 
Relativsatz  aus  der  Construction  gefallen  und  vor  uTcsyoaTps  ein  £t  ein- 
zuschieben sein,  als  ob  der  Salz  mit  ovxog  öi  begänne?  Das  Anako- 
luthon  ist  nicht  ohne  Beispiel;  Sauppe  zu  Hypereid.  Epitaph.  §  8 
(Philol.  Suppl.  I  21)  führt  einige  analoge  Fälle  an,  besonders  vgl. 
Aristoph.  Vö.  1258 :  deivov  ye  tov  KTqiivy.a  —  d  ^i]ÖB7torc  voaTijöei. 
Die  Voransfellung  des  Pron.  tovxov  kann  nicht  auffallen,  da  betonte 
Worte  oft  der  Conditionalpartikel  vorausgehen  wie  §  37.  Westermann 
zu  Demoslh.  XX  43.  An  dem  Acliv  anoyQaq^sw  im  Sinne  von  ^anklagen, 
angeben'  nahm  jüngst  Meutzner  (a.  a.  0.  S.  20)  Anstosz  und  verlangt 
das  Medium;  doch  ebenso  in  dem  Geselzespassus  Demosfh.  XXXXIII  54: 
a7toyQaq)STO)  tov  (it]  Ttoiovvza  xuvxa  6  ßovXoj^iEPog  TXQOg  xov  aQ%ovxa. 

XXII  2  ist  die  nach  Scheibes  Vorschlag  geschehene  Einsetzung 
des  '/.CiL  nach  TtaQaöovvai  ganz  unnölhig.  Genau  so  Deinarch  II  20: 
Kccxaip^fpiCaiiEvovg  ndvxag  naqdöovvca  xoig  enl  xovxo  xExay^'cVOig  (:;== 
roig  Ev8c-iiCi)  d'avaxcp  ^7][ii(oßttL.  wodurch  sich  aucli  Cobefs  Bedenken, 
welche  Scheibe  (lect.  Lys.  p.  368)  zu  dieser  Vermutung  veranlaszten, 
erledigen.. — -  XXIII  10  kann  icp  olg  unmöglich  mit  Rauchenstein 
auf  Personen  bezogen  werden,  denn  ein  Einschreiten  mehrerer  war 
gar  nicht  zu  erwarten,  da  nach  §  9  nur  den  Bruder  für  die  i'^caQSSig 
zu  stellen  versprochen  worden  war;  es  is!  wol  zu  ovxe  aösl(pog  — 
TjX&s  ein  inl  xovxoig  zu  ergänzen  und  der  Sinn:  niemand  stellte  sich 
ein  auf  Grund  dessen,  worauf  man  ihn  unter  Bürgschaft  entlassen  halte, 
also  mit  Berufung  auf  die  durch  die  Bürgen  vorher  geltend  gemaclile 
Behauptung,  dasz  Pankleon  ein  Freier  sei,  wie  es  auch  §  9  hiesz  inl 
xovxotg  iyyvijGaiiEi'Oi  und  §  11  inl  xoihoig  i'E,cyyvi]&)].  —  XXIV  13 
ist  das  oi  ÖS,  was  diejenigen,  wßlchen  die  Vornahme  des  Losens  ob- 
liegt, bedeuten  soll,  kaum  versländlich  und  scheint  der  Name  der  be- 
trelTenden  Behörde  ausgefallen,  also  &eß^w&ixaL  nach  Aescliin.  III  13. 
—  Ebd.  §  14  scheint  bei  der  Verbesserung  des  verderbten  ovd'  ovxog 
Ev  Tioimvj  wofür  Rauchenstein  mehrere  den  Sinn  etwa  treffende 
Conjectnren  vorschlägt,  vor  allem  beachtet  werden  zu  müszen ,  dasz 
im  folgenden  nochmals  wie  schon  §§  1.  2  der  Neid  als  die  Haupl- 
nrsache  der  Klage  genannt  wird,  da  der  Kläger  dem  Krüppel  sein 
Gebrechen  und  die  damit  verbundene  Gralification  abstreiten  wolle; 
vielleicht  empfiehlt  sich  daher  zu  lesen:  ovd-  ovxog  av  £%Qi  [ii]  (p&ovcov; 
EXOI  kommt  dem  ETTIOT  auch  äuszerlich  ziemlich  nahe;  doch  wird 
auch  an  dieser  Stelle  jede  Emendalion  ein  Palliativ  bleiben.  —  Zu 
XXXIl  2  ist  ein  Versehen  begangen,  indem  R  a  u  c  h  e  n  s  l  c  i  n  jtii/  ovöag 
(öUag)  öicö/.c^v  erklärt  'Reclitsansprüchc  erheben,  die  keine  sind',  aber 
T)j!'  (.1)}  ovaca'  dpxLla^eih'  (witvon  öu6ii£i,v  keinen  Unterschied  macht) 
ist  der  technische  Ausdruck  für  die  gegen  den  Spruch  der  Diätelen 
(von  denen  ja  hier  eben  die  Rede  ist),  besonders  gegen  Contiimacial- 
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urteile  ang-estellte  Restitutionsklage,  wie  üemosth.  XXI  90.  XXXIX 
38.  —  Ebd.  §  11  ist  die  Emendalion  Scheibes  ttoIv  av  in]  k'oyov  für 
das  handschriflliclie  nolla  av  eh]  keineswegs  zweifellos;  gleichen  Sinn 
hat  das  noUd  [Demosth.]  XXXXIX  66:  t«  fi£v  ovv  ey.aara  TtoXV  av 
el')]  XiysLv  cov  emaQurjy.sv  und  Plato  Protag.  344'^  TioXXa  ^lev  yaQ  I'(jtc, 
Kai  TreQi  e-KaGrov  tcöi'  dQ^iivcov  anoÖHS^ai  mq  ev  Ttertot >;ro?i ,  wo  dann 
der  Eingangsgedanke  noch  einmal  durch  aXXa.  [.lay.QOv  av  eh]  avro 
ovTO)  öieX&etu.  Das  Asyndeton  aber  ist  nicht  erträglich  und  wol  zu 
schreiben  Ttolka  d'  av  oder  rcoXl^  ovv  av.  —  Sollte  endlich  ebd.  §  20 
das  l^idzui  der  Bücher  blos  Glossem  sein,  um  die  .^usgahen  elq  yvacpelov 
näher  zu  bestimmen?  Eher  fiel  wol  hinter  8i  ein  %al  eiq  aus  und  ist 
zu  schreiben  eig  vno8.  r.al  etg  ifidzia  xal  eig  yvatp.  url. ,  da  diese 
Rubrik  der  Ausgaben  sonst  fehlen  würde;  denn  der  yva(pevg  befaszte 
sich  doch  nur  mit  der  Appretur  der  Sloffe,  während  die  Verfertigung 
der  Kleider  dem  vcpdvrrjg  zufiel. 

Ref.  schlieszt  hiermit  seine  Bemerkungen  über  die  kritische  Ge- 
staltung und  die  Erklärung  des  Schriftstellers;  der  Leser  wird  aus 
ihnen  eine  Anschauung  der  Reichhaltigkeit  und  Vielseitigkeit  der 
Rau  chens  te  in  sehen  Arbeit  bekommen  haben,  und  der  unterzeich- 
nete wünscht  nur,  dasz  die  gegebenen  Andeutungen  vielleicht  hier  nnd 
da  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  Anregung  zu  weiteren  Forschungen 
und  zur  Aufhellung  noch  immer  scliwierig  bleibender  Funkle  geben. 
Zum  Schlusz  noch  ein  paar  Worte  über  die  äuszere  Form,  die  nocli 
immer  manches  zu  wünschen  übrig  läszt.  Das  Abspringen  und  Ver- 
tauschen der  Acccnle  und  Spiritus  ist  zwar  bei  weilom  nielit  mehr  so 
unleidlich,  wie  besonders  in  der  In  Ausgabe;  doch  tritt  der  Mangel 
einer  sorgfältigen  letzten  Correctur  mehrfach  störend  iiervor.  S.  19 
§  3  steht  E^iovrov;  S.  71  §  43^  yevevi]iievag;  S.  73  zu  §  51:  ovx; 
S.  75  §  54  ist  wol  Tovro)  zu  lesen,  da  das  rovrco'i  ohne  handschrift- 
liche Begründung  ist;  S.  81  zu  §71  mnsz  statt  'einige'  gewis  'eigene' 
gelesen  werden;  S.  92  ist  in  den  Anmerkungen  das  Paragraphzeichen 
verdruckt;  S.  104  §  18  steht  ii.uivai>;  S.  109  'ij  34:  eTeowv;  S.  125 
§  11:  oöoi;  S.  125  §  13:  Tleigaia;  S.  126  fehlt  an  der  zweiten  Zeile 
das  Zeichen  §  14;  S.  145  §  20  fehlt  ä  vor  7tQ06t)X0-e\  S.  167  §  38 
steht  0  für  o;  S.  172  §  52:  \]  für  r/';  S.  178  §  l:  e'xev  für  ixen';S.  188 
§  34:  «i^;  S.  223  §  13:  ovza:  S.  232  §  6:  ocpeifXonivog  für  ocpedo- 
liivag;  S.  233  zu  §  8:  ex  Xsitcovtcov  und  ex  Xinovicov  für  intX.;  S.  235 
§  16  steht  naQci  aov  für  naQct  aoi;  S.  238  zu  §  21:  7ievraKoai(oi>  für 
TiEvraruaiiXicov;  S.  243  Zeile  4  von  oben  steht  6(peTeQni.g  für  ß(p£T^- 
Qovg;  S.  246  Zeile  6  von  unten  fehlt  nach  'haben':  'die  llss.'  —  Auch 
sonstige  Versehen,  wie  falsche  Citute,  sind  nicht  vermieden;  S.  32  zu 
§  43  musz  die  Anmerkung  zu  onmg  /o/r'  gestrichen  werden,  da  sie  auf 
das  in  der  2n  Ausgabe  stehende  ifiijcipiaatöd-e  sich  bezog,  zu  dem  i/'j/- 
cpULöQ't  der  dritten  aber  nicht  passl;  S.  73  zu  §  51  trilTl  das  Cilat  zu 
Tovvavrlov  rovrou:  'der  Genetiv  30  §  13'  nicht;  S.  80  zu  §  69  ist  stall 
Xen.  Anab.  2,  4,  15  zu  lesen:  2,  4,  7;  S.  105  zu  §  22  lies  Demoslh  8 
§  20  anstatt  8  §  8;  S.  119  zu  §  20  ist  statt  25  §  19  zu  lesen:  21  §  19. 

Zittau.  Ucrmann  Frohbcryer. 
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XXXIV. 

Nochmals  Jnvenal  III  107  —  108. 


Hr  Dr  Hack  ermann  hat  in  diesen  Jahrbücliern  (ß.  8()  H.  12  S.  595) 
die  oft  behandelte  Stelle  aus  Juv.  III  107 — 8:  Si  hene  ructavit,  si  rectum 
minxit  amicus ,  Si  tridla  inverso  crepitum  dedit  aurca  fundo  einer  wieder- 
holten Besprechung  unterzogen.  Es  wäre  dieser  immerhin  nicht  ganz 
sauberen  Stelle  wol  zu  gönnen,  wenn  sie  endlich  einmal  gereinigt  würde, 
doch  scheint  mir  auch  dieser  neueste  Versuch  dies  Ziel  noch  nicht  er- 
reicht zu  haben;  vielleicht  gelingt  es  mir,  wenn  ich  gleich  keinen  An- 
spruch mache  eine  neue  Erklärung  zu  geben,  doch  die  Sache  bei  ihrem 
rechten  Namen  zu  nennen. 

In  den  allgemeinen  Voraussetzungen  bin  ich  ganz  mit  Hrn  Dr  Häckei- 
mann  einverstanden;  Juvenal  schildert  keine  Gastmalsscene,  sondern 
spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnis ,  und  ebenso  unzweifelhaft 
ist  es ,  dasz  die  Forderung  des  Zusammenhangs  nach  ruciaxnl  und  minxit 
eine  Steigerung  in  der  betreffenden  Sphäre  nicht  blos  nahe  legt,  sondern 
unbedingt  verlangt.  Nicht  so ,  als  ob  Juvenal  nicht  auch  auf  ein  an- 
deres Gebiet  des  niederen  Lebens  hätte  übergehen  können ,  aber  das 
muste  dann  mit  deutlichen  unmiszverständlichen  Worten  geschehen;  eine 
dunkle  Umschreibung  in  Ausdrücken,  die  für  sich  allein  gar  keinen 
verständlichen  Sinn  geben,  kann  ihre  Erklärung  nur  im  Zusammenhang 
finden,  und  fühlt  uns  damit  auf  ein  Feld,  das  im  vorhergehenden  Vers 
offen  und  unverblümt  genug  bezeichnet  ist.  Damit  wären  alle  Erklä- 
rungen, die  an  ein  Trinkgefilsz  denken,  von  vorn::erein  abgewiesen;  die 
vom  Seholiasten  erwähnte,  welche  den  Becher  auf  den  Boden  fallen  läszt, 
die  Osanns  ('?),  welcher  an  den  Kottabos  denkt,  die  des  Turnebus,  welcher 
den  reichen  Mann,  nachdem  er  ausgetrunken,  mit  den  Lippen  schnalzen 
läszt,  und  Roths,  welcher  ihm  eine  Art  Flasche  gibt,  in  deren  Aus- 
leerung er  seine  Kunst  zeigen  soll.  Die  drei  ersten  schlieszt  obendrein 
schon  der  Wortlaut  unbedingt  aus,  die  Erklärung  Roths  aber  der  Sinn; 
von  einer  solertia  in  ructando  minyendoque  ist  keine  Rede  und  kann  keine 
sein.  Somit  kann  es  auch  im  dritten  Glied  sich  um  keine  Geschicklich- 
keit handeln,  die  einer  Bewunderuiiir  würdig  wäre. 

So  sind  wir  also  zu  der  andern  Art  der  Erklärung  hingewiesen, 
welche  der  Scholiast  nur  etwas  zu  kurz  mit  seinem  pepedit  bezeichnet 
hat.  Im  engen  Anschlnsz  daran  sehen  nun  Ruperti  in  seiner  zweiten 
Erklärung,  Heinrich  und  Dollen  in  der  trulla  aiirea  veiitretn  divitis ,  qui 
inverso  ano  crepitum  dat.  Man  muste  jedenfalls  das  inverso  fundo  dann 
als  Ablativ  der  Eigenschaft  fassen,  so  dasz  der  Bauch  umschrieben 
würde  als  die  auf  den  Kopf  gestellte  Flasche,  und  crcpare  einfach  gleich 
pedere.  Ob  nach  römischen  Begriffen  das  die  gehörige  Steigerung  gibt, 
die  schon  der  gröszere  LTmfang  des  dritten  Gliedes  erfordert,  wage  ich 
nicht  zu  besprechen;  dasz  das  angedeutete  Bild  nicht  ganz  unmöglich 
ist,  ergibt  sich  mir  aus  einem  ganz  älinliclien  Gleichnis  in:  JMasz  für 
Masz;  aber  der  Zusammenhang  muste  es  zwingend  an  die  Hand  geben, 
und  der  Zusammenhang  ist  hier  dagegen.  Hier  ist  kein  Witz  an  der 
Stelle,  der  gerade  an  der  Umschreibung  sein  Behagen  hat,  sondern 
offenes  Deutsch,  wie  im  vorigen  Vera,  kein  Euphemismus  sondern  ein 
(Jynismus.  Auch  wäre  das  inverso  fundo  in  diesem  Sinn  weder  gram- 
matisch noch  lexicalisch  zu  erklären,  und  wäre  schon,  jedenfalls  an 
dieser  Stelle,  wo  es  nothwendig  inverso  ore  heiszen  muste,  nicht  zu 
ertragen.     Die  übrigen  Erklärer  fassen  trulla  im  eigentlichen  Sinn,   und 
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deuten  es  als  hmanimi ;  aber  in  der  Erklärung  des  fiindo  biverso  gehen 
sie  auseinander.  Weber  sagt:  'tanto  ventris  onere  lasanum  impletur, 
ut  fundus  eins  invertatur  et  sonitus  et  raurmur  ex  imo  reddatur.'  Herr 
Häckermann  faszt  das  mit  Glieniann  so,  als  ob  das  Gefäsz  von  seinem 
Inhalt  ii.mgestoszen  werden  solle,  was  mit  Recht  als  unmöglich  bezeich- 
net wird;  vielleicht  dachte  Weber  an  irgend  eine  Verdehnung,  die  jenen 
Ton  hervorbringen  sollte  ,  was  aber  freilich  auch  nicht  möglicher  wäre*). 
H.  Häckermann  endlich  schlägt  einen  anderen  Weg  ein;  er  erklärt  jene 
Worte  so;  nachdem  der  Boden  trullae  umgestülpt  ist,  nuü  crepilum  dedit : 
das  Geräusch,  welches  das  umgekehrte  Geschirr  oder  eigentlich  der  her- 
ausfallende Inhalt  verursacht,  ein  nachträgliches  Zeugnis  dafür,  dasz 
der  Patron  reclinn  non  tantum  minxit.  Aber  wo  soll  denn  jene  Inversion 
stattfinden ,  doch  hoflfenthch  nicht  im  Zimmer  und  vor  den  Augen  und 
Nasen  der  beiden,  jener  Inhalt  kann  doch  niir  an  einen  gewissen  Ort 
und  so  schnell  als  möglich  gebracht  werden;  man  müste  sich  also  die 
Sache  so  vorstellen,  dasz  der  dienstbeflissene  Hausfreund  sich  an  den 
Ort  mit  begibt,  wo  das  Gefäsz  umgestülpt  wird,  aus  dem  Geräusch  des 
herausfallenden  Inhalts  den  Eeichthum  desselben  erkennt  und  dann  zum 
Patron  zurückkehrend  denselben  wegen  seiner  guten  Verrichtung  be- 
wundert. Credat  ludaeus  Apella;  die  Sache  ist  einfacher  und  natürlicher. 
Schon  Ruperti  in  seiner  ersten  Erklärung  hatte  das  richtige  gehabt,  wo 
er  sagte:  'trulla  aurea,  sella  familiarica,  in  quam  fundus  invertitur,  sor- 
des  alvi  cum  crepitu  ventris  immittuntur',  aljer  das  pepedit  des  Scliolia- 
sten ,  das  er  mit  dem  la.tanum  nicht  zu  vereinigen  vermochte,  brachte 
ihn  wieder  ab  davon.  Wir  müssen  uns  die  Sache  so  denken:  der  Reiche 
macht  sichs  nicht  blos  ructandu  et  mingendo  bequem,  sondern  er  geniert 
sich  auch  nicht,  vor  seinem  Hausfreund  alvum  exonerare.  fundus  ist 
der  iintcrste  Grund,  auf  welchem  der  etwaige  Inhalt  eines  Gefäszes  z.  B. 
fiich  befindet,  der  also  nothwendig  herausfallen  musz,  wenn  jener  um- 
gekelirt  wird**);  dasz  es  auf  den  venter  gehen  kann,  zeigen  ähnliche 
Redensarten  im  Deutschen ;  dasz  es  aber  hier  nicht  auf  trulla  bezogen 
werden  miisz,  ermöglicht  der  enge  Zusanmienhang  mit  dem  vorigen  Vers, 
dessen  Subject  amicus  auch  in  diesem  Vers  noch  die  Hauptperson  ist. 
Der  ciepitus  ist  allerdings  ein  pedere,  aber  non  cacaturientis  sod  ca- 
cantis ,  welchen  die  trulla  dat,  genauer  reddit,  kurz  es  ist  die  Resonanz 
des  Gefäszes  (das  aurea  bezeichnet  ihn  sehr  gut  als  einen  verehrungs- 
wiirdigcn  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  des  Hausfreundes),  welche 
dem  dienstl)eflissencn  den  Beweis  liefert  von  der  gesegneten  Verdauung 
seines  Gönners.  Herr  Häckermann  kann  mit  Gliemann  an  eine  solche 
Situation  unmöglich  glauben;  nach  unscrm  Geschmack  und  nnsern  Sit- 
ten ist  sie  allerdings  nicht;  dasz  aber  in  Zeiten  raffinierter  Sittenlusig- 
keit  ähnliches  und  gleiches  vorkonnnen  kann,  das  mag  eine  Hinweisung 
auf  französische  Zustände  im  vorigen  Jahrhundert  schlieszlich  noch  be- 
weisen. Es  ist  bekannt,  dasz  Marschall  Cntinat  von  seinem  Naehtstuhl 
aus,  wenn  es  sich  gerade  traf,  commandicrte;  man  mag  das  für  eine 
speciüsch  militäriscdie  Nonchalance  halten  jY  la  Suwarow,  aber  ein  an- 
derer Fall  ist  ganz  entsprechend***):  wie  viel  fehlt  da  noch  zu  unserem 

*)    Die  Aenderung  Gliemanns   immcmo  fnndo   gibt    keine   Steigerung 
und  läszt  trulla  als  Subject  ganz   unerklärt.  **)  Wollte  man  ändern. 

so  liesze  sich  am  ersten  noch  everso  vermuten ,  da  everrere  in  die- 
sem Sinn  ganz  passend  wäre.  ***)  Diderot  läszt  I\ameatis  Nefl'en 
(Goethe  W.  kleine  Ausg.  ;5(j  S.  '.12")  sagen:  'ich  rede  nicht  von  anderen 
kleinen  Indispositionen,  derenthalbeu  man  sich  vor  mir  nicht  Zwang 
anthut.  Ich  las,  ich  weisz  nicht  wo,  dasz  ein  Fürst  mit  dem  Namen 
der  Grosze  manchmal  über  die  Rücklehne  des  Nachtstiihls  seiner  Mätresse 
gebeugt  stand.     Man  macht   sichs  bequem  mit  seinen  Hausgenossen.' 
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Verse?     Und  dasz  das  nicht  ein  vereinzelter  unerhörter  Fall  sein  sollte, 

davon  kann  man  sich  leicht  überzeug-en,   wenn  mau  die  ähnlichen  Htellen 

in  Rameaus  Neffen  selbst  in  der  decenteren  Uebersetzung  Goethes  nachliest. 

Schweinfurt.  '__  l^r  I.  — t. 

XXXV. 

Bericht  über  die   vierte  Versammlung  mittelrheinischer  Gymnasial- 
leiirer  zu  Frankfurt  a.  M.  den  29.  Mai  1  SOG. 


Auf  der  vorjährigen  Versammlung  zu  Biebrich  a,  Rh.  war  zum  Ort 
für  die  diesjährige  Zusammenkunft  der  mittelrheinischen  Schulmänner 
Frankfurt  a.  M.,  zum  Präsidenten  der  Director  des  Gymnasiums  da- 
selbst, Herr  Dr  Classeu  erwählt  worden.  An  dem  bestimmten  Tage, 
dem  29.  Mai  als  dem  Dienstag  nach  Pfingsten,  fand  sich  in  dem  von 
dem  Präsidium  ausgewählten  Locale  eine  trotz  des  sehr  ungünstigen 
Wetters  ziemlich  grosze  Anzahl  von  Gymnasiallehrern  oder  mit  den 
Gymnasien  in  näherer  Beziehung  stehenden  Männern  zusammen;  wie 
natürlich  war  Frankfurt  selbst  am  reichsten  vertreten,  sodann  die  bei- 
den Hessen,  Baden,  Nassau;  aber  auch  aus  weiterer  Ferne  waren  zur 
Freude  der  Versammlung  Hr  Geh.  Reg.  Rath  Landfermann  aus  Coblenz 
und  Hr. Hofrath  Urlichs  aus  Würzburg  erschienen,  und  namentlich  des 
ersteren  Anwesenheit  erweckte  die  Hoffnung ,  dasz  auch  unsere  Amts- 
genossen aus  den  preuszischen  Rheinlanden  künftig  die  Versammlungen 
unseres  Wandervereins  besuchen  werden.  Von  den  auswärtigen  Anwe- 
senden nennen  wir  nur  die  HH.  Reg.-R.  Firuhaber  und  Sporer  von 
Wiesbaden,  O.  St.  R.  Wagner  aus  Darmstadt,  die  HH.  Directoren 
Behagel  aus  Mannheim,  Bone  von  Mainz,  Bossler  von  Darmstadt, 
Lex  von  Wiesbaden,  Mün  scher  von  Hersfeld,  M  uns  eher  von  Mar- 
burg, Piderit  von  Hanau,  Rect.  em.  Vömel  von  Frankfurt,  endlich 
Prof.  Stark  aus  Heidelberg.  Die  Versammlung  wurde  um  10 '/o  Uhr 
durch  den  Präsidenten  mit  einer  Ansprache  eröffnet,  worin  er  nach 
einem  Rückblick  auf  die  erfreulichen  Resultate  des  Wandervereins  den 
Vorschlag  machte ,  dasz  jedesmal  e'in  Thema  zur  Besprechung  für  die 
folgende  Versammlung  auf  der  dieser  vorausgehenden  festgestellt  wer- 
den, sowie  dasz  die  Verhandlungen  der  Versammlung  in  den  Jahrbüchern 
für  Philol.  u.  Pädag.  in  Kürze  veröffentlicht  werden  sollten,  womit  mau 
allgemein  sich  einverstanden  erklärte.  Nachdem  hierauf  ein  Bureau 
constituiert  war  in  den  vorjährigen  Secretären,  dem  Dr  Jekel  von 
Frankfurt  und  Conrector  Otto  von  Wiesbaden,  schritt  luan  zur  Ver- 
handlung über  die  angebotnen  Themata  und  zwar  hielt  zunächst  Herr 
Dir.  Piderit  einen  Vortrag  'über  Cicero  als  Lehrer  der  Beredsamkeit', 
in  welchem  er  die  Stellung  desselben  als  Vermittler  des  griechischen 
und  national  römischen  Geistes  bestimmte  und  in  gedrängter  geistvoller 
Analyse  der  wichtigsten  rhetorischen  Schriften  desselben ,  de  oratore, 
Brutus  und  orator  inid  ihrem  Verhältnis  zueinander  nachwies.  Da  sich 
eine  weitere  Debatte  hieran  nicht  anschlosz ,  gieng  man  zum  zweiten 
der  angekündigten  Vorträge  über,  betr.  die  Prüfungen  der  Schulamts- 
candidaten  für  Gymnasien,  übernommen  von  Herrn  Hofrath  Urlichs. 
Ausgehend  von  der  Verschiedenheit,  ja  Unverträglichkeit  der  Forderun- 
gen, welche  die  Universität  an  den  abgehenden  Stu'lenten  macht,  mit 
denen,  welche  die  Schulbehörde  an  den  zu  prüfenden  Candidaten  stellt, 
indem  jene  zu  erreichen  sucht  und  verlangt  eine  (mehr  formale)  Tüch- 
tigkeit und  Fähigkeit  eine  wissenschaftliche  Untersuchung  selbständig 
füliren  zu  können,  diese  eine  gewisse  Summe  von  positiven,  zunächst 
in    der   Schule    zu    verwerthendcn   Kenntnissen   fordert,     stellt    dirselbo, 
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iiaclidRin  er  nocli  die  Eiiiriclitungen  verscliiedej^er  Staaten  gruppen- 
weise vorgelegt  iincT  auf  die  Nachtheile  jener  Verschiedenheit  der  For- 
derungen hingewiesen,  mehrere  Thesen  zur  Abhülfe  auf,  nemlich  :  die- 
jenige Prüfung  ist  die  praktischeste,  welche  am  wenigsten  praktisch, 
d.  h.  welche  unbeschränkt  theoretisch  ist;  daher  soll  die  Prüfungs- 
conimission  nicht  aus  Schulmännern  bestehen,  sondern  '  aus  Univer- 
sität«-Professoren  mit  Zuziel'.ung  von  Gymnasialdirectoren ;  die  Prü- 
fung soll  eine  allgen^eine  sein,  betr.  die  allgemein -philosophische 
Bildung,  und  eine  sjjecielle,  betr.  die  philologische  Tüchtigkeit  (umfas- 
send Griechisch,  Lateinisch,  Deutsch),  und  soll  bestehen  in  1)  zwei 
freien  wissenschaftlichen,  zu  Hause,  mit  Benutzung  aller  Hülfsmittel 
angefertigten  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  des  klassischen  Alterthums, 
wovon  die  eine  in  deutscher,  die  andere  in  lateinischer  Sprache,  bei 
2 — 3  Monaten  Frist;  2)  in  zwei  Clausurarbeiten ,  einer  lateinischen  Tind 
und  einer  griechischen,  bestehend  in  je  einer  Uebersetznng  aus  dem 
Deutscheu  in  diese  Sprachen  zum  Nachweis  stilistischer  und  grammati- 
scher Gewandtheit;  3)  in  einer  müudliclien  Prüfung,  welche  sich  auf 
kritische  und  exegetische  Fertigkeit,  Kenntnis  der  Realien  (anknüpfend 
an  einen  für  die  betr.  Wissenschaft  bedeutenden  Quellenschriftsteller) 
und  pädagogisch- didaktische  Fähigkeit  (Probeleciion  und  Colloquium) 
erstreckt;  endlich  sollen  auf  Grundlage  der  Prüfung  die  Prädicate  Nr  1 
u.  II  für  den  Unterricht  in  den  oberen  resp.  allen  Klassen,  Nr  III  für 
den  Unterricht  in  den  unteren  Klassen  bcfäliigt  erklären ,  ein  zweites 
Examen  aber  nicht  stattfinden  —  An  diese  tief  in  das  Schul-  und  Uni- 
versitätsleben eingreifenden  Thesen,  die  von  dem  Ref.  höchst  anregend 
und  lichtvoll  behandelt  waren,  knüpfte  sich  eine  mehrstündige  Debatte, 
an  welcher  die  Hll.  C  lassen,  Firnhaber,  Land  f  er  mann,  Mün- 
schcr  aus  Marburg,  Piderit,  Stark,  IJr  lichs  ,  V  öm  el  u.  Wagner 
unter  lebhafter  Theihiahmo  der  ganzen  A'crsammlung  sich  betheiligten 
und  obgleich  präcis  formulierte  Sätze  als  das  Ergebnis  der  \"erhandlungen 
nicht  gewonnen  wurden  bei  der  Kürze  der  Zeit ,  so  wurde  doch  in  den 
vielen  auf  I<]rfahrung  bewährter  Männer  beruhenden  Ansichten  und  den 
Mittheilungen  von  hier  oder  dort  bestehenden  Einrichtungen  ein  reiches 
und  förderndes  Material  zur  Berichtigung  und  Verbesserung  bestehender 
IMisvcrhälfnisse  oder  irriger  Meinungen  zu  Tage  gefördert,  das  nicht 
ohne  Frucht  bleiben  wird.  Gerade  über  die  zuerst  gestellte  These,  dasz 
das  Examen  von  Professoren  der  Universität  abgehalten  werden  solle 
mit  Zuziehur)g  von  Gymnasialdirectoren ,  blieben  die  Ansichten  getheilt; 
nachdem  die  Vorfrage  des  Hrn  Firnhaber,  auf  welche  Gymnasiallehrer 
sich  die  These  beschränke,  ob  sie  auch  die  Gcschichtslchrer  umfasse, 
von  dem  K'ef.  dahin  bcintwortet  war.  er  habe  nur  die  eigentlichen 
IMiilologen  im  Auge,  die  zwar  eine  allgemeine  geschichtliche  Bildung 
nachweisen,  aber  nicht  in  der  ganzen  Geschichte  geprüft  werden  sollten, 
wogegen  II.  Firnhaber  unter  Zustimnning  anderer,  n.inu'ntüch  der 
IIH.  Piderit  u.  Vöniel  den  Geschichtsunterricht ,  zumal  in  den  oberen 
Klassen,  nicht  einem  Fachlehrer,  sondern  einem  Philologen  übertragen 
hnbcn  will,  weshalb  der  Philolog  auch  eine  wissenschaftliche  Durchbil- 
(fnne  hierin  besitzen  müsse,  befürworten  die  HII.  Piderit  und  Mün- 
s  eil  er  aus  Marburg  die  Trennung  der  Prüfung  in  eine  theoretische  — 
nach  Ablauf  der  Universitätsstiulien  vor  einer  Conimission  von  Profes- 
soren der  Universität  -—  und  eine  praktische  —  nach  wenigstens  ein- 
jähriger praktischer  Thätigkeit  des  Candidatrn,  wie  es  in  Kurhessen 
sei,  namentlich  erklärt  sich  IT.  Piderit  gegen  Probclectionen  eines 
Candidaten  vor  praktischer  Uebung,  wogegen  Tl.  Tjandfcrmann  gel- 
tend macht,  dasz,  obgleich  eine  solche  Probeloction  ein  genügendes 
Resultat  nicht  ergebe,  ein  geübter  Beurteiler  doch  ein  vorläufiges 
T^rteil  gewinne,   ob  der  Gandidatus  donum  docendi  in  der  Art  zeige,  wie 
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er  das  erstemal,  gestützt  auf  die  Vorbilder,  denen  er  es  nachzuahmen 
versuche,  naturalisiere;  im  schlimmsten  Falle  könne  dann  noch  früh- 
zeitig abgerathen,  im  guten  auf  etwaige  Mängel  u.  dgl.  aufmerksam 
gemacht  werden.  —  H.  Firnhaber  hält  das  liecht  der  Schulbehörde 
die  Prüfung  abzuhalten  aufrecht,  auch  hielten  sich  die  Universitäten  zu 
passiv  für  die  Interessen  der  Gymnasien.  H.  Stark  will  die  Betheili- 
gung der  Professoren  an  den  Prüfungen,  deren  Leitung  allerdings  der 
Schulbehörde  gehöre,  erklärt  sich  aber  gegen  die  Trennung  der  Prüfung, 
wie  sie  in  Hessen  bestehe ,  da  das  Examen  aus  einem  Gusz  sein  müsse, 
auch  dürfe  Geschichte  nicht  von  der  Philologie  getrennt  werden.  Nach- 
dem noch  H.  Wa  gner  die  Einrichtung  im  Groszherz.  Hessen  entwickelt 
und  seine  Ansichten  dargelegt,  resümiert  H.  Urlichs;  auf  seinen  An- 
trag soll  die  Besprechung  über  die  Fragen  nach  der  Zusammensetzung 
der  Prüfuugscommission  und  ob  zwischen  dem  theoretischen  und  prak- 
tischen Examen  eine  Frist  eintreten  solle,  auf  der  nächstjährigen  Ver- 
sammlung wieiler  aufgenommen  werden,  damit  für  jetzt  noch  Zeit  übrig 
bleibe  die  andern  Thesen  wenigstens  kurz  zu  besprechen.  Und  zwar 
werden  die  folgenden  Thesen,  über  Umfang  der  Prüfung  (die  Prüfung 
ist  unbeschränkt  theoretisch,  sie  umfaszt  einestheils  die  allgemeine,  an- 
derntheils  die  speciell  philologische  Bildung),  da  sie  nur  im  Anschlusz 
an  die  erste  zu  Ende  geführt  werden  könnten,  ebenfalls  übergangen, 
nur  dasz  von  einigen  Seiten  auf  die  österreichische  Gesetzgebung  lobend 
hingewiesen  wird,  wonach  verlangt  wird:  1)  gründliehe  Kenntnis  eines 
Hauptgebietes ,  2)  allgemeine  Bildung  zur  Erkenntnis  des  Verhältnisse? 
aller  Unterrichtsgegenstände,  3)  pädagogische  Befähigung.  Somit  kam 
Tnau  zur  letzten  These:  über  die  Aufgaben  der  schriftlichen 
Prüfung;  H.  Urlichs  hatte  zwei  freie  und  zwei  Clausurarbeiten,  jene 
zum  Nachweis  der  Fähigkeit  wissenschaftliche  Untersuchungen  zu  füh- 
ren ,  diese  zur  Documentierung  der  grammatischen  und  stilistischen 
Kenntnis  im  Griechischen  und  Lateinischen  verlangt.  Gegen  die  An- 
sicht des  H.  Piderit,  dasz  Hausarbeiten  trüglieh  und  zu  beschränkt 
seien ,  vereinigen  sich  die  meisten  über  die  Zweckmäszigkeit  derselhen 
und  es  fragte  sich  nur  nach  der  Zahl  und  der  "Wahl  der  Themata,  in 
■welcher  Beziehung  der  Ref.  vorschlägt ,  dasz  von  den  zwei  Aufgaben 
der  Candidat  die  eine  ganz  frei  wähle,  die  andere  ihm  aufgegeben  werde 
zur  Completierung;  H.  Münscher  wünscht  Anknüpfen  an  die  Studien 
oder  das  Seminar,  H,  Landfermann  hält  ganz  freie  Wahl  der  Can- 
didaten  aufrecht,  die  aber  in  Folge  einer  Besprechung  mit  dem  Candi- 
daten  und  der  Bestimmung  des  Kreises  der  Aufgaben  erfolgen  müsze : 
der  Moditicierung,  dasz  ein  Kreis  von  3  —  4  Aufgaben  zur  freien  Walil 
in  Folge  der  Besprechung  von  Examinator  und  Candidat  gebildet  werde, 
wird  endlich  beigestimmt. 

Auch  über  die  Nothwendigkeit  von  Clausurarbeiten  stimmten  alle 
dem  Ref.  bei,  namentlich  H.  Landfermann  in  Bezug  auf  die  vorge- 
schlagene Beschränkung,  da  man  nicht  alle  Realien  verlangen  könne 
bei  der  Ausdehnung  der  Wissenschaft,  auch  sei  die  grosze  Arbeit  der 
Examinatoren  in  Betreff  der  Correctur  zu  beachten,  daher  die  Clausur- 
arbeiten nur  sich  auf  die  Erkenntnis  der  formalen  Herschaft  über  die 
Sprachen  zu  erstrecken  habe,  während  die  mündliche  Prüfung  in  den 
Realien  examiniere;  dazu  bemerkt  H.  Urlichs,  wie  schwer  ein  richti- 
ges Urteil  über  Clausurarbeiten  zu  gewinnen  sei,  namentlich  in  Bezie- 
hung auf  Auslassungen ,  und  dasz  sich  nicht  leicht  eine  Grenzlinie  fin- 
den lasse.  Dagegen  verlangt  insbesondere  H.  Firnhaber  auszer  den 
formalen  Leistungen  ein  gewisses  Masz  positiver,  augenblicklich  zu  Ge- 
bote stehender  Kenntnisse,  ohne  welche  sogar  jede  exegetische  Behand- 
lung eines  Klassikers  unmöglich  sei  (z.  B.  die  homerische  Frage),  und 
will   daher  die  Realien  in    der  Clausnr  nicht  ganz    fallen  lassen.     Nach 
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einif^on  weiteren  Erörterungen  weist  H.  Landfermann  auf  die  von 
dem  berübmteu  Macaulay  gestiftete  Einrichtung  der  Prüfungen  der  eng- 
lisch-ostindisclien  Compagnie  hin,  wonach  jeder  Prüfling  blos  in  dem  von 
ihm  gewählten  Fach  geprüft  wird ;  man  solle  weniger  viele  Realien  oder 
Kenntnis  vieler  oder  bestimmter  Klassiker  verlangen,  als  in  allem  Ver- 
stand, Fleisz  lind  Klarheit.  In  Bezug  endlich  auf  die  Frage,  wie 
viele  Candidaten  jedesmal  geprüft  werden  sollen,  schlägt  der  Kef.  als 
Maximum  die  Zahl  drei  vor,  während  H,  Firnhaber  jede  Coucurs- 
prüfung  verwirft,  H.  Münscher  dahin  vermittelt,  dasz  für  den  schrift- 
lichen Theil  der  Prüfung  Concurs  beibehalten  werde,  in  den  mündlichen 
je  nach  Umständen  Einzelprüfungen  eintreten  könnten. 

Da  die  Zeit  indes  schon  weit  vorgerückt  war,  wurde  die  Yerhaiul- 
lung  abgebrochen  und  konnte  auch  nicht  der  dritte  Vortrag,  den  IT. 
Professor  Becker  aus  Frankfurt  über  die  metrischen  Grabschriften  im 
Rheinlande  angelvündigt  und  von  welchen  er  für  die  Theilnehmer  der 
Versammlung  einen  Abdruck  veranstaltet  hatte,  vorgenommen  werden. 
Am  Schlusz  der  Beralhungen  vertheilte  zur  Erinnerung  Prof.  Fleck- 
eisen  aus  Frankfurt  unter  die  Versammelten  Sonderabdrücke  der  Ab- 
handlung 'über  Vers  und  System'  von  Rud.  Westphal  in  Breslau,  die 
ihm  durch  die  Liberalität  der  Verlagshandlung  für  diesen  Zweck  zur 
Disposition  gestellt  waren ,  und  ersuchte  die  singkundigen  Mitglieder 
um  einen  Versuch  der  musikalischen  Ausführung  der  darin  enthaltenen 
Gesangstücke.  Ein  gemeinsames  Mittagsessen  und  freie  gesellige  l'n- 
terhaltung  beschlossen  die  Zusammenkunft,  welche  gewis  allen  viel  des 
anregenden  und  belehrenden  darbot  und  in  heiterem  Zusammensein  mit 
befreundeten  Genossen  einen  erfrischenden  Sc)nnenblick  in  den  stets 
wiederkehrendeu  Gang  des  Schullebeiis  gewährte.  Nach  mündlicher  Bo- 
si)rechung  während  des  Mahls  wurde  Mainz  als  Versammlungsort  für 
das  nächste  Jahr  und  H.  Dir.  Bone  zum  Präsidenten  erwählt. 

W.  F.  0. 


XXXVI. 

In  der  zu  O  seh  er  sieben  am  20.  Mai  dieses  Jahres  gehaltenen 
Gymnasiallehrerversammhmg,  an  welcher  34  Lehrer  der  Gymnasien  zu 
Magdeburg,  Stendal,  Halberstadt,  Wernigerode,  Braunschweig,  WolrtVn- 
büttel,  Hlankenburg  und  Grimma,  sowie  die  I^rovinzialschulräthe  Trink- 
1er  und  Heiland  Theil  nahmen,  ward  zuerst  von  dem  Vorsitzenden, 
Director  ])r  K  rahner  aus  Stendal,  und  dann  vom  Oberlehrer  Dr  II- 
berg  aus  Magdeburg  in  herzlich  dankbaren  Worten  des  vcrstorlicncn 
Provinzialschulraths  Dr  ^^'  e  n  d  t,  eines  sehr  thätigcn  Förderers  der 
Versamnduugen  und  um  das  Schulwesen  in  drei  Provinzen  Prouszcns 
höchst  verdienten  Mannes,  gedacht.  Die  Bes])rechung  wurde  nach  dem 
Vorschlag  des  l^erichterstatters  auf  die  öffentliche  Loctüre  dos 
Livius  gelenkt.  Indem  der  Antragsteller  von  der  Wahrnehmung  aus- 
gieng,  dasz  Livius  zwar  in  neuerer  Zeit  wieder  mehr  Anerkennung  in 
den  Gymnasien  finde,  aber  doch  nicht  die  Geltung  eingeräumt  erhalten 
habe  welche  er  früher  gehabt,  widerlegte  er  zuerst  die  wogen  der  Latinität 
von  Ciceronianibchen  Puristen  gegen  seine  Loctüre  erhobenen  Einwände 
und  wies  darauf  i\in,  wie  der  Unterricht  in  der  Geschichte,  der  in  Prima 
die  alte  Geschichte  vorzugsweise  zum  Gegenstand  haben  miisze,  nicht  in 
einer  dem  Wesen  des  Gynniasiums  wahrhaft  entsprechenden  Weise  crthcilt 
und  betrieben  werden  könne,  wenn  ihm  nicht  eine  objoctivc  Anschauung 
von  einem  wichtigen  Theile  der  Geschichte,  wie  sie  sich  im  Geiste  eines 
ächten  Römers  abgespiegelt,  zu  (gründe  liege,  dasz  aber  ohne  eine  sMche 
überhaupt  eine  tiefere  Einführung  in  das  römische  Alterthum,  wie  und  in 
welchem  Masze  sie  das  Gymnasium  erstreben  inüszc,  nicht  möglich  sei. 

.'V.  Jahrb.  f.  Phil.  ii.  Pa,,l.  Bd  LX.XXIl  (ISßO)  Hft  <).  30 
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Auch    gedachte    er    natiirlicli    der    unübertroffenen   Mustergültigkeit   des 
Schriftstellers     für    historische    Darstellung.       Weil     für     l'rima    andere 
Schriftsteller,   namentlich  Tacitus  ,  Gegenstand    der  öffentlichen  Leetüre 
nothwendiger  Weise  sein   müszen,   ohnehin  aber  der  für  die  Zwecke  er- 
forderliche Umfang  des  im  I^ivius  zu  lesenden  zum  groszen  Theile  dem 
Privatstudium    zu    überlassen ,    auch    bei    dem     Geschichtsunterricht    in 
Prima,  da  unmöglich  so  viel  neben  demselben  her  gelesen  werden  kön- 
ne, vorauszusetzen  sei,   wurde  für  die   letztere  Klasse    nur  ein  umfäng- 
licheres und  eingehenderes  Privatstudiuin    des    Livius,    damit    dies    aber 
wahrhaft  fruchtbar  werde,  die  Einführung  in  des  Schriftstellers  Sprache 
und  Geist  durch  öffentliche  Leetüre  in  Secunda  gefordert;  neben  Ciceros 
Reden  müsze   in    dieser   Klasse    Livius    der   Hauptschriftsteller  sein  und 
seine  Lesung  zu  dem   Umfang  von  mindestens  zwei  Büchern  ausgedehnt 
werden.     Als   einen  L^ebelstand    beklagte  es  der  Antragsteller,    dasz  die 
Leetüre  wegen   der   Umfänglichkeit   des   Buches   gewöhnlich  in  den  An- 
fängen stecken  bleibe,    und   schlug  deshalb  vor,    den  bezeichneten  Um.- 
fang  nicht  aus  dem   In  und  2n  Buche   allein   bestehn    zu   lassen,    zumal 
da  der  Inhalt  des   In,  wenigstens  die  Sagen  der   Königszeit,  den  Schü- 
lern bereits  bekannt,    Livius  Darstellung  und  Anschauung  aber  in  dem- 
selben   seiner   Ueberzeugung   nach    am    schwächsten   sei,    vielmehr   Ab- 
schnitte aus  der  Zeit  des  Decemvirats  und  gallischen  Brandes,  der  Sam- 
nitenkriege  und  des  zweiten  punischen  Kriegs  dazu  zu  wählen;  je  wei- 
ter Livius    fortschreite,    je  mehr  er  wirkliche  Groszthaten   seines  Volks 
erzähle,  um  so  sichrer  und  um  so  herlicher  werde  seine  Erzählung.    In 
der  daran  sich  anknüi^feiulen  Debatte  erklärte  man  sich  mit  den  vorge- 
tragenen Ansichten  im  ganzen  einverstanden.     Von  einer  Seite  (Pi'of.  Dr 
Rehdantz  aus  Halberstadt)  wurde  besonders  auf  die  Nützlichkeit  von 
Sammlungen  der  auf  Militärwesen ,  Staatsverfassung  u.  dgl.  bezüglichen 
Ausdrücke  hingewiesen;  halte  man  die  Schüler  an  sich  solche  anzulegen 
und   gewissenhaft    zu    fertigen ,    so    wei'de    die    Privatlectüre    dann    viel 
leichter  und  fruchtbringender.     Am  meisten  Widers]U-uch  erhob  sich  ge- 
gen den  Antragsteller  zu  Gunsten  des  ersten   Buchs ,   für    das   viele    ein 
besonders    spannendes    Interesse    voraussetzten.      Die    Discussion    kam 
(durch  Oberlehrer  Dr  Koch   aus  Braunschweig)   auch    auf  die    Leetüre 
des  kleinen  Livius  von  Rothert  in  Quarta,  die  als  eine  Vorbereitung 
für  die  des  wirklichen  Livius    in  den  oberen  Klassen  angesehen  wurde; 
indes  erklärten  sich  doch  viele  Stimmen  dagegen ,   dasz  die  Leetüre  des 
Schriftstellers  durch  jene  irgendwie  ergänzt  und  vorbereitet  werde,  und 
gab  man    dem  Lesebuch    aus    Livius    von  Well  er    den   Vorzug.     Den 
zweiten   Gegenstand   der  Besprechung  bildete  nach  dem  Vorschlage  des 
Provinzialsehulraths  Dr  Heiland   die  Methode  des   lateinischen 
Extemporale.      Von    dem   Herrn   Antragsteller    wurden   hauptsächlich 
die  INIisbräuche  gerügt,  welche  in  unteren  Klassen  geübt  würden,  nament- 
lich darin  bestehend,  dasz  den  Schülern  zu  viel  zugemutet  werde;  man 
dürfe  nur  die   Menge    von    Fehlern,    welche    in   den   gewöhnlichen   soge- 
nannten Locations-  und  Examenextemiioralien  begangen  würden,  sehen, 
um  von  der  Falschheit  des  dabei  angewendeten  Verfahrens  sich  zu  über- 
zeugen;   die  mündliche  Einübung  der  Grammatik  müsze  in  den  unteren 
Klassen  viel  mehr  betrieben  werden  und  das  Extemporale  erst  nach  sol- 
chen eintreten.     Es    wurden    von    vielen    Anwesenden    sehr    belehrende 
Mittheilungen  über  das  Verfahren  und  die    dabei   gehabten  Erfahrungen 
gemaclit  und  man  war  allseitig  damit  einverstanden,  dasz  die  mündliche 
Einübung  in  den  unteren   Klassen  beim   Unterrichte    selbst  tüchtig    und 
energisch   sein    und    die   Forderung    des    Schriftlichen    auf   Niederschrift 
des  eingeübten  beschränkt,   den  Schülern  aber  auch  allenthalben,  wenn 
man  zum  wirklichen  Extemporale  gekommen,  Zeit  zu  einer  sorgfältigen 
Reinschrift   gewährt   werden   müsze,    dasz    aber   neben    der   mündlichen 
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Einübung  auch  gewissenhafte  Correctur  an  die  Stelle  der  oft  zur  Hin- 
bringung der  Zeit  und  Erleichterung  des  Lehrers  gewählten  Extempora- 
lien zu  treten  habe.  Die  übrigen  Gegenstände  musten  wegen  Mangel 
an  Zeit  fallen  gelassen  werden  ,  doch  verdient  wol  eine  Erwähnung, 
dasz  in  der  Versammlung  einstimmig  ein  Zeugnis  abgegeben  wurde 
gegen  die  von  gewissen  Seiten  her  beantragte  Zulassung  von  Juden  zu 
Gymnasiallehrämteru.  Die  nächste  in  den  August  fallende  Versammlung 
wurde  in  Hinblick  auf  die  Zusamenkunft  der  Philologen  zu  Braunschweig 
auszusetzen  beschlossen,  für  die  im  nächsten  Jahre  vor  l'fingsten ,  so 
Gott  will,  stattfindende  aber,  für  welche  Dir,  Dr  Schütte  aus  Blan- 
kenburg  zum  Vorsitzenden  erwählt  wurde,  auf  des  Provinzialschulraths 
Dr  Heiland  Antrag  eine  Besprechung  über  den  von  der  westphälischen 
Directoren  -  Conferenz  aufgestellten  Lehrplan  der  Geschichte  bestimmt. 
Prof.  Dr  Eehdantz  und  Oberlehrer  Dr  Wutzdorff  aus  Halberstadt 
übernahmen  das  Referat.  Des  Unterzeichneten  Artikel  über  den  Ge- 
schichtsunterricht in  der  Encyclopädie  für  das  gesamte  L''nterrichtswesen 
wurde  zur  Berücksichtigung  dabei  empfohlen.  Dietsch. 


XXXVII. 

In  Bezug  auf  die  in  der  ersten  Abtheilung  S.  575  £,  enthaltene 
Bemerkung  habe  ich  nur  zu  erwiedern ,  dasz  ich  bei  der  Aufnahme  des 
fraglichen  Aufsatzes  keine  andere  Absicht  gehabt  habe,  als  dem  drin- 
genden Ersuchen  des  Herrn  Verf.  zu  genügen,  welcher,  bevor  er  eine 
Ausgabe  des  Livius  und  Horatius  nach  seinen  Grundsätzen  bearbeitete, 
ein  Urteil  des  deutschen  Publicums  zu  erhalten  wünschte  und  deshalb 
selbst  eine  deutsche  Abfassung  seines  schwedischen  Originals  besorgte. 
Wird  man  Unrecht  thun,  wenn  man  die  Kedaction  stets  als  mit  allem, 
was  sie  in  ihrer  Zeitschrift  veröffentlicht,  einverstanden  ansieht,  so  wird 
man  ihr  auch  nicht  zumuten  dürfen,  über  jedes,  was  sie  aufnimmt,  ihr 
eigenes  Urteil  abzugeben.  Was  die  schwedischen  Gelehrten  über  die 
Arbeit  des  Hrn  Ljungberg  urteilten,  war  mir  gänzlich  unbekannt,  eine 
hinlängliche  Kenntnis  von  der  Ansicht  des  deutsclien  Publicums  ihm 
versch;ifl't  zu  haben  ,  dieser  Zweck  scheint  mir  vollständig  erreicht.  Ob 
mit  der  Veröffentlichung  nicht  auch  anderes  gewonnen  worden  ist,  lasse 
ich  dahin  gestellt,  obgleich  ich  viele  Aeuszerungen  von  Gelehrten  an- 
und  aufführen  könnte,  Dielac/l. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Kaisertuum  Oesterreicu.  Schlusz  von  S.  397 — '101. ]  Von  Gali- 
zien,  Krakau  und  der  Bukowina  geben  wir  zuerst  die  allgemein- 
sten statistischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Gyniasien: 

Hosp. 


Krakau  hatte 

22 

Lehrer, 

485  Sc 

:hüler, 

5 

Das  2e  Gymn. 

daselbst 

10 

138 

— 

Tarnow 

14 

337 

2 

Neu-Sandec 

10 

224 

I 

Kzeszow 

14 

307 

3 

Bochnia 

0 

104 

2 

Lemberg  akacl( 

Bm. 

Gymn. 

19 

397 

8 

30* 
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Lemberg  2  s  C 

!ymn. 

21 

Ijchrer, 

457  ! 

■^cbiilor. 

:\v> 

IIosp, 

„          Frz- 

Jos.-Gymn. 

8 

175 

(■) 

Przemysl 

18 

384 

i) 

, 

Stanislawow 

16 

320 

1 

Tarnopol 

18 

353 

3 

Sambor 

16 

317 

4 

Buczacz 

7 

204 

8 

IJrzezan 

J3 

201 

2 

Drohowycz 

8 

5(i 

2 

Czernowitz 

22 

501 

8 

«a  242  Lehrer,    4066  «chüler,     97  Hosp. 
Das  Gymnasium  zu  Rzeszow  hat  nur  die  Klassen  I— VII,  Neu  -  Sandee, 
Buczacz  und  Brzezan  nur  I — ^VI  (doch  Avar  in  Buczacz  die  V  ohne  Schü- 
ler), das  2e  Gymnasium  in  Krakau,  Bochnia,  das  Franz-Joseplis-Gymn. 
in  Lemberg  und  das  zu  Drohowycz   nur   I  —  IV.     Während  in  allen  an- 
deren   Ländern    unter    den    Gymnasiallehrern    die    Zahl    der    Geistlichen 
überwiegt,    findet   hier    der  umgekehrte  Fall    statt.     Auf  die  242  Lehrer 
kommen  hier   nur  55  Geistliche,    darunter  9  Bened.,    sonst    lauter  Welt- 
geistliche.    Darunter  waren  4  Directoren    (Krakau  2s  Gymn.,    Bochnia, 
Sambor    und    Buczacz),    4  ordentliche  Lehrer,    24  Katecheten,    15  Sup- 
plenten ,  8  Nebenlehrer.     Nur  e'ine  Anstalt  Buczacz  gehörte  ganz  Geist- 
lichen   an  (JBened.).      Die    Zahl  der   Suppleuten   war    noch    beträchtlich, 
80.     Parallelcötus  finden  sich  eingerichtet  am  In  Gymnasium  zu  Krakau 
für  I   mit  106  Schülern,  am  akad.   zu   Lemberg    für  I  mit  56  Seh.,    am 
2n  Gymn.  daselbst  für  I  u.  II  mit   102  u.  94  Hörern,    am  Frz-Josepbs- 
Gymn.  daselbst  für  I  mit  68  angehörigeu,  in  Tainopol  für  I  und  II  mit 
75  u.  71  Schülern,  in  Sambor  für  I  mit "76,  in  Buczacz  für  I  mit  80,  in 
Czernowitz  für  I,  II  u.  III  mit  118,  105  u.  82  Scli,     Dieselbe  Einrich- 
tung wird   vermiszt   bei    Tarnow  (I  92),    Rzeszow  (I  90),    Stanislawow 
(I  71).     Die  Zeugnisse  zeigen  fast  dasselbe  Verhältnis  wie  bei    Böhmen; 
von    Stanislawow   konnten    dieselben    in    der    Tabelle    nicht    aufgeführt 
werden,  weil  sie  mit  den  übrigen    Angaben    nicht   stimmten.     Auf   dem 
zweiten  Gymnasium    in   Lemberg  brauchte  keinem  das  Zeugnis  versagt 
zu  werden.     Die  Unterrichtssprache   ist   deutsch    im    2n    Gymnasium    in 
Lemberg,    in  Stanislawow,    Sambor,    Buczacz  und  Czernowitz,  vorwie- 
gend deutsch  am  2n  Gymnasium   in    Krakau,    polnisch   und    deutsch  am 
Franz-Jos. -Gymn.   in  Lemberg.     Das   le  Gymn.  zu  Krakau  und  Rzeszow 
haben   im   L'^ntergymnasium    zur   Unterrichtssprache  Polnisch ,    aber   für 
Geschichte  in  III  und  IV    und    für    deutsche    Sprache    in    allen    Klassen 
Deutsch,  im  Obergymnasium  Deutsch  und  nur  für  polnische  Sprache  und 
Religion  Polnisch;  Tarnow  hat  Polnisch  für  Religion  I — IV,  lateinische 
Sprache  I  —  III,  Geographie  I,   Sandec  hat  bei   polnischer  Unterrichts- 
sprache für  das  Untergymnasium  in    der  Geschichte  III  u.  IV  Deutsch, 
im  Obergymnasium  bei  deutscher  Unterrichtssprache  für  polnische  Sprache 
und  Religion  Polnisch.     Bei  deutscher  Unterrichtssprache  haben  für  Re- 
ligion Polnisch  und  Ruthenisch  das  akademische  Gymnasium  in  Lemberg, 
Przemysl,  Tarnopol  und  Drohowycz,   dasselbe  auch  noch  für  polnische 
und    ruthenische    Sprache^  Brzezan.      Bei    polnischer   Unterrichtssprache 
hat   Bochnia    Deutsch    für    deutsche    Sprache   und    Geschichte.     An  dem 
zuletzt   genannten  Gymnasium   werden   keine    lebenden  Sprachen  weiter 
gelehrt      Facultativer  Unterricht   im   Französischen   findet   sich    an    den 
beiden  Gymnasien  in  Krakau,    in    Tarnow,    an  den   drei    Gymnasien   in 
Lemberg,  in  Przemy.sl,   Stanislawow  und  Drohowycz,    im  Italienischen 
an  den  beiden  vollständigen  Lemberger  Gymnasien,    im  Russischen    am 
In  Gymnasiuin  zu  Krakau.     Der  Muttersprache  nach   zerfielen    die  Zog-- 
linge  sämtlicher  Anstalten  in  668  Deutsche,  2766  Polen,  1370  Ruthenen, 
175   Romanen,    19   Armenier,    18   Cechen,    1  Magyaren   und   46  Juden, 
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rücksichtlicb  des  Glaubens  iu  3093  Katholiken  lat.  Ritus,  1325  Katholi- 
ken griech.  Ritus,  2'Mi  nicht  unierte  Griechen,  34  Evangelische  Augs- 
liurger  Bekenntnisses,  13  unierte  und  5  nichtunierte  Armenier,  1  Meno- 
niten  und  359  Israeliten.  Die  Einnahmen  vom  Schulgelde  und  den  Auf- 
nahmetaxen beliefen  sich  auf  36280  fl.  64  kr. ;  vom  Schulgeld  waren 
2U48  Schülern  und  2  Hospitanten  Befreiungen  gewährt  worden. 

In  Ungarn  hat 

a)  der  Preszburger  D  ist  riet  9  und  zwar  lauter  katholische 
Gymnasien.     Es  hatten 

Preszburg    16  Lehrer,      204  Schüler,      2  Hosi). 


Neutra 

12 

Schemnitz 

15 

Tirnau 

22 

Neusohl 

16 

Trenchin 

6 

Levencz 

6 

Komorn 

6 

Skalitz 

7 

204 

Schüler, 

2 

203 

— 

183 

4 

415 

6 

152 

82 

119 

— 

68 
73 

— 

Sa  100  Lehrer,  1559  Schüler,  .12  Hosp. 
Trenchiu,  Levencz  und  Komorn  hatten  nur  die  4  untersten,  Skalitz 
erst  die  zwei  untersten  Klassen.  Unter  den  Lehrern  befanden  sich  67 
Geistliche.  Ganz  mit  Geistlichen  besetzt  waren  Neutra,  Trenchin  und 
Levencz  (diese  3  mit  Piaristen)  und  Komorn  (Bas.);  Schemnitz  (Piari- 
sten) hatte  nur  3  weltliche  Nebenlehrer,  Tirnau  1  weltlichen  Supplenten 
und  3  weltliche  Nebenlehrer  (unter  den  Geistlichen  waren  17  Weltgeist- 
liche,  1  ein  Franziskaner).  Neusohl  hatte  nur  4  geistliche  Lehrer  (den 
Director,  den  Katecheten  und  2  Nebenlehrer),  Preszburg  nur  1  Kate- 
cheten und  1  ordentlichen  Lehrer,  Skalitz  nur  einen  Katecheten  geist- 
lichen Standes.  Die  Zahl  der  Supplenten  war  8  (3  Geistl.  und  5  Welt- 
liche). Trennung  in  Parallelcütus  war  iu  Tirnau  in  I  bei  83  und  in 
II  bei  77  Zöglingen  durchgeführt;  sonst  war  die  stärkste  ]"'requenz  einer 
Klasse  61.  Die  Zeugnisse  lauten  insofern  sehr  günstig,  als  nur  28  Schü- 
ler kein,  und  38  die  dritte  Zeugnisklasse  erhielten.  Neutra,  Sclienmitz, 
Levencz  und  Komorn  hatten  keinem,  Skalitz  dagegen  12  das  Zeugnis  zu 
versagen.  Die  Untorriclits>))iache  war  die  deutsche  in  Preszburg,  Schem- 
nitz,  Tirnau,  die  magyarische  in  ^Levencz  und  Komorn,  Slavisch  und 
Deutsch  in  Trenchin,  Deutsch  und  Cechisch  in  Skalitz  (doch  hatte  diese 
Anstalt  nur  6  cechische  und  50  sbivakische  Schüler).  Neutra  hatte  im 
Untergynniasium  Slavisch  und  Deutsch,  im  Obcrgymnasium  Deutsch, 
aber  für  Religion  Slavisch,  Neusohl^bci  ^leutscher  Unterrichtssprache 
für  rochisclie  Sprache  und  Religion  Cechisch.  ^'on  lebenden  Sprachen, 
die  nicht  dem  Lande  angehören,  wurde  nur  in  Schemnitz^nnd  Tirnau 
das  Französische  facultativ  gelehrt.  Der  !Mutteispraclie  nach  waren 
unter  den  Zöglingen  der  Gymnasien  502  Deut.>-che,  4()(')  Magyaren,  301 
Slovakcu  ,     114    Cechen,    5S    Slnvenen,    21  Mähren,    4  Serben,    1   Pole, 

1  Italiener  und  40  Juden,    der  Religion   nach    II 15    römisch-katholisch, 

2  griechisch  nicht  uniert ,  25  evangelisch  Augsburger  und  18  evangelisch 
Helveti.^chon  Bekenntnisses,  111  Israeliton.  Die  bekannten  Einnahmen 
betrugen  7744  11.  15  kr.  Schulgeldbofreiungen  linden  wir  nur  259  auf- 
geführt. 

b)  Der  Oedcnbnrger  District    hatte    folgende    katholische 
Gymnasien  : 

Oedenburg         mit   18  Lehrern,  151  Schülern,  —  IIosp. 
Fünfkirchen  14       „  294       „  3      „ 

Raab  16       ,,  224       „  10      „ 

Steinamanger  13       ,,  305       ,,  4      ,, 
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Kaposvär  mit  6  Lehrern,  77  Schülern,  3  Hosp. 

Grosz-Kanisza  8        ,,  71         ,,  —     ,, 

Weszprim  7        ,,  121  ,,  —     ,, 

Päpa  6        ,,  74         ,,  —     „ 

Keszthely  8        „  87         ,,  1     ,, 

Güns  9        „  98         ,,  —     „ 

Ung.  Altenburg         8        „  82         „  1     ,, 


öa  123  Lehrer,  1574  Öchüler,  22  Hosp. 
Die  7  zuletzt  aufgeführten  Anstalten  hatten  nur  die  4  untern  Klassen. 
Alle  Gymnasien  stehen  unter  Geistlichen  als  Directoren,  aber  Kaposvdr 
hatte  auszer  dem  Director  (einem  Weltgeistlichen)  lauter  weltliche  Lehrer. 
Sämtliche  Lehrer  waren  Geistliche  in  Steinamanger  (mit  Ausnahme  zweier 
Weltgeistlicher  Prämonstratenser)  und  Papa  (Benedictiner).,  mit  AusscIjIusz 
der  Nebenlehrer  Güns  und  Oedenburg  (Benedictiner),  Grosz-Kanisza, 
Weszprim  und  Ungarisch -Altenburg  (Piaristen)  und  endlich  Keszthely 
(Prämonstratenser),  mit  .A.usnahme  von  3  Supplenten  und  3  Nebenlehrern 
Fünfkirchen.  25  von  den  Lehrern  waren  nur  Supplenten.  Mit  Ausnahme 
von  Oedenburg,  Grosz-Kanisza,  Päpa  und  Güns  hatten  die  übrigen  An- 
stalten alle  einzelne,  evangelische  Zöglinge,  im  ganzen  25  Augsburger 
und  19  Helvetischen  Bekenntnisses. 

Evangelische  Gymnasien  bestanden  4  und  zwar  AiTgsburger 
Bekenntnisses: 

Oedenburg        mit  20  Lehrern,  282  Schülern,  2  Hosp. 

Oberschützen  11         ,,  45         ,,  —       ,, 

Helvetischen  Bekenntnisses 

Pdpa  ^  16        „  328         „         —       „ 

Csurgö  6         ,,  39        „         —       ,, 

Sa  53  Lehrer ,  694  Schüler ,  2  Hosp. 
Unter  den  Lehrern  dieser  Anstalten  waren  sechs  Supplenten.  In  Oeden- 
burg werden  3  ordentliche  Lehrer  und  ein  Nebenlehrer  als  Geistliche,  in 
Oberschützen  der  Director,  1  ordentlicher  Lehrer  und  ein  Katechet  als 
Geistlicher  (jedesfalls  ist  der  letztere  evangelischer  Eeligionslehrer ,  ob- 
gleich die  Anstalt  auch  einen  römisch-katholischen  Schüler  zählt),  in 
Papa  der  Director,  3  ordentliche  Lehrer  und  3  Katecheten  (es  findet  sich 
kein  katholischer  Schüler),  in  Csurgö  der  Director  und  4  ordentl.  Lehrer 
als  Geistliche  bezeichnet.  Wir  erfahren  nicht,  ob  alle  diese  wirklich  in 
Pfarrämtern  fungieren  oder  nur  Candidaten  der  evangelischen  Theologie 
sind.  Alle  die  evangelischen  Gymnasien  waren  auch  von  Israeliten  be- 
sucht, das  zu  Oedenburg  auszerdem  von  zwei  nichtTuiierten  Griechen. 

Im  Ganzen  hatten  daher  die  Gymnasien  166  Lehrer,  2278  Schüler 
und  24  Hospites.  Eine  Theilung  in  Parallelcötus  findet  sich  nirgends 
angegeben;  die  höchste  Klassenfrequenz  war  69  in  I.  Von  den  katho- 
lischen Gymnasien  hatten  Oedenburg,  Keszthely,  Güns,  von  den  evan- 
gelischen Oberschützen  und  Csurgö  keinem  das  Zeugnis  zu  versagen. 
Im  ganzen  war  116  Schülern  und  2  Hosp.  kein,  nur  22  das  Zeugnis 
dritter  Klasse  zu  Theil  geworden.  Die  deutsche  Sprache  war  Unter- 
richtssprache in  Oedenburg  am  katholischen  Gymnasium ,  in  Güns  und 
in  Oberschützen ,  in  Ungarisch-Altenburg  ward  bei  deutscher  Unterrichts- 
sprache für  den  magyarischen  Sprachunterricht  die  magyarische,  für 
Religion  die  magyarische  und  deutsehe  Sprache  gebraucht.  Magyarische 
Unterrichtssprache  hatten  Steinamanger,  Kaposvär,  Weszprim,  Kesz- 
thely ,  und  die  evangelischen  zu  PÄpa  und  Csurgö.  In  Raab  wurde  bei 
magyarischer  Unterrichtssprache  für  deutsche  Sprache  in  II — VIII,  Ma- 
thematik in  V,  Geschichte,  Griechisch  und  Naturgeschichte  in  V — VIII 
die  deutsche  Sprache  gebraucht ,  am  katholischen  Gymnasium  zu  Papa 
die  Geschichte  in  IV  magyarisch  und  deutsch  vorgetragen.     Von  leben- 
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den  Nichtlanilessprachen  wurde  in  Oedeuburg  (kath.  n.  ev.) ,  Füiifkir-' 
chen ,  llaab ,  Steinamanger ,  Kaposvdr  und  Oberschützeii  die  französi- 
sche, in  Weszpriiii  die  italienische  facultativ  gelehrt.  Ihrer  Mutter- 
sprache nach  zerfielen  die  Zöglinge  in  385  Deutsche,  1797  Magyaren 
(das  evangelische  G^'mnasium^  zu  Pdpa  hatte  nur  Magyaren),  39  Kroaten, 
20  Sluvenen,  7  Slaven ,  7  Cechen,  3  Wenden,  2  Polen,  2  Serben,  1  Ru- 
thenen  und  39  Juden,  dem  Religionsbekenntnisse  nach  in  1412  Katholi- 
ken lat.  Ritus,  2  griechischen  Rit.,  5  nichtunierte  Griechen,  354  Evan- 
gelische Augsburger  und  349  Helvetischen  Bekenntnisses,  ISO  Israeliten. 
Schulgeld  und  Aufnahmetaxen  sind  nur  an  den  katholischen  Gymnasien 
in  Fünfkirchen,  Grosz-Kanisza,  Wesz]irim,  Ilngarisch-AItenhurg  und  den 
evangelischen  in  Oedenbnrg,  Pdpa  und  Csurgo  aufgefülirt,  nur  Aufnahrae- 
taxen  in  Kaposvdr  (12  fl.)-  Die  Einnahmen  betrugen  9400  fl.  95  kr. 
Schulgeldbefreiung  genossen  122. 

c)  im  Pest-Ostener  District  linden  wir  folgende  katholische 
Gy  mnasien: 

Ofen  mit  15  Lehrern,    237  Schülern,  4  Hosp. 


Pest 

14 

469 

72 

Stuhlweiszenburg 

15 

221 

7 

Gran 

15 

221 

2 

Erlau 

19 

350 

8 

Szegediu 

16 

380 

10 

Totis 

7 

63 

— 

Jdszbere'uy 

7 

80 

— 

Waitzen 

7 

105 

2 

Miskolcz 

ö 

91 

9 

Kecskemet 

0 

75 

— 

Kalocsa 

6 

89 

1 

Gyöngyös 

6 

155 

2 

Sa  139  Lehrer,  2544  Schüler,  117  Hosp. 
Von  diesen  sind  die  7  zuletzt  aufgeführten  nur  L^ntergymnasicn  mit  den 
Kl.  I — IV.  Nur  Geistliche  waren  I>ehrer  und  zwar  Minoriten  in  Mis- 
kolcz, Piaristeu  in  Keczkemct  und  Kalocsa,  Franziskaner  in  Gyöngyös; 
nur  Geistliche  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Nebenlehrer  in  Pest,  Szege- 
diu, Totis  und  Waitzen  (Piaristen)  und  Gran  (JJenedictiner).  In  den 
Cistercienseraustalten  zu  Stuhlweiszenburg  und  Erlau  fanden  sich  nur 
weltliche  Supplenten  und  Nebenlehrer ,  dnrt  2 — 3,  hier  3 — 5;  an  der  zu- 
letztgenannten Anstalt  Avar  auch  ein  Weltgeistlicher  angestellt.  Welt- 
liche Lehier  hatte  Ofen,  wo  nur  der  Dircctor  und  der  Katecliet  Geist- 
liche sind  (ein  Benedictini^r  und  ein  Wcltgeistlicher),  dagegen  hatte  .lasz- 
bere'ny  zwar  einen  weltlichen  Director,  aber  anszerdom  nur  einen  welt- 
lichen Sup]tlenten  und  einen  weltlichen  Nebenlehrer.  Supplenten  waren 
überhaniit  15,  darunter  8  Geistliche,  in  Gran  allein  5.  Gyöngyös,  Ka- 
locsa und  Kecskcme't  hatten  keine  evangelischen  Schüler. 

Von  den  evangelischen  Gymnasien   ist  zu  bedauern,  dasz  das 
zu  Kecskcme't  keine  statistischen  Notizen   eingesendet  hatte. 

Nagy-Korös  hatte   14  Lehrer,    253   Schüler,      6  Hosp. 


Höldmezö-Vdsdrhcly 

■7 

71 

1 

Kis-Kun-Halas 

5       ,. 

37 

1       „ 

Pest 

■7        ,, 

99 

—       „ 

Kun-Szt-Miklös 

8       „ 

41 

—       ,,  ■ 

Kis-Uj-Szdllds 

6       ,, 

45 

— 

Miskolcz  (H.  U) 

11       ., 

225 

—       „ 

(A.  B.) 

0      „ 

50 

6      „ 

Sa  64  Lehrer,   824  Schüler,     14  Hosp. 
Nur  die  Gymnasien  iuNagy-Körös  u.  Miskolcz  (H.  B.)sind  vollständige  Gym- 
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nasien,  die  übrigen  liatleu  nur  die  vier  untern  Klassen,  das  in  Miskolcz 
Augsburger  Bekenntnisses  nur  I  —  III.  Auszer  dem  zuletzt  genannten 
hat  nur  Pest  eine  überwiegende  Zahl  von  Schülern  Augsburger  Bekennt- 
nisses, bei  den  übrigen  ist  die  helvetische  Confession  entweder  aus- 
schlieszlich  oder  doch  weit  überwiegend.  Bei  allen  <5rymnasien  mit  Aus- 
nahme von  Nagy- Koros  und  Höldmezö- Väsärhelv  hatte  die  Schülerzahl 
gegen  das  vorhergehende  Schuljahr  abgenommen.  Nur  einer  der  Dire- 
ctoren,  der  in  Holdniezö  Vasarhely  ist  als  Geistliclier  bezeichnet,  sonst 
werden  noch  II  ordentliche  Lehrer,  3  Katecheten  und  2  Nebenlehrer 
als  Geistliche  aufgeführt.  Die  Zahl  der  Supplenten  betrug  7  (in  Nagy- 
Körös  6).  Unter  den  Schülern  fast  aller  dieser  Gymnasien  finden  sich 
auch  andere  Glaubensbekenntnisse  vertreten. 

Die  Zahl  sämtlicher  Lehrer  aller  Gymnasien  war  demnach  203,  die  der 
Schüler  3366,  die  der  Hosp.  131.  Obgleich  von  den  kath.  Gymnasien  in 
Ofen  die  I  73,  in  Erlau  73,  in  Szegedin  100  Scliüler  zählte,  wird  doch  nir- 
gends eine  Theilung  in  Parallelcötus  bemerkt.  Die  Zeugnisse  lauten  sehr 
günstig,  da  nur  75  Seh.  und  16  Hosp.  kein  und  nur  16  die  III  Zeugnisklasse 
erhielten.  Unvollständige  Notizen  hatte  darüber  Miskolcz  H.  B.  einge- 
sandt. Was  die  Nationalität  anbetrifft,  so  waren  die  Schüler  310  Deut- 
sche, 2813  Magyaren,  48  Serben,  27  Slovenen,  15  Slovaken,  11  Cechen, 
6  Romanen,  3  Kroaten,  2  Polen,  2  Italiener,  35  Juden.  Die  Unter- 
richtssprache war  ausschlieszlich  Deutsch  nur  in  Ofen ,  wo  auch  die 
Mehrzahl  der  Schüler  Deutsche  waren.  Ausschlieszlich  Magyarisch  war 
die  Unterrichtssprache  in  Stuhlweiszenburg,  Jaszbere'ny,  AVaitzen,  Kecs- 
keme't,  Kalocsa,  Gyöngyös,  Nagy -Koros  und  den  sämtlichen  übrigen 
evangelischen  Gymnasien  mit  Ausnahme  von  Pest.  Kecskeme't  und  Mis- 
kolcz H.  B.  hatten  nicht  augegeben,  dasz  sie  die  deutsche  Sprache,  ^vie 
das  Organisationsgesetz  fordert,  lehrten.  Der  magyarischen  und  deut- 
schen Sprache  bedienten  sich  Szegedin  und  das  evangelische  Gymnasium 
in  Pest.  Bei  magyarischer  Unterrichtssprache  wurde  am  kathnlischen 
G^^mnasium  in  Pest  Geschichte  und  Geographie  deutsch  gelehrt,  in  Gran 
im  Obergj'mnasium  die  deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Mathematik, 
in  Erlau  die  deutsche  Sprache  in  V,  VII  u.  VIII  und  die  Geschichte  in 
IV,  V  u.  VIII,  in  Totis  und  am  katholischen  Gymnasium  in  Miskolcz 
die  Geschichte  in  IV.  Nach  den  Keligionsbekenntnissen  besuchten  die 
Gymnasien  2198  Katholiken  lateinischen  und  5  griechischen  Ritus,  81 
nichtunierte  Griechen,  131  Evangelische  Augsburger  und  686  Helveti- 
schen Bekenntnisses,  306  Israeliten.  Die  oft  berührten  Einnahmen  fin- 
den sich  gar  nicht  angegeben  bei  Stuhlweiszenburg,  Grau,  Gyöngyös 
und  Kis-Uj -SzdlMs.  Auch  Miskolcz  helvetisch.  Bek.  hat  keine  solche 
aufgeführt,  wol  aber  bei  229  Schülern  29  Schulgeldbefreiungen.  Erlau 
hat  nur  Aufnahmetaxen.  Die  Einnahmen  betrugen  übrigens  16286  fl. 
40  kr.  und  es  waren  598  Schulgeldbefreiungen,  2  an  Hospitanten  ge- 
währt worden. 

d)  Der  Kaschaiier  Distriet  hatte  folgende  katholische 
Gymnasien: 

Kaschau  mit  16  Lehrern,  305  Schülern,  1  Hosp. 


Leutschau 

16 

278 

1 

Rosenau 

14 

198 

12 

Eperies 

15 

295 

— 

Ungvar 

13 

324 

— 

Sator-Alja- 

■Ujhely 

6 

103 

6 

Marmaros- 

Szigeth 

9 

73 

— 

Sa  89  Lehrer,    1576  Schüler,  20  Hosp. 
Die    beiden    zuletzt    aufgeführten   Anstalten    sind    nur  Untergymnasien. 
Kaschau  und  Leutschau  haben  weltliche  Directoren  und  weltliche  Lehrer ; 
an    ersterem   Gymnasium   sind   nur  2  Weltgeistliche  als  Katecheten,  an 
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letzterem  vier  Weltgeistliche,  3  als  Katecheten  und  1  als  Supplent,  an- 
gestellt. In  Ungvär  sind  anszer  dem  Directoi'  5  .Weltgeistliche,  1  als 
ordentlicher  Lehrer,  2  als  Katecheten,  2  als  Supplenten  thätig.  Kein 
geistliche  Lehrer  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Nebenlehrer  liahen  Eose- 
nau  (Prämonstratenser)  und  Marmaros-Szigeth.  In  Eperies  waren  neben 
9  geistlichen  Lehrern  (2  Weltgeistlichen,  2  Prämonstratensern  und  6 
Franziskanern)  5  weltliche  Supplenten  und  1  weltlicher  Nebeulehrer 
thätig.  Lauter  geistliche  Lehrer  (Piaristen)  hat  8ator- Alja-L'jhely. 
Unter  den  Lehrern  waren  16  Supplenten  (3  Geistliche),  in  Ungvar  allein 
7.  Mit  Ausnahme  von  Eperies  und  I\[aniiaros- Szigeth  studierten  an 
allen  Anstalten  auch  einige  evangelische  Schüler. 

Unter    den    evangelischen    Gymnasien    wurden    die    statistischen 
Nachrichten  von  dem  zu  Saros-Patak  vermiszt.     Es  hatten: 

Eperies  12  Lehrer,     200  Schüler,   1  Hosp. 

Rosenau  12       ,,  16(5        ,,  2       ,, 

Kesmark  14       „  280        „  6       „ 

Marmaros-Szigeth  8       „  47        ,,  1       ,, 

Leutschau  4       ,,  42        „        —       ,, 

Kiraa-Szombath        8       ,,  150        ,,        —       ,, 

1^:16  (1       „  88        „        -       „ 


Sa  64  Lehrer,  1000  Schüler,  10  Ifosp. 
Von  diesen  Lehranstalten  hatten  Marmaros-Szigeth,  Leutschau  und  Iglo 
nur  die  Klassen  I — 1\',  llima- Szombath  1  —  VI.  An  allen  ist  mit  Aus- 
nahme von  Marmaros-Szigeth  das  Augshurger  Bekenntnis  überwiegend. 
Nur  in  IJosenau  iind  Iglo  sind  die  Directoren  Geistliche.  Auszerdem 
sind  nur  5  geistliche  Lehrer,  3  als  Katecheten  voihanden.  Supplenten 
waren  nur  5.  Mit  Ausnahme  von  Leutschau  und  Kima-Szombath  hatte 
die  Frequenz  an  allen  evangelischen  (Jymnasien  zugenommen. 

Die  genannten  14  Gymnasien  hatten  demnach  zusammen  153  Lehrer, 
2570  Scliüler  und  30  Hospitanten.  In  Kaschau  war  bei  64  Schülern  die 
I  in  zwei  Parallelcötus  getheilt,  an  keiner  anderen  Anstalt  aber  die- 
selbe Einrichtung  getroflVn .  obgleich  Leutschau  in  I  80  und  das  evan- 
gelische Gymnasium  in  Kesmark  66  Schüler  in  derselben  Klasse  hatten. 
Die  Zeugnisse  ergeben  ein  sehr  günstiges  Resultat,  indem  nur  33  Ver- 
sagungeu  und  42  Ertheilungen  der  IH  Zeugnisklasse  voi'kommen.  Der 
Nationalität  nach  befanden  sich  unter  den  Schüierciitus  710  Deutsche, 
1141  jMagyaren,  327  Slovaken ,  103  Rtitlienen,  175  Slovenen,  27  Polen, 
14  Slaveii,  11  Romanen  und  8  ('echen.  Deutsche  l'nterrichtssprache 
haben  Kaschau,  das  katholische  und  das  evangelische  (Jyniiiasiuni  zu 
Leutschau,  das  katholische  zu  Eperies  und  das  ovangeli>clie  zu  Iglo. 
Bei  deutscher  l'nterrichtssprache  wurden  im  übergyimiasinm  der  evan- 
gelischen Anstalt  zu  Kesmark  die  magyarische  Sjirachc,  die  Geschichte 
und  die  j)hilüso|)hische  l'ropaedcutik  magyarisch  vorgetragen.  Magya- 
risch war  die  U^nterriclitssprache  in  .Sator- Alja-Ujhely ,  in  den  evange- 
lischen Gymnasien  zu  Rosenau,  Maiinaros-Szigeth  und  Rima-Szombath, 
Magyarisch  und  Deutsch  im  katholi^chen  zu  Marmaros-Szigeth,  Deutsch 
und  M.'igyarisch  im  evangelischen  zu  ICperies ,  vorwiegend  ^[al;yarisch 
im  katholischen  zu  Rosenau.  Bei  magyarischer  Unterrichtssprache  wurde 
im  Obergymnasium  zu  Ungvflr  der  Unterricht  in  der  (icschichte,  den 
Naturwissenschaften  und  der  philosophischen  Propaodeutik  in  deutscher 
Sprache  ertheilt.  Die  franzosische  Sprache  wurde  nur  in  Kaschau  und 
Rima-Szoinbath  facnltativ  gelehrt.  Von  den  Schiilorn  waren  1130  Ka- 
tholiken lateinischen  und  315  griechischen  Kitus,  2  nichttniierte  Grie- 
chen, 7()6  Evangelische  Aiigsburger  und  221  lielvi-tischon  Bekenntnisses 
Juid  163  Israeliten.  Unti>r  den  Eiinialunen  hat  das  katliolische  Gymna- 
sium zu  Rosenau  imr  Aufnalimctaxen  verrechnet.  Die  Gesamtsummo 
bejtrug   17521   fl    58  kr.     Schulgeldbefreiungeu  werden  640  aufgeführt. 
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e)  Im  Groszwardeiner  Bezirk  bestanden  folgende  katholische 
Gymnasien : 

Groszwardein  mit  18  Lehrern,    401  Schülern,  6  Hosp. 


Arad 

15 

314 

6 

Szathradr 

13 

281 

2 

Bele'nyes 

11 

180 

— 

Debreczin 

6 

65 

1 

Nagy-Banya 

6 

93 

— 

Nagy  -Kdroly 

8 

92 

2 

Sa  77  Lehrer,  I42ü  Schüler,  17  Hosp. 
Von  diesen  hatten  die  drei  zuletzt  aufgeführten  nur  die  Klassen  1 — IV. 
Von  den  Lehrern  sind  (58  Geistliche.  Es  kommen  je  3  weltliche  Neben- 
lehrer in  Groszwardein  und  Arad,  2  desgl.  in  Nagy-Käroly,  1  weltlicher 
Supplent  in  Bel^nyes  vor.  Weltgeistliche  sind  die  Lehrer  in  Szathmär 
und  Belenyes,  Minoriten  in  Arad  und  Nagy-Banya,  Prämonstratenser  in 
Groszwardein,  Piaristen  in  Debreczin  und  Nagy-Karoly.  Supplenten 
waren  nur  in  Szathmär  und  Belenyes,  dort  10,  hier  7.  Mit  Ausnahme 
von  Belenyes  hatten  sämtliche  Anstalten  auch  evangelische  Schüler. 

Evangelische  Gymnasien  waren 

Debreczin  mit  16  Lehrern,    402  Schülern,    6  Hosp. 
Szarvas  13         ,,  247  ,,  2       ,, 

Szathmdr  8         ,,  103         ,,  —       ,, 


Sa  37  Lehrer,  812  Schüler,  8  Hosp. 
Szathmdr  ist  nm*  ein  Untergymnasium.  Dies  und  Debreczin  sind  der 
Helvetischen,  Szarras  der  Augsburger  Confession  angehürig.  Die  Lehrer 
sind  bis  auf  5  ordentliche  Lehrer  und  1  Katecheten  weltlich ,  unter  ihnen 
nur  2  Supplenten.  Katholische  Schüler  kommen  nur  in  Szarvas  in 
gröszerer  Zahl  vor  (26),  Debreczin  hatte  nur  2,  Szathmär  keinen.  Die 
Frequenz  hatte  an  allen  zugenommen. 

An  den  10  Gymnasien  des  Districts  waren  demnach  1 14  Lehrer, 
2238  Schüler  und  25  Hosp.  Theilung  von  Klassen  kam  nirgends  vor, 
obgleich  in  Groszwardein  die  I  92,  in  Arad  81,  am  evang.  Gymn.  in 
Debreczin  81,  in  Szarvas  72  Schüler  zählte.  Auch  hier  lanten  die  Zeug- 
nisse günstig;  die  evangelischen  hatten  nur  14,  die  katholisclien  38  das 
Zeugnis  zu  versagen.  Sehen  wir  auf  die  Nationalität,  so  finden  wir 
unter  den  Schülern  nur  52  Deutsche,  ir>8J  Magyaren,  456  Romanen, 
39  Ruthenen,  15  Serben,  6  Slovenen ,  3  Cechen,  3  Bulgaren,  1  Polen, 
1  Slovaken  und  6  Juden.  Es  kann  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn  wir 
hier  nirgends  die  deutsche  als  ausschlieszliche  Unterrichtssprache  finden, 
doch  wurde  sie  für  deutsche  Sprache,  Geschichte  und  Mathematik  im 
Obergymnasium  zu  Groszwardein,  für  deutsche  Sprache,  Geschichte  und 
Geographie  in  Arad,  für  einige  Lehrgegenstände  am  katholischen  in 
Szathmär,  für  deutsche  Sprache  I  —  IV  und  Geschichte  III  und  IV  in 
Nao-y-Bdnya  gebraucht.  Magyarisch  und  Deutsch  waren  die  Unterrichts- 
sprachen auch  am  katholischen  Gymnasium  zu  Debreczin.  In  Bele'nyes 
finden  wir  Romanisch  als  Unterrichtssprache,  bei  den  übrigen  die  ma- 
gyarische. Französisch  wurde  in  Groszwardein,  Arad  und  am  evange- 
lischen Gymnasium  in  Debreczin  gelehrt ,  am  letztern  daneben  auch 
Italienisch.  Nach  der  Religion  trennten  sich  die  Schüler  in  753  Katho- 
liken lateinischen  und  331  griechischen  Ritus,  227  nichtunierte  Griechen, 
172  I^vangelische  Augsburger  und  667  Helvetischen  Bekenntnisses,  113 
Israeliten.  Keine  Einnahmen  hat  Nagy-Kilroly,  Groszwardein  nur  Auf- 
nahmetaxen. Uebrigens  betrugen  die  Einnahmen  14485  fl.  95  kr.,  und 
waren  Schulgeldbefreiungen  255  (am  evangel.  Gymnasium  zu  Szathmär 
nur  1)  an  Schüler  und  6  an  Hospitanten  gewährt. 
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Es  folgt  die  Serbische  Woiwodschaft  uudTemeserBanat. 
Hier  waren  katholische  Gymnasien: 


Temesvär                     mit    16  Lehrern, 

355 

Schülern 

Baja                                „     12 

338 

Grosz-Beeskerek          ,,     10 

113 

Marien -Theresiopel     ,,       6 

135 

1  Hosp. 

Neusatz                           „       7 

112 

2       „ 

Lugos                              „       9 

97 

—       „ 

Sa  öO  Lehrer,  1150  Schüler,  3  Hosp. 
Lugos  hatte  nur  die  Klassen  I — III,  Neusatz,  Marien -Theresiopel  und 
Grosz-Becskerek  I  —  IV.  Unter  den  Lehrern  sind  36  Priester.  Nur 
weltliche  Nebenlehrer  hatten  die  Piaristen -Anstalten  zu  Temesvär  und 
Grosz-Becskerek,  zwei  weltliche  Nebenlehrer  neben  sich  die  4  Franzis- 
kaner zu  Marien -Theresiopel.  Ueberwiegend  weltliche  Lelirer  hatten 
Baja  (4  Weltgeistliche ,  1  Director,  1  ordeutl.  Lelirer,  2  Katecheten), 
Neusatz  (3  Weltgeistliche,  2  Katecheten  und  1  Nebenlehrer),  Lugos 
(3  Weltgeistliche,  1  Katechet  und  2  Nebenlehrer).  Unter  den  Lehrern 
waren  4  weltliche  Supplenten.  Die  Anstalten  hatten  sehr  wenig  evan- 
gelische, aber  sehr  viele  nichtunierte  griechische  Schüler. 

Das  evangelische  Gymnasium  zu  Neu-Werbacz  hatte  nur  die 
Klassen  I  —  IV.  Unter  seinen  7  Lehrern  ist  nur  der  Director  weltlich, 
1  ordentlicher  Lehrer  und  1  Supplent  werden  als  geistlich ,  4  als  Ka- 
techeten bezeichnet.  Von  den  78  Schülern  sind  2  römisch-katholisch, 
37  griechisch  nichtuniert,  23  evangelisch  Augsburger  und  9  Helvetischer 
Confession,  7  Israeliten. 

Das  ganze  Kronland  hatte  demnach  in  7  Gymnasien  67  Lehrer, 
1228  Schüler  und  3  Hosjjitanten.  Die  Frequenz  war  an  allen  gestiegen. 
Theilungen  in  Parallelcötns  linden   wir  nirgends,    obgleich  Temesvär    in 

1  88,  Baja  UO,  Marien -Theresiopel  67  Schüler  hatten.  Die  Zeugnisse 
lauten  sehr  günstig,  da  nur  2i  Schüler  kein,  nur  1  die  111  Zeugnis- 
klassen erhielten.  Unter  den  Schülern  hatten  zur  ^luttersprache  361  die 
deutsche,  419  die  magyarische,  238  die  serbi-sche,  95  die  romanische, 
35  die  kroatische,  6  die  cechische,  4  die  slovenische,  3  die  italienische, 

2  die  polnische  und  68  die  jüdische.  Die  deutsche  Sprache  war  Unter- 
richts.sprache  in  Temesvär  (186  deutsche  Schüler  unter  355)  und  Lugos 
(38  deutsche  Schüler  gegen  49  romanische).  Neben  ihr  wurde  in  (^rosz- 
Becsktrek  die  serbische  für  den  serbischen  Sprachunterriclit,  in  Neu- 
AVerbäcz  für  den  lateinischen  Unterricht  in  111  und  IV  die  lateinische 
Sprache  gebraucht.  Neben  magyarischer  Unterrichtssprache  wurde  in 
Baja  in  V — VIII  der  deut.sche  und  der  naturwissenschaftliche  Ihiterricht, 
in  YllI  der  geschichtliche,  in  \TI  und  \TII  der  matheniatisiho  in  deut- 
scher Sprache  ertheilt  ,  in  Marien-Theresioiiel  der  deutsche  in  III  und 
IV,  der  geschichtliclie  in  IV.  Neusatz  hatte  für  1  und  II  die  serbische, 
für  III  und  IV  die  deutsche  zur  Unteriichtssprache.  Facultativ  wurde 
Französisch  in  Temesvär,  Marien -Theresiopel  und  Baja,  in  Temesvär 
auch  Italienisch  gelehrt.  Dem  Keligionsbekcnntnisse  nach  waren  unter 
den  ychülern  697  katholisch  lateinischen  und  19  griechischen  Kitus,  318 
nichtunierte  Griechen,  33  Angsburger  und  16  Helvetischen  liekenntnisses, 
148  Lsracliten.  Von  den  Einnahmen  hat  Jlarien-Tiieresioiiel  nur  Auf- 
nahmetaxen berechnet.  Dieselben  betrugen  aber  in  Gesamtsumme  7577  fl. 
90  kr.  Schulgeldbefreiungen  sind  148  gewährt,  keine  am  cvaugelischen 
Gymnasium  zu  Neu-Worb;icz. 

Aus  Kroatien  und  Slavonien  waren  die  statistischen  Nach- 
richten des  (jrvmnasiums  zu  Essegg  nicht  eingegangen.  Siinitliche  Lehr- 
anstalten sind  katholisch  und  es  hatte 

Agram  17  Lehrer,    312  Schüler    und  1    Hosp. 

Warasdin      14       ,,  215       ,,  „     1       ,, 
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Pozega  0  Lehrer,       89  Schüler   und  1  Hosp. 

Fiurae  15        „  *I9       „  „     0       „ 

Karlstadt         8        „  04       „  ,,  _ 

Sa  60  Lehrer,  779  Schüler  und  9  Hosp. 
Weltliche  Directoren  haben  Agram  und  Fiume  und  es  finden  sich  unter 
den  Lehrern  nur  "25  Geistliche.  Kein  mit  Franziskanern  besetzt  sind 
Pozega  und  Karlstadt;  an  den  übrigen  arbeiten  nur  Weltgeistliche,  in 
Agram  5  (3  ordentliche  Lehrer  und  2  Katecheten),  in  Warasdin  4 
(l  Director,  2  ordentliche  Lehrer,  1  Katechet),  in  Fiume  4  (2  ordent- 
liche Lehrer,  2  Katecheten).  Supplenten  waren  10  (4  geistliche,  0  welt- 
liche). Agram  hatte  in  I  bei  87  Schülern  Parallelcötus,  in  den  übrigen 
war  Thciluug  nicht  geboten.  In  Betreff  der  Zeugnisse  findet  in  diesem 
Kronlande  keine  bedeutendere  Abweichung  von  den  übrigen  statt.  Die 
Frequenz  hatte  überall  zugenommen.  Unter  den  Schülern  finden  wir 
44  Deutsche,  593  Kroaten,  83  Slovenen,  30  Istrier,  22  Magyaren,  6  Ce- 
chen,  5  Serben,  4  Polen,  3  Italiener.  Gleichwol  finden  wir  in  Karlstadt 
(bei  nur  2  deutschen  Schülern)  Deutsch  als  Unterrichtssprache ,  in 
Warasdin  nur  im  Untergymnasium  neben  ihm  die  kroatische.  In  Agram 
hat  das  Uutergymnasium  vorwiegend  Kroatisch ,  das  Obergymnasium 
vorwiegend  Deutsch  zur  Unterrichtssprache,  in  Fiume  das  Untergymna- 
sium vorwiegend  Italienisch  (und  gleichwol  hat  die  ganze  Anstalt  nur 
einen  Zögling  italienischer  Zunge),  im  Obergymnasiura  Deutsch.  Pozega 
hat  slavonische  Unterrichtssprache,  lehrt  aber  die  deutsche  obligatorisch. 
In  A\  arasdin  wurden  Italienisch  und  Altslavisch  facultativ  gelehrt. 
Den  Religionsbekenntnissen  nach  zerfielen  die  Schüler  in  731  Katholiken 
lateinischen  und  17  griechischen  IJitiis,  25  nichtunierte  Griechen  und  15 
Israeliten.  Evangelische  fanden  sich  gar  nicht  vor.  An  Einnahmen 
(Karlstadt  erhob  nur  Aufnahmetaxen)  sehen  wir  angegeben  2710  fi.  73V2  kr. 
Die  Zahl  der  Schulgeldbefreiungen  475  übertrifft  weit  das  Verhältnis  in 
den  andern  Kronländern. 

Gar  keine  evangelischen  Gymnasialschüler  hatte  auch  die  Militär- 
grenze.    Hier  bestajiden 

Zenjjg         mit    14  Lehrern,    105  Schülern  und  —  Hosp. 
Vinkovce     ,,     13         ,,  181  ,,   •        ,,       2       ,, 

Karlowitz    ,,     18         ,,  180         „  „     —       „ 

Sa  45  Lehrer,  460  Schüler  und  2  Hosp. 
Zengg  hatte  einen  geistlichen,  Karlowitz  einen  weltlichen  Director,  in 
Vinkovce  führt  bekanntlich  der  Br  i  g;i(l  ege  n  er  al  die  Direction,  aber 
ohne  selbst  Unterricht  zu  ertheilen.  Unter  den  Lehrern  sind  10  Geist- 
liche, in  Zengg  9  AVeltgeistliche  (1  Director.  5  ordentliche  Lehrer,  1 
Katechet,  2  Supplenten),  in  Vinkovce  2  Weltgeistliche  als  Katecheten, 
in  Karlowitz  1  Basil.  und  4  Weltgeistliche  (2  ordentliche  Lehrer,  2  Ka- 
techeten und  1  Nebenlehrer).  15  Supplenten  (2  geistliche).  Die  Zeug- 
nisse sind  sehr  günstig.  Nur  8  Schüler  und  1  Hosp.  erhielten  kein, 
nur  4  Schüler  das  Zeugnis  dritter  Klasse.  Theilung  in  Parallelcötus 
war  nirgends  erforderlich.  Obgleich  die  .Schüler  nach  der  Mtittersprache 
in  42  Deutsche,  240  Serben,  152  Kroaten,  10  Romanen,  7  Polen,  6 
Magyaren,  3  Cechen  und  2  Juden  zerfielen,  war  dennoch  in  Vinkovce 
die  Unterrichtssprache  Deutsch  (hier  wurden  auch  Französisch  und  Ita- 
lienisch facultativ  gelehrt) ,  in  Zengg  nur  für  Religion  Kroatisch ,  in 
Karlowitz  neben  Deutsch  Serbisch.  207  Schüler  waren  Katholiken  latei- 
nischen, 1  griechischen  Ritus,  258  nichtunierte  Griechen,  2  Israeliten. 
An  Einnahmen  von  den  Schülern  waren  eingekommen  1228  fl.  50  kr., 
Schulgeldbefreiungen  an  Zahl  beträchtlich  (299).  Darunter  wurde  das- 
selbe ancli  2  Hospitanten  erlassen. 

Siebenbürgen  hat  nach  der  Gemischtheit  seiner  Bevölkerung  auch 
isehr  verschiedenartige  Anstalten,  nemlich 
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a)  7    römisch-katholische  Gymnasien,  und  zwar  waren  in 


llei'mannstadt 

21 

Lehrer, 

258  Schüler, 

7  Hosp. 

Klausenburg 

17 

j  j 

3ö7 

—       ,, 

Szekely-Udvarhely 

13 

i> 

154 

—       ,, 

Maros-^'asarhely 

G 

J5 

70 

1         n 

Kronstadt 

9 

)? 

83 

3        „       ' 

Csik-Somly6 

9 

)) 

236 

—         „ 

Elisabethstadt 

5 

1) 

25 

—         ,, 

Sa  8U  Lehrer,  1193  Schüler,  11  Hosp. 
Csik-Somlyo  hatte  die  Klassen  I  —  VI,  Maros-Vasarhely,  Kronstadt  und 
Klisabethstadt  I — IV.  Nur  Kronstadt  hatte  einen  weltlichen  Directur. 
Unter  den  Lehrern  finden  sich  40  Geistliche.  Ueberwiegend  weltliche 
Lehrer  hatten  Hermanustadt,  wo  sich  8  Geistliche  (1  Prämonstratenser, 
l  Augustiner  und  (j  Weltgeistliche)  und  zwar  l  Direktor,  1  ordentlicher 
Lehrer,  2  Katecheten  und  4  Nebenlehrer  finden,  Szcikely-Üdvarhely,  wo 
5  Weltgeistliche,  1  als  Director ,  2  als  ordentliche  Lehrer ,  2  als  Kate- 
cheten angestellt  waren,  Kronstadt,  wo  2  Weltgeistliclie  als  ordentliche 
Lehrer  fungierten,  und  Elisabethstadt,  wo  ein  Mechitarist  und  ein  Welt- 
geistlicher, der  eine  die  Stelle  des  Directors,  der  andere  die  eines 
Supplenten  verwalteten.  In  Klausenbnrg  waren  mit  Aufnahme  von 
1  Supplenten  und  4  Nebenlehrern  die  übrigen  sämtlich  Piaristen,  in 
Csik  Somlyo  neben  2  Franziskanern  und  4  Weltgeistlichen  3  ordent- 
liche Lehrer  weltlich,  Maros-Vasarhely  endlich  hatte  neben  5  Welt- 
geistlichen nur  1  we!tlichej;i  ordentlichen  Lehrer.  Die  Zahl  der  Supplen- 
ten war  nur  3  (1  Geistlicher).  Evangelische  Schüler  tinden  sich  auf 
allen  Anstalten  nur   II. 

b)  Ein  griechis  ch-katholisches  Gymnasium  mit  vollständigen 
Klassen  belindet  sich  in  Blasendorf.  Die  12  Lehrer  waren  sämtlich 
AVeltgeistliche  (2  Supplenten).  Die  Schülcrzahl  betrug  370,  hatte  aber 
bedeutend  abgenommen. 

c)  Ein  griechisch-nicLtunicr tos  Gymnasium  mit  den  4  un- 
teren Klassen  hat  Kronstadt.  Von  den  daran  arbeitenden  0  Lehrern 
waren  2  Weltgeistliche  (1  ordentlicher  Lehrer  und  1  Katechet),  l  welt- 
licher Supplent.    Die  Schulerzahl  betrug  51,  wozu  noch  ]  Hospitant  kam. 

d)  Es  bestehen   ferner  9  evangelische  Gymnasien   und  zwar 
Hermannstadt  mit    17  Lehrern,   281  Schülern,  —  Hosp. 


Kronstadt 

16 

250  • 



Bistritz 

15 

170 

— 

Schäszburg 

16 

170 

— 

Mediasch 

12 

120 



Szekely-Udvai 

rhely 

14 

209 

1 

Nagy-Enyed 

15 

310 

— 

Mülilbach 

8 

Ol 

1 

Zilah 

11 

92 

— 

Sa  124  Lehrer,  1670  Schüler,  5  Hosp. 
Von  diesen  hatte  Zilah  die  Klassen  I — VI,  Mühlbach  die  Klassen  I — IV. 
An  den  5  zuerst  aufgcfiilirtcn  Anstalten  war  das  Augsburger,  in  Szekely- 
Udvarhely,  Nagy-Enyed  und  Zilah  das  Helvetische  Jlokennfnis  das  her- 
schende,  in  IMühlbach  überwog  trotz  des  evaugclischon  Charakters  (Augs- 
burger Confession)  die  Zahl  der  nichtuuierton  griechischen  Schüler. 
Alle  Anstalten  waren  übrigens  auch  von  Katholiken  und  zwar  in  ziem- 
licher Anzahl  besucht.  Geistliche  waren  Diroctoren  nur  in  Szekely- 
Udvarhely  und  Zilah.  Sonst  fanden  sich  nur  17  Geistliche  unter  den 
Lehrern ,  vorwiegend  an  den  Anstalten  Helvetischen  Bekenntnisses. 
Supplenten  waren  nur  10,  7  Geistliche  in  Nagy-Enyed  und  3  weltlichen 
Standes  in  Zilah. 
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e)  Es  waren  endlich  vorhanden  3  unitarische  Gymnasien 
und  zwar 

Klausenburg  mit   17  Lehrern,   144  Schülern,  2   Hosp. 

Szekely-Keresztur    ,,       7         ,,  84         ,,         —       „ 

Torda  ,,       6         ,,  59         ,,         —       ,, 

öa  30   Lehrer,    287   Schüler,    2   Hosp. 

Von  diesen  hatten  die  beiden  letzten  nur  die  Klassen  I  —  IV.  Torda 
hatte  nur  Geistliche  zu  Lehrern,  Sze'kely-Keresztur  1  ordentlichen  Lehrer 
und  1  Katecheten ,  Klausenburg  2  ordentliche  Lehrer  und  6  Katecheten 
geistlichen  Standes.  Es  besuchten  auch  Schüler  anderer  Glaubensbe- 
kenntnisse diese  Anstalten. 

Das  ganze  Kronland  hatte  demnach  an  21  Gymnasien  252  Lehrer, 
3577  Schüler  und  19  Hospitanten.  Theilung  in  Parallelklassen  finden 
wir  nur  am  evangelischen  Gymnasium  zu  Kronstadt  in  I  bei  92  Schü- 
lern. Doch  finden  wir  die  Zahl  60  übersteigende  Klassen  an  den  katho- 
lischen Gymnasien  in  Hermannstadt  I  81,  Klausenburg  I  95,  II  70  und 
Csik-Somlyo  I  66,  am  griechisch-katholischen  in  Blasenburg  I  61,  II  77, 
III  6J  ,  an  den  evangelischen  in  Hermannstadt  I  64,  Bistritz  I  61, 
Nagy-Enyed  I  78.  81  Schüler  und  4  Hospitanten  hatten  kein,  48  Schü- 
ler die  dritte  Zeugnisklasse  erhalten.  Unter  den  Schülern  finden  wir 
der  Muttersprache  nach  855  Deutsche,  1648  Magyaren,  1028  Romanen, 
40  Armenier,  10  Polen,  1  Kroaten,  1  Serben,  1  Italiener  und  12  Juden. 
Die  deutsche  Sprache  ist  die  L^nterrichtssprache  an  den  katholischen 
Qymnasien  in  Hermannstadt  und  Kronstadt*  an  den  evangelischen  in 
Hermannstadt  (nur  die  romanische  wird  noch  daneben  gelehrt),  Kron- 
stadt, Bistritz,  Schäszburg  (hier  wurde  auch  keine  andere  Landessprache 
gelehrt),  Mediasch  und  Mühlbach.  2>Iagyarisch  und  Deutsch  wurden  als 
Unterrichtssprachen  neben  einander  gebraucht  am  katholischen  Gymna- 
sium in  Klauseuburg.  Magyarisch  war  die  Unterrichtssprache  an  den 
katholischen  Gymnasien  zu  Sze'kely-Udvarhely,  Maros-Udvarhely,  Csik- 
Somlyös,  Elisabethstadt,  an  dem  griechisch  nichtunierten  zu  Kronstadt, 
an  den  evangelischen  zu  Szekely-Udvarhely,  Nagy-Enyed  und  Zilah, 
endlich  an  den  drei  unitarischen  Gymnasien.  Romanische  Unterrichts- 
sprache hatte  das  griechisch-katholische  Gymnasium  in  Blasendorf. 
Der  Religion  nach  waren  die  Schüler  939  Katholiken  lateinischen  und 
661  griechischen  Ritus,  365  nichtunierte  Griechen,  711  Evangelische 
Augsburger  und  628  Helvetischen  Bekenntnisses,  247  Unitarier,  19 
Armenisch-Katholische  und  nur  23  Israeliten.  Nur  Aufnahmetaxen  erhob 
das  katholische  Gymnasium  in  Herniannstadt,  nur  Schulgeld  das  evan- 
gelische in  Schäszburg,  keine  von  beiden  Einnahmen  hatten  die  übrigen 
katholisclien  Gymnasien  und  das  unitarische  in  Klausenburg,  Die  Ge- 
samteinnahmen betrugen  demnach  nur  9979  fl.  64  kr.  Schulgeldbe- 
freiungen waren  333  aufgeführt. 

Das  letzte  Kronland  ist  nun  noch  Venedig.  Keine  statistischen 
Notizen  hatten  von  hier  eingesandt  das  Staatsgyumasium  Sta  Catterina 
in  Venedig  und  die  bischöflichen  in  Treviso,  Rovigo,  Adria,  Udine, 
Verona  und  Portogruaro.     Es  hatten  aber 

die  Staatsgymnasien  St  Prc.  Venezia     11  Lehrer,     126  Schüler,    --Hosp. 

Padova 

Verona 

Vincenza  14 

Udine 
die  Comnninalgymnasien       Verona 

Bassano 
das  patriarch.  Gymnasium   Venezia 


15 

327 

223 

15 

365 

92 

14 
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15 

225 
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16 
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die  hischüflichen  Gymii.        Ceneda      12  Lehrer,    273  Schüler,  —  Ho^p. 


das  Conv.  Gymnasium 
die  scuole  di  caritä 


lielluno 

11 

92 

Feltre 

13 

87 

Chiog-gia 

10 

110 

Vicenza 

10 

274 

Padova 

30 

123 

Venezia 

7 

108 

Sa  198  Lehrer,  2538  Schüler,  742  Hosp. 
Trotz  des  Krieges  hatte,  wenn  nicht  die  Frequenzangaben  wenigstens 
theilweise  auf  den  Anfang  des  Schuljahrs  gehen,  nur  am  Staatsgymna- 
sium St  Pro.  in  Venezia,  an  den  Staatsgymnasien  zu  Padova  und  Üdine, 
an  dem  Communalgymnasium  zu  Bassano  (1),  dem  patriarch,  Gymna- 
sium zu  Venezia  und  dem  bischöflichen  zu  Vicenza  die  Schülerzahl  ab- 
genommen. Theilung  in  Parallelcütus  war  nirgends  eingerichtet  und 
doch  an  vielen  Anstalten  überstieg  die  Zahl  der  Hörer  in  den  unteren 
Klassen  selbst  100.  Weltliche  Lehrer  waren  überhaupt  nur  54,  25 
ordentliche,  13  Supplenteu  und  10  Nebeulehrer;  die  Zahl  der  .Supplenten 
überh-aupt  32,  Ueberall  waren  Geistliche  Directoreu,  am  patriarch.  Gym- 
nasium in  Venezia  sogar  2;  am  Staatsgymnasium  zu  Udine  und  am 
bischöflichen  zu  Vicenza  ertheilten  sie  selbst  keinen  Unterricht.  Die 
geistliehen  Lehrer  waren  mit  Ausnahme  von  17  am  Convict-Gymnasium 
zu  Padova  arbeitenden  Jesuiteu  lauter  Weltgeistliche.  Die  bei  weitem 
gröszte  Mehrzahl  der  Schüler  sind  Katholiken  lateinischen  llitus;  denn 
neben  solchen  finden  wir  einen  Katholiken  griechischen  Ritus,  2  nicht- 
unierte  Griechen,  1  Evangelischen  Augslmrger  Bekenntnisses  (diese  alle 
aber  nur  als  Hospitanten)  und  37  Israeliten,  eben  so  neben  Italienern 
mir  25  Deutsche,  14  Slaven  ,  2  Griechen  und  1  Magyaren.  Die  Unter- 
richtssprache ist  natürlich  überall  die  italienische,  doch  nur  an  3  Gym- 
nasien ist  von  Unterricht  im  Deutschen  nichts  erwähnt.  Von  keinem 
wird  ferner  Unterriebt  in  einer  andern  lebenden  Sprache  angeführt. 
Keine  Abgaben  erhoben  von  ihren  Schülern  das  Convict-Gymnasium  in 
Padova  und  die  scuole  di  carita  in  Venezia,  keine  Aufnahmetaxeu  das 
Communalgymnasium  in  Verona.  Die  Einnahmen  betrugen  übrigens 
23351  fl.  59  kr.  Schulgeldbefreiungen  werden  wenig  (282  bei  den  Schü- 
lern, 27  bei  den  Hospitanten)  aufgeführt. 

Wir  haben  uns  die  saure  Mühe  nicht  verdrieszen  lassen,  aus  den 
übrigens  mit  wenigen  Ausnahmen  durch  Correctheit  und  Sauberkeit 
ausgezeichneten  Tabellen  die  wichtigsten  Angaben  zusammenzustellen, 
wir  dürfen  aber  die  allgemeinen  Zusammenstellungen  uiul  Bemerkungen 
nicht  unterdrücken.  AHtgetheilt  sind  also  statistische  Notizen  von  209 
Gymnasialanstalten,  unter  denen  128  vollständige,  12  sechs-  und  09 
vierklassige  Gymnasien  sind.  Darunter  belinden  sich  33  evangelische. 
Neue  Gymnasien  waren  Beneschau  in  Böhmen,  Freiberg  in  Mähren,  das 
Untergymnasium  in  Krakau  und  Skalitz  im  Preszburger  District  Ungarns. 

Da  die  Directorate  an  zwei  Gymiiasien  erledigt  waren,  so  finden 
wir  207,  darunter  135  geistliche  und  72  weltliche.  Wenn  in  Tabelle  III 
1215  Geistliche  und  1233  Lehrer  aufgezählt  werden  und  demnach  im 
ganzen  ..(.."15  Lehrer  mit  l'^inrcchnung  der  Directoreu  sein  müston,  so 
stimmt  damit  nicht,  dasz  auf  Tabelle  IV  1257  geistliche  Gymnasiallehrer 
erscheinen.  Schlügen  wir  an,  dasz  an  manchen  Orten  die  Directoreu 
keinen  Unterrjcht  eitheilen.  so  würden  wir,  im  Falle  nur  die  I'ntcrricht 
ertheilenden  Lehrer  in  Tabelle  IV  mit  aufgenommen  wären,  überhaupt 
42  solche  finden.  Unter  den  geistlichen  Lehrern  bezeichnet  Tabelle 
IV  450  als  Weltgeistlicho  und  807  als  Ordensgcistliehe.  Unter  den 
letzteren  sind  ?S  Augustiner,  152  Bencdictiiu>r ,  52  Cisterzicnser .  92 
Franziskaner,  03  Jesuiten  5  Kapuziner,  24  Miuoritcn,  301  Piaristeu, 
79  Prämonstratcnser,  10  Basilianer  utul  1  Mechitarist.     An   41  Gvnina- 
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sien  ,  die  der  Staat  dotierte,  waren  von  540  Lehrern  273  in  den  Prü- 
fungen bestanden,  an  45  Gymnasien,  welche  p;eistlielie  Corporationen 
unterhielten,  hatten  von  483  Lehrern  nur  74  l'rüfiingen  g-emacht,  dort 
also  mehr  als  die  Hälfte,  hier  nur  wenig  mehr  als  ein  Siebentel.  Dies 
Verhältnis  hatte  sich  gegen  das  vorhergegangene  Jahr  nicht  gebessert, 
und  es  bleibt  demnach  die  Entwicklung  der  Gymnasien  in  der  ilinen 
gewiesenen  Bahn  noch  weit  von  der  Erfüllung  der  einen  Bedingung,  der 
wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Lehrer,   zurück. 

Die  Gesamtzahl  der  Gymnasialsehüler  betrug  45271  (es  kämen  dem- 
nach auf  etwas  mehr  als  15  Schüler  1  Lehrer).  Darunter  sind  33480 
römisch-katholische,  2080  griechisch-katholische,  1533  nichtunierte  Grie- 
chen, 2458  Evangelische  Augsburgischen  und'2047  Helvetischen  Bekennt- 
nisses, 1  Anglikaner ,  32  unierte  und  5  nichtunierte  Armenier,  247  Uni- 
tarier, 1  Menonit  und  2187  Israeliten.  Xicht  ganz  der  9e  Theil  sind 
also  evangelisch,  fast  3  Viertheile  römisch-katholisch.  Gegen  das  vorige 
Schuljahr  bot  die  Schülerzahl  ein  Plus  von  2405.  Abgenommen  hatte 
die  Frequenz  nur  im  Kaschauer  District  Ungarns  (um  20).  Interessant 
ist  die  relative  Frequenz,  d.  h.  das  Verhältnis  der  Gymnasialschüler  zu 
der  Gesamtbevölkerung  des  Landes.  Sie  beträgt  nach  dem  Maszstabe 
vom  Ungünstigen  zum  Günstigen  geordnet : 

1  :  2254   in  der  Militärgrenze. 

1  :  1279  Serbische  Woiwodschaft  und  Temeser  Banat, 

1  :   1120   Kärntlien. 

1:   1084  Galizien,  Kr akau  und  Bukowina. 

1  :  1025   Steiermark. 

1  :     960   Oberösterreich. 

1 :     876  Küstenland. 

1  :     798  Mähren. 

1 :     788   Böhmen. 

1  •     714   Ungarn. 

1  :     679  Niederösterreich. 

1 :     630   Siebenbürgen. 

1 :     632   Krain. 

1  :     482   Schlesien. 

1  :     431    Tirol  und  Vorarlberg. 

1  :  387  Salzburg. 
Von  Dalmatien,  Slavonien  und  Kroatien  und  Venedig  konnte  die.s  Ver- 
hältnis nicht  ausgezogen  werden,  weil  von  einem  erheblichen  Theile 
der  dortigen  Gymnasien  die  statistischen  Notizen  fehlten.  War  die 
Zunahme  der  Frequenz  1858  0,6  Procent,  so  betrug  sie  1859  nur  3 
Procent,  was  die  Tabellen  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  den  obwaltenden 
politischen  Verhältnissen  herleiten  zu  können  glauben.  Die  Einnahmen 
vom  Schulgeld  hatten  bedeutend  zugenommen,  von  133202  fl.  1858  auf 
150217  fl.  77  kr.  1859;  ja  nach  dem  Verhältnisse  der  Frequenzsteigerung 
wären  in  letzterem  Jahre  nur  144249  fl.  zu  erwai'ten  gewesen.  Man 
sieht  den  Grund  davon  in  strengerer  und  gewissenhafterer  Handhabung 
der  gesetzlichen  Bestimmungen.  Im  Durchschnitt  kam  auf  den  Kopf 
6  fl.  63  kr.  Schulgeld. 

Einen  wichtigen  Aufschlusz  geben  die  Maturitätsprüfungen,  und  es 
erscheint  als  ein  günstiges  Resultat,  dasz  von  2313  Schülern  der  VIII 
Klassen  1777  dieselben  vollständig  bestanden  und  die  Approbation  er- 
langt hatten ,   und  zwar  in 

Niederösterreich  von  161:   125. 

Oberösterreich  „       54:     52. 

Salzburg  „       29:     23. 

Tirol  und  Vorarlberg  „     125:   124. 

Steiermark  ,,       60:     .V2. 
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Kärnthen 

Krain 

Küstenland 

Dalmatieu 

Böhnien 

Mähren 

Schlesien 

Galizien,  Krakau  und  Bukowina 

Ungarn 

Serbische  Woiwodschaft  und  Temeser  Banat 

Kroatien  und  Slavonien 

Militärgrenze 

Siebenbürgen 

Venedig 

Von  1777  geprüften  Abiturienten  kamen  auf  die  deutsch- slavisehen 
Kronländer  1117  zur  Universität  gegangene,  darunter  aber  waren  131 
Theologen  ohne  Maturitätsprüfung,  demnach  ^86  mit  solcher,  und  von 
diesen  letzteren  studierten  Theologie  249,  Jus  501,  Medioin  151,  Philo- 
sophie 85. 

Eichten  wir  schlieszlich  noch  einen  Blick  auf  die  deutschen  Gym- 
uasialschüler  in  den  nicht- deutschen  Ländern  des  österreichischen  Kaiser- 
staats und  beachten  die  Zalil  der  Gymnasien  in  denselben ,  welche  die 
deutsche  Sprache  zur  Unterrichtssprache  haben,  so  musz  sich  jedem 
fühlbar  machen,  welches  Gewicht  die  Stellung  Oesterreichs  in  -jenen 
Ländern  für  Ausbreitung  deutschen  Elements  und  deutscher  Cultur  hat 
und  wie  viel  Deutschland  durch  die  Aufhebung  oder  Schwächung  jener 
verloren  gehen  würde.  /f.  J). 

Eisenach.]  Zur  Geburtstagsfeier  des  Groszherzogs  von  Sachsen- 
Weimar-Eisennch  Karl  Alexander  erschien  ein  Einladungsprogramra  von 
dem  Director  Dr  Karl  Hermann  Funkhänel,  lli.frath  und  Ritter, 
enthaltend  zwei  Entlassungsreden  und  den  Jahresbericht  von  Ostern 
1859  —  60,  beides  von  Demselben  (14  S.  gr.  4).  Die  beiden  Keden 
schlieszen  sich  den  früHeren  Reden  desselben  Vf.  würdig  an.  Mit  ihrem 
tief  sittlichen  Charakter  und  dem  väterlichen  Ernst,  der  die  Scliüler 
unablässig  zur  Gründlichkeit.  Charaktertüchtigkeit  und  zum  ernsten 
Fleisz  mahnt,  machen  sie  auf  den  Leser  Eindruck;  wie  viel  weniger 
werden  sie  diesen  bei  dem  lebhaften  mündlichen  \'ortrag  entbehrt  liaben. 
Die  letzte  Rede  (Ostern  18tiO)  knüjift  zeitgemäsz  an  JMelanclithons  schiene 
Worte  an :  qiws  in  templa  uniinos  a/fci-timus ,  eosdem  decet  in  sc/iolas  aß'erre 
und  führt  die  Sentenz  trefl'end  aus.  Die  Sprache  ist  durchaus  edel  und 
warm ,  mit  männlicher  Kernhaftigkeit  verbunden.  —  Der  .Jahresberiiht 
enthält:  Allgemeines,  Turnen,  die  Rescripte,  Lohrapparat ,  Stipendien, 
Statistisches.  Die  Sexta,  welche  Klasse  zeitlier  zwar  mit  dem  Gymn.i- 
sium  orgaiii.'^ch  zusanimeiihieng,  aber  als  Privatanstalt  angesehen  wurde, 
ist  seit  0.stern  ]8(J0  mit  dem  Gymnasium  verbunden.  Der  Lebror  der- 
selben Dr  Schmidt  war  1859  an  das  Realgymnasium  übergegangen 
und  erhielt,  iiacli  interimistischer  Vorwaltung  des  Dr  Weitemeyor, 
den  Collaborator  M.  Möller  (bisher  an  der  Anstalt  von  Stoy  beschäf- 
tigt) seit  Ostern  d.  J.  zum  Nachfolger.  Die  Schule  zählt  im  vorigen 
Jahr,  wie  in  diesem  100  Schüler,  nemlicli  in  I"  12.  II»  12,  III«  21. 
IV"  25,  V«  20,  VI''  lü.  Zur  i:niversität  wurden  zu  Ostern  4  Primaner 
entlassen,  alle  mit  der  2n  wissenschattliohen  Censur.  (Ei/silt.) 
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Ernennungen,  Befürdernngen ,  Versetzungen: 

Ahrens,  Dr  Heinr.,  Prof.  an  der  Universität  zu  Gratz,  zum  ord. 
Prof.  der  Staatswissenschaften  und  praktischen  Philosophie  an  der  Uni- 
versität Leipzig  ernannt.  —  Bach,  Dr,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am 
Friedrichs-Gymnasium  zu  Breslau  angestellt.  —  Gosche,  Dr,  Privat- 
ilocent,   zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Berlin  ernannt. 

—  Grimm,  Dr,  SeliAC.  und  Priester,  als  katholischer  Keligiouslehrer 
am  evangel.  Gymnasium  zu  Ratibor  angest.  —  Jarklowski,  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Landshut ,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymnasium  zu 
Krotoschin  versetzt.  —  Kittlitz,  Dr  von,  ord.  Lehrer  an  der  Ritter- 
Akademie  zu  Liegnitz,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Lipsius,  Dr  Ju. 
Herm.,  Oberlehrer  an  der  Landesschule  zu  Meiszen,  in  gleicher  Eigen- 
schaft an  die  Landesschule  zu  Grimma  versetzt.  —  Mut  trieb,  SchAC, 
als  ordentl.  Lehrer  am  altstädt,  Gymnasium  zu  Königsberg  in  Preuszen 
angestellt.  —  Richter,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Lyck,  in 
gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Rasteburg  versetzt.  — 
Scheerer,  Dr,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymna.sium  zu  Coes- 
feld angestellt.  —  Schneider,  Dr,  Privatdocent,  zum  ao.  Professor  in 
der  philosoph.  Facultät  der  Universität  Berlin  ernannt.  —  Siebert, 
SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Thorn  angestellt. 

Praediciert: 

Der  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bielefeld  Jüngst  und  die  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Neisze  Dr  Hoff  mann  und  Kastner  als 
Professoren,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Gessner  am  französischen  Gym- 
nasiam   zu   Berlin   und  Schmidt   am   Gymnasium  zu  Neisze  als  Oberl. 

Gestorben : 

In  der  Nacht  vom  16.  Juli  starb  zu  Basel  nach  längerem  Kranken- 
lager Dr  Karl  Ludwig  Roth.  Er  war  1811  im  Groszherzogthum  Ba- 
den in  der  Nähe  von  Basel  geboren,  versah,  als  Theolog  ordiniert,  1832 
ein  geistliches  Vicariat  in  Heidelberg,  folgte  aber  1834  einem  Rufe  nach 
Basel  zur  Leitung  einer  Privatschule.  Seit  1842  war  er  Lehrer  am  hu- 
manistischen Gymnasium  und  seit  1851  daneben  noch  auszerordentlicher 
Professor  an  der  Universität.  Der  im  Februar  186o  erfolgte  Tod  seines 
Auszerordentliches  versprechenden  Sohnes  Dr  Willi.  Roth  hat  wesent- 
lich dazu  beigetragen  die  Lebenskraft  des  trauernden  Vaters  zu  brechen. 
Die  Bürgerschaft  Basels  erkennt  allgemein,  dasz  er  einer  der  edelsten 
Menschen  gewesen;  er  war  wirklich  nicht  nur  ein  Humanist  im  Wissen, 
sondern  ein  Bild  vollendetster  Humanität  im  Leben.  Wie  viele  Gelehrte 
hat  er  sich  durch  Mittheilungen  aus  seinen  gelehrten  Sammlungen,  Be- 
lehrungen und  Winke  zu  unverlöschlicher  Dankbarkeit  verpflichtet!  Die 
Verdienstlichkeit  seiner  Arbeiten  hier  hervorzuheben  erscheint  überflüszig, 
aber  gerühmt  verdient  zu  werden  die  auszerordentliche  Bescheidenheit, 
mit  der  er  sich  als  einen  Autodidakten  in  der  Philologie  bezeichnete. 
Seinen  handschriftlichen  Nachlasz  hat  er  der  Baseler  Bibliothek  ver- 
macht, doch  mit  der  Bedingung,  dasz  derselbe  erst  später  dort  abgeliefert 
werde  (Nach  freundlichen  Mittheilungen  von  Dr  Ed.  Wölfflin  in  Basel). 

—  Am  29.  Juli  in  Kunlosen  Dr  K.  W.  Ideler,  Geh,  Med.-Rath,  Pro- 
fessor und  Dlrector  der  Irrenanstalt  zu  Berlin,  geb.  ebendaselbst  1795. 

—  Am  1.  August  zu  Oberweiler  in  Baden  Geh.  Kabinetsrath  M.  v.  Nie- 
Vjuhr,  Verfasser  der  Geschichte  von  Assur  und  Babel.  —  Am  7.  August 
in  Würzburg  der  Geh.  Rath  Professor  med.  Dr  Caietan  von  Textor, 
im  78.  Lebensjahre.  —  Am  10.  August  der  als  Kirchenschriftsteller  und 
Geschichtsforscher  bekannte  ehemalige  Coadiutor  des  Bisthums  Con- 
stanz,  Freih.  Heinr.  von  Wessenberg,  geb.  1774  zu  Dresden. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Oietsch. 


Caesars  gallischer  Krieg  in  den  Jahren  58  bis  53  i\  Chr.,  eine 
kriegswissenscha fluche  und  philologische  Forschung  von  Frei- 
herr August  von  Güler  usw.    Stuttgart  1858. 

Caesars  gallischer  Krieg  in  dem  Jahre  52  v.  Chr.    Avaricum, 
Gergovia.,  Alesia.    Nach  Caesars  bell.  Call.  üb.  VII  bear- 
beitet von  Demselben.    Karlsruhe  1859. 
(Schlusz  von  S.  393.) 

S.109f.  Nr  2.  Dasz  Gö.  den  Schauplatz  der  Entscheidungssclilaclit 
mit  den  Usipetern  und  Tencterern  in  die  Nahe  des  conßiiens  Mosel- 
lae  et  Rheni  verlegt  (nach  Cluvor  und  Cassius  Dio)  kann  ich  durcliaus 
nicht  billigen;  ich  glaube  vielmehr,  man  kann  sich  bei  der  allgemein 
angcnoninicncn  Ansicht  (vgl.  Kr.  zu  cap.  15,  1  und  geogr.  Heg.  unter 
Mosa)  beruhigen.  Denn  wie  überzeugend  auch  tlieihveise  Gö.s  Ausein- 
andersetzung au  sich  ist,  wenn  man  von  dem  Texte  C.s  absieht,  so 
musz  ich  doch,  ohne  auf  eine  gründliche  Widerlegung  mich  einlassen 
zu  wollen,  folgendes  dagegen  bemerken:  l)  kann  ich  mich  nicht  über- 
zeugen dasz  C.  cap.  10  blos  deswegen  sollte  eingeschoben  haben  weil 
cap.  9,  3  beiläufig  die  flfosa  erwähnt  wird  (am  allerwenigsten  ist  an 
eine  Inlerpolalion  zu  denken,  welche  anzunehmen  der  Vf.  geneigt  ist), 
sondern  dieser  geograpiiischo  E.vcurs  musz  ,  wie  es  immer  der  Fall 
ist,  mit  der  ganzen  folgenden  Erzählung  in  innerem  Zusammenhange 
stehen;  2)  aber  hat  dio  I5eslimmung  des  Ortes  wo  die  Usipeler  und 
Tencterer  den  Hhein  überschritten  haben  (c.  4,  7),  wofür  ich  kein  I5e- 
denken  trage  mit  Gö.  (und  Kr.)  die  Gegend  von  Emmerich  anzuneh- 
men, gar  keinen  so  groszeu  Eintlusz  auf  dio  des  Kampf|)latzes,  dasz 
man  deswegen  diesen  in  die  Gegend  von  Coblenz  verlegen  müsto;  3) 
wenn  man  auch,  wozu  ich  mich  nicht  verstehen  kann,  zugibt  dasz  der 
Kriegsschauplatz    auf   dem    rechten   Maasufer  gelegen   habe*),   so 


*)  denn  es  ist  nicht  wahrsclieinlicli  dasz  ('.  von  dem  Theile  clor 
germanischen  Reiterei  welcher  ad  Amhivaritos  Irans  Mosain  abgeschickt 
worden  war  (0,  3  vgl.  11,  4.  12,  1.  23,  2.  16,  2)  später,  als  er  crziihlt 
dasz  sich  diese  Reiter  zn  den  Sngambrcrn  zurückzogen  (Ki,  2  vgl.  18,4), 
blos  sagen  würde  (raris  Rhcnum,  wenn  sie  auf  dem  linken  Maasufer  ge- 
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braucht  man  denselben  doch  nicht  bei  Trier  anzunehmen,  zumal  da  C. 
mit  keinem  Worte  darauf  hindeutet ;  4)  darf  man  am  allerwenigsten 
aus  allen  von  Gö.  angeführten  Gründen  und  auf  die  Autorität  des  Cas- 
sius  Dio  hin  cap.  15,  1  die  Verwandlung  von  MosaeAn  Mosellae  für 
nothwendig  erachten,  da  ja  die  Flucht  der  Usip.  und  Tenet,  auch  von 
Süden  nach  Norden  zu  stallgefunden  haben  kann.  Der  ganzen  Dar- 
stellung Gö.s  sieht  man  an  dasz  er  mit  einer  vorgefaszten  Meinung 
an  die  Feststellung  der  '^Oertlichkeit  dieses  Feldzuges'  gegangen  ist, 
und  ich  musz  ausnahmsweise  gestehen  dasz  mir  sogar  die  vorurteils- 
freie Darstellung  von  Achaintre  und  Lemaire  zu  cap.  15,  1  viel  mehr 
zusagt  als  die  seini^e.  Es  ist  also  zu  wünschen  dasz  Gö.  noch  einmal 
mit  derselben  Gründlicheit  wie  bisher,  aber  ohne  vorgefaszle  Meinung, 
ohne  an  die  Mosella  statt  an  die  Mosa  zu  denken,  die  Sache  prüfe,  und 
er  wird  voraussichtlich  zu  einem  andern  Resultate  kommen. 

S.  116  vor  1  C.  22,  3.  Gö.  übersetzt  die  hsl.  Lesart  coactis  con~ 
tractisque:  ^aufgebracht  und  vereinigt  hatte'  und  bezieht  natürlich 
quot  auf  die  naves  LXXX  onerariae.  Aus  dem  von  Kr.  zu  dieser 
Stelle  angegebenen  Grunde  und  weil  contractis  entweder  tautologisch 
neben  coactis  stehen  oder,  wenn  es  das  zusammenziehen  bedeuten 
könnte,  einen  unpassenden  Gedanken  enthalten  würde,  da  es  sich  nicht 
um  eine  Kriegsflotte  handelt,  halte  ich  liie  von  Kr.  und  HolTmaii  auf- 
genommene KochscheConjeclur  constratisqiie  fjr  das  richtige,  so  dasz 
quot  cet.  grammatisch  nur  auf  conslralis  zu  beziehen  und  dieses,  als 
dem  onerariis  coordiniert,  adjectivisch  zu  fassen  ist  (=  et  toi  con- 
stratis  quot  cet.). 

S.  121  a.  E.  C.  31,  3  ^mit  Verwendung  von  12  Schiffen'  ist  zwar 
dem  Sinne  nach  nicht  falsch,  liegt  aber  nicht  in  den  Worten  duodecim 
navibus  amissis.  Diese  hängen  nicht  von  ut  —  possei  ab,  wie  bei  Gö., 
und  können  daher  nicht  bedeuten  dasz  diese  12  Schiffe  durch  die  Aus- 
besserung der  übrigen  verloren  giengen,  sondern  nur  dasz  sie  so  fra- 
ctae  (29,  3)  oder  graräer  afßictae  (31,  2)  waren,  dasz  sie  nicht  wie- 
der hergestellt  werden  konnten.  Es  sollte  also  heiszen:  '^s  o  brachte 
er  es  mit  einem  Verluste  (einer  Einbusze)  von  12  Schif- 
fen dahin'  usw.  Aehnlich,  aber  richtiger  wiedergegeben  ist  die 
Stelle  V  11,  2  M<  amissis  circiler  XL  navibus  cet. 

S.  122,  i  C.  32,  5  incertis  ordinibns  kann  nicht  bedeuten  ^  die 
ihre  Abtheiliingen  nicht  gleich  zu  finden  wüsten',  so  dasz  incerliis 
(ziemlich  gleichbedeutend  mit  ignoliis')  das  bezeichnen  würde  worüber 
man  im  unklaren  ist  =  qu/a  ordines  servare  non  polerant,  wie  es  in 
ähnlichem  Zusammenhange  heiszt  cap.  26,  1,  vgl.  B.  C.  I,  44,  4.  73,  1. 
(An  der  letzteren  Stelle  findet  ein  ähnlicher  Causalnexus  wie  hier 
zwischen  ivcerlis  ordinibns  perturbui-erant  und  conferta  leyione  §  3 
statt,  nur  in   umgekehrter  Ordnung.)      Da  incerlus  diese  Bedeutung 

wesen  wären,  oder  mit  anderen  Worten:  wenn  die  Ambivariti  auf  dem 
linken  Maasufer  gewolint  hätten,  wie  Gö.  [und  auch  Rheinhard  auf  seiner 
Karte  zum  gall.  Ivr.]  annimmt,  wälirend  sie  bei  Kiepert  (Kr.)  auf  dein 
rechten  wohnen. 
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nicht  haben  kann,  so  ist  die  gewöhnliche  Erklärung:  'unsicher, 
schwankend'  (vgl.  Kr.)  beizubehailen ,  wobei  jedoch  dem  Vf.  zu- 
gegeben werden  musz  dasz  man  nicht  an  eine  gänzliche  Auflösung 
aller  Ordnung  zu  denken  hat.  Selbstverständlich  sind  die  abl.  abs. 
nicht  attributiv  zu  reliqui  (=  quibus  quidem  ordines  incerti  essen  f), 
sondern  in  causaler  Bedeutung  zu  dem  Verbum  perturbaverant  zu 
ziehen  und  demnach  ist  reliqiios  (alle  übrigen,  d.  h.  die  welche  nicht 
gelödet  wurden)  zugleich  als  Übject  des  folgenden  Verbum  circum- 
dederant  zu  fassen,  welches  beides  Gö.  in  Folge  seiner  Auffassung 
geändert  hat  ('zugleich  umringten  die  Römer'). 

S.  124,  4  C.  34,  3  noslris  —  discesseriint.  Wenn  Gö.  behauptet: 
'man  mag  diese  Stelle  übersetzen  wie  man  will,  so  wird  man  sich 
dieselbe  doch  nicht  hinlänglich  klar  machen  oder  einen  befriedigenden 
Sinn  in  ihr  finden  können',  so  fordere  ich  ihn  auf  anzugeben,  was  in 
folgender  Uebersetzung  unklar  oder  unbefriedigend  ist:  während  dem 
(unterdessen)  zogen,  während  die  unsrigen  (d.  Römer)  alle  beschäftigt 
waren,  die  (Britannier)  welche  auf  den  Feldern  geblieben  waren  ab. 
Die  Conjectur  aber  welche  Gö.  aufstellt  {qitae  erant  in  agris  relicta^ 
ist  weder  an  sich  gerechtfertigt,  eben  weil  die  hsl.  Lesart  einen  ganz 
guten  Sinn  gibt  (vgl.  Kr.),  noch  grammalisch  zulässig,  erstens  weil 
noslris  Omnibus,  ohne  rebus,  nicht  als  Neulrnm  gebraucht  werden  kann, 
zweitens  weil  das  Subject  Brilanni  oder  hostes  fehlt. 

E.  Lib.  V  S.  131  vor  1  C.  7,  1.  quod  lantum  civitati  Haeduae 
dignitalis  Iribuebat  kann  nicht  heiszen:  'in  Rücksicht  auf  die  aus- 
gezeichnete Stellung  welche  er  dem  Volke  der  Ilaeduer  e  r  thei  It 
hatte',  und  Gö.  würde  kaum  so  geschrieben  haben,  wenn  er  nicht 
nach  dcji  Hss.  bce  Iribuerat  gelesen  hätte.  Kr.  sagt  ganz  richtig:  'so 
grosze  Bedeutung  beilegte'  und  gibt  in  seiner  Erklärung  der 
Stelle  auch  das  Verhältnis  der  correspondierenden  Glieder  quod  — 
tribucbat  und  qtiod  ridebnl  (§  2)  richtiger  wieder  als  der  Vf.,  wel- 
cher fortfährt:  'wollte  er  abschrecken;  als  er  aber  sah, — 
mustc  er  —  sichern'. 

S.  131,  1  C.  8,  4.  vectoriis  tjr avibusque  navigiis  hat  Gö.  nicht 
richtig  verstanden,  denn  gravis  kann  nicht  'schwerfällig'  heiszen, 
sondern  nur  'schwer  beladen'  (vgl.  Kr.);  auch  halle  er  viel  bes- 
ser gclhan  den  abl.  instr.  in  seiner  ursprünglichen  Geltung  beizube- 
halten anstatt  daraus  einen  Relativsatz  zu  bilden. 

S.  134,  I  C.  9,  1.  Gö.  erklärt  in  litorc  molli  'an  einem  —  aus 
weichem  Sande  bestehenden  Strande'.  Kr.  u.  a.  hingegen  halten  viollis 
('sanft  ansteigend')  für  gleichbedeiilend  mit  mollitcr  accliris  (vgl.  VII 
46,1  ad  niulliendum  dir  u/n,  woraus  man  jedoch  noch  nicht  mit  Sicher- 
heit auf  einen  solchen  Gehrauch  von  viollis  schlieszcn  kann,  da  das 
allgemeine  'mildern'  vollkommen  ausreicht).  Ich  würde  es  für  vor- 
eilig halten  mich  gegen  Gö.s  einfachere  und  an  sich  natürlichere  Er- 
klärung und  für  die  durch  den  Sprachgebrauch  nur  spärlich  (vgl.  Liv. 
XXI  37,  6  locis  moUioribus :  ebd.  §  3  wolliunt  —  cliros)  bestätigte 
letztgenannte  Auffassung  entschieden  auszusprechen,  wenn  nicht  diese 
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folgende  drei  Gründe  für  sich  hätte;  l)  wird  es  durch  die  Parallelstelle 
IV  23,  6,  wo  die  Worte  aperlo  ac  plana  lüore^  wenn  iiiicli  die  Con- 
strnclion  eine  verschiedene  ist,  sich  doch  auf  dieselbe  Oerliichkeit  be- 
ziehen, mindestens  wahrscheinlich  dasz  auch  7noliis,  wie  dort  planus, 
sich  auf  die  ganze  Formalion  und  nicht  blos  auf  den  ßoden  des  beiref- 
fenden Küstenstriches  bezieht;  2)  wird  es,  da  doch  anzunehmen  ist 
dasz  C.  hier  die  beiden  wesentlichsten  Momente  angibt  um  eo  mi- 
nus veritus  navibus  zu  begründen,  zur  völligen  Gewisheit  dasz  moUia 
nichts  anderes  bedeuten  kann,  wenn  man  den  Sinn  unserer  Stelle  ge- 
nau erwägt;  die  beiden  Umstände  aber  welche  eine  Besorgnis  für  die 
Schiffe  nicht  aufkommen  lieszen  sind  nach  dem  Wortlaute  die,  dasz  sie 
leicht  ans  Land  gezogen  werden  konnten  (molli)  und  dasz  *vom  Lande 
aus  leicht  Hülfe  gebracht  werden  konnte'  (aperlo,  vgl.  Kr.).,  während 
der  sandige  Boden  erst  ein  (dritter)  Nebenumsland  sein  würde.  Dazu 
kommt  noch  3)  dasz,  wie  IV  23,  3  dem  Landungsplatze  eine  Stelle 
entgegengesetzt  wird  wo  ita  montibus  anguslis  mare  continebatur 
Ute  ex  locis  superioribus  in  lihis  telum  udkji.  posset,  so  auch  hier  8,  6 
dem  lÜHS  die  snperiora  locn  entgegengestellt  sind,  wobei  es  wiederum 
nicht  auf  die  Weichheit  des  Bodens,  sondern  auf  das  sanfte  aufsteigen 
des  Terrains  ankommt.  —  Die  unmittelbar  folgenden  Worte:  'und 
nebst  ihrer  Bedeckung  unter  das  Commando  des  Qu.  Alrius  g(>- 
s teilt  waren'  sind  in  doppeller  Beziehung  anzufechten,  j)  hat  sie 
Gö.  fälschlich  von  quod  '^als  dieselben'  abhängig  gemacht,  d.  h.  als 
zweiten  Grund  für  eo  minus  verilus  navibus  aufgefaszt,  wogegen  schon 
das  Veriecl  praefecit  spricht,  2)  hat  er  entweder  selbst  stillschwei- 
gend eine  Conjeclur  (cmto  zu  praesidio^  gemacht  oder  ist,  ohne  es  be- 
sonders anzugeben,  der  Nipperdeyschen  Conjectur  (navibusque)  ge- 
folgt. Das  letztere,  was  mir  wahrscheinlicher  und  jedenfalls  weniger 
tadelnswerth  als  das  erslere  ist,  wäre  nur  eine  Unterlassungssünde, 
denn  in  meinen  Augen  wenigstens  ist  die  Conjectur  Nipp.s  schlechter- 
dings notlnvendig,  so  dasz  die  Worte  et  praesidio  navibusque 
Quintum,  Alrum  praefecit  allerdings  in  der  von  Nipp,  cilierten  Stelle 
VI  29,  3.  ei  loco  praesidioqtie  praefecit,  aber  auch  in  gewisser  Bezie- 
hung in  cap.  11,  9  hunc  toti  hello  imperioque  praefecerant  ihr  Analo- 
gon  finden.  Diese  Einschiebung  von  que  ist  mir  wegen  des  folgenden 
Quintum  um  so  weniger  bedenklich  und  viel  wahrscheinlicher  als  die 
Athetese  von  nuvibvs. 

S.  136,  1  C.  11,1.  Diese  Stelle  hält  Gö.  für  verdorben.  Ich  kann 
mich  nur  in  soweit  mit  ihm  einverstanden  erklären  als  er  die  von 
Köchly  (wo?)  gegebene  Erklärung  von  in  itinere  resistere,  nur  nicht 
entschieden  genug,  zurückweist;  von  Widerstand  leisten  kann  hier 
durchaus  nicht  die  Rede  sein ,  sondern  nur  von  "^unterwegs  halt  machen' 
(vgl.  Kr.).  Wenn  aber  Gö.  wegen  der  steigernden  Bedeutung  von  at- 
que  die  Zusammenstellung  legiones  equitalumque  revocari  atque 
in  itinere  resistere  für  unrichtig  hält,  so  kann  man  dagegen  anfüh- 
ren dasz  1)  in  rerocare  nicht  nothvvendig  'der  Begriff  liegen'  musz 
dasz  die  Truppen  "^zurückmarschieren  sollen'  und  2)  atque  nicht  immer 
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und  nicht  einmal  an  sich  'eine  gewisse  Steigerung'  bezeichnet,  sondern 
seiner  Etymologie  gemüsz  eine  blosze  Hinzufügung  (^ind  noch  dazu', 
oder  hier  ^und  zwtir'J  ausdrückt.  Entweder  sagte  C.  zu  denen  die  er 
absandte:  'sagt  ihnen,  sie  sollten  nicht  weiter  ziehen  (jevücari) 
und  (sondern)  unterwegs  (d.  h.  da  wo  sie  grade  waren)  Iialt  ma- 
chen' (natürlich  bis  auf  weitere  Befehle);  oder,  was  mir  noch  wahr- 
scheinlicher ist:  '^sie  sollten  umkehren  und  auf  dem  Uückwege 
(in  der  Nähe  des  Lagers  und  des  Landungsplatzes)  hallen'.  Dasz  sie 
dann,  als  C.  sich  von  dem  Umfange  des  Schadens  überzeugt  hatte,  mit 
zu  der  Ausbesserungs-  und  Verschanzungsarbeit  commandiert  wurden 
ist  selbstverständlich  und,  wie  oft,  bei  dem  raschen  Verlaufe  der  dar- 
auf bezüglichen  Erzählung,  zumal  da  C.  nach  der  Episode  cap.  12.  13. 
14,  wie  Gö.  selbst  S.  137,4  bemerkt,  'den  Text  an  den  vorhergehenden 
nicht  deutlich  anknüpft',  nicht  besonders  mitgetheilt;  vgl.  z.  B.  was 
Gö.  zu  IIb.  Vll  66  (S.  62)  alles  eingeschaltet  hat,  um  die  Erziiiilung 
vollständig  zu  machen.  Wem  es  aber  nicht  wahrscheinlich  klingt  dasz 
C.  'seine  drei  Cojonnen'  beordert  habe  die  Verfolgung  aufzugeben  und 
unterwegs  auf  seine  weiteren  Befehle  zu  warten,  anstatt  sie  wieder 
ins  Lager  zurückkehren  zu  lassen,  der  wird  sich  mit  der  Lesart  der 
Hss.  b  c  d  e,  welche,  nach  Oiidendorps  ^mss.  pleriqiie'  zu  urteilen,  auch 
in  besseren  IIss.  sich  finden  kann,  ilinere  desislere  viel  eher  begnügen 
als  mit  der  entschieden  verunglückten  Conjectur  Go.s  in  itinere  pcrsi- 
stere  mhel  ad  naoes.,  ipse  revertilur.  Denn  wie  kann  man  persistere 
gebrauchen,  wenn  von  einem  umkehren  die  Hede  ist?  ^^'ovon  soll  ad 
naves  abhängen?  Wie  kann  hier  revertilur  ohne  eo  oder  eudem  ge- 
sagt werden?  —  Dasz  auch  das  folgende  deli(jit  (§  2)  keine  Bestäti- 
gung dieser  Conjectur  enthält  liegt  auf  der  Hand. 

Dasz  S.  137,  5  C.  13,  3  die  Worte  intermisso  spatio  nicht  zu  tm- 
prudentihiis  nastris  cet.,  sondern  zu  subito  se  —  eieccrunt  gehören 
würde  nicht  der  Erwähnung  werth  sein,  wenn  nicht  Gö.s  Darstellung 
durch  die  falsche  Verbindung  derselben  einen  dem  Texte  nicht  ent- 
sprechenden Sinn  bekommen  hätte,  indem  der  V'f.,  wahrscheinlich  we- 
gen des  vorhergehenden  in  itinere  ('ij  I),  an  eine  Hiickkehr  der  Legio- 
nen ins  Lager  gedacht  hat,  während  docli  unter  noslris  die  zu  verste- 
hen sind  welche  sich  im  Lager  aufhielten. 

S.  138,  4  C.  16,  3.  Sovvol  aus  den  Worten  des  Vf.s  als  aus  seiner 
Interpunction  der  cilierten  Stelle  geht  hervor  dasz  er  die  Worte  hque- 
slris  —  ivj'erehat  ganz  falsch  verstanden  hat.  lüjiiealris  prueli  ratio 
ist  das  Gefecht  der  römischen  (d.  h.  gallischen)  mit  der  britannischen 
Reiterei,  ei  cedentihns  et  inseqiienlihiis  bezieht  sich  auf  die  römische 
Reiterei  und  par  att/ne  idcin  ist  beides  mit  perienliim  zu  verbinden, 
so  dasz  diese  Participia  von  inferehal  abhängen.  Ganz  unerhört  ist  es 
dasz  Gö.  in  diesem  grammatisch  höihst  einfachen  Salze  die  Constru- 
ction  so  wenig  versteht  oder  absichtlich  so  verdreht  dasz  er  par  auf 
ratio  bezieht,  also  dazu  erat  ergänzt,  während  doch  nur  die  Worte 
et  cedentihns  et  inseqnentihns  eine  verschiedene  Auffassung  zulassen 
(denn  dasz  sie  als  ahl.  ahs.  auf  die  Brilannier  zu  beziehen  sind  ist 


460  V.  Göler:  Caesars  gallischer  Krieg. 

nicht  unmöglich,  wenn  auch  unwahrscheinlich).  Nach  meiner  Ansicht 
bedeutet  der  Satz  (vgl.  Vossius,  den  Gö.  hier  tadelt):  *  wenn  es  zu 
einem  reinen  Reitergefecht  kam,  war  die  Gefalir  für  die  Römer  gleich 
grosz,  mochten  sie  fliehen  oder  verfolgen',  eine  Auffassung  die  voll- 
kommen durch  das  unmittelbar  vorhergehende  sovvol  als  durch  den 
Schlusz  von  IV  33  bestätigt  wird,  wo  ich  ganz  mit  der  Erklärung  des 
Vf.s  S.  123,  1.  2  einverstanden  bin,  nur  die  Beziehung  des  üa  auf  das 
folgende  uli  vermisse. 

S.  139,  5  C.  17,  2  a.  E.  können  die  Worte  sie  uli  ab  signis  legio- 
nibusque  non  absisterent  nicht  bedeuten  'so  dasz  diese  (die  Foura- 
gierer)  sich  von  ihren  Feldzeichen  oder  Legionen  nicht  entfernen 
konnten',  wie  schon  aus  dem  folgenden  nostri  hervorgeht.  Kr.  hat  die 
Stelle  ganz  richtig  erklärt. 

S.  141,  1.  3  C.  19,  1.  2  ist  Gö.  den  schlechteren  Lesarten  retentis 
statt  relictis  und  e[[underet  statt  eiecerat  gefolgt.  Keine  von  beiden 
hat  etwas  für  sich,  denn  die  erstere  ist  höchstens  einer  schlechten  Hs, 
entlehnt,  vielleicht  auch  Conjeclur  Scaligers,  relictis  aber  wegen  des 
bekannten  Gebrauchs  von  relinqiii^  "^zurück-,  ver-bleiben',  im  Gegen- 
satze zu  dimissis  ('es  blieben  ihm  ungefähr  4000  Ess.'),  unanfechtbar; 
die  letztere  aber  ist  schon  wegen  des  Tempus  unstatthaft. 

S.  144,  4  u.  146  Z.  2  C.  24,  4  nennt  Gö.,  abweichend  von  Nipp. 
S.  119,  die  unam  leyionem  quam  proxime  Irans  Padum  eonscripse- 
rat  die  15.,  nicht  die  14.,  und  ich  kann  ihm  hierin  nur  beistimmen. 
Darüber  sind  alle  Erklärer  einverstanden  dasz  die  VI  1,  4  erwähnten  3 
zum  Ersatz  für  die  1V3  verlorenen  neuausgehobenen  Legionen  die  1. 
(von  Pompejus),  14.  und  15.  hieszen,  nur  Gö.  behauptet  S.  178,  3  z.  d. 
St.,  gestützt  auf  das  Zeugnis  Plutarchs  und  die  [falsch  angewandte] 
Stelle  ß.  C.  III  88,  1,  dasz  C.  damals  vom  Pompejus  die  1.  u.  3.  er- 
halten und  selbst  nur  eine,  die  14.,  habe  ausheben  lassen.  Dies  ist 
offenbar  falsch,  vgl.  die  ausführliche  Auseinandersetzung  Nipperdeys 
S.  119 — 121.  Dasz  aber  unter  jener  einer  Legion  die  14.  nicht  ge- 
meint sein  kann  glaube  ich  ganz  besonders  darlegen  zu  müssen,  weil 
alle  neueren  Herausgeber,  so  viel  ich  weisz,  entweder  Nipp,  hierin 
unbedingt  beistimmen  oder,  wie  Kr.  z.  d.  St.  und  Ein!.  S.  29,  die  Frage 
unentschieden  lassen.  Es  handelt  sich  hierbei  nur  um  das  Wort  pro- 
xime. Weun  die  fragliche  Legion  die  14.  wäre,  so  würde  proxime 
('zuletzt')  sich  auf  das  zweite  Kriegsjahr,  also  3  Jahre  zurück,  be- 
ziehen (vgl.  II  2,  1).  Man  braucht  aber  nur  alle  Stellen  zu  verglei- 
chen wo  C.  von  legiones  proxime  conscriptae  spricht,  um  zu  sehen 
dasz  sich  dies  allemal  auf  dasselbe  Jahr  von  dem  die  Rede  ist  bezieht. 
So  I  24,  2.  II  8,  5.  19,  3.  VI  32,  5.  Ebenso  steht  proxime  von  den  in 
demselben  Jahre  staltgefundenen  Kriegen  III  29,  3.  und  auch  von  an- 
deren Schriftstellern  wird  es  nur  von  der  n  ach s  t  en  Vergangenheit 
(oder  Zukunft)  gebraucht.  Dazu  kommt  noch  dasz  C,  wenn  er  die 
14.  Legion  hätte  bezeichnen  wollen,  da  die  13.  und  14.  als  gleichzeitig 
ausgehoben  aufgeführt  werden,  hätte  schreiben  müssen:  iinam  (alte- 
ram)  earum  legionum  quas  cet.  oder  ähnlich,  wie  VI  32,  5.    Es  geht 
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also  aus   den  eigenen  Worten   C.s  unzweideutig  hervor  dasz   er   im 
Jahre  54  eine  neue  Legion  in  Überifalien  hatte  ausheben  lassen;   dasz 
sie  die  15.  genannt   wurde    ist    selbstverständlich,    und    daraus   folgt 
wieder  dasz  die  5  Cohorten  welche  dem  Sabinus  und  Colta  auszerdem 
zugetheilt  werden  der  zu  Hälfte  zur  Ergänzung  der  übrigen  Legionen 
verwendeten   14.  angehörten,   die  an    der    zuletzt  angeführten  Stelle 
namentlich  erwähnte  14.  Legion  also  nicht  den  Ersatz   für  die  ganze 
hier  erwähnte  (15.),  sondern  für  die  5  (überzähligen)  Cohorten  bildete. 
S.  148  f.  verbreitet  sich  der  Verf.  über  die   Lage  von  Äduutuca 
(VI  32,  4)  und  nimmt  mit  Hecht  Anstosz   an  dem  Ausdrucke  fere  — 
in  viediis  Ehuronum  finilnis.    Dasz   diese  V/orte  bedeuten    unge- 
fähr in    der  Mitte    des    Gebiets    der  Eburonen    und  nicht  — 
mitten   auf  der  Grenze  —  scheint  mir   die   Natur  der   Sache   zu 
beweisen;  denn  was  soll  die  Mitte  einer  Grenze  sein?   Und  wenn  eine 
Seite  der  Grenze,  z.  ß.  die  nach  den  Segnern  und  Condruseru  zu,  die 
Südgrenze  gemeint  sein  könnte  (in  welchem  Falle  freilich  conpnium 
richtiger  als  fines  wäre),  wozu  hätte  da  der  Schriftsteller  gerade  die- 
sen Umstand,  die  Mitte  erwähnt?    Auch  hätte  dann  der  Ausdruck  joer 
f'mes  V  27,  10  in  Bezug  auf  ad  Ciceronein  (§  9)  keinen  Sinn.     Wenn 
es  aber,  wie  Gö.  meint,  die   Binnengrenze   bedeutete,  so  könnte 
diese  wenigstens  nicht  'die  iMaas  entlang  laufen',  da  C.  V  24,  4  aus- 
drücklich von  den  Eburonen  sagt:   quoritm  pars  niaxima   est  inter 
Moaam  et  Eheniun,  VI  31,  5  aber:  Caliirulcus^  rex  diniidiiie  partis 
Elmronum  (woraus  auch  hervorgeht  dasz   an  der  ersteren  Stelle  das 
folgende  qui  —  erant  auf  Eburones  im  allgemeinen  zu  beziehen  ist); 
dasz  aber  medii  fmes  dies  bedeuten  könne  musz  ich   durchaus  in  Ab- 
rede stellen,  weil  es  gegen  alle  Analogie  ist.    Zudem  war  auch  Catu- 
volcvs  schon   fodt,  daher  VI  42,  3  Ambiorigis  fmes.     Noch   weniger 
wird  der  Stelle  durch  den  zweiten  Vorschlag  Gö.s  geholfen,  mcridia- 
nis  statt  mediis  zu  lesen,  da  C.  zwar  meridiano   tempore  (V  8,  5) 
schreiben,  aber  nicht  dieses  Adjectiv  von  der  Himmelsgegend  gebrau- 
chen konnte.    Es  bleibt  uns  also  nichts  übrig  als   unsere  obige  Erklä- 
rung, als   die  einzige  naturgemäsze  und  dem   allgemeinen   Sprachge- 
brauche so  wie  dem  C.s  angemessene,  festzuhalten   und   den  Verf.   in 
Bezug  auf  den  letzleren  auf  V  3,  4  per  medios  fines  Trererortnn  und 
in  Bezug  auf  die  trotz  fere  ziemlich  ungenaue  Orfsangabe    auf  seine 
eigene  Anmerkung  zu  d.  St.  (S.  129,  3)   zu  verweisen.    Vielleicht  hat 
sich  C.  gerade  deswegen  so  ausgedrückt,  weil  man  nach  dem  Namen 
Aduatnca  (die  in  BetrelT  unserer  Stelle  von  Gö.  S.  192,  2  a.  E.  aufge- 
stellte Hypothese    ist    natürlich  zu   verwerfen)   wenigstens    erwarten 
sollte  dasz  es  eine  Grenzveste   nach  dem  Adiialukerlande  iiin  ge- 
wesen wäre,  also  in  primis  Eb.  finibiis  gelegen  hätte  (vgl.  VI  35,  6 
primos  fines  adenni). 

S.  151,  7 — 10  Q;27,  4  ist  mehreres  ungenau.  '  Er  habe  den  Krieg 
begonnen  weil  er  usw.*  passt  nicht,  weil  Ambiorix  mit  den  Worten 
Civitoti  porro  die  Rechtfertigung  seines  Volkes  beginnt;  'seine  und 
seines  Volkes  verhältnismäszig   ge  ri  ng  e  Ma  c  h  t '  kann  nicht  in 
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den  Worten  ex  humilitate  sua  liegen,  und  'dasz  ganz  Gallien 
aufgestanden  sei'  ist  auch  nicht  hinreichend.  Denn  die  Worte  Id  — 
posse  bedeuten:  'dies  (nemlich  dasz  die  Eburonen  'nur  deswegen 
den  Krieg  begonnen  hätten  weil  sie  sich  von  der  plötzlichen  Eini- 
gung (^conivratio)  sämtlicher  Gallier  nicht  hälfen  ausschlieszen 
können')  könne  er  leicht  aus  seiner  Unterwürfigkeit  (seinem 
demütigen  Auftreten)  beweisen.  Diese  humilüas  aber  zeigte  sich 
nach  A.s  Auffassung  l)  in  allem  was  er  bisher  gesagt  hatte,  2)  darin 
dasz  er  (und  sein  Volk)  überhaupt  eine  Unterredung  zur  gütlichen 
Ausgleichung  der  Feindseligkeiten  verlangt  hatte,  3)  in  dem  ^ehrer- 
bietigen Empfange'  des  Sabinus  und  Cotta  an  der  Grenze  (cap.  26,  2), 
4)  vielleicht  auch  in  der  Abhängigkeit  von  den  Aduatukern  (§  2)  und 
wahrscheinlich  auch  von  den  Treverern  (IV  6,  4,  welche  Gö.  S.  104,  2 
nicht  zugibt),  weswegen  auch  C.  die  Eburonen  cap.  28,  1  ignobilem 
atque  humilem  civitatem  nennt.  —  Ebd.  in  der  Älitte  sind  die  Aus- 
drücke 'Pflicht'  (§  7  pro  pietate)  statt  'Vaterlandsliebe',  wie 
aus  §  6  Gallos  Galiis  hervorgeht,  und  Miabe  sich  gesammelt'  (§  8 
conductatii)  statt  sei  in  den  So  1  d  genomm  en  wo  r  de  n  (vgl.  die 
von  Kr.  cilierten  Stellen)  zu  tadeln;  sehr  stark  aber  ist  kurz  vor  Anm. 
1  C.  §  9  die  falsche  Auffassung  von  Ipsorum  esse  consilium:  'er 
nebst  Catuvolcus  gebe  es  daher  den  Römern  zu  bedenken' 
anstatt:  'es  komme  auf  ihren  (der  Römer)  Entschlusz  an,  stehe  bei 
ihnen'  (vgl.  Kr.). 

S.  152  Z.  4  C.  28,  4  ist  munitis  hibernis  als  abl.  abs.  zu  fassen, 
also  warum  'in  dem  befestigten  Winterlager'?  —  Z.  12  C.  29,  1  kann 
sero  facturos  nicht  heiszen:  'sie  würden  erst  dann  handeln  wollen, 
wenn  es  zu  spät  sei',  sondern  nur:  'sie  würden  es  (nemlich  ut  ex 
hibernis  discederent,  vgl.  c.  28,  3)  erst  dann  thun  usw.',  denn  gegen 
das  handeln  überhaupt  hatte  Cotta,  die  Tribunen  und  die  Centurionen 
nicht  gesprochen ;  auch  kann  sero  facere  nicht  wie  recte  f.  u.  a.  ge- 
braucht werden. —  Z.  14  musz  es  heiszen  ,  dem  nä  chs  t  en  Winter- 
lager' statt  'einem  der  nächsten',  da  Sabinus,  wie  auch  Cotta  u.  d.  a. 
c.  28,  5,  nur  von  dem  Lager  des  Cicero  spricht,  vgl.  %  6  ad  proxirnam 
legionem,  c.  30,3  cum  proximis  hibernis  (S.  153,  1),  wo  es  in  der 
Anm.,  wie  S.  151,1  im  Texte,  17  Stunden  heiszen  musz,  nicht  12). 

S.  153  Z.  2  C.  30,  2  'und  auf  die  versammelten  Officiere  zeigend'. 
Die  Worte  hi  sapienl.  cet.  müssen  vielmehr  als  an  die  Soldaten  ge- 
richtet gedacht  werden,  wie  aus  dem  vorhergehenden  ut  magna  pars 
militum  exaudiret  und  dem  folgenden  qui  —  intereant^  besonders 
aus  cum  reliquis  und  ab  ceteris  hervorgeht.  —  Z.  15  C.  31,  3  kann 
dot  Cotta —  manus  nicht  heiszen:  'reichte  Cotta  dem  Titurius  die 
Hand'  (wahrscheinlich  liest  Gö.  nach  A  inanum) ,  sondern  nach  dem 
bekannten  Sprachgebrauche  nur  'er  erklärt  sich  für  überwun- 
den'. —  Ebd.  2  C.  §  5  miiszen  die  Worte  Omnia  excogitantur  quare 
cet.  einen  anderen  Sinn  haben  als  Gö.  annimmt  indem  er  schreibt:  'so 
zog  man  einerseits  alle  Gründe  in  Erwägung,  nach  welchen 
das  verbleiben  im  Lager  gefahrvoll  sein   sollte,   während  man 
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doch  andrerseits  —  die  Gefahr  nur  vergröszerle',  denn,  um  fürs 
erste  nur  bei  dem  äuszeren  stehen  zu  bleiben,  es  miiste  das  ver- 
gröszern  der  Gefahr  ebenfalls  als  in  Erwägung  gezogen  dargestellt 
sein,  wenn  die  Textesworte  unverkümmert  wiedergegeben  werden 
sollten,  und  dies  hätte  keinen  Sinn.  Dasz  man  es  aber  hier  mit  Er- 
wägung und  Gründen  nicht  zu  thun  hat,  sondern  das  excogitare 
sich  aufs  handeln  C^erdenken'),  oiiuiia  quare  also  auf  die  Masz- 
regeln  welche  ergriffen  werden  ('alles  wodurch')  bezieht,  geht 
schon  aus  dem  Zusammenhange  hervor,  denn  nachdem  C.  §  3  ganz 
bestimmt  gesagt  Protimifiatur  prima  luce  ituros  und  im  folgenden 
Salze  die  auf  den  bevorstehenden  Alimarsch  bezüglichen  Zurüstungen 
kurz  erzählt  hat,  kann  nicht  wieder  davon  die  Rede  sein  dasz  auch 
das  verbleiben  im  Lager  hätte  Gefahr  bringen  können,  zumal  da  die 
Officiere  (oder  Soldaten?)  unter  der  nunmehr  verwirklichten  Voraus- 
setzung von  dem  Gegeniheile  überzeugt  waren  (§  2).  Kr.  hat  die 
Stelle  erst  von  der  2.  Autl.  an  (Nachtrag)  richtig  erklärt  und  durch 
seine  erläuternden  Zusätze  angedeutet  dasz  §  5.  6  ein  subjectives  Ur- 
teil des  Feldherrn,  nicht  einen  objectiven  Bericht  des  Schriftstellers 
C.  enthalten  und  dasz  in  omiiia  excogiUmlur  eine  bitlere  Ironie  liegt, 
durch  welche  die  unheilvolle  Verblendung  des  Sabinus  in  ein  um  so 
grelleres  Licht  gesetzt  wird.  —  Diese  Auffassung  vermisse  ich  auch 
in  den  folgenden  Worten  Gö.s:  'mit  Sonnenaufgang  —  er  t  heilt', 
wo  die  Beziehung  zwischen  sie  und  ut  (jnihus  gänzlich  aus  den  Augen 
gelassen  ist.  —  Ebd.  4  C.  32, 1  gehören  die  Worte  «  miliinis  passuum 
circiler  duobus  natürlich  zu  exspecttihtnit,  nicht  zu  conlocatis  insidiis. 

S.  155,  2  C.  34,  2.  Ich  kann  mich  hier  weder  mit  Gö.  einver- 
standen erklären,  welcher  den  Satz  ernnt  et  virtute  et  numero  pu- 
gnando  pures,  weil  'die  Eburonen  viel  zahlreicher  als  die  Römer  wa- 
ren', auf  die  Eburonen  bezogen  wissen  will  (zu  geschweigen  der  von 
ihm  erwähnten  Tilgung  von  pugnando,  wodurch  der  Sinn  der  Worte 
nicht,  wie  er  glaubt,  verändert  würde)  und  den  nächsten  Satz  so  be- 
ginnt: nuslri  tametsi,  noch  mit  der  in  der  Hauptsache  eben  daiiin 
zielenden  Vermutung  Kr.s,  nach  welcher  noch  aiiszerdem  eranl  zu 
tilgen  sein  würde,  weil  mir  der  Zusatz  et  —  pares  zu  der  einen  kräf- 
tigen Abschlusz  bildenden  AufTorderung  an  die  Soldaten:  proindc  — 
eaisliinarevt  (^  1  —  nicht:  'sie  sollten  doch  bedenken',  wie  Gö. 
sagt)  höchst  matt  vorkommt.  Daran  nehme  ich  keinen  Anstosz  dasz 
C,  nach  der  gewöhnlichen  Interpunclion  das  römische  Meer  dem  feind- 
lichen 'an  Zahl  gewachsen'  nennt,  denn  als  Römer  konnten  es  die 
15  Cohorten  mit  einem  viel  gröszeren  gallischen  Heere  aufnehmen; 
dasz  aber  in  der  hsl.  Lesart  puynaudi  ein  Abschreibefeliler  steckt  ist 
mir  sehr  wahrscheinlich. 

S.  156,  4  C.  35,  2.  Gö.  versteht  et/tn  partciu  von  der  Stelle  des 
Carre.s  aus  welcher  eine  Cohorle  hervorgebrochen  war  und  daher  7/w- 
dari  von  der  dadurch  entstandenen  Lücke,  bezieht  aber  ah  latcre  apcrto 
auf  die  Gehörte  selbst.  Mir  sciieint  es  nothwondig  mit  Kr.  anzunehmen 
dasz  sich  beides  auf  die  (juaepiam  cohors  bezieht,  unter  pars  also 
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pars  copiarum  zu  verstehen  ist,  besonders  wegen  der  engen  gramma- 
tischen Beziehung  zwischen  nudari  und  recipi  (sc.  ab  ea  parle").  Die 
Cohorte  war  Men  feindlichen  Geschossen  b  1  osges  tel  i  t'  (Kr.),  und 
an  der  odenen  Flanke  wurden  viele  getödet  (Jela  recipi.,  der  be- 
kannte Gladiatorenausdruck).  Sowol  ab  latere  aperto  als  auch  tela 
recipi  ist  von  Gö.  ungenau  wiedergegeben:  'in  der  vom  Schilde 
nicht  gedeckten  rechten  Flanke  Schuszwunden  empfangen,' 
wahrscheinlich  auch  inlerim  nicht  richtig  verstanden,  welches  bedeu- 
tet: 'so  lange  die  Cohorte  noch  auszerhalb  des  Carres  war'.  —  Uebri- 
geus  beweist  der  Vf.  durch  seine  Anmerkung  dasz  er  die  erste  Hälfte 
des  Satzes  nach  seiner  Auffassung  für  nicht  ganz  richtig  hält.  —  Ebd. 
7  C.  §  4.  Warum  virliis  hier  nicht  'Tapferkeit'  heiszen  soll  sehe  ich 
nicht  ein,  am  allerwenigsten,  inwiefern  das  ein  Grund  dagegen  sein 
soll, 'dasz  diese  die  Eburonen  in  hohem  Masze  besaszen'.  Denn  selbst 
zugegeben  dasz  dies  C.  oben  (cap.  34,2)  gesagt  hätte,  rniiste  man  doch 
aus  den  ebd.  folgenden  Worten  tarnen  omnem  spem  salutis  in  virtute 
ponebant  schlieszen  dasz  auch  hier  nee  virtuti  locus  relinqnebatur 
heiszt,  'es  blieb  ihnen  keine  Gelegenheit  ihre  Tapferkeit  zur  Gel- 
tung zu  bringen.'  Aber  gerade  diese  Stelle  scheint  mir,  wie  die  eben- 
erwähnte nebst  §  5  nihil  quod  ipsis  esset  indignum  conimittebant  und 
die  folgenden  Beispiele  persönlicher  Tapferkeit,  eine  neue  Bestätigung 
für  die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen  Interpunction  an  jener  Stelle 
(nach  noslri)  zu  enthalten,  da  man  aus  allem  sieht  dasz  C.  nirgends 
die  Tapferkeit  der  Eburonen,  aber  bei  jeder  Gelegenheit  die  der  rö- 
mischen Soldaten  und  des  Cotta  im  Gegensatze  zu  Sabinus  rühmt.  — • 
Uebrigens  halte  ich  wegen  sin  mit  dem  Conj.  und  des  bekannten  Ge- 
brauchs von  poleram  usw.  den  Satz  für  hypothetisch:  'wenn  sie  aber 
hätten  stets  im  Carre  bleiben  wollen,  so  hätten  sie  weder  Gelegenheit 
gehabt  —  noch — ausweichen  können';  und  das  ist  eben  eins  von  den 
tot  incommodis  (§  5),  dasz  sie  nur  durch  herausrücken  mit  groszen 
Verlusten  (§  2)  ihre  Tapferkeit  entfalten  konnten. 

S.  160  nach  1  C,  39 ,  4  'konnten  ihn  aber  an  diesem  Tage  kaum 
halten'  ist  doch  zu  eng  für  das  was  in  den  Worten  aegre  is  dies  sus- 
tentatur  liegt:  'die  Belagerung  —  aushalten'  oder 'sich  —  hal- 
ten' wäre  entsprechender. 

S.  162,  1  C.  40,  6  behauptet  Gö.  die  praetistae  sudes  seien  be- 
stimmt gewesen  'als  Feuerbrände  auf  die  Feinde  geschleudert  zu 
werden'  und  eben  um  'schnell  in  Brand  gesetzt  werden'  zu  können 
'getrocknet  und  vorn  verkohlt'  worden.  Mir  ist  davon  nichts  bekannt 
und  Feuerbrände  werden  anders  bezeichnet;  das  'verkohlen'  hatte  die 
Erleichterung  des  zuspitzens  und  härtens  zum  Zwecke;  auch  aus  den 
beiden  anderen  mir  bekannten  Stellen  des  C.  wo  davon  die  Rede  ist, 
VII  22,5.  73,  6,  ergibt  sich  die  Anwendung  welche  Gö.  annimmt  nicht. 
— •  Ebd.  a.  E.  C.  §  7  kann  in  den  Worten  ut  nitro — cogeretur  nicht 
der  Begriff  liegen 'dasz  seine  (Ciceros)  Soldaten  von  freien  Stücken 
zu  ihm  liefen'  usw.,  da  das  Subject  des  Satzes  Cicero  ist,  nicht  die 
Soldaten.    Nach  der  einzig  richtigen  Erklärung  (vgl.  Kr.)  ist  dieses 
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ultro  ziemlich  dasselbe  wie  iiwäus.  Uebrigens  ist  cunct(rsus  ein  förm- 
liches einstürmen  der  Soldaten  auf  Cicero,  voces  Geschrei. 

S.  163,  5  C.  42,  5.  Es  ist  allerdings  sehr  unwahrscheinlich  dasz 
in  den  Worten  milium  passuiim  XV  in  circuüii  muniUonem  perfece- 
rtint  die  ZilTer  richtig  sei,  und  es  wird  auch  hier  wie  oft  ralhsam  sein 
die  Lesart  der  schlechteren  Hss.  b  c  d  e  cum  f/rano  salis  zu  benutzen, 
d.  h.  decem  milium  cet.  mit  Gö.  beizubehalten  und  aus  dem  albernen 
Zusätze  pedum  XV  (so  wie  aus  Orosius)  zu  schlieszen  dasz  auch  in 
die  besseren  Hss.  die  ZilTer  XV  (sowie  pedum)  durch  Verwechselung 
mit  §  1  (ef  fossa  pedum  XV)  sich  fälschlich  eingeschlichen  hat.  Vgl. 
die  von  Nipp,  zum  Anfange  des  Capitels  angeführten  Stellen. 

S.  164,2  C.  ebd.  kann  ich  dem  Vf.  nicht  beistimmen,  wenn  er 
glaubt  scalas  statt  falces  lesen  zu  müssen.  Die  beiden  Gründe  welche 
er  für  seine  Conjectur  anführt  sind  nicht  stichhaltig.  Er  sagl:  'Sicheln 
zum  einreiszen  der  römischen  Befestigungen,  die  —  aus  Eisen  sein 
müsten,  verstanden  die  fraglichen  Völker  wenigstens  in  der  Eile 
nicht  anzufertigen'.  Aber  1)  ist  gar  nicht  gesagt  dasz  sie  in  der  Eile 
angefertigt  worden  seien,  da  die  Nervier  im  Gegeniheil  sich  fast  6  Tage 
Zeit  zur  Anfertigung  der  Sicheln  und  'ßahnhütlen'  nahmen,  wie  aus 
c.-iS^i  Septimo  —  die  hervorgeht,  2)  führt  C.  diesen  Umstand,  was  Gö. 
in  seiner  Darstellung  gar  nicht  bonicksichligt  hat,  ebenfalls,  wie  die 
Herstellung  der  Contravallatiou  in  nicht  ganz  3  Stunden,  zur  Bestätigung 
für  die  hominum  multilvdu  (§  4)  an,  und  3)  sagt  er  ausdrücklich  dasz 
sie  die  Verfertigung  auch  dieser  Belagerun;>swerkzcuge  von  den  Gefan- 
genen gelernt  hatten.  Der  zweite  Grund  Gölers,  dasz  C.  'der  Anwen- 
dung von  Sicheln  keine  Erwüiinung  tliut',  während  er  cap.  43,  3  'vom 
ersteigen  des  römischen  ^^'alles  mit  Leitern'  spricht,  fällt  in  sich  selbst 
zusammen,  denn  bei  einer  genauen  V^ergleicliung  der  capp.  40.  42.  43 
zeigt  sich  dasz  C.  mehrere  Vorrichtungen  auf  beiden  Seifen  erwähnt 
hat  ohne  ihre  wirkliche  Anwendung  zu  berichten,  und  ebenso  umgekehrt. 

S.  168,  7  C.  47,  4  faszt  Gö.  die  Worte  inicritu  Sahini  et  cnede 
cohortium  cognita  als  einen  Theil  der  Meldung  des  Labienus  an  C, 
denkt  sich  also  als  Subject  von  Cüfjiiosceri'  die  Treveror  oder,  da  er 
sich  passivisch  ausdrückt,  die  Leute  iu)  allgenK'inen.  ^\'enn  man  auch 
gegen  diese  Abweichung  an  sich  vielleicht  nicht  viel  einzuwenden 
hätte,  so  ist  sie  doch  in  diesem  Zusammenhange  gänzlich  nnsl;illliaft, 
da  diese  abl.  abs.  eine  Motivierung  des  reriius  enthalten,  die  auch 
durch  das  folgende  'er  befürchte  daher'  (ebenfalls  als  indirecto  Bede 
gefaszt)  nicht  ausgedrückt  ist.  Die  Worte  beziehen  sich  auf  c.  37,  7. 
Pauci  —  ad  Titum  l.ahivnum  —  pcrri'iiiutit  a/(/vv  cum  —  certiorem 
/ace«««  und  heiszen  ;  'nachdem  La  b  i  e  nu  s  —  erfahren  halle  und 
—  gekommen  waren,  fürchtete  er -^  und  schrieb  d  e  s  h  a  I  b  an  C 

169,3.  Die  Berechnung  Gö.s  ist  vollkommen  richtig  und  die  ganze 
Erzählung  von  dem  Marsche  C.s  zum  Lager  Ciceros,  selbst  das  zwei- 
tägige steckenbleiben  des  Geschosses  an  dem  Thurmo,  enthält  nichts 
widersprechendes,  nur  das  venit  maijnis  iUneribus  in  Xerriornm  fiues 
(c.48,2.  —  dann  §  3  tum)  stimmt  nicht  mit  der  nothwendigcn  Annahme 
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Gö.s  (lasz  'der  gallische  Reiter  —  beim  Beginn  des  zweiten  Marsches 
vorausgieng' [besser  —  ritt].  Ich  kann  darin  blos  eine  Ungenauigkeit 
des  Schriftstellers  erblicken,  denn  mit  Recht  hat  Gö.  erwähnt  dasz  C, 
schon  beim  zusammentreffen  mit  Fabius  wenigstens  an  der  Grenze  des 
Nerviergebiels  (bei  'Boiircy')  sein  musle  (S.  168,  6  C.  47,  3,  wo  in 
itinere  nicht,  wie  bei  Gö.,  zu  moratus  gehört,  sondern  zu  occurrit), 
wie  es  überhaupt  klar  ist  dasz  G.  von  Samarobriva  aus  nur  einen 
Tagemarsch  bis  in  das  Gebiet  der  Nervier  brauchte,  was  Gö.  S.  J80  zu 
Anf.  (VI  3,  l)  auch  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  haben  also  anzuneh- 
men, entweder  dasz  magnis  ilineribus  ungenau  für  magno  itinere  steht 
(natürlich  vom  Abmärsche,  nicht  vom  zusammentreffen  mit  Fabius  an 
gerechnet),  oder,  da  diese  Annahme  nicht  mit  c.  47,  1  eo  die  milia 
passuum  XX  procedit  zu  stimmen  scheint  und  erst  an  unserer  Stelle 
der  Faden  der  Erzählung  von  C.s  Marsch  wieder  aufgenommen  wird, 
dasz  in  Nerviorum  fines  das  innere  des  Landes  bezeichnet;  aber  auch 
dann  würden  höchstens  2  Tagemärsche  unter  m.  i.  zu  verstehen  sein. 

S.  171,  1  C.  50,  1.  Die  Worte  'wahrscheinlich  des  Wasserholens 
wegen'  mit  dem  Citate  ad  aqtiam  nehmen  sich  sonderbar  aus;  da 
jedoch  vorauszusetzen  ist  dasz  der  Vf.  richtig  gesehen  hat  dasz  aqua 
hier  schlechthin  für  rivus  steht,  sollte  man  wenigstens  erwarten  dasz 
er  'bei  Gelegenheit  des  Wasserholens'  gesagt  und  die  Anmerkung 
nach  den  Worten  'an  dem  Bache  hin'  gesetzt  hätte;  übrigens  bezwei- 
fele ich  dasz  im  vorliegenden  Falle  Reiter  zu  diesem  Dienste  verwen- 
det worden  sein  sollten. 

S.  172,  1  C.  51,  4.  Mit  Unrecht  hält  Gö.  Valium  manu  scindere 
für  unrichtig  und  dem  Sprachgebrauche  C.s  zuwiderlaufend,  während 
es  doch  gerade  hier  als  Zeichen  der 'auszerordentlichen  Geringschätzung 
gegen  die  Römer'  recht  am  Platze  ist.  Ferner  kommt  die  Redensart 
Valium  scindere  an  der  von  Gö.  allerdings  nicht  ausführlich  wieder- 
gegebenen Stelle  III  5,  1  (Gö.  S.92),  das  Composilunii  rescindere  aber, 
ebenfalls  mit  dem  Objecto  vallum  (und  lorica) ,  VII  86,  5  vor,  beide 
Male,  wie  hier,  in  Verbindung  mit  fossas  explere;  vallum  scandere  aber, 
wie  überhaupt  der  transitive  Gebrauch  dieses  Verbums,  ist  dem  Sprach- 
gebrauche C.s  fremd,  der  vielmehr  vallum  asc ender  e  (c.43,  3u.a.) 
sagt.  Das  von  Gö.  angeführte  proruere  und  subruere  endlich  wird 
von  C.  nie  vom  einreiszen  des  Walles  gebraucht,  sondern  ersteres  von 
den  munitiones  im  allgemeinen  (auch  III  26,3)  in  der  Bedeutung,  'über 
den  Haufen  werfen'  und  letzteres  ('untergraben')  mit  dem  Objecto 
miirus. 

F.  Lib.  VI  S.  180,  3  C.  3,  4  glaubt  Gö.  in  den  Worten  ut  omnia 
poslponere  videretur  ut  in  ne  verwandeln  zu  müssen.  Was  er  dafür 
anführt  ist  alles  recht  schön,  und  in  der  That  gäbe  die  Stelle  einen 
ganz  guten  Sinn,  wenn  C,  so  geschrieben  hätte.  Aber  derselbe  oft 
wiederkehrende  Gedanke  wie  hier  liegt  in  den  Worten  omnibus  rebus 
poslposilis  V  7,  6,  welche  Gö.  (S.  132  Anf.)  ganz  weggelassen,  an  de- 
nen er  aber  gewis  keinen  Anstosz  genommen  hat;  ebenso,  nur  weniger 
allgemein  {omnia  alles  übrige)  ausgedrückt,  in  den  Worten  IV  22,  2 
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neque  has  tanluJarwn  —  anteponendas  iudicabat  ^  iind  der  Beweg- 
grund welcher  C.  hei  dieser  Maxime  leitete  steht  111  10,2  a.  E.  ne  kac 
parle  neglecta  —  ai-hitrarentiu-,  C.  verlegte  den  Landlag  nach  Lute- 
tia, um  den  Senonen  und  Carnuten,  auf  die  es  hier  hauptsächlich  und 
zunächst  ankommt,  nahe  zu  sein  (Daher  folgt  auch  cap.  4  die  Unter- 
M'erfung  dieser  beiden  Völker  und  c.  5  hac  parle  Galliae  pucala  erst 
*lenkt  C.  seine  ganze  Aufmerksamkeit'  (S.  181  vor  3)  auf  das  bellvm 
Treverorum  cet.).  Wenn  Gö.  den  bei  C.  so  häufigen  Gebrauch  von 
videri  {=  apparere  —  vgl.  II  28,  3  u.  a.)  beachtet  hätte,  würde  er 
gewis  diese  Aenderung  kaum  fiir  nolhwendig  gehalten  haben.  —  Ebd. 
vor  5  C.  §  6  ist  'den  Stand  der  Dinge'  ein  zu  allgemeiner  Ausdruck 
fiir  hac  re,  was  sich  hios  auf  die  Verlegung  des  Landtags  bezieht. 

S.  181  vor  1  C.  4,  2.  Die  Worte:  '^(der  Aeduer,)  die  von  jeher 
den  Römern  treu  ergehen  waren'  sind  ein  sprechender  Beweis  dafür, 
was  für  Misversländiiisse  durch  Nichtbeachtung  des  Sprachgebrauchs 
entstehen.  Denn  wie  unleugbar  auch  die  in  ihnen  enthaltene  Thatsache 
ist  und  wie  sehr  es  auch  auf  den  ersten  Blick  scheint  dasz  die  Textes- 
worle  qnoriun  anlnjuilus  eral  in  fide  civilas  (mit  Ergänzung  von 
Romatwrum  als  gen.  ohi.  zu  /<f/e)  diesen  Sinn  haben  können,  so  ist 
die  Uehersetzung  doch  grundfalsch.  In  fide  manerc  heiszt  wol,  wie 
in  officio  ?«.,  treu  bleiben,  aber  nie  in  fide  (alicuius)  ess  e  (jeman- 
dem) treu  sein.  In  Folge  dieser  Verwechselung  hat  dem  XL  auch 
die  Wortstellung  einen  Streich  gespielt,  indem  er  sich  qnorum  von 
civilas  abhängig  gedacht  hat,  obgleich  sich  §  5  quoruni  crant  in 
clientela  und  VII  5,  2,  wo  dasselbe  von  den  Biturigern  berichtet  wird, 
dieselbe  Stellung  findet.  Dasz  in  fide  alicuius  (gen.  subj.)  esse  heiszt 
unter  jemandes  Schutzestehen  ist  bekannt;  es  wird  hier  also 
dasselbe  von  den  Senonen  (schlechthin  civilas  genannt,  weil  nur 
von  ihnen  die  Rede  ist)  gesogt  was  wir  II  14,  1  ,  nur  mit  Hinzufiigung 
von  nmicilia,  von  den  Bcllovakern,  welche  nicht  iVachbarn  der 
II.  waren,  und  an  der  eben  angeführten  Stelle  von  den  Biturigern 
lesen  und  was  im  allgemeinen  durch  cap.  l'l^'lniatjnacqne  eoruvi  eranl 
clienlelae  bestätigt  wird.  —  Natürlich  ist  im  folgenden,  §  3,  petcnli- 
hus  Ilaeduis  abl.  abs.  und  zu  dal  veniam  Senonihtis,  sowie  zu  excti- 
sationem  Senonum  hinzuzudenken,  wie  Gö.  die  Worte  nicht  aufgefaszt 
zu  haben  scheint. 

S.  182,  2  C.  5,  5  halte  ich  es  mit  Kr.  nicht  für  nöthig  anzunehmen 
dasz  die  Legion  des  Lahienus  von  der  remisch- treverischen  Grenze 
weiter  östlich  verlegt  worden  sei,  weil  C.  mit  keinem  Worte  dieser 
Verlegung  gedenkt.  Er  würde  dies  gewis  ebenso  gethan  haben  «ie 
bei  der  des  IMancus  V  25,  4  (Gö.  S.  130  nach  I  —  weshalb  S.  1(37.  2 
(V46,  4)  nach  den  Worten  'Plancus  stand  daher'  wenigstens  'ursprüng- 
lich' einzuschalten  wäre,  oder  vielmehr  die  ganze  Anm.  nicht  passt 
und  schon  durch  S.  168,  1  widerlegt  wird). 

S.  168,1  C.8.  6.  Dasz  infcslis  sifjtiis  'mit  drohenden  Feldzeichen' 
heisze  ist  mir,  ebenso  wie  die  'Rechtfi'rligung'  dieses  Ausdrucks,  nicht 
recht  wahrscheinlich.  Dasz  auszer  dieser  Redensart  infeslus  tiuch  sonsl 
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noch  stehendes  Epitheton  ist  wenn  es  sich  nm  den  AngrilT  handelt, 
davon  kann  man  sich  sowol  aus  C.  als  aus  Livius  u.  a.  Scbriflsteliern 
überzeugen.  So  steht  z.  B.  infestis  signis  noch  B.C.  111  93,5  bei 
tanla  vi  — -  mpetnm  fecerunt  (von  Gö.  Dyrrh.  usw.  S.  90  nach  2  weg- 
gelassen) und  kurz  vorher,  ebd.  §  1,  cum  infestis  pilis  procucur- 
rissent  (wofür  Gö.  ebd.  S.  88,  5  schreibt:  'mit  erhobenen  Wurf- 
spieszen'  und  cmninfectis  —  wol  Druckfehler?  — pilis  citiert,  als 
wenn  cum  Praeposition  wäre),  ebenso  Liv.  II  20,  2  Tarquinium  in- 
feslo  spiculo  petit,  während  infensis  hasiis  ebd.  46,  7  vorkommt. 
Aus  dem  Unterschiede  zwischen  diesen  beiden  Adjecliven  ergibt  sich 
von  selbst  dasz  dem  letzteren  Ausdrucke  (bei  welchem  'drohend'  eher 
am  Platze  wäre)  eine  Uebertragung  von  der  Gesinnung  auf  die  Waffe 
zu  Grunde  liegt,  jene  Redensart  aber,  so  gewöhnlicli  dasz  sie  sogar 
sprüchwürllich  im  bildlichen  Sinne  gebraucht  wurde  (Cic.  Font.  16,34), 
nur  das  losstürmen  gegen  den  Feind  in  Schlachtordnung  (sigiiis)  be- 
zeichnet. 

S.  188,  1  C.  10,  4  soll  penitus  'ganz'  heiszen,  so  dasz  es  den 
Superlativbegriff  in  ad  extremos  fines  verstärkt.  Diesen  nur  den 
späteren  angehörigen  Gebrauch  von  penitus  aber  dem  C.  zuzutrauen 
scheint  mir  zu  gewagt,  denn  ich  kenne  keine  Stelle  in  der  besseren 
Prosa,  selbst  bei  Tacitus  niclit,  wo  nicht  die  Grundbedeutung  'tief  im 
Innern,  ins  innere  oder  aus  dem  inneren'  nachzuweisen  wäre.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  allerdings  die  Zusammenstellung  von  penitus  und 
extremus  einen  inneren  Widerspruch  zu  enthalten  und  auch  das  §  5 
folgende  introrsus  und  initium  der  ursprünglichen  Bedeutung  'von 
penitus  zu  widerstreiten.  Doch  bedenkt  man  dasz  von  einem  Wald- 
gebirge die  Hede  ist,  was  gleich  die  folgenden  Worte  silvam  esse 
ihi  (d.  h.  in  extremis  ßnibus)  cet.  besagen,  so  wird  man  die  Bedeu- 
tung 'tief  hinein'  nicht  schwer  herausfinden;  denn  das  ist  ja  eben  der 
Unterschied  zwischen  pe^iitus  und  introrsus  u.  dgl.,  dasz  ersteres  das 
innere  des  Theiles  bezeichnet  von  dem  gerade  die  Rede  ist,  letzteres 
aber  das  innere  des  ganzen  (daher  hier  'landeinwärts'  im  Gegensatze 
zu  extremi  fines  und  inilium  silvae^. 

In  der  S.  188  f.  folgenden  Erörterung  über  die  'Stellung  der 
Sueven',  deren  Resultat  ich  vollkommen  beistimme,  ist  nur  ein  Punkt 
nicht  stichhaltig.  Wenn  nemlich  der  Verf.  ebd.  vor  5  sagt:  'dafür 
spricht  dasz  Caesar  den  letzteren  [Ubiern]  Befehl  erlbeille  ihre  Heer- 
den  von  der  Grenze  hinwegzutreiben  — ,  und  dasz  er  holfte  die  Sue- 
ven  sogar  zu  einem  unbesonnenen  Angriff  auf  sein  Lager  verleiten  zu 
können',  so  hat  er  nicht  bedacht  dasz  dies  beides  der  Fall  war  ehe 
C.  Kunde  über  die  Stellung  der  Sueben  eingezogen  hatte  (c.  10,  2 
Ubiis  imperat  ttt  pecora  deducant  —  sperans  cet.,  und  dann  erst  §  3, 
mandat  —  referunl). 

S.  190,  3.  193,  4  C.  29,  4.  33,  3.  Diese  beiden  auf  den  Ardennen- 
wald  bezüglichen  Stellen  sind  vielfach  angefochten  worden.  Gö.  hält 
es  zuvörderst  fiir  nothwendig  in  den  Worten  der  ersteren  milihusque 
amplius  quingenlis  in  longiiudinem  palet  die  Zahl  gegen  die  über- 
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einstimmende  Lesart  aller  Hss.  —  denn  quinquaginta  hat  nur  Orosins 

—  in  cenlum  et  quinquaginta  zu  verwandeln.  Ich  kann  mich 
von  der  Nothwendigkeit  dieser  Aenderung  nicht  überzeugen,  denn  1) 
sehe  ich  nicht  ein  wie  diese  Zahl,  die  allerdings  den  jetzigen  Verhält- 
nissen entspricht,  durchgängig  in  quingentis  halle  verderbt  werden 
können,  2)  ist  schon  aus  V  3,  4  quae  ingenli  magnitudine  — 
perlinet  (eine  Stelle  welche  nicht,  wie  mehrere  Herausgeber  gemeint 
haben,  einen  ^^'iderspruch  mit  der  unsrigen  hinsichtlich  der  Lage  des 
Waldes  enthält),  wie  überhaupt  aus  mehreren  derartigen  Stellen,  z.  ß. 
über  die  Bacenis  Silva  cap.  10,  5  infinita  magnitudine^  zu  er- 
sehen dasz  sich  C.  eine  übertriebene  Vorstellung  von  den  geographi- 
schen Verhältnissen  Galliens  und  Germaniens  gemacht  hat,  3)  dient 
auch  die  zweite  oben  angeführte  Steile  einigermaszen  zur  Bestätigung 
der  Richtigkeit  der  Zahl  500  und  der  Annahme  einer  groszen  Ueber- 
treibung  von  Seilen  des  Schriftstellers  einestheils,  andercntlieils  aber 
einer  viel  gröszeren  .\usdehnung  der  Silva  Arduenna  als  sie  den  heu- 
tigen Aidennen  zukommt.  Denn  wenn  es  auch  sehr  wahrscheinlich 
ist,  was  Gö.  u.  a.  nachgewiesen  haben,  dasz  C.  (nicht  die  Abschreiber, 
denn  nur  in  der  Endung  weichen  die  codd.  von  einander  ab)  hier  in 
den  Worten  ad  flumen  Sca Idem,  quod  influit  in  Mosam  den  Scaldis 
mit  dem  Sahis  verwechselt  hat,  was  freilich  um  so  auffälliger  ist  als 
ihm  der  letztere  aus  dem  Kriege  gegen  die  Nervier  (II  J6 — 28)  wol 
bekannt  war,  so  ergibt  sich  doch  aus  den  folgenden  Worten  exlre- 
masqtie  Arduennae  partes,  verglichen  mit  den  obenerwähnten  beiden 
Stellen,  dasz  hier  nicht,  wie  oft,  z.  B.  I  8,1,  durch  solche  Relativsätze, 
der  Ort  bezeichnet  werden  soll  wo  der  Sabis  (Scaldis)  in  die  ßlusa 
einmündet  (Namur),  sondern  eine  Gegend  im  Gebiete  der  Nervier  in 
der  Nähe  des  Remergebietes,  also  ungefähr  bei  dem  heutigen  Thuin, 
bis  wohin  sich  damals  ein  Arm  des  Ardennenwaldes  erstreckte;  dasz 
es  aber  auch  noch  andere  Ausläufer  gab,  kann  man  aus  dem  Plural 
extremas  partes  schlieszen.  Auszerdem  geht  aus  dem  Stillschweigen 
C.s  über  den  Erfolg  seines  Zuges  —  denn  cap.  34  enthält  blos  die 
Schwierigkeiten  die  sicii  ihm  boten  —  mit  Walirscheinliclikoit  hervor 
dasz  er  nicht  einmal  in  die  Nähe  des  Feindes  kam,  sondern  unverrich- 
teter  Sache  wieder  umkehrte,  um  die  Besatzung  von  Adualuca  nicht 
ohne  Proviant  und  ohne  Schutz  zu  lassen,  so  dasz  man  gar  nicht  mit 
Gö.  anzunehmen  braucht  dasz  die  Gegend  von  der  hier  die  Rede  ist 
blosz  3  Tagemärscho  von  Aduatuca  entfernt  gewesen  sei.  Kurz,  zuge- 
geben (liisz  C.  hier  den  Scaldis  mit  dem  Sahis  vorwechselt  habe,  wo- 
von ich  noch  nicht  ganz  überzeugt  hin  —  denn  er  könnte  ja  auch  blos 
irthümlicherweisü  geglaubt  haben  dasz  dvr  Scaldis  in  die  }lüsa  mündete 

—  ist  es  immerhin  denkbar  dasz  er  sich  die  schon  an  sich  im  Ver- 
gleich zu  der  jetzigen  gröszcre  Ausdehnung  des  Ardennenwaldes  noch 
gröszer  vorgestellt  hat  als  sie  wirklich  war. 

S.  193,  2  C.  32,  6  fügt  der  Vf.  zu  den  beiden  S.  192,  2,  unvermit- 
telt nebeneinandergestellten  Hypothesen  über  den  Namen  Aduatuca 
(c«),  von  denen  die  erste  (Aduatuca  --  caslcllum,  'Guiswache')  mit 
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ihrer  Consequenz,  dasz  nemlich  cap.  32,3.  Id  caslelU  nomen  est  be- 
deute: ^dies  ist  der  —  germanische^ — Ausdruck  für  caste/him^,  schon 
oben  gerügt  worden  ist  und  sich  von  selbst  durch  das  folgende  hoc 
fere  est  cet.  widerlegt,  die  zweite  aber  —  von  Glück,  Adualuci  = 
audaces — ,  obgleich  auf  gründlicher  Sprachforschung  beruhend,  doch 
nichts  zur  Sache  thut,  noch  eine  dritte  hierzu.  Er  sagt  nemlich  'die 
Ansicht'  dasz  ebd.  ad  Vatticam  statt  Adualucam  zu  lesen  sei  werde 
durch  die  Worte  a.  E.  des  Cap.  Ei  legioni  castr isque  'einigermaszen 
unterstützt'.  Was  sollen  aber  solche  vage  Vermutungen  nützen?  Sind 
sie  überhaupt  der  Erwähnung  werlh?  Ist  es  nicht  an  sich  klar  dasz 
das  Lager  in  der  Nähe  des  Castells  aufgeschlagen  wurde?  Und  konnte 
C.  den  ganzen  festen  Platz,  das  Castell  nebst  Verschanzung  (§  5  su- 
perioris  anni  munitiones  integrae  manebant)  und  Lager,  anders  be- 
zeichnen als  mit  dem  Namen  des  Castells?  Wäre  es  endlich  nicht  cap. 
35,  8.  10  geradezu  verkelirt  gewesen  die  Praeposition  ad  statt  des 
blosen  Accusativs  zu  gebrauchen?    Also  weg  mit  solchen  Schrullen! 

Ebd.  3  C.  33,  1  sehe  ich  nicht  ein  wie  man  aus  den  Worten  ad 
Oceanum  versus,  welche  doch  eben  blos  die  Richtung  nach  dem 
Ocean  bezeichnen,  folgern  kann  dasz  C.  'glaubte  der  Ocean  ziehe  [sich] 
viel  weiter  östlich  als  es  der  Fall  ist'.  Natürlich  ist,  wie  IV  10,  2.  4, 
die  Nordsee  gemeint.  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  IV  1,2 
non  longe  a  mari  cet.,  wo,  wie  Gö.  S.  110,  1  selbst  sagt,  eine  Ent- 
fernung von  gegen  20  Meilen  von  der  Rheinmündung  gemeint  ist,  also 
auch  ein  solcher  Schlusz  aus  einem  so  unbestimmten  Ausdrucke  nicht 
gezogen  werden  kann.  —  Dasz  ich  auch  die  Worte:  'wenn  sich  die 
Angaben  C.s  beinahe  durchgängig  als  richtig  erweisen'  bezüglich  der 
geographischen  Verhältnisse  nicht  unterschreibe  habe  ich  schon  man- 
nigfach dargethan. 

S.  194:,  1  C.  ebd.  4.  Dasz  die  Worte  post  diem  septimum  nicht, 
wie  Gö.  will,  bedeuten  'am  Abend  des  siebenten  Tages',  sondern 
am  siebenten  Tage  (:=  die  septimo  oder  Septem  diehus  post)  ist 
so  bekannt  dasz  ich  mir  zur  Widerlegung  nur  zwei  Stellen  anzuführen 
erlaube  an  denen  Gö.  selbst  diese  Ausdrucksvveise  nicht  so  verslanden 
hat  und  verstehen  konnte.  IV  9,  1  post  diem  terlium  hat  er  zwar 
S.  105  nach  2  übersetzt  'nach  drei  Tagen',  aber  durch  das  folgende, 
S.  106,  1  'nur  drei  Tage  Frist'  und  'drei  Tage  zu  gewinnen'  (C.  cap. 
11,  4)  bewiesen,  was  auch  die  Sache  selbst  beweist,  dasz  er  dort 
nicht  meinte  'am  Abende  des  dritten  Tages'.  Ebd.  28,  1  hat  er 
zwar  die  Worte  post  diem  quartum  quam  est  in  Britanniam  venlum 
S.  120  vor  1  fälschlich  mit  pace  confirmata  anstatt  mit  dem  Haupt- 
sätze naves  —  solverunl  verbunden,  aber  auch  nach  seiner  Ueber- 
setzung  'vier  Tage  nach  seinem  Erscheinen'  sind  diese  Worte  =r= 
quadriduo  post  quam  (quo)  cet. 

S.  195,  1  C.  34,  3.  4.  Schon  die  Worte  quae  tarnen  ex  parte  res 
ad  salutem  exercitus  pertinehat  hat  der  Verf.  falsch  verstanden.  Er 
schreibt:  'und  auf  diese  Weise  dem  Heere  dennoch  einen  fühlbaren 
Verlust  beibrachte'  und  macht  diesen  Satz  von  seinem  aus  magnam 
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res  diligentiam  requirebat  herausgenommenen  *  verhindern'  abhängig. 
Sehr  gut  übersetzt  Kr.  'eine  Saclie  die  denn  doch  auch  ftheilweise] 
die  Erhallung  des  ganzen  Heeres  bedingte.'  Durch  jene  negative  Fas- 
sung dieses  ganzen  Satzes  ist  aber  hauptsächlich  der  folgende  Satz 
Nam  et  —  prohibehanl  ganz  um  seine  ursprüngliche  Geltung  gekom- 
men und  noch  obenein  durch  das  misverstehen  mehrerer  Wörter  und 
durch  eine  höchst  unglückliche  Conjectur  gänzlich  entstellt  worden. 
Denn  abgesehen  davon  dasz  dieser  Satz  nicht  die  Erklärung  enthält 
*  welche  Gefahr  den  einzelnen  Soldaten  drohte',  wie  es  in  der  Anm. 
heiszt,  sondern  (nach  Kr.)  'den  Grund  warum  zur  Erhaltung  der  ein- 
zelnen grosze  Vorsicht  nölhig  war',  ist  jene  ungenaue  Auffassung  des 
Causalnexus  immer  noch  kein  Grund  confertos  in  confectos  zu  ver- 
wandeln und  somit  den  Worten  incertis  occultisqtie  ilineribus  einen 
ganz  anderen  Sinn  unterzulegen  als  sie  ursprünglich  haben  können. 
Diese  sollen  nemlich  heiszen  'von  schleichenden  Kreuz-  und  Quer- 
zügen'! Als  wenn  incerta  üinera  'Kreuz-  und  Querzüge'  und  occttl- 
tus  'schleichend'  bedeuten  könnte  I  Bleiben  wir  bei  den  Texlesworten 
stehen  wie  sie  überliefert  sind,  so  sind  ine.  occ.  que  it.  abl.  abs.  mit 
causaler  Bedeutung,  wie  z.  B.  IV  32,5  das  schon  besprochene  incerlis 
ordinibus,  und  bedeuten :  'da  die  Wege  ungewis  (d.  h.  so  beschaffen 
dasz  man  sich  leicht  verirrte)  und  versteckt  waren';  confertos  ist 
richtig  von  Köchly  durch  'geschlossen'  übersetzt,  aber  natürlich  auch 
mit  ihm  als  Object  von  prohibebant ,  nicht  von  adire  zu  fassen,  und 
letzteres  ist  absolut  gebraucht  ('herankommen'),  so  dasz  man  sich  als 
Object  nicht  ^wsles'  wie  Köchly,  was  Gö.,  wenn  es  auch  nur  Neben- 
sache ist,  mit  Recht  tadelt,  sondern  s/'lcas  hinzuzudenken  hat.  Der 
zweite  Grund  zur  Vorsicht  oder  die  zweite  Schwierigkeit,  durch  das 
zweite  et  eingeleitet,  lag  also  darin  dasz  die  Soldaten  C.s  wegen  der 
Wälder  und  der  durch  KÜeselben  bedingten  Beschaffenheit  der  Wege 
nicht  in  geschlossenen  Colonnen,  sondern  nur  einzeln,  in  kleinen 
Trupps,  den  in  den  Wäldern  versteckten  Feinden  (vgl.  §  2.  L'hi  ciii- 
que  —  consederat)  beikommen  (in  die  Wälder  eindringen)  konnten. 
Das  confertos.,  zu  dessen  Aenderung  demnach  nicht  der  gering.>;le 
Grund  vorliegt,  entspriciit  der  summa  exercilus  und  den  uiiirersls 
und  steht  im  Gegensalze  zu  simjulis  mihtibiis  (§3),  gewissennaszen 
auch  zu  dispersos  (§  6).  -  Ebd.  3  C.  3.'),  3  schreibt  Gö. :  'denn  [der 
Causalnexus  ist  mir  nicht  klar,  da  die  Ueberselziing  von  cap.  34.  9. 
Maf/nns  undique  numerus  celeriter  conrenit  vorhergehl |  noch  ehe  C. 
nach  Aduatuca  zurückgekehrt  war,  —  waren  alleEhuroncn  zersprengt 
und  in  solche  Furcht  gesetzt  dasz'  usw.  Dies  soll  die  Ueberselzun^ 
der  Worte  Dissipat/s  ac  perterrilis  hostihns  sein.  Wenn  Gö.  das  fol- 
gende nt  demovstrarimus  beachtet  halle,  würde  er  die  Siclle  nicht  so 
falsch  verstanden  haben.  Der  ganze  Satz  ist  einfach  eine  Wieder- 
holung der  Worte  cap.  34,  l.  Erat  m  n  ti  u  s  certa  nu/la  (welche 
wieder  das  cap.  31,  1  —  4  berichtete  zusammenfassen)  und  3.  nulhnn 
—  poterat  vniversis  ab  perterrilis  a  c  dispersis  periculum 
accidere  (für  das  letztere  hier:  quae  partam  modo  causam  timoris 
y.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (IS60)  Hft  10.  33 
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afferrel).  Die  abl.  abs.  sind  also  liier  nicht  ditrcli  ''nach  dem',  son- 
dern durch  "^da'  (causal)  aufzulösen  und  drücken  nicht  ein  geschehen, 
sondern  einen  Zustand  aus.  Wie  kann  man  auch,  wenn  man  cap.  34, 
besonders  7  Ul  in  eiusmodi  difficultalibus  —  nocerelur,  genau  durch- 
gelesen hat,  glauben  dasz  C.  hier  von  einem  so  bedeutenden  Erfolge 
seines  Zuges  berichte?  Dasa  sicli  Cicero  cap.  3ö,  2  die  Sache  anders 
denkt  (paene  deletis)  kann  keinen  Eindusz  auf  unsere  Stelle  haben. 

S.  196,  6  C.  ebd.  7.  8.  Dasz  omnemque  exercitum  discessisse 
bedeute:  *  und  sein  Heer  sich  überhaupt  nach  verschiedenen 
Richtungen  zertheilt  habe'  kann  ich  nicht  glauben,  denn  nach 
dem  Sprachgebrauch  C.s  heiszt  discessisse  nur:  ^dasz  es  (von  Adna- 
tuca)  abgezogen  sei';  vgl.  cap.  39,  4  lef/iones  — ,  quas  longius 
discessisse  —  co(/novertinf.  Zu  der  Aenderung  von  quid  t>os  in  qiiid 
nos  sehe  ich  auch  keinen  (Jrund,  denn  1)  wäre  nach  nos  hone  (was 
nur  in  cod.  A  fehlt)  in  der  Apposition  ganz  unlateinisch,  2)  ist  tos 
wegen  des  darauf  bezüglichen  quibus  nicht  leicht  zu  entbehren,  3)  ist 
der  Gegensatz  zu  den  Kömern,  den  Gö.  verlangt,  durch  hanc  hinrei- 
chend bezeichnet.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein  dasz  res  hier  zu  be- 
tonen sei. 

S.  197,  2  C.  37,  l  eodein  illo  quo  veneront  ctirsv  kann  nicht  be- 
deuten: 'ohne  dasz  sie  auch  nur  ihre  Marschrichtung.,  in  der  sie 
ankamen,  zu  ändern  brauchten',  und  ist  niclit  zu  vergleichen  mit  den 
Stellen  IV  26,  5.  58,  2,  wo  die  Redensart  cursum  teuere  sich  auf  die 
Schiffahrt  bezieht,  sondern  heiszt:  'mit  derselben  Eile  usw.',  und 
man  sieht  schon  aus  illo  dasz  der  Schriftsteller  seine  frühere  Schilde- 
rung des  Zuges  der  Sugambrer  im  Auge  hat,  namentlich  cap.  35,7- 
ISon  hos  pahis  — ,  non  silrne  morantvr  (Gö.  S.  196,  4  'hemmten  den 
Lauf). 

S.  198  nach  2  C.  39,  1.  Es  ist  kaum  der  Ervväbnuno'  werth  dasz 
das  Subject  von  cognoscunt  nicht  rnilites  noslri,  sondern  equites  ist. 
dasz  es  also  nicht  heiszen  sollte:  'von  diesen  erfuhren  sie',  sondern 
'und  (diese)  ziehen  Kunde  ein'. 

S.  199  Z.  2  f.  und  Anm.  1  C.  ebd.  3.  40,  1.  Die  Nichtbeachtung  des 
forllaufenden  Praesens  hisforicum  von  cap.  38,  2  —  40,  5  hat  Gö.  an 
zwei  Stellen  innerhalb  dieser  Erzählung  nicht  das  rechte  sehen  lassen. 
Nemo  est  tarn  fortis  quin  rei  novilale  perlurbelur  bezieht  sich  nicht 
als  allgemeine  Sentenz  (in  diesem  Sinne  schiebt  Gö.  ein  ' —  bemerkt 
Caesar  — ')  auf  die  Sugambrer,  sondern  als  integrierender  Theil  der 
Erzählung  auf  die  römischen  Fouragierer,  vorher,  §  2,  modo  conscripii 
atque  usus  militaris  imperili  genannt;  nemo  heiszt  also  keiner.  Der 
Schriftsteller  will  sagen:  'wenn  auch  diese  Rekruten  persönlich  tapfer 
waren,  so  lieszen  sie  sich  doch  insgesamt  dadurch  dasz  sie  plötzlich 
und  zwar  zum  ersten  Male  in  Gefahr  kamen ,  einschüchtern  und  ver- 
loren den  Muth'  (daher  §  2  perterrilos^  40,  1  iimidos)^  vgl.  cap.  37,3. 
Inopinantes  noslri  re  noiia  p  er  turb  an  lur.  —  In  den  Worten 
Colones  in  proximum  tnmuhit//  proriirnmt  ferner  findet  Gö.  das  Tem- 
pus des  Verbums  verdächtig  und  conjiciert />roc?irreran/,  was  mitten 
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unter  diesen  praes.  bist,  schon  formell  unzulässig-  ist.  Was  er  zur 
Begründung  dieser  Aenderung  sagt  beruht  nur  auf  Einbildung.  Nach 
dem  Wortlaute  sehen  wir  dasz  die  calones ,  welche  dem  Zuge  der 
Cohorten  und  der  »ßx«!7/tff77  folgten ,  wie  schon  beim  ausrücken  aus 
dem  Lager,  cap.  36,  3  a.  E.  (sequitur  nicht  blosz  ^zog  —  mit'),  als 
sie  sahen  dasz  die  Sugambrer  von  allen  Seilen  einstürmten,  auf  den 
zunächsigelegenen  Hügel  (nicht  den  coUis  cap.  36,  2  a.  E.,  40,  3.  6 
iugum  und  locus  superior  geuiiiint)  eilten,  also  jedenfalls  seitwärts 
nach  dem  Lager  zu  entkommen  suchten.  —  Dasz  sie  dann,  nachdem 
sie,  von  der  Anhöhe  herabgetriehen ,  sich  zu  den  Cohorten  gefluchtet 
und  die  Veteranen  sich  nach  dem  Lager  durchgeschlagen  hatten,  eben- 
falls diesen  nach  (eodem  iDipetu  militiim  virtule,  §  ö)  ins  Lager  ge- 
langten, das  hat  Gö.  wol  nur  aus  Versehen  weggelassen. 

S.  200,  2  C.  42,  1  a.  E.  liest  Gö.  (mit  einigen  guten  Hss.)  /itdi- 
cavü  statt  iudicavit  und  übersetzt  ersleres:  "^er  wies  darauf  hin'. 
Dies  würde  nach  C.s  Sprachgebrauch  ducuit  sein,  während  indicare 
'andeuten,  angeben'  nur  bei  späteren  tnit  dem  acc.  c.  inf.  construiert 
vorkommt,  z.  B.  bei  Qnintilian  öfters  und  bei  Phaedrus  nur  I  17,  3. 
Iudicavit  "^er  stellte  die  Ansicht  auf  passt  ganz  gut  und  ist  in  diesem 
Sinne  sehr  gewöhnlich. —  Die  Fassung  des  folgenden  Satzes  (C.  §3): 
—  'dasz  die  Germanen  überschritten  —  und  —  erzeigen  w  ollten'  ent- 
spricht weder  den  Te.\tesworten  noch  dem  deutschen  Sprachgebrauche 
(vielmehr  dem  griechischen  und  römischen)  noch  dem  Zusammenhange 
vollkommen.  Wie  es  bei  C.  heiszl:  quud  Germania  qvi — trausie 
rant,  —  obtulerunt  (das  'erzeigen  wollen'  soll  wol  den  BcgriiT 
dieses  Verbums  ausdrücken?),  so  sollte  hier  stehen:  'während  sie  den 
Hliein  —  überschritten  h  a  tten —  erzeigten'. 

Zu  den  wenigen  Beispielen  von  scheinbaren  Uebersetznngsfehlern 
die  ich  ans  einer  groszen  Menge  ausgewählt  habe  gehören  zwei  am 
Ende  dieses  Buches,  S.  201,  1  C.  43,  3.  4  'nach  Abzug  des  Meeres' 
deduclo  eucrcitu*)  und  'oft  war  man  Ambiori.x  so  nahe  gekon»- 
men'  suepe  in  eiiin  locuni  vciiluni  est.  An  ersterer  Stelle,  wo  natür- 
lich auch  in  praesentin  an  sich  nicht  bedeutet:  'unter  solchen  rmstiiii- 
den',  sondern  'für  den  Augenblick',  handelt  es  sieh  blos  um  den  Aus- 
druck, denn  an  einen  wirklichen  Fehler  ist  nicht  zu  denken;  aber  die 
Deutschen  können  sich  nicht  genug  vor  dieser  französischen  Ucber- 
selzungsmanier  hüten,  welche  in  dem  scheinbaren  ZnsaminenlrelTen 
der  beiderseitigen  .Ausdrücke  eine  Schönheit  erblickt.  In  der  zweiten 
Stelle  liest  die  Sache  tiefer,  indem  Gö.  die  bildliche  Bedeutung  \on 
locns  (Kr.  richtig:  'bis  auf  den  Punkt')  wol  kaum  erkannt  hat.  —  Ebd. 
nach  3  C.  44,  2  schreibt  (iö.  für  rnore  iiniiornin  'nach  altgallischer 
^^  eise'.  Dasz  es  'nach  altr  ö  mi  seh  e  r  Weise'  heiszen  uuisz  bed.irf 
wol  keines  Beweises. 

Aus  dem  zweiten  oben  angeführten  Werke,  der  Fortsetzung  des 

*)  VII  85,  2  hingegen  übersetzt  Gö.  (S  83,  (>)  dediiclis  cohortihus  'mit 
den  detacliierten  Cohorten'  anstatt  es  als  abl.  nbs.  zu  fassen,  wie  ICr., 
''die  Cohorten  wegBUlühreu  und'  — 
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ersten,  das  die  Ereignisse  des  Jahres  52  v.  Chr.  umfaszl  und  eine  Be- 
arbeitung des  Villen  Buches  de  hello  Collico  ist,  hebe  ich  folgendes 
als  henie.rkenswerlh  heraus: 

\^  illkürliche  Beschränkungen  deren  Grund  mir  nicht  klar  ist  finden 
sich  Einl.  S.  1  Z.  8  v.  u.  C.  Li h.  VII  J,3.  M)i  ej  enigen  Gallier  w  el  die 
—  ertragen''  anstatt  'während  sie  (die  Gallier  im  allgemeinen)  —  er- 
tragen', bei  C.  qui  —  dolerent,  und  S.  5  Z.  10  f.  'und  einen  Theil 
der  Ersatzmannschaft',  während  C.  7,5  blos  supplementumque  steht.  — 
Ebd.  in  der  Mitte  C.  8,  2  hängen  die  Worte  sex  in  altltudinem  pedum 
jedenfalls  von  nive  ab,  nicht  pedtim  von  alliludinem ;  es  wird  also  ge- 
sagt dasz  'der  Schnee  6  Fusz  hoch  lag  (vorbei-  altissima  nive) ,  nicht 
dasz  ihn  'die  römischen  Soldaten  nach  beiden  Seifen  6  Fusz  hoch 
aufschaufelten'  (müste  doch  wenigstens  senum  p.  heiszen). 

S.  6,  1  C.  9,  1.  Ob  die  Worte  'in  richtiger  Beurteilung 
der  Handlungsweise  seines  Feindes'  mit  dem  Cifate  de  Ver  ein  ~ 
getorigis  msw(!)  auf  einer  stillschweigenden  Conjectur  oder  einem, 
freilich  sehr  starken,  Versehen  beruhen  vermag  ich  nicht  zu  entschei 
den.  C.  konnte  so  nicht  schreiben,  denn  es  kann  weder  de  aUcuins 
wsi^'in  richtiger  Beurteilung'  usw.  heiszen,  wie  z.  B.  cap.  5,3  de. 
consilio  legatorum  —  mitlunt.,  nach  dem  bekannten  Gebrauch  von  de 
den  Gö.  hier  mutmasziich  im  Auge  gehabt  hat,  noch  Ventura  statt  eren- 
lura  stehen,  wol  aber  ist  usu  i^enire  =  evenire;  vgl.  Kr.,  der  die 
Stelle,  wie  sie  ursprünglich  lautet:  haec  de  Vercingelorige  usu  Ven- 
tura^ ganz  richtig  übersetzt:  'dasz  es  so  mit  demVerc.  werden,  kom- 
men würde'.  —  Ebd.  3  C.  §  4.  '  Nachdem  er  die  w  a  h  r  s  c  h  e  i  n  1  i  c  li 
in  Oberilalien  frisch  aufgestellte  Reiterei  —  an  sich  gezogen 
halle'  soll  den  Worten  ibi  v  a[n]ct,us  recentem  equilatum  ent- 
sprechen. Aber  wozu  diese  Abweichung?  /i«,  ebenso  wie  eo  im  fol- 
genden auf  Vienna  zu  beziehen,  gehört  zu  nanctus,  und  warum  die 
Reiterei  recens  genannt  wird,  auch  warum  nancisci 'treten'  gebraucht 
ist,  erklärt  sich  eben  durch  den  Relativsatz  quem  muUis  ante  diebus 
eo  praemiserat ;  daher  Kr.  ganz  richtig  'mit  frischen  Kräften'. 

S.  8,  2  und  S.  10,  3  C.  II ,  1.  13,  1  zeigt  es  sich  deutlich  dasz 
Gö.  instituere  mit  consläueie  verwechselt.  Für  oppngnare  instilnit 
schreibt  er:  'beschlosz  er  Vellau[no]dumum  zu  nehmen'  anstatt 
'schickte  er  sich  an,  fieng  er  an  es  zu  belagern';  für  qnos 
ab  initio  habere  secum  instituerat  '  die  er  von  Anfang  an  um  seine 
Person  zu  behalten  beschlossen  hatte'  statt  pflegte ,  während 
er  z.  B.  S.  9  nach  4  C.  12,  2  oppugnare  instituerat  übersetzt  'hatte 
seine  Belagerung  bereits  angeordnet',  was  zwar  nicht  genau  ist, 
aber  wahrscheinlich  nicht  auf  jener  Verwechselung  beruht,  und  die 
Redensarten  inslilulo  suo  oder  instituerat  —  auch  ut  facere  consue- 
rat,  consueludine  [suo]  —  theils,  wie  I  50,  1  (S.  51  Z.  3)  durch  'sei- 
nem eingeleiteten  Plane  gemäsz',  theils  besser,  wie  VI  3.  4  (S. 
180  vor  2  —  S.  201  a.  E.  C.  ebd.  44,3  fehlt  es  ganz  — )  durch  'seiner 
[bisherigen]  Uebung  (d.  b.  Gewohnheit)  gemäsz'  ausdrückt. 

S.  9,  4  C.  12,  2  scheidel  Gö.  mit  Recht,  wie  Schneider,  die  Stadt 
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der  Büariger  \oviodunum  von  dem  cap  55  (S.  52  f.)  erwähnten  gleich- 
namigen oppidum  Haeduorum,  wahrend  Kr.  zwar  auf  der  Karle  zwei 
serschiedene  Städte  dieses  Namens  hat,  aber  sie  (zu  55,  1)  doch  auch 
in  der  neuesten  Aullage  noch  für  eine  und  dieselbe  hält. 

S.  11,3  C.  14,  5  nimmt  er  das  schon  der  Form  wegen  verdächtige 
a  Boja  in  Schutz,  welches  auch  dem  Sinne  nach  höchst  iiberllüssig  ist. 
Durch  seine  Anm.  wird  keines  von  beiden  Bedenken  beseitigt. 

S.  12  nach  I  C.  ebd.  10  heiszt  es  'und  selbst  dem  feindlichen 
Schwerte  verfallen  zu  sehen',  was  dem  ipsos  inler[ici  entsprechen 
soll,  so  dasz  eine  Verwechselung-  von  ipsc  und  vel  vorzuliegen  scheint. 
Natürlich  bezieht  sich  ipsos  zunächst  auf  die  Mitglieder  der  Versamm- 
lung {concilium  §  1,  wofür  Gü.  hier,  S.  11  Z.  5,  ebenso  wie  cap.  15,  3 
S.  12  Mille,  'Kriegsralh'  schreibt,  also  consilio  zu  lesen  scheint), 
§  1  suos  'seine  Anhänger'  genannt,  wie  schon  §  6  ipsis  und  §  8  ip- 
sosne  interficiant  steht,  und  es  sind  hier  die  Manner  im  Gegensatz  zu 
liheros,  coniuges  gemeint,  während  Gö.  eben  diese  darunter  verstelil. 

Die  schon  von  L.  Müller  in  anderer  Beziehung  in  den  JB.  1.  Abth. 
S.  436  besprochene  Stelle  15,  6  gibt  auch  uns  Anlasz  zu  einer  Aus- 
stellung. S.  12  Z.  13  V.  u.  übersetzt  nemlich  Gö.  die  ^^'o^te  pust  con- 
cedente  et  precibus  ipsorum  et  misericordia  rolgi:  'endlich  aber 
gab  er  aus  Mitleiden  mit  dem  Volke  seinen  Bitten  nach'.  Ab- 
gesehen davon  dasz  er  precibus  jedenfalls  für  den  Dativ  anstatt  für 
den  Ablativ  gehallen  und  ipsorum  für  gleichbedeutend  mit  volgi  ge- 
halten hat,  während  doch  dieses  die  übrigen  Gallier,  jenes  die  Bitu- 
riger  bezeichnet,  liegt  der  Hauptfehler  in  der  l'assung  von  vo/yi  als 
tjen.  übi.  Ein  solcher  aber  kann  natürlich  von  niisencordia  gar  nicht 
abhängen,  weil  es  eine  subjective  Eigenschaft  bezeichnet.  Dieselben 
Worte,  mis.  ».,  stehen  cap.  28,  6  und  sind  dort  (Gö.  S.  28  Z.  5  v.  u.) 
richtig  verslanden:  'das  Mitleid  der  Menge',  also  culr/i  a\s  geti.  siibj. 
Hier  sollte  es  also  heiszen:  'in  Folge  des  Mitleids  der  Menge*. 
—  Dasz  gleich  darauf  Gö.  oppido  fälschlich  von  idonei  anstatt  von 
deliyuntur  abhängig  gedacht  hat  geht  aus  seiner  Uebersetzung :  'man 
bestininite  eine  zur  Ve  r  t  h  e  i  d  ig  u  ng  Avaricums  geeignetu 
Besatzung'  mit  ziemlicher  Gowisheil  hervor. 

S.  15,6  C.  19,2  schreibt  Gö.  für  oninia  radn  ac  sulliis  eins 
paludis,  wie  er  citiert:  'die  Furtlicn  und  leichter  durchwatbaren 
Brüche'.  Der  Zusatz  zu  dem  letzteren  Substantiv  verdankt  seine 
Entstehung  jedenfalls  den  Worten  paliis  difficilis  alqtie  iwpedita 
§  l.  (Gö.  'schwer  zu  passierenden'  usw.)  zu  denen  er  im  Gegensätze 
stehen  soll;  wie  aber  sultiis  'ein  Bruch'  bedeuten  soll  sehe  ich  nicht 
ein.  Dasz  eins  paliidis  jedirif;ills  unecht  ist  und  st/ltiis  seine  gew«)hn- 
licho  Bedeutung  hat  ist  die  jetzt  fast  allgemein  angenommene  .\nsicht. 

S.  17  nach  1  C.  20,  3  a.  E.  liier  schreibt  (lö.  nach  der  lisl.  Lesart 
qtii  se  ipsiim  muuilione  defciideref :  'der  sich  durch  seine  feste 
Lage  beinalie  von  selbst  vertheidigte'.  Dasz  dieser  Sinn  nicht  in 
den  Worten  liegen  kann,  da  munitio  nicht  für  natura  {loci),  sondern 
nur  im  Gegensalze  dazu  stehen  kann,  und  dasz  auch  der  Accu.>*ativ 
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ipsum  keinen  Sinn  gibt  isl  von  selbst  klar  und  auch  von  Kr.  u.  a. 
richtig  bemerkt  worden;  die  Conjectur  ipse  ut  ist  also  nothwendig 
und  die  Kr. sehe  Erklärung  festzuhalten. 

In  der  auch  neuerdings  wieder  von  Müller  a.  a.  0.  S.  431  f.  be- 
rührten Beschreibung  der  gallischen  Mauern  bin  ich  auszer  dem  An- 
fange, wo  Gö.  S.  20  nach  1  C.  23,  l  ohne  Noth  fere  anstatt  mit  hac 
('etwa  folgende')  mit  omnes  C^beinalie  alle')  verbindet,  auch  damit 
nicht  einverstanden  dasz  er  S.  21,  2  G.  ö  unter  perpetu/s  truhibiis  an- 
dere Balken  versteht  als  die  §  1  ebenso  genannten,  denn  ich  kann 
nicht  glauben  dasz  C.,  wenn  er  andere  gemeint  hätte,  sich  so  unbe- 
stimmt ausgedrückt  haben  würde*);  vgl.  den  Brückenbau  IV  17,  be- 
sonders §  10  et  aline  Hern.  Sonst  stimme  ich  der  Gö.  [nnd  Kr.jschen 
Erklärung  ganz  bei,  halte  auch  den  einen  Einwurf  Müllers  in  BelreJF 
der  Worte  in  lom/ifud/nem  §  2**)  für  nicht  begründet,  da  sich  die- 
selben ja  nicht  auf  die  Mauer,  sondern  auf  trahes  beziehen. 

S.  21  nach  3  C.  24,  1  setzt  Gö,  des  breileren  auseinander  dasz 
latum  in  lovgum  zu  verwandein  sei,  was  ich  mit  M.  nicht  für  nötliig 
halte,  und  schlägt  XXXX  fiir  LXXX  vor,  welches  letztere  jedoch  bei 
einer  Breite  von  330  Fusz  eine  nicht  zu  grosze  Zahl  für  die  Hohe  ist. 

S.  22,5  ebd.  §  4  folgt  Gö.  der  wenig  beglaubigten  Lesart  occur- 
reretur ^  während  cnrrerelur  ganz  gulen  Sinn  gibt;  die  Schluszworte 
des  Capitels  aber:  omnis —  concurreref,  die  doch  ein  wesentliches 
Moment  bilden,  läszt  er  (nach  8)  ganz  weg  und  fügt  statt  derselben 
eine  Erklärung  der  vorhergehenden  hinzu. 

S.  23,  2  C.  25,  1.  Die  Conjeclur  Gös:  nee  facile  reduci  aper- 
/f«s  (statt  adir  e  a p  er  to s)  ad  aiixiliandum  arümadvertebnnt  ist 
höchst  überflüssig  und  gibt  genau  genommen  nicht  den  Sinn  den  er 
hineinlegt:  'und  —  sich  nicht  einfallen  lieszen  dasz  man  um 
zu  helfen  die  ihrer  Schirme***)  enlblöszten  Türme  leicht  zu- 
rückschieben könne'.  Nee  animadvertebont  könnte  nicht  heiszen: 
'sie  lieszen  sich  nicht  einfallen',  und  ad  mixiHcmdum  würde  bei  re- 
duci nicht  der  richtige  Ausdruck  sein;  es  müsle  auxiUandi  caussa 
heiszen.  Aber  warum  soll  der  Sinn  der  Textesworte  nicht  befriedigen, 
wenn  man  sie  nur  richtig  construiert?  Dasz  die  Negation  in  iiec  zu 
facile  gehört  ist  an  sich  klar,  ebenso  wie  cap.  26,  2  neque  longe  für 
et  non  longe  steht,  und  dasz  die  Römer  ganz  richtig  aperti  genannt 
werden,  insofern  sie  nicht  mohv  pluteis  tecti  sind,  ist  auch  nicht 
schwer  zu  begreifen. 

Ebenso  wenig  befriedigend  ist  die  Conjeclur  S.  24,  2.  3.  4  C.  27, 
1.  2  ^porrectls  statt  directis.    Die  Stelle  II  19,  5   passt  nicht  zum 


*)  Schon  die  Worte  introrsus  revincla.,  eine  Wiederholung  von  §  2 
Anf.,  deuten  darauf  liiii  dasz  materia  eine  collective  Zusammenfassung 
der  §  l  erwähnten  Balken  ist,  trab.  peip.  also  ein  causaler  ahl.  ahs. 
derselben  Saclie,  wie  II  22,  1  das  sclion  besprochene  diversis  legioni/nis, 
und  ähnlich  IV  17,  7  quihus  dischisis  cet.  **)  Das  Citat  M.s  43,  3 

passt  nicht;  es  musz  heiszen  40,  .3.         ***J  Ueber  plute'i  hat  M.  a.  a.  O. 
richtig  gesprochen. 
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Vergleich,  denn  dort  ist  purreclus  *sicli  hinziehend'  adjectivisch  ge- 
braucht, iiicr  haben  wir  es  aber  als  Parlicip  der  nhl.  nhs.  'Den  Kriegs- 
maschinen die  erforderliche  Hichding  geben'  (vgl.  Kr.)  kann  opera 
dtrigere  füglich  heiszen,  und  dies  passt  ganz  wol  in  den  Zusammen- 
hang, ■ — Auch  im  folgenden  ist  suos  qvoqrie  nach  schlechten  Hss. 
nicht  zulässig  für  suostjue,  denn  die  Zusammenstellung  arbitratus 
est,  —  iussü  et  —  ostendit  wäre  ganz  unlateinisch.  —  Ferner  citiert 
Gö.  falsch:  legiones  —  expeditas  colwrtatus  statt  legionih  u  s  que 
—  expeditis  coh.  Dasz  er  die  hier  vorliegende  dem  C.  eigenthüm- 
liche  Ausdrucksweise  nicht  kennt  haben  wir  schon  zu  II  22,  I  gesehen. 
Dazu  conjiciert  er  noch  statt  intra  vinetis  in  occulto  interea  in  o. 
^^'enn  das  Verhältnis  der  Lesarten  so  wäre  wie  Gö.  anführt,  wäre  die 
Conjectur  sehr  plausibel;  allein  die  besten  Hss.  haben  extra  caslra 
vineas,  woraus  man  höchstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  extra 
castra  intra  vineas  conjicieren  könnte,  doch  scheint  eben  jenes  eine 
lästige  Häufung  der  Ortsbestimmungen  hervorbringende  extra  castra 
ein  müsziger  Zusatz  zu  sein.  Die  gewöhnliche  Lesart  hat  also  immer 
noch  mehr  Auctorität  für  sich  als  die  durch  Aussloszung  von  vineas 
gewonnene  Gö.sche,  und  gibt  einen  ganz  guten  Sinn.  —  Endlich  zieht 
Gö.  a.  E.  dieses  Cap.  S.  25,  1  esiendissent  der,  wie  es  scheint,  be- 
glaubigteren Lesart  a scendissent  mit  Unrecht  vor.  Was  er  gegen  letz- 
tere vorbringt  ist  an  sich  ganz  richtig  und  würde  auch  dagegen  spre- 
chen, wenn  nicht  l)  prifui,  was  er  ganz  übersehen  zu  haben  scheint, 
bei  iis  qiii  —  muriim  ascendissent  stände,  2)  escendere  von  C.  u.  a. 
stets  intransitiv,  nie  transitiv  gebraucht  würde.  Ks  niüsfe  daher,  w  enii 
man  nach  seiner  Ansicht  esc.  vorzöge,  wenigstens  in  mtirum  heiszen. 
Dasz  aber  hier  asc.  ganz  richtig  ist  beweist  z.  B.  cap.  47,  7,  wo  un- 
sere Hedensart  zweimal  in  demselben  Sinne  und  Zusanimenhange  vor- 
kommt, und  von  Valium,  ascendere  V  26,  3  u.  a.  ist  schon  oben  bei- 
läufig die  Hede  gewesen. 

S.  29,  1  C.  33,  4  schreibt  Gö. :  Sinter  Bei/.ug  der  B<iamtcn'  und 
citiert  dazu  —  iii  trum  i  ss  i  a  (oder  interniissis)  mariistralibus — . 
Dieses  'oder'  ist  ganz  unpassend,  denn  durch  interniissis,  die  einzige 
beglaubigte  Lesart,  wird  ungefähr  das  Gegentheil  von  dem  ausge- 
drückt was  Gö.  im  To.vto  hat  (cig.  t:=:  adlübilis).  Da  aber  kein  Grund 
ist  an  der  Echtheit  der  hsl.  Ueberlicforung  zu  zweifeln,  haben  \\ir 
jedenfalls  an  eine  Suspendierung  der  lU'anilen  (vgl.  Kr.)  zu  donkon. 

S.  30,  4  C.  35,  1  folgt  Gö.  der  Lesart  der  geringiM-en  llss.  nlri- 
gue  esaet  —  poneret  und  fängt  nicht,  wie  es  \\^v\\  poneba  n  l  nolli- 
wendig  ist,  mit  erat  in  nnujnis  cet.,  §  2,  einen  neuen  Satz  an.  Die 
Verwandelung  des  Absichtssatzes  nenthi  cet.  in  einen  Folgesalz  ('so 
nufgeslellt  waren  dasz  die  Bömer  -  konnten')  ist  nicht  nur  wegen 
der  schon  oben  lierügten  Willkür  zu  mi.xbilliyfon ,  sondern  auch  weil 
der  Sinn  der  Stelle  dadurch  wesentlich  verändert  wird.  —  Ebd.  S  und 
S.  31,  1  C.  §  4  heiszt  er.sicns  nt  consne  [re]rnl  nicht  'in  gewöhnlicher 
Marschordnung',  weil  es  nicht  zu  viisit  geluMt  (und  auch  sonst  ein  zu 
unbestimmter  Ausdruck  ist  um  diesen  Sinn  zu  haben),   sondern  sich 
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nur  auf  curn  omnibus  impedimentis  bezielil;  zweitens  ist  die  verzwei- 
felte Stelle  captis  quibusdam  cohorlibus  durch  die  Conjectur  carp- 
tis^  die  gewis  jedem  der  Heilungsversuche  angestellt  hat  in  den  Sinn 
gekommen  ist,  kaum  hergestellt,  denn  in  corpere  würde  immer  der 
unpassende  Begriff  des  schwächens  liegen;  detr  actis  ist  viel  besser. 
—  Ebd.  3  C.  §  5  würde  man  allerdings  das  von  Gö.  (mit  Weglassung 
von  possent)  citierte  progredi  Vorrücken'  lieber  sehen  als  das  hsl. 
egredi  'ausrücken';  dasz  aber  letzteres  wirklich  hier  so  gebraucht 
werden  kann  erklärt  sich  nicht  durch  die  Grundbedeutung  des  Verbums 
an  sich,  sondern  durch  die  Zusammenstellung  mit  quam  longissime 
possent,  so  dasz  longe  egredi  ungefähr  bedeutet:  egredi  ita  ul  lange 
prugrediaris. 

S.  36,  3  C.  36,  2.  Pro  oppido  ist  nicht  beglaubigt  und  gäbe  auch 
keinen  besseren  Sinn  als  die  alleinige  hsl.  Lesart  prope  oppidum  (na- 
türlich ohne  in  monte). 

S.  37,  3  C.  ebd.  §  4  liest  Gö.  periclitaretur ,  was  nach  II  8,  2 
quid  —  auderent  periciitabanlur  passend  zu  sein  scheint.  Doch  die 
völlige  Gewisheit,  die  in  perspiceret  liegt,  ist  hier  mehr  am  Platze 
als  das  versuchen,  'zu  erfahren  suchen'.  Wahrscheinlich  ist  jene 
Variante  dadurch  entstanden  dasz  ein  Abschreiber  die  angeführte  Stelle 
im  Sinne  hatte.  Dadurch  erklärt  sichs  auch  dasz  die  besten  Hss.  per- 
spiceretur  bieten,  während  das  Acliv  der  zwei  schlechteren  Hss. 
dem  Zusammenhange  viel  angemessener  ist. 

S.  3S,  2  C.  ebd.  §  6  citiert  Gö.  ab  iis  nimir  um  ßrmo  statt  ab 
his  non  nimis  ßrmo.  Dasz  ab  his  in  jeder  Beziehung  das  richtige 
ist  bedarf  keiner  Auseinandersetzung.  Die  Conjectur  Gö.s  nimirum 
ist  an  sich  glücklich  und  passend,  aber  gegen  C.s  Sprachgebrauch  — 
ich  wenigstens  erinnere  mich  nicht  das  Wort  je  bei  ihm  gelesen  zu 
haben  —  und  nicht  nothwendig,  da  non  nimis  nach  der  Müller-Kr.- 
schen  Erklärung  einen  ganz  guten  Sinn  gibt  und  die  Einwände  Gö.s 
dagegen  nicht  stichhaltig  sind.  Das  non  ist  ursprünglich,  also  nicht 
später  eingeschaltet,  wie  Gö.  sagt. 

Ebd.  Nr  12  u.  S.  39  ist  eine  unverhältnismäszige  Kürze  der  Dar- 
stellung zu  bemerken,  namentlich  ist  die  unklare  Stelle  37,6  quod 
civilatem  temere  —  non  conßdebant  ganz  übergangen.  Eben  so  ist 
S.  40  C.  41  von  2  an  die  sonst  noch  oft  vorkommende  unmotivierte 
Abweichung  im  Tempus  bei  dem  Berichte  der  Reiter  des  Fabius  (z.  ß. 
fuerit  'sich  befinde')  zu  misbilligen;  hingegen  ist  ebd.  1.  5.  6  C.  §  1, 
da  sich  gegen  die  Berechnung  dasz  die  3  Ruhestunden  ungefähr  in  die 
Zeit  von  2  bis  5  Uhr  des  Nachmittags  zu  setzen  sind  nichts  einwenden 
läszt,  die  Annahme  eines  Glossems  [noctis]  völlig  begründet. 

S.  41,  2  C.  43,  3  sollen  die  Worte  '  vielsei  tig  durch  die  ge- 
plünderten Güter  befangen'  den  Textesworten  capti  co?npen- 
dio  ex  direptis  bonis,  quod  ea  res  ad  multos  pertinebat  ent- 
sprechen. Allein  der  letztere  Satz  gibt,  gerade  so  wie  V  25,  4  quod 
ad  plures  pertinebat  zu  verilus,  die  Erklärung  zu  timore  poenae  ex- 
terrili,  gehört  aber  nicht  zu  capti,  wie  Gö.  fälschlich  annimmt,  und 
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captt  compendio  ist  nicht  blos  'befan^^en',  sondern,  wie  es  Kr.  erklärt, 
'durch  den  Gewinn  verlockt'. 

S.  42,4  C.  44,  3  inusz  ich  bei  meiner  in  den  JB.  1858,  1.  Abth. 
S.  825  f.  gegebenen  Erklärung  stehen  bleiben  und  alle  Aenderungen, 
zumal  das  Oudendorpsche  hinc  statt  hnnc,  zurückweisen. 

Was  Gö.  S.  44,  1  über  die  Lesart  eis  de  media  iwcle  imperat  ut 
Cef.  (aus  dem  hsl.  eisdem  cet.)  bemerkt  ist  richtig,  wenn  man  nicht 
etwa,  wie  am  Ende  des  vorigen  Cap.  §  4,  Gö.  S.  43,  l  tino  colle  — 
occupulo  zu  quin  —  amisissent  gehört,  de  media  nocte  zu  ul  —  ta- 
gaienlur  zu  ziehen  hat,  was  mir  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Die  Kr.- 
sche  Conjectur  eodem  media  nocte:  imperat^  welche  allerdings  wie 
die  Gö.sche  Lesart  eo  de  media  nocle,  Hs  imp.  einigen  schlechteren 
Hss.  entnommen  ist,  gibt  wenigstens  einen  richtigen  Sinn  und  steht  der 
Lesart  der  guten  Hss.  immer  noch  am  nächsten;  bei  eodem  m.  n.  ist 
mir  auch  die  Stellung  der  Orts-  nnd  Zeilbestimmung  noch  weniger 
aulTällig  als  bei  eo  de  m.  n.  —  Ebd.  6  C.  §  5  sind  die  Einwände  Gö.s 
gegen  eodem  iiirjo  nicht  haltbar,  denn  weder  grammatisch  noch  sach- 
lich läszt  die  Fischer  Kr. sehe  Erklärung  etwas  zu  wünschen  übrig,  und 
der  Ausdruck  würde  nicht  bedingen  dasz,  wie  Gö.  meint,  'in  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Sätzen'  von  einem  iiigum  die  Rede  wäre. 
Eodem  illo  ist  also  eine  von  den  vielen  an  sich  guten,  aber  nicht 
nothwendigen  Conjecturen  Gö.s,  während  eodem  modo,  was  er  selbst 
nicht  festhält  (wozu  erwähnt  er  es  also?)  in  eben  dieselbe  Kategorie 
gehört  wie  das  oben  besprochene  ut  consueverat  cap.  35,4.  —  Ebenso 
überfliissig  ist  die  Conjeclur  illico  statt  illo  S.  45,  3  C.  §  6,  denn  so 
lange  die  Lesart  der  besten  Hss.  Sinn  gibt,  hat  man  sich  weder  an  die 
schlechten  Hss.  zu  halten,  wozu  Gö.  nach  W'egschalTung  der  Ortsbe- 
stimmung illo  genölhigt  war  {ad  muriitionem),  noch  zu  einer  Con- 
jectur seine  Zulliicht  zu  nehmen.  Eine  Ortsbestimmung  ist  aber  hier 
nölhig,  warum  will  man  also  die  welche  sich  im  Te.vte  vorfindet  nicht 
lassen?  Dasz  dies  illo  von  C.  noch  durch  ad  munitiottem  erklärt  wor- 
den sei,  wie  Müller  in  den  JB.  S.  436  niit  Schneider  anzunehmen  sich 
geneigt  erklärt,  ist  mir  bei  der  sonst  knappen  Darstellung  {Auijetur 
(iallis  suspitio ;  ebenso  das  vorhergehendo  und  folgende)  sehr  un- 
wahrscheinlich. Der  Zusatz  muniliouHin  zu  copiae  (vgl.  c.  74,  1  muu. 
praesidia)  ist  nach  der  Kr. sehen  Erklärung  nicht  ganz  müsziir,  doch 
mir  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  verdächtig;  ich  glaube  daher 
nicht  zu  weit  zu  gehen,  wenn  ich  darin  mit  Kr.  ein  Glossem  (zu  illo) 
vermute,  welches  sich  die  Abschreiber  der  schlechteren  Hss.  so  zu- 
recht gelegt  haben  dasz  ad  m.  daraus  wurde.  >\enn  man  aber  einmal 
der  Lesart  illo  ad  munittonem  einiges  Gewicht  beileson  will,  sollte 
man  doch  lieber  illo  in  itlarn  verwandeln. —  Sehr  passend  schiebt  Gö. 
unmittelbar  darauf  (^  7  racua  casfra  hostium  Caesar  cotispicalus) 
'fast'  ein  (—  'fast  unbesetzt  sah'),  denn  cap.  46, 5  (Gö.  S.  47  nach  5) 
zeigt  dasz  die  Irina  castra  nicht  ganz  leer  waren. 

Für  die  welche,  wie  Müller  a.  a.  0.  S.  427,  mit  der  Nipp.-  Kr.- 
schen   Erklärung  von   cuntionatirs  47,  1  sich   nicht  einverstanden  er- 
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klären  können  (wobei  ich  nur  das  nicht  zugeben  kann,  dasz,  wie  Gö., 
Schneider  und  31.  beliaupfen,  das  deponentiale  conlionahts,  wenn  es  zu 
Signa  constüuil  gehörte,  nothwendig  aussagen  würde  dasz  C.  die 
contio  gehalten  halte  'ehe  die  Legion  zum  Stehen  gebracht  war') 
ist  die  Conjectur  Gö.s  S.  47,  7  continuo  gewis  sehr  annehmbar; 
doch  kann  ich  mich  von  der  Nothwendigkeit  derselben  nocli  nicht 
überzeugen  und  begnüge  mich  daher  mit  der  Anerkennung  dasz  sie 
die  einzige  erträgliche  von  den  bisher  an  dieser  Stelle  vorgebrachten 
ist  (vgl.  Nipp.  S.  95). 

S.  48  3Iitte  C.  ebd.  §  6  kann  per  manus  demissae  nicht  heiszen: 
'lieszen  sich  —  an  den  Händen  —  herab',  sondern  Sv  ur  den  —  her- 
abgelassen'. 

S.  49,  5  C.  49,  3.  Die  Aenderung  von  progressus  in  regressus 
ist  nicht  nöthig,  da  C.  nach  cap.  47,  2  recepiui  cani  iussil  und  das 
weitergehen  im  receptus  ganz  richtig  durch  progredi  bezeiclinet 
wird. 

S.  52,  2  C.  53,4  citiert  Gö.  nach  schlechten  Hss.  pontem  refecit 
alque  exercitum  transduxit  Qrans-  stutt  tra-  hat  keine)  statt  pon- 
tes  reficit  eoque  exercitum  traducil  und  spricht  daher  auch  blos 
von  einer  anstatt  von  mehreren  Brücken  die  C.  herstellen  liesz.  — 
Auch  S.  53,  1  C.  55,  5  wird  die  Lesart  der  interpolierten  Hss.  tiego- 
tiandi  [aut  it!7ieris]  causa  ohne  Klammern  angeführt  und  im  Texte 
beibehalten,  obgleich  sie  noch  obenein  nicht  viel  Sinn  gibt.  —  Ebd. 
3  C.  §  9  wird  statt  expellere  citiert:  repelleve^  was  sich  nach  Nipp. 
in  keiner  Hs.  findet.  Auf  den  Sinn  der  Textesworle  hat  diese  willluir- 
liche  Aenderung  keinen  wesentliclien  Einfliisz. 

S.  55  vor  4  C.  58,  1  'sowie  durch  aufschütten  eines  Dam- 
mes sich  über  den  Sumpf  einen  sicheren  Weg  zu  bahnen'  ist  nicht 
genau,  da  in  aggere  paludem  explere,  wier  II  20,  1  in  aggeris  pe- 
tendi  caussa,  agger  nur  'die  Steine',  'das  Material  zu  einem  Damme' 
(Kr.)  heiszen  kann.  —  Mit  Reclit  bemerkt  Gö.  S.  56,  4  C.  59,  5  gegen 
die  Ansicht  der  Herausgeber  finsz  ynaximum  fluineti  die  Marne  und 
nicht  die  Seine  sein  musz,  denn  Lutetia  lag  unterhalb  des  Einflusses 
der  Marne  in  die  Seine.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  cap.  67,  5,  Gö.  S. 
64,  3  ad  fluni  en  ubi  cet.,  wo  sich  allerdings  nicht  entscheiden  läszt 
ob  Gö.  recht  hat,  der  den  Brevon,  oder  Kr.  u.  a.,  w'elche  die  Ouche 
darunter  verstehen,  und  mit  V  58,  6,  Gö.  S.  177  Z.  8  in  ipso  fluini- 
nis  vado ,  wo  Gö.  schreibt  'mitten  in  der  Fürth  eines  Flusses  — 
wahrscheinlich  der  Semoy  — ',  während  es  doch,  da  kein  Zusatz  bei 
fluminis  steht,  wahrscheinlicher  ist  dasz  es  heiszt  'des  Flusses'  also 
die  Maas  (vgl.  Kr.)  gemeint  ist. 

S.  57,4.  5.  58, 1  C.  61,  4.  5.  An  existimahant  trihus  locis  tran- 
sire  legiones  Anstosz  zu  nehmen  finde  ich  keinen  Grund,  weil  die  (res 
loci  in  dem  vorhergehenden  §  nach  dem  allgemeinen  tumuUuari  von 
magnum  ire  agmen  an  ganz  deutlich  bezeichnet  sind.  Auch  würde, 
wenn  das  Gö.sche  duobus  richtig  wäre,  das  folgende  suos  quoque 
copias  in  tres  partes  distribiieruul  nicht  so  gut  passen  als  zu  tri- 
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hiis^  vgl.  cap.  67,  2  suum  quoque  efßiitalum  triper litu  dirisum  —  zre 
iahet.  In  der  Tluit  konnten  auch  flie  Feinde  nach  dem  vorhergehenden 
nichts  anderes  glauben;  von  '\A'idersprüchen'  sehe  ich  also  nichts.  — 
Ebenso  unbegreiflich  ist  es  wie  man  e  regione  im  folgenden  Paragraphen 
für  eine  '^  übel  angebrachte  Glosse'  halten  kann,  weil  dasselbe  cap. 
58,  6  schon  mit  anderen  ^^'o^lcn  gtsngt  ist:  e  regione  Lutetiae  con- 
tra Labieni  Castro,  welches  letztere  auch  cap.  62,8  wiederholt  wird, 
freilich  um  von  Gö.  Anm.  4  ebenfalls  für  eine  Glosse  erklärt  zu  wer- 
den. Jene  Alhetese  ist  um  so  unzulüss  ger  als  dadurch  der  C.s  Sprach- 
gebrauch ganz  zuwiderlaufende  Ausdruck  prr/es/(//o  casfroruru  (statt 
castris)  relicto  eufsleiien  würde.  —  Auch  das  et  vor  praesidio  ist, 
da  es  nur  aus  den  Hss.  c  d  stammt,  zu  streichen.  —  Ebd.,  Mitte,  schreibt 
Gö. :  'Camulogenus,  der  sich  dort  befand,  feuerte'  usw.  Dies  ist 
zu  wenig  gesagt,  denn  suis  aderat  kann  blos  heiszen:  'stand  den  sei- 
nigen [thätig]  zur  Seite'  (vgl.  Kr.). 

S.  60  vor  2  C.  64,  6  proximos(que)  pagos  Arrernorum  kann  nicht 
heiszen 'die  den  Arvernern  zuniichstwolinenden  Gaue',  sondern  der 
Genetiv  ist  partitiv  zu  verstehen:  'die  [den  Gabalern,  oder  besser]  der 
provincia  zunächstwohnenden  Gaue  der  Arvern  er'. 

S.  63,  3  C.  66,  6  citiert  Gö.  zu  'und  nöthigenfalls  dem  Feinde  zu 
imponieren  wissen  werde',  die  eine  von  den  drei  Lesarten  der  inter- 
polierten Hss.  et  terrori  hostium  non  d efutunwi.  Aber  weder  diese 
noch  die  anderen  beiden  geben  Sinn.  )Ian  kann  wol  sagen  ferrori 
esse  olicni^  wie  C.  hier  geschrieben  hat:  et  terrori  /lostihus  fnlurum. 
aber  nicht  terrori  alicuivs  (oder  noch  schlimmer  alicui  nach  a.  d.) 
non  deesse;  auch  terror  mens  non  deest  'es  fehlt  mir  nicht  an 
Schrecken  =ich  werde  sehr  erschreckt'  (nach  b)  ist  sehr  unnatürlich. 

S.  64,  l  C.  67,  4.  Die  Conjectur  Gö.s  (acientqne)  cause  ri  slall 
constittii  (Juhebal)  hätte,  wenn  nicht  letzteres  die  einzige  stark  be- 
glaubigte Lesart  wäre  und  wenn  conserere  wirklich  je  so  gebraucht 
worden  wäre  wie  Gö.  annimmt:  'dasz  -  -  sich  die  Schlachtlitiic  wie- 
deraneinanderreihe', etwas  plausibles,  aber  vergleicht  man 
cap.  70,  2  legionesque  pro  caslris  constituit.  ve  qua  cel.  (Gö.  S. 
67,  4),  wo  ebenfalls  I.ahorantihus  nostris  vorhergelif,  wie  hier  Si  qua 
in  parte  nostri  lahorare — ridehantur,  so  sieht  man  dasz  ocieiu  con- 
slitui  hier  ganz  am  Platze  ist. 

S.  67,  6  C.  70,  3  gibt  rdictis  nach  der  Kr.schen  Erklärung  ganz 
guten  Sinn,  ich  kann  daher  die  Streichung  desselhcn  nicht  £ru(heiszcn, 
am  allerwenigsten  deshalb  weil  es  kurz  darauf  (§  ö)  wiederkehrt. 

S.  71,  5  C.  72,  3  in  t  eriorcm  gegen  die  Ilss.«in  in  fcrmrcm  zti 
verwandeln  ist  nutzlos,  da  der  von  Gö.  bezoiclinoto  Graben  wirklich 
'der  Stadt  naher'  war.  was  eben  inferior  bedeutet.  U'arum  man  bei 
dieser  Lesart  drei  Gräben  annehmen  uuisto  sehe  ich  nicht  ein;  mir  ist 
es  freilich  wahrscheinlicher  dasz  die  beiden  Gräben  einander  parallel 
liefen  als  dasz  sie  so  lagen  wie  Gö.  Taf.  III  Fig    1  f.  g.  i.  k.  angibt. 

S.  72,  4  C.  73,  2  bleibt  Gö.  bei  der  zum  Theil  aus  schlechten  Hss. 
stammenden  Vulgata  a  n  t  adnioduni  firniis  —  dolahralis.     Auf  ist 
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der  Analogie  nach  von  Nipp,  glücklich  entfernt  und  die  jetzt  gewöhn- 
liche Erklärung  der  Stelle  (natürlich  delibiatis,  was  ganz  gut  passl) 
ist  vollkommen  befriedigend;  vgl.  Kr.  und  Nipp.  S.  104.  Dasz  das  [in 
Klotz'  Handwörterbuch  fehlende  und  wol  überhaupt  nicht  vorhandene] 
Verbum  dolabrare  'einkürzen'  heiszen  könnte  ist  mindestens  sehr  un- 
wahrscheinlich. 

S.  74,  3  C.  74, 1.  Nachdem  neuerdings  auch  Müller  a.  a.  0.  S.  429 
sich  dahin  ausgesprochen  hat  dasz  die  Worte  eins  discessu  eher  für 
verdorben  zu  erklären  seien  als  dasz  ihre  einzig  mögliche  Erklärung 
festzuhalten  sei,  finde  ich  es  wenigstens  ralhsamer,  wenn  man  nicht 
beide  als  Einschiebsel  betrachten  will,  das  Verderbnis  mit  Gö.  in  eins 
als  mit  Nipp,  in  discessu  zu  suchen.  Die  causale  Bedeutung  des  von 
Gö.  vermuteten,  zu  accidat  gehörigen,  equitum  discessu  kann  viel- 
fach belegt  werden,  z.  B.  durch  B.  C.  III  76,  3  quod  facere  Pompeius 
discessu  militum  non  potuil.  Doch  auch  bei  dieser  Verbesserung 
will  es  mir  nicht  gefallen  dasz  die  Worte  si  ila  accidat  überhaupt 
einen  Zusatz  haben.  —  Ebd.  nach  4  C.  75,  1  kann  discernere  füglich 
nicht  ^getrennt  halten',  sondern  musz  wol  'unterscheiden'  bedeuten. 

In  dem  S.  75  folgenden  Verzeichnis  der  von  den  Galliern  zu  stel- 
lenden Conlingente  folgt  Gö.  wie  gewöhnlich  den  interpolierten  Hss., 
und  bringt  daher  eine  viel  zu  grosze  Summe  heraus.  Die  Differenz 
mit  der  Summe  der  wirklich  gestellten  erklärt  er  dadurch,  dasz  auszer 
den  Bellovakern,  von  denen  dies  75,5  ausdrücklich  erwähnt  wird, 
noch  mehrere  andere  Völkerschaften  nicht  ihr  volles  Conlingent  ge- 
stellt hätten.  Diese  Annahme  erweist  sich  aber  von  selbst  als  unbe- 
gründet, denn  warum  hätte  sonst  G.  nur  die  Bell,  erwähnt?  Wenn 
wir  der  sehr  umsichtigen  und  scharfsinnigen  Textesconstituierung 
Nipp.s  von  75,  2  bis  76,  3  folgen,  so  ergibt  sich  nur  eine  Differenz 
von  1000,  die  bei  dem  ausdrücklichen  Zusätze  et  peditum  cir eiler 
CCL  c.  76,  3  nicht  auffallen  kann,  während  nach  Gö.,  abgesehen  von 
den  Bellovakern,  15,000  zu  wenig  gestellt  worden  wären. 

S.  78,  3  C.  81,  2  crates  proicere  hat  Gö.  meiner  Ansicht  nach 
richtiger  als  die  Herausgeber  erklärt:  ' —  warfen  sie  —  vor  sich  nie- 
der, um  die  Hände  frei  zu  bekommen',  denn  das  Verbum  kann  nur  be- 
deuten 'vor  sich  hin-,  weg-werfen',  vgl.  arma  proic,  wie  es  oft  heiszt, 
glebas  cap.  25,  2  u.  a.;  und  was  sollte  auch  das  'überdecken  der  Grä- 
ben' [welcher,  da  es  bei  einem  Graben  schon  geschehen  war,  vgl. 79, 4?] 
hier  für  einen  Zweck  haben? —  Nicht  zu  billigen  ist  hingegen  die 
Verurteilung  \on  pro terrent  S.  79,  1  C.  ebd.  4,  wofür  Gö.  gegen  die 
Hss.  die  Vulgata  p^r  terrent  aufnimmt.  In  proterrere  liegt,  wie  V 58, 4 
proterritis  hostihus,  nicht  das  'zurückwerfen'  des  ganzen  Angriffs. 
Die  Gallier  wurden  th  eil  weise  von  den  muniliones  forlgejagt  und 
musten  daher  ihre  Angriffe  immer  erneuern. 

Dasz  S.  80,  1  C.  82,  3.  4  priores  nicht  Subject  ist,  sondern  zu 
fossas  gehört,  wie  schon  aus  der  Stellung  von  inferiores,  als  Haupt- 
subject,  zu  schlieszen  ist,  darüber  sind  jetzt  die  meisten  Herausgeber 
einig;  auch  Müller  entscheidet  sich  dafür  a.  a.  0.    In  der  von  Gö.  ver- 
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glichenen  Stelle  II  11,  ö  ist  priores  ganz  anders  gebraucht,  und  zwar 
inj  Gegensalze  zu  exlremum  agmen.  Priores  fossas  ist  im  Gegensatze 
zu  der  schon  erwähnten  interior  fossa  (72,  3)  der  äuszere,  vordere 
Graben;  über  den  Plural  vgl.  Kr.  Unter  muniliones  (so  citiert  Göler 
anstatt  quam  munitionibus  appropinqunrent)  sind  demnach  die  cam- 
peslres  mun.  zu  verstehen  (vgl.  81,  l). 

S.  83,  1  C.  85,  4  erwähnt  Gö.  zu  declivitatem  die  Variante  ac- 
clivitalem ^  welche  Nipp,  ^av  nicht  hat  und  welche  hier  auch  keinen 
Sinn  gäbe;  auszerdem  auch  adscensum  statt  adscensus  aus  cod.  D. 
Wozu  dies? —  Iniqnum  ist  mir  trotz  Müllers  abweichender  Ansicht 
a.  a.  0.  S.  434  ebenso  wenig  verdächtig  wie  dem  Vf.. 

S.  84,  3.  4  C.  87,  1.  2  [nicht  86,  wie  Gö.  citiert]  findet  sich  meh- 
reres  ungenaue.  Gö.  citiert  nach  der  Vulgala:  Caesar  millil  primo 
Brutum  ado[u\lescentem  cum  cohorlihus  VI  [sea;J,  post  cum  aliis  VI 
(nicht  Vll  [seplem\)  C.  [Gaium]  Fabium  legatum,  Dasz  nach  der  hsl. 
Ueberlieferung  der  Text  nicht  anders  lauten  kann  als  bei  Nipp,  steht 
fest,  Gö.  erwähnt  aber  die  riclilige  Lesart  mitlit  —  cuhorUbus  Cae- 
sar cet.  mit  keinem  Worte.  Die  Zahl  VI  an  der  zweiten  Stelle  ist 
eigene  Conjeclur  statt  des  ebenfalls,  wie  das  erste  VI,  nicht  beglau- 
bigten Septem;  dabei  hat  er  aber  übersehen  dasz  'sechs  andere'  nicht 
aliis,  sondern  alteris  sex  heiszen  müste.  Da  nun  in  diesem  Satze 
erzählt  wird  dasz  drei  Abtheilungen  nach  einander  den  kämpfenden  zu 
Hülfe  kamen  (eohortibus  —  aliis  —  integros  §  2),  so  ist  kein  Grund 
das  letztere  mitGö.  zu  erklären:  'die  noch  in  keinen  Kampf  verwickelt 
gewesen  waren',  sondern  es  sind  ganz  einfach  frische  Truppen  ge- 
m.einl  im  Gegensatz  zu  den  vorhergesandten  Abtheilungen,  welche  eben 
durch  diesen  Kampf  defatignli  waren,  gerade  so  wie  Gö.  selbst  cap. 
85,  5  defuUgatis  in  ricem  iittegri  succedmU  das  Wort  versfanden 
hat.  —  Dasz  er  endlich  in  Anm.  3  (coactis)  A'A.V/A' statt  una  XL 
(cohortibus)  citiert,  um  daraus  die  Entstehung  jenes  seplem  zu  erklä- 
ren,  beruht  auf  der  Einschiebung  von  de  in  cod.  A.  Auch  hier  bedarf 
es  nur  einer  Verweisung  auf  Nipp.  S.  110. 

Endlich  haben  wir  noch,  auszer  den  Völker-  und  Städtenamen, 
welche  durchgängig  ohne  Hücksicht  auf  die  hsl.  Ueberlieferung  und 
die  neueren  Forschungen  nach  der  allenOrlhographio  geschrieben  sind 
(z.  B.  Trev/rer  st.  Treverer,  Segusia/^er  st.  Segusiarer,  \MohriqeT  st. 
-vikcr ,  (/neiler  st.  Ktneller,  kgendicwm  st.  Agerf/'/jcum,  Vcromanducr 
st.  Sir.,  5e[od.Elsurier  st.  A'su/»ier)  u.  a.  Eigennamen,  folgende  von  den 
zahlreichen  Ungenauigkeiten  u.  DrucUfchlorn  zu  verzeichnen:  Im  ersten 
TheiIe(Lib.I — VI)  S. 4,3  steht  prohiber'x  sl.  pro/i/berc,  ebd.  Z.  7  v.u.  In- 
lercMlationen  st.lnfercr/I.  S.  5  Z.  3v.  u.  M^rkcdonien  st.  Merk.  S.  9, 1  ist 
überflüssig,  wo  nicht  falsch.  S.  12  Z.  7  v.  u.  steht  ox  sl.  oa.  S.  14. 1  fehlt 
extra  provincinm  nach  siiiil.  S.  16,1  steht  confecerenl  sl.  coiifecerant. 
S.  17  Z.  3  steht  'der  Züricher  Volksstamm'  st.  Mas  Uechtland'.  S.  27 
Z.3  der  st.  die— Phalanx,  ebd.  2  146  st.  142.  S.28,2  fehlt  rtirsus  vor 
conversa,  ebd.  3  steht  et  st.  ac.  S.  29  Z.  13  fehlt  gegen  vor  92,000. 
S.  30  Z.  12  steht  bedeutende  sl.  bedeulendc;»,  ebd.  Z.  11  v.  u.  fehlt 
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konnte  nach  Mibersehen'.  S.  31  ist  l)  nach  ^*^chlachl'  zu  setzen. 
S.  32  Z.  1  steht  zum  st.  zu  dem.  S.  36  Z.  19  fehlt  und  vor  zwar. 
S.  49,  6  steht  si  quis  st.  si  qui.  S.  62,  5  fehlt  que  nach  paribus. 
S.  53,  5  ist  ein  i  in  coiüiciendi  zu  viel,  ebd.  8  steht  72  st.  52.  S.  59,3 
rnumheat  st.  mu?iiebat.  S.  60,  5  fehlt  munire  iübet  nach  peduin.  S.  64,  l 
fehlt  noslris  a.E.  S.65  unten  steht  l)st.2).  S.74,4  steht  interpun/i/ire 
st.  inlerpun*;.  S.  83,5  ist  das  Komma  nach  </?/od  zu  tilgen.  S.84Z.2v.h. 
sieht  elabUe  st.  etabli.  S.  88, 1  Z.  8  v.  u.  steht  lenis  st.  le\is.  S.  94,  2 
legionarVi  st.  legionariae.  S.  113,  4  direclae  st.  direcle,  S.  116  Z.  12 
Taesars  Befehlen'  st. 'der  Befehle  C.s'.  S.  117  ist  3)  nach  'Stunden' 
zu  setzen.  S.  119  Z.  2  ist  'bald'  wol  falsche  Uehersetzung  von  modo? 
S.  124,  4  fehlt  vorzuschlagen  nach  discesseru?it.  S.  127,1  fehlt 
fieri  nach  fluchts.  S.  131  Z.  17  v.  u.  steht  e  r  st.  C  a  e  s  a  r.  S.  134  Z.  5 
die  Feinde  st.  der  Feinde,  ebd.  6  ist  autem  vor  Britanni  zu  setzen. 
S.  137  das  Komma  vor  unde.  S.  145  Z.  10  steht  wie  S.  168,  1  Mann- 
tius  st.  ölunatius.  S.  139,  2  steht  Aduaticisque  st.  Adualuc.  (sonst 
richtig)  S.  163,  3  contabulahantur  st.  contabulantur.  S.  163,  1  Z.  4 
a  tte  hn  ach  St.  hatte  nach.  S.  170  Z.  12  n  ur  st.  kau  m.  S.  174,  3 
fehlt  das  e  in  Armon'cae ,  sieht  63  st.  53.  S.  183,  2,  3,  steht  6  st  5, 
6  st.  7-  S.  187,  1  Trei^iros  st.  Treveris,  ebd.  4  ist  copias  vor  coijerc 
zu  selzen.  S.  190,  3  Z.  4  v.  n.  steht  noch  st.  nach.  S.  193,  4  fehlt 
flumen  vor  Sabim^  steht  Scald'im  st.  Scaldem.  S.  197  Z.  11  steht  '  bei- 
den' st.  3  (vgl.  S.  193  Z.  3  V.  u.).  S.  201  Z.  3  'jenes  Jahr'  st.  die 
Jahreszeit,  im  zweiten  Theile,  Lib.  VII,  steht  S.  9  Z.  4  v.  u.  mit 
derselben  Sclinelligkeit ,  durch  die  st.  durch  Schnelligkeit,  wo- 
durch S.  18  Z.  17  fehlt  fast  nur  nach  'dasz',  und  "^überhaupt'  Z.  18 
ist  überfiüssig.  S.  19  Z.  9  steht  vermögen  st.  mögen,  Z.  16  fehlt 
musten  nach  'entweder'.  S.  20,  5  steht  adiicitnr  statt  additur. 
S.  21  Z.  11  fehlt  und  vor  'erbauten',  Z.  13  steht  300  st.  330,  ebd.  3 
fehlt  pedes  nach  allum.  S.  29  Z.  3  steht  Vergebrat  st.  -bret,  ebd.  2 
fehlt  oppidtim  nach  ad.  S.  31,  5  steht  üsdem  st.  isdem.  S.  34  Z.  24  u. 
steht  'Ueberganspunkte'  st.  'Uebergange'.  S.  36,  1  36  st.  46.  S.  40,6 
75  st.  30  Anm.  5.  S.  50,  5  musz  ceperant  vor  lociim  stehen.  S.  51 
Z.  3  fehlt  gegen  vor  700,  Z.  4  ist  'gemacht'  undeutsch,  Z.  12  v.  u.  ist 
'Schwindel'  wol  kaum  der  passende  Ausdruck  für  licenlia.  S.  55,  3 
sieht  animum  advertissel  st.  animado.  S.  59  Z.  5  v.  u.  musz  'aber' 
nach  'Als'  stehen,  S.  62,2  sind  die  Worte  'Zwei  —  ferri''  überflüssig. 
S.  63,  1  musz  es  heiszen  si  pedites  suis  auxilium  feratit,  ebd.  5 
jubeL  S.  64  musz  4,  vor  'ergriffen'  stehen.  S.  66,  1  fehlt  duo  vor 
duabus.  S.  69  Z.  3  ist  das  c  in  'ßlockadewerke'  zu  viel.  S.  73  letzte 
Z.  sind  die  Buchstaben  a  b  c  d  auf  der  Figur  nicht  zu  finden.  S.  74,  4 
steht  ad  st.  aimd.  S.  75  sind  in  dem  Verzeichnisse  noch  manche  Feh- 
ler. S.  78,  4  fehlt  parant  nach  perlinent.  S.  82,  5  steht  in  st.  ex. 
S.  84,  5  Labieaas  st.  Labienmn.  Auszerdem  fehlen  sehr  viele  Kom- 
mata in  der  Erzählung,  und  es  könnten  noch  manche  Eigenheiten  im 
AHsdrucke,  besonders  das  ol't  wiederkehrende  'gewesen'  statt 'war' 
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g-erügt  werden. —  Papier,  Druck  und  sonstige  Ausstattung,  besonders 
aucli  liinsichllich  der  Karten,  ist  zu  loben. 

Vorstehende  Bemerkungen  können  und  sollen  dem  oben  bereit- 
willig anerkannten  hoben  V>'erthe  des  Buches  keinen  Eintrag  thun; 
ihre  Beachtung  selten  des  Vf.s  würde  nur  dazu  beifragen  denselben 
noch  zu  erhöhen  und  auch  den  leisesten  Vorwurf  der  Uugründlichkeit 
nach  einer  Seite  hin  fernzuhalten.  Ein  groszer  Theil  unserer  Ausstel- 
lungen würde  übrigens  verschwiegen  worden  sein,  wenn  nicht  die  Ab- 
sicht des  Vf.s  den  Sinn  des  ursprünglichen  Textes  genau  wiederzu- 
geben sich  durch  die  ganze  Bearbeitung  hindurch  deutlich  kundgäbe. 
Dasz  ich  auf  eine  ins  einzelne  gehende  Hervorhebung  der  Vorzüge  des 
Werkes  verzichtet  habe  rechtfertigt  sich,  liofTe  ich,  von  selbst,  eben 
so  wie  es,  auch  abgesehen  von  dem  warmen  Interesse  welches  ich 
persönlich  an  der  Kranerschen  Ausgabe  nehme,  keiner  Rechtfertigung 
für  die  häufigen  Hinweise  auf  diese  bedarf,  um  so  weniger  als  ich 
mich  nun  auch  auf  das  Urleil  Müllers  a.  a.  0.  S.  430  f.  berufen  kann. 

Grimma,  8.  August.  B.  Diiiter. 
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XXXVIII. 

P{wlo  V  e  la  republica  Veneta.  Giornale  dal  'l'l.  ollobre  1605 — 9 
guüjno  1607  curredalo  dt  7Wte  e  docvmcnli  tratti  da//'  i.  r.  hihft'n- 
leca  di  Viennu^  dalla  Mnrciana.  dal  Miiseo  Corrcr  e  daW  arclii- 
viü  ai  Frari  in  Venezia  per  Enr.  Vornet.  Vienna ,  Tendier  e 
Comp.  1859.    XVI  u.  339  S.  8. 

Während  der  Heransgeber  iu  seinen  friilieren  verdienstvollen  Publi- 
catiouen  die  Verhältnisse  der  Republik  Venedig  zu  der  Levante  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15n  Jahrhunderts  behandelt  hat,  liefert  er  uns  in 
seiner  neuesten  vorliegenden  Selirii't  einen  höchst  daukenswerthcn  l?ei- 
tftig  zur  venetianisclien  Geschichte  im  Anfange  des  17n  Jaluhimderts. 
Venedigs  JMaclit  in  der  Levante  hat  dauials  schon  die  em[ifiMdlichslon 
Schläge  erlitten;  auf  Kandia  beschränkt,  hat  es  trotz  des  8eesieges  von 
Lcpanto  sein  Königreich  Cyporn  nicht  behaupten  oder  wiedergewinnen 
gekonnt;  dap:efren  steht  es  auf  dem  Fcstlande  noch  immer  als  einer  der 
bedeutendsten  italienischen  Staaten,  als  der  einzige  da,  der  ein  wirklich 
nationah'S  Interesse  kennt  und  vertritt.  Pajist  l*aul  V  (Borghcse),  be 
müht  die  alten  Prätensionen  eines  Alexander  III  und  Innoccnz  III 
wenigstens  in  Italien  wieder  geltend  zu  machen,  hat  l)ereits  die  kleiue- 
ren  Herren  und  Staaten  gebändigt  und  versucht  auch  die  Venetianer 
zu  recht  fügsamen  und  schiniegsaMien  Söhnen  der  Kirche  mit  spanischrr 
Hülfe  zu  erziehen.  Die  bisher  übliche  N'erloihuug  der  venetianisclien 
Bisthüiuer  durch  die  Kepuhlik  uml  Keilningen  wegen  des  von  ihm  bean- 
spruchten eximierten  Geiiehtsstandes  des  veiietiauischcn  Clerus  iTelu-n 
ihm  den  erwünschten  Anhalt,  um  der  Kepublik,  in  welcher  längst  schon 
religiöse  Toleranz  und  eine  den  Satzungen  des  Tridentiiiisclien  Coucil.-^ 
widerstrebende  antirömische  Richtung  gehegt  sind,  den  Fehdehandschuh 
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hinzuwerfen.  Ein  längerer  Notenwechsel  ist  erfolglos ;  die  Republik 
findet  an  Frä  Paolo  Sarpi  und  Antonio  Quirini  treffliche  Sachwalter, 
an  Heinrich  IV  einen  vermittelnden  Bundesgenossen;  sie  bleibt  den 
päpstlichen  Monitorien  gegenüber  consequent  und  beantwortet  die  Ver- 
kündigung des  Interdiets  mit  Austreibung  der  Jesuiten  und  Capuziner 
und  einem  Toleranzediete.  Schlieszlich  wird  dennoch  der  Streit  beige- 
legt, der  Papst  erhält  ausnahmsweise  die  von  ihm  reclamierten  ver- 
brecherischen Priester  Marcantonio  Brandolini,  Abt  von  Nervera,  und 
Scipione  Saraceni ,  Canonicus  in  Vicenza ,  zur  Bestrafung  ausgeliefert 
und  hebt  das  Interdict  auf.  Er  unterlieot  moralisch  und  rächt  sich 
durch  den  Mordversuch  auf  Sarpi  und  die  berüchtigte  Verschwörung 
von  1618.  —  Nach  einer  kurzen  übersichtlichen  Einleitung  liefert  hier 
Herr  Cornet  (S.  1 — 262)  nach  zwei  in  der  Wiener  Hofbibliothek  und 
in  der  Marciana  aufbewahrten  Handschriften  ein  vollständiges  Diarium 
über  diese  Streitigkeiten  vom  Anfange  der  Misverhältnisse  an  bis  zur 
Aufhebung  des  Interdiets:  ein  Diarium  in  der  Weise  des  noch  unge- 
druckten, bäudereichen  Diarii  Marino  Sanudos  des  Jüngern,  von  einem 
Mitgliede  des  Senates  abgefaszt.  Dasselbe  enthält  sehr  genaue  Auszüge 
aus  den  Verhandlungen  des  Senates,  gemischt  mit  einer  Anzahl  wich- 
tiger Documente;  sie  sind  von  einem  vorurteilsfreien  Patrioten  ge- 
schrieben. Da,  wo  Lücken  etwa  sich  finden,  hat  der  Herausgeber  in 
^hlreichen,  höchst  schätzbaren  Anmerkungen  sorgfältige  Auszüge  aus 
den  in  Wien  befindlichen  gleichfalls  anonymen  Annali  Veneti  beigefügt : 
über  die  im  Texte  vorkommenden  Persönlichkeiten  finden  sich  ebenda 
sehr  genaue  Nachweise.  Als  Anhang  folgt  eine  Anzahl  authentischer 
Documente,  meist  aus  den  Acten  des  venetianischen  Senats  und  Colle- 
giums  (Secreti,  Esposizioni  degli  ainbasciatori,  Deliberazioni  ed  esposi- 
zioni  —  Roma)  geschöpft,  die  ^em  Diarium  zur  Ergänzung  dienen  und 
dessen  Zuverlässigkeit  bestätigen;  auch  über  den  Process  jener  Priester 
ist  ein  Stück  aus  den  Criminali  (filze)  des  Rathes  der  Zehn  mitgetheilt. 
So  haben  wir  denn  hier  zum  ersten  Male  eine  möglichst  autlientische 
Geschichte  jenes  groszen  venetianischen  Kirchenstreites  vor  uns,  die 
auch  wol  für  die  nächste  Zeit  Hauptquelle  bleiben  musz;  denn  dasz 
der  Verfasser  ziemlich  genau  alles ,  was  sich  in  den  Secreti  vorfindet, 
reproduciert,  ist  kaum  zu  bezweifeln.  Allein  zweifelhaft  bleibt  es  doch 
immer  noch ,  ob  wir  hier  die  volle  Wahrheit  hören.  Der  Verfasser  hat 
keine  Einsicht  in  die  geheimen  Papiere  des  Rathes  der  Zehn  gehabt, 
und  diese  müssen  jedenfalls  als  Hauptquelle  gelten.  Wie  oft  aber  finden 
sich  darin  ganz  andere  Angaben,  ganz  andere  Decrete ,  als  in  den  Ge- 
heimbüchern des  Senates  vor!  Bekannt  ist  es  freilich,  dasz  die  Durch- 
forschung dieser  Actenstücke  des  venetianischen  Archivs  noch  heute 
von  der  österreichischen  Regierung  streng  verboten  ist,  und  dasz  na- 
mentlich jene  Beziehungen  Venedigs  zur  römischen  Curie  in  den  Jahren 
1605 — 1618  es  sind,  über  die  man  das  gröste  Geheimnis  bewahrt  wissen 
■will.  Nur  wer  die  einschlägigen  Papiere  des  Rathes  der  Zehn  und  der 
von  ihnen  deputierten  Staatsinquisitoren  Zeile  für  Zeile  durchforschen 
darf,  wird  schlieszlich  im  Stande  sein  das  Dunkel,  das  jene  Zeit  noch 
umgibt,  ganz  aufzuhellen.  Noch  vor  einigen  Jahren  wurden  von  der 
Direction  des  Archivs  in  Venedig  gewisse,  einst  letzterem  angehörige, 
dann  daraus  verschwundene  und  im  Nachlasse  eines  Priesters  gefundene 
Papiere  confisciert,  die  allein  schon  ganz  anderes  Licht  auf  die  Stellung 
Venedigs  zu  Rom  zu  werfen  vermochten,  als  alles  was  bis  heute  darüber 
veröffentlicht  ist.  Allein  voraussichtlich  werden  dieselben  noch  eine 
geraume  Zeit  lang  mit  den  andern  Papieren  des  Rathes  der  Zehn  — 
die  übrigens  theilweise  nach  Wien  geschafft  sind,  wie  z.  B.  die  Secreta 
secretissima  consilii  de  X ,  reich  an  Nachrichten  über  versuchte  Ver- 
giftung von  Königen  und  Fürsten  — ,   der  Oefientlichkeit  entzogen  blei- 
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ben,  und  so  hat  uns  denn  Herr  Cornet  dafür  mit  seinem  Giornale  einiger- 
maszen  wenigstens  entschädigt.  Seiner  treuen  Sorgfalt  können  wir  unsere 
aufrichtigste  Anerkennung  nicht  versagen;  möge  er  recht  bald  neue 
Beiträge  zur  Aufhellung  der  so  wichtigen  und  interessanten  Geschichte 
Venedigs  liefern.  (7,  J{^ 


XXXIX. 

Bilder  aus  der  römischen  Landwirthschaft.  Für  Archäologen  und 
wissenschaftlich  gebildete  Landirirthe  nach  den  Quellen  bearbeitet 
und  herausgegeben  von  Dr  A.  Fr.  Magerstedt^  Pfarrer  in  Gr. 
Ehrich  usw.  Drittes  Heft.  Das  Pferd.,  der  Esel,  der  Halbesel., 
das  Schwein.  Sondershansen  1860.  Druck  und  Verlag  von  Fr. 
Aug.  Eupel.    II  u.  228  S.  8.    1  Thlr  10  Sgr. 

Bereits  nach  Jahresfrist  hat  der  auf  diesem  Felde  der  altklassischen 
Litteratur  unermüdet  thätige  und  zu  solchen  Arbeiten  besonders  be- 
fähigte Hr  Magerstedt  die  Fortsetzung  seiner  'Bilder  aus  der  römi- 
schen Landwirthschaft'  durch  den  Druck  veröft'entlicht.  Das  Buch 
bietet  ein  reiches  mit  Bienenfleisz  aus  den  Alten  und  ihren  Krklärern 
zusammengetragenes  Material.  Wie  die  Oekonomie  in  der  Vertheilung 
des  Stoffs  gehandhabt  worden  sei,  dafür  mag  selbst  reden  die  kurze 
Uebersicht  des  Inhalts.  Voransteht  I)  Das  Pferd.  1)  Das  Pferd  und  der 
Mensch  S.  1.  2)  Das  Pferd  und  das  Land  S.  40.  1)  Afrikanische 
ßassen  S.  4L  II)  Asiatische  Rassen  S.  49.  III)  Europäische  Eassen 
S.  62.  3)  Das  Pferd  und  dessen  Wesen  S.  78.  4)  Das  Pferd  und  dessen 
Aufzucht  S.  96.  5)  Das  Pferd  und  seine  Behandlung  S.  11.3.  II)  Der 
Esel  S.  139.  III)  Der  Halbesel  S.  169.  IV)  Das  Schwein  S.  175. 
Anmerkungen  zum  ersten  Bilde  S.  207.  Ist  schon  aus  diesem  Gerippe 
leicht  zu  ersehen,  dasz  man  hier  in  geordneter  und  übersichtlicher  Weise 
möglichst  alle  oder  doch  die  meisten  Ansichten,  Bemerkimgen  usw.  der 
Alten  und  ihrer  Erklärer  über  Zucht  und  Nutzen  der  betreffenden  Thiere 
finden  wird,  so  kann  Kec.  nicht  umhin  zu  erklären,  dasz  er  bei  der 
Beschäftigung  mit  dieser  Arbeit  immer  mehr  den  Ausspruch  des  Caesar 
bewahrheitet  fand:  est  rerum  omnium  magister  usus,  hominum  adhibita 
soUertia.  l'^nd  somit  glauben  wir,  dasz  sich  der  Verf.  den  Dank  Kundi- 
ger auch  durch  diese  Arbeit  erwerben  werde.  Wir  unsererseits  fü'i-en 
den  Wunsch  hinzu,  es  möge  dem  thätigen  und  umsichtigen  Verf.  auch 
ferner  nicht  an  Kraft  und  Zeit  gebrechen,  um  das  begonnene  im  ganzen 
zu  sehen,  denn  nulla  res  consummata  est  dum  incipit ;  aber  dann  suavis 
laborum  est  praeteritorum  memoria. 

Machen  wir  nun  unsere  Wünsche  geltend  und  legen  wir  aufgefundene 
Mängel  klar  mit  der  Offenheit  und  Geradheit  wie  sie  dem  Recensenten 
ziemt.  Die  Forderung  öfters  an  schon  erwähntos  durch  Verweisung 
anzuknüpfen  ,  um  so  die  rechten  Beziehungen  zu  einem  möglichst  voll- 
ständigen Bilde  zu  ermöglichen,  ist,  wie  sich  der  Verf.  bald  überzeugen 
wird,  nicht  aus  dem  Register  geschöpft,  sondern  durch  eine  genaue 
Leetüre  des  Buches  als  ein  Wunsch  des  Rec.  an  den  Herausgeber 
hervorgerufen  worden.  Dazu  folgende  Belege:  S.  38  vgl.  S.  28;  S.  ."iO : 
Wer  aber  mag  glauben  usw.  vgl.  S.  30:  S.  68:  der  Adel  lebte  zumeist 
usw.  vgl.  sehr  treffend  S.  32.  33.  34;  S.  70:  die  Rennbahnen  weckten 
usw.  vgl.  ebenso  treffend  S.  35  und  37;  S.  75:  Markas  vgl,  S.  50; 
S.  112:  die  Milch  der  Stuten  vgl.  S.  57;  S.  113;  in  Italien  bereitet 
man  vgl.  S.  57;  S.  172;  gute  Zuchtesel  vgl.  S.  !01.  Unseres  Erachtens 
unnütze  AViederholungen  finden  sich  S.  40:  Asien  —  wilde  Esel,  ist  .-ini 
rechten  Orte   S.  165  bemerkt  worden;    S.  49:   Indien,    wo   sich,   schon 
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S.  41  gesagt;  S.  54:  bewährten  Reiterei,  schon  S.  17;  S.  74:  die  Gallier 
—  schmückten  sie,    schon  S.  57.     Mängeln  der  Darstellungs-  und  Aus- 
deutungsform   begegneten  wir  S.    15,   wo    unter  Hinweis   auf  Piin.  VIII 
64  bemerkt  wird,  Alexander  habe  den  Bucephalns  von  dem  korinthischen 
Könige   Demaratus    erhalten.      Davon    bei    Plinius    kein  Wort ,    der    be- 
richtet,  das  Pferd  stamme  aus    der  Heerde    des  Pharsaliers  Philonikos; 
wol  aber  bei  Diod.    lö,   95.     Uebrigeus  hat  Hr  Magerste  dt  Ö.  (34  die 
Worte  des  Plinius  richtig  gedeutet.     S.  17:    die  Massageten  schulen  die 
ihrigen  Pferde   zu  Ael.    v.  h.  XII  38.     Hier   bedurfte   es  gerade  im  Hin- 
blick  auf  die  angegebene  Quelle  des  S.   53  und   5  l  mit  Recht  hinzuge- 
fügten Zusatzes:    die   Massageten,    von    den  Persern   'Saken'    genannt. 
S.  18:  zwischen  dem  Pferde  und  dem  Karaeele  besteht  eine  angeborene 
Feindschaft  usw.     Wir  hätten   auch  den  Elephanten  hereingezogen,  vgl, 
Arr.  An,  5,   10.*)     S.  19  fehlt  hinter  den  Worten:  Retter  seines  Lebens 
wurde,  die  Quelle  Plin.  VIII  fi4.     Sodann  fährt  der  Verf.,  unter  nament- 
licher  Angabe   Arrians    II    1 1    als  Gewährsmann ,   fort   zu  erzählen ,  die 
Stute  des  flüchtigen  Darius  habe  aus  Sehnsucht  nach  ihrem  Füllen  ihren 
Herrn    unaufhaltsam    davongetragen  usw.     Aber  davon  berichtet  Arrian 
kein  Wort,  aber  sein  Uebersetzer  Dörner  hat,   ohne  die  Quelle  zu  nennen, 
jene  Mittheilung  in  einer  Note  beigegeben.    Die  rechte  Quelle  ist  Aeliau. 
h.  a.  6,  48,  wo  es  lautet:    zJageiog  irrryFto    fig    Tccg  ftaj;o;g    i^    coSlvcov 
i'itTtovg  xa   ßgfcpr]  ■HKTalntovaag  ol'-noi  —  ov^ovv  ors  r]  rgomq  rvg  fi^äx^i^ 
zrjg  yiciToc  riv   laaov  xa  Flsgacov  tzl&^siv   vTtrjg^axo    "itctt-ov    dv^ßr}  &rilvp 
q)vyfjg  Ssö^^vog  kccI  awTrjQiag  cöyiioxrjg'    x]  (Tb   aga   xov    yiazalit(p&ivxog 
rir/jfi-r;,     cag   blxsv    snL&v^iiKg    xat   nodcöv ,    xbv    ScOnöxriv   v^vBixai  xfjg 
«nu/jg  xcöv  sitty.si^ivci'iv  ■nivSvvcov  f^cnQTräcoii.    Ebendort  heiszt  es  weiter: 
Bucephalus  gestattete  nie,  auch  nicht  unter  den  Wunden,  die  er  bei  der 
Belagerung  von  Theben  erhalten,  dasz  Alexander  ein  anderes  Pferd  be- 
stieg (Arr.  An,  V  19).    Indes  sagt  Arrian  vielmehr:  anhO^avsv  {Bovy.icp.^ 
avTOv ,    ov  ßlrj&slg  ngog   ovä&vög.     Herr  Mager  s  tedt  hätte  demnach 
wohlgethan,  den  Gewährsmann  für  die  zweite  Partie  seiner  Mittheilung, 
Plin.    VIII    64    zu    nennen.      S.  24   wird    über    die   Gewalt   des  Wassers 
des  Styx  und    seine  Aufbewahrung   gesprochen    und   nur   Paus.  VIII  18 
als  Zeuge  geladen.     Es  melden  sich  aber    als  solche,   und    zwar  als  ge- 
horsame   und   mehr   um   den  Vorfall   wissende  Plin.  XXX  IG  ,  53.     Arr. 
An,  VII  27,  1.     Gurt.  X  10,  16  und  dazu  Mützell  in  seiner  groszen  Aus- 
gabe.   Justin.  XII  14.    Paus.    I   6.      S.   '25:    jenen    der  Götter,   welcher 
das   Pferd    dem    Menschen    schenkte,    ehrt    der    Beiname:    Rosselenker 
{imtotiögtog'?  ?),      Hier   bedurfte    es    zu    klarem    Verständnis    eines   Zu- 
satzes oder  der  Verweisung  auf  S.  4:  Poseidon,  Rosseschöpfer.     S.  26: 
man  stelle  das  ungeschickte  deutsche  (?)  Pferd  neben  den  olympischen 
Reiter  usw.    (Herod.  V  8?).     S    34 :    der  Hof   der  Caesaren,    besonders 
seit  Nero,  dessen  Leidenschaft  für  Pferde  und  Wagenrennen  so  bekannt 
ist  (Suet.  22),    wie  seiner  Poppäa  sich  in  silbernen  Sohlen  ihrer  Maul- 
esel kundgebende  sinnlose  Verschwendung  (Suet.  N.  30),  trieb   die  Preise 
der  Pferde  hoch.     Aber  Hr  Magers  tedt  irrt  sich;  das  Citat  an  erster 
wie  an  zweiter  Stelle  berührt  die  'unzüchtige'  Poppäa  auch  mit  keinem 
Worte;  an  letzter  Stelle  heiszt  es:  nunquam  minus  mille  carrucis  fecisse. 
iter  traditur,  soleis  mularum  argenteis  usw.     Vgl.   den  Satz  zum  Citate 
Suet.  Nero  auf  S    37,  wo  alles  richtig  ist.     S.  38  fehlt  für  die  Mitthei- 
lung: Caesar  schon  üeng  mit  der  Vergötterung  an  usw.  der  Beleg:  Suet. 
Caes.  61.     Sodann   heiszt   es  weiter:    Caligula,    der  sich  gewöhnlich  in 
dem   Stalle    seines   Incitatus    von    der    grünen   Partie    aufhielt.     Das    ist 
Tinverständlich.      Suet.    Calig.    55    stehen   die   Worte:    Prasinae    factioni 

*)  Auch  die  sehr  fleiszige  Arbeit  des  Prof.  Dr  Scharff:  de  natura 
et  usu  elephantorum  apud  veteres.    Vimariae  1855. 
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ita  addictus  et  deditus,  ut  coenaret  in  stabnlo  assidue.  Wir  hätten 
etwa  so  geschrieben  odei"  besser  übersetzt :  seines  Pferdes  Incitatus  auf- 
hielt, das  zu  der  lauchgrünen  Partei  der  Wettfahrer  (es  gab  ihrer  vier 
Klassen)  zählte.  S.  41  ist  wol  ein  Druckfehler,  wenn  IGOO  Stück  Fohlen 
berechnet  werden,  während  der  citierte  Herod.  I  11'2  deren  angibt: 
£h,ciy.L6X''licci  v,ul  iivQW.L.  ö.  44;  flexumines  —  celeres,  konnte  Caes. 
b.  g.  IV  2  benutzt  werden.  S.  49:  ihre  (der  Garamanten)  Pferde  und 
Stiere,  von  längeren  Hufen  als  anderwärts  (Strab.  XVII  3).  dienen 
als  Viergespanne,  die  Höhlen  bewohnenden  Aethiopen,  die  schnell- 
füszigsten  aller  jMensclien,  zu  jagen  (Herod.  IV  183).  Aber  davon 
ist  auch  bei  Herodot  nichts  zu  lesen,  klingt  auch  mehr  als  fabelhaft. 
S.  51 :  die  KTmige  Persiens  bezogen  für  sich  ,  die  Satrapen  und  Feld- 
herren die  Staatsrosse  (Arr.  An.  VII  3)  von  hier  (von  iN'vsa).  Aber 
dort  steht  einfach  nur  soviel,  dasz  dem  Kaianus,  dem  indischen  Sophi- 
sten, ein  königliches  Rosz  nysäischer  Abkunft  vorgeiiihrt  worden 
sei.  Beweisender  würde  Arr.  VII  13,  1  sein.  S.  Ol  heiszt  es  ungenau: 
die  Kappadocier  zeichnen  ihre  Pferde  durch  das  Zeichen  eines  —  Kappa 
oder  des  phörvicischen  Sampri  aus,  d.  i.  eine  Zusammensetzung  von  S 
und  n.  Vgl.  Urlichs  Chrestom.  Plin.  S.  112.  S.  62  obenan  ist  ein 
Paissus ,  der  als  hier  ungehöriger  gehört  in  das  berühmte  Capitel :  de 
falsa  arte  amandi  s.  de  impermissis  gaudiis.  Zudem  ist  ebenda  der 
Ausdruck:  Olympien  standen  zu  Amazarbos  und  Tarsos,  unklar.  S.  64 
ist  neben  Arr.  I  14  vorzüglich  Liv.  IX  IQ  zu  nennen.  Arrian  spricht 
auch  nicht  von  'Thessaliern'  sondern  von  'Päonen';  nach  Pliu.  VIII  (54 
kostete  Bucephalus  nicht  Iß,  sondern  3  Talente  weniger.  S.  75:  Usi- 
peter,  von  denen  einst  80')  junge  Leute  Caesars  (b.  g.  IV  2).  5000  Mann 
starke  Keiterei  an  der  Mosel  übermütig  angriffen.  Aber  davon  sagt 
Caesar  nichts.  S.  143  schreibe:  'Flaccus'  für:  Flackus;  sodann  schiebe 
nach:  'das'  ein:  oben  erwähnte  Hild,  sonst  ist  es  unverständlich.  S.  148 
mnsz  es  heiszen:  Ael.  h.  a.  X  8;  des  Citates  werth  ist  auch  Ael.  v.  h. 
VI  8.  S.  160:  dieses  Opfer  (eines  Esels)  verrichten  auch  die  llyperboräer 
dem  Apollo  (Spannh.  ad  Call.  Dian.  2S0)  ,  welchem  der  Esel  gelieiligt 
ist.  An  erster  Stelle  ist  aber  Oewährsmann  Pind.  Pyth.  X  51.  S.  161  : 
Mäcenas  asz  das  Fleisch  von  Eselsfüllen,  besonders  der  achaisclien,  sehr 
gern  (Plin.  VIII  68)  mit  Salat  von  schwarzen  und  weiszen  Oliven  (Pe- 
tron.  31).  Dazu  lautet  unser  Conimentar:  l)  Mäcenas  asz  gern  Esels- 
fleisch, so  berichtet  getreulich  der  Compilator  Plinius ,  er  frng  aber 
nicht,  aus  welclif^m  Lande  es  sei;  2)  solchen  Salat  (aber  ohne  T.ein-abo 
von  'Eselsfleisch')  asz  nach  l'etronius  d(<r  'l'rimalohio .  aber  niclit  Mne- 
cenas.  Ebenda  ist  die  Berechnung  von  400000  Sesterzien  (:=:  21200  Thlrn) 
himmelweit  entfernt  von  der  auf  S.  172  wo  es  heiszt:  ein  reatinisclier 
Zuchtesel  wurde  zuweilen  mit  3  —  400000  Sesterzien  (000  —  1200  Thlrn) 
bezahlt.  Der  Fehler  ist  leicht  zu  corrigieren.  S.  1C2 :  in  Celtibericn 
bringt  jede  Zuchtoselin  40000  Sesterzien  durch  Würfe  ein.  l^nser 
Plinius,  die  frühere  Ausgabe  von  Sillirr,  berichtet  wörtlich  also:  ein- 
zelne Zuchteseliruien  bringen  (bn'ch  \\'iirfc  400000  Sesterzien  ein.  S.  1)50 
heiszt  muhis  nicht  dypfw's",  sondern  (radix  ogO'^)  ogiv^:  dann  wünscht 
sich  der  Maniesei  hinniis  auch  seinen  griechiselien  Titel  ijh'oj'o?. 
S.  171  :  das  sonst  plumpe,  in  seiner  Trägheit  alten  Weibern  (Plin. 
VIII  69)  ähnliche  Thier  usw.  Wir  lesen  von  einer  derartigen  conipa- 
ratio  in  unserem  Plinius  nichts.-  S.  173  ist  verges.sien  worden  des 
Maulesclhnfea  zu  ge<lenken,  vgl.  S.  21  und  .\rr.  An.  VII  27,  1.  Sodann 
schreibt  Snet.  CJalb.  I:  cum  ninla  peperorit.  S.  171  trage  nach:  Maul- 
thiere  wurden  auch  zum  Kriege  benutzt  Herod.  IV  120.  S.  176  konnte 
bei  Varro  II  4  auch  Mominsens  Bo^'jcrknng:  röm.  Geschichte  I  S.  150 
de  Aufl.")  Berücksichtigung  finden.  S.  200  liesz  Antonius ,  .soviel  uns 
bekannt,  nicht  sieben  Schweine  gebraten  auf  die  Tafel  tragen,  sondern 
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acht.  S.  202:  von  trocknen  Feigen  nimmt  das  Fleiscli  (des  Schwei- 
nes) einen  äuszerst  delicaten  (ieschmack  an  (Plin.  Ylll  77).  Aber 
S.  203  ist  der  Verf.  genau,  wenn  er  schreibt:  iluszerst  delicat  findet 
man  die  Lebern  der  Sauen,  die  mit  getrockneten  Feigen  gemästet 
wurden.  S.  204:  verwirft  in  Folge  einer  solchen  durchdacliten  Mis- 
handlung  (des  mit  Füszen  tretens)  ein  Mutterschwein,  wird  es  an  den 
Vorderfüszen  aufgehangen  und  ihm  lebendig  die  Biirmutter  ausgeschnit- 
ten (Plin.  VIII  77).  Dazu  oder  richtiger  dagegen  schreiben  wir  dieses: 
von  einer  solchen  Tortur  weisz  Plinius  nichts,  wol  aber  davon,  dasz 
die  Schweine  an  den  Hinterfüszen  aufgehangen  werden  ;  wir  hätten  also 
mit  Plinius  geschrieben:  die  Sauen  werden  verschnitten;  nachdem  man 
sie  zwei  Tage  hat  hungern  lassen,  hängt  man  sie  an  den  Hinterfüszen 
auf  usw.  S.  20t):  Speck  (lardum)  und  Schinken,  Vorder-  und  Hinter- 
schinken (perna)  wird  in  Rom  —  viel  verzehrt.  Aber  bekanntlich  ist 
perna  nur  der  Vorderschinken,  während  petaso  der  Ausdruck  für  ^Hinter- 
schinken '  ist  S.  216:  zu  S.  38  eitleren  wir  dem  Hm  Verf.  zur  Nach- 
lese: allgem.  Zeitung  1856  Nr  259;  neue  preusz.  Zeitung  1856  Nr  267; 
Neumann:  die  Hellenen  im  Skythenlande  I  S.  231  ff.  Von  falschen 
Citaten  (meist  aus  Herodot)  nennen  wir  folgende:  S.  17  Herod.  V  11; 
S.  26  Her.  V  8;  S.  28  Her.  V  11;  S.  53  Xenoph.  Anab.  IV  6,  36  statt 

IV  5,  35;   S.  57  Her.  IV  127;   S.  148  Snet.  Aug.  <)0;    S.   161  Xen.  An. 

V  2  statt  I  5,  2;  S.  164  Plin.  VIII  68  für  6ü;  S.  181  Plin.  VIII  39 
für  78,  ebenso  S.  183;  S.  198  Her.  II  165.  Der  Zusatz  des  Gewährs- 
manns fehlt  S.  20:  manches  treue  Rosz  usw.  Plin.  VllI  64;  S.  27 
schreibe:  Diod.  Sic;  S.  29  ist  imtcövrjg  durch  -Stallmeister'  (?)  und 
S.  39  imto-nö^og  ebenso  (?)  übertragen  worden  und  zwar  aus  Herodot. 
Der  sonst  flieszende  Satzbau  hinkt  ein  wenig  S.  50:  in  dem  persischen 
Heereszuge  nach  Griechenland  hatten  die  Indier  Reitpferde,  welche  sie 
tummelten  und  mit  AVildeseln  ,  wie  dergleichen  Cvrus  d.  j.  auf  einer 
baumlosen  Ebene  westlich  vom  Euphrat,  trotz  deren  Flüchtigkeit,  durch 
Pferdereiter  einfangen  liesz,  bespannte  Wagen.  Druckfehler  tinden  sieh, 
abgesehen  von  falschen  griechischen  Accenten,  S.  33  lectici ,  47  Maure- 
tonien,  60  Rhömetalcus,  78  congtinui,  177  und  178  Eumöos.  Druck  und 
Papier  schön. 

Das  sind  ä'i6  kleinen  und  unbedeutenden  Studien,  zu  denen  dem 
Rec.  das  höchst  interessante  Buch  bei  einer  genauen  Leetüre  Anlasz 
bot.  Wir  danken  dem  kundigen  Hrn  Verf.  nochmals  für  seine  überaus 
fleiszige  und  umsichtige  Arbeit. 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 

XL. 

F.  H.  Z.  Albr  echts  französische  Grammatik'.  Zweite  Auflage.,  voll- 
ständig umgearbeitet  und  durchgängig  vermehrt  von  Dr  L.  Noir  e. 
Mainz,  Verlag  von  Victor  v.  Zabern.  1859. 

Die  französische  Grammatik  des  bereits  seit  mehreren  Jahren  ver- 
storbenen Gymnasiallehrers  Albrecht,  welche  ursprünglich  nach  der 
sog.  calculierenden  Methode  ausgearbeitet  war ,  erscheint  hier  in  einer 
völlig  neuen  Ge.^talt.  Wir  können  die  Veränderung ,  welche  das  Buch 
in  der  neuen  Auflage  erfahren ,  nicht  besser  charakterisieren,  als  indem 
•wir  sagen,  dasz  es  eigentlich  erst  durch  diese  Umarbeitung  das  gewor- 
den ist,  was  früher  nur  der  Titel  verhiesz  —  eine  Grammatik  im  stren- 
gen Sinne  des  Wortes.  So  trefflich  nemlich  die  calculierende  Methode, 
so  weit  es  sich  um  die  Formenlehre  handelt,  unleugbar  auch  ist,  so 
dürfte  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dasz  dieselbe,  auf  die 
Syntax  angewandt,  sich^  unzweckmäszig  und  unpraktisch  erweist.    Denn 
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die  Formenlehre  wendet  sich  fast  au.sschlieszlich  an  das  Gedächtnis, 
die  Syntax  dagegen  nimmt  in  hohem  Giade  auch  die  Denkthätigkeit  in 
Anspruch;  und  hier  ist  ein  mechanisches  Anlernen  und  Nachmachen  um 
so  weniger  an  seinem  Platze ,  als  die  hohe  Bedeutung  des  Sprach- 
studiums für  die  Jugendbildung  gerade  darauf  beruht,  dasz  es  die  in- 
stinctiven  Formen  des  Denkens  zu  bewusten  logischen  Functionen  er- 
hebt, und  indem  es  dieselben  den  Gesetzen  eines  fremden  Sprachgenius 
unterwirft,  eine  Geistes-Gymnastik  begründet,  welche  durch  kein  ande- 
res Unterrichtsmittel  zu  ersetzen  ist.  Ein  weiterer  mit  besagter  Methode 
verbundener  Nachtheil  liegt  darin,  dasz  durch  dieselbe  dem  Schüler  das 
Nachschlagen  auszerordentlich  erschwert  wird,  da  er  sich  in  der  Masse 
von  Einzelheiten,  aus  denen  immer  erst  die  Regel  aufs  neue  abstrahiert 
werden  musz,  nicht  zurechtzufinden  im  Stande  ist.  Eine  Grammatik 
aber  musz  so  beschaffen  sein ,  dasz  sie  der  Schüler  gern  zur  Hand 
nimmt,  und  er  wird  dies  nur  dann  thun,  wenn  er  sich  mit  Leichtigkeit 
darin  Käthes  erholen  kann.  Allen  diesen  Uebelständen  nun  ist  in  vor- 
stehender neuen  Auflage  auf  eine  Weise  abgeholfen,  die  eben  so  sehr 
von  dem  paedagogischen  Takte  wie  von  der  wissenschaftlichen  Tüchtig- 
keit des  Herrn  Ijearbeiters  zeugt.  Ueberall  sind  die  betreffenden  Regeln 
eingeschaltet,  und  die  eben  so  klare  als  präeise  Fassung  dieser  Regeln, 
die  scharfe  Scheidung  des  allgemeinen  und  des  besonderen  bis  auf  die 
singulare  Spracheigenschaft  herab  verdient  um  so  mehr  hervorgehoben 
zu  werden,  als  gerade  dieser  Punkt  gewöhnlich  die  schwache  Seite  der 
praktischen  Handbücher  fremder  Sprachen  ist,  in  denen  man  nur  zu 
häutig  eher  alles  andere,  als  eine  logische  Durchdringung  und  Sonderung 
des  Stoffes  anzutreffen  hoffen  darf.  Als  besonders  gelungene  Partien 
begnügen  wnr  uns  die  schwierigen  Abschnitte  'von  den  Participien' 
S.  225,  'von  dem  Conjunctiv'  S.  2(31  und  'von  den  Zeitformen  des  In- 
dicativ'  S.  284  zu  erwälinen.  Der  Syntax  ist  eine  kurze,  das  Eleinentar- 
buch  dös  Verfassers,  wo  es  nötliig  war,  ergänzende  Formenlehre  beige- 
geben und  ein  genaues  und  ausführliches  Register  erleichtert  wesentlich 
den  Gebrauch  des  Buches,  so  dasz  wir  hier  eine  Grammatik  erhalten, 
welche  namentlich  auch,  was  die  Reichhaltigkeit  des  gebotenen  l^ebungs- 
stoffes  so  wie  ein  erschöpfendes  Eingehen  auf  alle  Eigcntiiüuiliciikeiteu 
der  französischen  Sprache  betrifft,  nicht  leicht  von  einem  Lehrbuche 
ähnlicher  Art  crreiclit  werden  dürfte.  Auch  der  Druck  zeichnet  sich 
durch  Correctheit  aus;  doch  ist,  S.  21  la  statt  le  colibri  stehen  geblieben. 
Und  so  sei  diese  Grammatik,  welche  im  Anschlüsse  an  das  treffliche  bereits 
in  vierter  Autlage  erschienene  Elementarbnch  des  Verfassers  einen  voll- 
ständigen praktischen  Lehrgang  der  französischen  Sprache  bildet,  allen 
Männern  des  Faches  aufs  wärmste  empfohlen.  r. 


XLI. 

Baseler  Programme  von   1S50  bis  1S60. 

Der  Umstand,  dasz  die  hiesigen  Programme  nur  selten  zur  öffent- 
lichen Kenntnis  gelangen  ,  wird  die  folgende  nachträgliche  Zusammen- 
stellung hiiilänglicli  rechtfertigen.  Das  Jnhrzehend ,  auf  welches  der 
unterzeichnete  sich  beschränkt  hat,  ist  durch  zwei  für  unser  höheres 
Unterrichtswesen  bedeutende  Erscheinungen  abgegrenzt,  einerseits  durch 
die  Einweihung  des  neuen  Museums  (20.  November  18l'.>),  wo  nun  im 
Vordergebäude  und  zwei  Flüfjcln  die  naturhistorischen  Sammlungen,  die 
Bibliothek,  die  Gemälde -Galleric,  die  Antiken- Saninilung ,  das  Münz- 
cabinet  und  das  chemische  Laboratorium  vereinigt  sind;  den  andern 
Grenzstein   wird  im   Spätjahr    ISüO   das  40Üjährige  Jubilacum   der  Uni- 
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Tersität  und  die  Grüuduug  der  Sternwarte  beifügen.  ])ie  Universität 
pflegt  Anfang  November  bei  Anlasz  der  ßede  des  abtretenden  Kectors 
ein  Programm  zu  veröffentliclien,  das  Paedagogium  ebenfalls  jähr- 
lich ein  Programm  bei  Beginn  des  neuen  Schuljahres  Anfang  Mai. 

1849  26.  November.  Festschrift  zu  der  Einweihung  des  Museums  in 
Basel.  Pet.  Merian:  zur  Geschichte  der  in  dem  neuen  Museum 
aufgestellten  Sammlungen,  nebst  Verzeichnis  der  455  Subscriben- 
ten  zur  Erbauung  desselben  (24  S.).  —  Chr.  Fried r.  Schön- 
bein: Denkschrift  über  das  Ozon  (18  S.). —  Friedr.  Fischer: 
Entstehungszeit  und  Meister  des  Groszbasler  Todtentanzes  (19  S.). 
—  Willi.  Vis  eher:  über  einige  Gegenstände  der  Sammlung  von 
Alterthümern  auf  dem  Museum  zu  Basel   (14  S.). 

1850.  Paedag.  Fr.  Dor.  Gerlach:  die  ältesten  Sagen  der  Latiner  (24 ö.). 

—  Univers.  Chr.  Fr.  Schönbein:  über  den  Eiuflusz  des  Sonnen- 
lichts auf  die  chemische  Thätigkeit  des  Sauerstoti's  und  den  Ur- 
sprung der  Wolkenelectricität  und  des  Gewitters  (20  S.). 

1851.  Paedag.  K.  Rud.  Hagenbach:  Leonhard  Euler  als  Apologet 
des  Christenthums  (32  S.). 

—  Univ.     Fr.  Fischer:  Job.  Hevnlein,  genannt  a  Lapide. 

1852.  Friedr.  Fischer:  der  ontologische  Beweis  für  das  Dasein 
Gottes  und  seine  Geschichte  (18  S). 

—  Wilh.  Wackernagel:  das  Bischofs-  und  Dienstmaunenrecht 
von  Basel  in  deutscher  Aufzeichnung  des  XII In  Jahrhunderts 
(43  S.). 

1853.  Chr.  Friedr.  Schönbein:  über  die  Bedeutung  und  den  End- 
zweck der  Naturforschung  (15  S.). 

—  Fr.  Dor.  Ger  lach:  von  den  Quellen  der  altrömischen  Ge- 
schichte (27  S.). 

—  (Zum  25jährigen  Jubilaeum  der  Professoren  C.  Fr.  Meisner  und 
Chr.  Fr.  Schönbein.)  Guil.  Vis  eher:  inscriptiones  Spartanae 
partim  ineditae  octo  (16  S.  mit  2  Taf.). 

1854.  Wilh.  Vischer:  Archaeologisches  und  Epigraphi.sches  aus  Kor- 
kyra,  Megara  und  Athen  (17  S.  mit  2  Taf.). 

—  Carl  Bruch:  zur  Physiologie  der  Sprache  (40  S.). 

1855.  C.  F.  Girard:  Louis  XIV  (23  S.). 

—  Andr.  Heusler:  zur  Entstehung  des  eidgenössischen  Defen- 
sionals  (36  S.). 

1856.  Fr.  Dor.  Ger  lach:  Marius  und  Sulla  oder  Kampf  der  Dema- 
gogie und  der  Oligarchie  (48  S.)    [avich  besonders  abgedr.  in  8]. 

—  Chr.  Fr.  Schönbein:  über  den  Zusammenhang  der  katalytischen 
Erscheinungen  mit  der  Allotropie  (30  S.). 

1857.  W.  Wackernagel:  die  goldene  Altartafel  von  Basel  (33  S.  mit 
Abbild.). 

—  W.  Wackernagel:  über  die  mittelalterliche  Sammlung  zu  Basel 
(17  S,). 

—  (Zum  25jährigen  Jubilaeum  des  Prof.  W.  Vischer.)  Fr.  Dor. 
Gerlach:  Perseus  König  von  Macedonien  und  Lucius  Aemiliua 
Paulus  (49  S.). 

—  (Zum  400jährigen  Jubilaeum  der  Universität  Freiburg.)  Joh. 
Aug.  Rod.  Stint zing:  epistolae  loa.  Udalrici  Zasii  ad  Boni- 
facium  Amerbachiura  (27  S). 

1858.  J.  Ekert:  Galileo  Galilei  (18  S.). 

—  Wilh  Vischer:  über  die  für  das  Museum  in  Basel  erworbene 
Schmidsche  Sammlung  von  Alterthümern  aus  Äugst  (26  S.  mit 
1  Taf.). 
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1859.    Fr.  Dor.  Ger  lach:  Dodona  (30  S.). 

—  J.  J.  Stähelin:  zur  Einleitung  in  die  Psalmen  (21  S.). 

—  (Zum  Jiibilaeum    des  Hrn  Prof.  F.  G.   Welcker.)     W.  Vis  eher: 
über  die  Prometheustragoedien  des  Aeschylos  (26  S.). 

Alle  diese  Programme  sind  in  4"  aus  der  Schweighauserschen  Officin 
und  durch  die  gleichnamige  Verlagsbuchhandlung  zu  beziehen. 

Mittelschulen  sind  das  humanistische  Gymnasium  (Schüler 
vom  7n  oder  8n  bis  etwa  ins  14e  oder  15e  Altersjahr),  durch  das  Pae- 
dagogium  auf  die  Universität  führend,  das  realistische  Gymnasium, 
durch  die  Gewerbeschule  auf  das  eidgenössische  Polytechnicum  hinüber- 
leitend,  die  Realschule  für  Knaben  der  weniger  bemittelten  Klasse. 
Diese  drei  Anstalten  lieferten  früher  jährlich  ein  gemeinschaftliches 
Programm ;  in  neuester  Zeit  erscheinen  zwei  bis  drei ,  und  es  wäre  da- 
mit vielleicht  ein  Aulasz  gegeben ,  in  den  deutschen  Schulprogrammen- 
tausch  einzutreten,  wie  auch  die  Universität  längst  in  dem  deutschen 
Universitätsverbande  steht.  Die  Programme  sind  sämtlich  in  8°,  und 
zwar  aus  den  letzten  Jahren  folgende: 

1855.  Realgymnasium.     W.  Schmidlin:  Jacquard  (16  S). 

1856.  Human.  Gymn.    Fr.  Bur  ckhar dt:  über  den  naturgeschichtlichen 
Unterricht  an  lateinischen  Schulen  (20  S.). 

—  Realschule.     Karl  Buxtorf-Falkeisen:    Antistes    und    Prof. 
Peter  Werenfels  (27  S.). 

1857.  Human.  Gymn.     Prof.  Dr  K.  Ludw.  Roth:  über  das  Leben  des 
M.  Terentius  Varro  (33  S.). 

—  Realgymn.     Jak.  Mähly:  Mensch  und  Thier,  eine  Erzählung  für 
die  Jiigend  (31   S.). 

1858.  Human.  Gymn.  Friedr.  Iselin:  über  Pestalozzi. 

—  Realgymn.     W.  Rumpf:  Andreas  Bell  und  Joseph  Lancaster. 

—  Realschule.     K.  Bernoulli:   John   Franklin    und    die    Nordpol- 
fahrer. 

1859.  Human.  Gymn.     Dr   J.  J.  Bernoulli:    über   den  Charakter  des 
Kaisers  Tiberius  (20  S.). 

—  Realgymn.    Dr  Carl  Zimme  rmanu:  Babylon,  historisch-topogr. 
Mittheilungen  (46  S.  mit  2  Karten). 

1860.  Human.    Gymn.      Dr    Rud.    Burckhardt   jun.:     Bcatus    Helius, 
erster  Gymnasiarcha  in  Basel. 

—  Realgymn.     Cand.   Warmund  Hesz:  Gustav  Friedr.  Dinter. 

—  Realschule.     Dr  Carl   Buxtorf-Falkeisen:  einige  Briefe  von 
Geliert. 

Basel.  Dr  Eduard  WölffUn. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Baskl.]  Paedagogium  und  hu  ma  n  is  tische»  Gymnas  ium. 
An  der  ersteren  Anstalt,  welche  aus  3  Klassen  bestellt  und  zum  Besuche 
der  Universität  vorbereitet ,  wird  fast  sämtlicher  Unterricht  von  den 
Professoren  der  Universität  ertheilt.  Die  Schülerzahl  schwankt  seit 
Jahren  um  50  herum.  Gelesen  wurde  im  vorllossenen  Schuljahre:  La- 
tein: le  Klasse  8  Stunden.  Livius  Buch  30  und  die  zweite  Hälfte  des 
22n;   gegen  300  Verse  aus   dem  2u  Buche  der  Aeneis   uud  die  zweito 
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Catilinaria.  Ile  Klasse  8  Stunden,  wovon  2  mit  der  IIIu  gemeinschaft- 
lich: die  vier  Catilinarien,  pro  Roscio  Amerino,  de  senectnte,  de  ami- 
citia  (nicht  vollständig),  Sallusts  Catilina  und  Juguitha,  Aeneis  Buch 
1.  2.  3  und  5  tlieilweise.  Ille  Klasse  8  Stunden.  Cicero  de  oratore, 
Buch  I  und  II  zum  Theil,  Tacitus  Agricola,  Plautus  Captivi,  je  ein  Ge- 
dicht von  CatuU  und  Tibull,  mehrere  Elegien  von  Properz  und  ausge- 
■wählte  Oden  von  Horaz.  Griechisch:  le  Klasse  6  Stunden.  Anahasis . 
Buch  2  und  3;  Odyssee  9.  10.  11.  12;  Herodot  I  29  —  91.  Ile  Klasse 
5  Stunden.  Herodot  VII  1—62  und  100—184;  eilf  Reden  des  Lysias. 
nie  Klasse  5  Stunden.  Crito ,  Euthyphro  und  Apologie;  Oedipus  rex 
und  Antigone.  (Früher  wurden  statt  Lysias  einige  Bücher  der  Ilias  und 
von  Xenophons  Memorahilien  gelesen.)  Programm  von  Professor  J.  G. 
Müller:  7ver  sind  denn  die  Semiten?  Und  mit  welche?n  Reckte  spricht  man 
von  semitischen  Sprachen?  (34  S.  4".  1860).  —  Das  humanistische 
Gymnasium,  dessen  oberste  sechste  Klasse  in  die  erste  des  Paeda- 
gogiums  hinüberführt ,  hat  durch  den  betrübenden  Tod  des  Hrn  Prof. 
Karl  Ludw.  Roth  einen  schweren  Verlust  erlitten.  Schülerzahl  321. 
Die  fünf  unteren  Klassen  sind  in  je  2  Parallelabtheilungen  getrennt, 
-nach  einem  Gesetze,  welches  Trennung  der  Klassen  bei  60  Schülern 
gestattet  und  Wiedervereinigung  verlangt,  sobald  die  Schülerzahl  unter 
50  sinkt.  Programm  von  Dr  Rud.  Burckhardt  jun.:  Beatus  ffelius, 
erster  Gymnasiarcha  in  Basel. 

Preuszeu.    (Fortsetzung  von  S.  343  —  348.) 
Provinz  Posen  1859. 

1.  CuLM.]  Für  die  vacante  vierte  Oberlehrerstelle  war  Dr  Stein 
berufen,  derselbe  aber  später  für  das  Gymnasium  zu  Conitz  bestimmt 
und  der  dortige  Oberlehrer  Dr  Besse  hierher  versetzt.  Der  Candidat 
Andrzejewski  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrercollegium :  Director 
Dr  Jiozynski,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Fun  ck.  Hagele,  Weclewski, 
Dr  Besse,  Religionslehrer  Okroj,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Raabe,  Oberlehrer  Wentzke,  Altendorf,  Reyzner,  Lakowski, 
■wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  B  or  no  wski,  Pfarrer  Consentius  (evang. 
Religionslehrer),  die  commissarischen  Lehrer  Dr  Pior  und  Schillings, 
Candidat  Andr  ze  i  ewski ,  Zeichenlehrer  Dlugosz,  Gesangl.  Traut- 
raann.  Schülerzahl  435  (P  31,  I"  27,  II  ^  44,  II "  45,  III «  44,  III ^ 
52,  IV  58,  V  74,  VI  41,  Vorbereitungsklasse  19).  Abiturienten  20.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Polonorum  cultu  et  humanitate  decimo 
sexio  et  ineunte  decimo  septimo  saeculo  exteris  testibus  et  arhitris  advocatis. 
Scr.  Weclev/ski  (52  S.  4). 

2.  IvROTOScniN.]  Die  durch  den  Abgang  des  Dr  Geist  erledigte 
vierte  ordentliche  Lehrerstelle,  welche  anfangs  der  Schulamtscandidat 
Dr  Dock  hörn  versah,  wurde  dem  Dr  Aszmus  verliehen,  der  bisher 
als  Hülfslehrer  an  der  Realschule  zu  Meseritz  beschäftigt  war.  Lehrer- 
collegium:  Director  Professor  Gladisch,  die  Oberlehrer  Professor 
Schönborn,  Dr  Kühler,  Primer,  die  ordentlichen  Lehrer  Bleich, 
Eggeling,  Dr  Bohnstedt,  Dr  Aszmus,  Göhling,  Vicar  Ma- 
ryanski  (katholischer  Religionslehrer),  Elementarlehrer  Pfau.  Schüler- 
zahl 2(t7  (I  11,  II  19,  III  32,  IV  41,  V  46,  VI  5S).  Abiturienten  6. 
Die  Beilage  des  Programms  enthält  eine  historische  Untersuchung  von 
Director  G lad  isch:  fferakleitos  und  Zoroaster  {92  S.  8).  Der  Verfasser, 
welcher  in  früheren  Untersuchungen  den  vollkommenen  Einklang  der 
pythagorischen  Weltansicht  mit  der  schinesischen  ,  der  eleatischen  mit 
der  indischen,  der  empedokleisehen  mit  der  aegyptischen,  der  anaxa- 
gorischen  mit  der  israelitischen  aufgedeckt,  hat  in  dieser  Abhand- 
lung es  unternommen,  urkundlich  ins  einzelne  darzuthun,  dasz  auch  die 
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WeltansicLt  des  Herakleitos  mit  der  Zoroasters  oder  der  alten  JBaktrer, 
Meder  und  Perser  im  Princip  und  Wesen  völlig  übereinstimme.  In  der 
herakleitisclien  Ansicht  sei  das  tvvq  «gt^ojov,  Zf  v's ,  yQovog  oder  aiaiv, 
fLficcQiisvTj,  löyog  und  •Ö'ftog  v6i.iog  der  Wesenheit  nach  eins  ;  und  ebenso 
in  der  zoroastriscben  Ansicht  das  Urlicht  oder  Urt'euer,  Orrausd,  Zer- 
wana  akarana,  das  Schicksal,  Honover  oder  das  Urwort  und  das  gött- 
liche Gesetz.  Und  alle  diese  Begriffe  seien  auch  den  Stoikern  dem 
Wesen  nach  in  eins  zusammengeflossen. 

3.  LissA.]  Mit  dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  trat  der  bis- 
herige Collaborator  am  Gymnasium  zu  Luckau  Hanow  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.  Zu  Michaelis  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfslehrer  Dr  Ple- 
banski,  um  eine  Lehrerstelle  am  katholischen  Gymnasium  zu  Breslau 
zu  übernehmen.  Lehrercollegium :  Director  Ziegler,  Prof.  Olawski, 
Prof.  Tschepke,  Prof.  Matern,  Prof.  v.  Karwowski,  Oberlehrer 
Dr  Methner,  die  ordentlichen  Lehrer  Martens,  Hanow,  Stange, 
Hülfslehrer  Tö  plitz,  Prediger  Pflug,  Superintendent  Grabig,  Pre- 
diger Fr  ommb  erger,  Prediger  Pe  tz  old,  kathol.  Eeligionslehrer  Pam- 
puch,  Zeichenlehrer  Gregor.  Scliülerzahl  334  (I  24,  H  45,  III «  43, 
III  b  56,  IV  86,  V  44,  VI  36).  Abiturienten  8.  Statt  der  wissenschaft- 
lichen Abhandlung  ist  der  Katalog  der  Gyninasialbibliothek  beigegeben. 
•  4.  OsTROwo.]  An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen  Religionslehrers 
Gladysz  trat  der  bisherige  Vicar  Ko  zan  ski.  Lelu-erpersonal:  Direc- 
tor Dr  Enger,  Professor  Dr  Piegsa,  Oberlehrer  Tschackert,  Ober- 
lehrer Stephan,  Dr  v.  Bronikowski,  Eeliglonslehrer  Roz'anski, 
Oberlehrer  Polster,  die  ordentlichen  Lehrer  Regen tke,  Cywinski, 
Dr  Zwolski,  Kotlinski,  Märten,  Dr  iiawicki,  die  Ifülfslehrer 
Koil,  V.  Jakowicki,  v.  Wawrowski,  Prediger  Schubert  (cvang. 
Religionslehrer),  Schülerzahl  277  (I  31,  II  38,  III '^  31,  lil^  38,  IV 
24,  IV  14,  V  23,  V  20,  VI»  34,  VP  24).  Abiturienten  13.  Den 
Schnluachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  S  teph an  : 
Eijißusz  des  Slavisc/ien    auf  das   WaUacldscIio  (32  S.  4). 

5.  Posen.]  n)  M  arien- Gy  mna  sium.  Der  Probecandidat  Dr 
Rzepecki  folgte  einem  Rufe  an  die  hiesige  stildtische  Realschule ;  der 
Candidat  Semzihski  trat  sein  Probejahr  an.  Der  G.-L.  Dr  A"  eli  r  ing 
wurde  aus  Trzcmeszno  berufen ,  um  seine  Amtsthätigkeit  am  Marien- 
Gymnasium  fortzusetzen.  Lehrercollegium :  Director  Reg.  -  und  Schul- 
rath  Prof.  Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  Prof.  Wanno  w  sk  i.  Spiller, 
0  z  a  r  n  e  c  k  i ,  Prof.  S  c  h  w  e  m  i  n  s  k  i ,  Prof.  Dr  R  y  m  a  r  k  i  e  w  i  c  z  ,  1  r 
Religionslelirer  Regens  Kantorski,  Figur  ski,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  S  t  e  i  n  c  r,  S  z  u  1  c  I,  Dr  U  s  t  y  m  0  w  i  c  z,  W  §  c  1  e  w  s  k  i,  L  a  s  k  o  w  s  k  i, 
Zeichenlehrer  Schön,  2r  Religionslehrer  und  Subrcgcns  Bilewicz,  die 
G.-L.  V.  Pr  zy  b  or  o  wsk  i,  Dr  Wituski,  Dr  Szulc  II,  Dr  Nchring, 
Dr  Wolfram,  Dr  Lazarewicz,  Dr  Mierzynski,  Pastor  Schön- 
born (evangel.  Religionslehrer),  Candidat  Somzii'iski.  Scliülerzahl  513 
(1"  10,  l^  13,  11"  33,  II»»  35,  Hl«'  35,  III  '«37,  111'"  38,  III ''2  40. 
IV»  48,  IV  t"  45,  V  70,  VI  07,  Vorbereitungsklasse  20).  Abiturienten  12. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  l^stvmo- 
wicz:  Anwinidnng  der  L'mkehninq  (]ei]ehener  Functionen  auf  die  Siimmadon 
von  Heilten  (20  S.  4).  —  b)  Fr  iedr  i  cii  -  A\' ilhclm  s  -  (Jym  tiasi  um. 
Auch  in  dem  verllossonen  Schuljahre  sind  vielf.iche  N'erJinderungen  in 
dem  Lehrercollegium  eingetreten:  der  zweite  Lelirer  der  Anstalt  Prof. 
Dr  Müller  wurde  auf  seinen  Wunsch  jiensionicrt ;  der  Scliul;imtscan- 
didat  NiolJinder  übernahm  eine  ordentliche  Lehrorstelle  am  Gymna- 
sium zu  Herford;  der  ordentliche  Lehrer  Hielscher  wurde  zum  liector 
der  neuerrichteten  städtischen  Mittelschule  gewählt.  Die  erledigte  Stelle 
des  evangelischen  Religionslehrers  wurde  dem  Prediger  Herwig  über- 
tragen; an  die  Stelle  des  Schulamtscaudidateu  NielUuder  traten  Cau- 
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didat  Schäfer  als  Hülfslehrer  und  Caudidat  Dr  Feld  tm  ey  er,  an  die 
Stelle  von  Hielscher  als  Tir  ordentlicher  Lehrer  der  bisher  an  den 
Elementarklassen  beschäftigte  Lehrer  W  en  de;  als  Turnlehrer  wurde  der 
Seminarlehrer  Kielczewski  angestellt;  auszerdem  übernahm  der  Pro- 
fessor an  der  hiesigen  Realschule  Dr  Molty  zwei  französische  Stunden 
in  Prima  und  der  Predigtanitscandidat  Henschel  die  Keligionsstunden 
in  den  beiden  untersten  Klassen.  Der  katholische  Religiouslehrer  Kaplan 
Grunwald  verliesz  die  Anstalt,  um  ein  auswärtiges  Pfarramt  anzu- 
treten und  es  wurde  statt  seiner  der  Präbendarius  Kno blich  als  katho- 
lischer Religionslehrer  angestellt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Mar- 
quardt,  die  Professoren  Martin,  Dr  Müller,  Dr  Neydecker,  die 
Oberlehrer  Müller,  Ritschi,  Dr  Tiesler,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby,  Wende,  Prediger  Herwig, 
die  Schulamtscandidaten  Schäfer,  Dr  Feldtmeyer,  Lehrer  Wo- 
liiiski,  Zeichenlehrer  Hüppe,  Seminarlehrer  Kielczewski,  Candidat 
der  Theologie  Henschel,  Divisionsprediger  Strausz,  Präbendarius 
Knoblich.  Schülerzahl  518  (I  22,  II  24,  III''  55,  III  i- i  27,  III  »>  2  30, 
IV^  44,  IV i»  48,  V  63,  VI^  47,  VI  ^  35,  Vorbereitung-sklasse  I  6(3,  li  45, 
III  12).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Iliadis 
libro  IX  suspiciones  crüicae.     Proposuit  C.  Moritz  (32  S.  4). 

6.  Tkzemeszno.]  In  dem  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Aoii- 
derung  ein,  als  dasz  der  interimistische  Gymnasiallehrer  Nehring  an 
das  katholische  Gymnasium  zu  Posen  versetzt  wurde.  Lehrercollegium: 
Director  Prof.  Dr  S  zo  stakowski,  die  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski, 
Religionslehrer  Kegel,  Moliiiski,  Dr  Sikorski,  Klosso  wski,  die 
Gymnasiallehrer  v.  Jakowicki,  Berwinski,  Dr  v.  Krzesiiiski, 
Thomczek,  Szymariski,  Jagi  eis  ki,  fjuko  w  ski ,  der  interimist. 
Lehrer  Dr  v.  Wawrowski,  Pastor  Werner,  Gesanglehrer  Klause. 
Schülerzahl  336  (I^  17,  I  •>  25,  II*  25,  II»»  29,  HI"  47,  HI"  49,  IV  59, 
V  47,  VI  46).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine 
Abhandlung  vom  G.-L.  Jagielski:  über  die  Erscheinung  der  Endosniose 
und  Exosmose  (29  S.  4).  Dr  Ostermann. 

Provinz  Pommern    1859. 

1.  Anclam.]  Professor  Dr  Wag  ner  folgte  einem  Rufe  als  Director 
an  das  Gymi-asium  zu  Ratibor,  Der  Hülfslehrer  Reuscher  gieng  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Laiidsberg  a./W. ,  Candidat 
Graf  als  Hülfslehrer  an  das  Gymnasium  zu  Stolp.  Dr  Niemeyer  aus 
Greifswald  trat  als  ordentlicher  Lehrer  in  das  Collegium  ein.  Die  durch 
das  Ausscheiden  des  Professor  Wagaer  entstandene  Lücke  ist  provi- 
sorisch durch  Dr  Bahnsen  ausgefüllt  worden.  Auch  Candidat  Drenck- 
hahn  hat  einige  Unterrichtsstunden  übernommen.  Lehrercollegium: 
Director  Professor  Dr  Sommerbrodt,  Rector  Dr  Schade,  Conrector 
Peters,  Oberlehrer  Dr  Sp  ör  er,  Oberlehrer  Dr  Kock,  die  ordentlichen 
Lehrer  Schubert,  Dr  Niemeyer,  Gläsel,  Müller,  Schnee- 
m  eich  er,  Dr  Briegleb,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Liep,  Dr 
Bahnsen,  Cantor  Harz  er,  Maler  Peters,  Turnlehrer  Witt  enhagen, 
Cand.  prob.  Drenckhahn.  Schülerzahl  3ßl  (I  17,  II  25,  III*  35, 
III b  40,  IVä  45,  IV  b  37,  V  54,  VI  64,  VII  44).  Abiturienten  10.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus :  Luciani  somnium  sive  vita  Luciani.  Ex 
codd.  Marcianis  recognovit  J.  Sommerbrodt  (11  S.  4).  'Sic  institui 
hanc  editionera ,  ut  Teubnerianam  lacobitzii  secutus  primum  ubi  ab  eo 
discedendum  iudicabam,  codicum  lectiones ,  quibus  niterer,  afferrem, 
deinde  ubi  ipse  cum  lacobitzio  a  codicibus  dissentiebam,  eorum  di»cre- 
pantiam  notarem,  postremo  ut  sicubi  ab  utrisque  abhorrebam  et  laco- 
bitzii et  codicum  lectiones  exhiberem.' 

2.  CösLiN.]    Der  Schulamtscaudidat  Schillmann  leistete  Aushülfe^ 
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verliesz  aber  schon  zu  Michaelis  wieder  die  Anstalt,  um  in  das  Seminar 
für  gelehrte  Schulen  in  Stettin  einzutreten.  Am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres schied  Dr  Hacker  mann  aus  dem  Lehrercollegium  aus,  um 
einem  Rufe  in  eine  höhere  Stellung  am  Gymnasium  zu  Stolp  zu  folgen. 
Der  bisherige  5e  ordentliche  Lehrer  Drosihn  rückte  in  die  4e,  der 
Hülfslehrer  H Öffner  in  die  5e  ordentliche  Lehrerstelle  ein;  die  Stelle 
eines  wissenschaftl.  Hülfalehrers  übernahm  der  Schulamtscand.  Heinz  e, 
bisher  im  paedagogischen  Seminar  in  Stettin.  Lehrercollegium :  Director 
Adler,  Professor  Dr  Grieben,  Professor  Dr  Hennicke,  Dr  Hüser, 
Dr  Zelle,  Dr  Kupfer,  Dr  Tägert,  Drosihn,  Höffner,  Haupt- 
ner (Zeichen-,  Schreib-  und  Turnlehrer),  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
Heinze.  Schülerzahl  '249  (I  19,  II  So,  III^  3t),  III  ^  4ü,  IV  51,  V  32, 
VI  30).  Abiturienten  18.  Den  Scliuhiachrichten  geht  voraus:  adnola- 
tiones  ad  Aeschijli  Persas  inde  a  vers.  S54  iisque  ad  910  ex  edit.  Herinanrii. 
Scr.  Dr  Kupfer  (10  S.  4).  V.  855  ysvvaiöq  in  stropha  et  in  antistropha 
in^&vvov.  V.  856  navvaQy.tig.  l'ost  vbcem  änK&eig  dactylum  excidisse 
(svcpQOvag).  V.  858.  859  geuetivum  Bvdoy.i'fxov  ctgccTiag  a  verbo  UTto- 
(pa'-via&ai  pendere  =  illustris  exercitus  milites  monstrabamur.  'Chorus 
se  amplissimae  illius  vitae  superiore  tempore  participem  fuisse  praedi- 
cat.'  V.  861  'dorismus  aQ%s  xwQag  ayov  oi'-AOvg  dorismo  optime  con- 
venit.'  V.  8G2  tcotocuov  öt]  pro  Ttoraiiov  8i  'nam  celeber  ille  fluvius 
particula  örj  maiore  vi  expromitur,  quem  non  transiisse  Dario  singu- 
larem  laudem  afferat.'  V.  ö64  'Jx^'-coidtg  vertlieidigt.  V.  865  0Qrjy.Lo:)v. 
V.  868  si'xo^cvut.  ornate  pro  simplici  y.stuEvui.  'uiaaag  exclamatioucm 
et  vüculam  ai'  et  vers.  866  et  vers.  870  articulum  accipio,  qua  re  colo 
post  voc.  STTCivf.cov  vers.  865  et  commate  post  TlövTOv  vers.  869  posito 
sententia  facile  simplicitorque  procedit.'  V.  875  'vox  äyxi'a^-og  pariter 
ac  ftfcß/ttoi,'  Lemni  et  Icari  insularum  situi  detiniendo  inservit,  ut  Ae- 
schyli  locus  «  x«t  zag  äyxio'lovg  t-Äoärwa  ^saä-iizovg»  iutelligendus  ver- 
teudu.sque  sit:  et  niedio  in  mari  inter  (Europas  et  Asiae)  littora  ."«itas 
(loniuit  Lemnum  et  Icarum.'  V.  876  Iv.dqov  %■'  iSog  wird  vertheidigt. 
V.  880 — 85  'laöviov  gelesen;  'vocem  ElXävcov  minime  frigcre  =r=  iirbes 
per  agrum  lonium  divites  et  Graecis  frequeiites ' ;  statt  etiqütvvs  — 
i-n  Qcizsi'  ö(;,£rfpatg  gegen  Härtung  vertheidigt.  V.  891.  892  wird  tiicöv 
beibehalten  und  tacöövz'  als  Acc.  genommen.  V.  902  —  910  •■  totum 
systenia  non  Xerxi,  sed  choro  deferendum  esse.' 

3,  CoLBERG.]  Die  höhere  Kealsclmle  wurde  zu  einem  Gymnasium 
umgebildet,  jedoch  in  Anbetracht  des  localen  Bedürfnisses  so,  dasz  neben 
den  drei  obersten  Klassen  parallele  Realklassen  bestehen,  die  drei  unter- 
sten Klassen  aber  Unterbau  und  Grundlage  für  beide,  Gymnasium  wia 
Realschule,  abgeben.  Die  bi.-herigcn  Lehrer  traten  in  derselben  Rang- 
folge wie  bisher  an  das  Gymnasium  über,  der  Realschul -Director  Dr 
Girschner  blieb  als  Prorector  und  erster  Älathematicus  der  Anstalt 
erbalten.  Zum  Director  des  Gymnasiums  wurde  der  Oberlehrer  am 
Friedrichs- Werdcrschen  Gymnasium  zu  Berlin  Dr  Stechow  berufen. 
Eine  ueugegründcte  Lehrerstelle  wurde  Dr  Schnitze,  welcher  sein 
Probejahr  am  Friedrichs-Wcrderschen  Gymnasium  zu  Berlin  abgehalten 
hatte,  übertragen.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Stechow,  die  Ober- 
lehrer Prorector  Dr  G  ir  seh  ne  r,  Dr  Wag  1er,  Dr  Bahr  dt,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Fischer,  Dr  Seidel,  Sägert,  Dr  Reich  cnbach, 
Cantor  Schwartz,  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Dr  Schnitze,  Zeichen- 
und  Schreiblehrer  Maler  Langcrbeck,  die  Gvmnasial-Vorschnl-Lehrcr 
Hahn  und  Rutzen.  Schülerzahl  261  (II  g.  10,  II  r.  8,  III  g.  23, 
III  r.  17,  IV  42,  V  45,  VI  33,  Vorschule  A  41,  B  42).  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  de  re  sccnica  in  Aesc/ii/li  Eitmenidihiis  scr.  Dr 
Schnitze  (26  S.  4).  I)  De  scenae  in  Kumcnidum  fabulae  signitica- 
tione  eiusque  factis  mutatiooibus.     II)  De  Euuieuidum  fubulae  partibus 
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ex  lege  Aristotelea  constituendis.  IIIJ  De  Furiarum  ingressit  anoQccÖrjv 
facto  et  terrore,  quem  is  incussisse  spectatoribus  fertur.  IV)  De  iudi- 
cio  f.-icti)  de  Oreste  in  Areopago  et  calculo  Minervae.  V)  De  exodo  et 
nQOJio^ncöv  choro. 

4.  Greiffenberg.]  Dr  Grautoff  folgte  einem  Kuf  an  das  evan- 
gelische Gymnasium  zu  Glogau,  der  G.-L.  Schramm  gieng  als  Ober- 
lehrer nach  Dortmund.  An  ihre  Stellen  traten  Dr  Ebeling  und  Dr 
B rieger.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Campe,  Prorector  Dr  Pi- 
tann,  Conrector  Riemann,  Subrector  Dietrich,  die  ordentlichen 
Lehrer  Prediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  Todt,  die  Collaboratoren 
Dr  Ebeling  und  DrBrieger.  Schülerzahl  246  (I  16,  II  34,  III» 
33,  III''  10,  IV  50,  V  40,  VI  34,  Vorbereituugsklasse  29).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr 
Ebeling:  die  staatlichen  Gewalien  im  Frankenreiche  unter  den  Merowingern 
(42  S.  4). 

5.  Greifswald.]  Dr  Junghans  gieng  an  die  Realschule  zu  Dort- 
mund. Die  hierdurch  und  durch  die  schon  früher  eingetretene  Versetzung 
dreier  Lehrer,  des  Prorector  Dr  Rassow,  des  Dr  Niemeyer  und  des 
Dr  Schumann,  entstandenen  Lücken  wurden  ausgefüllt  durch  die  Be- 
rufung des  Prorector  Dr  Nitzsch,  bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium 
zu  Duisburg,  des  Dr  Fischer,  der  bisher  an  mehreren  höhern  Lehr- 
anstalten in  Berlin,  Potsdam,  Freienwalde  unterrichtet  hatte,  des  G.-L. 
Gruhl,  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Lyck,  und  des  Dr  Langguth, 
bisher  ordentlichen  Lehrers  an  dem  Stiftsgymnasium  zu  Zeitz.  Der 
interimistische  Lehrer  Neumann  wurde  definitiv  als  ordentlicher  Leh- 
rer angestellt.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Hiecke,  Pro- 
rector Dr  Nitzsch,  Conrector  Professor  Dr  Cantzler,  Professor  Dr 
Thoms,  Oberlehrer  Dr  Reinhardt,  Oberlehrer  Dr  Gandtner,  die 
Gymnasiallehrer,  Dr  Schmitz,  Dr  Hacker  mann,  Dr  Lehmann,  Dr 
Langguth,  Dr  Fischer,  Gruhl,  Neumann,  Hülfslehrer  Hahn, 
Gesanglehrer  Bern  mann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Hube.  Schüler- 
zahl 285  (I  g.  32,  II  g.  25,  III  g.  25,  IV  g.  37,  V  48,  VI  37,  I  r.  10, 
II  r.  19,  III  r.  33,  IV  r.  19).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Hiecke:  über  Lach- 
manns zehntes  Lied  der  llias  (20  S.  4).  Obgleich  Lachmanns  gewalt- 
thätige  Aufstellung  schon  von  vielen  Gelehrten  bekämpft  und  so  natür- 
lich dem  später  Icommendon  schon  vieles  vorweggenommen  sei,  so 
glaubt  der  Verfasser  dasz  doch  noch  vieles  übrig  gelassen  sei ,  was, 
wenn  auch  nicht  unmittelbar  auf  die  homerische  Frage ,  doch  auf  den 
ästhetischen  VVerth  von  dieser  poetisciien  Schöpfung  Lachmanns,  auf 
ihren  'edlen  Wuchs'  mehr  Lieht  zu  werfen  geeignet  sei,  und  auszerdem 
habe  Ribbeck  Anspruch  auf  eine  Beurteilung,  die  er  noch  nicht  er- 
fahren habe. 

6.  Neüstettin.]  Dr  Pfefferkorn  wurde  zum  Oberlehrer  er- 
nannt, der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Rüter  als  ordentlicher  Lehrer 
angestellt.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Röder,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Beyer,  Dr  Knick,  Dr  Hoppe,  Krause,  Dr  Heidtraann, 
Dr  Pfefferkorn,  die  Gymnasiallehrer  Rüter,  Dr  Franck,  techn. 
Lehrer  Bechlin.  Schülerzahl  262  (I  26,  II  27,  III  42,  IV  62,  V  60, 
VI  45).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Oberlehrers  Dr  Pfefferkorn:  über  deutsche  Orthographie 
(25  S.  4). 

7.  Staroard.]  Das  Lehrercolleginm,  welches  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Veränderung  erlitten  hat,  bilden  folgende  Mitglieder:  Direc- 
tor Professor  Dr  Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer 
Ebert,  Dr  Engel,  Dr  S  chm  idt,  E  s  sen,  die  Gymnasiallehrer  Runge, 
Dr  Kopp,  Dr  Z i e m s s e n,  Zeichenlehrer  Keck,  Musikdirector  Bischoff, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  stafisf.  Notizen.  499 

Elementarlehrer  Trost.     Schülerzahl  264  (I  17,  II  20,  III  41,  IV  49, 

V  52,  VI  61,  Vorbereitunpsklasse  24).  Abiturienten  6.  Den  Schul- 
nachricliten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Schmidt: 
über  einige  Besitzungen  des  Johanniler-Ürdens  im  Lande  Slargard  (12  S.  4). 

8.  Stettin.]  Der  vierte  CoIIaborator  Dr  Bresler  gierig  an  das 
Gymnasium  zu  Danzig  über;  die  Stelle  desselben  erhielt  Candidat  Kern, 
die  fünfte  Collaboi'atur  Dr  Erdmann.  Lehrerpersonal:  Director  Hev- 
demanu,  Professor  Giese brecht,  Professor  Dr  Schmidt,  Professor 
Hering,  Professor  Graszmann,  Professor  Dr  Varges,  Oberlehrer 
Dr  Friedländer,  Musikdirector  Dr  Löwe,  Oberlehrer  Dr  Calo,  die 
G.-L.  Stahrl,  Dr  Stahr  II,  Balsam,  die  Collaboratoren  Pitsch, 
Bartholdy,  Kern  I,  Kern  II,  Dr  P^rdmann,  die  Hülfslehrer  Hof- 
mann, Hesz,  Dr  Balzer,  Lehrer  Neukirch,  Maler  Most,  Turn- 
lehrer Briet.  Schülerzahl  58J  (I*  30,  I  »>  30,  11^  33,  II^  3ü,  III"  56, 
III  h  C6,  IV^  56,  IV ''  55,  V«  54,  V  57,  VI^  49,  VI^-  59).  Abiturien- 
ten 30.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Colla- 
borators  Bartholdy:  über  Erziehungspläne  (44  S.  4). 

9.  Stralsund  ]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  ein- 
getreten. Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Nizze,  Conrector  Professor  Dr 
Schulze,  Subrector  DrKromayer,  Oberlehrer  Drv.  Gruber,  Ober- 
lehrer Dr  Freese,  Professor  Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke, 
Dr  Nizze,  Dr  Rie  tz ,  Dr  Rollmann,  v.  Luhmann .  Zeichen-  und 
Schreiblehrer  Brüggemann,  Gesanglehrer  Fischer,  Consistorialrath 
Dr  Ziemssen  (evangel.  Religionslehrer).    Schülerzahl  234  (I  24,  II  23, 

III  23,  IV  39,  V  37,  VI  35 ,  VII  53).  Abiturienten  5.  Den  SchuU 
uachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Rollmann:  die 
Thcrmuelertridtät.    Erster  Theil  (38  S.   4). 

10.  Teei'tow  a.  d.  R.]  Der  bisherige  Hülfslehrer  am  Gymnasium 
zu  Ilalberstadt  Kalmus  trat  als  ordentlicher ^ Lehrer  in  das  Lehrer- 
collegium ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Geier.  Prorector  Lic. 
Tauscher  (Religiouslehrer)  ,  die  Oberlehrer  Dr  Friedemann,  Dr 
Bredow,  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer  Todt,  Schulz  jun.,  Kal- 
mus, Schulz  sen.,  Turnlehrer  N  icol  a  s,  Gesanglehrer  Musikdirector 
Gesch,  Zeichenlehrer  Brand rup.     Schülerzahl  270  (I  9.  II   17,  III  27. 

IV  38,  V  45,  VI  43,  Vorbereitungsklasse  I  37,  II  54).  AbiUirienten  10. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Disscrtatio  de  loco  Act.  XV  2S — 2'J. 
Scr.  Tauschcr  (12  S.  4),  und  Rede  bei  der  Einweihung  des  neuen 
Gymnasial- Gebäudes  am  30.  September  1858,  gehalten  von  dem  Director 
Dr  Geier  (7  S.  4). 

11.  PuTTnus.]  Im  Lehrerpcrsonal  des  Paedagogiums  ist  nur  die 
eine  Veränderung  vorgegangen  ,  dasz  der  Adjunct  Passow  ausschied, 
um  eine  Stelle  an  der  Ucalschulc  zu  Stralsund  zu  übernehmen;  die  er- 
ledigte Adjunctur  wurde  dem  Schulamtscaudidateu  Doiuke  übertragen. 
Lehrercollegium:  Director  G  ott  schick,  Professor  Dr  Biese,  Professor 
Dr  Brehmcr,  Professor  Dr  Gorth,  Pastor  Cyrus,  die  Adjimcten 
Crain,  Dr  Kalmus,  Vetter,  Domko,  Dr  Wähdol,  Zeichenlehrer 
Kuhn,  Musiklehrer  Müller.  Schülerzahl  105  (I  16,  II  15,  III  30,  IV 
22,  \  9,  \l  13).  Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichtcn  geht  voraus: 
Quaestiones  Vergilianae.     Scr.  Dr  Kalmus  (20  S.  4). 

Fulda.  Dr  Osfermann. 

Brandenburg  und  Schlesien  1859. 

Provinz  Brandenburg. 

1.    Bkrlin.]     a)  Friedric  h  -  Wi  1  hol  m  s  -  Gym  nas  i  um.     An    die 

Stelle  des  Professor  Yxem,   \volchcr  sich  in  Folge  seiner  geschwächten 

Gesundheit  in  das  Privatleben  zurückgezogen  hat,  ist  Prof.  Deuschle 
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getreten.  Zu  Michaelis  trat  als  Lehrer  ein  Dr  Schmidt,  bisher  Lehrer 
in  Cheltenham  in  England;  als  Sehulamtscandidaten  traten  Wein- 
garten, Dr  Fischer  nnd  Dr  S  clio  ttm  üller  ein.  LehrercoUegiuui : 
Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhlemann,  SclieUbach, 
Walter,  Bre  semer,  Zumpt.  Deuschle,  Böhm,  die  Oberlehrer 
Reh  b  ein,  Dr  Geisler,  Dr  Luch  t  erb  and  t,  Dr  Strack,  Dr  Fosz, 
die  ordentlichen  Lehrer  Borchard,  DrBadstübner,  Dr  Bernhardt, 
Prediger  Martiny,  Dr  Schmidt,  Vocke,  Kawerau,  Oberlehrer 
Jacoby,  Meyer,  Maler  Professor  Bellermann,  Musikdirector  Dr 
Hahn,  die  Candidaten  Dr  Schottmüller  und  Koniecki.  Schüler- 
zahl 616  (I«  39,  Ib  44,  II''  42,  IP  62,  111*1  52,  IIH^  46,  III  ^  •  .56, 
III  b  2  ,54,  IV  1  46,  IV  2  44,  V  64,  VI  67).  Abiturienten  38.  Den  Scliul- 
nachrichten  geht  voraus:  A.  W.  Zumptii  de  L'wianornm  librorum  in- 
scriplione     ei    codice    aniiquissimo     Veronensi     commenlalio    (o9    S.    4).     — 

b)  Joachimsthalsches  Gymnasium.  An  die  Stelle  der  mit  dem 
Ende  des  vorigen  Schuljahres  ausgeschiedenen  Lehrer,  der  Adjuncten 
Dilthey  und  Dr  Fr  ick,  von  denen  der  erstere  sich  ausschlieszend 
gelehrten  theologischen  Studien  zu  widmen  gedenkt,  der  letztere  eine 
ordentliche  Lehrerstelle  an  dein  (iymnasium  zu  Essen  übernommen  hat, 
traten  liicenliat  Weingarten  und  Noctel.  Der  Oberlehrer  Dr  Pla- 
ner trat  nach  der  Rückkehr  von  seinem  einjährigen  Aufenthalte  in  Paris 
v?ieder  in  seine  Thätigkeit  au  der  Anstalt  ein.  Der  Oberlehrer  Täuber 
wurde  zum  Professor  ernannt.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Hampke 
leistete  Aushülfe  für  den  zur  Ableistung  seiner  Dienstpflicht  in  der 
Landwehr  abberufenen  Adjunct  Dr  Seh  mied  er.  Der  Schulamtscan- 
didat Dr  Kieszling  trat  sein  Probejahr  an,  muste  aber  diese  Thätig- 
keit bald  wieder  aufgeben,  um  seiner  Militärpflicht  zu  genügen.  Lehrer- 
collegium:  Director  Dr  Kieszling,  die  Professoren  Dr  Conrad,  Dr 
Passow,  Jacobs,  Dr  Seiffert,  Dr  Ras  so w,  Schmidt,  Täuber, 
Dr  Kirchhoff,  die  Oberlehrer  Dr  Planer,  Dr  Pomtow,  Dr  Hollen- 
berg, die  Adjuncten  Dr  Simon,  Dr  Schmieder,  Dr  Dondorff,  Dr 
Usener,  Licentiat  Weingarten,  Noetel,  Schulamtscandidat  Dr 
Hampke,  Professor  Fabbrucci  (Italienisch),  Oberlehrer  Dr  Philipp 
(Englisch),  Professor  B  eller  mann  (Zeichnen),  Brügner  (PJanzeich- 
nen),  Leszhaft  (Schreiben),  Musikdirector  Dr  Hahn,  Cantor  Weud  el. 
Schülerzahr321  (I"  20,  l^  35,  11^  Ü6,  II  b  39,  III "  ^  25,  ill  ^  2  26,  III i- 
52,  IV  43,  V  28,  VI  17).  Abiturienten  18.  Den  Schulnachrichten  ist 
vorausgeschickt:  Alexandri  Aphrodisiensis  quae  ferunlur  problematoritm 
über  III  et  IV  ex  libris  manu  scriptis  recensiiil  H.  Usener  (38  S.  4).  — 

c)  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster.  Den  Pro- 
fessor Dr  Seh  nacken bürg,  welcher  20  Jahre  lang  den  Unterricht  im 
Italienischen  ertheilt  hatte,  nöthigten  seine  an  einer  andern  Anstalt  ver- 
mehrten Geschäfte  sein  Amt  niederzulegen,  welches  seitdem  Dr  Stadler 
Übernommen  hat.  Professor  Dr  Wilde  trat  in  den  Ruhestand.  Zugleich 
mit  der  Wiederbesetzung  der  durch  das  Ausscheiden  des  Prof.  Wilde 
erledigten  Stelle  wurde  wegen  der  nothweudig  gewordenen  Vermehrung 
der  Zahl  der  Klassen  auf  12  eine  neue  Lehrerstelle  gegründet,  und  die 
somit  zwei  zu  besetzenden  Stellen  nach  Ascension  der  übrigen  Lehrer 
dem  Dr  Dumas,  bisher  Lehrer  am  hiesigen  Friedrichs -Gymnasium, 
und  dem  Dr  Hoppe,  bisher  Streitischen  Collaborator ,  übertragen. 
Zu  Ostern  1858  wurde  behufs  der  Wiederbesetzung  der  durch  den  Tod 
des  Professor  Zelle  erledigten  Lehrerstelle  Dr  Nauck,  bisher  Adjunct 
am  Joachimsthalschen  Gymnasium,  berufen,  der  jedoch  nach  einjähriger 
Thätigkeit  einem  Rufe  als  Mitglied  der  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  gefolgt  ist.  Auszerdem  sind  im  Laufe  des  verflossenen 
Schuljahres  ausgeschieden:  der  Lehrer  der  englischen  Sprache  Cr  u  m  p, 
dessen  Stelle  seitdem  durch  den  Oberlehrer  Dr  Philipp  bekleidet  wird, 
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und  der  Licentiat  der  Theologie  Nitzsch,  der  sich  gänzh'ch  seinem 
Berufe  als  akademischer  Lehrer  der  Theologie  widmen  will.  Au  seine 
Stelle  als  Streitischer  Collaborator  ist  der  bisher  als  Hülfslehrer  be- 
schäftigte Müller  getreten.  Ferner  schieden  die  Hülfslehrer  Arendt, 
Dr  Malkewitz,  Dr  Pierson  und  Dr  Müller.  Dem  zuletzt  genann- 
ten wurde  jedoch  bald  darauf  die  durch  Anstellung  des  Dr  Hoppe  er- 
ledigte Streitische  CoUaboratur  übertragen.  Neu  eingetreten  sind  als 
Hülfslehrer  Mehl  er  uudPfudel.  Somit  haben  im  verflossenen  Winter- 
halbjahre folgende  Lehrer  am  Gymnasium  unterrichtet:  l)  die  ordent- 
lichen Lehrer :  Director  Dr  Bellermann,  die  Professoren  Licentiat  der 
Theologie  Dr  Larsow,  Dr  Hartmann,  Dr  Curth,  Dr  Hofmann, 
die  Oberlehrer  Dr  Bollmann,  Dr  Kemp  f,  Dr  Dub,  Dr  S  engebu  seh, 
Dr  Nauck,  Dr  Franz.  l)v  Simon;  2)  die  Streitischen  Lehrer;  Colla- 
borator DrHopppe,  Collaborator  M  üll er,  Dr  Liesen,  Oberlehrer  Dr 
Philipp,  Oberlehrer  Dr  S  t;i  dl  er;  3)  die  Hülfslehrer :  Prediger  Li  sc  o. 
Dr  Dinse,  Pfudel,  Mehler,  und  die  technischen  Lehrer  Koller, 
Dr  Lösener,  Bellermann  11  und  Kiesel.  Schülerzahl  41)5  (I^  27, 
Ib  24,  IIa  35,  IIb  45^  III  a  02,  III  ^  45,  IV "'  35,  IV  «  2  35,  IV  •>  i  42, 
IV  1)2  41^  V  55,  VI  49).  Abiturienten  13.  Den  Schuluacbrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Hoppe;  de  coiiiparationum  et  metuphn- 
rnnim  apvd  tragiros  Grnccoa  iisii  (32  S.  4). 

(Fortsetzung  im  nächsten  Heft.) 

ßr  Ostermann. 
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Ernennang^en,  Befürdernngpo ,  Versetzung^en: 

Bartelmns,  Rud.,  Supplent  am  evangelischen  Gymnasium  zu 
Teschen,  zum  wirklichen  Lehrer  an  ders.  Anst.  ernannt.  —  Bckmann, 
Cand.,  sechster  Lehrer  an  der  Meldorfer  Gelehrtenschule,  zum  fünften 
Lehrer  ebendas.  befördert.  —  Berghoff,  Seminarist,  für  die  neunte 
Stelle  am  Christianoum  zu  Altona  wieder  angestellt.  —  Beyschlag. 
Dr,  Hofprediger  zu  Karlsruhe  ,  zum  ord.  Professor  in  der  theologischen 
Facnltilt  der  ITnivorsität  Halle  ernannt. —  Biggc,  Dr,  Prof.  und  Ober- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Cobleuz,  zum  Director  des  kathnl.  Gymn.  an 
der  Apostel  -  Kirche  zu  Cöln  ernannt.  —  Bnrghardt,  Diaconns ,  als 
Professor  und  Keligionslehrer  an  die  Klosterschnle  zu  Roszlclien  berufen. 
—  Ehlers,  Cand.  und  8r  Lehrer  an  der  Plöner  Gelclirtcnsidiule ,  zum 
sechsten  Lehrer  befördert.  —  Ernst,  Jul.,  GymnasialpraktiUant ,  zum 
Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Cassel  ernannt.  —  Hager,  Dr,  Colla- 
borator am  Gymnasium  Androanum  in  Hildeshcini,  zum  nennten  Lehrer 
am  Gymn.  zu  Schwerin  ernannt.  , —  Hanssen,  Dr,  Prof.  in  (iöttiniren, 
zum  ord.  Professor  der  Staatswissenschaften  an  der  Universität  Berlin 
nnd  zum  ^litgliede  des  statistischen  Bureatis  mit  dem  Charakter  eines 
Geheiuieu  Kegierungsraths  ernannt.  —  Hnrn,  Dr ,  bisher  lliilfslelirer, 
zum  achten  Lehrer  an  der  Gelehrtenschule  zu  Plön  ernannt.  —  Köst- 
lin,  Dr,  Professor  in  Göttiiigcn,  zum  ord.  l*rof.  in  der  evang.-theolog. 
Facultät  der  Universität  in  Breslau  ernannt.  —  Lange,  Cand.,  bislicr 
8r  Lehrer,  zum  siebenten  Lehrer  am  ("iiristianeum  zu  Altona,  in  die 
Stelle  des  verstorbenen  Seminaristen  AViose  aufgerückt. —  Latendorf, 
Frdr. ,  SchAC.  in  Neustrelitz,  zum  zehnten  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Schwerin  ernannt.  —  Lucas,  M.,  dritter  Adjunct  am  Rendsburger  Real- 
gymnasium,   zum   sechsten   Lehrer  an   der   Gelehrtenschule   zu   Meldorf 
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ernannt.  —  Nasse,  Dr,  Prof.  in  Rostock,  zum  ordentlichen  Professor 
in  der  philosophischen  Pacultät  der  Universität  in  Bonn  ernannt.  — 
Probst,  Dr,  Oberlehrer  am  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  in  Cöln, 
zum  Director  des  Gymnasiums  in  Cleve  ernannt.  —  Purmann,  Dr, 
Prorector  am  Gymnasium  in  Laiiban ,  als  Director  an  das  Gymnasium 
zu  Cottbus  berufen.  —  Raschke,  Imman.,  Supplent  am  evangel. 
Gymnasium  in  Teschen,  zum  wirklichen  Lehrer  an  derselben  Lehranstalt 
befördert.  —  Schilder,  Seminarist,  bisher  neunter  Lehrer,  in  die  achte 
Stelle  am  Christianeum  zu  Altona  aufgerückt.  —  Schnitzer,  Dr,  bis- 
her Verweser,  erhielt  die  vierte  Hauptlehrerstelle  am  Gymnasium  zu 
Ellwangen  definitiv  übertragen.  —  Speidel,  Helfer  und  Präceptor,  zum 
Präceptor  an  der  lateinischen  Schule  zu  Brackenheim  ernannt.  —  Thür- 
lings,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Münstereifel  angestellt. 
—  Vonbank,  Georg,  Weltpriester,  Gymnasiallehrer  in  Laibach,  in 
gleicher  Eigenschaft  an  das  k.  k.  Gymnasium  in  Innsbruck  versetzt.  — 
Wallichs,  Dr,  Hülf.-'lehrer  an  der  Gelehrtenschule  in  Meldorf,  zum 
vierten  Adjuncten  am  Realgymnasium  zu  Rendsburg  ernannt. 

Praediciert: 

Rabe,   College  am  Gymnasium  in  Oels ,  als  Oberlehrer. 

Pensioniert: 

Schuster,  Ign.,  Weltpriester  und  Religionslehrer  am  Gymn.  zu 
Eger,  unter  Verleihung  des  goldenen  Verdienstkreuzes  mit  der  Krone.  — 
Weber,  Dr  E.  W.,  Hofrath  und  ältester  Professor  am  Gymnasium  zu 
Weimar. 

Gestorben : 

Am  17.  Juni  in  Comraotau  der  Director  des  das.  Obergymnasiums, 
Cistenzienserprieser  P.  Ad.  Waller.  —  Am  26.  Juni  Dr  Lud.  Bier- 
kowski,  ord.  Prof.  der  Chirurgie  in  Krakau,  60  Jahr  alt.  —  Im  Juni 
zu  Dover  der  Mayor  von  Lyme,  Ge.  Roberts,  bekannt  durdi  seine 
historischen  und  geologischen  Forschungen.  —  Am  7.  Juli  zu  Poppels- 
dorf  der  Lehrer  der  Naturwissenschaften  Dr  Lach  mann.  —  Am  9.  Juli 
der  ord.  Prof.  der  Chemie  an  der  Universität  in  Tübingen  Dr  Schlosz- 
berger.  —  Am  25.  August  zu  Königsberg  in  Preuszen  der  Geh.  Rath 
und  Prof.  Dr  Christi.  Aug.  Lobeck.  Wir  hofifen  von  diesem  groszen 
Philologen  eine  besondere  Biographie  zu  erhalten.  —  Am  10.  September 
in  Berlin  der  Geh.  Justizrath  und  Professor  Dr  von  Keller,  auch  den 
Philologen  durch  seine  Verdienste  um  Ciceros  Reden  bekannt.  —  Am 
15.  September  in  Königsberg  der  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr  Hein- 
rich Rathke. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


29. 

Ueber  den  Kimstwerth  der  rhetorischen  Schriften  Ciceros. 


Vortrags   in   der   vierten  Versammlung   mittelrlieiniscber  Gymnasiallehrer 

und  Schulmänner    zu   Frankfurt   a.  M.    am  29.  Mai    d.  J.    gehalten   von 

Dr  K.  W.  Piderit,  Director  des  Gymnasiums  zu  Hanau. 

Zu  den  hervorragenden  Geistern  einer  Nation  sind  nicht  allein  die- 
jenigen zu  rechnen,  die  mit  schöpferischer  Genialität  bcgaht,  iiberail 
wo  sie  auftreten,  aus  der  reiclien  Fülle  ihres  geistigen  Lebens  durch 
die  ihnen  innewolinende  ursprüngliche  Geisleskraft  neues  an  das  Licht 
fördern,  sondern  unstreitig  auch  die  andern,  denen  es  beschieden  ist, 
die  bereits  vorhandenen  ,  aber  vereinzelten  und  noch  nicht  zu  voll- 
kommener Keife  gedielienen  Güter  in  sich  aufzunehmen  und  zu  einigen; 
—  die  also  gleichsam  die  einzelnen  Lichtstraiilen  in  einen  Brennpunkt 
sammeln  und  den  Gesamtgewinn  vorausgehender  Entwicklungsstufen 
zur  vollständigen  Erscheinung  bringen.  Auch  diese  ■ —  wenn  man  so 
will  —  Geister  zweiten  Ranges  sind  keineswegs  blosze  Nachahmer 
oder  gar  Eklektiker,  sondern  in  ihrer  Art  gleichfalls  selbständig  und 
originell:  sie  unterscheiden  sich  von  den  erstgenannten  eigentlich 
schöpferischen  Naturen  aber  dadurch,  dasz  bei  ihnen  die  Fähigkeit 
vorwaltet,  sich  die  auszer  ihnen  liegenden  StolTe  zu  assimilieren  und 
durch  die  Concenlralion  derselben  zu  einem  relativen  Abschlusz  zu 
bringen. 

Am  lebendigsten  und  so  zu  sagen  groszartigsten  Irin  uns  be- 
kanntlich dieser  Unterschied  der  Geister  in  der  Cullur-  und  l.iltoralur- 
geschichlo  des  klassischen  Alterthums ,  in  dem  Gegensatz  nicht  ein- 
zelner Persönlichkeilen,  sondern  der  gesamten  beiden  klassischen 
Völkerpersönlichkcilen ,  in  dem  Gegensatz  der  Griechen  und  Homer 
entgegen. 

Das  eigentlich  schöpferische  originale  Litleralnrvolk  ist  das 
griechische,  das  nachbildende,  die  griechischen  Geislcsschälze  in  sich 
aufnehmende  ist  das  römische.  Ohne  Homer  gehe  es  keinen  i'liinius 
als  alter  llomerus,  wie  ihn  der  römische  Stolz  zu  preisen  |)llegt,  olino 
Simonides  und  l'indar  keinen  lloraz  und  Calullus,  ohne  Aoschylus 
und  Sophokles  keinen  Accius  und  Faeuvius.    .)a  selbst  auf  dem  Go- 
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biete,  auf  dem  wir  dem  Römer  die  gröste  Selbständigkeit  zuzutrauen 
geneigt  sind,  ist  das  angedeutete  Verhältnis  doch  im  wesentlichen 
dasselbe:  die  volle  Blüte  der  römischen  Beredtsamkeil  wenigstens, 
die  Erreichung  ihres  Höhepunktes  ist  unzweifelhaft  durch  die  voraus- 
gehende Blüte  der  griechischen  (altischen)  Beredtsamkeil  bedingt  und 
wäre  ohne  diese  geradezu  unmöglich  gewesen. 

Erlauben  Sie  mir  auf  diesen  Punkt  etwas  näher  einzugehen.  Eine 
umfassende  und  erschöpfende  Behandlung  dieses  Themas  werden  Sie 
bei  den  wenigen  Augenblicken,  die  mir  hier  vergönnt  sind,  natürlich 
nicht  erwarten  können.  Wie  wäre  es  möglich  in  einer  so  kurzen  Zeit 
auch  nur  die  Hauptsachen,  geschweige  denn  das  zu  concreter  Dar- 
stellung doch  unentbehrliche  Detail  zu  entfalten:  dort  in  Griechenland 
die  ersten  Regungen  der  rhetorischen  Kunst  in  der  Sophistenzeit,  der 
mächtig  eingreifende  Einflusz  erst  der  platonischen,  dann  der  aristote- 
lischen Philosophie,  die  groszen  Meister  der  Redekunst  von  Perikles 
bis  Demosfhenes  und  weiter; —  dann  die  manigfaltigen  Formen,  in 
denen  sich  die  Beredtsamkeit  bewegt  und  die  Stilgaltungen  in  ihrer 
reichen  Entvvickelung,  wie  die  Einwirkung  der  späteren  Pliilosophen- 
schulen;  —  hier  in  Rom  die  ersten  nationalen  Anfänge  und  die  Träger 
der  forensischen  Rede,  die  sprühenden  Lichtfunken  die  allmählich 
aus  Hellas  herüberblilzen,  das  anfängliche  Widerstreben  des  römischen 
Wesens  gegen  die  immer  mächtigeren  Anregungen  der  griechischen 
Wissenschaft  und  Kunst,  endlich  die  umgestaltende  und  neu  belebende 
Bedeutung,  die  in  der  vollen  Aufnahme  der  griechischen  Kunst  und 
deren  Verschmelzung  mit  der  römischen  oratorischen  Eigentbümlich- 
keit  sich  offenbart. 

Sie  sehen,  zu  einer  so  umfangreichen  Betrachtung  ist  hier  nicht 
Zeit.  Verstatten  Sie  mir  daher,  mich  zur  Darlegung  und  Begründung 
der  erwähnten  Thatsache  auf  ein  Zeugnis  zu  beschränken,  dessen  Voll- 
gültigkeit auf  diesem  Gebiete  einem  begründeten  Zweifel  nicht  unter- 
liegen kann,  ich  meine  das  Zeugnis  des  grösten  römischen  Redners, 
des  in  neuerer  Zeit  so  arg  verunglimpften  M.  Tullius  Cicero.  Hat  nemlich 
in  Cicero  die  römische  Beredtsamkeit  ihren  Höhepunkt  erreicht  — 
und  das  haben  nicht  blos  seine  Zeitgenossen  und  die  geroehien  Kritiker 
späterer  Jahrhunderte  anerkennen  müszen ,  sondern  sollte  auch  einem 
jeden  einleuchten,  der  mit  der  Geschichte  der  vorciceronianischen  Be- 
redtsamkeit, wie  mit  den  Zeiten  des  beginnenden  Verfalls  in  der  fol- 
genden Litteraturperiode  der  römischen  Prosa  nur  einigermaszen  be- 
kannt ist  —  also:  tritt  uns  in  Cicero  die  höciiste  Blüte  der  römischen 
Beredtsamkeit  entgegen,  und  erweist  es  sich  andererseits,  dasz  Cicero 
diese  oratorische  Höhe,  auf  der  er  steht,  nur  dadurch  erreicht  hat, 
dasz  er  die  Errungenschaften  der  griechischen  Redekunst  mit  dem 
römischen  oratorischen  Nationalgut  geeinigt  hat  —  durch  die  Synlhesis 
des  griechischen  und  römischen  Geistes — ,  so  ist  damit  indirect  auch 
die  allgemeinere  Behauptung  bestätigt,  dasz  die  Höhenstufe  der  römi- 
schen Beredtsamkeit  überhaupt  die  Blüte  der  griechischen  zu  ihrer 
wesentlichen  Voraussetzung  und  Vorbedingung  habe ,  ja  in  Wahrheit 
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ein  Product  aus  den  beiden  Facloren,  dem  Hauptfactor  der  griecliisclien 
Kunst  als  dem  befruchtenden  Princip,  und  dem  andern  Factor  der  na- 
tionalen Gestaltung  der  Beredtsamkeit  als  dem  aufnehmenden  und  sich 
lebendig  aneignenden  Princip  zu  nennen  sei. 

Diese  lebensvolle  Durchdringung  des  römischen  Geistes  vom 
griechischen  zeigt  sich  nun  zwar  sowol  in  der  praktisch-  als  theo- 
retisch-oralorischen  Thätigkeit  Ciceros,  —  wenn  auch  dort  in  seinen 
gerichtlichen  wie  politischen  Heden  mehr  in  formaler  Beziehung,  in 
der  Nachahmung  der  rednerischen  Darstellung  jener  groszen  griechi- 
schen Meister  und  Vorbilder,  Aber  von  jener,  der  praktischen  Seite, 
werde  ich  aus  naheliegenden  (Gründen  für  diesmal  abzusehen  iiaben 
—  zu  einer  nur  einigermaszen  befriedigenden  Lösung  dieser  eben  so 
schwierigen  als  allerdings  sehr  belohnenden  Aufgabe  traue  ich  mir 
ohnehin  die  nöthigen  Kräfte  nicht  zu  :  käme  es  doch  hier  auf  nichts 
weniger  an,  als  einerseits  auf  ein  gründliches  in  das  \yesen  der  ora- 
lorischen Kunstform  der  Beden,  ja  bis  in  das  einzelnste  der  Perioden- 
bildung eingehendes  Studium  der  griechischen  Bedner,  wie  der  Beden 
Ciceros,  andererseits  aber  auf  eine  richtige,  vollständige  und  klare 
Combinalion  der  Punkte  an,  wo  grieciiisches  und  römisches  Metall  zu 
einem  Gusse  zusammenllieszen.  Was  aber  dazu  gehört,  ein  so  gewal- 
tiges Material  zu  durchdringen  und  zu  beherschen,  mit  scharfem  Auge 
die  verborgenen  Adern  des  griechischen  Geistes  im  römischen  Kunst- 
werke aufzufinden  und  mit  fein  geübtem  Ohre  den  wunderbar  ver- 
schlungenen Klängen  abzulauschen,  ob  sie  jenseits  im  llellenenlande 
entstanden  sind  oder  in  Lalium  ihre  Heimat  haben,  das  bedarf  ja  wol 
vor  dieser  Versaniniliing  keiner  weiteren  Auseinandersetzung.  Ist  doch 
gerade  hier  in  den  Beden  die  angedeutete  Aufgabe  um  so  schwieriger, 
als  wir  in  ihnen  eben  in  der  Begel  nicht  etwa  einem  nnmiilelbaren 
Herübernehmen  griechischer  Stoffe  und  Anschauungen  begegnen,  die 
sich  in  dem  römischen  Gewände  leicht  wiedererkennen  lieszen ,  son- 
dern meistentheils  vielmehr  ein  organisches  Durchdringen  beider  Sei- 
ten bemerken  ,  wo  sich  das  Kigenthumsrecht  der  einen  oder  der  an- 
deren Nation  so  schwer  von  einander  scheiden  läszt.  Ja  oft  onlziiiidet 
sich  in  Wahrheit  nur  Ciceros  Geist  an  Demoslhenes  und  Ilyperides.  an 
Lysias  und  Aeschincs,  um  dann  im  eigenen  Lieble  aufziiilammen :  wer 
vermöchte  es  da  immer  den  entzündenden  Funken  walirzunehmen  oiler 
gar  in  dem  lodernden  Feuer  die  durclicinanderspielenden  Flammen, 
eine  jede  in  ihrem  besonderen  Lichte,  zu  erkennen. 

Es  wird  also  wol  verstaltet  sein,  dasz  ich  mich  auf  die  theo- 
reti  sch-oratorischen  Geistosproducte  Ciceros  beschränke  und  an 
ihnen  jene  Synthesis  des  griechischen  und  römischen  Geistes  —  na- 
türlich nur  der  Hauplsache  nach  und  in  einigen  iiaupizügen  —  darzu- 
stellen versuche.  Wir  sind  auf  diesem  theoretisch- oralorischen  Ge- 
biete insofern  in  einer  weil  günstigeren  Lage,  nls  der  eine  der  beiden 
Factoren,  deren  Synthesis  wir  betrachten  wollen,  das  gricchischo 
Vorbild  meine  ich,  hier  mit  viel  gröszerer  Beinhoit  und  Selbständig- 
keit hervortritt,  als  es  auf  dem  praktisch-oralorischen  Gebiete  der  Fall 
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ist.  Eben  darum  wird  sicli  auch  der  andere  Factor,  die  frei  nach- 
bildende und  in  die  römische  Form  umgestaltende  Thäfigkeit  Ciceros 
klarer  und  sicherer  bestimmen  lassen. 

Die  Theorie  der  Beredfsamkeit  als  solche  in  ihren  ersten  An- 
fängen wie  in  ihrer  weiteren  Entwickelung  zu  einem  wissenschafl- 
lichen  System  verdanken  wir  nemlich  ausschlieszlich  den  Griechen. 
Es  sind  die  Vorläufer  der  griechischen  Sophisten  und  dann  diese  selbst, 
die  zu  einer  theoretisch -wissensciiaftlichen  Behandlung  der  Hedekunst 
den  Grund  gelegt  haben;  es  ist  Plato,  der  im  Kampfe  gegen  die  Sophi- 
sten das  Wesen  der  wahren  Wissenschaft  überhaupt  und  damit  auch 
der  wahren  Wissenschaft  der  ßeredlsamkeit  an  das  Licht  gebracht;  es 
ist  Aristoteles,  der  den  Begriff  und  die  Grenzen,  überhaupt  den  eigen- 
thiimlichen  Stoff  der  Rhetorik  im  Gegensatz  zu  andern  wissenschaft- 
lichen Disciplinen  bestimmt  und  erläutert  hat,  während  Isokrates  und 
seine  Schule  mehr  die  formell-stilistische  Seite  zum  Gegenstand  theo- 
retischer Erörterung  machte;  es  sind  endlich  die  griechischen  Uheloren, 
wie  der  ältere  Hermagoras  und  dessen  Nachfolger,  die  mit  dem  vor- 
handenen Material  das  gesamte  rhetorische  Schulsystem  in  seinem  viel- 
verzweiglen  Schematismus  aufgebaut  haben. 

Das  ganze  rhetorische  System  also  —  von  den  Prolegomenen  so 
zu  sagen  an:  die  Frage,  ob  die  Rhetorik  überhaupt  eine  reivi]  sei; 
die  Unterscheidung  zwischen  allgemeinen  abstracfen  und  besonderen 
concreten  Themata  —  •d^iaeig  und  vTCo&iaEig,  quaestiones  und  causae  — ; 
die  genauere  Beslimmung'der  drei  Hauptgattungen,  des  ysuog  ölkuvc- 
y.ov,  öviißovlsvriKOv  und  iTCiösi,%riK6v;  die  weit  ausgesponnene  Lehre 
von  den  öxäaei,g  und  deren  verschiedenen  Arten;  die  Darstellung  der 
bekannten  oratorischen  Operationen  der  EVQSoig,  ra^ig,  i.ivijf.i}],  ^f'^^i? 
und  vTTOxQLGLg;  die  Gliederung  der  Hede  nach  ihren  fünf,  sechs  oder 
sieben  Thcilen  und  deren  Unferabtheilungen;  die  weilläufige  Erörterung 
des  TtQOOijxiov,  der  öirjyrjßig  und  besonders  der  anodu^ig  in  der  Topik, 
—  all  dies  vollständige  rhetorische  Material  fand  Cicero  bereits  fertig 
vor;  die  allgemeinen  rhetorischen  Kategorien ,  Definitionen,  Divisio- 
nen und  Subdivisionen,  überhaupt  der  ganze  Schematismus  wie  die 
Begriffsbestimmung  und  Anordnung  der  einzelnen  Glieder  desselben 
waren  ihm  gegeben.  Es  fragt  sich  also  nur:  wie  hat  nun  Cicero 
diesesProduct  des  griechischenGeistes  aufden  heimat- 
lichen Boden  La  tiums  verpflanzt?  Ist  er  nur  der  Dolmetscher 
gewesen,  der  das  Wort,  das  er  dort  in  der  fremden  Sprache  gehört, 
nur  gedeutet  und  seinen  Zeitgenossen  durch  einfache  Ueberlragung  in 
die  verständlichen  Laute  der  Heimatsprache  nahe  gebracht  hat?  — 
oder  hat  er  das  fremde  Geisteswerk  in  sich  aufgenommen  und  es  in 
sich  mit  den  natürlichen,  nationalen  Kräften  des  Volksleibes,  an  dem 
er  ein  Glied  war,  mit  der  Fülle  seiner  eigenen  Gedanken,  mit  seinem 
Wissen  und  seinen  Erfahrungen  so  lebendig  durchdrungen,  dasz  das 
Geistesproduct,  das  aus  dieser  organischen  Durchdringung  des  grie- 
chischen und  römischen  Elementes  hervorgegangen  ist,  mit  Fug  und 
Hecht  als  ein  neues  und  wenigstens  relativ  selbständiges  schriftstelle- 
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risches  Kunstwerk  betrachtet  werden  musz?  Das  letzlere  unzwei- 
felhaft! 

Die  rhetorischen  Schriften  Ciceros,  die  ja  auch  in  der  neuen  Aera 
der  römischen  Geschiciitsschrcibung  vor  dem  Uicliterstuhle  des  groszen 
Gelehrten,  der  an  dem  verhaszten  Anticalilinarier,  'dem  schlechten 
Advocaten  und  Pfuscher',  fast  kein  gutes  Haar  läszt,  verhältnismäszig 
noch  am  meisten  Gnade  gefunden  haben,  ^ —  die  rhetorischen  Schriften 
Ciceros  sind  wirkliche  Kunstwerke,  in  ihnen  erscheint  also  Cicero 
nicht  blos  als  groszer  Stilist,  sondern  auch  als  groszer  Schriftsteller 
von  universaler  Bedeutung. 

Am  glänzendsten  freilich  olTenbart  sich  die  erwähnte  Verschmel- 
zung des  geistigen  Gewinns  aus  den  griechischen  Vorbildern  uiil  den 
nationalen  Schützen  des  Heimatlandes  auf  dem  Gebiet  der  Redekunst 
in  den  drei  gröszeren  rhetorischen  Werken  des  Meislers.  Indessen 
auch  seine  in  früher  Jugend  abgefaszte  r  heto  r  isch  e  E  rs  t  li  ngs - 
Schrift,  die  libri  r  hetorici  oder  de  invenlione ,  auf  die  Cicero 
später  selbst  in  gereifleren  Jahren  als  auf  ein  noch  sehr  unvollkom- 
menes Product  seiner  Lehrjahre  zunicUblickt,  lassen  doch  schon  an 
vielen  Stellen  die  künftige  Virtuosität  des  Meisters  ahnen.  Das  nächste 
Verdienst  der  erwähnten  Schrift  ist  freilich,  das  Tibliche  rhetorische 
System  durch  die  hier  gegebene  Darstellung  in  lateinischer  Sprache 
der  römischen  Jugend  zuganglich  gemacht,  die  griechische  Technik  in 
römisches  Gewand  gekleidet,  die  griechischen  Kunstausdrücke  trcITend 
ins  Lateinische  übersetzt,  überhaupt  die  Kenntnis  dieser  nothwendigen 
P>lementeder  Uedekunst  in  Ilom  verbreitet  zu  haben.  Es  ist  eben  seiner 
ßeslimiiiung  nach  ein  Lehrbuch  und  schlieszt  sich  in  dieser  Hinsicht 
an  die  damals  herschcnde  Darstellung  der  rhetorischen  Theorie  in 
Form  und  Inhalt  an.  Aber  Cicero  beschränkt  sich  nicht  auf  diese 
allein,  sondern  verfährt  eklektisch,  indem  er  sowol  die  voraristote- 
lischen Systeme  aus  der  x£'iv(av  owaycoyti  des  Aristoteles  heranzieht, 
als  auch  auf  Aristoteles  und  Isokrates  selbst,  wie  auf  die  aus  beiden 
schöpfenden  spätem  Kheloren  zurückgeht.  Dadurch  verleiht  er  dann 
der  ganzen  Darstellung  das  so  nölhige  litterargeschichlliche  Funda- 
ment, übt  an  entscheidenden  Stellen  mittelst  der  groszen  Meister  eine 
erfrischende  Kritik  und  prägt  seiner  Schrift  trotz  ihrer  AbhängigUeit 
von  den  griet^hischen  Technikern  doch  wieder  unverkennbar  den  Cha- 
rakter einer  gewissen  Selbständigkeil  auf.  Wenn  schon  dadurch  die 
unvermciiiliche  Trockenheit  einer  solchen  thcorelisch  -  rhetorischen 
Darstellung  augenscheinlich  gemildert  wird:  so  geschieht  dies  noch 
mehr  durch  die  zahlreichen  Heispiele  ans  der  römischen  Geschichte 
und  Litleratur,  die  recht  eigentlich  die  Bestimmung  haben,  sowol  die 
griechische  Theorie  für  das  römische  Leben  |)raktisch  zu  machen,  als 
auch  die  fremde  Doclrin  selbst  in  das  eigene  Fleisch  und  Blut  zu  ver- 
wandeln. Nimmt  man  dazu  noch  die  auch  in  stilistischer  Beziehung 
sich  auszeichnenden  Proiimien  mit  ihrem  weit  über  die  Schultlieorie 
hinausreichenden  Inhalt,  mit  den  IrolTenden  (jenen  griechischen  Ulie- 
toren  sehr  fern  liegenden)  Gedanken  an  der  Spitze,  die  auch  noch  in 
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den  spätem  Werken  als  die  allgemeinen  Hanptgesiciitspunkte  wieder- 
kehren; z.  B.  sapicniiani  sine  eloquentia  parum  prodesse  civitalibus, 
eloquentiam  vero  sine  sapienlia  nimiiini  obesse  plerumque ,  prodesse 
numquam ,  und  oratori  mininiuni  est  de  arte  loqui,  multo  maximuni  est 
ex  arte  dicere  :  so  werden  wir  bereits  in  dieser  Jugendarbeit,  abge- 
sehen von  ihrer  Bedeutung  für  die  Entwicklungsgeschichte  der  römi- 
schen Prosa,  wenigstens  die  ersten  Anfange  und  Keime  der  späteren 
rhetorischen  3Ieisterwerke  Ciceros  zu  erkennen  haben. 

Unvergleichlich  höher  freilich  stehen,  wie  gesagt,  eben  diese 
vollendeten  Kunstwerke  der  letzten  Schriftslellerperiode  unseres  Au- 
tors, die  libri  oratorii,  wie  Cicero  selbst  die  drei  Bücher  de 
orafore,  den  Brutus  s.  de  claris  oraforibus  und  den  orator  mit  einem 
gewissen  Gegensatz  gegen  die  libri  rhetorici  unter  dem  gemeinsamen 
Titel  zusammenfaszt;  —  aber  es  liegt  auch  zwischen  der  Abfassungs- 
zeit der  Bücher  de  inventione  und  der  genannten  libri  oratorii  ein 
langer  Lebensabschnitt,  der  reich  an  wissenschaftlichen  Studien  aller 
Art,  wie  an  den  nianigfachsten  Erfahrungen,  wol  geeignet  war,  die 
Darstellung  der  oratorischen  Theorie  nach  Inhalt  und  Form  der  vollen 
Keife  entgegenzuführen,  die  sie  in  jenen  drei  gröszeren  AVerken  wirk- 
lich erreicht. 

Zu  einer  erschöpfenden  Beantwortung  unserer  Frage  nun,  um  die 
Synthesis  des  griechischen  und  römischen  Geistes,  wie  sie  sich  gerade 
in  diesen  Schriften  kungibt,  mit  voller  Klarheit  zu  durchschauen,  be- 
dürfte es  eigentlich  einer  vollständigen,  bis  ins  kleinste  genauen  ästhe- 
tischen Analyse  jener  Kunstschöpfungen  selbst.  Die  werden  Sie  aber 
im  gegenwärtigen  Augenblick  gewis  nicht  von  mir  verlangen.  Ich 
darf  Ihre  Aufmerksamkeit  doch  nicht  allzu  lange  in  Anspruch  nehmen 
und  niusz  micli  für  jetzt  damit  begnügen,  die  Hauptpunkte  hervorzu- 
heben, auf  die  es  hier  ankommt. 

Wir  fragen  also  zuerst:  wo  hat  Cicero  für  seine  gröszeren  rhe- 
torischen Werke  das  griechische  Metall  geholt  und  was  für  welches 
hat  er,  um  seine  Aufgabe  zu  erfüllen,  sich  gewählt;  sodann  aber:  v/ie 
hat  Cicero  dieses  edle  Jletall  aus  fremdem  Boden  mit  dem  eigenen 
lieichlhum  zu  einem  Gusz  verschmolzen  und  die  Gebilde  daraus  ge- 
staltet, die  er  der  Nachwelt  hinterlassen  hat? 

Es  sind  drei  Sterne  erster  Grösze  gewesen,  deren  Licht  auf  die- 
sem Gebiete  der  Bedekunst  ihm  geleuchtet  hat:  Plato,  Aristoteles  und 
Isokrates. 

Plato,  der  exagilator  omnium  rhetorum,  wie  ihn  Cicero  selbst 
nennt,  ist  ihm  Vorbild  gewesen  im  Kampf  gegen  die  rhetorischen 
Sophisten,  gegen  die  anmaszenden  und  oberflächlichen  Rhetoriker,  die 
sich  erdreisten  über  alles  —  Phrasen  zu  machen,  und  zwar  in  der 
Regel  über  das  am  liebsten  ,  was  sie  am  wenigsten  verstehen.  An 
Plato  hat  Cicero  weiter  seine  Ueberzeugung  gestärkt  und  geläutert, 
dasz  ohne  gründliche  philosophische,  insbesondere  psychologische, 
überhaupt  wissenschaftliche  Studien  niemand  ein  wahrer  Redner  wer- 
den könne.     An  dieser  Erkenntnis  hat  er  seine  Waffen  gestählt,  wo 
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es  galt  nicht  allein  die  blosze  Routine  in  ihrer  thörichten  Gering- 
schätzunor  wissenschaftlicher  Bildung',  sondern  auch  die  abstracte 
WissenschaftlichUeit  (wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  bedienen  darf) 
zu  bekämpfen,  die  immer  nur  mit  fertigen  allgemeinen  Formeln  um- 
geht und  an  concretem  Lebensinhalt  eben  so  leer  wie  von  der  geistes- 
armen Manier  voll  ist,  bei  der  ieiunitas  bonarum  artium  mit  pedanti- 
scher Schulmeisterei  überall  den  alle  Zeit  fertigen  Schulschematismus 
anzubringen.  Aber  höher  als  beides  ist  es  anzuschlagen,  dasz  durch 
Plato  Ciceros  Auge  nach  den  Ideen,  nach  den  reinen  und  vollkomme- 
nen Formen  emporgerichtet  wurde,  die  als  die  unvergänglichen  Ur- 
bilder über  die  vergängliche  und  unzulängliche  Erscheinungswelt  so 
hoch  erhaben  sind.  Doch  noch  ein  viertes  hat  der  grosze  griechische 
Meister,  divinus  Plafo,  seinen  römischen  Verehrer  gelehrt:  die  künst- 
lerisclie  dramalisclie  .\nlage  des  Dialogs,  die  gesamte  äuszere  Scenerie, 
die  Schilderung  des  Orts  und  der  Zeit  der  Handlung,  die  Gruppierung 
der  Personen  und  die  Rollenverlheilung,  —  in  allem  diesem  ist  Plato 
Ciceros  .Huster  gewesen. 

Anderer  Art  ist  die  Gabe,  die  Cicero  dem  zweitgrösfen  griechi- 
schen Philosophen,  dem  A  ri  s  tot  e  1  es,  zu  verdanken  hat.  ^^'ällrend 
Plato  in  Cicero  das  Bewusisein  von  der  nnbedinglen  Nothwendigkeit 
des  wahren  wissenscliaftlichen  und  idealen  Strebens  für  den  Redner 
lebendig  erhielt,  emancipierte  ihn  das  Studium  der  aristotelischen 
Werke  von  dem  System  der  Schulrhetorik  und  hob  ihn  von  dem  nie- 
dern,  elementaren  Standpunkt  der  bloszen  Technik  auf  den  höhern 
einer  inhaltsvollen  Kunslthätigkeit  empor.  Aristoteles  hatte  zuerst 
die  specielle  Aufgabe  der  Rhetorik  in  ihrem  specilisclien  Unterschied 
von  allen  andern  Tliäligkeilen  des  menschlichen  Geistes  klar  und 
scharf  bestimmt  und  ihre  iiolhweiulige  Gliederung  dargelegt.  Die 
naciifolgenden  Rhetoriker  hatten  aus  ihm  geschöpft,  die  spätem  wie- 
der aus  diesen:  da  wandte  sich  Cicero  wieder  zu  der  frischen,  leben- 
digen Quelle  selbst  zurück.  Durch  Aristoteles  wurden  die  Augen 
seines  Geistes  immer  wieder  auf  das  eigentliche  Cenirum  der  oralori- 
schen  Tliüligkeit,  auf  die  besonderen  oralorisclien  Millel  der  Ueher- 
zengung,  auf  die  Beweisführung,  die  Erweckung  des  V'^erlrauens  und 
die  Einwirkung  auf  den  ^^'illen  —  auf  das  probare,  conciliare  und 
movere  —  gerichtet.  Auszer  dic^^er  Disciplin  der  Topik  war  es  aber 
auch  die  für  den  Redner  gleichfalls  sehr  wichtige  arislolelische  TlMuirie 
vom  oratorischen  Rhythmus,  deren  Studium  und  Vorgleichung  mit  den 
einzelnen  ModÜicationen  der  aristotelischen  Lehre  bei  andern  Theore- 
tikern für  Cicero  sehr  viel  anregendes  hatte.  Doch  Aristoteles  hat 
nicht  blos  diesen  mehr  nialeriellen ,  sondern  auch  (wie  Plato)  einen 
formellen  oder  wenn  Sie  so  wollen  einen  ästhetischen  Einllusz  auf 
die  Kunslform  der  grös/.eren  rhetorischen  Schriften  Ciceros  gehabt, 
sowol  insofern  ,  als  Cicero  n;ich  dem  Vor-jang  des  Aristoteles  seine 
Dialoge  durch  besondere  Proömien  einleilele,  als  auch  damit,  dasz  er 
da,  wo  es  die  Natur  des  zu  behandelnden  Thema  anrieth,  die  Rolle 
der  Hauptperson  seihst  übernahm. 
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Was  endlich  den  Einflusz  des  dritten  unter  den  oben  genannten 
Vorbildern  Ciceros,  des  Redners  Isokrates,  anbelangt,  so  ist  dieser 
fast  aiisschlieszlich  formeller,  so  zu  sagen  stilistischer  Natur  gewesen. 
Isokrates  war  es  bekanntlich,  der  mit  bestimmtem  technischem  Be- 
wustsein  die  stilistischen  Gesetze  der  oratorischen  Periode,  den  Paral- 
lelismus ihrer  Glieder,  ihren  Rhythmus  und  ihre  Abrundung  erfaszte 
und  darstellte;  und  eben  darin  hat  Cicero  von  ihm  gelernt. 

Wie  aber  hat  nun  Cicero  —  das  war  die  andere  Frage —  diesen 
Ertrag  aus  dem  Studium  der  griechischen  Meister  in  seinem  groszen 
oratorischen  Gesamtwerk  zu  einem  ganzen  verarbeitet?  Wir  haben 
oben  schon  im  allgemeinen  die  Antwort  gegeben.  Wo  es  sich  um  rein 
technische  Dinge,  z.  B.  um  die  verschiedenen  rhetorischen  Beweis- 
kategorien oder  um  die  Arten  des  oratorischen  Rhythmus  u.  dgl.  han- 
delt, da  musz  natürlich  der  Inhalt  der  griechischen  Doctrin  als  solcher 
in  das  römische  Gefäsz  mit  hinübergenommen  werden;  doch  auch  da 
geschieht  es  immer  mit  freiem,  unabhängigem,  auf  eigener  Ueberzeu- 
gung  und  Erfahrung  beruhendem  Urteil.  In  allen  übrigen  Stücken 
aber  haben  wir  nicht  etwa  eine  blosze  Bekleidung  des  griechischen 
Stoffs  mit  römischem  Gewand,  sondern  ein  durchaus  selbständiges 
Werk  vor  uns,  das  ebenso  vom  Geist  der  griechischen  Vorbilder  M'ie 
von  dem  frischen  Odem  der  eigenen  Erlebnisse  des  Redners  oder  der 
Resultate  der  vaterländischen  Entwicklungsgeschichte  der  Beredtsam- 
keit  durchdrungen  ist. 

Wenn  das  Wesen  eines  wahren  Kunstwerks  darin  besteht,  dasz 
in  ihm  eine  bestimmte  Idee  gleichsam  in  leiblicher  Verkörperung  her- 
vortritt, so  dasz  alles  einzelne  an  sich  und  in  seiner  Verbindung  zu 
einem  ganzen  der  Verwirklichung  dieser  einen  alles  durchdringenden 
Idee  dienstbar  ist:  so  werden  wir  die  libri  oratorii  Ciceros  unbedingt 
für  ein  solches  wahres  Kunstwerk  erklären  müszen. 

Obgleich  nemlich  die  Abfassungszeit  des  Brutus  und  des  oralor 
zehn  volle  .lahre  später  fällt,  als  die  der  drei  Bücher  de  oratore:  in 
der  Conception  ihres  Urhebers  sind  sie  jedenfalls  von  vorn  herein 
geeinigt,  im  Geiste  Ciceros  stehen  sie  gleich  ihrem  Ziel  und  ihrem 
allgemeinen  Gange  nach  als  ein  gröszeres  ganze  da.  Im  orator  soll 
das  höchste  Ziel  der  Redekunst,  das  Ideal  des  Redners  dargestellt 
werden,  im  Brutus  der  historische  Entwicklungsgang  und  in  den  Bü- 
chern de  oratore  der  iheoretisch -praktische  Weg  zu  diesem  Ziele. 
Daher  wird  in  der  ersten  Schrift  de  oratore  immer  darauf  hingewie- 
sen ,  dasz  es  sich  um  den  vollkommenen  Redner  handle  :  quia  de  ora- 
tore quaerimus,  fingendus  est  nobis  oratione  nostra  detractis  omnibus 
viliis  oralor  atque  omni  laude  cumulatns,  sagt  Crassus  (I  26,  118)  und 
wiederholt  diese  Forderung  mehrmals,  ganz  in  Uebereinstimmung  mit 
der  das  ganze  abschlieszenden  Schrift,  dem  orator,  die  sich  ja  aus- 
drücklich die  Aufgabe  stellt,  excellenlis  eloquentiae  speciem  et  for- 
mam  adumbrare  (14,  43),  und  selbst  im  mittleren  Werke,  dem  Brutus, 
tritt  diese  Beziehung  unverkennbar  hervor,  insofern  sich  im  geschicht- 
lichen Entwicklungsgang  der  Redekunst  auch  hier  thatsächlich  offen- 
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bart ,  quam  in  Omnibus  rebus  difHcilis  oplimi  perfectio  atque  absolutio 
(36,  137).  Und  sollte  nicht  auch  darin  ein  bedeutsamer  Wink  lieg'en, 
die  Einheit  der  drei  oratorischen  ^^'erke  nicht  zu  übersehen,  dasz  Cicero 
im  Brutus  mit  demselben  Namen  anhebt  und  endigt,  der  am  Ausgang 
des  dritten  Buchs  de  oratore  so  viel  verheiszend  hervortritt; —  es 
ist  dasselbe  Gestirn,  dort  im  Glänze  seines  Aufgangs,  hier  nachdem 
es  seinen  Lauf  vollendet  hat,  dem  Untergange  zugeneigt.  Und  wenn 
ich  recht  gesehen  habe,  so  findet  ein  ganz  ähnliches  Verhältnis  zwi- 
schen den  Schluszgedanken  des  Brutus  und  dem  Proönüum  des  orator 
statt;  denn  wie  dort  Cicero  seinen  jungen  Freund  in  den  letzten  Wor- 
ten anfeuert,  darnach  zu  trachten,  der  erste  zu  sein:  so  ermahnt  er 
ihn  hier  wieder  unter  unverkennbarer  Beziehung  auf  das  Ende  des 
Brutus,  sich  durch  eine  so  hochgestellte  Forderung  nicht  mutlos  ma- 
chen zu  lassen  und  auf  der  betretenen  Laufbahn  getrost  weiter  zu 
schreiten  —  prima  enim  sequentem  honestum  est  in  secundis  tertiisque 
consislere,  und  tröstet  ihn,  wenn  er  das  allerhöchste  Ziel  nicht  er- 
reicheii  sollte  mit  der  Wahrheit:  in  praestantibus  rebus  magna  sunt 
ea  quae  sunt  oplimis  proxima.  —  Auch  das  scheint  noch  für  die  ur- 
sprüngliche Einheit  des  Planes  zu  sprechen:  einmal,  dasz  die  ästhe- 
tische Kritik  im  Brutus  oITenbar  auf  den  Principien  ruht,  die  in  den 
Büchern  de  oralore  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  aufgestellt 
sind,  sodann  aber,  dasz  manche  Partien  in  den  Büchern  de  oratore,  wie 
z.  B.  die  für  die  elocutio  so  wichtige  Lehre  vom  oratorischen  Hhylh- 
mus  verhältnismäszig  sehr  kurz  und  summarisch  behandelt  werden, 
eben  weil  der  Schriflsteller  die  Absicht  hatte,  gerade  über  diesen 
Theil  der  Hhetorik  sich  später  ausführlicher  zu  verbreiten;  wie  dann 
dies  in  der  zweiten  —  somit  zur  Ergänzung  und  Vervollständigung 
des  entsprechenden  Stücks  im  3n  Buch  de  oratore  dienenden  —  Hälfte 
des  orator  bekanntlich  auch  geschehen  ist. 

Abgesehen  von  dieser  Einheit  in  der  gesamten  Conceplion  der 
drei  oratorischen  Werke  im  ganzen  —  durch  die  übrigens  einzelne 
DilTercnzen  zwischen  der  ersten  Schrift  der  Trias  und  den  beiden  an- 
dern in  der  Ausführung  nicht  ausgeschlossen  werden  —  olTenbart  sich 
der  künstlerische  Charakter  weiter  in  der  Anlage  und  dem  Ausbau  der 
drei  Werke  im  einzelnen.  Jedes  derselben  ist  wieder  ein 
Kunstwerk  für  sie  h. 

Die  künstlerische  Composition  jedes  einzelnen  ist  durch  dessen 
besonderes  Endziel  bedingt;  dieser  letzte,  höchste  Zweck  (lurclidringt 
und  gestallet  das  ganze  und  gibt  ihm  die  entsprechende  Ausprägung, 
gerade  wie  in  dem ,  was  die  Pfianze  nach  der  für  sie  gegebenen  Ord- 
nung werden  soll,  zugleich  das  verborgene  Gesetz  liegt,  das  ihre  ge- 
samte organische  Entfaltung  von  der  Wurzel   bis  zur  Blüte  bestimmt. 

In  der  Schrift  de  oratore  galt  es  eine  Theorie  der  gesamten 
Beredtsamkcit  aufzustellen  oder  zu  zeigen,  dasz  die  Bildung  zum  Hed- 
ner, abgesehen  von  dem  unerlaszlichcn  eigentlich  technischen  NN  issen 
hauptsächlich  auf  einem  wissenschaftlichen  Studium  überhaupt  und  auf 
einer  reichen  Erfahrung  beruhe.    Älit  wie  sicherem  künstlerischem  Be- 
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wustsein  hat  nun  Cicero,  um  dies  Ziel  zu  erreichen,  sein  Werk  ange- 
legt und  bis  ins  kleinste  Detail  wirklicli  meisterhaft  ausgefülirl!  Wie 
glücklich  hat  er  die  oben  genannten  drei  griechischen  Vorbilder  nicht 
etwa  in  bioszer  Nachahmung,  sondern  in  freier,  schöpferischer  Nach- 
bildung benutzt!  Wenige  würden  an  seiner  Stelle  der  Versuchung- 
widerstanden  haben,  sich  selbst  zum  Muster  aufzustellen  oder  doch 
aus  der  eigenen  politischen  Vergangenheit  als  einer  unerschöpflichen 
Fundgrube  die  Musterbeispiele  für  den  künftigen  Redner  zu  entneh- 
men. Cicero  ist  mit  richtigem  Takt  dieser  Klippe  ausgewichen  und 
hat  das  Gespräch  in  eine  Zeit  zurückverlegt,  in  der  er  selbst  noch 
Schüler  war.  Nicht  sich  läszt  er  reden,  sondern  die  beiden  gröstea 
Redner,  die  vor  ihm  gelebt  haben;  an  ihre  Studien,  ihre  Erfahrungen 
knüpft  er  mit  geschickter  [land  an  und  ent\\ickelt  an  diesen  die  ganze 
Fülle  oratorischer  Principien  und  Gesetze.  Gab  es  einen  zweckmäszi- 
geren  und  gefalligeren  Weg,  der  Theorie  zugleich  den  Charakter  ge- 
schichtlicher Objectivität  aufzudrücken  und  so  der  Lehre  leichteren 
Eingang  in  die  etwas  widerstrebenden  Herzen  der  Zeitgenossen  zu 
verschaffen?  Auszerdem  aber  hob  er  dadurch,  dasz  er  die  beiden 
Consularen  L.  Licinius  Crassus  und  M.  Antonius  zu  Hauptträgern  des 
Gesprächs  machte,  die  Disciplin  wie  von  selbst  auf  den  höheren  Stand- 
punkt, den  er  der  wahren  Rhetorik  angewiesen  haben  wollte.  Ja  selbst 
für  den  gesamten  rhetorischen  Stoir  bestimmte  sich  nun  mit  den  bei- 
den Hauptpersonen  die  sehr  einfache  dreitheilige  Gliederung,  indem 
die  Behandlung  der  vielfach  bestrittenen  Vorfragen,  gleichsam  die 
Prolegomena ,  ganz  natürlich  beiden  Rednern  zusammen,  die  Erör- 
terung des  einen  Haupttheils  (der  inventio  ,  collocatio,  memoria)  dem 
einen,  die  des  andern  Hauptabschnitts  (der  elocutio  und  actio)  dagegen 
dem  andern  Virtuosen  zufiel.  Und  indem  Cicero  weiter  durch  seinen 
künstlerischen  Bildungstrieb  geleitet  wurde,  den  beiden  Meistern  in 
Cotta  und  Sulpicius  ein  entsprechendes  Jüngerpaar  zur  Seite  zu  geben, 
diente  er  einerseits  dem  Gesamtzweck  der  Unterweisung  der  noch 
lernenden  durch  erfahrene  Männer  aufs  vortrelTlicliste,  andererseits 
rechtfertigte  es  sich  damit  am  einfachsten,  dasz  die  Elemente  der 
Schulrhetorik  entweder  gar  nicht  oder  nur  ganz  kurz  und  beiläufig 
erwähnt  wurden;  denn  darüber  waren  die  schon  erwachsenen  jungen 
Männer  ja  längst  hinaus.  Die  llaupfgruppe  ist  mit  den  vier  Personen 
vollendet ;  aber  zur  Belebung  des  ganzen,  zur  Stütze  der  Hauptpersonen 
gehören  noch  andere  Nebenpersonen ,  die  jedoch  auch  wieder  in  dem 
künstlerischen  Gesamtbild  ilire  selbständige,  eigenthümliche  Stellung 
einnehmen.  So  treten  denn  noch  der  heilere  Alte  und  strenge  Jurist 
in  der  Person  des  Augur  Q.  Mucius  Scävola  und  nach  dessen  Abgang 
das  Brüderpaar  Caesar  und  Catulus  hinzu,  der  eine  wie  die  andern 
gerade  da,  wo  sie  durch  ihre  Anwesenheit  *  mit  ihrem  gewichtigen 
Zeugnis  und  dem  besonderen  Beitrag  den  sie  zu  liefern  haben,  dem 
ganzen  am  förderlichsten  sind.  Auf  diese  Weise  rundet  sich  alles  in 
künstlerischer  Vollendung  ab:  die  Personen  bleiben  ihrem  Charakter 
und  ihrer  Eigenthumlichkeit  oft  selbst   bis  auf  die  Sprache  treu  — 
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eine  von  der  höheren  Kritik  bisher  noch  nicht  gehörig  beachtete  That- 
sache  — ,  das  einzelne  ist  äuszerst  sinnig  in  Beziehung  zu  dem  ganzen 
gebracht;  die  epochemachende  Zeit  des  beginnenden  Biindesgenossen- 
kriegs  als  historischer  Hintergrund  wie  die  Ferien  \\ährend  der  Sep- 
tembertage der  ludi  Homani,  die  politische  Dialribe  am  ersten,  die 
schattige  Platane  am  zweiten  Tag,  der  geräumige  Porlicus  am  Morgen 
des  dritten,  wie  der  frische  Park-  und  Blumenduft  am  Xachmittag  — 
alles  greift  so  trefflich  in  einander,  dasz  man  bei  dem  w  ol  gelungenen 
Gesamtbild  immer  wieder  mit  neuem  Genüsse  verweilt. 

^Venn  in  dieser  reichen  dramatischen  Anlage,  in  der  anmutigen 
Schilderung  der  gewählten  Situation,  in  der  plastischen  Gruppierung 
der  Personen,  unter  denen  Crassus  in  seiner  geistigen  Ueberlegenheit, 
in  dem  hohen  Ernst  wie  in  der  ungezwungenen  Heiterkeil  seiner  Er- 
scheinung so  lebhaft  an  Sokrates  erinnert;  wenn  in  diesem  allem  und 
noch  in  so  manchen  Einzelheiten,  auf  die  näiicr  einzugehen  ich  mir 
hier  versagen  nuisz,  in  der  Schrift  de  oratore  die  platonische  Kunst 
auf  römischem  Boden  in  neuer  Gestalt  wieder  aufzuleben  scheint,  so 
tritt  uns  in  den  beiden  andern  Werken  mehr  die  aristotelische 
Form  der  Darstellung  entgegen.  In  einer  Beziehung  freilich  hat  sich 
Cicero  bereits  in  den  Büchern  do  oratore  an  Aristoteles  angeschlossen, 
in  der  Anlage  der  Proömien.  In  diesen  nach  Form  und  Inhalt  ausge- 
zeichneten Einleitungen  ergreift  Cicero  selbst  das  ^^  ort,  und  so  frei 
gewählt  und  unabhängig  vom  ganzen  das  Thema  jedes  der  drei  Proö- 
mien auf  den  ersten  Blick  erscheint,  jedes  —  die  Hinweisung  auf  die 
Seltenheit  guter  Hedner  wie  die  Beseitigung  des  herschenden  Vor- 
urteils über  Crassus  und  Antonius  und  die  Erinnerung  an  des  groszen 
Redners  Schwaiieniresang  —  steht  doch  mit  dem  besondern  Gegenstand 
des  Hauptabschnitts,  der  dadurch  eingeleitet  werden  soll,  in  dem  innig- 
sten Zusammenhang. 

Diese  Proömien  sind  aber  hier  in  den  Büchern  do  oratore  auch 
die  einzige  Stätte,  die  Cicero  sich  selbst  reserviert  hat,  danach  tritt 
er  natürlich  mit  seiner  Person  ganz  zurück.  Anders  ist  dies  nun  in 
den  beiden  folgenden  oratorischen  Dialogen:  im  Brutus  ist  penes 
ipsum  Ciceronem  principatus,  im  oralor  redet  der  grosze  Hedner  ganz 
allein;  —  ein  neues  Zeugnis  für  den  künstlerischen  Takt  unseres 
Schriftstellers,  der  weit  entfernt,  irgend  eine  fertige  ästlielische  Form 
überall  zur  Anwendung  zu  bringen,  die  bildende  Kraft  des  griechi- 
schen Geistes  an  sich  selbst  auch  dadurch  beurkundet  hat,  das/,  er 
die  jedesmalige  Kunstgoslalt  durch  den  individuellen  Inhalt  bedingt 
sein  iäszt. 

Im  Brutus,  wo  es  sich  um  die  Vorgeschichto  der  römischen 
Beredsamkeit  handelt,  von  ihren  ersten  Anfängen  bis  zu  dem  Höhe- 
punkt, auf  dem  sie  in  Cicero  angelangt  ist,  wäre  eine  solche  dramati- 
sche Anlage,  wie  wir  sie  in  der  Schrift  de  oratore  zu  allsoiliger  Be- 
leuchtung des  Themas  und  behufs  lebendig  fortschreitender  Darstel- 
lung so  wol  angebracht  sahen,  gewis  nicht  an  ihrem  Platze.  Dio 
historische   Uebersicht  der  römischen  Beredsamkeit  einem  andern  in 
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den  Mund  zu  legen,  dazu  lag  hier  um  so  weniger  irgend  ein  Grund 
vor,  als  es  zugleich  darauf  ankam,  nicht  nur  eine  ästhetisch  -  kritische 
Beurteilung  der  aufzuführenden  liedner  zu  geben,  sondern  auch  die 
oratorische  Prosa,  wie  sie  durch  Cicero  ihre  höchste  Blüte  erreicht 
hatte,  unvollkommneren  Gestaltungen  oder  manigfachen  Verirrungcn 
gegenüber  indirect  zu  rechtfertigen.  Beides  konnte  aber  vernünftiger 
Weise  niemand  besser  übernehmen  als  der  Schöpfer  und  Vertreter 
dieses  höchsten  Standpunkts  selbst.  —  Gleichwol  durfte  Cicero  hier 
im  Brutus  noch  nicht  ganz  allein  agieren,  sondern  es  muste  sich  viel- 
mehr das  hinzuziehen  von  wenigstens  ein  paar  Nebenpersonen  aus  be- 
sonderen Gründen  sehr  empfehlen.  Cicero  verfolgt  nemlich  nicht  nur 
einen  historischen,  sondern  auch  einen  pädagogischen  Zweck,  wie  er 
selbst  sagt:  omnis  hie  sermo  noster  non  solum  enumeralionem  orato- 
riam,  verum  etiam  praecepta  quaedam  desiderat.  Durch  die  äuszerst 
lebendige  Schilderung  der  einzelnen  Redner  in  den  verschiedenen 
Perioden  der  römischen  Beredsamkeit  wollte  Cicero  nicht  blos  ein 
ästhetisch -kritisches  oder  lilteraturgeschichtliches  Interesse  befriedi- 
gen, sondern  gleichsam  zur  Ergänzung  des  longum  iter  per  praecepta 
in  der  vorausgehenden  Schrift,  nunmehr  auf  dem  iter  breve  per  ex- 
empla  durch  die  historischen  Charakteristiken  zu  immer  concreterer 
Erkenntnis  der  wahren  Beredsamkeit  und  der  wirklich  mustergültigen 
Redner  führen.  So  sah  sich  Cicero  aus  demselben  Kunsttrieb,  der  ihn 
in  den  Büchern  de  oratore  den  zwei  Meistern  auch  zwei  Jünger  hatte 
gegenüberstellen  lassen,  auch  hier  wieder  veranlaszt,  die  dialogische 
Form  zu  wählen  und  zu  sich,  der  Person  des  vortragenden,  den  einen 
M.  Brutus  in  ein  ziemlich  ähnliches  Verhältnis  zu  setzen,  wie  dort  den 
Sulpicius  und  Cotta  zu  Crassus  und  Antonius.  Eine  passendere  Per- 
sönlichkeit aber,  als  gerade  die  des  M.  Brutus  konnte  Cicero  dazu 
gewis  nicht  finden.  Auf  ihm  allein  ruht  die  Hoffnung  einer  besseren, 
Zukunft.  Cicero  schaute  dem  Sohn  der  Servilia  und  Neffen  Catos  ins 
Herz  und  sah  dort  die  verborgenen  Funken  der  republikanischen  Ge- 
sinnung unter  der  Asche  glühen  :  wie  'wenn  dieser  Mann  dereinst  der 
Retter  der  Republik  würde',  und  damit  zugleich  der  Befreier  der  Be- 
redsamkeit, die  nach  der  Niederlage  der  Senatspartei  unter  den  trau- 
rigen Verhältnissen  der  Gegenwart  verstummt  ist  und  sich  aus  dem 
öffentlichen  Leben  hat  zurückziehen  müssen?  Brutus  ist  nicht  nur  mit 
allen  den  natürlichen  Geistesgaben  ausgerüstet,  die  ihn  zu  einem 
groszen  Staatsredner  befähigen,  sondern  er  hat  sich  auch  nach  Ciceros 
Vorgang  in  Athen  dem  Studium  der  griechischen  Litteratur  gewidmet 
und  in  Cicero  den  unübertroffenen  Meister  erkannt:  wer  könnte  gröszere 
Hoffnungen  erwecken,  nach  der  Nacht,  die  jetzt  hereingebrochen,  der- 
einst als  neues  Licht  aufzugehen  und  die  Reihe  der  clari  oratores  als 
Stern  erster  Grösze  wieder  da  zu  beginnen,  wo  sie  mit  Cicero  abge- 
brochen war.  Das  ist  ja  auch  der  Grund,  aus  dem  Cicero  nicht  allein 
seiner  Schrift  de  claris  oratoribus  den  bedeutungsvollen  Haupttitel 
Brutus  gibt,  sondern  auch  sein  letztes  abschlieszendes  oralorisches 
W^erk,  den  oralor,  demselben  M,  Brutus  dediciert  und  ihm  darin  das 
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Ideal  vorhält,  das  dem  viel  versprechenden  Nachfolger  Ciceros  in  un- 
veränderlicher Klarheit  vor  Augen  stehen  soll.  —  Doch  es  ist  bekannt- 
lich noch  eine  drille  Person,  eine  Mittelsperson,  die  Cicero  mit  gleich 
künstlerischem  Geschick  zur  Vollendung  der  Gruppe  an  Piatos  Statue 
in  seinem  Brutus  eingeführt  hat.  Was  die  Person  des  Mucius  Scävola 
Augur  im  ersten  Buch  de  oratore  und  Catulus  und  Cäsar  im  zweiten 
und  dritten  Buch  dieser  Schrift  bewirken,  das  leistet  hier  Atticus. 
Durch  seine  Gegenwart  wird  der  Dialog  nicht  nur  zu  lebendigem  Fort- 
schritt erregt,  sondernauch  seinem  Inhalt  nach  bedeutend  gehoben. 
Hat  doch  Atticus  durch  seinen  über  annalis  bewiesen,  dasz  er  in  chro- 
nologischen Dingen  ein  compefenter  Kritiker  sei:  wer  wäre  da  geeig- 
neter gewesen,  der  culturgeschichllichen,  Alticus  ^^'crk  zum  Theil 
ergänzenden  und  vervollständigenden  Ciceronianischen  Darstellung, 
die  sich  ja  auch  au  dem  chronologischen  Faden  fortbewegte,  durch 
seine  gewichtige  Autorität  die  wesentlichsten  Dienste  zu  leisten?  Und 
für  wen  schickte  es  sich  ferner  besser,  das  immer  wieder  hervorbre- 
chende politische  31isvergnügen  Ciceros  und  dessen  zum  Theil  bittere 
Aeuszerungen  zu  beschwichtigen,  als  für  den  Mann,  der  mit  seinem 
klaren  Auge  die  innere  und  äuszere  Auflösung  der  socialen  und  politi- 
schen Zustände  Roms  erkannte  und  sich  voll  entschiedenen  Widerwil- 
lens vor  dem  Kampf  der  sich  gegenseitig  zerfleischenden  Parl'eien  von 
dem  ölTentlichen  Leben  weg  auf  sein  eigenes  Privatleben  zurückzog. 

Während  wir  also  hier  im  Brutus  noch  einer  gewissen  dramati- 
schen Anlage,  wenn  auch  in  beschränkterem  Umfange  begegnen,  redet 
im  orator,  der  Darstellung  des  oratorischen  Ideals,  Cicero  ganz  al- 
lein; hier  musz  der  Strom  der  Rede  in  einem  Gusse  ununterbrochen 
dahin  flieszen.  Abermals  hat  Cicero  mit  künstlerischem  Tact  sich  bei 
der  Wahl  der  Form  aufs  engste  an  die  besondere  Aufgabe  und  die 
dadurch  bedingte  Natur  des  Stoffes  angeschlossen.  Indessen  nicht 
allein  darin  hat  Cicero  sein  künstlerisches  Bildungsvermögen  gezeio-l 
sondern  noch  viel  glänzender  tritt  es  in  dem  ganzen  Bau  der  Darstel- 
lung, in  der  harmonischen  Verlheilung  des  Stoffs  und  dem  allmählichen 
aufsteigen  vom  niedern  zum  höhern  hervor.  Noch  einmal  tritt  uns  das 
Gesamtbild  des  Redners,  wie  er  sein  soll,  nach  allen  seinen  manig- 
fachen  Functionen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  seiner  oratorischen 
Thätigkeit  vor  Augen;  —  und  doch  ists  nirgends  eine  blose  Wieder- 
holung früherer  Zeichnungen  desselben  Gegenstandes:  alles  ist  viel- 
mehr in  ein  neues  Licht  gestellt,  nicht  seilen  sind  ganz  neue  Gesichts- 
punkte gegeben,  neue  treffende  Charakteristiken,  die  dem  Zwecke  des 
Ganzen  dienen,  eingestreut,  und  dazu  vor  allem  diejenige  Thätigkeit, 
in  der  sich  das  eigcnthümlicho  >\'esen  des  Redners  am  höchsten  offen- 
bart, mit  neuen  vollen  Farben  geschildert. 

Wer  das  kann,  m.  H.  —  denn  ich  musz  hier  abbrechen,  um  Ihre 
Geduld  nicht  länger  auf  die  Probe  zu  stellen,  —  wer  den  zu  behan- 
delnden Stoff  so  vollständig  heherschen,  zu  so  vollkommner  kunst- 
mäsziger  Ausführung  bringen,  mit  einem  \\ort,  wer  auch  nur  inner- 
halb dieses  kleinen  Kreises  der  rhetorischen  Theorie  solche  in  ihrer 
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Art  vollendete  Kunstwerke  schaffen,  die  Synlhesis  des  griechischen 
Geistes  mit  dem  römischen  auf  dem  einen  Gebiete  weni<?stens ,  das  wir 
eben  näher  betrachteten,  so  glücklicli  vollziehen  gekonnt  hat,  der  ge- 
hört in  der  Geschichte  der  altklassischen  Lilteralur  unstreitig  zu  den 
hervorragendsten  Geislern,  und  hat  sich  in  diesen  Regionen  geistiger 
Thäligkeit  einen  Ruhm  erworben,  den  die  trotz  ihres  Glanzes  und  des 
Reichlhums  der  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel  mitunter  nahezu  karri- 
kierende  Manier  moderner  Geschichtschreibung  ihm  nicht  schmälern 
noch  rauben  wird.  Ich  gebe  gern  zu,  dasz  die  politische  Wirksamkeit 
Ciceros,  wenigstens  für  die  Zeit  nach  seinem  Consulat,  mit  den  do- 
ctrinären  Theorien,  die  ihn  die  Wirklichkeit  so  oft 
verkennen  lieszen,  mit  den  vielen  verderblichen  Illusionen,  die 
ihm  die  Augen  blendeten,  mit  den  ohnmächtigen  unmännlichen  Klagen, 
denen  er  sich  bis  zur  Verzweiflung  hingibt,  keine  besonders  erfreu- 
liche Erscheinung  genannt  werden  mag.  Aber  auf  dem  politischen 
Gebiet  liegt  auch  Ciceros  eigenste  Bedeutung  nicht,  sie  liegt  auf  dem 
Gebiete  der  griechisch-römischen  Litteratur;  und  da  werden  wir  immer 
von  ihm  zu  lernen  haben,  so  lange  überhaupt  die  klassische  Litteratur 
des  Alterthums  den  Beruf  an  uns  erfüllen  wird,  den  sie  nach  einer 
höheren  Ordnung  an  uns  erfüllen  soll. 


30. 

Ueber  die  Worte,  mit  denen  Homer  das  Meer  bezeichnet. 


1. 

Die  Vocabeln,  mit  denen  Homer  das  deutsche  'das  3Ieer,  die  See' 
hezeichnel,  sind:  'Q'ccXaaoa,  TtovTog,  cclg  und  nslayog.  Unter 
ihnen  ist  der  griechischen  Prosa  das  Wort  d-dlaaaa,  attisch  &dXarTa, 
zur  Bezeichnung  des  Meeres  im  allgemeinen  entschieden  das  geläufig- 
ste. Darum  rufen  die  Griechen  bei  Xenoph.  anab.  IV  7,  24  &dlazra, 
^dlciZTu,  nicht  jedoch  Ttovtog,  obgleich  jeder  von  ihnen  wüste,  dasz 
das  vor  ihnen  erglänzende,  rettende  Meer  der  Uövxog  sv'^etvog  sei;  viel 
weniger  noch  konnten  sie  an  das  poetische  Wort  dkg  denken  oder  an 
das  seltenere  TtiXayog.  Aber  für  die  homerische  Poesie  stellt  sich  das 
Verhältnis  jener  Worte  anders  zu  einander. 

2. 

Casus  von  d'dlaößa  kommen  —  ich  glaube  nicht  unrichtig  gezählt 
zu  haben  —  in  der  Odyssee  75mal,  in  der  llias  41mal  vor;  Casus  von 
TiovTog  in  der  Odyssee  99mal,  in  der  llias  37mal;  Casus  von  dXg  in 
der  Odyssee  59mal,  in  der  llias  64mal.  lUlayog  endlich  findet  sich  in 
der  Odyssee  6mal,  in  der  llias  nur  Imal  (XIV  16).  Wenn  nun  auch 
in  obigen  Zahlenangaben  einige  Reductionen  vorzunehmen  sind,  weil 
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manche  Verse,  und  gerade  auf  diesem  Gebiete  nicht  am  seltensten, 
durch  Einschub  wiederholt  worden  sind,  so  bleiben  dennoch  überaus 
hohe  Zahlen  für  die  drei  ersten \^'orte  stehen.  Ferner  stellt  sich  durch 
jene  Statistik  heraus,  dasz  älg  in  beiden  Epen  fast  gleich  oft  vorkommt, 
'&alaößci  in  der  Odyssee  fast  doppelt  so  oft  als  in  der  Ilias,  Ttovrog 
in  der  Odyssee  fast  dreimal  so  oft  als  in  der  Ilias. 

Diejenigen  Casus,  in  welchen  jene  vier  Worte  bei  Homer  ge- 
braucht werden,  sind  folgende:  von  d'aXc(66c4: 

Nom.  'Q'äXcißGci  (Od.  7mal,  II.  6mal). 

Gen.    &aXcc6  6rig. 

Dat.    ■&uXä6a'rj. 

Acc.   'd'ttXaßGav. 

Von  Ttovrog: 

Nom.  Ttovrog  (Od.  nur  3mal,  II.  auch  nur  3mal). 

Gen.  Ttovrov  (dazu  kommt  der  thessalische  Genitiv  novroio  [Od. 
V446.  IX  486j,  ferner  Ttovro&ev  [II.  XIV  395], 
ferner  Ttovröcpiv  [Od.  XXIV  83:  mg  aev  rrjXecpavijg 
BK  Ttovrocptv  avÖQC(6iv  ci'j],  eine  ähnliche  Forma- 
tion wie  bei  i'^  ovqccvo&sv ,  ii^  cckoO^ev  zur  ge- 
schärften Bezeichnung  eines  räumlichen  Verhält- 
nisses. Ist  etwa  auch  diese  dem  ersten  Theil  des 
XXIVn  Buchs  angehörende  Ausdrucksweise  ein 
sprachlicher  Beweis  von  dessen  Unechtheit?). 

Dal.  Ttovto). 

Acc.  Ttovrov  (Od.  IX  495  und  X  48  mit  Suflix  Ttovrovöe  'see- 
wärts'). 

Von  cckg: 
Nom.  fehlt. 
Gen.    akog,  weit  überwiegend  über  die  übrigen  Casus  desselben 

Worts. 
Dat.    ccXL      7mal  kommt  diese  schön  vocalisierte  Form  in  der 

Odyssee  vor,  Imal  in  der  Ilias  (XIII  797). 
Acc.    a  A  a ,  snfiixiert  äXaös,  oft  in  der  Ilias,   in   der   Odysseo 

II  389,  mit  sig  verbunden  X  351. 

Von  Ttelayog: 

Nom.  TtiXayog  nur  Iniai  (II.  XIV  16). 

Gen.    fehlt. 

Dat.    TteXccyei. 

Acc.   TtiXayog. 

Dat.  PI.  TteXccysaai  Od.  V  35  (maris  aequora). 
Dasz  der  Nominativ  von  ■O-dXccOßa  seltener  ist  als  die   übrigen  Casus, 
dasz  der  Nominativ  von  Ttovrog  sehr  selten  ist,  dasz  der  von  ciXg  ganz 
fehlt,  liegt  theiis  in  der  geringeren  Verwendbarkeit  dieser  Formen  für 
den  Hexameter,  thcils  ist  das  Abhängigkeitsverhältnis  vielfach  poeti- 
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scher  als  der  unabhängige  Casus.  Ihrem  Klange  nach  sind  unter  den 
Casus  jener  vier  Worte  auszer  sämtlichen  Formen  von  &(xlci66ci  die 
Formen:  novxov,  novtoio,  ccXi  die  vollsten  und  die  schönsten. 

3. 

Welches  ist  die  Grundbedeutung  \ oxi  &älaaacc1  Eine 
etwaige  Ableitung  vom  Stamme  \)-al  (-O'a'AAco)  würde  die  zweite  Silbe 
unerUlärt  lassen.  Dasz  QaXaGöa  mit  alg  zusammenhängt,  wie  einige 
Lexicographen  behaupten,  ist  zwar  nicht  unmöglich,  doch  eine  viel  zu 
weitläufige  Verwandtschaft.  Döderlein  leitet  (Homer.  Gloss.  486)  in 
einer  kurzen  vergleichenden  Bemerkung  ^alccGGa  von  OraXd^etv  ab; 
dadurch  werde  das  Meer  als  flüssiges  Element  bezeichnet,  im  Gegen- 
satze des  festen  Landes.  Nun  bedeutet  aber  Grald^siv  tröpfeln,  rin- 
nen, allenfalls  auch  flieszen,  doch  nur  gebraucht  von  der  Bewegung 
kleinerer  flieszender  Gewässer.  Somit  würde  ein  von  diesem  Verbum 
nach  seinen  zwei  ersten  Bedeutungen  abgeleitetes  Wort,  wenn  es  das 
Meer  bezeichnen  sollte,  weit  hinler  dem  zu  bezeichnenden  zurückblei- 
ben, statt  demselben  möglichst  adaequat  zu  sein.  Andererseits  oraXa- 
^eiv  einfach  als  'flieszen'  und  darnach  ^aXaGöa  als  'das  Flieszende'  zu 
erklären  erscheint  mir  bei  weitem  zu  gewagt.  Vielmehr,  meine  ich, 
gehört '9'aAo;ööfö  zu  den  onomatopoietischesten  Worten  der  griechischen 
Sprache.  Gerade  wie  GtaXd^siv  der  rinnenden  Bewegung  kleinerer 
flieszender  Wasser,  wie  xaXa^etv  dem  rasseln  des  fallenden  Hagels, 
wie  7taq)Xd^eiv  dem  Ton  des  stürmischen  Meeres  abgelauscht  ist,  wenn 
es  gleichsam  kochend  oder  brodelnd  Blasen  wirft  (Od.XIH  798  a-vfiatce 
naipXd^ovta),  so  ist  &dXaöaa  dem  Ton  des  Meeres  abgelauscht,  wenn 
die  Wellen  plätschernd  an  das  Ufer  schlagen.  Es  hiesze  also  'das 
plätschernde'.  Jener  Ton  aber  wird  für  jeden  unverkennbar  sein, 
der  je  am  Meeresstrande  dem  regelmäszig  wiederkehrenden  Wellen- 
schlage gelauscht.  Das  deutsche  'plätschern'  wäre  also  dem  griechi- 
schen ^äXaGöa  insofern  verwandt,  als  jenes  den  von  einem  deutschen 
Ohre  gehörten  Ton  der  das  Ufer  treffenden  Wellen,  dieses  denselben 
von  einem  griechischen  Ohre  gehörten  Ton  ausdrückt;  streicht  man 
von  dem  Worte  &dXa6acc  die  Endung,  so  bleibt  'Q'aXaöö,  streicht  man 
von  'plätschernde'  die  Endung,  so  bleibt  platsch.  Wurde  endlich  das 
•ö'  dem  th  der  Engländer  ähnlich  als  ths  gesprochen,  also  thsalassa,  so 
tritt  dem  Ohre  noch  verständlicher  der  Naturlaut  hervor,  welcher  so 
voll  und  meeresweich  in  den  prachtvollen  Endungen  der  Hexameter  an 
unser  Ohr  schlägt:  in^  evQsa  vava  ^aXadG^g^  inl  ^tjyiitvt  &aXa66r}g, 
noXirjg  STtl  &ivl  &aX(x667]g,  Ttaqd  &tva  TtoXvcpXoießoio  ■d'aXdGat^g,  zal 
axQvytroto  ^aXaGOifig  usw. 

In  dem  Klange  des  Worts  Ttovrog  ist  nichts  des  onomatopoieti- 
schen  wahrzunehmen.  Ferner  scheint  der  Versuch,  jenes  durch  einen 
ihm  entgegengesetzten  Begriff  enger  begrenzen  zu  wollen,  von  zwei- 
felhaftem Resultat.  Zwar  ist  Od.  V  56  növxog  dem  Worte  iJTteiQog  ent- 
gegengesetzt, allein  11.  VIII  479  und  Od.  Xll  315  sind  es  novrog  und 
yaia,  und  wiederum  sind  es  Od.  III  90  TtUcxyog  und  ijjtsiQog  und  Od. 
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XXIII  236  (xlg  und  rjTteiQog  [Aus  demselben  Grunde  ist  bei  der  Erörte- 
rung- der  Bedeutung  von  d-akaößu  nicht  geltend  gemacht  worden,  dasz 
Od.  XIV  302  ovde  iig  aXh]  qxxLvexo  ycaaav  aAA'  ovQuvog  rjöe  Q'äXuGGa 
ein  Gegensalz  statuiert  wird,  dessen  sich  der  Seemann  jeder  Nation 
bewust  wird;  wie  oft  lesen  wir:  icli  sali  nichts  als  Himmel  und  Was- 
ser. Dennoch  ist  nicht  zu  behaupten,  dasz  die  S[)rache  der  homeri- 
schen Zeit  dem  ovQavog  niclit  ebenso  gut  iiövTog,  üXg  und  nilayog  ent- 
gegengesetzt habej.  Für  die  Erklärung  von  növzog  aber  führt  die  Be- 
merkung Fiisi's  zu  II.  II  144—145  weiter:  KLin'j&r}  ö'  ayoQ'tj  cpY]  zv^aza 
[laxQu  ■d-aldaßtjg,  novxov  Ikccqioco  — •,  dasz  novrov  ^InaQtuio  die  stei- 
gernde Opposition  zu  &aXa6<}r]g  sei;  denn  das  iUarische  Meer  sei  we- 
gen häufiger  Stürme  berüchtigt  gewesen.  Vergleichen  wir  mit  diesem 
gesteigerten  Begriff  die  übertragene  Bedeutung  von  novrog  =  unge- 
heure Monge  oder  Fülle,  welche  Bedeutung  bei  anderen  Schriftstellern 
durchaus  nicht  seilen  ist,  z.  B.  Piioetiix  Coloph.  bei  Alben.  XII  530'': 
I^Uvog^  Zarig  clie  %qv(5lov  novxov ^  Verg.  Aen.  X  377:  ecce  maris  ma- 
gna claudit  »OS  obiice  pontns,  wo  V/agner  erklärend  bemerkt:  Pontus, 
i.  e.  profundilas  illa,  qua  facile  mergimur  cet. ;  so  wird  der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  ttoitoj,  ßivd-og,  ßa&og,  ßvOog,  nvvöa'^^  nvO"- 
fxrjv,  fundus,  profundus,  vielleicht  auch  mit  pons,  aus  doppellen  Grün- 
den, welche  der  Sache  und  der  Sprache  entlehnt  sind,  bis  zur  Gewis- 
heit  wahrscheinlich.  Darnach  würde  also  o  novxog  zunächst  die  Tiefe 
bedeuten,  also  eine  durch  das  Auge  wahrgenommene  Eigenschaft, 
dann  die  Fülle,  eine  F^rklürnng,  die  auch  bei  Homer  II.  XXI  58.  59 
ihre  volle  Bestätigung  llndet:  ovöi  ^uiv  eö^ev  Ttovxog  aXbg  TtoXifjg,  o 
TioXiag  äiy.ovxag  s(jvk81.  Endlich  dürfte  noch  die  Eigenlhümliclikeit 
ein  indirecter  Beweis  sein,  dasz  itoprog  in  seiner  Ausdehnung  betrach- 
tet wol  mit  evQvg^  aTTSiQcop,  ansiQLXog,  doch  nie  mit  ßad-ug  wie  z.  B. 
aXg  (II.  XIII  44)  verbunden  ist;  Homer  konnte  nicht  schreiben  ßa&vg 
Ttovxog  die  tiefe  Tiefe. 

Wenn  Lexicographen  beliaupten,  dasz  niXayog  besonders  die 
hohe  See,  die  Mitlo  des  Meeres  bedeute,  und  sich  zu  d'üXaaaa  verballo 
wie  der  Theil  zum  Ganzen,  so  ist  dies  wenigstens  aus  Homer  niclit 
ersichtlich.  \)asf.  jriXayog  in  übertragener  Bedeutung  als  'Fülle'  ge- 
braucht ist,  ähnlich  wie  n6i>xog,  erhellt  aus  Verg.  Aen.  I  246:  polago 
premit  arva  sonanli,  vom  überllutenden  Strome  gesagt,  aus  c(X)}g  tts- 
Xayog,  aus  Kaxav  -rcsXayug  usw.  Hieng  elwa  niXayog  in  seiner  spüler 
verwischten  Grundbedeutung  mit  neXä^siv  nähern,  nahe  bringen,  her- 
anbringen zusammen  und  bedeutet  es  also  das  nahe  bringcMido,  das 
Völker  verbindende  Element?  Oder  ist  diese  Ableitung  für  die  An- 
schauung des  älloslcn  griechischen  Lebens  zu  künstlich?  Vielmehr 
scheint  es,  dasz  die  Flyniologio  dieses  ^^'ortes  schwerlich  jemals  in 
das  reine  gebracht  werden  wird. 

Desto  klarer  liegt  dio  von  ciXg  da.  Döderlein  macht  (485— 486) 
durch  dio  Stelle  saliento  niica  bei  Horaz  (carm.  III  3,  20)  und  dio 
Verbindung  von  salienle  sale  bei  Tibull  (III  4,  10)  ouf  den  Zusammen- 

iV.  Jahrb.  f.  P/iil.  II.  Paed.  Tid  LXX.KII  (lS(i(i)  ///<  II.  3(5 
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hang'  von  aXhß&ai^  aXipicti  und  «Ag  aufmerksam.  LcJzlcrcs  bcdeiilef 
als  Masculin  Salz  (Od.  XVII  455  Salzkorn),  lat.  sal ,  golh.  snlt,  nio- 
derdeulsch  solt.  Im  Plural  bedeutet  es  Salzkörner,  z.  B.  Od.  XI  123: 
ovöi  '&  aXsoßi.  ftfjUtyfiä'ov  eiöag  eSovßiv.  Als  Feminin  bedeutet  äXg 
die  See,  aXjivQov  vÖcoq,  sahnn  (davon  niederd.  Salhund),  Sohle, 
Salzwasser  oder  Salzflut,  im  Gegensatze  gegen  die  siiszen  Gewäs- 
ser, also  die  Flüsse  und  Landseen.  Es  ist  mithin  der  Sinn  des  Ge- 
schmacks, welcher  dem  Meere  den  Namen  aXq  gegeben  hat. 

4. 

Die  Sprache  kann  concretes  auf  doppelte  Weise  bezeichnen.  Ent- 
weder faszt  ein  und  derselbe  Sinn  unter  sich  verschiedene  Eigenschaf- 
ten an  dem  Dinge  einzeln  auf,  und  die  Sprache  benennt  diesen  Auf- 
fassungen nachfolgend  das  Ding  mit  verschiedenen  Worten,  oder  es 
wird  das  ungetheilte  Ganze  mit  mehreren  Sinnesorganen  erfaszt,  und 
den  so  entstandenen  Wahrnehmungen  entspricht  in  der  Sprache  eine 
Vocabel.  So  ist  die  griechische  Sprache  bei  den  drei  -Worten  ^ä- 
XaGGa,  novrog,  aXg  —  lassen  wir  das  dunkle  TtEXayog  —  den  Wahr- 
nehmungen des  Ohrs,  des  Auges  und  der  Zunge  gefolgt;  es  hätten  also 
von  fünf  möglichen  sinnlichen  Wahrnehmungen  drei  in  der  Sprache 
ihren  Ausdruck  gefunden.  Noch  einmal:  ■&ccXa66c(  ist  und  wird  nur 
mit  dem  Obre  verstanden,  ^das  plätschernde',  novxog  die 
Tiefe  ist  das  Meer  mit  dem  Auge  vertical  angeschaut  (insofern  Ge- 
gensalz gegen  aeqvor  d.  h.  das  horizontal  gesehene  Meer),  ccXg  die 
Salzflut,  durch  Zunge  und  Gaumen  wahrgenommen.  Das  poetische- 
ste aller  drei  Worte  ist  Q'aXaGßa,  zugleich  onomatopoietisch,  dann 
folgt  novxog^  endlich  äXg  als  das  mit  dem  niedrigsten  der  drei  Sinne 
wahrgenommene.  Und  wunderbar,  in  der  Geschichte  der  Sprache  ge- 
staltet sich  später  das  Verhältnis  der  drei  Worte  zu  einander  gerade 
umgekehrt:  &aXc(GGa  wird  zum  gewöhnlichsten  Worte  der  Prosa,  auch 
novxog  (pontus)  zum  gutprosaischen  Worte,  dagegen  aXg  der  Prosa 
nicht  minder  entfremdet  wie  das  deutsche  ^  Salzflut'  und  zum  poeti- 
schesten Worte  z.  B.  bei  Pindar  und  den  Tragikern. 

Die  lateinische  Sprache  bezeichnet  das  3Ieer  durch  die  beiden 
griechischen  Worte  pontus  und  pelagus  und  durch  die  drei  lateinischen 
mare,  aequor  und  saliim.  Aequor^  unverkennbar  mit  aequus  nahe  ver- 
wandt, die  ebene  und  platte  Oberfläche  einer  Sache  (selbst  maris  und 
ponti  ist  nicht  selten),  ist  bereits  erklärt.  Mure^  nach  mehreren  Lexicis 
vielleicht  vom  celtischen  mor  abzuleiten,  nach  Döderlein  (486)  in  Zu- 
sammenbang mit  ^voov  gebracht,  ist  das  eigentliche  Wort  für  Meer. 
Salum  mag  in  weit  beschränkterer  Anwendung  dem  griechischen  aXg 
entsprochen  haben.  —  Die  deutsche  Sprache  bedient  sich  der  Namen 
Mas  Meer,  die  See'.  Das  ersfere  ist  das  schlechter  vocalisierfe 
mare,  beide  Worte  aber  tragen  unverkennbar  den  Charakter  des  blas- 
sen und  fahlen,  des  leblosen  und  düstern,  wie  die  nebelbedeckte  Osl- 
oder  Nordsee  bei  Windstille.  Entschieden  also  stehen  beide  Sprache», 
namentlich  die  deutsche,  in  jenen  Bezeichnungen  des  Meeres  hinter  der 
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Fülle    und  Schönheit  der  griechischen  Worte  so  wie  der  Harmonie, 
welche  sie  mit  einander  bilden,  zurück. 

5. 

Auszer  den  behandelten  vier  Worten,  welche  'Meer'  bedeuten, 
wendet  Homer  auch  einige  Umschreibungen  zur  Bezeichnung  jenes 
Elements  an.  Sie  kommen  in  der  Odyssee  der  liias  gegenüber  über- 
wiegend oft  vor.  Die  erste  ist  vyQvi  z.  B.  Od.  I  97  y]uEv  ecp'  vyQi]v 
7]ö  in  uTteigova  ycdav  (ferner  Od.  IV  709  novXvv  iq)^  vyQi'iv;  V  45; 
II.  X  27;  XXIV  341).  Jene  Umschreibung  wird,  wie  Fäsi  zu  der  zu- 
erst cilierten  Stelle  bemerkt,  nach  Analogie  von  xQacpeQi'i^  b'/pt«?  ^nu- 
Qog,  xiqGog  u.  a.  m.  geradezu  substantivisch  gebraucht  und  bedeutet 
das  nasse  d.  h.  mit  Meer  bedeckte  Land  im  Gegensatz  von  yaia.  Der 
Umschreibung  vyQiq  stehen  zunächst  die  vyga  niXev&a  (Od.  III  71; 
IV  842;  IX  252;  XV  474;  II.  I  312)  die  nassen  Pfade,  eine  Anschauung, 
die  an  das  Seemannsräthsel  erinnert:  welcher  Pfad  ist  ohne  Staub? 
An  die  KsXsvO'a  schlieszen  sich  drittens  die  Ix&vo svra  xiXev&a 
die  fischerfüllten  Pfade  au,  jedoch  nur  Od.  III  177  zu  finden.  Die  vierte 
Umschreibung  ist  Xifiv}],  seitens  der  Alten  abgeleitet  von  Uav  fiivetv^ 
weil  es  ursprünglich  ausgetretenes  und  stehengebliebenes  Wasser  be- 
deutet; doch  wir<i  gegenwärtig  die  Ableitung  von  Xslßco  wol  nirgends 
mehr  bestritten  (Fäsi  Od.  III  1;  dazu  V  337;  II.  XIII  21,  32;  XXIV  79. 
Damit  übereinstimmend  nennt  Friedrich:  die  Realien  in  der  Iliade  und 
Od.  S.  11,  indem  er  die  Aulfassung  von  Voss  'der  Sonnenteich'  zu- 
rückweist, Xlj.iv7]  das  Wasser,  welches  das  Ufer  bespült;  es  sei  also 
ein  dichterisches  Bild  für  sanft  bespültes  Ufer).  Bildlich  kann  sehr 
wol  Xi^v)]  der  Theil  für  d-dXaaöa  das  Ganze  gebraucht  sein.  Sonst  ist 
es  überall  in  der  Sprache  das  stehende  Wasser,  also  Weiher,  Teich, 
Landsee  usw.  Am  meisten  entspricht  es  insofern  unserem  'See',  als 
es  für  beides,  für  süszes  und  salziges  Wasser  gebraucht  wird,  so  wie 
See  in  seinen  beiden  Geschlechtern.  Die  fünfte  Umschreibung  ccXfiv- 
Qov  vöcoQ  steht  aXg  sehr  nahe,  ist  jedoch  materieller,  sowie  die 
sechste  Xatv  (.la  der  Schlund,  die  Tiefe  (Od.  V  409;  VII  35;  VII  276; 
II.  XIX  267  noXifjg  aXog  ig  ^liya  Xait^ict)  dem  Worte  novrog  nach  sei- 
ner voraufgegangenen  Erklärung.  Endlich  siebentens  und  achtens  wird 
das  Meer  durch  die  schönen  Propria  xvavaTTig  oder  ayäarouog^A (.i  cp  c- 
TQixi]  (Od.  XII-'60,  97),  die  schwarzäugige  oder  starkaufbrausendo 
Amphilrite,  das  tobende  Meer,  welche  Od.  IV  404  auch  x«A»)  'AXo- 
Gvdvt]  die  Meerhcwohuerin  heiszt,  und  durch  Evqvvo^d}  (II.  XVIII 
398.  405)  die  Weilwallcnde  metonymisch  umschrieben. 

Stargard.  Kopp. 
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XLII. 

Lateinisches  Uebungsbuch  Ton  Dr  H.  ßl oiszisstzig,  Professor.  Er- 
ster Tlieil.  Für  Sexta  nnd  Quinta.  Berlin,  Verlag  von  Rndolpli 
Gaertner.    1860.    19  Bg,  8.    Ladenpreis  18  Sgr. 

Der  durch  seine  so  eben  in  vierter  Auflage  erscliienene  ^praktische 
Schulgrammatik'  rühmlichst  bekannte  Verfasser  hat  in  dem  vorliegenden 
lateinischen  Uebuugsl)uche  zunächst  für  die  untersten  Klassen  des  Gym- 
nasiums versucht,  durch  eine  neue  Methode  des  Übersetzens  die  Schüler 
unmittelbar  Mn  die  klassische  Form  einzuführen',  und  so  schon  durcli 
die  frühste  Grundlage  des  Unterrichts  'ein  wenn  auch  nur  bescheidenes 
Scherflein  zur  Hebung  lateinischer  Sprachfertigkeit  beizutragen'.  —  Zu 
diesem  Zwecke  sind  unter  steter  Hinweisung  auf  die  Grammatik  des 
Verfassers  sowie  die  von  Meiring-Siberti,  Ferdinand  Schultz  und  Zumpt 
die  Hegeln  und  Ausnahmen  der  Declinationen  und  Conjugationen  samt 
dem  daran  hängenden  Zubehör  als  Comparation  der  adiectiva .  numeralla 
und  pronomina,  auszerdem  die  Praepositionen  und  die  Construction  des 
accusativus  cum  intiuitivo  und  des  ablativus  absolutus  in  abwechselml 
folgenden  lateinischen  und  deutschen  Uebungsstücken  erhärtet.  JJen 
Beschlusz  bilden  eine  Anzahl  Fabeln  und  Erzählungen  sowie  ein  recht 
genaues  und  ausführliches  lateinisch- deutsches  und  deutsch-lateinisches 
Wörterverzeichnis.  —  Die  gewählten  Sätze  erscheinen  meist  recht  jias- 
send.  Was  die  Vollständigkeit  der  Beispiele  betrifft,  so  läszt  sie  bei 
den  Declinationen  und  Conjugationen  nichts  zu  wünschen  übrig,  wohin- 
gegen wol  die  Stücke  zur  Einübung  des  accus,  cum  infin.  und  ab],  abs. 
reichlicher  hätten  ausfallen  sollen,  als  geschehen  ist  (je  2  kurze  Ab- 
schnitte), da  gerade  die  Erlernung  dieser  von  unserm  jetzigen  Gebrauch 
so  verschiedenen  Eigenthümlichkeiten  des  Lateins  dem  Anfänger  viele 
Schwierigkeiten  macht.  Passend  würden  auch  bei  einer  neuen  Bearbei- 
tung besonders  noch  die  Berücksichtigung  der  Conjunctionen  so  wie  die 
Construction  des  Gerundiums  und  Gerundivums  erscheinen,  wie  solche 
in  dem  ebenfalls  für  die  Quinta  berechneten  Uebungsbuch  von  Scliön- 
born  vorliegt. 

Was  nun  die  Methode  selbst  anlangt,  so  hat  der  Verf.  hier  zuerst 
den  gewis  recht  beacli  tungs  wer  the  n  Versuch  gemacht,  einen  in 
Uebungsbüchern  für  neuere  Sprachen  gebräuchlichen  Weg  auf  das  Latei- 
nische zu  übertragen,  indem  vor  je  zwei  Stücken  die  dazu  gehörigen 
1  ateini  seh- den  tsclien  Vocabeln  mit  Weglassung  der  schon  früher 
dagewesenen,  sowie  im  Text  selbst  in  Klammern  L^ebersetzung  des  für 
den  Schüler  noch  nicht  zu  entziffernden  sowie  andere  Anleitungen  ge- 
geben sind.  Allerdings  musz  bei  dieser  Methode ,  wenn  sie  richtig  und 
mutatis  mutandis  angewandt  wird,  dem  Schüler,  zumal  dem  fähigen, 
schon  früh  ein  nicht  zu  verachtendes  Gefühl  für  lateinischen  Satzbau, 
so  wie  eine  gründliche  Vocabelkenntnis  werden.  —  In  Hinsicht  auf  die 
Angaben  im  Texte  hätte  wol  manches  gespart  werden  können,  so  z.  B. 
die  häufige  Notierung  des  Perfectums  bei  deutschen  Imperfecten ,  da 
doch  dieser  Unterschied  schon  in  den  Vorbemerkungen  zu  den  verbis 
angegeben  war,  weshalb  es  bequemer  und  kürzer  war  nur  ausdrücklich 
die  wenigen  Fälle  anzugeben  wo  das  Tmperfectum  stehen  sollte;  ferner 
die  Angabe  des  .ablativ.  instrum.,  dessen  Gebrauch  ja  der  Schüler  auch 
schon  ganz  früh  mitgetheilt  erhält.  Ebenso  erhellt  nicht,  weshalb  bei 
der  Deciination  unter  den  Vocabeln  auch  Zeitwörter  stehen,  da  sie  der 
Schüler  erst   später  erlernt,    und  deren  Form    doch   noch    dem  Text    iu 


Kurze  Anzeigen  und  Miscellen.  523 

Klammern  zugefügt  werden  muste.  Zum  answendiglernen  dürften  sich 
solche  dem  iSchüler  unverstundliche  Vocabeln  doch  nicht  eignen.  In 
Bezug  auf  die  Quantitätsangabeu  ist  in  den  Uebuugsstücken  der  pas- 
sende modus  bewahrt  worden  vom  Dn  Capitel  ab  die  prosodischen  Zei- 
chen sparsam  und  meist  nur  da,  wo  sie  der  Schüler  sich  nicht  aus  eig- 
ner Kenntnis  abnelimen  kann,  hinzuzufügen.  Dahingegen  tritt  in  dem 
AVörterverzeiclinis  eine  gevvisse  Ungleichmäszigkeit  hervor,  besonders 
bei  den  Eigennamen.  So  z.  B.  sieht  man  nicht ,  weshalb  Spartanus, 
Domitianus  und  älmliclies  über  dem  a  das  Längezeichen  haben ,  und 
andrerseits  nicht  Romanus,  Gernianus ,  weshalb  die  (Quantität  der  vor- 
letzten in  Horaerus  angegeben  ist  und  nicht  auch  in  liomulus,  in  Leon- 
tinus  und  nicht  in  siliyllinus  usw.  —  lungern  sehen  wir  auch  ein  W'oi't 
wie  dissidium  in  Text  und  Wörterverzeichnis,  da  dasselbe  nach  Mad- 
vigs  Auseinandersetzung  zu  Cic.  de  Fin.  S.  812  f.  jetzt  wol  allgemein 
als  nicht  lateinisch  anerkannt  und  deshalb  aus  den  stinimfilliigen  Aus- 
gaben der  Autoren  (z.  B.  Tib.  15,1.  Prob.  111,  28)  entfernt  ist.  — 
Es  steht  zu  hoffen,  dasz  die  oben  gerügten  Mängel,  die  sich  freilich 
bei  einer  ersten  Bearbeitung  nur  zu  leicht  einstellen ,  bei  einer  neuen 
Auflage  vermieden  sein  werden;  und  wollen  wir  deshalb  davon  absehend 
das  betreffende  Uebungsbuch  zur  Berücksichtigung  resp.  Beiuitzuug  an- 
gelegentlichst empfehlen. 

Aeuszere    Ausstattung    solide    und    praktisch.     Sinnstörende  Druck- 
fehler sind  dem  Recensenten  nicht  aufgefallen.  — n — r. 


XLIII. 

Dr  R  a  p  h  a  e  l  Kit  h  7i  e  r  ,    Eleme/itan/ranimatik   der  tjriecliisclieu 
Sprache.    Neimz-chnte  ylvllai/e.    lluiinover  18G0. 

Es  hiesze  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte  man  noch  ein  Wort  zur 
Empfehlung  eines  Schulbuches  sagen,  das  in  seiner  lOten  Auflage  er- 
scheint. Um  so  weniger  darf  es  aber  auch  verschwiegen  werden,  wenn 
eine  Buchhandlung  nach  so  bedeutenden  Einnahmen,  wie  sie  sie  jeden- 
falls mit  dieser  Grammatik  schon  gemacht  haben  musz,  es  sich  nicht 
einmal  einen  guten  Corrector  will  kosten  lassen  ,  um  das  Buch  von  den 
Druckfehlern  zu  reinigen,  die  dasselbe  entstellen.  Wir  notieren  nur  aus 
den  drei  ersten  Cxirsen:  S.  (3  Z.  10  v.  u.  lies  x  statt  n.  S.  7  Z.  'i  v.  u. 
SfVOrp(üGL  st.  !S^V01l>(Ö6L.  S.  lU  Z.  5  V.  o.  C(  st.  f^.  S.  10  Z.  15  v.  u, 
XMQd  st.  XiOQCc.  S.  21  Z.  21  v.  u.  Verleumdung  st.  Verliiumdung  oder 
S.  21  Z.  3  V.  u.  Verläumdung  st.  Verleumdung  S.  22,  17  v.  o.  'ATttxhaQ-$ 
«t.  ATiiifG^i.  S.  22,  24  V.  o.  fehlt  die  DeclinatiiHi  des  männlichen  Ar- 
tikels. S.  25,  25  v.  o.  xctlsnöi;  st.  ;^«AfTOs\  S.  2(5,  10  v.  o.  «^lo's  }ctiv 
st.  «^(o'i;  saziv.  S.  27,  25  v.  o.  ciÖ8lq)i<iovg  st.  aSflcpi'Soi'g.  S.  SO.  0 
v.  u.  (Qiri  st.  i()id\  S.  32,  1  V.  u.  Xtovrai  st.  kBOviat,  S.  35,  6  v.  n. 
fiäazTyog  st.  fiaaxTyos-  S.  40,  13  v.  u.  /laryoMAos  st.  77«rpox.los,\  S. 
45,  13  V,  u.  «'j''Oföt  st.  ccv^ioiv,  S.  55,  14  v.  u.  cmfpQOOvrri  st.  cocpQO- 
ovvTj.  S.  55,  8  V.  u.  fiala-nr'i  st.  (inlaytiQ.  S.  50,  5  v.o.  G(0(pQoavrT]  st. 
GcocpQoavvTj.  S.  CO,  15  v.  o  t]  st.  r).  >S.  06,  7  v.  n.  Svccki^x^^'"'  ^^■ 
^vvuyii-gxt^ioi.  S.  07,  23  v.  u.  «(),»«  st.  ccgact.  S.  71,  10  v.  u.  Letzteres 
st.  und.  S.  80,  8  v.  o.  ^ß(u<l£v^t'jtrjv  st.  ipoid^i'Q-jJTrjv,  S.  84,  13  v.  u. 
'Ayufi^nvovog  st.  Ayauf^ivövog.  S.  S(>,  0  v.  u.  avri]  st.  avry.  S.  105,  5 
v.  o.  tXQMJ'TO  st.  f^yjöiTO.  S.  107,  14  v.  o.  speie  st.  spiele.  S.  108,  1  I 
V.  u.  §  OC,  3  St.  §  (•)(■>,  2.  S.  111,  8  v.  o.  T  st.  v.  S.  113,  4  v.  n.  fehlt 
agnäi^w  S.  117,  13  v.  o.  ovS'  st.  ovd\  S.  120,  5  v.  o.  JijdüovTog  st. 
jQccyiuvTog.  S.  121,  5  v.  n.  F  st.  P.  S.  120,  5  v.  o,  ix^Q"""  st.  t'x^^ov. 
S.  127,  10  V.  u.  ajroAau'aof/nrt  st.  än-oAnrj'ffrft«/.  S.  127,  2  v.  u.  §  120,  0 
st.  §   120,  5.     S.  140,  23  v.  o.  na&sväi'jaai  st.  nad'fvd'rJGai.     S.   143,  3 
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V.  u.  §  133  st.  §  134.  S.  148,  14  V.  u.  laräv  st.  rcTav.  S.  149,  12  v.  u. 
ißrdfisvog  st.  latccfifvog.  S.  150,  10  v.  o.  iarairs  st.  fcrorirf,  H.  l.'iO,  18 
V.  o.  satTjuev  st.  forij^sv.  S.  153,  6  v.  o.  TCQicca&cav  st.  TiQiao&cov.  S. 
153,  16  V.  o.  SE  —  äo-(iaL  st.  (Jf  -  öofiuL.  ü.  154,  23  v.  u.  Ai'fivi]  st.  Aitivrj. 
S.  158,  10  V.  o.  cpoiviHSOv  st.  cpoivfuäov.  S.  158,  24  v.  o.  tov  st.  rot". 
S.  159,  21  .V.  u.  streiche  nur  im  Sing.  S.  159,  9  v.  u,  i](icptivvvvTü 
St.  diKpievvvvTO.  S.  162,  12  v.  u.  §  126,  8  st.  §  126,  7.  S.  163,  2  v.  o. 
Ir][ii  st.  Jriiii.  S.  105,  11  v.  o/'Azta  st.  Arza.  S.  165,  19  v.  o.  'AXf^Q-sia 
St.  Al7]&sicc.  S.  165,  12  V.  u.  §  126,  8  st.  §  126,  7.  S.  168,  8  v.  o.  A.  P. 
st.  A.  Pf.  S.  168,  18  V.  u,  Ttriyvv^u  st.  Ttiiyvfii.  Ö.  171,  13  v.  o.  §  125,  22 
st.  §  125,  23.  S.  171,  20  v.  o.  nhoficu  st.^Trf'roaw.  S.  171,  12  v.  u. 
§  125,  23  St.  §  125,  25.  S.  173,  14  v.  o.  §  117  st.  §  119.  S.^  307,  24 
V.  o.  §  88  Anm.  2  st.  §  88  Anm.  1.  S.  309,  16  v.  u.  6  rav'rijs  st.  ö  f  kvttj's, 
tov.     S.  323,  8  V.  u.  qjoßstad^ai  st.  (poßsLO&oi. 

Frfld.  Dr  L.  B. 

XLIV. 

Wort-  und  Sachverzeichnis  zu  Jacob  Grimms  deutscher  Grammatik 
und  Geschichte  der  deutscheti  Sprache.  Von  Franz  Xaver 
Wöber.    Ir  Th.    Wortverzeichnis,  le  Hälfte  A  —  K.   Wien  1860. 

Der  herr  verfaszer  dieses  auszerordentlichen  buches  berichtet  in 
dem  kurzen  Vorworte,  dasz  er  zu  Grimms  sämtlichen  werken  ein  regi- 
ster  angefertigt  habe,  und  legt  in  der  vorliegenden  hälfte  des  In  theiles 
eines  theiles  des  groszen  ganzen  eine  probe  seiner  umfassenden  studien 
ab.  Um  dem  leser  die  Vorstellung  von  dem  umfange  dieses  spezial- 
registers  zu  erleichtern ,  werde  bemerkt ,  dasz  die  hälfte  des  Wortver- 
zeichnisses, d.  h.  der  4e  theil  des  wort-  und  Sachverzeichnisses  zu  der 
grammatik  und  der  geschichte  der  deutschen  spräche,  auf  290  groszen 
dreispaltigen  seilen  zwischen  40  —  50000  enggedruckte  wörter  und 
namen  nebst  ihren  belegstelleu  begreift.  Das  blosze  Wortverzeichnis 
wird  daher  sehr  leicht  sich  der  zahl  von  100000  nummern  nähern,  lexiko- 
grapheu  wiszen,  dasz  der  weg  von  L  zu  Z  weiter  zu  sein  pflegt  als  der 
von  A   zu  K. 

AVie  ist  nun  herr  W.  verfahren?  Er  hat  alle  besonderen  sprachen 
und  mundarten,  welche  in  den  beiden  werken  Grimms  verhandelt  wei'- 
den,  berücksichtigt,  bei  den  einzelnen  Wörtern  aber  niemals  die  spräche, 
zu  der  sie  gehören,  angegeben,  so  dasz  eigentlich  nur  das  griechische 
vermöge  der  abweichenden  schrift  für  jedermann  sogleich  herauszukön- 
nen ist.  Es  finden  sich  z.  b.  auszer  kuk  an  den  gegebenen  stellen  der 
alphabetischen  Ordnung  folgende  formen  desselben  wertes  verzeichnet: 
ahd.  ckiio  und  c/iüa,  mhd.  kito ,  ags.  cü,  engl.  co)v,  altn.  kü  und  kyr, 
lett.  gokws,  sanskr.  gau  und  gaits*),  lat.  cevas**).  Also  zwölf  nummern 
statt  einer,  nemlich  der  nhd.  form,  welche,  weil  ihre  belegsteilen  alle 
übrigen  formen  enthalten,  ohne  frage  jedem  bedürfnisse  vollkommen 
ausgereicht  hätte. 

Welchem  urteile  fällt  aber  nunmehr  die  thatsache  anheim,  dasz  das 
Verzeichnis  homonyme  wörter,  deren  es  bei  der  behandlung  so  violer 
sprachen  natürlich  eine  grosze  menge  gibt,  fast  regelmäszig  zusammen- 
wirft? Unter  derselben  nummer  befinden  sich  und  stehen  vollständig 
vermischt  da  z.  b.  ags.  hei  (calx)  und  plattd.  hei  (heil,  ganz);  das  nhd. 
subst.   kind  und  das   gleichnamige   englische,    welches   genus   bedeutet; 

*)  Gauh  (gr.  III  327)  fehlt.  **)  d.  i.  acc.  plur. !  der  nora.  cevae 

steht   gesch.  d.  d.  spr.  I  32.     Und   warum   nicht  lieber  den   sing,  cevüy 
den  die  Wörterbücher  bieten  ? 
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nhd.  klinge  (lamina)  und  mhd.  klinge  (rivus);  garhe  ahd.  garawa  (mille- 
folium)  und  garhe  ahd.  gaiba  (manipnlus) ;  geiael  als  flajellum  und  als 
obses ;  sojjar  franz.  eher  (carus)  und  alid.  clier  (k(";r,  iter),  nihd.  gelt 
(solutio)  und  das  nberd.  aut'furdernde  gelt  (nonne),  wo  doch  die  bezeich- 
imng'  de.s  vokals  eineu  äuszereu  unterscheidungsgrund,  der  sonst  selbst 
bei  gleitheu  Wörtern  verschiedener  mundarten  den  herrn  verf.  auch  wol 
zum  gegentheil  bestimmt,  an  die  band  bot.  Eine  einzige  nummer  ma- 
chen aus  das  ags.  altn.  adv.  hvi  neunord.  hvi  (qnare) ,  das  nnl.  subst. 
hui  (lac  agitatura  ,  nach  gr.  I^  322)  und  die  nhd.  interj.  hui!  Sehr  er- 
götzlich ist  die  Vermischung  unter  habere,  wo  aus  der  gramm.  3  citate 
angeführt  stehen,  von  denen  das  erste  (I*  36)  die  quantitative  Überein- 
stimmung des  a  in  den  iniinitiven  habere  (lat.)  und  haban  (ahd.)  betrifft, 
die  beiden  anderen  sich  auf  das  mhd.  subst.  habere  (avena)  beziehen. 
Freilich  habere  kann  habere  und  kann  habere  sein!  VaS  versteht  sich 
dasz  herr  ^V'.  dafür  gesorgt  hat,  auszer  hafer,  haber,  habere  alle  übrigen 
formen  der  anderen  mundarten  an  ihrer  alphabetischen  stelle  vorzufüh- 
ren, aus  der  ahd    sogar  drei:  habaro ,  haparo ,  havaro. 

Eine  wie  lästige  inkonsequenz  offenbart  sich  bei  diesem  verfahren 
zu  gleicher  zeit!  Es  musz  ja  scheinen,  dasz  dem  herrn  verf.  mitunter 
sein  sonderbares  princip  völlig  aus  dem  gediichtnisse  geschwunden  ist 
und  dasz  er  instinktiv  auch  einen  richtigeren  weg  einzuschlagen  vermag. 
Wahrend  z.  b.  kern  und  ehern,  kambar  und  cambar  in  je  2  nummern 
nacheinander  auftreten,  stehen  chletle  und  kletle,  kno  und  chuo  vereinigt, 
ja  hvi,  hvi  und  beide  hui,  wie  eben  angegeben  worden  ist,  und  wiederum 
getiennt  klam  und  klam,  das  letztere  ganz  ausnahmsweise  mit  einlclam- 
merung  der  lat.  bedeutung  (ascendit). 

Ob  es  dem  praktischen  gebrauche  zusagen  kann,  dasz  das  mit  der 
minuskel  versehene  krieche  nicht  das  bekannte  verb ,  sondern  die  mhd. 
form  des  vülkernamens  Grieche  sein  soll ,  ist  gewis  mehr  als  zweifelhaft. 
Bei  dem  ertödtenden  überfluszo  und  der  heillosen  Verschwendung 
von  uamen  und  Wörtern,  welche  das  buch  liefert,  sollte  man  erhebliche 
inäiigel  und  auslaszungen  nicht  erwarten ;  allein  sie  finden  sich  in  Wahr- 
heit in  überraschender  menge.  Ganz  fehlen  z.  b.  gicht  (gr.  II  205), 
Homberg   (gr.   II   677.    III  422),    küszhand  (gr.  II  1)81),    engl,  hence  (gr. 

III  179.  213),  lat.  homicidium  (gr.  II  068),  engl,  honeijcomb  {crr.  III  464), 
franz.  coulrc  (gr.  III  dlfj),  lat.  dam  (gr  III  238  a.  1),  engl.  Coventry 
(gr.  III  429).  Mehr  oder  minder  wichtige  citate  mangeln  zu  güsse 
(gr.  12  419),  harz  (gr,  I«  27  a.  2),  helfershelfer  (gr.  IV  726),  Uarlmuot 
(gr.  II  667),  Helgi  (gr.  I'^  478),  Hugo  (gr.  I^  774  a.),  Kampfer  (gr.  III 
562),  KaviU'l  (gr.  P  1Ö5),  klaue  (gr.  III  409),  franz.  helaa  (gr.  III  297), 
engl,  clay  (gr.   III  380),    franz.  clier   (gr.  III  268).     Bei   gacli   steht    gr. 

IV  244,  wo  der  mhd.  phrasc  mir  ist  gach  erwähnung  geschieht.  Eben 
diese  wird  aber  auch  IV  732  und  insonderheit  929  umständlicher  be- 
handelt, desgleichen  932  mir  irirl  gtich;  von  diesen  3  stellen  schweigt 
das  buch.  —  Das  goth.  gablcilhjan  (nüsureri)  hat  Idosz  gr.  II  837.  841 
neben  sich;  weit  wichtiger  ist  der  übergangene  beleg  IV  687,  wo  von 
der  konstruktion  die  rede  ist. 

Wir  gelangen  zu  der  frage,  wie  herr  W.  die  begritl'e  'wort-  und 
Sachverzeichnis'  faszt.  Der  unterschied  ist  bekannt,  aber  das  vorlie- 
gende werk  scheint  einen  anderen  zu  beobachten.  Wcv  auch  nur  oben- 
hin ein  in  der  spräche  I)cdeutsanu\s  und  be/.iehungsreichcs  wort  z.  b. 
können  in  dem  Wortverzeichnisse  des  herrn  verf.  .-insieht,  wird  sogleich 
unterrichtet  sein,  dasz,  was  die  syntax  über  den  gebrauch  lehrt,  fehlt, 
mithin  wahrscheinlich  dem  Sachverzeichnis  aufgespart  bleiben  soll.  Bei 
können  zeigen  sich  aus  der  gramm.  ül)erh;iui)t  nicht  mehr  als  3  citate, 
davon  die  beiden  ersten  sich  auf  die  nhd.  und  nnl.  konjug.ition  des 
Wortes   beziehen ,    das    dritte   theils    den   gebrauch  des  iuf,  akt.  anstatt 
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des  part.  pass.  (wir  hätten  es  tlinn  können)  leise  berülirt,  tlieils  von 
der  partikel  (je-  handelt,  insofern  sie  in  gewissen  mundarten  dem  von 
können  abhängigen  inf.  vorgesetzt  werde.  Auf  gr.  IV  78.  '.(2.  \12  108 
ist  keine  rücksicht  genommen  worden;  aber  unter  (gotli.)  kiinncn  findet 
sich  doch  IV  92.  Dagegen  werde  kommen  verglichen,  wo  die  syntax 
fünfmal  beachtuiig  erfahren  liat,  ohne  dasz  alle  fälle  verzeichnet  wären. 
Vermist  wird  z.  b.  der  gebrauch  des  part.  präs.  in  anscheinend  pas- 
siver bedeutung  (IV  67) ,  auch  bei  mhd.  kamen ,  wo  ihn  herr  W.  nach 
seiner  gewohnheit  zunächst  hätte  andeuten  müszen;  ferner  IV  125  und 
besonders  126,  zu  IV  8  gehörig.  Für  sich  allein  ist  gut  ist  gestellt 
worden,  mit  dem  einzigen  beleg  IV  102;  auf  die  vorzugsweise  mhd. 
Verbindung  mit  dem  part.  prät.  (Maz  isl  also  guot  vermiten;  heszer  ist 
geschwiegen  als  geredet'),  welche  s.  129  abgehandelt  wird,  findet  sich 
weder  unter  gut  oder  guot  noch  unter  beste?'*)  eine  Verweisung,  lieber 
mhd.  ße/p/"  spricht  Grimm  gr.  IV  257,  über  die  struktur  von  gemäsz  IV 
749,  mhd.  gemeii  IV  732,  über  die  von  genesen  G71,  mhd.  gehirmen  677; 
lauter  vom  herru  verf.  übergangene  stellen.  Docli  es  ermüdet  die  wei- 
tere Vorführung  der  groszen  mängel  und  iiikonsequenzen ;  ich  gestehe 
überhaupt  nur  die  3  buchstaben  gr,  h  ,  k  zum' tlieil  verfolgt  zu  haben, 
mache  aber  mit  dem  vollsten  rechte  auf  die  übrigen  den  schlusz. 

Befremden  müszen  endlich  auch  noch  gewisse  groszentheils  will- 
kürliche abänderungen  von  der  gewöhnlichen  buchstabeufolge ,  welche, 
ohne  auf  irgend  eine  wissenschaftlichkeit  anspruch  machen  zu  dürfen, 
nur  dazu  dienen  die  beiiutzung  eines  ohnehin  schwerfälligen  und  lücken- 
haften registers  zu  erschweren.  Und  wie  kann  überhaupt  bei  der  Ver- 
mischung so  vieler  sprachen  und  mundarten  die  beobaclitung  eines  in 
der  theorie  etwa  nicht  unbegründeten  allgemeinen  linguistischen  Systems 
der  praktischen  Sicherheit  und  bequeralichkeit  das  gleichgcwicht  halten  ? 
Zudem  spricht  davon  herr  W.  im  Vorworte  niclit  eine  silbe.  In  seinem 
Wortregister  finden  sich  die  buchstaben  c,  k,  c/i,  v  i™  anlaute  gemischt, 
was  in  keiner  weise  gebilligt  werden  kann  **);  selbst  i  und  j  zu  trennen 
scheint  gerathen.  Inlautend  gelten  ihm  u  und  v  als  dasselbe  alphabe- 
tische zeichen,  was  sich  als  nicht  minder  ungeeignet  erweist.  Wenn 
er  ae,  ce  und  «  scheidet  und  das  erste  in  der  regel  nach  «f/,  die  beiden 
andern  mit  dem  reinen  a  untermischt  auftreten  läszt,  so  mag  dagegen 
nichts  erinnert  werden,  als  dasz  die  konsequenz  fehlt.  Graecus  z.  b. 
steht  zwischen  gracuhis  und  grad,  während  haedus  auf  hadumic  folgt; 
lächerlich  macht  sich  das  nhd.  kaese ,  mit  einem  einzigen  und  dazu 
falschen  beleg  (097  st.  698)  ausgestattet,  hinter  Caesnrodunum,  zumal 
dasselbe  wort  als  keese  weiter  unten  mit  4  citaten  auf  kascli  folgt***). 
Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G.  Andresen. 


XLV. 

Basel.  Die  vierte  Säcularfeier  der  im  Jahre  1460  gegrün- 
deten Universität  Basel  ist  hier  in  den  Tagen  vom  5 — 7.  September 
festlich  begangen  worden.  Schon  im  Lectionskataloge  des  Sommer- 
semesters hatte  die  Universität  ''alle  jetzigen  und  ehemaligen  Angehörigen 
und  Schüler  sowie  alle  Freunde  der  "Wissenschaft  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes'  zur  Theilnahme  eingeladen,  und  auszerdem  hatten  die  aus- 


*)  Dies  wort  fehlt  gänzlich,  während  best,  beste  und  das  unortho- 
graphische beszt  jedes  eine  eigene  nummer  behaupten ;  das  letztere 
steht  neben  beszer  III  603.  **)  Es  folgen  einander  z.  b.  franz.  eher 
mit  ahd.  eher,  germ.  ker ,  XVQ  und  mjjq,  '  ***)  Aber  auch  nicht  so 
mnsz  geschrieben  werden,  sondern  käse. 
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■wärligen  Hochsclm'leu  eiue  besondere  Einladung  erhalten  in  einem  Pro- 
gramme von  Professor  Franz  Dorotheus  Ger  lach:  de  verum  Romcmarum 
primo7'ffiis  (45  'S.  4).  So  waren  denn  sämtliche  deutsche  Universitäten 
durch  Abgeordnete  vertreten:  Bonn  durch  den  ehrwürdigen  Welcker, 
Leipzig  durch  Wachsmuth,  Marburg  durch  Eubino,  Wien  durch 
Pfeiffer,  von  Jena  war  Professor  Moritz  Schmidt  anwesend:  viele 
p:rosze  Celebritäten  Deutschlands  durfte  IJasel  als  früher  hier  thätige 
Lehrer  begriiszen ,  so  einzig  in  der  Jurisprudenz  die  Herren  Beseler, 
Ihering,  Plank,  Stintzing,  Windscheid,  Zimmermann,  die 
alle  seiner  Zeit  vom  Basler  ^  Schwungbret '  aus  gestiegen  sind.  Unter 
den  Schweizer  Philologen  bemerkte  man  die  Professoren  Frei,  Köchly 
und  liiblieck,  die  Kcctoren  Fäsi  und  Rauchen  st  ein  und  rr:ehrere 
andere  hochverdiente  Älänner.  Es  waren  im  ganzen  über  If^O  Abgeord- 
nete aus  aller  Herren  Ländern,  aTis  Holland  und  Belgien,  aus  England, 
aus  Schweden  und  Kuszland  ,  ein  einziger  aus  dem  nahen  Frankreich. 
Iknen  hatten  sich  gegen  200  frühere  Schüler  der  Universität  beigesellt, 
namentlich  viele  Geistliche  aus  der  Schweiz, 

Nachdem  das  Fest  am  Abend  des  5.  September  durch  eine  freie 
gesellige  Zusammenkunft  eröffnet  worden  war,  wurden  am  Morgen  des 
6.  die  verschiedenen  Deputationen  in  der  Aula  empfangen,  wobei  Herr 
Professor  Vo  o:t  aus  Greifswald  der  beredte  Sprecher  für  ganz  Deutsch- 
land war.  Die  überreichten  Gratulationsprogramnie  sind  folgende: 
Breslau:  Obertr  Giphanii    epistolae   XV   ex    cod.  Kehdigerano   nunc 

primum  editae  a  Th.  Schirmero. 
Marburg:    epistolae,    quas  Theod.  Beza  nd  Wilhelmum  IV  Hassiae 

laudgravium  misit,  primum  editae. 
Rostock:    vorgefaszte    botanische    Meinungen,    von   Professor   Joh. 

R  ö  p  e  r. 
Tübinpren:    Nachlese    zur    Schillerlitteratur,    von   Adalbert    von 

Keller. 
Würzburg:  über  das  Ende  der  Wirbelsäule  der  Hanöiden,  von  Alb. 

Kölliker. 
Gent:    observations    sur   les  voies  Roniaines  de  la  Belgique,  von  JL 

R  oulez. 
Aarau:    disputatio    de   locis    aliquot    Euripidis    Ij)higeniae  Tauricac, 

von  Rud.  R  auch  en  st  e  in. 
Bern:    commentatio   de    oratione  Aristojihanis    in   Symposio  Piatonis 

cum  versione  Fr.  Aup;.  Woltii  inedita  ,  von  G.  F.  Rettipr. 
Genf:  le  livre  du  Recteur,  catalogue  des  etudiauts  de  racademie  de 

Genüve  de  1559  h  1859. 
Luzern:   de  loco  Ciccronis  in  cjiistolis  ad  Atticum,  von  Prof.  Aul>y. 
Zürich:    de  evanp^elii  loannci    [laraidirasi  a  Nonno    facta   (von  Pro- 
fessor Köchly).  —    Rector  Fäsi   dedicierto  noch  besonders  die 
4e  Aullagc  der  Odyssee,  Professor  Wolf  aus  Zürich  den  dritten 
Cyclus  seiner  ]5iographicn. 
Noch   mehr   war    aber    die  einheimische  Presse  thätig  gewesen .   das 
Fest  durch  VerölTentlichunf!;  wis.scnschaftlichcr  Arbeiten  zu  feiern.    Hier- 
hin fii'ehört  vor  allem  das  im  Auftraj:^  der  Ivc-xenz  (Son.it)  von  Professor 
Willi.  Vischer  vcrfaszte  Werk:  Geschiclite  der  riüvorsität   Basel  von 
der    Gründung    14()0    bis   zur   Reformation    15-'9    (;V2S    S.   in   pr.  S),    ein 
Buch,  welches,  nach  den  Quellen  <iearbeitet  und  nüt  urkundlichen  Bei- 
laj^en  ausgosttittct ,    namentlich    über   den  K;unpf  des  Noniinalisnius  und 
des  Realismus   und    über    die  Be<hMitung  des  .Tohannes  Heyn  lein  von 
Stein  (a  I^apidc),  des  eifrigen  Beförderers  der  Buchdruckerkunst.  neues 
Licht  verbreitet.    Die  bloszo   Erinnerung   an  Namen  wie   Joh.  (Joyler 
von  Kaysersberg,    Hcinr.  Loriti  Glareanus,    Sebastian  Braut, 
Bonifacius    Anierbach,    Theophrastus    Paracclsus,    Wolf- 
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gan^  Capito,  Job.  O  ecolampadius,  Erasmus  Roterdamua 
dürfte  einen  übrigens  leicht  bestimmen,  abgesehen  von  den  späteren  Ma- 
thematikern Bernoulli  und  Euler,  diese  erste  Periode  unserer  Hoch- 
sehule  für  die  bedeutungsvollste  zu  halten,  um  so  mehr,  als  sie  mit 
dem  Glänze  der  Basler  Buchdruckerkunst  zusammenfällt.  Die  einzelnen 
Facultäten  lieferten  folgende  Programme: 

Die  theologische  Schule  Basels   und    ihre  Lehrer   von  14G0  bis   1849, 

von  Professor  K.  R.  Hagenbach  (75  S.  4). 
Ueber   das    Alter    der   Schriften  römischer   Juristen   von  Hadrian  bis 

Alexander,    von  Professor  H.  H.  Fitting  (55  S.  4). 
Die  medicinische  Facultät  in  Basel  und  ihr  Aufschwung  unter  F.  Plater 
und   C.  Bauhin    nebst    dem    Lebensbilde   von   Felix   Plater,    von 
Professor  Fr.  Miese  her  (53  S.  4). 
Ensa  TizsQÖ^VTo;,  ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Mythologie  von  Pro- 
fessor Wilh.  Wackernagel  (50  S.  4). 
Die  Mathematiker  Bernoulli,  von  Professer  Peter  Merian  (üJ  S  4). 
Es  ist  nicht  dieses  Ortes,  die  durchschnittlich  auf  lokales  Interesse 
hinauslaufenden   Druckschriften    der    hiesigen    gelehrten    Gesellschaften, 
der  historischen,  der  antiquarischen,  der  naturforschenden,   sowie   ein- 
zelner Gelehrter  zu  specialisieren;  es  zeigte  sich  da  ein  Wetteifer,  von 
dem  sich  nur  die  Schulen  gänzlich  fern  hielten.     Die  Buchhändler  über- 
gaben in  Praclitbänden  ihren  neuesten  Verlag,  einige  Verehrer  des  Theo- 
logen Dr  Wette  dessen  gelungene  Marmorbüste,  ein  Bürger  von  Basel 
den  werthvollen  Trinkbecher   des    Eiasmus ,    ein   kunstsinniges   Mitglied 
der   hohen   Regierung    eine    ausgezeichnete  Copie  der  holbeinischen  Ma- 
donna in  Dresden,    die  ehemaligen  Studierenden  von  Baselland  ein  Sti- 
pendium, die  übrigen  ehemaligen  Basler  Studenten  aus  der  Schweiz  ein 
silbernes    Service,    eine  Anzahl  Freunde  der  Wissenschaft  aus  der  Bür- 
gerschaft   ein   Capital   von    etwa   60000  Franken    zur    Errichtung    einer 
Sternwarte,  für  welche  der  Platz  unentgeltlich  abgetreten  wird;   endlich 
hatte,  um  unbedeutendes  zu  übergehen,  die  Regierung  das  Universitäts- 
gebäude auf  diesen  Anlasz  hin  neu  umbauen  und  erweitern  lassen. 

Der  eigentliche  Festzug  am  Nachmittag  des  ti.  Sep.  bot  wol  ein  von 
deutscher  Sitte  abweichendes  Aeuszere  dar.  Da  nemlich  die  Universität 
unseres  kleinen  Gemeinwesens  von  30,000  Seelen  keinen  fürstliehen  Nu- . 
tritor  hat,  sondern  einen  tausendköpfigen  Landesvater,  so  musz  sie  sich 
aus  dem  Gemeinsinn  der  Bürgerschaft  ernähren,  wobei  die  Regierung 
nur  das  Organ  dieses  Ernälunngsprocesses  ist ,  und  sie  hat  sich  auch 
die  Sympathien  fortwährend  erhalten,  vorzugsweise  durch  die  regelmäszi- 
gen  öfl'entlichen  Vorlesungen  für  ein  gemischtes  Publicum.  Der  Festzug 
\xpä  das  Festessen  vereinigten  deshalb  nicht  blos  die  fremden  Gäste,  dio 
Professoren  und  Studenten,  sondern  die  gesamte  nach  Zünften  geordnete 
Bürgerschaft,  nahezu  2000  Mann,  Ein  Fackelzug  von  dritthalbhundert 
Sudenten  (worunter  auch  Zuzüger  aus  andern  Schweizerstädten)  beschlosz 
den  Abend. 

Der  letzte  Festtag  begann  mit  der  Rede  des  Rector  magnificus  Prof. 
Peter  Merian,  welcher,  wie  es  auch  bei  dem  Jubiläum  von  1760  und 
1660  gehalten  worden  war,  die  Geschichte  der  Universität  im  letzten 
Jahrhundert  der  Versammlung  in  scharfen  Umrissen  vorführte.  Es  ist 
kein  groszartiges  Bild,  sondern  die  Verhältnisse  sind  sehr  bescheiden, 
aber  immerhin  eigenthümlich  durch  den  engen  Zusammenhang  zwischen 
Universität  und  Bürgerschaft,  welche  letztere  aus  freiwilligen  Beiträgen 
Museen  erbaut,  die  Sammlungen  mehrt,  Professoren  anstellt,  und  nach 
dem  angestammten  Begriffe  von  Oekonomie  zum  Halt  dieser  Bestrebun- 
gen im  Hintergrund  noch  beträchtliche  Capitalien  aufhäuft.  Seitdem 
die  Universität  ihre  alten  Privilegien  aufgegeben  und  sich  mit  den  Bür- 
gern auf  gleichen  Fusz  gestellt  bat,  ist  sie  besser  bestanden  und  von 
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diesen  viel  eifriijer  unterstützt  worden  als  früher:  es  ist  in  Basel,  wie 
ein  Festredner  sich  ausdrückte,  'jene  barbarische  Scheidewand  zwischen 
Studenten  und  Philistern  längst  gefallen.' 

Unter  den  honoris  causa  promovierten  befand  sich  ein  einziger  Bas- 
ler, der  Vorsteher  unserer  Kirche ,  Antistes  Samuel  Preiswerk;  in  der 
Theologie  au>szerdem  ein  Zürcher  Pfarrer  und  Kirchenrath  Finster, 
ein  Berner  Professor  Immer,  und  ein  hier  docierender  Deutscher  Prof. 
Auberlen.  Der  juristischen  Facultät  wird  man  nicht  vorwerfen,  dasz 
sie  um  Gunst  gebuhlt :  sie  beförderte  einen  Neuenburprer  Royalisten, 
Altstaatsrath  C'alame,  und  eine  Stütze  der  Ultramontanen  im  Kanton 
Luzern ,  Nationalrath  Anton  von  Segesser,  Männer  deren  wissen- 
schaftliche Verdienste  um  unser  engeres  Vaterland  übrigens  unbestritten 
sind.  Die  medicinische  hatte  drei  Botaniker  auserlesen,  A.  de  Candolle 
von  Genf,  Prof.  Heer  in  Zürich,  Prof.  Joh.  Lindlay  in  London;  die 
philosophische  endlich  zeichnete  ans  den  bekannten  Geschichtsforscher 
Prof.  Kopp  von  Luzern,  A.  D.  Cherbuliez  aus  Genf,  Prof.  am  eid- 
gen.  Polytechnicum,  L.  Lindensehmidt,  Vorsteher  des  germanischen 
Museums  in  Mainz,  Geheimerath  W.  Eisenlohr,  Prof.  in  Karlsruhe, 
Prof.  Desor  in  Neuenbürg  und  den  herz,  sächs.  Staatsminister  W.  E. 
von  Braun. 

Nach  dem  Mittagsmahle  wurde  auf  der  Eisenbahn  ein  Ausflug  nach 
den  Trümmern  von  Augusta  Rauracorum  unternommen  und  Abends  mit 
Commers  die  ganze  Festlichkeit  beschlossen.  {Eingesaridt.) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 

Preuszeu.   (Fortsetzung  von  S.  343—348  und  S.  494—501.) 

Provinz  Brandenburg  185  9. 
1.  Berlin.]  d)  Fr  iedrich  s-Wer  ders  c  li  e  s  Gymnasium.  Der 
bisherige  Oberlehrer  Dr  Stechow  folgte  einem  Rufe  als  Dircctor  des 
sich  bildenden  Gymnasiums  zu  Colberg;  ihn  begleitete  zur  Ueber- 
nahme  einer  ordentlichen  Lehrerstelie  am  Gymnasium  zu  Colberg  der 
Scludamtscandidat  Dr  Schnitze.  Auszerdem  schieden  folgende  Hülfs- 
lehrer  aus:  Dr  Hirsch  fei  der  und  Dr  Schmidt,  welche  an  das 
neue  Progymnasium  hiorselbst  berufen  wunlen,  Domke.  um  eine 
Adjunctur  am  Paedagogium  zu  Puttbus  zu  übernehmen,  Dr  Prölile 
zur  Verwaltung  einer  Lehrerstelie  zu  Mülheim  a.  d.  Ruhr.  Zur 
Ergänzung  der  durch  den  Abgang  dos  Dr  Stechow  entstandenen 
Lücke  wurde  dem  ordentlichen  Lehrer  des  Ivülnisdien  licalgymnasiums 
Licentiat  der  Theologie  Dr  de  Lagard e  eine  Stelle  übertragen.  AI.s 
Hülfslehrcr  traten  ein  der  Schulamtseandidat  Dr  Hahn,  als  Mitglied 
des  Seminars  Dr  Jordan,  zur  Ableistung  dos  l'roliojahrs  Drl'Rpj)en- 
heim.  Dr  .Jordan  war  wegen  Ivrankhoit  gonrithigt  seine  Stolhiiig  bald 
wieder  aufzugeben,  so  dasz  seine  Ijehrstunden  theilweise  dem  gleicli- 
zeitig  als  Cand.  prob,  oingetrctenen  Dr  Schulze  übertragen  wurden. 
Das  LehrercoUegium  bildeten  demnach:  Director  Professur  B  on  ne  11,  die 
Professoren  Salomon,  Dr  Jungk  I,  Dr  Zimmermann,  Dr  Keil, 
die  Oberlehrer  Beoskow,  Dr  Richter,  Dr  Jungk  II,  Dr  Scliwartz, 
Dr  Wolff,  Dr  Bortram,  Collaborator  Dr  de  Lagarde,  Oberlehrer 
Dr  Töpfer,  Collaborator  Dr  Laugkavel,  Zeicheu-  und  Schreiblehref 
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Schmidt.    Als  Mitg-lieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen :  Richter 
und  Dr  Jordan;    als  Hülfslelirer:    die  Schiilamtscandidaten  Dr  IT  ahn, 
Heiiize,  Dr  Pappenheim;    für  den  Gesang:  Musikdirector  Küster, 
Musikdirector  Schneider,  Gesanglehrer  JB  eil  er  mann;  für  die  jiiristi- 
eche  Propaedeutik:  geheimer  Justizrath  Dr  Rudorff.     Schüler/.ahl  457 
(I«  28,  Ih  27,  II»  4(5,  II  »^  53,  III  ^ '  38,  III  »^  44,  III  »>  i  32,  III  h  2  28, 
IV«  40,  IV  b  37,  V  46,   VI  38).    Abiturienten  30.     Den  Schulnachrichten 
geht  voraus   eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Zimmermann:  Ein- 
leitung  zu  einer  Geschichte  Italiens  von  1815 — 1850  (30  S.  4).  —  e)  Fried- 
r i eil  s- Gymnasium    und  Realschule.      Aus    dem   Lehrercollegium 
sind    im  Laufe    des  Jahres    die    ordentlichen  Lehrer   Dr  Ribbeck   und 
Dr  Sachs  I   ausgeschieden,  jeuer  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  am 
Kölnischen  Gymnasium,    dieser  eine   Oberlehrerstelle  an    der  Saldria  in 
Brandenburg  a.   d.  Havel  zu  übernehmen.     Den  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Gantzuer    verlor    die    Anstalt    durch    den   Tod.     Der    Hülfslelirer  Dr 
üerduschek    folgte    einer    Berufung    an    das    hiesige    Progymnasium; 
das   Mitglied   des   paedagogischen  Seminars,    Dr  Sachs  II,    ist   an  das 
Kölnische  Realgymnasium  übergegangen.     Für  die  ausgeschiedenen  Leh- 
rer sind  aushelfend  eingetreten :  Oberlehrer  Mülle  r  und  Dr  Sperling, 
von   welchen   jener   bereits   in   Elberfeld,  dieser  in  Cleve  und  Duisberg 
thätig  gewesen  waren.     Der   Schularatscandidat  Lazarusson   trat  das 
Probejahr  au.     Lehrercollegiurü :   Director    Professor  Krech,    die  Gym- 
nasial-Oberlehrer   Professor   Dr  Runge,    Dr  Fleischer,   Dr    Amen, 
Dr    Büchsenschütz ,    Dr    Born,    Dr    Schultz    und   Dr  Wehre  n- 
pfennig,    die  Realoberlehrer  Koppen,    Dr   Schartmann,   Professor 
Dr   Herr  ig,   Dr  Weiszenborn   und    Sehe  IIb  ach,   die   ordentlichen 
Lehrer   Egler,    Dr  Dumas,    Dielitz,    Mann,    die    Elementarlehrer 
Krebs,  Peters,  Schmidt,  Reckzey,  Schulze,  die  Ilülfslehrer  Dr 
Sperling,  Müller,   Dr  Härtung,    Freyschmidt,   Dr  Liebe,  Dr 
Neumann,   Lazarusson,  Domschke,  Schönau,    Troschel   und 
Hauer.     Schülerzahl   960    (I  g.   19,    II  "  g.   27,   11*»  g.  24,    Ill^g.  46, 
Illb  g.  45,   IV^g.  33,  I  r.   14,  II  ^  r.  17,  II^  r.   21,  III  r.  44,  IV^r.  41, 
IV»  59,  Vä  61,  V"  60,  VI"  65,  Vl^  63,  Elementarklasse  I  65,  II  66, 
III  63,  IV  05,  V  62) ,    mithin  Schüler  der  obern  Gymnasialklassen  194, 
der  obern  Realklassen  137,    der  untern  Gjminasialklassen  308,  der  Vor- 
schule 321.     Abiturienten    des    Gymnasiums  7,    der  Realschule  3.      Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Koppen: 
Tibet  und  der  Laniuismus  bis  zur  7je'il  der  Mongolenherschaft  (27  S.  4).  — 
f)    Colle'ge    royal    fran^ais.      Die    durch    den   Abgang    des   Mathe- 
matikers   Dr  C  leb  seh    erledigte    neunte    ordentliche  Leh!;^rstelle  wurde 
dem  bisherigen  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zum  grauen  Kloster  Arendt 
übertrageji.    Dr  Schuatter  erhielt  den  Titel  Oberlehrer.    Dr  Niehues, 
Mitglied    des    paedagogischen    Seminars,    hat  die  Anstalt  verlassen,   um 
eine  Reise  nach  Italien  zu  machen.     Die  zweite  Hülfslehrcrstelle  erhielt 
der    Licentiat    der    Theologie    Tollin.      Die    Schulamtscandidaten    Dr 
Ossenbeck    und    Dr    van  Muyden  haben  ihr  Probejahr  angetreten. 
Lehrercollegium:     Director    Professor    Dr     Lhardy,    die    ordentlichen 
Lehrer   Professor  Dr   Plötz,  Professor  Dr  Chambeau,    Professor  Dr 
Schmidt,    Oberlehrer    Dr    Marggraff,    Oberlehrer    Dr   Schuatter, 
Dr    Geszner,    Dr   Beccard,    Dr    Küttner,    Arendt,    die    auszer- 
ordentlichen  Lehrer  Consistorialrath  Fournier,  Licentiat  Toll  in,  Dr 
Franz  (Englisch),    Lange   (Mathematik),    Busse  (Rechnen),    Leue, 
Musikdirector  Commer,   Gennerich  (Zeichnen),  Heilmann  (Schön- 
schreiben), die  Candidaten  Dr  Ossenbeck,  Dr  van  Muyden.     Schü- 
lerzahl   313    (I  26,    II   40,    III"  31,    IIP  44,    IV  60,    V  60 ,  VI  52). 
Abiturienten    11.     Den    Schulnachrichten    geht   voraus    eine  Abhandlung 
vom  Oberlehrer  Dr  Küttner:   über   den  Gebrauch  von   sponte  und  ultra- 
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Th.  I  (38  S.  4).  Der  Verfasser  entwickelt  zunächst  den  Gebrauch  von 
sponte  und  ultro ,  wie  er  sich  in  der  khissischen  Zeit  ausgebiklet  finde, 
und  zwar  so,  dasz  er  die  Art  und  Weise  der  Anwendung  bei  den  Pro- 
saikern getrennt  von  der  der  Dichter  behandelt.  Mit  dem  gewonnenen 
Resultat  soll  in  dem  zweiten  Theile  die  Bedeutung  beider  Wörter  in  der 
älteren  Zeit  und  die,  welche  sie  in  der  späteren  gehabt  haben,  ver- 
glichen und  sollen  die  Abweichunn-en  angegeben  werden.  —  g)  Colni- 
sches  Keal-Gymnasium.  Nach  der  Berufung  des  Dr  de  Lagarde 
an  das  Friedrich -Werdersclie  Gymnasium  trat  Dr  Eibbeck,  bisher 
Lehrer  an  dem  Friedrichs-Gymnasium,  in  die  zwölfte  ordentliche  Lehrer- 
stelle ein.  Den  Oberlehrer  Dr  Hagen,  der  den  Unterricht  in  der  Che- 
mie geleitet  hatte,  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  dessen  Lehr- 
stuuden  trat  Dr  Bischoff  ein,  früher  Director  der  Gewerbeschule  zn 
Iserlohn.  An  dem  Sclilusse  des  Schuljahres  schied  Professor  Dr  George 
aus  dem  Lehrercollegium  aus ,  indem  er  dem  Hufe  in  die  oi-dentliche 
Professur  der  Philosophie  auf  der  Uni\ersität  Greifswald  folgte.  Die 
Schulamtscandidaten  W  e  is  z  und  Dr  Wieger  s  leisteten  Ausliiilfe.  Der 
Hülfslehrer  Dr  Pardon  folgte  einem  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an 
die  Luisenstädtische  Realschule.  Auszerdem  waren  an  der  Anstalt  thätig 
die  Älitglieder  des  Seminars  Dr  Pappenheim  und  Dr  Sachs.  Lehrer- 
collegium: Director  Professor  Dr  August,  die  Professoren  Selck- 
maun,  DrBenary,  DrPolsberw,  DrKuhn,  die  ordentlichen  Lehrer 
K  0  r  s  t  e  n,  Licentiat  Dr  K u  h  1  m  e  y,  Dr  H  e  r  m  e s,  Bertram,  Dr  J  o  c  h  - 
mann,  Dr  Ribbeck,  die  Hülfslehrer  Prediger  Weit ling  (Religions- 
lehrer), Genner  ich  I  Zeichnen).  .Strahlendorf  (Schreiben),  Dr  Wald- 
ästel  (Gesang),  Dr  Pappen  heim,  Dr  Sachs.  Designiert  sind  für 
ordentliche  Lehrerstellen  Dr  Bisch  off,  der  schon  an  der  Anstalt 
arbeitet,  und  Wink  1er.  Den  Turnunterricht  leitet  der  Elementarlehrcr 
Schulze.  Schülerzahl  355  (L^  10,  I''  20,  11"  24,  II  ^  30,  III'  4.'), 
III''  55,  IV''  33,  IV "  34,  V  05,  VI  39).  Abiturienten  18.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Joch  mann:  Beiträqc 
zur  Tlieoric  der  Gase  (35  S.  4). 

2.  BuANDKNBUKG.j  a)  Vereinigtes  alt-  und  neustädtisches 
Gymnasium.  Der  Subrector  Ramdohr  ist  in  den  Ruliestand  ge- 
treten An  seine  Stelle  ist  der  bisherige  le  Collaborator  Dr  Tischer 
zum  Subrector,  Döhler  zum  In  und  Dehmel  zum  2n  Collaborator 
gewählt;  zur  provisorischen  Verwaltung  der  3n  Collaboratur  ist  der 
Schulamtscandidat  Lange  von  der  Ritter- Akademie  zw  Liegnitz  be- 
rufen worden.  Der  Schulamtscandidat  Leue  hielt  sein  Probejahr  ab. 
Lehrercollegium:  Director  Professor  Braut,  Dr  Bergmann,  Rhode, 
Dr  'l'isirher,  i'rofessor  Schönemann,  Collaborator  Döhler,  Colla- 
borator Dehmel,  Collaborator  Lange,  Musikdirector  Täglichsb  eck, 
Lehrer  l'Iaue,  Schuhiiiitscaiulidat  Ij  o  u  e.  Schülerzahl  215  (I  H,  II  20, 
III  40,  IV  38,  V  40,  VI  57).  Abiturienten  7.  Wegen  unzureichender 
Fonds  ist  diesmal  die  wissenschaftliche  Abhandlung  ausgefallen.  — 
b)  Ri  tter- Akad  em  ie.  Dr  Schnelle  folgte  einem  K'ufo  an  das  (lym- 
nasium  zu  Ifamni,  Dr  II och e  übernahm  eine  ordentliche  Lehrerstelle 
am  Gymnasium  zu  Wetzlar,  Dr  von  Velsen  an  dem  Gymnasium  zu 
Saarbrück.  An  deren  Stelle  als  Adjuiurto  traten  Dr  A'itz,  der  sein 
Probejahr  an  dem  Gymnasium  zu  Wittonbeig  abgehalten,  und  der  Can- 
didat  der  Theologie  ^^'o  rn  ic  k  o;  l^r  llädickc  war  als  commissarischer 
Ifülfslehrcr  thätig.  Lehrercollegium:  Director  I*rofessor  Dr  Köpke, 
Professor  Dr  Bor  mann,  Oberlehrer  Scoppewer,  Oberlelirer  Dr 
Schnitze,  der  ordentliciie  Lehrer  Dr  Koch,  die  Adjuncten  Dr  Vitz, 
Weruicke,  Hülfslehrer  ]^r  Hädicko,  Elementarlehrcr  Waohsmuth, 
Maler  nertzbcru:,  Tanz-  und  Fechtlehrer  Siiiegel.  Schülerzahl  54 
(I  5,  II  10,  III  15,  IV  14,  V  7,  VI  3).    Abiturienten  3.    Das  Programm 
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enthält  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Scoppewer:  über  das  Grundeis 
(20  S.  4). 

3.  Cottbus.]  Dem  Schulamtscandidaten  Dr  Steinkrausz  wurde 
die  7e  Lehrerstelle  übertragen;  der  Ilülfslelirer  Dr  Grosz  schied  von 
der  Anstalt;  die  Lehrer  der  Bürgerschule  Münch,  Schulze,  Bombe 
traten  aus  ihrem  bisherigen  Verhältnis  zum  Gymnasium.  Neu  einge- 
treten ist  der  Lehrer  Böhme.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr 
Tzschirner,  Professor  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Kotter,  Dr  Koch, 
Dr  Hölzer,  Steinkrausz,  Böhme,  der  Hülfslehrer  D  ahle.  Schüler- 
zahl 287  (I  31,  II  43,  III  57,  IV  54,  V  51,  VI  51).  Abiturienten  11. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director 
Dr  Tzschirner:  lo.  Choinani  linguae  Riphathicae  ad  artis  ritufi  dire- 
ctae  et  a  dialectis  secretae  aliqualis  Conalus.  Part,  I  ex  libro  3Is.  edita 
(18  S.  4). 

4.  Frankfurt  a./O.]  In  dem  Lehrerpersonal  ist  in  den  letzten 
2  Jahren  keine  Veränderung  vorgegangen.  Von  den  Lehrern  der  An- 
stalt gehören  5  nun  schon  über  30,  drei  andere  über  20  Jahre  derselben 
an;  der  Director  ist  bereits  seit  40  Jahren  Director  des  Friedrichs- 
Gymnasiums.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Poppo,  Professor  Heyd- 
1er,  Oberlehrer  Dr  Reinhardt,  Oberlehrer  Fi  ttbogen,  Oberlehrer 
Schwarze,  Mathematiker  Dr  Janisch,  Müller,  Dr  Fittbogen, 
Dr  Walt  her,  Collaborator  B  ehm,  Zeichenlelirer  L  ich  tw  ar  dt,  Cantor 
Melcher.  Schülerzahl  241  (I  27,  II  33,  III  39,  IV  63,  V  52,  VI  27). 
Abiturienten  11.  Die  wissenschaftliche  Abhandlung  soll  nachgeliefert 
werden. 

5.  Guben.]  Der  Oberlehrer  Lehnerdt  folgte  einem  Rufe  an  das 
Friedrichs -Collegium  zu  Königsberg  in  Pr. ;  an  seine  Stelle  trat  Sieg- 
fried, der  sein  Probejahr  am  Paedagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.  zu 
Magdeburg  abgehalten  hatte.  Lehrercollegium:  Director  Wiehert,  Dr 
Sausze,  Richter,  Niemann,  Oberlehrer  Michaelis,  Siegfried, 
Hevdemann,  Cantor  Holtsch,  Organist  Roch,  Zeichen-  und  Schreib- 
lehrer Bayer.  Schülerzahl  103  (I  15,  II  20,  III  37,  IV  41,  V  32,  VI 
18).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine 
Abhandlung  des  Director  Professor  Dr  Wiehert:  über  historisch -con- 
tinuative  Uehergänge  im  Lateinischen.     Ir  Theil  (56  S.  4). 

6.  Königsberg  in  d.  N.]  Die  achte  Lehrerstelle  wurde  dem  bis- 
herigen Conrector  an  der  Bürgerschule  zu  Schwedt  Dr  J ah  n  übertragen. 
Die  Functionen  des  abgegangenen  Dr  Nasemann  wurden  provisorisch 
einem  Hülfslehrer,  dem  Schulamtscandidaten  Mentzel,  übertragen. 
Lehrercollegium:  Director  DrNauck,  Prorector  Dr  Märke  1,  Professor 
Dr  Haupt,  Oberlehrer  Heyer,  Dr  Böger,  Oberlehrer  Schulz,  Ober- 
lehrer Niethe,  Dr  Jahn,  Wolff,  Mentzel.  Schülerzahl  244  (I  18, 
II  31,  III  ä  24,  III  b  37,  IV  47,  V  48,  VI  39).  Abiturienten  10.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hey  er: 
die  Rechnungen  mit  abgekürzten  Decimalbrüchen.    Fortsetzung  (20  S.  4). 

7.  Luckau.]  Der  Gymnasiallehrer  Hanow  folgte  einem  Rufe  an 
das  Gymnasium  zu  Lissa.  Lehrercollegium:  Director  B  elow,  Professor 
Dr  Vetter,  Oberlehrer  Bauermeister,  Mathematiker  Fabian d,  Dr 
Lipsius,  Cantor  Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collaborator  Dr 
Wagler,  die  Hülfslehrer  Rausch  und  Berger,  Schulamtscandidat 
Dr  Rhode.  Schülerzahl  332  (I  13,  II  17,  III  33,  IV  29,  V^  39,  V  >> 
35,  VI»  33,  VIb  50,  VII  83),  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Vetter:  Ereig- 
nisse im  Markgrafthume  Niederlausitz  während  des  dreiszhjjähingen  Krieges 
(32  S.   4), 

8.  Neu-Rüppin.]  Im  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  vor- 
gegangen.    Dasselbe  bilden:    Director  Starke,   Professor  Könitzer, 
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Oberlehrer  Krause,  Oberlehrer  Dr  Kämpf,  Oberlehrer  Leuhoff,  die 
Lehrer  Lehmann,  Hoffmann,  Dr  Bode,  Hülfslehrer  Walter. 
Zeichenlehrer  Zieg  ler,  Musikdirector  Mö  bring,  Elementarl.  Haack. 
Schülerzahl  299  (I  20,  II  24,  III  57,  IV  62,  V  73,  VI  63,  Vorberei- 
tiingsklasse  20).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  Dr  Bode:  Bemerkungen  über  die  älteste  Geschichte 
Roms  (23  S.  4). 

9.  Potsdam.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  trat  Oberlehrer  Dr 
Sorof,  bisher  Lehrer  am  Magdalenen-Gymnasium  in  Breslau,  sein  Lehr- 
amt an.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Rigler,  Professor  Meyer, 
Oberlehrer  Schütz,  Oberlehrer  Dr  Sorof,  Oberlehrer  Rührmund. 
Oberlehrer  Müller,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr  Reu- 
scher, Ja  nicke,  Karow,  Schreiblehrer  Schulz,  Zeichenlehrer  Abb. 
Schülerzahl  273  (I  27,  II  35,  III  ^  35,  III  •>  48,  IV  49,  V  52,  VI  27). 
Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Lehrer  Dr  Reu  scher:  atmoiationes  ad  locos  aliquot  lonis  Euripideae 
(16  S.  4).  Die  behandelten  Stellen  sind:  V.  198—204;  466  ff.;  371  ff.; 
395  ff.;  505  ff.;  509  ff.;  833  —  845.  930  ff. ;  1065  —  1070;  1299—1300; 
1548  ff. 

10.  Prknzlaü.]  Zu  gleicher  Zeit  traten  drei  Lehrer  aus  dem  Leh- 
rercollegium aus.  Der  Schulamtscandidat  Cuno,  der  ein  Jahr  lang  die 
le  Collaboratur  versehen  hatte,  folgte  einem  Rufe  an  die  Saldernsche 
Schule  in  Brandenburg;  der  technische  Lehrer  Vorwerk  übernahm  eine 
Lehrerstelle  an  der  Töchterschule  in  Bielefeld,  der  CoUaborator  Nein- 
haus  wurde  Lehrer  der  Realschule  in  Perleberg.  Zum  Ersatz  trat  zu- 
nächst CoUaborator  Martin,  bis  dahin  Lehrer  an  der  lateinischen 
Hauptschule  in  Halle,  als  Ir  CoUaborator  in  das  Collegium  ein.  An 
die  Stelle  des  Lehrer  Vorwerk  trat  der  Lehrer  Stange,  der  bisher 
in  Berlin  an  einer  Privatanstalt  angestellt  war,  als  Lehrer  für  den 
Zeichen-,  Schreib-  und  Turnunterricht.  Die  Stelle  des  CoUaborator 
Nein  haus  ist  noch  nicht  definitiv  besetzt.  Der  Schulamtscandidat 
Gentz  leistete  Aushülfe.  Lehrercollegium:  Director  I'rofessor  Mci- 
nicke,  Prorector  Professor  Buttmann,  Courector  Strahl,  Subrector 
Seh  äff  er,  die  Oollaboratoren  Martin,  Dr  Körner,  Oberlehrer  Dr 
Dibclius,  Lessing,  Dr  Pökel,  Dr  Küster,  die  Lehrer  Schäffer, 
Jordan,  Fischer,  Gentz,  Stange,  Gesanglehrer  F  r  a  n  z,  die  Lehrer 
der  Vorschule  Plischkowsky  und  Kresz.  Schülerzahl  356  (I  g.  20, 
II  g.  25,  III  g.  59,  IV  g.  56,  I  r.  2,  II  r.  3,  III  r.  II,  IV  r.  21,  VMl, 
VI»  30,  VP  42,  VP  37).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schäffer:  über  den  Gebrauch 
der  Derivaten  auf  -tor  und  -trix.  Part.  I  (18  S.  4).  Der  Verfasser  be- 
handelt den  gegebenen  Stoff  in  der  Weise ,  dasz  er  nach  einigen  sta- 
tistischen und  allgemeinen  Vorbemerkungen  über  den  Gebraucli  dieser 
Wörter  zuerst  eine  Sammlung  derjenigen  gibt,  welche  sich  unter  be- 
stimmten Kategorien  des  Amtes,  des  publicistischon  oder  juristischen 
Terminus,  des  Dienstes  usw.  fassen  lassen,  dann  den  stilistischen  Ge- 
brauch derselben  durch  zahlreiche  Beispiele  nachweist. 

11.  SiGMARiNOEN.]  Der  Seliulamtscandidat  Straubing  hielt  sein 
Probejahr  ab;  der  wissenschaftliclie  Hülfslehrer  Dr  Conrad  wurde  an 
das  Gymnasium  zu  Coblenz  versetzt.  Lehrercollegium:  Rector  Dr 
Stelz  er,  Professor  Dr  Dietz,  die  Gymnasiallehrer  Sauerland,  Dr 
Wahlenberg,  DrSchunck,  Reallehrcr  Nüszlo,  G.-L.  Bantle, 
Maier,  Musiklehrer  Burtscher,  Schreiblehrer  Bürkle.  Schülerzahl 
130  (I  10,  II  14,  III  22,  IV  21,  V  38,  VI  31).  Abiturienten  keine.  Den 
Schulnachricht.cn  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  S  auer  land : 
über  den  Obelisken  und  seine  Aufnahme  in  die  Schulbücher  (11  S.  4). 

12.  SoRAü-]     Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.    Das- 
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selbe  bilden:  Director  Dr  Liebal  d  t,  Professor  Lennius,  Dr  P  asclik  e, 
Oberlehrer  Dr  Klinkmül  1  er ,  die  G.-L.  Dr  Moser,  Magdeburg, 
Dr  Lüttgert,  Dr  Zerlang,  llülfslehrer  Heinrich,  Zeichenlöhrer 
Berchner.  Schülerzahl  161  (I  17,  II  18,  III  30,  IV  30,  V  30,  VI  21). 
Abiturienten  13.  Den  Schulnaehrichten  geht  voraus:  Theologumena  l-'ar- 
roniana  a  S.  Auguslino  in  iudicium  vocata.  Pars,  II.  Scr.  Lüttn^ert 
(30  S.  4). 

13.  ZÜLLiCHÄü.]  Der  Schulamtscandidat  Dr  Becker  folgte  einem 
Rufe  als  Adjunct  an  die  Laudesschule  Pforta;  der  ordentl.  Lehrer  L  ö  w  e 
schied  von  der  Anstalt,  um  die  Direction  einer  Erziehungs-  und  Uriter- 
richtsanstalt  in  FreienwaWe  zu  übernehmen.  Die  Vervollständigung  ihrer 
Lehrkräfte  gewann  die  Anstalt  durch  den  Eintritt  des  Predigtamtscaud. 
Milczewsky,  der  Schulamtscandidaten  Dr  Meyer  und  Dr  Hanow^. 
Lehrercollegium  :  Director  Dr  Hanow,  die  Oberlehrer  Dr  Er  1er  und 
Schulze,  die  ordentlichen  I.,ehr&r  Fun ck,  Krukenberg,  Dr  Lind- 
ner, die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Marquard  und  Lobaeh,  die 
Schulamtscandidaten  Dr  Meyer  und  Dr  Hanow,  Hülfslehrer  Schil- 
ling, Gesanglehrer  Musikdirector  Gabler,  Zeichenlehrer  Rie  s  e.  Schü- 
lerzahl 283,  darunter  132  Zöglinge  (I  49,  11^  25,  II b  35,  III-'  56,  III'' 
45,  IV  42,  V  21,  VI  10).  Abiturienten  21.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  ordentlichen  Lehrers  Funck:  über  deii 
Geliall  von  Ciceros  Charakter  imd  Schriften  (12  S.  4), 

Provinz  Schlesien  1859. 
1.  Breslau.]  a)  Elisabeth -Gymnasium.  Candidat  Proll 
gieng  zu  Ostern  an  das  Magdalenäura  über;  Wieszner  trat  zu  Michaelis 
in  die  2e  Collaboratur  ein;  Dr  AV  er  c  kmeis  ter  begann  die  Ableistung 
seines  Probejahrs,  ebenso  zu  Neujahr  der  Schulamtscandidat  Dr  Lau- 
bert.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Fickert,  W sichert,  Kamp- 
mann, S  t  e  n  z  e  1 ,  G  u  1 1  m  a  n  n  ,  R  a  t  h ,  K  a  lu  b  1  y ,  H  ä  n  e  1 ,  K  ö  r  b  e  r  , 
Neide,  Speck,  Fechner,  Wieszner,  Seltzsam,  Blümel,  Mit- 
telhaus, Pohsner,  Bräu  er,  Werckm  eister,  Laubert.  Schüler - 
zahl  608  (I  32,  II  23,  III  40,  IV  ^  39,  IV"  48,  V  58,  V  60,  VI^  54, 
VIb  75,  VII  ^  65,  VII  b  74,  VII  <=  40).  Abiturienten  11.  Den  Schul- 
naehrichten geht  voraus:  TIteorie  der  Harmonikaien  vom  Prof.  Kambly, 
ein  Supplement  zur  Planimetrie  des  Verfassers  (32  S.  4).  —  b)  Gym- 
nasium zu  St  Maria  Magdalena.  Der  7e  Lehrer  Dr  S  o  r  of  folgte 
einem  Rufe  als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  in  Potsdam.  G.  L.  Friede 
und  Collaborator  Simon  ascendierten  in  die  7e  und  8e  ordentliche 
Lehrerstelle,  die  zweite  Collaboratur  erhielt  der  bisherige  3e  Collabora- 
tor Dr  Klemens,  die  3e  Collaboratur  wurde  vorläufig  Dr  Proll  über- 
tragen. Lehrercollegium:  Director  Dr  Schönborn,  die  Professoren 
Dr  Lilie,  Dr  Sadebek,  die  Oberlehrer  Dr  Beinert,  Palm,  Dr 
Schlick,  Dr  Cauer,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Beinling,  Königk, 
Friede,  Simon,  die  Collaboratoren  John  und  Dr  Klemens,  Dr 
Proll,  Gesanglelirer  Kahl,  Zeichenlehrer  Eitner,  Schreiblehrer 
Wätzoldt.  Schülerzahl  687  (I^  27,  I"  22,  II  ^  33,  IIb  41^  ni^  61, 
Illb  69,  IV  84,  V  88,  VI  85,  Elementarklasse  177).  Abiturienten  17. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  Geschichte  des  Turnens  in  Breslau 
von  Königk  (26  S.  4).  —  c)  Katholisches  Gymnasium.  Im 
Lehrercollegium  beschränkten  sich  die  Veränderungen  auf  den  Austritt 
des  bisherigen  Hülfslehrers  Ja  schke,  für  welchen  der  zeither  am  Gym- 
nasium zu  Lissa  beschäftigt  gewesene  Dr  Plebanski  eintrat.  Als 
Mitglieder  des  paedagogischen  Seminars  wurden  mit  Stunden  beschäftigt 
als  Hülfslehrer  Dr  Grimm  und  die  Candidaten  Kachel  und  Dr  Jung. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Wissowa,  die  t)berlehrer  Janske, 
Wink  1er,    Dr    Pohl,    Dittrich,    die    Gymnasiallehrer   Hauptmann 
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Idzikowski,  Dr  Baueke,  Dr  Kuschet,  Dr  Seh  edler,  Religions- 
lehrer  Scholz,  Di-  Baumonart,  Dr  Görlitz,  Religionslehrer  Dr 
Knobloch,  Schneck,  Collaborator  Mohr,  Professor  Dr  Schmöl- 
ders,  Sprachlehrer  Scholz,  Hülfslehrer  Dr  Plebanski,  Candidat  Dr 
Grimm,  Gesanglehrer  Bröer,  Zeichenlehrer  Schneider,  die  Schreib- 
lehrer Rieger  und  Schmidt.  Schülerzahl  723  (I^  39,  I  "^  53,  11^  65, 
11"  56,  III*  45,  III  b  47,  IV'  02,  IV  "  55,  V*  58,  V"  54,  VI^  53,  VI"» 
42,  VII  51,  VIII  43).  Abiturienten  31.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  de  primo  carmme  Horaüi  scr.  Rob.  Winkler  (16  S.  4).  — 
d)  Fr  ie  drichs- Gymnasium.  Der  interimistisch  angestellte  Lehrer 
Ladrasch  erhielt  eine  Anstellung  an  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Frankfurt  a./O.,  die  Stunden  desselben  übernahm  Schulamtscandidat  Dr 
Bach.  Der  Lehrer  der  hebräischen  Sprache  Dr  Magnus  ist  zum 
auszerordentlichen  Professor  in  der  philosophischen  Facultät  zu  Breslau 
ernannt  worden,  Lehrercollegium:  Director  Dr  W immer,  Professor 
Dr  Lange,  Professor  Anderssen,  Dr  Geisler,  Dr  Grünhagen, 
Hirsch,  Rehbaum,  Ladrasch,  Religionslehrer  Schiedewitz,  Dr 
Magnus,  Zeichenlehrer  Rosa,  die  Sprachlehrer  Frevmond  und 
White  law.  Schülerzahl  265  (I  25,  II  29,  III  40,  IV  5i,"'v  31,  VI  32, 
VII^  und  VII"  57).  Abiturienten  II.  Den  Schulnachrichten  voraus 
geht:  lectiones  Aristotelicue.     Vom  Director  Dr  AVimmer  (16  S.   4). 

2.  Brieg.]  Der  Licentiat  Thienel  gieng  an  das  Gymnasium  zu 
Ratibor  ab  und  an  seine  Stelle  trat  Kaplan  Schmidt  als  katiiolischer 
Religiouslehrer  ein.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Guttmann, 
die  Professoren  Kaiser,  Schön wälder,  Hinze,  die  Oberlehrer  Dr 
Tittler  und  Dr  Döring,  Mende,  Küntzel,  Prifich,  Holzhei- 
mer.  Schülerzahl  285  (I  33,  II  35,  III  46,  IV  67,  V  55,  VI  49). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachricliten  geht  voraus:  zur  Charakteristik 
des  Perikles  u?id  Klean,  vom  G.-L.  Prifich  (16  S.  4). 

3.  Glatz.]  Der  Oberlehrer  Langer  wurde  auf  sein  Nachsuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Die  vacant  gewordene  3e  Oberlehrersteile 
wurde  dem  Dr  Wittiber  verliehen;  in  Folge  dieser  Beförderung  rück- 
ten die  folgenden  Lehrer  um  eine  Stelle  auf  und  die  erledigte  Colla- 
boratur  erhielt  der  bisherige  Hülfslehrer  Dr  Schreck.  Zum  In  Vor- 
steher der  Convictorien-Fundationsanstalt  wurde  der  Religionslehrer  und 
Proregens  Strecke  ernannt,  als  2r  Vorsteher  Kaplan  Jentscli  aus 
Freiburg  berufen.  Aushülfe  leistete  der  Schulamtscandidat  Maiwald, 
da  Collaborator  Dr  Schreck  schwer  erkrankt  und  der  Gymnasiallehrer 
Premier-Lieutenant  Rösner  zum  Dienste  einberufen  war.  Lehrercolle- 
gium :  Director  Dr  Schaber,  Professor  Dr  Ilcinisch,  Professor  Dr 
Seil  ramm,  Oberlehrer  Dr  Wittiber,  G.-L.  Rösner,  Roligionslehrer 
Strecke,  Beschor ner,  Glatzel,  Dr  Schreck,  Zeichen-  und  Scbreib- 
lehrer  Förster,  evangel.  Religionslehrer  Superintendent  Bilrthold. 
Schülerzahl  291  (I  20,  II  51,  III  35,  IV  50,  V  63,  VI  72).  In  der  mit 
dem  Gymnasium  verbundenen  Erziehungsanstalt,  dem  Convictorium, 
sind  60  Zöglinge ,  nomlich  34  Fundatisten  und  26  Pensionaire.  Abitu- 
rienten 9.  Den  Schuhiachrichten  geht  voraus:  de  nonnuUis  Tacili  locis 
dispiäatio.  Scr.  Professor  Dr  Iloini.sch  (14  S.  4).  Die  behandelten 
Stellen  sind:  Ann.  I  32:  ''quoil  nil  disieoti  ncrpio  paucoruin  instinctu' 
("sc.  agerent) ;  I  59:  sacerdotium  doniiiiorum;  III  14:  sed  iiidices  per 
diversa  implacal)iles  eraut:  (,'aesar  ob  bellum  jtroviuciae  illatum ,  sena- 
tus  nunquam  satis  credito,  sine  fraude  (icrnianicum  interisse  sub- 
scripsissent  expostulantes ,  quod  haud  minus  Tiberius  quam  Piso  ab- 
nuere;  III  37:  huc  potius  intendoret,  diem  taedii  vitationibus,  noctem 
conviviis  traheret;  IV  65:  quum  auxiliuni  ad  bella  latum  adventavisset; 
XI  6:  quodsi  in  nullius  mercedem  negotia  ineantur;  XI  23:  nisi  coetns 
alienigenarum,  velut  captivi,  invitus  inferatur;  XI  28:  dum  histrio  cubi- 

yv.  Jahrb.  t.  Phil.  u.  Paed.  Bd  LXXXII  (1860)  Hft  11-  37 
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culum  i)riiicipis  misceret  adulterio;  XIII  41:  nam  cnncta  o\t,ra  tectis 
accensis  sole  illustria  fuere,  quod  moenibus  ciiigebatur,  repente  ita  atra 
nube  cet. ;  XIV  7:  quos  statim  acciverat  nee  ante  ignaros;  XV  35: 
quin  et  innotiiisse  habere,  quos  ab  epistolis  —  appellet;  XV  74:  quum 
tum  iam  ad  omen  ac  votum  citi  exitus  verteretur. 

4.  Gleiwitz.]  Das  LebrercoUegium  hat  im  Laufe  des  verflossenen 
»Schuljahres  einige  Veränderungen  erlitten:  der  Gymnasiallehrer  Hub  er 
und  der  Ecligionslehrer  Schinke  traten  auf  ihr  Nachsuchen  in  den 
Ruhestand ;  in  Folge  des  Ausscheidens  derselben  fand  eine  Ascension 
der  nachfolgenden  Lehrer  statt;  die  G. -L.  Polke  und  Steinmetz 
rückten  in  die  7e  und  8e,  der  neuberufene  Religiunslehrer  Sockel  in 
die  9e  der  Keligionslehrer  Dr  Smolka  in  die  lOe,  die  bisherigen  Colla- 
boratoren  Schneider  und  Hawlitschka  in  die  lle  und  12e  ordent- 
liche Lehrerstelle  und  der  Scluilamtscandidat  Dr  Völkel  in  die  2e 
Collaboratvir  ein.  LehrercoUegivim :  Director  Ni  eher  ding,  Professor 
Heinibrod,  die  Oberlehrer  Liedtki,  Ivott,  Dr  Spill  er,  die  Gymna- 
siallehrer W  o  1  f  f,  P  o  1  k  e,  S  t  e  i  n  m  e  t  z,  Sockel,  Dr  S  m  o  1  k  a,  S  c  h  n  e  i  - 
der,  Hawlitschka,  die  CoUaboratoren  Puls  und  Dr  Völkel,  Schul- 
amtscandidat  Hansel,  Superintendent  Jacob,  Zeichenlehrer  Peschel. 
Schülerzahl  450  (I "  Iß,  1^  15,  II«  15,  II  ^  23,  III  ■•>  49,  III''  52,  IV  >  47, 
IV  2  44,  V*  52,  V  2  52,  VI  91).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Professor  Hejmbrod:  de  ora- 
culo  Delphico  (15  S.  4).  I)  De  templis  Delphicis.  Ilj  De  diis,  qui  ora- 
culo  Delphico  praeerant.  III)  De  sacerdote  Pythia.  IV)  De  ceteris 
Apollinis  sacerdotibus.    • 

5.  Gkosz-Glogau.]  a)  Evangelisches  Gymnasium.  In  die 
erledigte  le  ordentliclie  Lehrerstelle  ascendierte  der  2e  ordentliche  G.-L. 
Beissert,  dem  zugleich  dasPraedicat  eines  Oberlehrers  verliehen  wurde; 
die  4e  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  der  Schulamtscandidat  Binde, 
welcher  sein  Probejahr  an  dem  hiesigen  Gymnasium  abgehalten  hatte; 
mit  der  interimistibchen  Verwaltung  der  beiden  Collaboraturen  wurden 
Dr  Hoppe,  bisher  Privatdocent  der  Mathematik  an  der  Universität  in 
Berlin,  und  der  Schulamtscandidat  Schmidt  betraut.  JMit  dem  Beginne 
des  Wintersemesters  trat  der  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  berufene 
Dr  Grautoff  sein  Amt  an,  welcher  bisher  die  ie  CoUaboratur  am 
Friedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Greifenberg  in  Pommern  bekleidet 
hatte.  LebrercoUegium:  Director  Dr  Kl  ix,  die  Oberlehrer  Dr  Peter- 
mann, Dr  liüble,  Stridde,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Beis- 
sert, Dr  Grautoff,  Scholtz,  Binde,  Dr  Hoppe,  Schmidt,  Turn- 
lehrer Haas  e.  Schülerzahl  275.  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  commentalio  crilica  et  exegetica  de  Cleonis  oratione  quae  est 
in  tertio  Ubro  Thucydidü.  Scr.  Binde  (22  S.  4).  —  b)  Katholiscli  es 
Gymnasi-um.  Die  zeitherige  etatsmäszige  CoUaboratur  wurde  in  eine 
ordentUcho  Lehrstelle  —  die  neunte  —  umgewandelt,  welche  dem  bis- 
herigen CoUaborator  Dr  Franke  übertragen  wurde.  Candidat  Barthel, 
der  zuletzt  als  Hülfslehrer  tliätig  war,  erhii-lt  eine  Hülfslehrerstelle  am 
Gymnasium  in  Conitz  ;  in  seine  Stelle  trat  Candidat  Köszler,  nach- 
dem er  eben  sein  Probejahr  am  Gymnasium  in  Leobschütz  abgehalten 
hatte.  Candidat  Dr  Wen  tzel  hielt  sein  Probejahr  ab.  LebrercoUegium : 
Director  Dr  Wentzel,  die  Oberlehrer  Uhdolph,  Dr  Müller,  Eich- 
ner, v.  R  aczek.  Päd  rock,  die  ordentlichen  Lehrer  Kn  ö  tel,  Religions- 
lehrer Hir Sehfelder,  Dr  Franke,  Candidat  Köszler,  Candidat  Dr 
Wentzel,  Divisionsprediger  R üble,  Gesanglehrer  B  a  ttig,  Zeichen- 
tind  Turnlehrer  Haase,  poln.  Sprachlehrer  v.  Woroniecki.  Schüler- 
zahl 282  (I  45,  II  ■'  ;^7,  Hl'  33,  III  41,  IV  35,  V  42,  VI  49).  Abiturien- 
ten 15.     Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L. 
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Dr  Franke:  de  curialihus  Romanis,  qui  fuerint  regum  tempore,  commenta- 
tionis  Tpart.  II  (17  S.  4), 

G.  Görlitz.]  Nachdem  der  Schulamtscandidat  Dr  Frahnert  sein 
Probejahr  beendet  hatte,  setzte  er  seinen  Unterricht  als  Ifült'slehrer  am 
Gymnasium  fort;  als  neuer  cand.  prob,  trat  Schulamtscandidat  Deckert 
ein.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schutt,  Professor  Dr  Struve,  die 
Oberlehrer  Hertel,  Kög-el,  Dr  Wiedemann,  Jehrisch.  die  G.-L. 
Dr  Hö  fig,  Adrian,  Dr  Lieb  ig,  Wilde,  die  Hülfslehrer  Dr  Joachim, 
Dr  Frahnert,  Pfarrer  Stiller  (kathol.  Religionslehrer),  Musikdirector 
Klingeuberg,  Zeichenlehrer  Kadersch,  Schreiblehrer  Pin  k  wa  rt , 
Turnlehrer  Röttcher.  Schülerzahl  243  (I  24,  II "  21,  IIb  13^  111^20, 
III  b  40,  IV  43,  V  42,  VI  31).  Abiturienten  10.  Zu  dem  vereinigten 
Gymnasial  -  Actus:  dem  von  Gersdorf  -  Gehler  -  Hilleschen  und  Dank- 
Actus ,  hatte  Dr  Lieb  ig  eingeladen  durch  eine  besondere  Schrift:  de 
j)rolo;jis   Tereniianis  et  Plaulinis  (50  S.  4). 

7.  HiKSCiicERG.]  Der  bisherige  Hülfslehrer  Faber  folgte  eineui 
Kufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Lauban ;  an  seine 
Stelle  trat  als  provisorischer  Hülfslehrer  Dr  Belitz.  Lehrercollegium: 
Director  Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel,  Oberlehrer  Dr  Möszler, 
Conrector  Krüger  mann,  Oberlehrer  Dr  Exner,  Oberl.  Dr  HaaclvC, 
Dr  Werner,  die  auszerordentlichen  Lehrer  Professor  Schubarth,  Dr 
Belitz,  Pasti  -r  W  e  r  k  e  n  t  h  i  n,  Pfarjcr  T  s  c  h  u  p  p  i  c  k,  Cantor  T  h  o  m  a, 
Maler  Troll.  Schülerzahl  183  (I  II,  II  11,  III  30,  IV  30,  V  43,  VI  40). 
Abiturienten  5.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  Dr  Exner:  elementare  Auflösiüifi  der  numerischen  Gleichungen  des 
fünften  Grades  mit  einer  unhekaymlen  (Eine  Fortsetzung  der  Abhandlung 
zum   Osterprogramm  1853.    20  S.  4). 

8.  Lauhan.]  Der  bisherige  Oberlehrer  an  der  Ritter-Akademie  zu 
Liegnitz  Dr  Zehme  trat  als  erster  Oberlehrer,  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer am  Gymnasium  zu  Hirschberg  Faber  als  3r  ordentlicher  Lelirer 
ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Schwarz,  Prorector  Dr  Pur  ma  nn, 
Conrector  Ilaym,  Oberlehrer  Dr  Zehme,  Oberlehrer  Faber,  die  Col- 
laboratoren  Dr  Peck,  Dr  Meves,  Faber,  Cantor  und  Musikdirector 
Böttger,  Kaplan  Kreuz.  Schülerzahl  103  (I  13,  II  18,  III  10,  IV 
20,  V  18,  VI  15).  Abiturienten  9,  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Zehme:  de  Catulli  carmine  sea-a- 
gesimo  terlio  (15  S.  4). 

0.  Leoiischütz.]  Der  Oberlehrer  Dr  Fiedler  erhielt  den  Titel 
Professor.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Krrihl,  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Dr  Fiedler,  Schilder,  DrWinkler,  Religionslehrer  Kirsch, 
die  G.-L.  Tiffe,  Dr  Welz,  Stephan,  Kleiber,  Collaborator  Rloy- 
wald,  die  Schulamtscandidaten  Schünhut  und  Ludwig,  Zeichen- 
lehrer Kariger.  Schülerzahl  378  (I  20,  II  55,  III  Uli,  IV  57,  V  83, 
VI  88).  Abiturienten  10,  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt 
eine  IJrkunde:  dcscriptio  actus  solemnis  in  posilione  hipidis  fundavietr- 
talis  Leohsqlncii  pro  scholis  liumaniornm  npud  R.  R.  Patres  Franciscanos 
(10  S.  4). 

10.  Liegnitz.]  a)  Ritter  -  Akad  emie.  Der  erste  Oberlehrer 
Hering  trat  in  den  Ruhestiind:  der  OI)prlohrer  Dr  Zehme  gieng  nu 
das  Gymnasium  zu  Lauli;in  über.  Die  Stolle  des  letzteren  wurde  einst- 
weilen durch  den  Sehulauitscandidaten  Hittchor  versehen,  -welcher  zu 
Michaelis  an  eine  Perliner  Realschule  übergieng.  Es  rückton  aber  zu 
Ostern  Dr  Schirrmachor  in  die  le,  Dr  Schönormark  in  die  3e 
(zu  Michaelis  in  die  2e)  Obcrlehrerstello  und  der  bisherige  le  Civil- 
inspector  Dr  v.  Kittlitz  in  die  Lehrerstellc  auf,  mit  welcher  das  Ordi- 
nariat der  Quarta  verbunden  ist;  der  2e  Civilinspector  Weisz  ward  in 
die    le   Civilinspectiou    befördert   und    es    trat   Dr  Meister    aus    dem 
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Groszhcrzogtlmm  Saclison- Weimar  als  2r  Civilinspector  ein.  Die  erle- 
digte 3e  Uberleiirerstelle  ward  zix  Michaelis  dein  I)r  Priiller,  bisher 
Lehrer  an  dem  Gymnasinm  zu  Wesel,  übertragen.  Au  die  Stelle  des 
militairischen  Inspectors  llauptuianu  v.  Hugo  trat  Lieutenant  Haase. 
Eine  Zeit  lang  unterrichtete  auch  Candidat  Lange  an  der  Anstalt, 
verliesz  dieselbe  aber  am  Schlüsse  des  Schuljahres,  um  das  ihm  über- 
tragene Lehramt  an  dem  Gymnasium  in  Brandenburg  anzutreten. 
Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Sauppe,  die  Professoren  Dr 
Scheibel,  Gent,  Dr  Platen,  die  Oberlehrer  Dr  Schirrmacher, 
Dr  Schön  er  mark,  Dr  PröUer,  Dr  v.  Kittlitz,  Weisz,  Dr  Mei- 
ster, kathol.  Religionslehrer  Kitter,  niilitair.  Inspector  Lieutenant 
Haase,  die  techn.  Lehrer  Rittmeister  a.  D.  Hüne!,  Pr.  -  Lieutenant 
Scher  pe  (Fecht-  und  Turnlehrer),  Gesanglehrer  Red  er,  Zeichenlehrer 
Blätterbauer.  Schülerzahl  127  (I  21,  II  33,  III'  42,  III  ^  22,  IV  9). 
Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  funcliones  loya- 
riihmicue  et  cirailares  integrali/nts  de/hütae.  Scr.  R.  Weisz  (35  S.  4).  — 
b)  Königliches  Gymnasium.  Dem  G. -L.  Munt  1er  wurde  der 
Oberlehrertitel  ertheilt.  Dem  Schulamtscandidaten  P  ei  per,  welcher 
sein  Proliejahr  abhielt,  wurde  zugleich  die  commissarische  Verwaltung 
einer  Hülfslehrerstelle  anvertraut.  Lehrercollegium:  Director  Professor 
Dr  Müller,  die  Oberlehrer  Dr  Brix,  Balsam,  Matthäi,  Man 1 1er, 
die  Gymnasiallehrer  Göbel,  Hanke,  Harnecker,  Hülfslehrer  Peiper, 
Kaplan  König  (katholischer  Religionslehrer),  Zeichenlehrer  Fahl,  Ge- 
sanglehrer  Franz,  Turnlehrer  Pr.- Lieutenant  Scherpe.  Schülerzahl 
243  (I  29,  II  29,  111  45,  IV  53,  V  50,  VI  37).  Abiturienten  13. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers 
Matthäi:  einige  Hauptmomente  aus  der  Lehre  von  der  harmonischen 
Theilung  (8  S.  4). 

11.  Neisse.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer  Köhnhorn,  Dr 
Ho  ff  mann.  Kastner,  Otto,  die  Gymnasiallehrer  Schmidt,  See- 
mann, Religionslehrer  Gottschlich,  Dr  Tauber,  Älutke,  die  CoUa- 
boratoren  Kl  einei  dam,  Wutke,  Candidat  Dr  Regent,  Zeichenlehrer 
Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Schülerzahl  384  (I  23.  11^  50,  II''  34, 
III  64,  IV  03,  V  '  31,  V«  39,  VI  '  40,  VI «  40).  Abiturienten  26.  Den 
Schulnaclirichten  geht  voraus :  über  Zusammenstellung  der  Vocaheln  in 
einem  Memorierhuche  für  untere  Gymnasialklassen,  nebst  einer  Probe  eines 
griechischen  Schtdvocabulars ,    vom   Collaborator  Klein  ei  dam  (24  S.   4). 

12.  Oei.s.]  Im  Lehrerpersonal  hat  nur  die  A^eränderung  stattge- 
funden, dasz  der  Schulamtscandidat  Hanisch,  nachdem  er  das  vor- 
.schriftsmäszige  Probejahr  absolviert  hatte,  zum  2n  Hülfslehrer  bestellt 
worden  ist.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  Bre- 
dow,  Conrector  Dr  Böhmer,  Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Rehm,  Dr 
Anton,  Rabe,  Barth,  Collaborator  Gas  da,  die  Hülfslehrer  Keller 
und  Hanisch,  Pfarrer  Nippel  (kathol.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
286  (I  30,  II  42,  III"  40,  III"  37,  IV  49,  V48,  VI  40).  .Abiturien- 
ten 11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  1)  De  particula  sin.  Vom 
Oberlehrer  Dr  Kämmerer  (17  S.  4).  2)  Kanon  der  Schulautoren,  vom 
Director  (7  S.  4). 

13.  Oppeln.]  Im  Lehrerpersonal  traten  folgende  Veränderungen 
ein.  Mit  dem  Ende  des  Wintersemesters  schied  aus  seiner  Thätigkeit 
als  evangelischer  Religionslehrer  der  als  Pastor  nach  Malapann  berufene 
Hülfsprediger  Syring;  an  seine  Stelle  trat  Prediger  Aebert,  Der 
Lehrer  der  polnischen  Sprache,  Kaplan  S  w  i  ente  k,  leistete  einem  Rufe 
seiner  geistlichen  Behörde  als  Curatus  nach  Creutzburg  Folge ;  an  seine 
Stelle  trat  Kaplan  Speil.  Der  Schulamtscandidat  Röhr  wurde  zum 
Collaborator,    der   Religionslehrer   Husz    zum    3u    Oberlehrer   ernannt, 
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worauf  in  die  durch  diese  Beförderung  erledigte  Lehrerstelle  Gymnasial- 
lehrer Habler  aufriickto.  Lehrercollegium:  Director  Dr  .Stinuer, 
die  Oberlehrer  Dr  Och  mann,  Dr  Kayszier,  Husz,  die  G.  -  L.  Dr 
Wagner,  Oberlehrer  Peschke,  Hab  1er,  Dr  ßesler,  Dr  Wahn  er, 
Collaborator  Röhr,  Prediger  Aebert,  Kaplan  Speil,  Zeichen-  und 
Schreiblehrer  Buffa,  Gesanglehrer  Kothe,  Turnlehrer  Hiel  scher. 
Schülerzahl  396  (I  28,  II  02,  III  57 ,  IV  68 ,  V  '  41 ,  V  ^  39,  VI  101). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  zur  Geschichte  Ja- 
cob /.,  Königs  von  Groszhritannien  und  Irland  {Ilr  Theil) ,  vom  G.-L.  Dr 
W  a  h  n  e  r  (Nach  einem  Manuscripte  eines  deutschen  Zeitgenossen. 
l-LS.  4). 

14.  Ratiboe.]  Dr  Levinson  ver.sah  als  cand.  prob,  die  Stelle 
des  2n  Hülfslehrers;  der  Religionslehrer  Storch  gieng  in  einen  ausge- 
dehnteren Wirkungskreis  in  Breslau  über;  dessen  Stelle  wurde  interimi- 
stiscli  dem  bisherigen  katholischen  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu 
Brieg,  Licentiat  Thienel,  übertragen.  Mit  dem  Schlüsse  des  Sommer- 
halbjahrs schied  aus  seinem  bisherigen  Amte  der  Director  Professor  Dr 
Passow,  um  das  Directorat  des  Gymnasiums  zu  Thorn  zu  übernehmen: 
an  seine  Stelle  wurde  der  bisherige  Professor  an  dem  Gymnasium  zu 
Anclam  Dr  Wagner  berufen.  Der  bisherige  le  Ilülfslehrer  Menzel 
wurde  zum  6n  ordentlichen  Lehrer  ernannt.  Lehrercollegium:  Director 
Professor  Dr  Wagner,  Prorector  Keller,  Conrector  König,  Ober- 
lehrer Kelch,  die  ordentlichen  Ijchrer  Fülle,  Reichard  t,  Kinzel, 
VVolff,  Dr  Storch,  Menzel,  Ilülfslehrer  Dr  Levinson,  Superinten- 
dent Redlich  (evangel.  Religionslehrer),  Licentiat  Thienel  (kathol. 
Religionslehrer),  vertreten  durch  A\'eltpriester  H  n  iz  d  il  1,  Kaj)lan  Schä- 
fer, Lieutenant  Schäffer  (Zeichnen),  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt. 
Schülerzahl  364  (I  33,  II  39,  HI"  37,  IIP'  56,  IV"  46,  IV  i»  45,  V  68, 
VI  40).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zweiter 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Rheinischen  Städlcbundes  in  der  zweiten  //dlfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  von  dem  G.-L.  Menzel  (10  S.  4). 

15.  Sagan.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Director  Dr  Flügel,  die  Oberlehrer  Professer  Dr  K  ay  ser, 
Franke,  Leipclt,  die  ordentlichen  Lehrer  Varenne,  Dr  Hilde; - 
brand,  Schnalke,  Dr  Michael,  kathol.  Religionslehrer  M.atzke, 
Ilülfslehrer  Dr  Benedix,  evangel.  Religionslehrcr  Rector  Alt  mann, 
Gesang-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechenlehrer  Ilirschberg.  Schüler- 
zahl 171  (I»  6,  P  9,  II"  11,  1I'>  12,  III  30,  IV  38,  V  30,  VI  35). 
Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  de  locis  geometricis 
eoTumque  usu  et  applicatione.     Scr.  A.  Lei]ielt  (10  S.  4). 

16.  ScnwKiKNiTz.]  Der  Schulnmtscandidat  Dr  Dahleke,  wcKhor 
sein  l'robejahr  antrat,  leistete  Aushülfe.  Der  katholische  Keligious- 
lelirer  Kaplan  Fe  icke  schied  aus  seinem  Verhältnisse  zu  dem  Gymna- 
sium; an  seine  Stelle  trat  Oberka])liin  Kiesel.  Lehrercollegium:  Di- 
rector Dr  Held,  Prorector  Dr  Schmidt,  Conrector  Rösinger,  Ober- 
lehrer Dr  Golisch,  Dr  Hildebrand,  Frey  er,  Dr  Dahleke,  Dr 
Schäfer,  Bischoff,  Archidiaconus  Rolffs,  Oborka])lHn  Kiesel, 
Candidat  Wild,  Turnlehrer  AuiscI.  Schülerzahl  323  (1  32,  II  41, 
III  55,  IV  72,  V  57,  VI  63).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Ahhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  (lolisch:  de  pracpo- 
silionwn  usu  Thucgdideo.     P.  I.    De  ig  prnepositionc  (13  S.  4). 

Provinz  Sachsen   1859. 
1.    EiSLKnEN.]     Nachdem    Conrector  Prof.  Richter  und  Oborlehrer 
Engelbrecht    in    den    Ruhestand    getreten   waren,    rückten  Prof.   Dr 
Mönch  iu  die  Stelle  des  Conrectors,  Prof.  Dr  Gerhardt  in  die  Stcllo 
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des  Subconrectors  ein,  Oberl.  Dr  Gcnthe  in  die  4.,  Oberl.  Dr  Schraal- 
t'eld  in  die  5.,  Oberl.  Dr  Kothe  in  die  0.,  G.-L.  Dr  Gräfeulian  iu 
die  7.  Lelirerstelle;  die  Stelle  des  8.  Lehrers. versah  Scliulamtscand.  Dr 
Köpert.     Als  Gesang-    und  Elementarlehrer 'trat  Schneider  ein,    bis 
dahin  Lehrer  an  der  1.  Bürgerschule,  als  Religionsl.  Diaconus  Sc  hl  unk. 
Lehrercollegium:    Director  Prof.  Schwalbe,    Conr.  Prof,   Dr  Mönch, 
Prof.  Dr  Gerhardt,    die  Oberlehrer  Dr  Genthe,    Dr  Schmalfeld, 
Dr  Rothe,   G.-L.  Dr  Gräfenhan,  Schulamtscand.  Dr  Köi^ert,  Ge- 
sangl.  Schneider,  Zeichenl.  Ruprecht,  Religionsl.  Diac.  Schlunk. 
Schülerzahl  216  (I  14,  II  30,  III  47,  IV  45,  V  41,  VI  39).    Abiturienten  5. 
Den    Schulnachrichten    geht    voraus :    zwei  mncuronische    Gedichte.     Vom 
Oberlehrer  Dr  Genthe  (12  S.  4).     Die  beiden  Gedichte  sind  poetische 
Scherze  von  Männern,    welche    in    der    gelehrten  Welt   bedeutendes  An- 
sehen genossen,  von  Janus  Cäcilius  Frey   und  Peter  Burmann. 
Der  Inhalt  des  kleinen  macaronischen  Gedichts  von  Frey  (recitus  veri- 
tabilis  super  terribiU  esmeuta  paisanorum  de  Ruellio)  ist  folgender:   die 
Bewohner  von  Ruelles,  einem  Städtchen  in  der  Nähe  von  Paris,  welche 
sich  vorzüglich  mit  Weinbau  beschäftigen ,  hatten  das  Recht  ihren  Wein 
zu  Hause  von  der  Kelter  weg  zu  verkaufen.     In  Folge  einer  Beschwerde 
der  Pariser  Weinhändler  erliesz    das   Parlament    einen  Beschlusz,   nach 
welchem  die  Rueller  dieses  Vorrecht  verlieren  und  von  nun  an,   wie  die 
übrigen  Weinbauern,    ihren  Wein    auf  den    Markt   bringen   sollten.     Es 
entstellt  deshalb  eine  grosze  Gährung  und  die  Rueller  beschlieszen,  sich 
dem    Befehl    nicht    zu    fügen.     Das   Parlament    läszt    Executionstruppen 
gegen   sie    ausrücken;    aber   die  Einwohner  setzen    sich  zur  Wehre   land 
Jagen  die  Soldaten  in  die  Flucht.     Nur  die  hereinbrechende  Nacht  schützt 
die  Häscher  vor  völligem  Verderben.  —  Das  andere  Gedicht  von  P.  Bur- 
mann führt  die  Uebersclirift:    meditatio    seria    super  tabacatione  pipali, 
reiecta  nasali  et  anathematizata  Knablativa.    Fumus  gloria  mundi.     Die 
beiden  Gedichte  sind  mit  einigen  Worterklärungen  abgedruckt. 

2.  Erfurt.]  Der  bisherige  Lehrer  an  der  Realschule,  Rudolphi, 
wurde  als  8.  ordentl.  Lehrer  angestellt.  Diaconus  Grünnig  leistete 
Aushülfe  als  Religionslehrer.  Lehrercollegium :  Director  Professor^  Dr 
Schöler,  die  Professoren  Dr  Schmidt,  Dr  Herrmann,  Dr  Kritz, 
Dr  Richter,  Dr  Weissenborn,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Kays  er, 
Dr  Kroschel;  Dufft,  Lehrer  der  Arithm.  u.  Kalligraphie,  Consisto- 
rialrath  Scheibe  (ev.  Rel.),  Rector  Nagel  (kath.  Rel.),  Gesanglehrer 
Musikdirector  Gebhardi,  Zeichenl.  Prof.  Dietrich.  Schülerzahl  183 
(I  25,  II  25,  III  32,  IV  39,  V  33,  VI  29).  Abiturienten  7.  Den  Schul- 
uachrichten  geht  voraus :  de  temporihus  reriwt,  quue  in  Piatonis  Prolagora 
hihentur,  conntituendis  commentatio.     Scr.  Dr  Kroschel  (24  S.  4). 

3.  Halberstädt.]  In  dem  Lehrercollegium  sind  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Schuljahres  wesentliche  Veränderungen  vorgegangen.  Der 
Oberlehrer  Dr  Hense  folgte  einem  Rufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu 
Salzwedel.  In  seine  Stelle  rückte  Oberlehrer  Rinne,  die  Lehrer  Wol- 
ter stör  ff  und  Will  mann  in  die  nächstfolgenden,  während  der  bis- 
herige Hülfslehrer  Wutzdorff  vom  Gymnasium  zu  Quedlinburg  zur 
Uebernahme  der  letzten  ordentlichen  Lehrerstelle  berufen  wurde.  Der 
Schulamtscandidat  Dr  Rüdiger  aus  Dresden,  bisher  an  der  Krause- 
schen Lehr-  und  Erziehungsanstalt  thätig,  wurde  berufen  zur  einstwei- 
ligen Vertretung  des  schwer  erkrankten  Oberlehrers  Ohlendorf.  Der 
Oberlehrer  Reh  dan  tz  erhielt  den  Titel  als  Professor.  Den  Zeichen- 
lehrer Elis  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrercollegium:  Dir. 
Dr  Schmid,  die  Professoren  Dr  Schatz,  Bormann,  Dr  Hincke, 
Dr  Rehdantz,  die  Oberlehrer  Ohlendorf,  Dr  Rinne;  die  ordent- 
lichen Lehrer  Dr  Wolter  stör  ff,  Dr  Willmann,  Wutzdorff,  In- 
terim. Hülfsl.  Dr  Fritze,  Gesangl.  Held.     Schülerzahl  262  (Sei.  8,  I  23, 
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II  ;57,  III  5(i,  IV  57,  V  3:S,  VI  43).  Abiturienten  11.  Den  Scliuluach- 
ricliteii  g-elit  vurau.s:  arilhiiieüsche  Formenlehre  vom  Professor  Dr  Hincke 
(18  S.   4). 

4.  Halle.]  a)  Lateinische  Hauptschule.  An  die  Stelle  der 
beiden  am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  abgegangenen  Collabora- 
toren  Martin  und  Götze  traten  bei  der  Eröffnung  des  neuen  Schul- 
jahres die  Schulamtscandidaten  Lindenborn  und  Dr  Leidenroth. 
Zu  Ostern  verliesz  die  Schule  der  Cand.  probandus  Dr  Schweiger 
zur  Herstellung  seiner  Gesundheit  und  im  Juni  der  Hülfslehrer  Schir- 
litz,  welcher  zur  Landwehr  einberufen  war.  Dem  Oberlehrer  Scheuer- 
lein wurde  das  Praedicat  l'rofe.esor  verliehen.  Am  Schlüsse  des  Schul- 
jahres hat  Dr  JJornhak  die  Anstalt  verlassen,  um  einem  Rufe  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerscliule  zu  Hagen  zu  folgen. 
Lehrercollegium :  Director  Dr  Eckstein,  die  Oberlehrer  Dr  Lieb- 
mann,  Professor  Weber,  Professor  Sc  heuer  lein,  Dr  Arnold,  Dr 
Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr.  Imhof,  Prediger  Plath,  die 
Collaboratoren  F rahner t,  Opel,  Dr  Weber,  Dr  Bornhak,  Finsch, 
Dr  Schwarzlose,  Neubert,  Lindenborn,  Leidenroth,  die  Hülfs- 
lehrer Harang,  Gollura,  Brodmann,  Weber.  Schülerzahl  599 
(I"  38,  Jhi  27,  Iba  27,  II »  53  ,  II''  36,  III"  42,  III  ^  52,  IV "  »  30, 
IV  ^2  32^  IV b  54,  V»  59,  V»  48,  VI«  51,  VI  "^  50).  Abiturienten  21. 
Den  .Schuhiachricliten  geht  voraus:  de  süvaruin  Stadanarum  condicionc 
critiea.  Scr.  Alb.  Imhof  (44  S.  4).  —  b)  Paedagogium.  Das 
Lehrercollegium  ist  in  diesem  Schuljahre  im  allgemeinen  unverändert 
geblieben;  nur  an  die  Stelle  des  Hülfslehrers  Drivoth  trat  in  Folge 
der  Erkrankung  desselben  im  Laufe  des  Wintersemesters  der  Sehul- 
amtscandidat  Fischer;  auszerdem  iil)ernahm  von  Ostern  an  der  Schnl- 
amtscandidat  Vorreiter  einige  Lehrstunden.  Dem  Oberlehrer  Dr 
Voigt  wurde  das  Praedicat  Professor  beigelegt.  Lehrerpersoiial:  Di- 
rector Dr  Kramer,  die  Professoren  Dr  Daniel,  Dr  Voigt,  Oberlehrer 
Dr  Dryander,  die  ordentl.  Lehrer  Nagel,  Dr  Thilo,  Janke,  Dr 
Müller,  Götting,  Rendant  Höszlor,  die  Hülfsichrer  Hundt, 
Wcicker,  Irischer,  Vorreiter,  Zeichenlehrer  Voigt.  Gesanglelncr 
Greger.  Schülerzahl  117  (1  22,  11"  U,  IP  17,  IIP'  12,  III»  18,  IV 
11,  V  13,  VI  13).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Beiträge  zur  (icschichie  Augit.si  Hermann  Franken,  vom  Director  Dr  Kra- 
mer (5()  S.  4). 

5.  IlKii.iaKNSTAivr.]  An  die  Stelle  des  zum  Oberpfarrcr  in  Wolmir- 
fitedt  ernannten  evangelischen  lieligionslehrers  Dr  Kirchner  ist  dor 
Gymnasiallehrer  Rat  li  mann  von  Magdeburg  berufen  worden.  Die  Ver- 
tretung der  durch  den  Tod  des  Oljerlehiers  Füttei-er  erledigten  Tjohrer- 
Btelle  übernahm  der  geistliche  Schulamtscandidat  (Trothof.  Der  Scliul- 
amtscandidat  Kr  u  so  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrercollegium:  Director 
Kramarczik,  die  Oberlehrer  Burchard,  Dr  (Jaszmann,  \\'ald- 
mann,  die  ordentlichen  Tjclircr  Mehl  au.  Sehn  e  id  er  w  i  r  th,  Peters, 
Rathmann,  die  Scliulamtscandidateu  IC  r  us  e,  Grothof,  Schreiblelirer 
Arend,  Gesanglehrer  Ludwig,  Zeichculeln-er  Hunold.  Scliüler/.ahl 
202  (I  25,  II  35,  III  33,  IV^  3S,  V  3'.),  VI  32).  Abiturienten  7.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abliandlung  vom  G.-L.  Peters:  zur 
Krilik  und  Krlclariai/j  des  Prologs  und  der  Parodos  im  Acschylcischen  .li/a- 
memnon  (21  S.  4). 

0.  Maopkuurg.]  si)  Paedagogium  zum  Kloster  Unserer 
Lieben  Frauen.  Auch  im  verilosseuen  Schuljahre  sind  im  I^ehrer- 
kreise  wieder  mancherlei  Veränderungen  vorgidvommen.  Der  ()berlehrer 
Dr  Krause  folgte  einem  Uufe  als  Rector  des  neuen  Prog\  muasiums 
zu  Berlin;  der  Oberlehrer  Dr  Dcuschle  wurde  als  Professur  an  das 
Friedrich- Wilhelms -Gymnasium  zu  Berlin  berufen;   der  ordentl.  Lehrer 
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Rathmanii    übernahm  die  Stelle  des  evangelischen  Diaconats    und  des 
evano-elischen    Religionslehrers    am    Gymnasium    zu    Ileiligcnstadt ;     der 
Predigtamtscandidat   Siegfried    gieng   an    das    Gymnasium    zu  Guben, 
Candidat    Kannegieszer    an    das    zu    Gütersloh    über.     An  die  Stelle 
des   Dr    Krause    wurde    der    Lehrer    des    Gymnasiums    zu    Stettin    Dr 
IIb  er g  berufen  und  die  beiden  Schulamtscandidaten  Gloel  und  Win- 
ter   wurden  als   wissenschaftliche   Hülfslehrer    angestellt;    an  die  Stelle 
des  Dr  Deuschle   ward    der  Adjunct  in  Schulpforta   Dr  Passow   be- 
rufen, zum  Ersatz  des  Lehrers  Rathmann  der  kurhessische  Schulamts- 
candidat   Gerland   und    auszerdem    zum    3n    wissenschaftlichen   Hülfs- 
lehrer der  Schulamtscandidat  Dr  Legerl  ütz  ernannt.    Lehrercollegium: 
Propst  und  Director  Professor  Dr  th.  Müller,  Professor  Dr  Scheele, 
Professor   Henuige,    Professor    Dr   Hasse,    Professor   Michaelis, 
Oberlehrer   Dr    Feldhügel,    Oberlehrer   Dr    Götze,   Dr   Ilberg,    Dr 
Leitzmann,    Dr  Danneil,    Dr  Arndt,    Dr  Passow,    Banse,    Dr 
Ort  mann,  Gloel,   die    wissenschaftl.  Hülfslehrer  Winter,   Dr  Ger- 
land, Dr  Legerlot z  (statt  des  letzteren  mit  Beginn  des  neuen  Schul- 
jahrs Predigtamtscandidat  Lohmann),  Hülfslehrer  Friedemann  (auch 
Turnlehrer),  Gesanglehrer  Musikdirector  Ehrlich,  Zeichenlehrer  Histo- 
rienmaler von  Hopff garten.     Schülerzahl  434  (I  34,  11"  15,  II ^  30, 
IIP  34,  IUI»  52,  IV  53,   IV  ^  58,  Y^  52,  V  44,   VI«  35,    VI  i>  27). 
Abiturienten  14.     Den  Schulnachrichten   geht  voraus:    Ursprung,  Gegen- 
salz  und  Kampf  des  guten   und   bösen   im   Menschen.     Entwickelt   aus  der 
physischen  Lehre  des  Euripides  und  nachgewiesen  an  einigen  Charakteren 
seiner  Dramen    von  Professor  Dr  Hasse  (3G  S.   4).    —    b)    Domgym- 
nasium.    Den    Gymnasiallehrer   Hase    verlor    die  Anstalt    durch    den 
Tod.     Candidat  Pfanne  leistete  Aushülfe;  der  wissenschaftliche  Hülfs- 
lehrer Vogel  wurde  als  ord.  Lehrer,  der  Schulamtscandidat  Wolfrom 
als  wissenscliaftlicher  Hülfslehrer  angestellt.     Lehrercollegium:  Director 
Professor    Wiggert,    die    Professoren    Dr    Sucro,    Pax,    Wolfart, 
Ditfurt,    die  Oberlehrer  Sauppe,  Kr  asper,  die  ordentlichen  Lehrer 
Gorgas,  Schönstedt,  Hildebrandt,  Vogel,  Hülfslehrer  Wolfrom, 
Weise,  Schreiblehrer  Brandt,    Gesanglehrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer 
Aid  er.    Schülerzahl  443  (I  47,  II  35,  HI"  24,  IIl"  36,  IV"  45,  IV^  48, 
V"  51,    V^   50,    VI  55,    Vorklasse  52).     Abiturienten    10.     Den    Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  G.-L.  Hildebrandt: 
der   TurminterriclU  an  den  höheren  Schulen  (28  S.  4). 

7.  Mersebueg.J  Mit  dem  Schlüsse  des  Sommersemesters  schied 
aus  dem  Lehrercollegium  der  2e  Collaborator  Ranke,  welcher  einem 
Rufe  an  die  Realschule  in  Erfurt  folgte;  an  seine  Stelle  trat  der  Schul- 
amtscandidat Bethe.  Ostern  verliesz  die  Anstalt  der  Lehrer  der  Vor- 
bereitungsklasse Finsch,  um  als  Collaborator  in  die  lateinische  Schule 
in  Halle  einzutreten  ;  dessen  Unterricht  übernahm  seit  Michaelis  Can- 
didat C  a  m  p  e.  Der  Conrector  Osterwald  wurde  zum  Professor  er- 
nannt. Lehrercollegium:  Rector  Dr  Scheele,  Conrector  Professor 
Osterwald,  Thielemann,  DrGloöl,  Dr  Witte,  die  Collaboratoren 
Dr  Schmekel,  Bethe,  Domdiaconus  Opitz,  Musiklehrer  Engel, 
Zeichenlehrer  Naumann,  Candidat  Campe.  Schülerzahl  160  (I  17, 
II  22,  III  36,  IV  31,  V  35,  Vorbereitungsklasse  25).  Abiturienten  7. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus :  goniometrische  Aufgaben  von  Dr 
Witte  (21  S.  4). 

8.  Mühlhausen.]  Als  Lehrer  der  neuerrichteten  Vorbereitungsklasse 
trat  Dr  Roseck  ein.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Haun,  Prorector 
Professor  Dr  Ameis,  Dr  Hasper,  Dr  Schles  icke ,  Recke,  Dr 
Dilling,  Collaborator  Meinshausen,  Dr  Roseck,  Diaconus  Bar- 
los  ius,  Gesanglehrer  Musikdirector  Schreiber,  Zeichenlehrer  Drei- 
heller,   die   Schreiblehrer   Walter    und   Marcard.     Schülerzahl  123 
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(I  6,  II  14,  III  20,  IV  24,  V  35,  Vorbereitungsklasse  24).  Abiturien- 
ten 2.  Den  Sclmlnachrichten  geht  voraus:  Vortrag  des  Directors  im 
öffentlichen  Rede -Actus  am  31.  Januar  1859  über:  'die  eigenthümliche 
Missio7i   des  Preuszen-  ISantens''  (2G  S.  4). 

9.  Naumburg.]  Nach  dem  Tode  des  Dr  Schulze  rückten  die 
Lehrer  Silber  und  Dr  Opitz  in  die  nächst  höheren  Stellen  auf  und 
die  beiden  Schulamtscandidaten  Dr  Holstein  und  Hasper  wurden 
definitiv  als  Lehrer  angestellt ;  als  Hülfslehrer  trat  ein  der  Schulamts- 
candidat  Weise.  Marienprediger  Richter  gab  zu  Michaelis  die  fran- 
zösischen Lectionen  in  den  beiden  Realklassen  ab  und  es  übernahm 
dieselben  wieder  der  von  Droyszig  nach  Naumburg  zurückgekehrte  Leh- 
rer der  französischen  und  englischen  Si^rache  Laub  seh  er.  Candidat 
Taubert  leistete  Aushülfe.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Forts  ch, 
Domprediger  M  it  z  seh  ke  ,  Professor  Hülsen,  Conrector  Dr  Holtze, 
die  G.-L.  Silber,  Dr  Opitz,  Dr  Holstein,  Hasper,  Candidat 
Weise,  Musikdirector  Claudius,  Sprachlehrer  L  aub  seh  er,  Zeichen- 
lelirer  Weidenbac  h,  Schreiblehrer  Künstler.  Schülerzahl  286  (I  33, 
II  38,  III  57,  IV  Ol,  V  63,  VI  34).  Abiturienten  14.  Das  Programm 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  1)  über  die  Curve :  cos  my  :=  k  cos 
mx  vom  Professor  Hülsen  (11  S.  4).  2)  Vei-zeichnis  deijc7iige7i  Sc/ii'der, 
weiche  seit  17S3  von  dem  Doingymnasium  nach  vollendetem  Schulcursus  ab- 
gegangen sind,  von  Dr  Holstein. 

10.  NoEDHAusEN.]  Eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  hat  nicht 
stattgefunden.  Das  Lelirorcollegium  bilden:  Director  Dr  Schirlitz, 
Conrector  Dr  Rothmaler,  Oberlehrer  Dr  llaacke,  Dr  Kosack, 
G.-L.  Nitzsche,  G.-L.  Dihle,  G.-L.  Reidemcister,  G.-L.  Teil, 
Musikdirector  Sörgel,  Schreib-  und  Zeichenlehrer  D  e  ick  e,  Elementar- 
lehrer Dippe.  Schülerzah!  272  (I  10,  II  15,  III  14,  IV  30,  V  60,  VI 
()7 ,  Vorbereitungsklasse  70).  Abiturienten  5.  Den  Scluilnachrichteu 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dihle:  de  lege  Publilia  a.  u.  282 
(18  S.  4). 

IL  Quedlinburg.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Forcke  über- 
nahm eine  Lehrerstelle  an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Kuhn;  sein  Nach- 
folger war  der  Schulaiiitscandidat  Wut  zdorf  f,  der  jedoch  nacii  kurzer 
Wirksamkeit  an  das  Gymnasium  zu  Halberstadt  abgieiig;  für  diesen 
trat  zugleich  als  Cand.  i)rob.  Dr  Nicolai  ein.  Lehrercollegium:  Di- 
;-(!ctor  l'rofessor  R  ich  ter,  Professor  S  chu  man  n,  Dr  Schmidt,  Kal- 
lenbach,  Oberlehrer  Dr  Matthiä,  Oberlehrer  Goszrau,  Pastor 
Ei  ciienbei''g,  G.-L.  Schulze,  wissensciiaftl.  Hülfslehrer  Dr  Nicolai, 
Schreib-  und  Zeichenlehrer  Riecke,  Musikdirector  Wacker  mann. 
Schülerzahl  248  (I  22,  II  32,  III  47,  IV  42,  V  67,  VI  38).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Schulnachrichtcn  geiit  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr 
Nicolai:  de  logicis  Chri/sippi  libris  tarn  coUigendis  quam  ad  durtvinac 
raliones  accommodate  disponcndis  commentalio  (40  S.  4). 

12.  Roszi.KBKN.]  Das  Lehrercollegium  der  von  der  Familie  von 
Witz  leben  gestifteten  Klostcrscluile  ist  unverändert  geblieben.  Das- 
selbe bilden:  Rcctor  Professor  Dr  An  ton,  die  Professoren  Dr  Herold, 
Dr  Sickel,  Dr  Steudenor  1,  Dr  Steudoner  II,  Dr  Oiseke,  Dr 
Müller,  Oberprediger  Wct/.el,  Cantor  Härtel.  Sciiüler/.alil  104 
(I  24,  II  36,  III  29,  IV  15).  Abiturienten  9.  Den  Sciiuluaivl,richten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Giseke:  videri  //omcrum  com- 
mcmurare  res  hello    Truimio  inferioi'cs  (14  S.   4). 

13.  Salzwuim:!-.]  Der  6e  ordentliche  Lclircr  Stade  folgte  zu 
Michaelis  einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Zeitz;  in  seine  Stelle 
rückte  Dr  Steinhart  auf;  die  7e  Lehrerstelle  erhielt  der  bis  dahin 
am  Gymnasium  zu  Stendal  angestellte  Dr  W  i  c  h  m  a  n  n.  Der  bis- 
herige Director  Professor  Dr  Jordau   folgte   eiaem   Rufe  als   Director 
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des  Gymnasiums  zu  Soest.  Von  Michaelis  bis  Neujahr  1859  verwaltete 
der  Conrector  Professor  Gliemaiin  die  Rectoratsgeschilfte;  DrHense, 
bislier  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  llalberstadt ,  wurde  zum  Director 
ernannt.  Lehrercollegium :  Director  DrHense,  Professor  Gliemann, 
Oberlehrer  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  Beszler,  die  ordentlichen  Lehrer 
Förstemann,  Dr  Henkel,  Dr  Steinhart,  Dr  Wichmann,  Hülfs- 
lehrer  Peters,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Aid  er.  Schülerzahl  195 
(I  16,  II  23,  III  31,  IV  33,  V  37,  VI  55).  Abiturienten  12.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  Erinnerung  an  Wilhelm  Göttlich  Woltera- 
dorf.     Von  Professor  Gliemann  (14  S.  4). 

14.  ScHLE USINGEN.]  Der  Mathematicus  Geszner  rückte  in  die  4e 
ordentliche  Lehrerstelle  auf;  der  bisherige  Hülfslehrer  Bader  wurde 
als  5r  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Lehrercollegium :  Director  Pro- 
fessor Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Altenburg,  Oberlehrer  Voigt- 
land,  Dr  Merkel,  Geszner,  Bader,  Archidiaconus  Langethal, 
Gesauglehrer  Cantor  Hesz,  Zeichenlehrer  Wähle.  Schülerzahl  117 
(I  14,  II  22,  III  24,  IV  27,  V  30).  Abiturienten  9.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Geszner:  üher  Combinationen 
und  Reihen  in  den   Fielecken  (29  S.  4). 

15.  Schulpfote.]  Mit  dem  Ablauf  des  Sommersemesters  trat  der 
3e  Adjunct  Dr  Passow  aus  dem  Lehrercollegium,  um  eine  Lehrerstelle 
an  dem  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  zu  übernehmen; 
in  seine  Stelle  rückte  der  Adjunct  Dr  Euler  ein,  die  4e  Adjunctur 
übernahm  Dr  Becker  und  als  5r  Adjunct  wurde  Dr  R.  Franke,  bis- 
her Lehrer  am  Gymnasium  in  Zwickau,  angestellt.  Lehrei'collegium : 
Kector  Dr  Peter,  Professor  und  geistl.  Inspector  Niese,  Professor  Dr 
Kob  erst  ein,  Professor  Dr  Steinhart,  Professor  Dr  Jacobi,  Pro- 
fessor Keil,  Professor  B  udd  ensieg  ,  Professor  Buchbinder,  Pro- 
fessor Dr  Corssen,  die  Adjuncten  Dr  Heine,  Dr  Euler,  Dr  Becker, 
Dr  Fr  anke,  Musikdirector  S  e  if  f  ert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreib- 
lehrer Karges.  Schülerzahl  199  (I  50,  II  ^  26,  II  >>  43,  III "  38,  III  •> 
42).  'Abiturienten  22.  Den  Sehuluachrichten  geht  voraus  eine  Abhand- 
lung von  Dr  Heine:   Sloicorum  de  fato  doctrina  (52  S.  4). 

16.  Stendal.]  Nach  dem  Tode  des  Director  Schöne,  dessen 
Wirksamkeit  als  Director  nur  5  Monate  gedauert  hatte ,  wurde  Dr 
Kr  ahner,  bisher  Conrector  am  Gymnasium  zu  Friedland  in  Älecklen- 
burg ,  zum  Director  ernannt.  Der  Gymnasiallehrer  Bach  mann  folgte 
einem  Rufe  als  Oberlehrer  nach  Gütersloh,  der  G. -L.  Dr  Wich  mann 
übernahm  die  Stelle  des  Mathematicus  in  Salzwedel.  In  die  durch 
B  achmanns  Austritt  vacant  gewordene  7e  Lehrerstelle  wurde  der  bis- 
herige Collaborator  an  der  lateinischen  Hauptschule  zu  Halle,  Götze, 
berufen,  in  die  durch  Dr  Wichmanns  Abgang  erledigte  9e  Lehrer- 
stelle wurde  der  bisherige  Hülfslehrer  Härter  befördert  und  an  dessen 
Stelle  sowie  zur  Abliülfe  des  steigenden  Bedürfnisses  an  Lehrkräften 
wurden  zwei  neue  Hülfslehrer  berufen,  nemlich  die  Sehulamtscaudidaten 
Dr  Groszer  und  Dr  P  allmann.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Krah- 
uer,  Professor  Eichler,  Professor  Dr  Schrader,  die  Oberlehrer  Pre- 
diger Beelitz,  Dr  Eitze,  Schötensack,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Berthold,  Dr  Götze,  Backe,  Härter,  die  Hülfslehrer  Dr  Groszer 
und  Dr  Pallmann.  Schülerzahl  295  (I  20,  II  31,  III»  27,  III>'  40, 
IV  60,  V  60,  VI  45).  Abiturienten  15.  Den  Schulnachrichteu  geht 
voraus:   Antrittsrede  des  Directors  (13  S.  4). 

17.  Torgau.]  In  dem  Lehrercollegium  erfolgte  mehrfacher  Wech- 
sel. Nachdem  Dr  Schulze  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen  wor- 
den und  darauf  der  Schulamtscandidat  Ebeling  nach  Beendigung  seines 
Probejahrs  an  das  Lyceum  in  Wernigerode  übergegangen  war,  schied  der 
7e  Lehrer  Giesel  von  der  Anstalt,  um  das  Rectorat  an  der  Stadtschule 
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zu  Delitzsch  zu  übernehmen.  Zum  Ersatz  dieses  dreifachen  Abgang-es 
traten  ein:  der  Schulamtscandidat  Müller,  Candidat  Schmelzer  und 
der  bis  dahin  an  der  Stadtschule  zu  Rathenow  als  Subrector  angestellt 
gewesene  Lehrer  Dörry.  Uie  7e  Lehrerstelle  ward  hierauf  dem  U -L. 
Michael  verliehen  und,  während  Dr  Di  hm  in  der  8u  verblieb,  die  9e 
lind  lOe  den  Gymnasiallehrern  Dörry  und  AVeber  ertheilt.  Lehrer- 
collegium:  Director  Dr  Graser,  Profe.ssor  Dr  Arndt,  Professor  Eoth- 
mann,  die  Oberlehrer  Dr  Handrick,  Dr  Francke,  die  G.-L.  Klein- 
schmidt, Hertel,  Michael,  Dr  Dihm,  Dörry,  Weber,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Müller  und  Schmelzer,  Cantor  Br  eyer , 
Hülfslehrer  Lehmann,  Archidiaconus  Bürger.  Schülerzahl  263  (I  g. 
14,  I  r.  4,  II  g.  28,  II  r.   7,  IW  g.  27,  III  "  g.  30,  III  r.  24,  IV  49, 

V  49,  VI  31).  Abiturienten  10.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Michaßl:  i?i  wie  )veit  hat  Livhis  den  Poly- 
bius  als  Hauptquelle  henulzt'i  (16  S.  4).  Der  Verfasser  kann  sich  mit 
den  Ansichten  von  Lachmann,  Lucas  und  Schwegler  nicht  befreunden, 
sondern  ist  zu  der  Ueberzeugung  gelangt ,  dasz  Livius  nur  für  die 
Griechenland  und  den  Orient  betreuenden  und  daselbst  spielenden  Er- 
eignisse den  Polybius  als  Hauptquelle  benutzt  habe ,  nicht  aber  schon 
für  den  hannibalischen  Krieg,  jenen  aber  auch  im  allgemeinen  so  treu 
benutzt  habe ,  dasz  er  uns  bis  zum  4.5n  Buche  für  den  uns  leider  nur 
in  sehr  fragmentarischer  Gestalt  überlieferten  Polybius  einen  fast  voll- 
kommenen Ersatz  gewahre. 

18.  Wittenberg.]  Dem  ordentlichen  Gymnasiallehrer  Stier  wurde 
der  Oberlehrertitel  ertheilt.  Der  Probecandidat  Dr  Schröer  gieng  zu 
Ostern  nach  dem  paedagogischen  Seminar  zu  Stettin  ab.  Gleichzeitig 
erhielt  Professor  Dr  Breitenbach  zur  Kräftigung  seiner  Gesundheit 
für  ein  halbes  Jahr  Urlaub;  zur  Auslüilfe  für  denselben  trat  der  Schul- 
amtscandidat Dr  Vitz  ein,  welcher  zu  Michaelis  als  ordentlicher  Lelirer 
an  die  Kitter- Akademie  in  Brandenburg  abgicng.  Lohrercollegium : 
Director  Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Wensch,  Professor  Dr 
Breitenbach,  Oberlehrer  Dr  Bernhardt,  Oberlehrer  Dr  Becker, 
die  ordentlichen  Leiirer  Oberlehrer  Stier,  Dr  Wentrup,  die  Adjnucten 
Dr  Förster  und  Knapp,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Schrecken- 
berger,  Gcsanglehrer  Stein.  Schülerzahl  ;505  (I  37,  11^  22,  II''  43, 
III  60,  IV  66,  V  42,  VI  35).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  drei  Aufgaben  aus  der  höheren  Geometrie.  Von  Dr  Förster 
(16   S.  4). 

19.  Zeitz.]  Am  Schlüsse  des  Sommersemesters  vcrliesz  die  Anstalt 
der  Lehrer  der  iMathematik  und  Physik  Dr  Langguth,  um  einem  Kufe 
an  das  Gymnasium  zu  (ireifswald  zu  folgen ;  an  dessen  Stelle  trat 
Stade,  bisher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Salzwedcl.  Der  Schulamts- 
candidat Hof  mann  trat  sein  Probejahr  an,  vollendete  dasselbe  aber 
in  Stettin.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Dr  Theisz,  Professor 
Dr  Hoche,  die  Oberlehrer  Fehmer,  Müller,  Dr  Kinne,  die  G.-L. 
Dr  Bech,  Stade,  Cantor  Nellc  (Schreiben,  Zeichnen  und  ifechnen), 
Licentiat  Ströbel.    Schülerzahl    155  (I  10,  11    16.  III  26,   IV  30,  V  53, 

VI  20).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachricliton  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung von  Dr  Bech:  spicUegium  verburum  in  /'tissionuli  veluxto  pocmate 
Germanico  alt  edituribus  cum  pructermissorum  tum  male  eaplicatonim  institu- 
tum  (32  Ö.  4). 

Provinz  Westphalen   185  9. 
1.  AuNsnERG.]     In  dem  Lehrer(H)llegium  hat  keine  Aonderung  statt- 
gefunden.    Dasselbe  bilden:    Dir  Dr.  Hoegg,    diu  Obei'lehrer  Piclcr, 
Kautz,    Laymann,    öevcriu,    die   Gymnasiallehrer   Noeggcrath, 
Dr  Öchürniaun,  Dr  Tomiue,  techu.  Lehrer  llartuug,  prov.  Hülfs- 
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lehrer  Dr  Brieden,  Pfarrer  Bertelsmann  (ev.  Relig.)-  SchülerzaLl 
213  (I  37,  II  40,  III  43,  IV  33,  V  27,  VI  33).  Abiturienten  23.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  JJr  Schürmann: 
de  generc  dicendi  alque  aetate  hijmni  in  Apollinem  liomerici  (12  S.  4).  lam 
argumenti  diversitas  nus  cogit ,  ut  in  binos  hymuos ,  quorum  uuus  lau- 
des  Apollinis  Delii,  alter  ApoUinis  Delphici  celebrat,  totum  carmen  di- 
vidamus.  Hymnus  in  Apollinem  Delium  versus  178  priores,  alter  in 
Apollinem  Pythium  reliquam  carrainis  partem  complectitur.  Diversus 
est  utriusque  carminis  color  totaque  dictio ,  suura  denique  uterque 
hymnus  habet  exordium  suumque  epilogum.  Primum  ostendam,  in 
hymno  in  Apollinem  Delium  multa  esse  vocabula,  quibus  Homerus  nus- 
quam  utitur,  multa,  quae  apud  Homerum  aliam  habent  significationem. 
Explicatis  deinde  formis  declinationum ,  coniugationum  atque  syntaxis, 
quantum  dififerat  ab  Homero  hoc  parmen  et  ad  quam  aetatem  referen- 
dum  sit ,  apparebit.  Antiquum  quidem  hymnum  esse  satis  ostendit  color 
orationis  simplex  et  ab<omni  ornatu  alienus  totaque  dictio  plerumque 
ad  Homericam  accedens.  Ex  toto  hoc  genere  dicendi  id  sequi  mihi 
videtur,  aetate  septem  sapientum  suh  Olympiad.  40  hymnum  ah  Homerida 
C/«'o  aliquo ,  quem  in  insula  Chio  vixisse  versus  172  ostendit,  scriptum 
esse.'  Tum  pari  modo  de  hymno  in  Apollinem  Pythium  quaestio  insti- 
tuitur.  'Atque  verisiraile  mihi  esse  videtur,  Ciuaethum  ipsum,  qui  vixit 
circiter  Oljnnp.  70  auctorem  hymni  in  Apollinem  Pythium  esse.' 

2.  Bielefeld.]  Der  Schulanitscandidat  Gausz  hielt  sein  Probejahr 
ab;  Dr  Hagemann  hat  nach  kurzem  Verweilen  die  Anstalt  wieder 
verlassen,  um  in  Friedland  in  Mecklenburg  eine  Stelle  anzutreten.  Das 
Lehrercollegium  bilden:  Director  Prof.  Dr  Schmidt,  die  Oberlehrer 
Prof.  Hinzpeter,  Bertelsmann,  Jüngst,  die  ordentlichen  Gymna- 
siallehrer Oberl.  Dr  Schütz,  Oberl.  Collmann,  Wort  mann,  Kot- 
tenkampf,  Elementarlehrer  Cantor  Schröter,  kath.  Eeligionslehrer 
Pfarrer  Plant  holt,  Schulamtscand.  Gausz.  Schülerzahl  190  (I  11, 
II  g.  11,  II  r.  5,  III  g.  25,  III  r.  22,  IV  29,  V  47,  VI  40).  Abiturien- 
ten 5.  Den  Inhalt  des  Programms  bildet  auszer  den  Schulnachrichten 
die  Feier  des  300jährigen  Bestehens  der  Anstalt  und  die  Festrede  des 
Directors. 

3.  Coesfeld.]  Der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Henze  wurde 
nach  kurzer  Wirksamkeit  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Progymnasium 
zu  Dorsten  versetzt;  der  Schulamtscand.  Dr  Goebbel  hielt  das  Probe- 
jahr ab.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Schlüter,  die  Oberlehrer 
Prof.  Kurap,  Hüppe,  Dr  Teipel,  Buerbaum,  die  Gymnasiallehrer 
Bachoven  von  Echt,  Esch,  Dr  Tücking,  Dr  Huperz,  Hofpre- 
diger Doepping  (ev.  Rel.),  Gesangl.  Fölmer,  Zeichenl.  Marschall, 
Probecand.  Dr  Goebbel.  Schülerzahl  156  {\^  17,  I"  17,  II  39,  III  33, 
IV  15,  V  20,  VI  15).  Abiturienten  18.  Den  Schulnachrichten  voraus 
geht  die  Abhandlung  des  G.-L.  Dr  Huperz:  Adelbertus  archiepiscopus 
Mogunlinus,  quae  in  certaminc  illo  de  investiendis  episcopis  exorto  gesserit 
(16  S.  4). 

4.  Dortmund.]  Mit  Ende  des  Sommersemesters  schied  aus  dem 
Collegium  der  Superintendent  Consbruch,  der  über  25  .Jahre  lang  dem 
Gymnasium  theils  als  Lehrer  in  der  Religion  und  im  Englischen,  theils 
als  Mitglied  des  Curatoriums  angehört  hatte;  ferner  verliesz  die  Anstalt 
der  kath.  Religionslehrer  Kaplan  Schlinkert;  dessen  Lectionen  über- 
nahm der  Kaplan  von  Schi  Igen;  der  kath.  Religionsunterricht  in  den 
unteren  Klassen  wurde  dem  Kaplan  Mangold  übertragen.  Durch  die 
Einrichtung  der  Realklassen  wurde  die  Anstellung  zweier  Oberlehrer  für 
Naturwissenschaften  und  Mathematik,  eines  Oberlehrers  für  die  neueren 
Sprachen  und  eines  Zeichenlehrers  nöthig.  Die  für  die  ersteren  Stellen 
berufenen  Lehrer  sind  die  Oberlehrer  Voigt  von   der  höheren  Bürger- 
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schule  in  Asahersleben  und  der  bisherige  ordentliche  Lehrer  an  dem 
Realgymnasium  in  Greifswalde  Dr  Junghaus;  zum  Lehrer  der  neueren 
Sprachen  wurde  der  Oberlehrer  Schramm  berufen,  bisher  Lehrer  an 
dem  Gymnasium  zu  Greiftenberg;  zum  Zeichenlehrer  wurde  der  bisherige 
Lehrer  an  der  höhern  Bürgerschule  zu  Aschersleben  Rokohl  berufen. 
Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Hildebrand,  die  Oberlehrer 
Dr  Böhme,  Voigt,  Dr  Gröning,  Dr  Junghaus,  Varnhagen, 
Schramm,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Ratorp,  Wex,  Rokohl,  Mo- 
sebach, wiss.  Hülfsl.  Dr  Schmitz,  commissar.  Lehrer  Jenner,  die 
evang.  Religionslehrer  Pfarrer  Prüm  er  und  Kerlen,  die  kathol.  Reli- 
gionslehrer Pfarrer  Wiemann,  Kaplan  v.  Schiigen  und  Mangold, 
Schülerzahl  207  (I  L"),  II  18,  III  22,  IV  18,  V  30,  VI  46,  1  r.  1,  II  r.  6, 

III  r.  11,  IV  r.  34).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
aus eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Hildebrand:  über  einige  Zeil- 
wörter, tvelche  bei  Cicero,  Cäsar  und  Livius  mit  dem  blasen  Ablativ  und  den 
Präpositionen  a,  de,  ex  verbunden  werden.     2.  Abtheiluug  (22  S.  4). 

5.  Gütersloh].  Aus  dem  Collegium  schieden  aus:  der  G.-L.  Hoff- 
mann, um  eine  Stelle  an  der  höhern  Töchterschule  zu  Erfurt  anzutre- 
ten, Andrea,  um  die  Rectorstelle  in  Camen ,  und  der  theologische 
Hülfslehrer  Fischer,  um  eine  Diakonusstelle  in  Quedlinburg  zu  über- 
nehmen. An  ihre  Stellen  traten  der  bisherige  Hülfslehrer  IMuncke,  der 
G.-L.  Bach  mann  aus  Stendal  und  der  Cand.  der  Theologie  Kanne - 
gieszer  aus  Breslau,  letzterer  als  theol.  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Rumpel,  die  Oberlehrer  Schöttler,  Scholz  I,  Diet- 
lein,  die  Gymnasiallehrer  Dr  l'eter mann,  I5achmann,  Scholz  IT, 
Muncke,  Goecker,  Kannegieszer,  Schulanitscandidat  Greve. 
Schülerzahl  184  (I  42,  II»  23,  II''  34,  III  38,  IV  20,  V  18,  VI  9). 
Abiturienten  23.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  diesmal  weg- 
geblieben. 

0.  Hamm.]  Dr  Leidenroth  wurde  von  der  höheren  Bürgerschule 
in  Lübben  als  vierter  ordentlicher  Lehrer  berufen;  der  Oberlehrer  Dr 
Trosz  trat  nach  40jähriger  Anitsthätigkeit  auf  seinen  Antrag  in  den 
Ruhestand;  an  dessen  Stelle  wurde  der  Oberlehrer  Dr  Ilaedenkamp 
zum  dritten  Oberlehrer  ernannt ,  und  in  die  Stelle  des  ersten  ordent- 
lichen Lehrers  Dr  Schnelle  von  der  Ritter -Akademie  in  Brandenburg 
berufen;  der  bisherige  Hülfslehrer  Dr  Heraus  wurde  znm  dritten  or- 
dentlichen Gymnasiallehrer  ernannt.  Lehrercollegium:  Dir,  DrWendt, 
die  Oberlehrer  Prof.  Rempel,  Prof.  Dr  Stern,  Dr  Haedenkamp, 
die  ordentliclicn  Lclirer  Dr  Schnelle,  Oberlehrer  Hoi)f,  Dr  Heraus, 
Dr  Leidenroth,  Elementarlehrer  Brenken,  Pfarrer  Platzhof f  (ev. 
Itel.),  K.-iplan  Tr ippe  (kath.  Rel.).     Scliülerzahl   1,^0  (18,  II  15,  III  23, 

IV  28,  V  38,  VI  38).  Abiturienten  2.  Den  Schuluachrichtcn  geht  vor- 
aus eine  Abhandlung  von  Dr  Heraus:  zur  Kritik  und  Erklärung  des 
Tacitus.  Mit  einer  Steindrucktafel,  durch  welche  die  Hanptmomcnto  des 
von  Paulinus  und  Celsna  Hist.  II  2.'i  ausgeführten  Manövers  dem  Leser 
verdeutlicht  werden  sollen  (30  S,  4),  Der  Vf,,  welcher  vor  12  Jahren 
in  seinen  studia  critica  einen  Beitrag  zur  genamu'en  Kcinitnis  und  diplo- 
matisch-kritischen  Würdigung  der  mediceischen  Tacitus- Handschriften 
veröffentliclit  hat,  sucht  die  paläograiihisch- kritischen  Beobachtungen, 
welche  er  über  die  Natur  und  BeschafVenlieit  der  in  jene  alten  Hand- 
schriften eingedrungenen  Verderbnis  augestellt  hat,  für  eine  metliixlisehe 
Conjecturalkritik  auszubeuten  und  in  praktische  .\n\vendung  zu  bringen. 
Indem  er  dabei  von  jenen  pathologischen  Untersuchungen  der  hand- 
schriftlichen Urkunden  als  von  einer  sicheren,  realen  Grundlage  für  eine 
rationelle  Therapie  des  Textes  ausgieng,  hat  er  den  Versuch  gemacht, 
bei  einer  Anzahl  schwieriger  Stellen  der  Textesverderbnis  mit  Hülfe  der 
kritischen  Semiotik  abzubclfcu.     Es  ündcu   sich  darunter  sowol  vielgc- 
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prüfte  Stellen,  bei  denen  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  das  bisher 
eingeschlagene  Heilverfahren  keinen  glückliclien  Erfolg  gehabt  hat,  als 
auch  solche,  über  welche  der  prüfende  Blick  von  Meistern  als  über  heile 
arglos  hingeglitten  ist..  Um  einen  schlagenden  Beweis  von  seiner  con- 
servativen  Kritik  zu  geben,  hat  er  am  Schlüsse  die  dargebotene  Ge- 
legenheit benutzt,  an  einer  noch  neuerdings  heftig  angefochtenen  Stelle 
der  Historien  (II  25)  die  Echtheit  und  Unverdorbenheit  des  von  der  me- 
diceischen  Handschrift  überlieferten  Textes  nachzuweisen  und  ausführ- 
lich zu  begründen.  Ann.  XIV  7  wird  also  gebessert:  Seneca  hactenus 
prompsü,  ut  respiceret  Burrum  ac  sciscitaretur ,  an  militi  imperanda  cae- 
des  esset.  Wie  sich  dieser  Verbesserungsvorschlag  in  paläographischer 
Beziehung  hauptsächlich  auf  Umstellung  der  Buchstaben  in  einem  Worte 
stützt,  so  wird  in  mehreren  Stellen  die  Aufmerksamkeit  der  Kritiker 
auf  einen  bisher ,  wie  es  dem  Verfasser  scheint ,  noch  nicht  beobachteten 
verwandten  Fehler  der  mediceischen  Handschrift  gelenkt.  Der  Verfasser 
bezeichnet  denselben  am  kürzesten  als  eine  Metathesis  oder  ein  um- 
springen der  Endungen  zweier  benachbarter  Substantive.  So  wird  Ann. 
I  G9  laudis  et  grates  in  laudes  et  gratis  verbessert ;  Ann.  IV  33  poenam 
vel  infamias  in  poenas  vel  infamiam ;  Ann.  XIII  5  visum  und  aditus  in 
visus  und  auditum.  Ann.  XIV  10  soll  gelesen  werden :  luisse  eam  poe- 
nas conscientia,  tamquam  (statt  qua)  scelus  paravisset.  Bei  dieser  Ver- 
besserung wird  zugleich  ein  dem  Tacitus  eigenthümlicher  Gebrauch  von 
tamquam  erörtert.  Aehnlich  wie  die  Griechen  wg  mit  dem  Participium 
brauche  Tacitus  tamquam  mit  dem  Conjunctiv,  seltener  mit  dem  Abi. 
abs.  oder  mit  einem  Attribut,  wenn  er  die  subjective  Auffassung,  die 
Einbildung,  die  Unterstellung  oder  das  Vorgeben  jemandes  bezeichnen 
wolle,  ohne  jedoch  das  Vermeintliclie  oder  blos  Vorgebliche  der  Behaup- 
tung zu  betonen.  Nur  gehe  Tacitus  insofern  noch  einen  Schritt  weiter 
in  der  Anwendung,  als  er  sich  nicht  streng  an  die  den  Griechen  be- 
schränkende Bedingung  hinsichtlich  des  Subjects  binde,  so  dasz  der 
Nebensatz  mit  tamquam  mitunter  die  persönliche  Ansicht  eines  andern, 
nicht  des  Hauptsubjectes,  enthalte.  An  einer  Eeihe  von  Stellen  wird 
diese  Bedeutung  von  tamquam  für  den  Sprachgebrauch  des  Tacitus  be- 
gründet. —  Auch  durch  den  einfachen  Wegfall  von  Endsilben  sei  in  den 
mediceischen  Handschriften  nicht  selten  der  Text  verdorben  worden. 
So  soll  Ann.  XI  16  statt  mater  gelesen  werden  maternum.  Ann.  XV  14 
wird  zwischen  dignum  und  Arsacidarum  eingeschoben  familia;  Hist.  II  57 
Avird  nach  Britannico  das  Wort  exercitu  eingesetzt;  Ann.  VI  33  zwischen 
Parthorum  und  que  Medorum  (statt  des  von  Bezzenberger  vorgeschlage- 
nen Ariorum).  Ann.  XV  13  wird  die  handschriftliche  Lesart  dahin  ab- 
geändert, dasz  hinter  Caudinae  Numantinaeque  die  Worte  'cladium; 
neque'  eingeschoben  werden.  Ann.  'XII  31  wird  castris  zerlegt  in  eis 
und  tris,  tris  mit  antonam  verbunden  und  gelesen:  cunctaque  eis  Trisan- 
tonem  et  Sabrinam  fluvios  cohibere  parat.  Ann.  XIV  16  wird  vorge- 
schlagen so  zu  lesen:  contractis  quibus  aliqua  pangendi  facultas,  nec- 
dura  insignis  ars  valis.  Ann.  XV  43:  ceterum  verbis  quae  domus  insulae- 
gue  perierarit,  non,  ut  post  Gallica  incendia,  nulla  distinctione  nee  pas- 
sim  erectae.     Ann.  XVI  17  consilia  statt  scientia. 

7.  Herford.]  Mit  dem  Beginn  des  Sommersemesters  trat  der  Schul- 
amtscandidat  Nieländer  ein,  um  das  an  dem  Gymnasium  zu  Posen 
begonnene  Probejahr  zu  vollenden  und  zugleich  die  Functionen  eines 
dritten  ordentlichen  Lehrers  zu  übernehmen,  welche  ihm  nach  Ablauf 
der  gesetzlichen  Probezeit  definitiv  übertragen  wurden.  Dr  Hol  scher, 
Dr  Knoche  und  Dr  Märker  ascendierten  in  die  re^.  1.2.  u.  3.  Ober- 
lehrerstelle; die  erste  ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  Petri,  bisher  ord. 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Essen.  Lehrercollegium :  Dir,  Dr  Schmidt, 
die  Oberlehrer  Dr  Hol  scher,  Dr  Knoche,  Dr  Mark  er,    die  ordent- 
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liehen  Lehrer  Petri,  Dr  Faber,  Nielünder,  Elementarlehrer  Haase, 
l\astor  Kleine  (evang.  Keligionslehrer) ,  Deeliaut  Heising  (kathol. 
Keligionslehrer),  Schülerzahl  110  (I  5,  II  IS,  III  22,  IV  25,'' V  30,  VI 
28).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  :  Bemerkungen 
zu  einigen  Stellen  des  Sophokles,  von  dem  Direetor  Dr  Schmidt  (G  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind:  Ant.  43.  Durch  x^lq  werde  der  Eifer, 
das  Interesse,  die  Theilnahme  der  handelnden  Person  sinnlich  markiert 
und  zur  Anschauung  gebracht,  es  solle  ein  drastisches  Sprachmiltel 
sein.  Daher  glaubt  der  Verf.  an  dieser  Stelle  den  Begriff  der  frommen 
Pflicht  in  dem  sinnlich  vermittelnden  %bqC  zu  erkennen.  Die  Tren- 
nung des  ^vv  xfiSs  (mit  mir)  von  xbql  (durch  Handanlegen),  welche 
Schneidewin  für  unnatürlich  erklilrt ,  wird  für  unerläszlich  gehalten. 
Ant.  7 IS  soll  gelesen  werden:  alV  uy.s  xat  cv,  Kai  ufTäatccaiv  öi'öox'. 
Elect.  951:  £03g  ftfr  tov  ■ACiaiyvr]xov  ßiovv  i^d^J.ovTci.  r    BLajjyiovov. 

8.  Minden.]  Der  Schulamtscandidat  Frey  tag  trat  sein  Probejahr 
an;  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Gerber  schied  aus,  um  eine 
Stelle  an  der  Realschule  zu  Barmen  zu  übernehmen.  Lehrercollegium  : 
Direetor  Wilms,  die  Oberlehrer  Zillm er,  Dr  Dornheim,  Dr  Güth- 
ling,  Pfatttsch,  H.  Schütz,  die  ordentlichen  Lehrer  L.  Schütz, 
Haupt,  Quapp,  Meierheim,  der  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Sarde- 
mann,  die  Elementarlehrer  Kniebe  und  Johansmann ,  Schulamts- 
candidat Frey  tag,  Pastor  Dieckmann  (kathol.  Keligionslehrer). 
Schülerzahl  314  (I  g.  14,  II  g.  20,  III  g.  40,  IV  g.  21,  I  r.  4,  II  r.  14, 
111  r.  2(),  IV  r.  33,  V  63,  VI  48,  VII  31).  Gymnasial-Abiturienten  4; 
Real-Abiturient  1.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus:  Morilz,  Herzog 
will  Kurfürst  von  Sachsen.  Schlusz.  Vom  Oberlehrer  Dr  (riithling 
(22  S.  4).  Nachdem  der  Verf.  das  zwar  kurze,  aber  inhaltreiche  Leben 
des  Kurfürsten  geschildert  hat ,  spricht  er  über  sein  Thun  und  Lassen 
ein  Urteil  aus.  ^Der  Kurfürst  war  von  der  Natur  mit  einem  bewun- 
derungswürdigen Scharfblicke  ausgerüstet';  dabei  war  er  Äleister  in 
der  Verstellungskunst,  lauter  Eigenschaften,  die  ihn  ganz  vorzüg- 
lich für  eine  kriegerische  und  p(ditische  Laufbahn  in  seiner  so  schwie- 
rigen Zeit  befähigten.  So  hat  er  sich  als  Feldherr  ausgezeichnet,  wo 
es  galt  durch  kluge  Benutzung  der  Umstände,  durch  Gewandtheit  uuvl 
durch  Umsicht  einen  Vortheil  über  den  Gegner  zu  gewinnen.  Dasz  er 
als  Politiker  im  schlauen  diplomatischen  Verkehre  seine  Zeitgenossen 
weit  überragte,  ist  bei  seinen  Eigenschaften  nicht  zu  verwundern  ;  dasz 
er  aber  den  griisten  Diplomaten  unter  seinen  Zeitgenossen,  den  Kaiser 
Karl  A' ,  vollständig  durch  Klugheit  weit  mehr  als  durch  die  Waffen 
überwunden  hat,  das  bezeichnet  ihn  als  den  Meister  der  Staats- 
kunst. Mit  einem  klaren  Blick  in  die  Lage  und  das  AVesen  der  Dinge 
verband  der  Kurfürst  einen  unbändigen  Ehrgeiz,  welcher  durch 
keine  Rücksicht,  keine  Verpflichtung,  nicht  einmal  durch 
seine  wie  es  scheint  aufrichtige  Liebe  zur  Religion  einge- 
schläfert oder  gemäszigt  werden  konnte.  Der  Kurfürst  ver- 
folgte ohne  Seitenblicke  das  Ziel  der  eigenen  Erhöhung  und  Kräftigung: 
er  ist  ganz  Politiker  inmitten  der  groszeu  religiösen  Be- 
wegung seiner  Zeit,  S  e  i  n  Z  i  e  1  aber  li  a  t  e  r  v  e  r  f  o  I  g  t  ohne 
a  1 1  e  A  n  w  a  n  d  1  u  n  g  von  Treue  und  Glauben,  ohne  a  1 1  o  R  ü  c  k  - 
sieht  auf  vertragsmäsz  ige  Verjif  lieh  tu  ng  ,  unbekümmert 
darum,  dasz  sein  Abfall  von  der  Sache  der  Reformation 
diese  an  den  Rand  dos  Verderbens  bringen  niuste.  Es  ist 
wahrscheinlich  ,  dasz  der  Abfall  von  dem  Kaiser  schon  damals  eine  be- 
schlossene Sache  war,  als  der  Kurfürst  sich  dorn  Kaiser  anschlosz;  denn 
er  war  zu  sclilau,  um  nicht  zu  wissen,  in  weicht»  Stellung  er  durch  die 
Bekämpfung  der  Reformation  gerathen  werde.  Hier  ist  offenbar 
alles   Plan   und  Ucborlegung.     Nicht   der  Erfolg  hat  jedes- 
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mal  den  nJichsten  Schritt  bestimmt;  von  Anfang  an  stand 
der  j^-anze  Plan  fertig  vor  der  Seele  des  Kurfürsten.  Es  ist 
wol  nicht  zweifelhaft,  dasz  allein  Ehrgeiz  den  Kurfürsten  in  die  Bahnen 
getrieben  hat.  Wir  bewundern  seine  Erfolge,  sind  ihm  dafür 
sogar  sehr  dankbar;  aber  wir  tadeln  seine  Motive.  Für  uns 
ist  der  Rückblick  auf  das  von  ihm  erreichte  und  errun- 
gene nicht  frei  von  jeder  Bitterkeit.' 

9.  Münster.]  Dr  Stein,  welcher  im  Juli  v.  J.  als  ordentlicher 
Lehrer  angestellt  war,  bekam  schon  wenige  Tage  darauf  einen  Ruf  als 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Konitz  und  schied  noch  vor  dem  Beginne 
des  neuen  Schuljahres  aus  seiner  hiesigen  Stellung.  Desgleichen  sind 
abgegangen  die  Candidaten  Dr  Focke,  welcher  an  dem  Progymnasium 
zu  Dorsten,  v.  Fricken  und  Faber,  welche  beide  an  dem  Progymna- 
sium zu  Vreden  eine  Lehrerstelle  übernommen  haben.  Die  erledigte 
elfte  ordentliche  Lehrerstelle  wurde  dem  Dt  Grosfeld,  bis  dahin  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Recklinghausen,  übertragen.  Die  Schulamtscandi- 
daten  Peiffer,  Dr  Peters,  Dr  Lenfers,  Dr  Scherer,  Dr  Schnor- 
busch  und  Candidat  Plagge  traten  ihr  Probejahr  an.  Der  Gymna- 
siallehrer Schildgen  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Schultz,  Professor  Welter,  Professor 
Dr  Bon  er,  die  Oberlehrer  Dr  Koene,  Dr  Füisting,  Lauff,  Dr 
Middendorf,  A.  Kölscher,  V.  Hölscher,  Hesker,  die  Gymnasial- 
lehrer Schipper,  Oberlehrer  Dr  Grüt er,  DrSchürraann,  Oberlehrer 
Dr  Offenberg,  Dr  Salzmann,  Löbker,  DrHosius,  Dr  Grosfeld, 
Bisping,  Zeichenlehrer  Anling,  evangel.  Pfarrer  Lüttke^  Worm- 
stall,  Fischer,  ten  Dyck,  Dr  Kemper,  Dr  Richter,  die  Candi- 
daten Dr  Peters,  Peiffer,  Dr  Lenfers,  Dr  Scherer,  Dr  Schnor- 
busch,  Plagge.  Schülerzahl  635  (I«  56,  !>>  57,  II«  59,  IP  75,  III " 
100,  III  »^  72,  IV"  84,  V  74,  VI  58).  Abiturienten  54.  Den  Schulnach- 
riehten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Schürraann:  die  helle- 
nische Bildung  und  ihr  FerhältJiis  zier  christlichen  nach  der  Darstellung  des 
Clemens  von  Alexcmdrien  (32  S.  4).  Die  Abhandlung  zerfällt  in  folgende 
3  Theile:  I.  Das  schlechte  der  hellenischen  Bildung.  Gegensatz  des 
christlichen.  II.  Das  bessere.  Ursprung  desselben  und  Bedeutung  für 
die  Hellenen  als  Vorbereitung  zum  Christenthum.  III.  Welchen  Ge- 
winn für  christliche  Bildung  sah  Clemens  in  dem  Studium  der  helle- 
nischen Wissenschaft? 

(Schlusz  im  nächsten  Heft.) 


Personalnotizen. 

Oestorben : 

Am  1.   Oct.  zu  Berlin  der  als  Uebersetzer  des  Euripides  bekannte 
Geh.  Reg.-R.  Fritze. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  von  Rudolph  Dietsch. 


31. 

Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den 

Schulen. 


'Der  Staat  braucht  starke  Männer;  dem  Staate  ist 
nicht  mit  Männern  gedient,  welche,  Avie  man  zu  sagen 
pflegt,  den  P^inger  im  lieisbrui  abbrechen.  Gesunde  und 
blühende  Kräfte  verlangen  die  (jeschäfte  der  ^^roduction 
und  Bearbeitung,  Landbau  und  Gewerbe.  Der  jetzige 
Zustand  des  Lebens  drängt  ferner  auf  immer  gröszere 
Theilung  der  Arbeit;  um  so  mehr  sollten  jene  Uebungen 
gepflegt  werden,  welche  zvir  Herstellung  des  ganzen 
Menschen  aus  dem  getheilteu  so  wesentlich  beitragen.' 
Fr.  Vischer,  Akad.  Antrittrede. 

Neben  einer  V/eiterentwickeliing  des  pädagogischen  Turnwesens 
liinsichtlich  des  Bestrebens,  das  Turnen  in  immer  engere  Verbindung 
mit  Schule  und  Erziehung  zu  setzen,  sind  neuerdings  auch  die  Wchr- 
tendenzen  desselben  ganz  besonders  hervorgehoben  worden. 

Die  Forderung,  dasz  das  Turnen  nicht  blos  gesunde  und  kräflige, 
sondern  aucli  zum  \\'ehrdienste  geschickte  Leute  bilden  solle  ,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  her  gellend  gemacht  und  nanienllich  da  betont 
worden,  wo  es  bei  allgemeiner  Welirpllicht  der  Bevölkerung  so  nahe 
liegt,  wie  z.  ß.  in  Preuszen.  Ein  Erlasz  des  preuszisclien  Unterrichts- 
ministers vom  19.  November  1859  bezeichnet  diese  Richtung  mit  den 
Worten:  Mch  wünsche  dasz  die  bei  allen  Seminarien  eingeführten 
gymnastischen  Uebungen  sich  immer  mehr  mit  demjenigen  in  Ueber- 
einstimuuing  setzen,  was  unsere  lleoresverfassung  als  gymnasiische 
Vorbereilung  bedarf  und  fordert.  .)e  höher  die  Vergünstigung  anzu- 
schlagen ist,  dasz  den  in  Seminarien  ausgebildeten  Sclinlamtscandida- 
ten  die  Ableistung  der  Miiitiirplliciit  in  einem  sechswöchentlichen  Dienst 
gestaltet  ist,  um  so  mehr  haben  die  Seminarien  die  IMlicht,  die  Wehr- 
fähigkeit ihrer  Zöglinge  vorzubereiten.' 

Viele  der  von  uns  angezogenen  neu  erschienenen  Schriften  be- 
handeln den  Gegenstand  auch  speciell  mit  Beziehung  auf  ^^  ehrzwecke. 

Die  iiuszere  Veranlassung  zur  Ilinweisung  auf  das  Turnen  in  seiner 
Bedeutung  als  taktische  Vorscliulo  für  den  Kriegsdienst  war  namenl- 

iV.  Jahrb.  f.  Phil.  «.  Paed,  lid  L.XXXll  (ISUO)  ///"<  l->.  38 


552  Neues  vom  Turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in  den  Schulen. 

lieh  durch  die  letzten  kriegerischen  Ereignisse  und  Bewegungen  an 
den  Grenzen  Deutschlands  gegeben.  Es  erinnert  diese  Bewegung  leb- 
haft an  jene  auszerordentliche  Zeitepoche,  wo  die  deutsche  Jugend 
nach  den  Turnplätzen  eilte,  um  sich  eiligst  und  schleunigst  herauszu- 
turnen  und  tüchtig  zu  machen  für  den  Kriegsdienst  zur  Befreiung  des 
Vaterlandes. 

Heutzutage  steht  die  Sache  schon  wesentlich  anders  als  anno  1813. 
Die  deutsche  Jugend,  namentlich  so  weit  sie  den  höheren  Schulen  und 
Bildungsanstalten  angehört,  musz  schon  ex  officio  auch  durch  die  Turn- 
schule gehen,  und  wenn  das  deutsche  Schulturnen  auch  nicht  speciell 
auf  Wehrzwecke  gemünzt  war,  so  ist  es  doch  erfahrungsmäszig  im 
Stande,  gewandte,  kräftige  und  zum  Wehrdienste  besonders  anstellige 
Leute  heranzuziehen. 

Bei  alle  dem  ist  es  immer  wichtig,  auf  die  Bedeutung  des  Turnens 
für  Erhöhung  der  Wehrtüchligkeit  unserer  Jugend  recht  eindringlich 
hinzuweisen.  Nicht  blos  für  Staaten  mit  allgemeiner  Wehrpflicht  liegt 
das  so  nahe,  sondern  auch  für  Staaten,  wo  die  allgemeine  Betheiligung 
der  Bevölkerung  am  Wehrdienste  wegfällt.  Dort  wird  die  junge  Be- 
völkerung auszer  durch  die  Turnschule  auch  noch  durch  die  Wehr- 
schule gehörig  in  Anspruch  genommen,  was  im  Laufe  der  Zeit  für 
körperliche  Ertüchtigung  und  Haltung  sehr  günstige  Resultate  für  die 
ganze  Generalion  zuwege  bringt.  Wo  diese  äuszere  Beziehung  und 
Nöthigung  zum  Wehrdienste  für  den  jungen  Mann  wegfällt,  musz  die 
Nothwendigkeit  einer  gymnastischen  Ausbildung  und  Erziehung  der 
männlichen  Jugend  um  so  dringender  erscheinen,  um  durch  eine  har- 
monische Ausbildung  der  geistigen  und  leiblichen  Kräfte  dem  Vater- 
lande tüchtige  Söhne  zu  erziehen. 

Es  ist  der  in  Rede  stehende  Gegenstand  schon  früher  angeregt 
worden,  z.  B.  in  den  Schriften:  ^  das  Turnen  und  der  Kriegsdienst. 
Von  Dr  W.  B.  Mönnich.  Stuttgart  1843'  und  in  dem  Entwurf:  'das 
Turnen  und  die  deutsche  Volkserziehung.  Von  Professor  Trendelen- 
burg.  Frankfurt  a./JI.  1843.' 

Die  auch  neuerdings  erschienenen  zahlreichen  Schriften  über 
Wehrturnen  weisen  fast  sämtlich  auf  den  Satz  hin,  dasz  es  nicht  blos 
wünschenswerlh,  sondern  dringend  nothwendig  sei,  das  Turnen  als 
Mittel  der  Vorbildung  zum  Waffenhandwerk  für  die  gesamte  männ- 
liche Jugend  des  Volkes  zu  machen  und  es  in  allen  Stadt-  und  Dorf- 
schulen zu  lehren. 

Es  dürfte  aber  noch  eine  geraume  Zeit'  dauern,  ehe  es  dahin 
kommt,  dasz  alle  zu  den  Fahnen  tretenden  Mannschaften  auch  schon 
turnerisch  vorgebildet  sind.  Der  schöne  Gedanke,  dasz  die  gesamte 
männliche  Jugend  in  Städten  und  Dörfern  angemessene  Leibesübungen 
treibe,  wodurch  die  Kräfte  und  die  Gewandtheit  des  einzelnen  und  also 
auch  des  ganzen  Volkes  immer  mehr  gestärkt  und  gefördert  würden, 
wird  gewis  noch,  wenn  auch  in  späterer  Zeit,  zur  Verwirklichung  kom- 
men ,  da  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  durch  innere  und  äuszere 
Gründe  ein  besonnenes  und  langsames  vorgehen  geboten  ist. 
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Ob  aber  unsere  deutsche  Turnjugend  unmittelbar  auch  für  den 
WafTendienst  zugestutzt  und  etwa  nach  Art  der  Schweizer- Cadetten 
mit  Wallen  versehen  werden  soll,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Wir  haben  uns  immer  auf  Seite  derer  gestellt,  welche  die  steifen 
militärischen  Exercitien  als  etwas  dem  Geiste  der  .Jugend  fremdes  an- 
sehen. Es  bleibt  nacli  unserem  Dafürhalten  immer  etwas  unnatiirliclies, 
wenn  schon  die  Jugendzeit  der  allgemeinen  Wehrpflichtigkeit  geopfert 
werden  soll.  Die  WalFenfiihrung  ist  Sache  der  Manner;  bei  der  Jugend 
kommt  es  noch  nicht  darauf  an,  dasz  sie  sich  in  unjugendlicher  Weise 
an  den  Männerbeschäftigungen  betheilige.  Unsere  Jugend  musz  zu- 
nächst zu  einem  Gesclilechte  erzogen  werden,  das,  gesund  an  Körper 
und  Geist,  vor  allen  Dingen  nach  harmonischer  Ausbildung  seiner 
Kräfte  ringe,  damit  es  dereinst  fähig  und  bereit  sei,  im  Dienste  des 
Vaterlandes  seine  Pilicht  zu  thun. 

Jenes  Soldatenspielen  und  Aufziehen  der  Knaben  in  schmucker 
Uniform  und  mit  WalTen  nimmt  sich  recht  niedlich  und  ergötzlich  aus, 
mag  auch  den  Schein  des  nützlichen  und  zweckmäszigen  für  sich 
haben  —  und  dennoch  leidet  eine  solche  frühzeitige  Erziehung  zur 
Wehrfähigkeit  und  WalTenführung  an  zu  groszer  Einseitigkeil. 

Damit  der  .Mann  gesunder,  fester  und  praktischer  werde,  müszen 
wir  zunächst  dahin  wirken,  dasz  die  Jugend  jugendlich  bleibe.  N\  ie 
lange  bewahrt  denn  ohnedies  die  Jugend  den  jugendlichen  Sinn,  d.  h. 
wie  lange  hat  sie  Freude  an  den  Spielen  und  Ergötzungen,  die  nicht 
sowol  unsere  Väter,  als  vielmehr  das  griechische  und  römische  Aller- 
thum  für  die  Wiege  des  jugendlichen  Lebens  und  für  eine  unerläsz- 
liche  Bedingung  der  Erziehung  hiellen? 

Erst  mit  dem  18n  Lebensjahre  trat  der  junge  Grieche  nach  Er- 
füllung der  vorgeschriebenen  gymnastischen  Leistungen  in  die  Reihe 
der  Epheben,  und  erst  dann  wurde  er  nun  auch  in  kriegerischen  Fer- 
tigkeiten unterwiesen,  zu  welchem  Zwecke  er  in  feierlicher  Volks- 
versammlung Schild  und  Lanze  erhielt,  damit  er  zunäci)st  leichte 
Wachtdienste  in  den  Städten  und  deren  Umgebung  verrichten  könne. 
Nach  zwei  Jahren  erhielt  der  Ephebe  Stimmrecht,  und  nun  begann  für 
ihn  ein  zweijähriger  Felddienst,  so  dasz  er  mit  dem  22n  Jahr  in  den 
Dienst  als  wehrfähiger  Bürger  eintrat. 

Das  waren  jedenfalls  naturgemüs/.ere  Einrichtungen,  die  sich  nulir 
empfehlen,  als  die  Einführung  der  Schiesz-  und  ^^'alTenübungen  in  die 
Knabenschulen. 

Wenn  jene  Hedenken  gegen  die  \>'alTenül)ungen  in  den  Schulen 
meist  von  Seiten  der  Pädagogen  erhoben  worden  sind  ,  so  sieht  den- 
selben auch  das  Votum  eines  gewiegten  Militärs  zur  Seite,  des  Majors 
W.  V.  Schmeling,  welcher  in  der  Schrift:  Mie  Landwehr  gegründet 
auf  die  Turnkunst.  Berlin,  Heimer  1819'  S.  72  darüber  sagt;  'Wenn 
man  die  allerdings  löbliche  Absicht  hat,  die  Turnplätze  mehr  als  bis- 
her der  Fall  gewesen  ist,  zu  Vorschulen  für  den  Krieg  zu  machen,  so 
ist  die  Art  mit  rein  militärischem  Zuschnitt  durchaus  tadelnswerth 
Sie  hemmt  jede   freie  eigenthümliche  Eutwickelung    des  Leibes  und 
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seiner  Organe,  wozu  doch  die  Turnplätze  allein  da  sind.  Sollen  denn 
die  Knaben  Drahtpuppen  werden,  die  so  wie  man  sie  anstoszt  stets 
dieselbe  einiürniige  Bewegung  machen?  —  Allerdings  niusz  in  allen 
kriegerischen  Bewegungen  Takt  und  Uebereinslimmung  sein  ,  datür 
sind  aber  die  Exercierplätze ,  auf  die  ein  jeder  zu  seiner  Zeit  schon 
hinkommen  wird.  \Venn  aber  die  Jugend  allgemein  davon  angezogen 
wird  und  sie  schon  iiberall  zum  Vergnügen  nachahmt?  —  IN'achahmen 
Ihut  sie  mancherlei,  was  ihre  Aufmerksamkeit  und  Neugierde  reizt, 
ohne  dasz  es  ihr  gerade  zum  Heil  gereicht.  —  Fast  alle  Knaben  spie- 
len wol  einmal  auf  kurze  Zeit  Soldaten,  aber  lange  halten  sie  es  gewis 
nicht  aus,  wenn  sonst  Geist  und  Leben  in  ihnen  ist,  denn  nichts  wider- 
steht dem  muntern  Knaben  mehr  als  eben  dieses  takfformige  und  ein- 
förmige in  den  Bewegungen,  und  zwingt  man  ihn  dazu,  so  wird  man 
gewis  manche  Anlage  in  ihm  erlödten.  Auch  ist  es  eine  ganz  thörichte 
Hoffnung,  wenn  man  meint,  die  Turnplätze  durch  Einführung  solcher 
kriegerischer  üebungen  zu  bessern  Vorschulen  für  den  Krieg  zu  ma- 
chen. Die  Jugend  kann  für  diesen  nicht  besser  vorbereitet  werden, 
als  wenn  sie  ihren  Körper  und  dessen  Glieder  nach  allen  ihm  eigen- 
thümlichen  Richtungen  hin  übt  und  ausbildet.  Die  Verbindung  der 
Kriegskunst  ist  mehr  geistiger  Art,  sie  ist  aber  dennoch  deutlich  ge- 
nug, und  wir  wollen  sie  im  folgenden  schon  nachweisen.  Wir  können 
das  richtige  Verhältnis  hier  nicht  deutlicher  als  durch  Vergleich  mit 
den  Schulen  und  Lehranstalten  angeben;  der  Staat  brauciit  Hechts- 
gelehrte, Geistliche  und  Aerzte  ,  aber  nicht  diejenigen  werden  seine 
geschicktesten  Beamte,  denen  schon  in  der  Schule  von  nichts  anderem 
vorgeschwatzt  worden  ist, "als  von  dem  was  sie  künftig  unmittelbar  in 
ihrem  Posten  brauchen  werden,  sondern  die  zuerst  ihren  Geist  nach 
allen  iiim  oigenthümlichen  Richtungen  ausbildeten  und  dann  erst  die- 
jenige Richtung  verfolgten,  zu  der  sich  die  gröste  Fähigkeit  zeigte. 
So  wie  hier  in  viele  Lehranstalten  das  Verderben  eingekehrt  ist,  weil 
man  die  künftige  Bestimmung  im  Staate  zu  ängstlich  ins  Auge  faszfe 
und  recht  eigentlich  dafür  abrichten  wollte,  so  würde  die  Turnplätze 
früh  das  Verderben  ereilen,  wenn  man  sie  in  Exercierplätze  umschaffte. 
Der  Staat  braucht  Krieger,  aber  die  tüchtigsten  und  fähigsten  werden 
ihm  nur  erwachsen,  wenn  er  wie  geistig  so  leiblich  die  volle  Ent- 
wickelung  aller  eigenthümlichen  Anlagen  gestaltet.' 

Wenn  wir  uns  nun  nach  dem  allen  gegen  eine  Umwandlung  un- 
serer Turnschulen  in  Exercierschulen  erklären,  so  erkennen  wir  doch 
vollständig  die  Berechtigung  jener  Forderung  an,  wonach  die  Turn- 
anstallen  mehr  als  seither  als  taktische  Vorschulen  für  den  Wehrdienst 
von  Bedeutt'.nij  werden  müszen.  Zunächst  lassen  wir  diese  Forderung 
stehen  im  Interesse  der  Jugend  selber  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Ziel 
der  Wehrhaftigkeit.  Die  Schiil-Turnanstalten  dienen  den  Zwecken  all- 
gemeiner Menschenbildiing  und  sollen  keineswegs  in  Fachschulen  für 
militärische  Zwecke  aufgehen. 

Ein  Entwurf  Scharnhorsts  v.  J.  1808  machte  schon  den  Vorschlag, 
das7i  jede  Schule  ihren  Exerciermeister  haben  und  in  den  Erholungs- 
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stunden  sich  im  Gebrauche  der  WafTon  üben  solle.  Minister  v.  Stein 
fügte  dem  die  Hiindbenieikung  hei:  '^3Iun  wird  in  allen  Stadtschulen 
Anstalt  treiren  kOnnen,  um  Kenntnis  des  Gebrauclis  der  WaHeii  und 
der  Bewegung  groszer  Menschenmassen  zu  bewirken,  \yegen  Ein- 
führung gymnastischer  Uebungen  in  den  Schulen  ist  vieles  in  Schnepfen- 
thal geschehen  und  könnten  sie  allgemein  gemacht  werden.' 

Für  die  vom  Minister  v.  Stein  befürwortete  Anleitung  der  Jugend 
zur  geordneten  Bewegung  in  Massen,  wie  überhaupt  für  die  gymna- 
stische Bildung  des  Volks  im  Hinblick  auf  die  Ertüchtigung  zum  Kriegs- 
dienste ist  nun  das  bekannte  Turnen  nach  der  3Ietliode  von  A.  Spiesz 
geeignet  wie  kein  anderes.  \A'ir  erinnern  uns  dabei  eines  Berichtes  in 
der  A.  Z.  über  eine  Turni)rüfung  zu  Darmstadt  a.  d.  J.  IHbd,  welcher 
gerade  diese  Seite  des  Spiesz"'schen  Turnens  hervorhebt  mit  den  Wor- 
ten: 'Gestern  Morgen  führte  der  bekannte  Turnmeister  A.  Spiesz  iu 
Gegenwart  eines  ausgesuchten  Publicums  hoher  und  höchster  Her- 
schaften mit  etwa  60  Knaben  und  ebensoviel  Mädchen  Ürdnnngs- 
übungen  und  Beigen  seiner  Erfindung  ans.  Der  schön  ausgestattete 
Turnsaal  hinter  der  Gewerbschule  war  durch  wegheben  einer  Zwischen- 
wand bedeutend  vergröszert  worden.  Alle  Zusciiauer,  insonderheit 
die  Militärs,  wurden  durch  die  präcise  Ausführung  der  sehr  künstlichen 
Beigen,  welche  auf  ein  unbedeutendes  Commando  geschah,  in  Staunen 
gesetzt.  Sie  ahnten  dasz  Spiesz  nicht  allein  ein  wesentliches  Ver- 
dienst um  die  Weiterbildung  der  Jahn'schcn  Turnkunst,  sondern  haupt- 
sächlich um  die  Entwickelung  der  Taktik  habe.  Handelt  es  sich  von 
allgemeiner  ^^'ehrplliclltigkeil ,  so  kann  ein  groszer  Theil  der  eigeiif- 
liclien  Diensizeit  durch  Vorbereitung  mittelst  dieser  Ik'bungen  in  den 
jüngeren  Jahren  abgekürzt  werdtm.  ^^'ir  wundern  uns  billig,  dasz  die 
prensziscbe  Begierung,  welcher  am  meisten  daran  liegen  niusz,  ihre 
Wehrordnung  durch  derartige  taktische  Vorschulen  zu  vervollständi- 
gen, sich,  statt  nach  der  schwedischen  Turnerei  zu  greifen,  nicht  lieher 
an  Spiesz  wandte.  Unsere  Zeiten  sind  doch  so,  dasz  uns  das  'para 
bellum'  aus  jedem  ^^■indstosz  ruft.' 

Dieses  Urleil  musz  auch  von  allen  deiuii  bestätiüt  werden,  »eiche 
das  Spiesz'sche  Turnen  gesehen  oder  selbst  erprobt  haben.  Jenes  wahr- 
haft ersprieszliche  und  allgemein  bildende  Turnen,  zu  welchem  Spiesz 
die  Bahn  gebrochen  ,  w  ird  ebenso  die  Schulmänner  wie  die  Militärs 
befriedigen.  Wenn  bei  den  Spiesz'schen  ()rdnuni!:sübungen  zwar  auch 
das  strenge  und  commandomäszige  nicht  wegfällt,  so  haben  dieselben 
doch  im  Vergleich  mit  den  E.xercierübungen  eine  ganz  andere  unter- 
richtliche Gestaltung  uijd  werden  nicht  wie  diese  einseitig  und  lang- 
weilig, weil  sie  in  steter  Verbindung  mit  den  so  nützlichen  geisl- 
weckendcn  und  erheiternden  Frei-  und  Genieinübnngen  aufirelen.  Ge- 
rade das  bihisame  des  Spiesz"'schen  TurnunterriehtsstolTes.  die  Mög- 
lichkeit, denselben  in  di  n  uianigfaltijjsteu  Gestaltungen  und  Abstu- 
fungen benutzen  zu  können,  verleihen  ihm  das  wahrhaft  erzieherische, 
das  man  in  den  Exercierühungen  nimmermehr  nachzuweisen  im  Stande 
sein  wird.    Hat  man  an  den  einzelnen  Schulen  noch  besondere  Voran- 
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lassung,  die  Handhabung  des  Gewehrs  und  die  Erlernung  der  eigent- 
lichen taktischen  Uebungen  zu  befördern  ,  so  wird  das  bei  solchen 
nach  Spiesz  turnerisch  vorgebildeten  Schülern  nicht  schwer  fallen. 
Dann  könnte  man  vielleicht  für  die  Schüler  der  oberen  Klassen  höherer 
Schulen  neben  dem  Turnen  noch  Exercierstunden  einrichten  lassen, 
aber  nicht  als  Spielerei ,  sondern  in  strenger  militärischer  Form  mit 
ordentlichen  Gewehren  und  nach  dem  Exercierref^lement  des  Landes, 
dem  die  Turnschüler  angehören.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Aufnahme 
der  Fechlübungen  für  die  reiferen  Turnschiller. 

Für  Staaten  mit  allgemeiner  Wehrpflicht,  wie  Preuszen ,  ist  das 
Spiesz'sche  Turnen  wie  eigens  dafür  erfunden.  Durch  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  ungünstiger  Verhältnisse  hat  es  jedoch  gerade  in 
Preuszen  nicht  zur  Geltung  kommen  können. 

Von  den  Schriften,  welche  das  Turnen  mit  der  Beziehung  auf  Wehr- 
tüchtigkeit der  Jugend  behandeln,  sind  zunächst  folgende  zu  nennen: 

1)  Zur  Turn-  und  Wehrkunst.     Ein  Hand-  und  Lehrbuch  bei  Vorträgen 

über  akademische  Militärgymnastik.  Nebst  einer  Geschichte  der 
Fechtkunst  und  der  jenaischen  V/ehrschaft  vom  J.  1814.  Drittes 
Heft  der  jenaischen  Blätter  für  Geschichte  und  Reform  des  deut- 
schen Universitätswesens  sowie  für  deutsche  National-  und  Staats- 
Pädagogik.  Herausgegeben  von  Dr  Karl  Hermann  Scheidler, 
ordentl.  Honorar-Professor  in  Jena.     Jena,  Mauke.    1859.  (15  Ngr.) 

2)  Die  Turnkunst  und  die  "Wehrverfassung  im  Vaterlande.     Eine  Denk- 

schrift des  berliner  Turnratbs.     Berlin,  A.  Berg.     18ö0. 

3)  Das  Turnen  als  Bestandtheil  unserer  nationalen  Erziehung.    Deutsche 

Vierteljahrsschrift  Nr  90.     18(30.     Stuttgart,  Cotta, 

4)  Das  Exercieren  und  die  Vorposten  der  Turner  und  Schüler,    von  F. 

v.  Schachtmeyer.     Berlin,  1860. 

Die  Schrift  des  Professor  Scheidler  berührt  zwar  zunächst  die 
Leibesübungen  der  Studenten,  doch  hat  sie  für  deutsche  Jugenderziehung 
allgemeinere  Bedeutung  dadurch,  dasz  sie  auf  einige  auffällige  Erschei- 
nungen im  Leben  des  modernen  Studenten  hinweist,  die  sich  vom  Schul- 
leben desselben  herleiten  lassen.  Von  verschiedenen  Seiten  her  wird 
es  bestätigt  und  die  S  chei  d  1er  sehe  Schrift  gibt  die  schlagendsten 
Zeugnisse  durch  die  Schriften  der  Universitätsprofessoren  seihst,  dasz 
die  heutige  akademische  Jugend  ihre  Ausbildung  zu  körperlicher  Kraft 
und  Gewandtheit  sehr  nachlässig  betreibt.  Die  jetzige  Jugend  will 
sich  nicht  mehr  Geltung  verschaffen  mit  dem,  was  ihr  eigentlicher 
Vorzug  ist,  mit  der  physischen  Kraft,  sondern  einzig  und  allein  nur 
mit  dem  Geiste.  Im  Alterthume  war  das  anders,  und  wenn  wir  dahin 
zurückschauen,  so  müszen  wir  den  Vorzug  empfinden,  den  z.  B.  die 
griechische  Jugend  an  ihrer  körperlichen  Gesundheit  hatte.  Durch  zu 
frühes  lernenmüszen ,  durch  staatliche  Einrichtungen,  durch  die  Faul- 
heit des  Friedens  usw.  ist  unserer  Jugend  der  Sinn  für  körperliche 
Gewandtheit,  Rüstigkeit  und  Gesundheit  immer  mehr  abhanden  gekom- 
men. Das  alte  kraftvolle  Studententhum  ist  immer  mehr  verschwunden 
und  dafür  ein  schlechtes,  nervenzerrüttendes  Soireewesen  getreten. 
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Wenn  die  Studenten  einmal  bei  festlichen  Gelegenheiten  im  Wichs 
erscheinen,  den  blanken  Schläger  in  der  Hand,  so  sehe  man  nur  ein- 
mal genauer  hin,  ob  man  nicht  sicher  vielen  anmerkt,  dasz  sie  das 
Ding  kaum  zu  tragen,  geschweige  denn  ordentlich  zu  führen  verstehen. 
Die  Universitätsprofessoren  beklagen  es  allgemein,  dasz  das  Fechtea 
auf  deutschen  Universitäten  heruntergekommen  ist,  auch  die  übrigen 
Leibeskünste,  wie  Schwimmen,  Eislaufen,  Turnen  und  Tanzen  werden 
von  den  Musensöhnen  nur  spärlich  geübt.  Professor  Erdmann  z.  B. 
beklagt  es  in  seinen  '^  Vorlesungen  über  akademisches  Leben  und  Stu- 
dium', dasz  jetzt  die  tanzlustigen  Mädchen  sich  die  Studenten  vom 
Lhombretische  holen  müsten  und  dasz  die  nach  heutiger  Mode  in 
Shawls  eingewickelten  Musensöhne  ihre  Kunst  und  Geschicklichkeit 
beim  Eislauf  gar  nicht  producieren  könnten,  während  dagegen  das 
weibliciie  Geschlecht  immer  häufiger  anfange  Schlittschuh  zu  laufen 
und  wahrscheinlicii  die  Touren  aufkämen,  wo  die  Damen  die  einge- 
wickelten Musensöhne  auffordern  w  ürden ,  sich  von  ihnen  im  Gleit- 
stuhle auf  dem  Eise  fahren  zu  lassen.  'Vielleicht  wird',  fügt  Professor 
Erdmann  noch 'hinzu,  *dasz  jetzt  die  Frauen  nicht  nur  Schlittschuh 
laufen  und  rauchen,  sondern  dasz  einige  derselben  auch  anfangen  sich 
zu  duellieren,  ambitiöse  junge  Männer  dahin  bringen,  sich  zusammen- 
zunehmen, damit  die  Weiber  es  ihnen  nicht  zuvorlhun.' 

So  und  ähnlich  laulen  auch  die  Urleile  von  Fr.  Vi  scher,  Kin- 
kel, v.  Spi  1 1 1  e  r  ,  Si  mon  de  de  S  isnio  n  d  i  u.  a.  über  den  Verfall 
der  Leibesübungen  unter  der  akademischen  Jugend. 

Mag  maii  auch  zugeben,  dasz  unter  der  groszen  Zahl  der  bebrill- 
ten, blassen,  engbrüstigen  und  unsicheren  Schrittes  einherschreilenden 
Musensöhne  auch  einmal  wieder  eine  kräftige  Jugendgestalt  auftritt, 
mögen  w  ir  auch  hie  und  da  Kreisen  von  Studierenden  begegnen ,  die 
neben  ihren  Studien  in  achtungswertiier  ^^'eise  aucii  zeigen,  dasz  aus 
der  Jugend  noch  nicht  alle  Poesie  rüstiger  und  ritterlicher  Männlich- 
keit geschwunden  ist  —  so  ist  es  doch  Thalsache  und  von  Universi 
lätsprofessoren  wie  von  •  den  Studierenden  selbst  eingestanden,  dasz 
das  Studentenlebon  im  ganzen  in  Verfall  gcrathen  ist,  \>omit  auch 
jene  Gesunkenheit  der  ritterlichen  Künste  auf  Universitäten  im  Zu- 
sammenhango steht.  Es  ist  das  um  so  bedauerlicher,  als  es  gerade 
dem  Stande  der  Studierenden  von  jeher  obgelegen  hat,  in  sich  den 
Menschen  zur  höchsten  Vollkomnunlieit  heraufzubilden.  Diese  Auf- 
gabe liegt  dem  Studierenden  lieiitzufage  um  so  näher,  als  mit  dem 
unaufhallsameu  Fortschreilcn  der  Civilisalion  nicht  blos  die  Aufgaben 
der  Völker  groszarliger  und  verwickelter  werden,  sondern  auch  von 
dem  einzelnen  ein  erhöhter  Kraftuufwiind  irofordert  wird,  so  dasz  ein 
schreiendes  Misverhältnis  zwischen  der  Leistungsfähigkeit  des  ein- 
zelnen und  den  vermehrten  Obliegenheiten  einlreleu  musz,  wenn  nicht 
eine  gründliche  Abhülfe  hergestellt  wird. 

Auf  diese  Abhülfe  wies  schon  Fichte  hin,  der  es  den  dcntschon 
Jünglingen  als  Verpflichlung  auferlegte,  sich  deutsch  zu  bilden 
^Grundsätze   der  Bildung  eines  solcheu  selbständigen  und  deutschen 
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Mannes  sind  darnach:  1)  dasz  beide,  Körper  und  Geist,  auf  die  gleiche 
Weise  gebildet  werden ;  2)  dasz  diese  beiden  für  sich  genommen  auch 
allseitig  ausgebildet  werden,  der  Körper  allerdings  auch  zur  Führung 
der  Waffen  unseres  Jahrhunderts,  aber  auch  zum  Laufen,  iiingen, 
Schwimmen  und  allem,  worin  dessen  Kraft  sich  äuszert.' 

Diese  Lehre  Fichtes  trug  ihrer  Zeit  gar  schöne  Früchte.  Die 
Freiwilligen  aus  den  Jahren  1813  und  1814  werden  den  nachfolgenden 
Geschlechtern  immer  als  leuchtende  Beispiele  vorzuhalten  sein.  Es 
rekrutierten  sich  dieselben  vorzugsweise  aus  der  akademischen  Jugend, 
und  da  sich  die  körperliche  Ausbildung  derselben  als  unzulänglich 
erwies,  so  sehen  wir  auch  namentlich  nach  den  Freiheitskriegen  die 
Leibesübungen  fast  auf  allen  deutschen  Universitäten  in  Blüte.  Die 
Burschenschaft  namentlich  hatte  die  Pflege  der  Turn-  und  Fechtübiingen 
zu  einem  Ilaupttheile  ihres  Grundgesetzes  gemacht.  Darum  begegnet 
man  zu  jener  Zeit  überall  einer  wehrhaften  Studentenschaft,  die  mit 
dem  Wahlspruche  Svehrlos ,  ehrlos!'  bereit  und  geschickt  war,  den 
Vorkommnissen  des  Feld-  und  Kriegslebens  im  Dienste  des  Vaterlan- 
des begegnen  zu  können.  Seit  jener  Zeit  soll  es  uni'ein  bedeutendes 
anders  geworden  sein,  und  zwar  nicht  eben  besser;  der  alte  Jahn  hat 
Recht,  wenn  er  sagte:  ^Unsere  Körperkraft  ist  ein  vergrabener  Schatz; 
wir  lassen  sie  schimmeln,  bis  Fremde  sie  in  Gebrauch  setzen.' 

Mit  diesem  Gedanken  einer  nationalen  Wehrhaftigkeit  der  deut- 
schen Jugend  beschäftigt  sich  die  S  c  h  e  i  d  1  e  r  sehe  Schrift,  die  sogleich 
mit  dem  Motto: 

Wahrlich ,  wäre  die  Kraft  der  deutschen  Jugend  beisammen , 
An  der  Grenze,  verbündet,  nicht  nachzugeben  den  Fremden, 
O,  sie  sollten  uns  nicht  den  herlichen  Boden  betreten 

ihre  Tendenz  bezeichnet.  Mm  Augenblicke  der  Gegenwart',  sagt  der 
Verf.  im  Vorworte,  ^erscheint  überdies  die  Betreibung  des  Turnens, 
insbesondere  aber  die  Militärgymnastik,  als  eine  der  dringendsten  An- 
forderungen unserer  Zeit  an  alle,  somit  auch  an  die  studierende  Jugend. 
Kein  Mensch  in  ganz  Europa  traut  dem  *  Landfrieden ' ;  die  Phrase 
M'empire  c'est  la  paix!'  ist  gründlichst  abgenutzt  usw.'  ^  Möge  die 
gegenwärtige  Jugend',  fährt  der  Verf.  fort,  '^demnach  gut  zu  machen 
suchen,  was  früher  versäumt  worden,  und  demgemäsz  in  Vereinen  zu 
gemeinsamer  Betreibung  der  Turnkunst  und  besonders  der  Militärgym- 
nastik zusammentreten  (wobei  das  Studium  der  Kriegswissenschaftea 
nicht  zu  vergessen  ist),  womit  zugleich  den  so  oft  und  so  vergeblich 
angestrebten  zeitgemäszen  Reformen  des  Verbindungswesens  die  Bahn 
gebrochen  sein  würde.' 

Die  Schrift  hat  noch  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dasz  sie 
mit  groszem  Fleisze  alle  die  Werke  und  Abhandlungen  zusammenstellt, 
welche  das  beregte  Thema  berühren.  Nächst  den  bekannten  älteren 
Schriften  von  Klumpp,  Gutsmuths,  Mönnich,  P.  Frank,  v.  Al- 
berg, V.  Fr ankenber g  usw.  finden  sich  darin  ausführliche  Citate 
aus  den  neueren  Schriften  von  v.  Spittler,  Hegel,  Scheiber  t, 
Simon  de   de  Sismondi  u.  a.    Die  Reden  Fr.  Vischors:  'über 
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die  dermalige  Betreibung  der  sogenannten  ritterlichen  Künste  auf  den 
Universitäten^  und  ^das  akademische  Leben  und  die  Gymnastik'  sind 
besonders  hervorgehoben.  Nicht  unwichtig  sind  die  Abschnitte,  in 
denen  über  'das  schweizerische  Voiksheer  und  sogenannte  Cadetten- 
wesen '  und  'über  die  durch  Turnkunst  erlanijten  kriegerischen  Vor- 
züge der  Franzosen '  näheres  mitgetheilt  wird.  Auch  der  letzte  Ab- 
sciinitt:  'zur  Erinnerung  an  frühere,  namentlich  akademische  Wehr- 
Gymnastik',  worin  auf  die  Geschichte  der  jenaer  \\ehrschaft  und 
Fechtkunst  näher  eingegangen  wird,  enthält  viel  interessantes.  Jeden- 
falls war  es  jetzt  ganz  an  der  Zeit ,  durch  solch  eine  geschichtliche 
Zusammenstellung  der  Daten  und  lilterarischen  Erzeugnisse  auf  diesem 
Gebiete  Anregung  zu  geben  zu  Maszrogeln,  welche  Frische  und  Rüstig- 
keit unter  der  Jugend  zu  verbreiten  geeignet  sind. 

Mit  gleicher  Tendenz  wie  die  S  chei  d  I  er  sehe  Schrift  tritt  die 
Denkschrift  des  Berliner  Turnrathes  auf,  deren  Redaction  allem  An- 
scheine nach  Professor  M  a  s  z  m  a  n  n,  der  Nestor  der  deutschen  Turner, 
besorgt  hat.  Nächst  dem,  dasz  mit  dem  Arzt  Dr  Augerstein  und 
dem  Realschullehrer  Dr  Voigt  Professor  Maszmann  als  mit  der 
Abstattung  gedachter  Denkschrift  beauftragt  genannt  wird,  begegnen 
wir  auch  überall  jenen  Anschauungen,  welche  die  erste  Periode  des 
deutschen  Turnwesens  unter  Jahn  zur  Zeit  der  Befreiungskriege  kenn- 
zeichnen und  in  Maszmann  bekanntlich  einen  ihrer  Uauplträger 
gefunden  haben. 

Die  Denkschrift  ist  darauf  berechnet,  bei  den  preuszischen  Mini- 
sterien des  Unterrichts  und  des  Kriegs  wie  bei  den  Häusern  der  Landes- 
vertrelung  Propaganda  für  das  Turnen  zu  machen  und  Anregung  zu 
geben,  dasz  mehr  als  seither  für  Einrichtung  von  Schulturnplätzen  und 
Turnsalen,  sowie  für  theoretische  und  praktische  Ausbildung  von 
Turnleiirern  Sorge  getragen  werde.  Zur  Förderung  einer  allgemei- 
neren turnerischen  Ausbildung  der  Jugend  soll  beim  Eintritt  in  den 
Heeresdienst  die  schon  erfolgte  kurperliciie  Ausbildun<r  der  ausgo- 
hobenen  berücksichtigt  und  die  iiiilitarische  Dienst/.eit  derselben  de.«^- 
halb  verkürzt  werden,  wenn  sie  gehurige  Zeugnis.se  über  ihre  Leistun- 
gen im  Turnen  und  im  Turnunterricht  beibringen  können. 

Die  Absichten  der  Denkschrift  sind  gewis  ebenso  lobenswerth 
als  zeitgemäsz,  und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dasz  ihnen  nicht  blos 
in  Preuszen,  sondern  überall  in  deutschen  Landen  entsprochen  \%erdc. 

Ungemein  viel  kommt  nun  bei  diesen  Bestrebungen  auf  die  Art 
und  Weise  an:  wie  die  Sache  im  groszen  und  ganzen  und  im  beson- 
deren ihreGcstallunfT  erhält,  damit  das  Turnen  auch  diejenige  Leistungs- 
fähigkeit zeige,  welche  man  hinsiehllich  der  turnerischen  Ausbildung 
des  einzelnen  und  der  Jugend  überhaupt  mit  Hinblick  auf  die  W  chr- 
lüclitigkeit  der  gesamten  Bevölkerung  von  ihm  erwarten  musz.  Für 
die  Schulen  also  ist  die  Methode  des  Turnunterrichles  eine  Hauptsache, 
und  in  diesi'Ui  Punkte  können  wir  uns  mit  den  Ansichten  der  Berliner 
Denkschrift  mehrfach  nicht  einverstanden  erklären. 

Ref.  hat  in  diesen  Blättern  schon  zum  üflereu  darauf  hiugewieseD, 
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■wie  das  Spiesz'sche  Turnen  mit  seinen  äuszeren  und  inneren  Einrich- 
tungen mehr  vk'ie  kein  anderes  geeignet  ist,  in  seiner  rechten  Aus- 
führung den  Anforderungen  der  Neuzeit  gerecht  zu  werden.  Wir  ver- 
weisen dieserhalb  auf  unsere  früheren  Referate  und  auf  die  Urteile 
gewiegter  Schulmänner,  welche  die  Sache  genauer  kennen  lernten. 
Darnach  arbeitet  das  moderne  Schulturnen  nicht  blos  auf  Entwickelung 
einer  rohen  Leibeskraft  hin,  sondern  richtet  sein  Augenmerk  mit  der 
Erkräftigung  der  jugendlichen  Leiber  zugleich  auf  eine  freie,  anstän- 
dige Haltung  des  Körpers  bei  den  manigfaltigslen  Bewegungen,  sowie 
auf  eine  leichte,  rasche  und  präcise  Ausführung  der  gebotenen  Turn- 
übungen bei  strenger  Unterordnung  des  einzelnen  unter  das  gemein- 
same Thun  ganzer  Abtheilungen.  Der  Spiesz'sche  Turnunterricht  bildet 
das  geeignetste  Gegengewicht  gegen  körperliche  Schwerfälligkeit  und 
Langsamkeit.  Die  geistweckenden  und  erheiternden  Frei-,  Gemein- 
und  Ordnungsübungen  der  Spiesz'schen  Turnschule  haben  viel  ähn- 
liches mit  den  Exercierübungen ;  doch  verleiht  ihnen  die  manigfal- 
tige  Gestaltung  und  Abstufung  noch  mehr  einen  bildsamen  Charakter, 
so  dasz  ihr  Betrieb  für  die  Jugend  nicht  einseitig  und  langweilig  wird. 
Solchen  nach  der  neueren  Turnschule  vorgebildeten  Schülern  wird 
dann  die  eigentliche  Waffenführung  viel  leichter,  die  militärische 
Dienstzeit  kann  mehr  den  entwickelteren  Kriegsübungen  gewidmet 
werden  und  die  vorhergegangene  Turnbildung  wird  ohne  Zweifel  die 
Kriegsfertigkeit  der  Heere  steigern. 

Wenn  nun  die  vorstehende  Denkschrift  auf  diese  Fortentwickelung 
des  Schulturnens  nur  gelegentlich  hinweist  und  jene  Richtung  sehr  un- 
zulänglich charakterisiert,  so  bezeichnen  wir  das  als  eine  grosze 
Schwäche  derselben.  Es  kann  der  Sache  unmöglich  damit  gedient 
sein,  dasz  man  heutzutage  wieder  Turneinrichlungen  ins  Leben  zu 
rufen  sucht,  die  sich  als  völlig  unpraktisch  erwiesen  haben,  auf  welche 
aber  dennoch  die  Denkschrift  z.  B.  auf  S.  20  etwa  mit  den  Worten 
hinweist:  "^Wenn  jedes  Städtchen  oder  Dorf  auszerhalb  des  störenden 
Verkehrs,  womöglich  im  stillen  Waldesschatten,  seinen  Lustturnplatz, 
den  Spiel-  und  Tummelplatz  der  Knaben  und  Jünglinge  hätte,  dann 
würde  überall  eine  Stätte  und  Stelle  gewonnen  sein,  wo  unter  weiser 
Aufsicht  die  vereinigte  Jugend  sich  wohl  fühlte  und  in  Stille  wohl 
gediehe,  in  Waldeinsamkeit  und  Waldgemeinsamkeit.  Dort  lernte  sie 
neben  Kräftigung  ihrer  ganzen  Leiblichkeit  auch  Genügsamkeit  und 
dem  Gemeinwesen  förderliche  Liebe.' 

Wenn  das  die  Grundzüge  sein  sollen  für  eine  Organisation  des 
Schulturnvvesens  in  Preuszen,  so  müszen  wir  dieselben  geradezu  als 
unhaltbar  und  unzeitgemäsz  bezeichnen.  Wir  haben  bereits  in  unseren 
früheren  Referaten  viele  Zeugnisse  und  stichhaltige  Gründe  für  die 
Behauptung  beigebracht,  dasz  diese  hier  nur  andeutungsweise  bezeich- 
nete Richtung  des  Turnens,  welche  die  ältere  Turnschule  eingeschlagen 
hatte,  überall  im  groszen  und  ganzen  durchaus  nicht  zum  Ziele  geführt 
hat.  Namentlich  Professor  Maszmann  hätte  durch  Schaden  klug 
werden  und  längst  einsehen  sollen,  dasz  seine  mit  besonderer  Vorliebe 
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befitrwortete  Org-anisation  des  Turnwesens  sich  als  völlig  unbrauchbar 
erwiesen  und  so  wenig  Erfolge  erzielt  habe,  dasz  er  ja  bekanntlich 
seiner  Zeit  von  der  Leitung  des  preuszischen  Turnwesens  zurück- 
treten niuste. 

Das  Turnen  wird  nun  und  nimmermehr  etwas  erhebliches  leisten, 
wenn  es  nicht  in  den  engsten  äuszeren  und  inneren  Zusammenhang  mit 
dem  ganzen  Schulleben  gebracht  wird.  Jenes  hinausziehen  auf  den 
grundsätzlich  weit  von  der  Schule  angelegten  Turnplatz,  jenes  umher- 
lummeln  und  spielen  von  allen  Alters-  und  Bildungsstufen  usw.,  wel- 
ches auch  die  vorstehende  Denksclirift  wieder  mit  Nachdruck  betont, 
hat  weder  den  turnerischen  noch  den  erzieherisciien  Anforderungen 
entsprochen.  Unsere  .Jugend  musz  turnen;  allein  sie  kann  sich  nicht, 
wie  Professor  3Iaszmann  verlangt,  ganze  Nachmittage  lang  auf  den 
Turnplatz  legen  und  etwa  in  der  'VValdgemeinsamkeit'  die  Kräftigung 
ihrer  ganzen  LeiblicIiUeit  abwarten. 

Wenn  wir  der  Berliner  Denkschrift  gern  das  Verdienst  der  nach- 
drücklichen Hinweisung  auf  energische  und  aligemeinere  Aufnahme  des 
Turnens  zugestehen,  so  musz  doch  gesagt  werden,  dasz  die  von  ihr 
empfohlene  Art  und  Weise  der  Durchführung  auf  einen  veralteten 
Standpunkt  schlieszen  läszt,  den  hoRentlich  die  Lenker  und  Leiter  des 
Schulturnwesens  nicht  einnehmen  werden. 

Die  unter  Nr  3  aufgeführte  Abhandlung  ist  eigentlich  ein  Nach- 
trag zu  der  Schrift:  'das  Turnen.  Ein  deutsch-nationales  Entwickelungs- 
moment.  Stuttgart  1842'  und  hat  den  württembergischen  überstudien- 
rath  Dr  v.  Klumpp  zum  Verfasser.  Dieser  würdige  Veteran  der 
württembergischen  Schulmänner  hat  das  ^Tiens  sana  in  corpore  sano' 
nicht  blos  in  den  Mund  genommen ,  wie  leider  heutzutage  noch  viele 
Schulleute  tluin,  sondern  er  hat  sich  auch  mit  Werken  des  Turnens 
der  Schuljugend  angenommen.  Schon  im  .1.  1814  turnte  er  als  junger 
Lehrer  einer  lateinischen  Schule  mit  seinen  Schülern,  Freunde  und 
Collegen  schlössen  sich  diesem  TurnerUreisc  an  und  wenig  Jahre  nach- 
her wurden  an  den  Ilauptschulen  Würllembergs  überall  Turnanstalten 
eröffnet,  die  bis  jetzt  im  Gange  geblieben  sind.  Auf  die  weitere  Ent- 
wickelung  des  Turnens  in  Württemberg  hat  Hr  v.  Klumpp  auch  in 
der  Folge  weiteren  Einflusz  ausgeübt  und  die  in  vorliegender  Schrift 
gemachten  Vorschläge  stehen  im  nahen  Zusammenhang  mit  einer  beab- 
sichtigten Boform  des  gesamten  würltcmbergischen  Schnltiirnwesens. 

Schon  seit  dorn  J.  1843  ist  das  Turnen  auf  einen  Aiilrag  der  Stände 
durch  königliche  Entschlieszuiig  als  Beslaiidllieil  des  ölTentlichen  Un- 
terrichts an  den  Gelehrten-  und  Uealscliuleu  Württembergs  erklärt  w  Or- 
den,  so  dasz  seitdem  statt  einer  Minderzahl  die  Mehrzahl  der  Schüler 
sich  daran  betheiligte  und  die  Schnlvorständo  sich  nun  ex  officio  da- 
für interessieren  mnsten.  Die  glücklichen  Erfolge  der  bald  nachher, 
zunächst  in  den  Schulanstallen  von  Darmstadf  und  Frankfurt  einge- 
führten Spiesz'schen  Methode,  beslimmfon  die  königl.  Oberstudien- 
behörde, zwei  anerkannte  Pädagogen  und  Freunde  des  Schulturnens 
(die  Professoren  Adam  und  S  c  h  m  i  d)  zu  unmittelbarer  Kenutnisuaümo 
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jener  Resultate  und  näherer  Prüfung  der  neuen  Methode  nach  Dafm- 
stadt  zu  entsenden. 

Auf  den  üheraus  günstig^en  Bericht  jener  Schulmänner  wurde  die 
Spiesz'sche  3Iethode  im  .1.  1855  vom  köiiigl.  Studienrath  in  iillen  sei- 
nem Ressort  angehörigenUnterrichtsanstalten  empfohlen,  und  sie  wurde 
auch  gelehrt,  wo  und  insoweit  die  Lehrer  sich  die  Mühe  genommen, 
sich  mit  derselben  bekannt  zu  machen. 

Bei  allen  diesen  Maszregeln  fehlte  es  jedoch  in  Württemberg  zu- 
meist an  gehörig  eingeübten  und  ganz  tüchtigen  Turnlehrern,  so  dasz, 
wenn  das  Turnen  auch  an  einzelnen  gröszeren  oder  kleineren  Anstalten 
durch  den  Eifer  der  Lehrer  mit  gutem  Erfolge  getrieben  ward,  doch 
noch  manches  zu  vermiszen  war,  wodurch  die  Wirksamkeit  der  Schul- 
turnanstalten erst  auf  einen  sicheren  Boden  gestellt  ward. 

Deshalb  beriethen  sich  schon  im  vorigen  Sommer  mehrere  Turn- 
freunde in  Stuttgart  darüber,  wie  die  körperlichen  Uebungen  der  Ju- 
gend zu  erhöhter  erzieherischer  Bedeutung  und  zu  allgemeinerer 
Anerkennung  gebracht  werden  könnten.  Man  war  der  Ueberzeugung, 
dasz  die  segensvollen  Früchte  dos  Turnens  erst  dann  zu  Tage  kommen 
könnten,  wenn  einerseits  die  ganze  männliche  Jugend  bei  den  Leibes- 
übungen betheiligt  werde  und  wenn  anderseits  dem  Turnunterricht  ein 
streng  methodischer,  die  Bildung  aller  ßewegungsorganismen  in  sich 
begreifender  Stufengang  zu  Grunde  gelegt,  dabei  zugleich  auf  Erlan- 
gung von  Gewandtheit  und  Schönheit  in  allen  Bewegungen,  \on  Mut 
und  Ausdauer  hingewirkt,  und  die  Uebungen  in  den  WalTen  als  Schlusz- 
stein  mit  in  den  Gesamlkreis  dieses  Unterrichts  aufgenommen  werde, 
so  dasz  der  turnerisch  vollständig  durchgebildete  Jüngling  (von  18 — 
20  Jahren)  gesund  und  kräftig,  in  allen  Bewegungen  gewandt  und 
sicher,  und  im  Gebrauche  der  wichtigsten  Waifeiigattungen  gesjbt  da- 
stehe. Gymnasialprofessor  Holzer.  Oberreallehrer  Dr  Blum  und 
andere  Turnfreunde  richteten  an  die  königl.  Regierung  die  Bitte  um 
Concession  zur  Errichtung  einer  Pri\  at-Turnanstalt  zu  Stuttgart,  die 
in  diesem  Sinne  dem  Turnwesen  in  \'»  ürttemberg  einen  neuen  Impuls 
und  ein  höheres  Ziel  geben  sollte.  Dieser  Plan  fand  beim  Culfus- 
ministerium  und  Studienrath  beifällige  Aufnahme  und  gab  Veranlas- 
sung, dasz  die  königl.  Oberstudienbehörde  selbst  den  Entschlusz  faszte, 
den  öffentlichen  Turnunterricht  zu  reorganisieren.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  eine  eigene  Commission  gebildet,  zu  welcher  die  Reclorcn  der 
höheren  Lehranstalten  zu  Stuttgart,  die  Vertreter  der  Stadtbehörde 
und  mehrere  im  Turnwesen  erfahrene  Lehrer  hinzugezogen  wurden; 
auch  der  Schreiber  dieser  Zeilen  war  eigens  dazu  aus  Dresden  be- 
rufen worden,  um  an  den  ßerathungen  über  den  festzustellenden  Re- 
organisationsplan Theil  zu  nehmen,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  Monats 
Mai  unter  dem  Vorsitze  des  Oberstudienrathdirectors  v.  Seh  midi  in 
und  des  erwähnten  Oberstudienraths  v.  Klumpp  stattfanden. 

Das  Programm  zu  diesen  ßerathungen  hatte  Oberstudienrath  von 
Klumpp  entworfen  und  die  angezogene  Abhandlung  enthält  die  meisten 
Grundsätze,  welche  den  Beralhungen  zu  Grunde  lagen.    Dr  v.  Klumpp 
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hielt  nniuentlich  im  Sinne  seiner  neuesten  Schrift  bei  allen  Special- 
berathungen  den  Gedanken  fest,  wie  dem  Jugendlurnen  die  ent- 
sprechende national -erziehende  Gestaltung  gegeben  werden 
müs7,e. 

Die  Grundsätze,  welche  sicii  aus  diesen  Berathungen  ergaben,  lassen 
sich  etwa  in  folgendem  zusammenfassen:  die  Leibesübungen  sollen  in 
den  württembergischen  Schulen  allgemein  eingeführt  werden,  also 
auch  in  den  Volksschulen.  Mit  der  Zeit  soll  auch  die  weibliche  Jugend 
entsprechenden  Turnunterricht  erhalten.  Für  solche  Jünglinge,  welche 
die  Schule  mit  dem  14n  oder  15n  Jahre  verlassen,  sollen  turnerisclie 
Fortbildungsschulen  eingerichtet  werden.  Sobald  ein  Jüngling  in  der 
eigentlichen  Turnschule  ein  beslimmtes  3Iasz  der  turnerischen  Aus- 
bildung erreicht  hat,  nimmt  er  an  den  WalTenübungeu  (Stosz-,  llieb- 
und  ßajonnetfechten)  Theil.  Die  Verpflichtung  zu  den  Turnübungen 
ist  allgemein.  Dispensation  kann  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeug- 
nisses oder  anderer  vor  dem  Schulvorstande  geltend  zu  machender 
triftiger  Gründe  erlheilt  werden.  In  gröszeren  Anstalten  ist  für  die 
schwächeren  und  übelgebauten  Schüler  ein  besonderer  Turnunterricht 
eingerichtet  worden.  Das  Spiesz'sche  System  soll  in  Verbindung  mit 
dem  Gerallieturnen  als  rationelles  Erziehungsmittel  benutzt  werden; 
namentlich  sind  die  Ordnungs-  und  Freiübungen  als  wichtig  für  die 
spätere  militärische  Ausbildung  zu  benutzen.  Die  Turnübungen  sollen 
das  ganze  Jahr  hindurch  fortgesetzt  werden  und  es  sind  wöchentlich 
mindestens  i  Stunden  darauf  zu  verwenden.  Eine  dieser  S  Stunden 
soll  den  Schülern  zu  Uebungen  nach  freier  Wahl,  etwa  unter  selbst- 
gewähllen  Vorturnern,  zu  Turnspielen  usw.,  übrigens  unter  Mitwirkung 
der  Lehrer  und  ebenfalls  mit  obligatorischer  Betheiiigung  von  Seiten 
der  Schuler,  überlassen  werden.  Es  sind  daher  als  unerläszliche  Be- 
dingung heizbare  Turnsäle  mit  festem,  gedieltem  Hoden  so  nahe  als 
möglich  bei  der  Schule  einzuriciiten.  (Die  Turnsäle  müszen  60  Fusz 
lanti  ,  ö(»  Fusz  breit  und  Ki— -IH  Fusz  hoch  sein).  Jede  Klasse  (bis  zu 
50  und  GO  Schülern)  turnt  in  den  beiden  strengeren  Turnstundeu  für 
sich  und  ist  daher  in  Beziehung  auf  die  Zeit  nur  von  ihrem  eigenen 
Stundenplan  abhängig.  In  der  3n  freieren  Turnstunde  werden  je  nach 
den  vorhandenen  lUiumlichkeiten  mehrere  Schnlkiassen  oder  sämlliclie 
Zöglinge  eines  Schulkörpers  vereinigt.  Der  Uulerrichlsplan  soll  auf 
die  Altersklassen  von  8  —  JcS  Jahren  mit  -4  —  5  Stufen  berechnet  sein. 
Die  Turnstunden  sind  Iheils  unmittelbar  vor  oder  nach,  Iheils  auch 
zwischen  den  übrigen  Unterrichtsstunden  einzureihen.  Die  Heran- 
bildung liichliger  Lehrer  ist  (irundbediiigung  für  das  Gedeihen  dieses 
Unterrichts;  es  sollen  dazu  in  der  Hegel  nur  pädagogisch  gebildete 
Männer  vorwendet  werden.  Es  ist  wüuschenswcrlh  ,  dasz  dtM*  Turn- 
lehrer auch  noch  in  anderer  Weise  heim  Unterricht  der  belreirenden 
Anstalt  bolheilifft  sei;  jedoch  sind  in  einzelnen  Fällen  auch  i, ehrer 
nöthig,  die  ausschliesziich  mit  dem  Turnunterricht  bescliäfliüt  sind. 
Zur  Heranbildung  der  erforderlichen  Lehrkräfte  wird  in  Stuttgart 
eine  Turnlehrerbildungsanslalt  errichtet;  auszerdem  wird  sowol  in  den 
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Schullehrerseminarien  als  für  die  Lehramtscandidalen  auf  der  Uni- 
versität gründlicher  Unterricht  im  Turnen,  in  der  Methode  des  Schul- 
turnens und  in  den  einschlagenden  Zweigen  der  Analomie  usw.  er- 
theilt. 

Man  wird  aus  diesen  Mitlheilungen  entnehmen  können,  dasz  es 
sich  hier  namentlich  um  einen  Turnunterricht  and  um  ein  Turnleben 
der  Schuljugend  im  Sinne  von  Spiesz  handelt.  Dr  v.  Klumpp  war 
lange  Zeit  ein  entschiedener  Anhänger  der  Jahn'schen  Schule,  bis  er 
sich  von  der  Zweckmäszigkeit  und  Nothwendigkeit  der  Spiesz'schen 
Forderungen  für  das  Schulturnen  überzeugte,  was  er  auch  in  seiner 
neuesten  Schrift  ausführlich  darlegt  und  mit  interessanten  Ilinweisungen 
auf  seine  Erfahrungen  motiviert. 

Der  Schreiber  dieser  Zeilen  nahm  Veranlassung,  in  Stuttgart  mit 
einer  Oberklasse  des  Obergymnasiums  und  einer  Mittelklasse  der  Real- 
schule Unterrichtsversuche  anzustellen,  um  den  Grad  der  Anstelligkeit 
der  württembergischen  Jugend  kennen  zu  lernen  und  dabei  zugleich 
die  Eigenlhümlichkeit  der  Spiesz'schen  Methode  in  Behandlung  der 
Frei-  und  Ordnungsübungen  anschaulich  zu  machen.  Es  hatten  diese 
in  Württemberg  noch  wenig  bekannten  Uebungen  sich  nicht  blos  des 
Beifalls  der  Schulbehörden  und  Schulmänner  zu  erfreuen,  sondern  sie 
wurden  auch  von  militärischer  Seite  her  gewürdigt.  Das  württem- 
bergische Kriegsministerium  hatte  zu  den  praktischen  Unterrichtsver- 
suchen einen  Deputierten  in  der  Person  des  Majors  v.  Manch  gesendet, 
welcher  sich  sehr  günstig  über  diesen  ihm  völlig  neuen  Turnbetrieb 
aussprach  und  sein  Gutachten  dahin  abgab,  dasz  dieser  Turnunterricht 
nicht  nur  als  taktische  Vorschule  für  die  wehrfähige  Jugend  völlig 
befriedige,  sondern  auch  für  die  Soldaten  eine  treffliche  turnerische 
Ausbildung  gebe. 

Die  Vorschläge  des  Hrn  v.  Klumpp  über  'nationale'  Gestaltung 
des  Turnwesens  wie  über  Organisation  des  Turnens  in  seinem  Verhält- 
nis zum  Staat  und  zur  Schule  sind  vortrefflich  entwickelt,  zeugen  von 
Begeisterung  für  Jugenderziehung  und  verdienen  vollste  Beachtung  der 
Schulmänner  und  der  Schulbehörden. 

Der  Verfasser  von  Nr  4  kennt  die  Entwickelung  des  neueren 
Turnens  nicht,  um  die  Bedeutung  desselben  als  militärische  Propae- 
deutik  würdigen  zu  können.  Das  'endlose  Einerlei'  der  Turnübungen, 
von  welchem  der  Verfasser  spricht,  ist  am  allerwenigsten  bei  der- 
jenigen Turnunterrichtsmethode  vorzufinden,  welcher  wir  das  Wort 
reden;  vielmehr  hat  dieser  Vorwurf  Bedeutung  den  einförmigen  Exer- 
cierübungen  gegenüber,  welche  Herr  v.  Schachtmeier  für  die 
Jugend  empfiehlt.  Wir  müsten  gegen  diese  Ansichten  des  Verfassers 
vieles  wiederholen,  was  wir  schon  oben  und  in  einem  längeren  Artikel 
'Turnen  oder  Exercieren'  in  den  Jahrbüchern  für  Turnk.  Bd  II 
S.  31  dargelegt  haben.  Doch  wollen  wir  auf  die  Andeutungen  auf- 
merksam machen,  welche  das  Scha  cht  m  eie  rsche  Schriftchen  über 
Organisierung  von  Kriegsspielen  gibt;  z.  B.  über  'die  Vorposten' 
(S.  17)  und  'die  Schanze'  (S.  21). 
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5)  Leitfaden   für  den  Turnunterricht   in  Knaben-    und  Mädchenschulen. 

Herausgegeben  von  K.  Schulze,  Gymuasialturnlehrer  und  E. 
Anger  stein,  Dr  med.  Erster  Theil:  die  I.  und  II.  Turnstufe. 
Turnunterricht  in  Knaben-  und  Mädchenschulen.  Berlin,  1858. 
(20  Sgr.) 

6)  Die  Geschichte  des  Turnens  in  Breslau.     Osterprogramm  des  Magda- 

lenen-Gyinnasiums  in  Breslau,  Vom  Gymnasiallehrer  Dr  Königk. 
Breslau,  1859. 

7)  Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst.     Freie  Hefte  für  Erziehung  und 

Gesundheitspflege.  In  Gemeinschaft  mit  Friedrich,  Schreber,  Wasz- 
mannsdorff  usw.  herausgegeben  von  M.  Kloss.  IV.  Band.  Dresden, 
Schönfeld.  1858. 

8)  Dieselben,  V.  Band.     Ebend.  1859. 

9)  Die  Gymnastik  am  Turnplatz  und  im  Zimmer.     Ein  Vorbaunngs-  und 

Heilmittel  gegen  viele  Krankheiten  unserer  Zeit.  Leichtfaszliche 
Anleitung  zur  naturgemäszen  Entwickelung  und  Kräftigung  des 
Körpers  in  allen  Altersstufen.  Mit  vielen  Spielen  für  Knaben  und 
Mädchen.     Von  F.  Eiedl.     Wien,  Wemdikt,  1800.  (15  Ngr.) 

10)  Hantel  -  Büchlein  für  Zimmerturner.  Ein  Beitrag  zur  praktischen 
Gesundheitspflege  von  Dr  M.  Kloss,  Mit  20  Abbildungen.  2e  Auf- 
lage.    Leipzig,  Weber  1800,  (10  Ngr.) 

11)  Doctor  Neumanns  Haus-Gymnastik.  Eine  Anweisung  durch  diä- 
tetische, täglich  anzustellende,  in  jeder  Stube  leicht  ausführbare 
Gliederbewegungen  und  Athniungsübungen  sich  bis  ins  Alter  an 
Leib  und  Seele  gesund  zu  erhalten  und  von  vielen  Krankheiten  zu 
heilen.     Mit  102  Holzschnitten.     Leipzig,   1859. 

12)  Anthropos.  Der  Wunderbau  des  menschlichen  Organismus,  sein 
Leben  und  seine  Gesundheitsgesetze.  Ein  allgemein  faszliches  Ge- 
samtbild der  menschlichen  Natur  für  Lehrer,  Schüler,  sowie  für 
jedermann,  der  nach  gründlicher  Bildung  und  körperlich  geistiger 
Gesundheit  strebt.  Von  Dr  med.  D.  G.  M.  Schreber,  l^ircctor 
der  orthopädischen  Heilanstalt  in  Leipzig.  Nebst  Atlas  in  Farben- 
druck.    Leipzig,  F.  Fleischer.     1859. 

13)  Von  demselben  Verfasser:     die    planmäszige    Schürfung    der    Sinnes- 

organe als  eine  Grundlage  und  leicht  zu  erfüllende  Aufgabe  der 
Erziehung,  besonders  der  Schulbildung.     Leipzig,  Fleischer  1859. 

Die  Schrift  unter  Nr  5  soll  ein  Mittelding  sein  zwischen  den 
gröszeron  Lehrbüchern  des  Turnens  und  zwischen  den  kurzen  Merk- 
büchlein und  Turnfafeln,  indem  sie  für  den  Turnlehrer  in  einfacher 
und  übersichtlicher  Weise  den  UnlerrichtsstolT  und  die  dazu  nüthige 
Belehrung  bietet.  ^Dio  Turuühungen',  sagen  die  Verlasser,  Miaben  w  ir 
mit  Berücksichtigung  aller  berechtigten  Ansichten  in  der  Turnkiinst  in 
4  Stufen  gesondert,  wclciio  für  Schüler  jedes  Alters  und  Gesciilechls, 
aus  hölieren  und  niederen  l.ehranslalten,  genügenden  StofT  zum  Unter- 
richt darhieten.  Der  vorstehende  lo  Hand  erstreckt  sich  ü!)er  die  bei- 
den ersten  Turnstufeu  und  es  wird  ein  vollgülligos  Urteil  über  das 
Werk  erst  nach  erscheinen  auch  des  2n  Bandes  statthaft  sein.'  Nach 
dem  vorliegenden  zu  schlieszen  haben  wir  es  hier  mit  einer  sorgfäl- 
tigen und  umsichtigen  Auswahl  und  didaktischen  Behandlung  der  Schul- 
turnübungen zu  thun. 

Die  Abhandlung  des  Dr  Königk  (Nr  6)  bildet  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Turngeschichte  unserer  Zeit.    Breslau  ist  eine  bedeutendo 
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Stadt  und  es  verlohnt  sicli  der  Mühe  darzulegen:  wie  sich  der  Gedanke 
des  Turnens  an  solch  einem  Orte  Bahn  gebrochen  und  Gestaltung  ver- 
schafft hat.  Zur  Jahn'schen  Zeit  hatte  nächst  Berlin  Breslau  den  grösten 
Turnplatz  und  auch  spaler  hat  sich  hier  immer  der  Sinn  für  die  Sache 
lebendig  erhalten.  Wie  aus  dem  Kön  ig  k 'sehen  Programm  ersichtlich, 
ist  als  der  Begründer  des  ersten  Turnens  zu  Breslau  der  jetzige  Superin- 
tendent*Dr  Harnisch,  ehemals  Seminardirector  in  Weiszenfels,  an- 
zusehen. Derselbe  ist  auch  durch  eine  Sclirift  ^das  Turnen  in  seinen 
allseiligen  Verhältnissen.  Breslau  1819'  bekannt  geworden,  worin  die- 
ser erfahrene  Pädagog  mit  klarem  Blick  die  Stellung  und  Organisation 
des  Turnens  bei  den  Schulen  schon  damals  fast  eben  so  entwirft,  wie 
sie  neuerdings  von  der  Spiesz'scheu  Schule  behauptet  wird.  Die 
Königk'sche  Abhandlung  bringt  sehr  interessante  Mitlheilungen  über 
jene  Turnperiode  vom  Jahre  1815  an.  Nächst  dejr  Turngeschichte  der 
älteren  Zeit,  die  auch  die  bekannten  Turnstreitigkeiten  umfaszt,  ist 
der  Abschnitt  Mie  neue  Zeit'  besonders  ausführlich  behandelt;  er  er- 
streckt sich  über  die  Periode  von  1837  bis  1859  und  bietet  vieles,  was 
auch  für  andere  Städte  allgemeine  Wichtigkeit  hat,  indem  Dr  König  k 
die  Frage  beantwortet:  wie  wird  das  Turnen  mit  den  vorhandenen 
Mitteln  betrieben?  Das  Bild,  welches  uns  Dr  Königk  von  der  Orga- 
nisation des  Turnwesens  in  Breslau,  namentlich  seit  seiner  vom  Staate 
angeordneten  Wiedereröffnung  im  Jahre  1845  entwirft,  ist  sehr  deut- 
lich und  frisch  entworfen.  Darnach  haben  sich  die  Verhältnisse  in 
Breslau  so  gestaltet,  dasz  vorwiegend  das  Vorturnersystem  nach  Jahn- 
Eiselen  beibehalten  und  durchgeführt  wurde.  Dr  Königk  spricht 
sich  dahin  aus,  dasz  man,  wenn  von  einem  System  die  Rede  sein  solle, 
in  Breslau  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  weder  mit  der  schwe- 
dischen Gymnastik,  noch  mit  dem  Turnen  nach  Spiesz  etwas  anfangen 
könne.  Dr  Königk  kann  hier  Recht  haben;  allein  die  äuszeren  be- 
schränkenden Verhältnisse  können  nicht  den  Ausschlag  geben  bei 
Beurteilung  der  Frage:  nach  welchen  Grundsätzen  gegenwärtig  das 
Schulturnen  zu  gestalten  sei.  Wenn  man  in  Breslau  der  neuereu 
Richtung  des  Schulturnens  keine  Concessionen  machen  kann,  so  liegt 
das  am  Mangel  hinreichender  Lehrkräfte,  am  Mangel  geeigneter  Turn- 
liäuser  und  an  anderen  Calamitälen  mehr.  Das  Lancasterturnen  nach 
Jahn  ist  aber  immer  ein  Notiibehelf,  wie  das  auch  das  Königk' sehe 
Programm  hinreichend  bestätigt.  Wenn  das  Turnen  durchgreifend  etwas 
leisten  soll,  wird  man  sich  immer  aus  dieser  Durchgangsperiode  heraus- 
arbeiten und  zu  einer  Methode  greifen  müszen,  welche  die  planmäszige 
Turnbildung  der  Gesamtheit  unserer  Schüler  fördert.  Freilich  wird 
das  einiges  Geld  kosten;  allein  man  wird  auch  zugeben  müszen,  dasz 
seither  die  dem  Turnen  zugewendeten  Hülfsmittel  sehr  dürftig  waren. 
Mit  einer  Ansicht  des  Dr  Königk  können  wir  uns  nicht  einver- 
standen erklären.  S.  19  spricht  er  sich  dahin  aus,  dasz  man  in  Breslau 
froh  wäre,  wenn  man  die  schwächlichen  und  zum  Turnen  unlustigen 
Schüler  los  wäre,  da  sie  nur  ein  Hemmnis  für  das  ganze  sein  würden. 
Diese  Ansicht  rechtfertigt  sich  gleichfalls  nur  durch  die  unzulänglichen 
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Einrichtungen;  denn  wenn  das  Turnen  seine  Aufgabe  mit  Entschieden- 
heit aufnehmen  kann ,  dann  werden  auch  die  turnunlustigen  Schüler 
herangezogen  und  für  die  schwächlichen  werden  besondere  Abthei- 
lungen gebildet. 

S.  22  sagt  Dr  Königk:  'Ich  wünschte  noch  mehr  Vereinfachung 
im  Turnen,  namentlich  dasz  die  verschiedenen  Uebiingsarfen  auf  die 
verschiedenen  Altersstufen  vertheilt  würden,  damit  jedes  Alter  mit  der 
ihm  angemessensten  Art  von  üebungen  sich  vertraut  machen  könne.' 
Gleich  darauf  gesteht  Dr  Königk  aber,  dasz  das  bei  der  seither  be- 
liebten Turnweise  nicht  möglich  sei.  Die  Spiesz'sche  Einrichtung 
dagegen  läszt  eine  solche  planmäszige  Vertheilung  des  Turnunterrichts- 
stoffes zu.  So  deuten  die  Königk  sehen  Wünsche  immer  aufbessere 
Zustände  hin,  deren  Herbeiführung  nur  von  einem  verlassen  des  gegen- 
wärtigen Standpunktes  zu  erwarten  steht.  Hoffen  wir,  dasz  man  auch 
in  Breslau  solche  Opfer  nicht  scheue,  wie  sie  andere  Städte,  z.  B. 
Frankfurt  a.  M. ,  der  Turnsache  gebracht  haben.  Nur  dann  erst  wird 
man  des  sicheren  Erfolges  beim  Schulturnen  gewis  sein. 

Ueber  die  Tendenz  der  '^Neuen  Jahrbücher  für  Turnen' 
usw.  (Nr  7  und  8)  haben  wir  schon  früher  berichtet.  Die  zuletzt  er- 
schienenen Bände  geben  reichen  Stoff  aus  dem  Gebiete  des  Turnens 
in  seinem  Verhältnisse  zu  erzieherischen  und  Heilzwecken.  Der  IVe 
Band  bietet  von  gröszeren  Abhandlungen  z.  B.  folgende:  Vom  Grenz- 
gebiet der  erzieherischen  und  Heilgymnastik,  von  Professor  Dr  Rich- 
ter—  Olympia,  der  älteste  National-Turnplatz,  vonKloss  —  lieber 
das  Turnwesen  in  Frankreich  und  die  französischen  Turnschriften,  von 
Waszmannsdorff  —  Zur  Erinnerung  an  A.  Spiesz  ,  von  Was  z- 
mannsdorff  —  Die  Turnansfalt  als  Schule  der  Männlichkeit ,  von 
Dr  Seh  reber  —  Die  Stabübungen  in  ihrer  Verwerlhung  für  das 
erste  Knabenaller,  von  Kloss  —  Ueber  einige  turnerische  Fragen, 
von  Dr  Pro  hie  —  Zur  Erinnerung  an  Gutsmuths  und  seine  Schriften, 
von  Kloss. 

Im  Vn  Bande  legt  Gymnasiallehrer  Dr  B  ecker  seine  'Erfahrungen 
und  Beobachtungen  aus  dem  Turnunterricht'  nieder,  und  nächst  meh- 
reren der  Theorie  wie  der  Pra.xis  dienenden  Aufsätzen  tritt  hier  zum 
ersten  Male  eine  Kuhrik  auf:  'Biographisches  von  Lehrern  und 
Schriftstellern  im  Gebiete  des  Turnwesens  und  der  Heilgymnastik', 
unter  welcher  lehrreiche  und  anziehende  biographische  Skizzen  der- 
jenigen Lehrer  und  Aerzte  gegeben  werden,  welche  schriftstellerisch 
oder  praktisch  auf  den  gedachton  Gebieten  thätig  gewesen  sind  oder 
noch  sind.  Es  kommt  hierhei  nicht  darauf  an,  auf  die  Personalien  des 
einzelnen  den  Accent  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  die  üuszeren  und 
inneren  Verhältnisse,  unter  denen  die  gedachten  fiir  die  erwähnten 
Gebiete  thätig  waren,  in  lehrreicher  ^^'eiso  zu  entwickeln. 

In  diesem  Sinne  bietet  der  vorliegende  Band  die  Rioffraphien  von 
Angerstein,  Arn\lt,  Rranting,  Klias,  Dieslerweg,  Dürre,  Eisel(Mi,  Flem- 
ming,  Gutsmuths,  Harnisch  und  Kaweraii .  und  wir  sehen  auf  die.so 
Weise  ein   lehrreiches  Stück  Turngeschichte  an    uns   vorübergehen, 

n.  Jahrb.  f.  Phil.  ,1.  Pm>I.  Hd  L.\.\.\II  (Isflo)  Ilß  12.  30 
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indem  die  Art  und  der  Umfang-  der  Wirksamkeit  dos  einzelnen  unter 
gewissen  Verhältnissen  zugleich  die  Gestallung  des  Turnvvesens  an  ein- 
zelnen Orten  oder  selbst  in  ganzen  Ländern  genugsam  kennzeichnet. 

Auszer  den  eingehenden  Besprechungen  aller  in  das  bezeichnete 
Gebiet  einschlagenden  Scbrifteu  ist  auch  namentlich  der  Abschnitt 
'Nacbrichten  und  vermischtes'  sehr  reichhaltig  ausgestattet. 

Die  Schrift  von  Riedl  (Nr  9)  ist  eine  reine  Compilation  aus  den 
Werken  'Katechismus  der  Turnkunst  von  M.  Kloss'  und  'die  Leibes- 
übungen hauptsächlich  nach  Klias,  von  Dr  H.  Vögeli.'  Diesen  Schrif- 
ten gegenüber  wird  das  Riedische  Buch  hin  und  wieder  zum  Plagiat, 
da  es  denselben  nicht  nur  die  Zeichnungen,  sondern  auch  den  Text, 
oft  20 — 24  Seiten  hintereinander,  entnommen  hat.  Eigenes  und  neues 
haben  wir  darin  nicht  finden  können. 

Das  'Hantelbüchlein'  (Nr  10)  ist  ein  Beitrag  zur  Diätetik 
namentlich  auch  der  Gelehrten  und  Schulmänner,  welche  oft  genug 
aus  Zeitgeiz  die  nofhwendigsten  Regeln  einer  naturgemäszen  Lebens- 
führung vernachlässigen.  Angestrengtes  Denken  und  geistige  Arbeit 
nianigfacher  Art  ziehen  gar  zu  leicht  von  der  stärkenden  und  be- 
lebenden Leibesübung  ab,  und  aus  diesem  Umstände  wird  jenes  Heer 
der  Gelehrten-  und  Beamtenkrankheiten  herzuleiten  sein,  das  in  Schlaf- 
losigkeit, Unterleibsstockungen  und  Nervenreizbarkeit  oft  genug  seine 
Symptome  zeigt.  Angemessene  Leibesübung  ist  dann  in  den  meisten 
Fällen  ein  universales  Heilmittel.  Denn  Gelehrte,  welche  die  Pflege 
ihres  Muskelsystems  vernachlässigten,  befinden  sich  stets  in  einem 
groszen  Nachtheil,  da  sie  bei  der  vorwaltenden  Erregung  ihres  Nerven- 
systems kaum  ein  Mittel  zur  Verfügung  haben,  dieselbe  durch  die 
energische  Gegenwirkung  anderer  Kräfte  herabzustimmen  und  sich 
dadurch  die  zum  Schlafe  erforderliche  Ruhe  und  Abspannung  wie  den 
gesunden  Appetit  zu  verschaffen,  welcher  als  das  beste  Zeichen  eines 
ungestörteu  Verdauungsprocesses  gelten  kann. 

Wenn  es  sich  nun  factisch  fast  durchweg  so  herausstellt,  dasz 
der  in  seiner  Leibespflege  verkümmerte  und  meist  muskelschwache 
Gelehrte  einen  Widerwillen  gegen  jede  nur  einigermaszen  bedeutende 
Leibesbewegung  empfindet  und  in  Folge  dessen  in  einen  Zustand  der 
Trägheit,  Abstumpfung  und  düsteren  Stimmung  versinkt,  welche  seinen 
Mut,  seine  Kräfte  völlig  niederschlagen  und  nur  zu  leicht  in  allerlei 
hypochondrische  Grillen  ausarten,  so  fragt  es  sich:  wie  er  sich  die 
angemessene  Leibesübung  verschaffe,  um  sich  dadurch  mit  neuer  Kraft 
auszurüsten,  Appetit,  Schlaf,  kurz  alle  Functionen  im  geregelten  Gange 
zu  erhalten. 

Für  die  meisten  hat  das  seine  Schwierigkeiten ,  weil  ihnen  der 
Betrieb  der  eigentlichen  Turnübungen  zu  schwierig,  zu  umständlich 
oder  zu  zeilraubend  ist.  Es  ist  allerdings  bei  uns  noch  nicht  vorge- 
kommen,  dasz  die  Philosophen  und  Denker  ersten  Ranges  zugleich 
auch  Virtuosen  in  den  Uebungen  des  Turnplatzes  gewesen  wären,  wie 
Sokrales,  Plato,  Plutarch  und  andere  Weise  des  Alterthums,  dasz  jene 
gleich  letzteren  sich  eine  völlig  ausgewirkte  Leibesorganisation  er- 
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runden  hätten,  die  schon  auf  den  ersten  Anblick  überströmende  Kraft 
und  Lebensfülle  zur  Schau  trägt.  Wenn  wir  freilich  heutzutage  daran 
gewöhnt  sind,  uns  den  Gelehrten  unter  ganz  entgegengesetzten  Körper- 
forraen  vorzustellen,  so  ist  damit  durchaus  nicht  die  Nolhwendigkeit 
dieses  Verhältnisses  erwiesen,  und  es  ist  erfreulich  dasz  sich  gegen- 
wärtig in  der  jüngeren  Gelehrtenvvelt  schon  recht  viele  linden,  welche 
mit  tüchtiger  Leibesübung  sich  bei  voller  Gesundheit  und  frischer 
Heiterkeit  erhalten  und  so  eine  naturgemäsze  Einrichtung  der  Lebens- 
weise eines  Gelehrten  herstellen. 

Bevor  eine  durchgreifendere  Benutzung  der  gymnastischen  Bil- 
dungsmittel von  Seiten  der  Gelehrten  und  ßüreaubeamlen  eintreten 
kann,  mag  man  sich  mit  einem  Surrogat  behelfen,  das  häufig  an  Stelle 
der  natürlichen  Leibesübung  oder  der  künstlichen  Gymnastik  gesetzt 
worden  ist.  Es  ist  das  die  in  vorstehendem  'Ilantelbüclilein'  bearbeitete 
Zimmergymnastik  mit  den  bekannten  guszeisernen  Hanteln.  Es  lassen 
sich  mit  Hülfe  dieser  Instrumente  ohne  viel  Umstände  sehr  nützliche 
und  durchgreifende  Leibesübungen  vornelimen ,  die  von  gröszerem 
Werthe  sind  als  Spazierengehen,  Kegel-  und  Billardspielen  und  andere 
Zweckbewegungen ,  mit  denen  man  dem  Bedürfnisse  nur  unzureichend 
genügt.  Der  Verf.  hat  in  dem  'Hantelbüchlein'  die  Eigenlliümlichkeit 
der  gedachten  Hebungen  dargestellt  und  ihre  Benutzung  durch  Abbil- 
dungen veranschaulicht,  auch  überall  das  rechte  Masz  bezeichnet,  nach 
welchem  sie  zum  Vortheile  der  gesamten  Lebensükonomie  zu  verwenden 
sind.  Das  Buch  bietet  für  diesen  Zweck  nicht  blos  eine  dürre  Beschrei- 
bung der  Hantelübungen,  sondern  es  gibt  eine  vollständige  Gymnastik, 
so  weit  sie  sich  an  die  Hanteln  knüpft,  um  den  Laien  auf  das  nothwen- 
digste  hinzuweisen,  was  er  über  eine  gymnastische  Diätetik  wissen  musz. 

Die  MIausgymnastik '  des  Dr  Neumann  (Nr  II)  hat  denselben 
Zweck  wie  das  Ilanteibüchlein,  nur  ist  die  Ausführung  den  Ideen  des 
Verfassers  gemäsz,  wor;iber  wir  schon  in  unseren  Irüheren  Heferalen 
das  weitere  berichteten.  Dr  Neumann  vertritt  die  schwedische  Gym- 
nastik. Nach  einer  Besclireihiing  der  einzelnen  Hallungen  und  Bewe- 
gungen folgen  allgemeine  Hegeln  über  Ausfithrung  der  gymnastischer! 
Hebungen  und  endlich  eine  Sammlung  von  Vorschriften  zum  diäteti- 
schen Gebrauch  und  für  einzelne  Leiden.  Die  Grundsätze  der  Behand- 
lung sind  im  ganzen  die  der  rationellen  deutschen  Gymnastik,  ^^'io 
aber  überhaupt  das  wichtigste  UnterscheidminsmerUmal  der  N  o  u  m  a  n  n- 
schcn  lleilorganik  vom  deutschen  (icsundheilsturnen  in  physiologischeu 
Excentricitäten  und  mancherlei  Künsteleien  besteht,  so  sind  auch  hier 
die  Uebungen  viel  mani^fallitjer,  zusammengesetzter  und  darum  fin- 
den Laien  schwerer  zu  l)e{:reifen  und  auszufiibnu ;  sie  erfordern  üi)er- 
dies  besondere  Apparate  und  Gehülfen.  Dadurch,  dasz  Dr  Neu  manu 
die  Ausführung  aller  Hebungen  durchaus  langsam  verlangt  und  Zwi- 
schenpausen zwischen  denselben  fordert,  dabei  auch  auf  odisch-magne- 
lische  Einllüsso  im  Sinne  der  Beiclienbach"'schen  Odlehre  Bedacht  niniinl, 
zeigt  sein  Wcvk  noch  besondere  Eigenlhünilichkciten.  Dasselbe  ist 
sonst  gut  ausgestattet. 

39* 
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Dr  Sehr  eher  ist  ein  llnnpfvorlrclor  der  deutschen  Heilgym- 
nastik und  hat  sich  um  eine  naturg-emäsze  Erziehung  und  Diätetik 
durch  verschiedene  Schrillen  riihirilichst  bekannt  gemacht.  Auch  in 
dem  vorliegenden  gröszeren  Werke  ^Anlhropos'  (Nr  12)  bietet  er  ein 
reiches  Material,  dem  er  in  Folge  seiner  Erfahrungen  und  Beobach- 
tungen jederzeit  praktische  Gesichtspunkte  abzugewinnen  weisz. 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dasz  eine  Kenntnis  und  eine 
denkende  Betrachtung  des  menschlichen  Organismus,  seines  Lebens 
und  seiner  Gesundheilsverhältnisse  eine  wesentliche  Grundlage  alles 
Wissens  bilden  müsse,  welche  am  unmittelbarsten  unter  allen  Natur- 
betrachtungen zur  innigsten  Gottesverehrung,  zur  Veredelung  des 
menschlichen  Bewustseins  überhaupt  und  zur  Achtung  und  Heilig- 
haltung  der  menschlichen  Natur  führen  müsze.  Diese  Kenntnis  habe 
zugleich  den  wichtigsten  praktischen  Werth,  indem  dadurch  zunächst 
das  Erziehungswesen  ein  allgemein  natur-  und  vernunftgemäszeres 
werden  und  sich  im  Einklänge  mit  den  Anforderungen  des  Lebens  er- 
halten müsze. 

Insbesondere,  meint  Dr  Schreber,  würde  es  dem  Schulwesen 
einen  unberechenbaren  Vortheil  bringen,  wenn  der  Lehrerstand  das 
Studium  der  Anthropologie  als  unerläszliche  Vorbildung  für  seinen 
Beruf  zu  dem  seinigen  machte.  Es  würden  sich  Tausende  ihre  Gesund- 
heit bewahren,  da  Gesundheits-  und  Lebensregeln  erst  dann  allgemein 
und  eindringlich  befolgt  würden,  wenn  ihr  ursächlicher  Zusammen- 
hang mit  den  Einrichtungen  und  Gesetzen  der  menschlichen  Natur  all- 
gemein erkannt  wäre.  Es  müsze  die  volle  Aufklärung  über  die  Gesetze, 
auf  denen  die  Kunst  einer  naturgemäszen  Lebensführung  beruhe,  Allge- 
meingut der  Menschen  werden.  Dies  zu  lehren  sei  eine  Hauptverpflich- 
tung für  die  Schule.  Das  sei  auch  ein  radicaler  Weg  zur  Verminderung 
menschlichen  Elendes. 

Die  nähere  Kenntnis  des  menschlichen  Organismus  sei  aber  auch 
noch  in  manchen  anderen  weniger  vermuteten  Beziehungen  ein  prak- 
tisches Bildungsmittel,  denn  die  Natur  in  ihrer  Werkstälte  sei  die  beste 
Lehrmeistcrin  für  den  Menschen.  Als  Gründe  der  Vernachlässigung 
einer  Kenntnis  der  Menschennalur  zieht  der  Verf.  an:  die  Schwierig- 
keit dieses  Studiums  und  die  unter  den  bisherigen  Umständen  noth- 
wendig  darauf  zu  verwendende  Zeit,  seine  Kostspieligkeit  und  endlich 
ein  gewisses  allgemein  verbreitetes  abstoszendes  Gefühl,  eine  Art  von 
Ekel  vor  den  inneren  Einrichtungen  des  menschlichen  Organismus  — 
ein  durchaus  unwürdiges  und  krankhaftes  Gefühl,  auf  dessen  Ueber- 
winduug  entschieden  hingewirkt  werden  müsze  und  welches  auch 
durch  die  anziehenden  und  erhebenden  Seiten  dieses  Studiums  bald 
verdrängt  werde.  Demgemäsz  betrachtet  es  Dr  S  c  h  r  e  b  e  r  als  Aufgabe 
seines  Antliropos,  jenen  bisher  in  dem  engen  Kreise  der  Wissenschaft 
verborgen  gebliebenen  Schatz  für  menschliche  Bildung,  so  weit  er  zu 
geistiger  Erhebung  und  allgemeinen  Lebenszwecken  dient,  allgemeiner 
zugänglich  zu  machen. 

Dieser  Aufgabe  gemäsz  behandelt  der  Verf.  in  der  Einleitung  den 
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Menschen  im  allgemeinen  nach  seinen  verschiedeuen  Stämmen  und 
Temperamenten,  indem  er  die  klimatischen,  geographischen  und  Boden- 
verhältnisse, die  Nahrungs-,  Bekleidiings-,  Wohnungs-  und  Wohlstands- 
verhältnisse ,  endlich  die  Lebensgebräuche,  den  sittlichen  Zustand,  die 
staatlichen,  geselligen  und  religiösen  Verhältnisse  als  die  wesentlich- 
sten hervorhebt. 

Der  le  Theil  der  Schrift  handelt  nun  vom  Baue  und  Leben  des 
menschlichen  Organismus  in  einer  eben  so  klaren  als  faszlichen 
Sprache,  wobei  das  Geschick  des  Verfassers  ganz  besonders  hervor- 
tritt, seinen  Gegenstand  anziehend  und  allgemein  verständlich  vorzu- 
führen. Es  gehören  dazu  grosze,  sauber  in  Farbendruck  ausgeführte 
Tafeln,  von  denen  die  erste  das  Knochensyslem  mit  seinen  Bändern, 
die  zweite  das  Muskelsystem,  die  dritte  die  inneren  Organe  des  Stoff- 
wechsels, die  vierte  das  Nervensystem  und  die  Sinnesorgane  erläutert. 
Eine  fünfte  Tafel,  die  nebst  einem  Supplement  nur  für  Erwachsene  be- 
stimmt ist,  enthält  das  System  der  Zeugungsorgane  und  erläutert  das 
individuelle  Entwickelungsleben.  Der  lle  Theil  der  Schrift  behandelt 
die  Gesundheitsgesetze  des  menschlichen  Organismus.  Die  ganze 
Gesundheitslehre  faszt  der  Verf.  in  folgenden  vier  allgemeinen  Gesetzen 
zusammen,  die  in  dem  allgemeinen  und  obersten  Grundgesetze,  dem 
Gleichgewichte  der  Kräfte,  ihren  gemeinsamen  Sammel-  und  Zielpunkt 
finden:  1)  gedeihliche  Nahrung  an  Speise,  Trank  und  Luft;  2)  bestim- 
mungsgemäsze  Thätigkeit  der  dem  äuszeren  Leben  dienenden  Organe; 
Gehirn  ,  Sinne ,  Muskeln;  3)  angemessene  Abhärtung  gegen  Naturein- 
flüsse (möglichste  Steigerung  der  Widerslandskraft  nach  aussen); 
4)  Lebensverständnis  für  die  höhere  menschliche  Bestimmung. 

Wir  können  den  reichen  Inhalt  der  Schrift  nur  andeuten,  deren 
Studium  jedem  Lehrer  und  Erzieher  zur  Belehrung  und  Erhebung  die- 
nen wird.  Das  Werk  ist  sehr  glänzend  ausgestattet  und  wird  holTent- 
licli  eine  Zierde  der  Lehrerhibliolheken  werden,  nicht  aber  blos  zum 
liinstellen,  sondern  zur  sorgfäiligen  Be-  und  Nachachlung. 

Die  "^p  I  a  nm  ä  s  zi  g  e  Schärfung  der  Sinnesorgane'  von 
demselben  Verfasser  ist  ein  Ausläufer  des  vorgedachten  gröszeren 
Werkes.  Es  ist  der  in  dem  Schriftchen  berührte  Gegensland  gleich- 
zeitig mit  einer  sorgfältigeren  Berücksichtigung  der  |>hysischen  Er- 
ziehung einer  besonderen  Beachtung  gewürdi«:t  und  in  diesem  Sinne 
z.  B.  von  Bousseau  und  Gulsmuths  behandelt  worden;  auch  K. 
V.  Baumer  bringt  ihn  in  seiner  Mjeschichfe  der  l'ädanoijik '  zu  einer 
eingehenden  Discussion.  Dort  ist  namentlich  auf  den  linlerschied 
zwischen  leiblicher  und  geistijrer  Sinnenslärko  aufmerksam 
gemacht. 

^Schärfung  der  Sinne  ist  Schürfung  des  Geistes ,  ist  die  Grund- 
bedingung der  seihsleigenen  Goistesontwickelung ,  der  iinhegrenzien 
selbsteigenen  Fortbildungskraft',  sagt  Dr  Seh  reber,  und  nimmt  daran 
Veranlassung,  auf  die  Wichtigkeit  jener  Wachheil  der  Sinne  nirhl 
blos  für  intellectuello,  sondern  auch  für  moralische  Ausbildung  hinzu- 
weisen.   Der  Hauptsatz  der  Abhandlung  ist  folgender: 
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"^Die  sinnliche  Erkenntnis  ist  der  fundamentalste  Wiirzelstein  aller 
geistigen  Erkenntnis  und  Lebensthäligkeit.  Höher  entwickelte  Sinnes- 
organe bedingen  also  in  erster  Instanz  ein  hölieres,  edleres  Leben.' 
Von  hier  aus  stellt  Dr  S  c  hr  eb  er  an  die  Erxiehung  und  an  die  Schule 
die  Forderung,  eine  planmäszige  Ausbildung  des  Jünglings  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  verfolgen.  Wie  das  praktisch  durclizufiihren  sei,  zeigt 
Verf.  von  S.  10  ab  an  verschiedenen  Beispielen  und  dringt  namentlich 
darauf,  dasz  die  von  der  Schule  einzuführenden  Spaziergänge  für  jenen 
Zweck  ausgebeutet  würden. 

Durch  die  seit  Pestalozzi  in  Gang  gekommenen  Anschauungs- 
übungen ist  in  den  Schulen  schon  mehr  für  Sinnenschärfung  im  Sinne 
des  S  ch  reb  e  r  scheu  Schriftchens  geschehen.  Der  botanische  Unter- 
richt z.  B.  hält  nicht  blos  auf  eine  genaue  Beobachtung  der  wirklichen 
Pflanze  im  Schulzimmer,  sondern  gibt  den  Schülern  auch  Veranlassung 
zur  Aufsuchung,  Beobachtung  und  Vergleichung  der  Pflanzen  im  Wald, 
im  Feld  und  auf  Wiesen.  Die  bekannten  Zeichenmethoden  seit  Peter 
Schmid  folgen  demselben  Grundsalze,  indem  sie  dem  Zeichenschüler 
Holzkörper  und  Modelle  vorführen,  an  denen  das  Auffassungsvermögen, 
das  Augenmasz  usw.  geübt  wird. 

Die  Turnschule  hat  vielfältige  Gelegenheit  zu  jener  Sinnenaus- 
bildung; namentlich  bei  Turnfahrten,  wo  dem  Schüler  ein  viel  weiterer 
Gesichtskreis  erölTnet  wird,  ist  dem  Lehrer  viel  Gelegenheit  geboten, 
den  Sinn  für  die  Schönheiten  der  Natur  im  groszen  und  ganzen ,  wie 
in  ihren  vielfachen  kleineren  Gestaltungen  zu  wecken  und  so  neben 
der  leiblichen  Sinnenschärfung  auch  die  oben  angedeutete  geistige 
Sinnenbildung  zu  fördern.  Aus  dem  S  ehr  eb  e  r  sehen  Schriftchen 
können  viele  Lehrer  ersehen,  wie  viel  eigentlich  noch  zu  thun  ist, 
um  unsere  selbst  erwachsenen  Schüler  erst  zum  Sehen  zu  bringen. 

Schriften  wie  die  S  ehr  ebe  r sehen  stehen  mit  den  Bestrebungen 
des  Turnens  im  genauen  Zusammenhange.  Durch  den  Anbau  und  die 
Verbreitung  einer  rationellen  Diätetik  musz  sich  das  Turnen  als  un- 
mittelbare praktische  Folge  einer  gesundheitsgemäszen  Erziehung 
ergeben. 

Indem  wir  hiermit  die  Mittheilungen  über  das  neueste  aus  dem 
Gebiete  des  Turnwesens  schlieszen,  mag  auch  hier  bemerkt  sein,  dasz 
seit  unserem  letzten  Berichte  diese  Erziehungsangelegenheit  um  meh- 
rere bedeutende  Schritte  vorwärts  gebracht  worden  ist. 

Die  Gegenwart  dringt  mehr  als  sonst  auf  eine  energische  und 
umfängliche  Aufnahme  des  Turnens  bei  den  Schulen,  und  wenn  der 
Impuls  dazu  vielleicht  durch  äuszere  Umstände  gegeben  wurde,  durch 
die  auch  noch  andere  als  erzieherische  Seiten  der  Sache  hervorzu- 
heben waren,  so  sind  die  Schulen  doch  wieder  recht  eindringlich 
darauf  hingewiesen  worden,  dem  Gegenstande  ihre  sorgfällige  und 
nachdrückliche  Beachtung  zu  schenken.  Es  ist  seither  auf  diesem 
Gebiete  viel  versäumt  worden  und  es  wird  hohe  Zeit,  dasz  es  einmal 
Ernst  wird  mit  einer  turnerischen  Erziehung  der  deutschen  Jugend.  Es 
wird  vieles  nachzuholen  sein;  aber  wenn  man  der  Sache  auch  selbst 
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grosze  Opfer  bringen  miisle,  so  werden  sie  nur  im  Einl<lange  stehen 
mit  den  Segnungen,  welche  ans  ordentlichen  Turneinrichtungen  für 
ganze  Generalionen  herzuleiten  sind. 

Möchten  doch  unsere  Schulbehörden,  unsere  Scbuldirectoren, 
Schulmänner  und  Lehrer  alle  an  ihrem  Theile  durch  Anregung  und 
mittelbare  oder  uuniitielbare  Unterstützung  der  Sache  dazu  beitragen, 
dasz  die  Idee  des  Turnens,  die  deutsche  Jugend  zur  sittlichen  Gesin- 
nung und  zur  Thalkraft  heranzubilden,  überall,  von  der  Gelehrten- 
schule  bis  zur  Volksschule  herab,  zur  Verwirklichung  gelange, 

Dresden,  im  Juli  1860.  Dr  Morilz  Kloss. 
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XLVI. 

Nachrichten  aus  dem  österreichischen  Kaiserstaate.  (Mitte  Nov.) 


Während  des  letzten  Jahrzehnts  haben  wir  den  Vorgängen  ■•luf 
dem  didaktischen  Gel)iete  im  österreichischen  Kaiserstaate  die  gleiche 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  wie  denen  in  den  übrigem  deutschen  Bundes- 
staaten,  ja  es  kann  sein,  dasz  wir  dieselben  hier  und  da  mit  bevor- 
zugender Ausfülirliclikeit  behandelt  iiaben.  Wir  glauben  durch  dieses 
Verfahren  nur  eine  I'fliclit  unserer  pacdagogischen  Jalirbücher  erfüllt  zu 
haben;  denn  verf>^leichungsweise  sind  in  dem  letzten  Jahrzehnt  an  den 
österreicbischen  Gymnasien  einfj^reit'endere  Veränderuufjen  vorgegangen, 
als  an  den  in  ihrer  gesamten  Orf^anisation  schon  lange  consolidierteu 
(jymnasien  des  übrigen  Deutschlands.  Vor  dem  .Jahre  184",)  waren  die 
österreichischen  Unterrichtsanstalten  für  uns  eine  terra  incognita;  aucli 
sehnte  sicli  niemand  danacli ,  von  einem  Schlendrian  Kenntnis  zu  neh- 
men,  der  in  seiner  eij^enen  Heimat  schon  liing-st  der  Gegenstand  allge- 
meiner Geringschätzunf;^  geworden  war.  Seitdem  aber  im  Jahre  1849 
das  Unterriciitswesen  Oesterreiclis  durch  ein  selbständiges  Ministerium 
geleitet  und  dieses  Ministerium  dem  Grafen  Thnn  anvertraut  wurde, 
vnid  seitdem  die  Oriranisation  der  f^esaiutcn  Mittelschulen  des  pranzeu 
österreichischen  Staates  unter  eine  einheitliche  Leitnn<j;  gestellt  war. 
begann  ein  anderer  (ieist  in  demselben  sich  zu  boUunden.  Die  (iym- 
iiasialeiiiriciitunfj  Oesterreiclis  ,  wie  sie  der  181'.)  erschienene  und  18Ö 1 
in  seinen  II;uii)tj)unkten  sanctionierte  ''Entwurf  der  Oriinnisation'  herf^e- 
stellt  hat,  sind  nicht  eine  einfache  N.achbildung'  der  Einrichtnnüon  an 
den  sächsischen  oder  preuszisclion  oder  baierischcn  Gymnasien,  sondern 
zeigen  im  A'erp;leiclie  zu  dcnsell)en  erhebliclie  l'nterschiede;  s^^ff^"  manche 
dieser  INiidcte  haben  wir  seiner  Zeit  in  diesen  Jahrbüchern  unsere  Ge- 
gengründe ausgesprochen.  Aber  die  Gymnasialeinrichtungen  Oester- 
reiclis stehen  durchaus  auf  dem  Standpunkte  der  gegenwärtigen  I'^or 
derungcn  an  eine  gründliche  allgemeine  nilduiig,  sie  nehmen  auf  die 
siehergestellten  Ergebnisse  der  Didaktik  und  Taeilagogik  volle  Kiick 
sieht;  deshalb  sind  dieselben  von  uns  mit  .aufrichtiger  l'''reud(?  begrüs/.t. 
als  eine  gemeinsame  (irundlage  unserer  geistigen  Arbeit,  als  der  An- 
fang eines  geistigen  \'erkelirs  mit  Oesterreich.  Wenn  Graf  Thun  in 
jenen  Begrüszungsworten    an  die  in  Wien  tagende  deutsche  rhilologen 
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Versammlung,  die  mit  stürmischem  Beifalle  aufgenommen  wurden  (in 
diesen  Jahrbüchern  Bd  LXXVIII  S.  5''3  ff.),  'die  Gemeinsamkeit  wissen- 
schaftlicher Bestrebungen  in  Deutschland  und  Oesterreich'  als  die  Idee 
bezeichnete,  deren  fortschreitende  Entwickelung  er  mit  freudiger  Theil- 
nahme  beobachte ,  so  gab  er  nur  dem  Gedanken,  welcher  die  Versamm- 
lung beseelte  und  erhob ,  einen  bestimmten  Ausdruck,  Dasz  in  den 
zehn  Jahren  seit  dem  Beginne  der  Gymnasialreform  wesentliches  ge- 
schehen ist,  um  die  Einrichtungen  von  dem  Papiere  der  Verordnung 
in  die  Wirklichkeit  des  Lebens  zu  bringen ,  dafür  liegen  uns  in  den 
Programmen  österreichischer  Gymnasien  und  in  der  fast  ausschlieszlich 
auf  einheimische  Kräfte  basierten  '  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien'  schlagende  Beweise  vor.  Wenn  man  in  diesen  beiden  lit- 
terarischen Erscheinungen  die  Gegenwart  mit  dem  Zustande  vor  zehn 
Jahren  vergleicht,  so  erkennt  man  einen  Unterschied,  welcher  dem  wis- 
senschaftlichen Streben  der  Lehrer  und  der  Einsicht  der  Leitung  alle 
Ehre  macht. 

In  dem  Gange  dieser  Entwicklung  ist  jetzt  unzweifelhaft  ein  Wende- 
punkt eingetreten,  da  durch  das  kaiserliche  Diplom  vom  20.  October 
1860  das  Schulwesen  Ungarns  und  Siebenbürgens  der  selbständigen  Ver- 
waltung dieser  Länder  übergeben  und  auch  für  den  übrigen  Länder- 
complex  die  selbständige  Vertretung  des  Unterrichtswesens  in  dem  ober- 
sten ßathe  der  Krone  aufgehoben  ist.  Wir  werden  bemüht  sein ,  die 
Bedeutung  dieser  beiden  wichtigen  Schritte  zu  bezeichnen;  als  Grund- 
lage dienen  uns  dabei ,  wo  wir  uns  nicht  ausdrücklich  auf  gedruckte 
Quellen  berufen,  eingehende  briefliche  Mittheilungen  von  verschiedenen 
Seiten;  wir  haben  uns  diesen  Mittheilungen,  deren  Glaubwürdigkeit 
auszer  Zweifel  steht,  möglichst  wörtlich  angeschlossen. 

Die  Enthebung  des  Grafen  Thun  von  seiner  Stellung  als  Unter- 
richtsminister wird  in  allen  wissenschaftlichen  und  Schulkreiseu  Oester- 
reichs  als  ein  folgenschweres  Ereignis  betrachtet.  Von  verschiedenen 
Seiten  ist  ihm  bei  seinem  Scheiden  aus  dem  Amte  der  Ausdruck  des 
Dankes  und  der  Ergebenheit  dargebracht.  Wir  theilen  die  von  der 
ersten  wissenschaftlichen  Corporation  Oesterreichs ,  der  Wiener  Uni- 
versität, dem  Grafen  Thun  sogleich  am  Tage  des  Abschiedes  von  sei- 
nen Beamten  überreichte  Adresse  mit,  weil  sie  in  präciser  Form  die 
Verdienste  des  Ministers  bezeichnet. 

'Eure  Excellenz! 

Die  Nachricht,  dasz  die  höchste  Leitung  des  österreichischen  Unter- 
richtswesens fortan  nicht  mehr  in  den  Händen  Eurer  Excellenz  liegen 
•wird,  fordert  jeden  denkenden  Freund  des  Vaterlandes  auf,  den  gegen- 
wärtigen Zustand  des  Unterrichts  mit  dem  zu  vergleichen,  den  Eure 
Excellenz  von  der  Vergangenheit  übernahmen. 

Die  Hochschulen  Oesterreichs  haben  aufgehört  blosze  Fachschulen 
für  einzelne  Berufszweige  zu  sein,  sie  haben  die  Pflege  der  Wissen- 
schaften selbst  zur  Aufgabe  erhalten  und  aus  der  ihnen  gewährten  Lehr- 
nnd  Lernfreiheit  die  Kraft  geschöpft,  diese  Aufgabe  zu  erfüllen.  Die 
Gymnasien  Oesterreichs  sind  nicht  mehr  durch  eine  weite  Kluft  von 
den  berechtigten  Forderungen  der  Zeit  getrennt,  sondern  sind  Pflanz- 
stätten einer  gediegenen  allgemeinen  Bildung.  In  der  Gründung  zahl- 
reicher Realschulen  ist  der  gewerblichen  Thätigkeit  jene  Förderung  der 
Intelligenz  geworden,  deren  sie  bedurfte. 

Diese  Neugestaltungen  haben  sich  auszerhalb  Oesterreichs  achtungs- 
volle Billigung  errungen,  innerhalb  des  Vaterlandes  dankbare  Anerken- 
nung gefunden  und  so  feste  Wurzeln  geschlagen ,  dasz  ilne  Triebkraft 
unverloren  bleiben  wird. 

Die   geistigen   Interessen,    als    gleichberechtigt    anerkannt   mit   den 
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höchsten  Factoren  des  Staatsorganismus,  fanden  ihre  Vertretung  in 
einem  Manne,  der  den  selbständigen  Werth  der  Wissenschaft  und  die 
Bedeutung  des  geistigen  Lebens  in  vollem  Masze  würdigt  und  mit  der 
Sicherheit  einsichtsvoller  Ueberzeugung  die  ruhige  Besonnenheit  der 
Ausführung  verbindet. 

In  der  Geschichte  Oesterreichs  während  des  letzten  Jahrzehnts  bil- 
den die  Fortschritte  des  Unterrichts  einen  leuchtenden  Punkt  und  die 
Verdienste  Eurer  Excellenz  auf  diesem  Gebiete  werden  die  gerechte 
"Würdigung  der  Nachwelt  linden.  Den  iinterzeichneten  aber ,  die  sich 
glücklich  schätzten,  in  ihrer  Lehrthätigkeit  an  der  Wiener  Hochschule 
unter  der  Fürsorge  Eurer  Excelleuz  zu  stehen,  ist  es  eine  heilige  Pflicht 
den  ehrerbietigsten  Dank  für  den  Segen  auszusprechen,  welchen  ihre 
Wirksamkeit  der  heranwachsenden  Generation  Oesterreichs  gebracht 
hat.  Möge  zum  Heile  des  Vaterlandes  der  ausgestreute  Same  reichliche 
Früchte  tragen! 

Wien,  21.  October  1860.'  (Ostdeutsche  Post.  26.  Octbr.) 

Unzweifelhaft  ist  es  die  Achtung  vor  dem  ^selbständigen  Werthe 
der  Wissenschaft  und  der  Bedeutung  des  geistigen  Lebens',  durch  welche 
Graf  Thun  trotz  der  manigfachsten  Hindernisse  die  wirklichen  Erfolge 
erreicht  hat.  Die  Adresse  der  Universität  vermeidet  vorsiclitig  jede  Be- 
ziehung auf  Thuns  Wirksamkeit  als  Cultusminister.  Nicht  blos  im 
protestantischen  Deutschland,  sondern  ebenso  sehr  in  dem  katholischen, 
eine  kleine  tliätige  Partei  ausgenommen,  am  lebhaftesten  aber  in  Oester- 
reich  selbst  wird  der  Einflusz  beklagt,  den  Thuns  Ueberzeugung  auf 
den  Inhalt  des  Concordats  ausgeübt  und  den  derselbe,  treu  seiner  Ueber- 
zeugung, noch  dem  Reichsrathe  gegenüber  als  ein  Verdienst  vertreten 
hat.  Man  darf  es  gewis  als  das  sicherste  Zeichen  der  allgemeinen  Ach- 
tung vor  Thuns  Wii-ksamkeit  im  Unterrichtswesen  betrachten,  dasz 
alle  diejenigen  politischen  Zeitungen  Wiens  ,  die  man  als  einen  wirk- 
lichen Ausdruck  der  ötfentlichen  I\Ieinung  anzusehen  hat,  unter  aus- 
drücklicher Verwahrung  gegen  Thun  als  Cultusminister,  die  Ver- 
dienste des  Unterrichtsministers  auf  das  lebhafteste  aneikenuen  und  in 
dem  Festhalten  der  von  ihm  zur  Geltung  gebrachten  Grundsätze  des 
Studienwesens  eine  Lebensfrage  Oesterreichs  erblicken. 

Das  Verdienst  der  auf  dem  Gebiete  dos  irnterrichts  erreichten  Er- 
folge gebührt  nicht  allein  der  Person  des  Grafen  Thun,  sondern  ebenso 
sehr  dem  Umstände,  dasz  während  des  letzten  Jahrzehnts  in  Oesterreich 
ebenso  wie  in  fast  allen  Staaten  ein  Älin  i  st  erium  des  Unterrichts 
bestand;  auf  die  selbständige  'Vertretung  der  geistigen  Interessen'  in 
der  obersten  Leitung  des  Staates  legt  die  Adresse  der  Wiener  Universität 
mit  Recht  ein  besonderes  Gewicht.  Uns  hier  auszcrhalb  Oesterreichs  ist 
es  zwar  ganz  begreiflich,  dasz  nach  den  Vorgängen  bei  dem  für  l'ngarn 
erlassenen  Protestanteni)atent,  in  dessen  Bekämpfung  die  politischen 
J'orderungen  Ungarns  zuerst  ihren  Ausdruck  suchten,  neben  dem  gegen- 
wärtigen ungarischen  Ilofkanzler  nicht  wohl  Graf  Thun  im  Ministcr- 
rathe  sitzen  kann;  aber  dasz  die  Abtrennung  l'ngarns  zu  selbständiger 
Verwaltung  seiner  Angelegenheiten  die  Authebung  eines  l^nterriehts- 
ministeriums  für  den  übrigen  Ländereomplex  zur  Folge  haben  soll,  ist 
eine  Logik,  in  die  wir  uns  nicht  linden  können.  Uebrigens  vi-rnehmeu 
wir  in  Briefen  und  Zeitungen  aus  Oesterreich  den  vollen  Widerhall 
unserer  eigenen  Ueberzeugung.  Man  weisz  in  Oesterreich  noch  zti  gut, 
wie  die  ehemalige  iibelberufeue  '  Studienhofcommission  '  für  den  Unter- 
richt nichts  erreichte,  und  ist  doch  erst  küi'zlieh  durch  eine  auf  acten- 
mäszige  Kenntnis  gegründete  Schrift  ("'die  Gymnasien  Oesterreichs  und 
die  Jesuiten')  zu  der  Gewisheit  gelangt,  dasz  es  den  Gliedern  jener 
Commission  nicht  au  Einsicht  und  gutem  Willen,    sondern  nur  an  dem 
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erforderlichen  Einflüsse  fehlte,  ihrer  Einsicht  Geltung  zu  verschaffen. 
Der  jetzt  projectierte  'Studienrath ',  der  Erbe  jener  ötudienhofcommis- 
sion,  hat  eine  noch  precärere  Stellung.  Die  gesamte  Verwaltung,  also 
z.  B.  alle  Ernennungen,  Besetzungen  u.  ä.  m.,  durch  welche  die  Absicht 
von  Einrichtungen  erst  zu  ihrer  Verwirklichung  gelangt,  ist  einer  bloszen 
politischen  Verwaltungsbehörde  übergeben;  über  Grundsätze  kann  der 
Stndienrath  befragt  werden  und  seine  Gutachten ,  seinen  'Beirath'  ab- 
geben. Kopf  und  Hand,  die  zusammenwirken  sollen,  sind  gewaltsam 
von  einander  getrennt.  Bei  solcher  Stellung  des  Unterrichtswesens  in 
dem  gesaraten  Organismus  des  Staates  ist  es  leicht  möglich ,  ja  es  ist 
fast  nothwendig,  dasz  das  gegenwärtig  gesetzlich  bestehende  Unterriclits- 
system,  ohne  angeblich  an  seinen  Grundsätzen  etwas  zu  ändern,  binnen 
kurzer  Zeit  vollständig  ruiniert  werde. 

Aber  vielleicht  hat  man  diesen  verdeckten  Weg  nicht  einmal  im 
Sinne,  sondern  gedenkt  vielmehr  gegen  den  Mittelpunkt  der  jetzigen 
Einrichtungen  selbst,  die  Organisation  der  Gymnasien,  einen  entscheiden- 
den Schlag  auszuführen?  Besorgnisse  dieser  Art  sind  jetzt  in  Oester- 
reich  allgemein  verbreitet,  und  wenn  über  die  Existenz  oder  Nichtexistenz 
solcher  Pläne  niemand  in  Oesterreich  sich  getraut  eine  bestimmte  Ver- 
sicherung zu  geben,  so  ist  doch  der  Ursprung  der  Besorgnisse  Männern, 
welche  die  Entwicklung  des  österreichischen  Gymnasialwesens  aufmerk- 
sam beobachtet  haben,  kelnKäthsel.  Vor  ungefähr  drei  Jahren  wurden 
Vorschläge  zur  Moditication  des  jetzigen  Lehrplans  der  Gymnasien  publi- 
ciert,  bei  denen  zunächst  nur  Minderung  der  Anzahl  der  Lehrgegen- 
stände im  Untergymnasium ,  Beschränkung  der  Naturwissenschaften  im 
Untergymnasium  oder  gänzliche  Entfernung  aus  demselben  und  Er- 
reichung besserer  Fortschritte  im  Latein  beabsichtigt  zu  sein  schienen. 
Wir  würden  von  unserem  Standpunkte  aus  die  Vorschläge  ohne  Arg- 
wohn betrachtet  und  manche  Punkte  derselben  unbedenklich  gebilligt 
haben.  Aber  die  Thatsache ,  dasz  die  österreichische  Gymnasialzeit- 
schrift,  redigiert  von  einem  Philologen,  der  eine  ernstlich  gemeinte 
Förderung  des  philologischen  Unterrichts  an  Gymnasien  gewis  nicht 
hindern  würde ,  diese  Vorschläge  consequent  und  mit  den  schlagendsten 
Gründen  bekämpfte,  liesz  schon  damals  vermuten,  dasz  es  sich  in  Wahr- 
heit um  etwas  anderes  handeln  mochte,  als  um  eine  stärkere  Betonung 
der  Philologie  an  Gymnasien  —  sollte  ja  auch,  was  charakteristisch  ist, 
das  Latein  hauptsächlich  auf  Kosten  des  Griechischen  begünstigt  wer- 
den. Einige  Zeit  nachher  verbreitete  sich  über  den  Ursprung  jener 
Vorschläge  ein  unerwartetes  Licht;  die  schon  erwähnte  Schrift  'die 
Gymnasien  Oesterreiclis  und  die  Jesuiten'  wies  zwischen  jenen  Vor- 
schlägen und  den  gleichzeitigen  Forderungen  des  Jesuitengenerals 
an  den  Unterrichtsminister  eine  solche  Uebereiustimmung  nach,  dasz  es 
unmöglich  war  dieselbe  für  einen  bloszen  Zufall  anzusehen;  man  konnte 
.ja  um  vieles  leichter  den  Jesuiten  Gymnasien  übergeben,  Anstalten  der 
Jesuiten  denen  des  Staates  in  allen  Kechten  gleichstellen,  wenn  man 
den  Gymnasien  einen  Lehrplan  gab ,  ungefähr  im  Einklänge  mit  dem 
der  Jesuiten.  Seitdem  nun  die  österreichische  Gymnasialzeitschrift  sich 
des  sanctionierten  Lehrplans  mit  sieghaften  Gründen  und  unter  unver- 
hohlener Zustimmung  der  öffentlichen  Meinung  angenommen  hatte,  ruhte 
scheinbar  der  Gedanke  eines  Eingriffes  in  den  jetzigen  Lehrplan  und 
einer  Zurückführung  desselben  in  die  vor  dem  Jahre  1849  bestandenen 
Einrichtungen:  das  heiszt,  jeder  Anlasz  zu  weiterer  öffentlicher  Dis- 
cussion  dieser  Frage  wurde  sorgfältig  vermieden.  Aber  es  ist  kein 
Geheimnis ,  dasz  während  dieser  Zeit  einer  trügerischen  Ruhe  von  fast 
allen  Episcopnten  die  Forderung  gestellt  ist,  den  gegenwärtigen  Lehr- 
plan der  Gynniasien  wesentlich  umzuändern,  namentlich  die  Naturwis- 
senschaften zu  beschränken  und  aus  dem  Untergymnasium  zu  entfernen, 
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dem  Griechischen  einen  engereu  Kreis  zu  ziehen  (wir  begreifen  nicht 
was  dann  überhaupt  bleiben  soll,  wenn  man  ihn  noch  enger  zieht),  auf 
das  Latein  allen  Nachdruck  zu  legen,  und  dasz  diese  Forderungen  immer 
dringender  aufgetreten  sind ;  die  hohen  geistlichen  Würdenträger  haben 
von  dem,  was  sie  begehren  und  was  sie  glauben  erreichen  zu  müszen, 
selbst  kein  Hehl  gemacht.  Das  Concordat  gibt  ihnen  zu  solchen  For- 
derungen das  Heft  in  die  Hände;  denn  nach  dem  Concordat  kann  über 
den  aus  geistlichen  Gütern  hervoi-gegangenen  Studienfonds,  aus  welchem 
die  meisten  Gymnasien  erhalten  werden,  die  Kegierung  zu  Gunsten  des 
Unterrichts  nicht  selbständig  verfügen,  sondern  nur  im  Einverständnisse 
mit  dem  Episcopat.  Dem  Eingreifen  des  Episcopates  in  den  Lehrplan 
der  Gymnasien  ist  somit  zu  einer  Zeit,  wo  die  Kegierung  nicht  im  Stande 
ist  für  den  Unterricht  erhebliche  neue  Ausgaben  zu  übernehmen,  Thor 
und  Thür  geöffnet.  Es  ist  begreiflich  dasz  an  das  Aufhören  der  selbstän- 
digen Vertretung  des  Unterrichtswesens  im  Ministerrathe  die  geistliche 
Aristokratie  die  Hoffnung  auf  schnellere  Ausführung  ihrer  consequent 
verfolgten  Pläne  knüpfte  und  eben  dies  in  allen  gebildeten  Kreisen 
Oesterreichs  die  lebhaftesten  Besorgnisse  hervorrief.  Welch  wahrhaft 
fieberhafter  Argwohn  in  dieser  Beziehung  herscht ,  hat  sich  in  der  poli- 
tischen Presse  Wiens  vom  4.  November  an  erwiesen.  Der  'Wanderer' 
hatte  in  seinem  Blatte  vom  4.  November  eine  Notiz  über  Aeuszernngen 
gebracht,  welche  der  Leiter  des  interimistisch  noch  bestehenden  L'nter- 
richtsministeriums,  Baron  Helfert,  gegen  einen  Gymnasialdirector  über 
die  Nothuendiirkeit  mancher  Aenderungen  des  jetzigen  Lehrplans  der 
Gymnasien  sollte  gethan  haben.  Ein  ofticiöses  Dementi  (Donauzeitung 
(3.  November),  eine  ausdrückliche  Erklärung  des  betheiligten  Gymnasial- 
directors ,  des  aus  der  AViener  Philologenvcrsammiiing  in  bestem  An- 
denken stehenden  Professor  Hoch  egger  (Wanderer  7.  November), 
bringt  jene  Aeuszernngen  auf  ein  unzweifelhaft  sehr  geringfügiges  Masz 
zurück.  Dennoch  erhebt  sich  in  der  gesamten  Wiener  politischen  Presse, 
wie  sehr  sie  sonst  in  allen  Fragen  auseinandergellt,  e'in  Schrei  des  Ent- 
setzens über  ein  solches  Attentat  auf  Einrichtungen,  die  ein  Glück  und 
ein  Ruhm  Oesterrreichs  seien.  Hierin  stimmen,  mit  Ausnahme  der  ultra- 
montanen Blätter  und  Hlättchen,  alle  politischen  Zeitungen  Wiens  üborein, 
und  was  das  bezeichnendste  ist:  in  einer  Zeit,  wo  der  grosze  Uuter- 
Bchleifsprocess  jeden  Tag  viele  Spalten  der  Zeitungen  füllt,  wo  jeden 
Tag  die  Zeitungen  Kunde  geben  müszen,  um  wie  viel  näher  ein  Angriff 
auf  Venetien  an  Oesterreich  heranrückt,  in  solcher  Zeit  vergeht  kein 
Tag,  ohne  dasz  irgend  eine  der  grüszcren  Zeitungen  diesen  Gegenstand 
auf  das  nachdrücklichste  behandelte.  In  dieser  Erscheinung  liegt  für 
alle,  die  an  dem  Gedeihen  des  Gymnasialunterrichts  in  Oesterreich 
Antheil  nehmen,  noch  ein  Grund  der  Zuversicht.  Die  Einrichtungen, 
die  vor  ungefähr  zehn  Jahren  in  Oesterreich  weniger  'I'heiinahme  weck- 
ten als  bei  uns,  haben  jetzt  dort  in  der  ötfentlichen  Äleinung  feste 
AVurzeln  geschlagen;  es  wird  so  leicht  nicht  sein,  mit  einem  Feder- 
striche  alles  in  einem  Decennium  geschehene  zu  vernichten. 

Nemlich  innerlialb  des  Ländercomplexes  der  sogenannten  dcutsch- 
sla  vis  eben  Kroidänder.  In  Ungarn  wird  das  Schicksal  der  gegen- 
wärtigen Gymnasialeiiirichtungen  sclinell  entschieden   sein. 

Aus  den  statistischen  Heften  der  östorroichischen  Gymnasialzeit- 
schrift, die  wir  stets  gewissenhaft  reproduciort  haben,  wissen  wir,  was 
von  der  Kegierung  Avährend  des  letzten  ■Jalirzcluits  für  den  Gyninasial- 
initerric-lit  in  Ungarn  geschehon  war.  Die  Urgiorung  hatte  in  einigen 
Städten:  l'reszburg,  Ofen.  Leutschau,  Kaschau,  Neusohl  und  znletzt 
auch  in  Pesth  katholische  Staatsgymnasieii  gegründet  und  mit  dem 
Beginne  des  jetzigen  Schuljahrs  ein  ]irotestantisches  Staatsgymnasium 
in  Leutschau  errichtet;   diese  Gymnasien  sind  mit  Lehrern  besetzt,  die 
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ihre  wissenschaftliche  Qualifieation  durch  das  Bestehen  der  gesetzlichen 
Lehramtsprüfung  erwiesen  haben  ;  vorhersehende  Unterrichtssprache  au 
diesen  Htaatsgyninasien  und  in  den  obersten  Klassen  alleinige  Unter- 
richtssprache ist  die  deutsche.  An  allen  übrigen  katholischen'' und  pro- 
testantischen Gymnasien  Ungarns  (hei  letzteren  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  Oberschützen)  findet  sich  kein  einziger  Lehrer ,  der  die  Lehramts- 
prüfung nach  den  jetzigen  gesetzlichen  Forderungen  zu  bestehen  auch 
nur  unternommen  hatte;  wie  unter  solchen  Umständen  der  philologische 
Unterricht  beschaffen  sein  mochte,  davon  haben  wir  uns  aus  den  authen- 
tischen Proben  des  Latein,  welche  die  Zeitschrift  für  die  österreichischen 
Gymnasien  zu  unserem  Ergötzen  mitgetheilt  hat,  ein  ungefähres  Bild 
machen  können.  Jene  sechs  oder  sieben  Staatsgymnasien  waren  frei- 
lich für  die  Grösze  Ungarns  ein  geringer  Anfang  zur  Organisierung  des 
Gymnasialunterrichts,  aber  immerhin  doch  ein  Anfang,  der  den  Reichs- 
rath  Grafen  Mailath  hätte  abhalten  sollen,  seine  Vorwürfe  gegen  das 
Unterrichtsministerium  in  die  Frage  zu  kleiden,  was  denn  überhaupt  für 
den  Unterricht  in  Ungarn  während  des  letzten  Jahrzehnts  geschehen 
sei.  Was  jetzt  geschehen  wird  ,  unterliegt  schwerlich  einem  Zweifel. 
Die  Entfernung  aller  deutschen  Beamten  aus  Ungarn  wird  in  einer 
groszen  magyarischen  politischen  Zeitung,  und  zwar  einer  solchen 
deren  gemäszigte  Sprache  man  rühmt,  als  eine  Eeinigung  der  Amts- 
gebäude von  dem  Ungeziefer  bezeichnet;  in  diese  Kategorie  werden 
auch  wol  alle  nicht -magyarischen  Lehrer  der  Gymnasien  fallen.  Für 
die  nächsten  Jahre  gibt  es  in  Ungarn  auf  allen  Gebieten  des  Unterrichts, 
von  der  Volksschule  bis  zur  Universität,  nur  ein  einziges  Ziel:  aus- 
schlieszliche  Herschaft  der  magyarischen  Sprache;  alle  Interessen  der 
Bildung,  der  Wissenschaft  müszen  hiergegen  vollständig  zurücktreten. 
Wir  werden  den  Schritten,  die  auf  diesem  Wege  geschehen,  fortwährend 
mit  Aufmerksamkeit  folgen.  Ein  Land,  in  welchem  auf  nicht  ganz 
5  Millionen  Einwohner  magyarischer  Sprache  fast  1  Million  Einwohner 
deutscher  Sprache  kommen ,  verdient  es  gewis  dasz  wir  die  Dinge ,  die 
sich  jetzt  vorbereiten,  sorgfältig  beobachten. 

Wenn  wir  für  die  Gestaltung  der  gesamten  Gymnasien  Ungarns  in 
der  nächsten  Zukunft  nur  das  eine  so  eben  bezeichnete  Moment  mit 
Sicherheit  voraussehen  können,  so  bieten  uns  die  protestantischen 
Gymnasien  Ungarns  schon  bestimmtere  Anhaltspunkte  über  die 
Einrichtungen,  die  dort  zunächst  zu  erwarten  sind.  In  der  am  11.  Oc- 
tober  in  Pesth  gehaltenen  zweiten  Sitzung  des  Generalconvents  der  pro- 
testantischen Kirche  Augsburger  Confession  wurde  das  ProtocoU  der 
vom  6 — 9.  October  stattgehabten  Professoren-Conferenz  verlesen.  'Diese 
aus  lauter  Fachmännern  bestehende  Conferenz',  so  berichtet  der  'Pesther 
Lloyd'  vom  12.  October,  'hat  sich  in  ihren  unter  dem  Vorsitze  des 
Freiherrn  G.  von  Pronay  gepflogenen  Berathungen  gegen  die  Zweck- 
mäszigkeit  des  jetzt  in  den  Gymnasien  bestehenden  Lehrplaus  ausge- 
sprochen und  für  die  protestantischen  Gymnasien  Augsburger  Confession 
einen  neuen  Lehrplan  entworfen,  indem  sie  den  Zay-Ugroczer  noch  im 
Jahre  1844  aufgestellten  und  im  Jahre  1847  schon  einmal  revidierten 
Lehrplan  als  Grundlage  benutzten,  dabei  aber  den  in  den  seither  ver- 
flossenen Jahren  gemachten  Erfahrungen  Rechnung  trugen.  Ihr  Entwurf 
hebt  den  Vortrag  der  griechischen  Sprache  in  den  Klassen  des 
Untergymnasiums  ganz  auf,  führt  dagegen  in  den  zwei  höchsten 
Klassen  des  Obergymnasiums  das  Natur  recht,  die  Ethik,  die 
Kirch en ges chichte  und  das  protestantische  Kirchenrecht 
als  obligate  Lehrgegenstände  ein.  In  der  ersten  Klasse  soll  auch  die 
lateinische  Sprache  noch  nicht  gelehrt  werden ,  sondern  die  Schüler 
sollen  mit  dem  grammatischen  Bau  ihrer  Muttersprache  vollkommen 
bekannt   und  vertraut  gemacht  werden,   weil  dadurch  das  Erlerneu  der 
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Grammatik  der  klassisclien  Sprachen  den  Schülern  bedeutend  erleichtert 
werden  dürfte.  Dieser  Lehrphm  wird  nun  zur  Berathung  den  einzelnen 
Districten  hinausgegeben  werden.  Bei  den  darüber  im  Generalconvent 
entstandenen  Debatten  trat  unter  anderem  auch  über  die  Zweckmäszig- 
keit  oder  Entbehrlichkeit  der  Maturitätsprüfung  unter  den 
Deputierten  eine  grosze  Meinungsverschiedenheit  zu  Tage.  Da  mehrere 
Professoren  sich  beklagt  hatten  ,  dasz  es  noch  keine  zu  Schulvorträgen 
vollkommen  geeignete  ungarische  Grammatik  gebe,  leiteten  mehrere  um 
die  protestantischen  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  schon  mehrfach 
verdiente  Männer  eine  Subscription  ein,  welche  400  fl.  eintrug.  Diese 
Summe  wird  nun  als  Eln-enpreis  dem  Verfasser  der  "besten  ungarischen 
Schulgrammatik  seiner  Zeit  verabfolgt  werden  und  zu  diesem  Zwecke 
ein  Concurs  ausgeschrieben.'  —  Diese  Vorschläge  dürfen  wir  vor  den 
Lesern  unserer  Jahrbücher  nicht  mit  einem  Worte  kritisieren;  aber  nicht 
verbergen  können  wir  unsern  tiefen  Schmerz  darüber ,  dasz  von  Älit- 
gliedern  der  protestantischen  Kirche,  deren  Lebensprincip  wissen- 
schaftliche Gründlichkeit  ist,  die  Oberflächlichkeit  in  den  Gymnasien, 
den  Bildungsstätten  der  Jugend,  sanctioniert  wird.  Wie  oberflächlich 
musz  der  Anflug  einer  Kenntnis  des  Griechischen  sein,  die  in  den  vier 
letzten  Jahren  des  Gymnasiums  durch  eine  kümmerliche  Zahl  von  ein 
paar  Lectionen  wöchentlich  erreicht  wird ,  zumal  da  die  beiden  letzten 
Jahre  schon  im  wesentlichen  juristischen  und  juristisch- theologischen 
Studien  zufallen.  Und  Naturrecht,  P]thik  (überdies  eine  treft'liche  An- 
ordnung der  Gegenstände) ,  protestantisches  Kirchenrecht  mit  Schülern 
von  durchschnittlich  15 ■ — 19  Jahren!  Je  geringer  und  oberflächlicher 
unter  solchen  Umständen  das  wirkliche  Wissen  sein  musz ,  desto  höher 
wird  nach  einem  unvermeidlichen  Naturgesetze  der  Wissensdünkel  sein. 
Wir  können  uns  hiernach  eine  entfernte  Vorstellung  davon  machen, 
welche  Gestalt  die  politische  Presse,  welche  die  politischen  und  kirch- 
lichen Verhandlungen  der  Convente  gewinnen  niüszen. 


Nachschrift.  Die  vorstehende  Uebersicht  über  die  gegenwärti- 
gen VeihäUnisse  des  irnterrichtswosens  in  Oesterroich  war  so  eben  der 
Druckerei  übergeben,  als  eine  briefliche  Mittheilung  über  einender  zuletzt 
berührten  Punkte  uns  bestimmtere  und  sicherere  Auskunft  verschaffte: 
wir  b(!oilen  uns,   dieselbe  sogleich  noch  hinzuzufügen. 

Auf  der  in  Gran  nächstens  abzuhaltuuden  Couferenz  wird  unter 
anderen  Gegenständen  ein  Antrag  der  ungarischen  Bischöfe  über  die 
(ij'mnasien  zur  Berathung  kommen.  Die  Vorbesprechungen  iiabeu  bereits 
stattgefunden  und  man  ist  über  folgende  Punkte  so  ziemlich  einig,  nem- 
lich:  das  ganze  bisherige  Unterrichtssystem  zu  verwerfen,  die  jetzigen 
achtklassigen  Gymnasien  aufzuheben  und  an  deren  Stelle  die  ehemaligen 
sechsklassigen  herzustellen,  neben  denen  dann  die  Lyceen  (die  jetzige  7e 
lind  8e  Klasse  der  Gymnasien)  wieder  eine  selbständige  Stellung  haben 
sollen  ;  das  Griechische  und  die  Naturwissenschaften  scdlon  auf  die  Lyceen 
beschränkt  werden;  die  Lehramtsprüfung  soll  von  den  Jjohrern  nicht 
weiter  gefordert  werden. 

Wir  würden  es  nicht  wagen  eine  solche  Nachricht  zu  gehen  ,  wenn 
wir  nicht  wüsten  dasz  die  (,)ucnc  .  aus  der  wir  schöpfen,  unbedingt  zu- 
verlässig ist.  10s  war  also  ein  Irthuni,  wenn  wir  voraussetzten,  «las  M.i- 
gyarische  würde  jetzt  das  ausschlieszlichc  Ziel  im  ITnterrichte  bilden, 
dem  alle  aiuleren  Interessen  zunächst  weichen  müszen ;  man  glaubt  viel- 
mehr weiter  gehen  und  zugleich  mit  einem  Schlage  alle  diejenigen 
Verbesserungen  des  Unterrichts,  die  von  der  Nationalität  vollkommen 
unabhängig  sind,  ausdrücklich  aufheben  zu  sollen.  Der  (Jcgen- 
satz     zwischen   Ungarn    und    den    westlichen    Theilen    des    Österreich!- 
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sehen  Kaiserthums  in  der  Unterrichtsfrage  ist  höchst  charakteristisch ; 
sehen  wir,  wie  sich  derselbe  in  der  weiteren  Entwicklung  gestalten 
wird. 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Preuszen  (Schlusz  von  S.  343—348.     S.  494—501  u.  S.  529—550.) 

Provinz  \Yestphalen.    1859. 

10.  Paderboen.]  Dem  bisherigen  Hiilfslehrer  Hülsenbeck  wurde 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  verliehen;  die  Schulamtscandidaten  Gott- 
schalk und  Dr  H  est  er  traten  ihr  Probejahr  an.  Lehrercollegium: 
Director  Professor  Dr  Ahlemeyer,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Lesz- 
mann,  Professor  Dr  Gundolf,  Schwubbe,  Dr  Feaux,  Bäumker, 
die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dieckhoff,  Schüth,  Dr  Otto, 
Dr  Giefers,  Gr  imme,  Dr  V  olpert,  Hör  ling,  Kirchhof  f,  Hülsen- 
beck, die  Hülfslehrer  Hövelmaun,  Dr  Tenckhoff,  Candidat  We- 
stermann, Schreiblehrer  Kur  ze,  Gesanglehrer  S  panke,  Zeichenlehrer 
Laudage.  Schülerzahl  484  (I^  55,  I^  51,  II«»  28,  II  «^  28,  II  »>  i  39, 
11'' 2  38,  III*  47,  III''  1  32,  III  i>  2  32,  IV  45,  V  44,  VI  45).  Abiturien- 
ten 52.  Den  Schulnachricliten  geht  voran:  lilierae  Nicolai  Heinsii,  quas 
sua  manu  scripsit  misitque  ad  Ferdinandum  Fiirstenbergiiini,  episcopiim  et 
principem  Paderbornensem.     Von  Professor  Dr  Leszmann  (24  S.  4). 

11.  Recklinghausen.]  In  dem  verflossenen  Schuljaiire  ist  keine 
weitere  Aenderung  eingetreten,  als  dasz  der  erste  ordentliche  und  geist- 
liche Lehrer  Dr  Grosfeld  an  das  Gymnasium  zu  Münster  berufen 
wurde.  Anderweitige,  theils  eingeleitete,  theils  schon  entschiedene  Ver- 
änderungen im  Lehrercollegium  werden  erst  später  veröffentlicht  werden 
können.  Lehrercollegium:  Director  Professor  Bone,  die  Oberlehrer 
Professor  Caspers,  Hob  off,  Püning,  die  ordentlichen  Lehrer  Ue- 
dinck,  Dr  Stelkens,  Baeck,  Gesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer 
Busch.  Schülerzahl  146  (I  46,  II  34,  III  23,  IV  10,  V  8,  VI  19). 
Abiturienten  30.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Widukindo 
historico.  Vom  Oberlehrer  Püning  (22  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  nur 
einige  Excerpte  aus  dessen  Geschichtswerk.  I)  De  origine  gentis  Saxo- 
nicae.  I  2 — 7.  II)  Bellum  inter  Francos  et  Thuringos  geri  coeptum  a 
Saxonibus  conficitur.  I  9—13.  III)  De  pugna  ab  Ottone  cum  Ungariis 
apud  Licum  fluvium  commissa.  III  44—49.  IV)  De  Danis.  III  65. 
V)  S.  Mathildae  laudes.    III  75.     De  morte  Ottonis.   III  75 — 76. 

12.  Soest.]  In  die  dritte  ordentliche  Lehrerstelle  trat  der  Schul- 
amtscandidat  Duden.  Der  bisherige  Director  Dr  Patze  wurde  in  den 
Ruhestand  versetzt;  an  seine  Stelle  wurde  Dr  Jordan  gewählt.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Jordan,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Koppe, 
Lorenz,  Vor  w  erck,  die  ordentlichen  Lehrer  Schenck,  Steinmaun, 
Dr  Kriegeskotte,  Gronemeyer,  Hülfslehrer  DrFritsche,'  Pfarrer 
Daniel  Tevangel.  Religionslehrer),  Kaplau  Lillotte  (kathol.  Religions- 
lehrer). Schülerzahl  194  (I  34 ,  II  30  ,  III  38 ,  IV  31  ,  V  23 ,  VI  38). 
Abiturienten  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Standorte  in  und 
hei  Soest  wachsender  Pflanzen,   von  dem  Professor  Dr  Koppe  (30  S.^  4). 

13.  BuRfiSTEiNFT-RT.]  Au  die  Stelle  des  am  Schlüsse  des  vorigen 
Schuljahres  gestorbenen  Directors  Dr  Brom  ig  trat  Rohdewald: 
der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Neu  mann   folgte  einem  Rufe  an  die 
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Realschule  zu  Barmen;  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Orth  und  Dr 
Kleine  wurden  als  ordentliche  Lehrer  angestellt.  LehrercoUegium: 
Director  Rohdewald,  die  Oberlehrer  Heuermann,  Kysäus,  die 
Gymnasiallehrer  Dr  Wilms.  Klostermann,  Orth,  Dr  Kleine,  Ele- 
mentarlehrer Lefholz,  Religionslehrer  Pastor  Schimmel.  Schüler- 
zahl 86  (11^  10,  IIb  8,  II  r.  1,  III a  6,  III ^  3,  III  r.  15,  IV  IG,  V  12, 
VI  15).  Den  Schiilnachrichten  geht  voraus:  einige  Sätze  aus  der  niederen 
A7ialysis  vom  Oberlehrer  Kysäus  (22  S.  4).  Dr  Ostermann. 

Rheinprovinz  1859. 

1.  Aachen.]  Mit  dem  Schlusz  des  vorig-en  Jahrs  schied  der  bis- 
herige erste  Oberlehrer  Dr  Menge  nach  33jähriger  Wirksamkeit  aus 
seinem  Amte.  LehrercoUegium:  Director  Dr  Schön,  die  Oberlehrer 
Dr  Klapper,  Professor  Dr  O  ebeke,  DrSavelsberg,  Religionslehrer 
Spielmans,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  J.  Müller,  Chr. 
Müller,  Bonn,  Korfer,  Dr  Renvers,  Syre'e,  commiss.  Lehrer  Dr 
Milz,  Pfarrer  und  Hülfslehrer  Nänny  (ev.  Rel.),  Stiftsvicar  Fuchs 
(kath,  Rel.),  Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  Baur,  Zeichenlehrer 
Neidinger,  Turnlehrer  Ren  sing.  Schülerzahl  3Q8  (I  82,  II  90,  III  58, 
IV  55,  V  51,  VI  5(3).  Abiturienten  44.  Den  Schulnachrichten  geht  vor- 
aus: Beiträge  zur  Petrefactenkunde  von  Dr  Müller  (18  S.  4). 

2.  Bkdbiirg.]  In  dem  LehrercoUegium  der  rheinischen  Ritter-Aka- 
demie hat  in  dem  verflossenen  Schuljahre  eine  Veränderung  nicht  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  Director  Roeren,  Religionslehrer  Brüde- 
rn ann,  die  Oberlehrer  Becker  und  Blase,  die  ordentlichen  Lehrer 
Nocl.  HeiclvS,  Dr  Caspar,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Hübler, 
commiss.  Hülfslehrer  Dr  Wiel.  Schülerzahl  42  (I  5,  II  16,  III  8,  IV  6, 
Vorbereitungsklasse  7).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Roeren:  Minuciana  i.  c. 
annotationes  criticae  ad  M.  Minucii  Feäcis  dialognm,  qid  inscribitnr  Octaviu.f, 
praeiuissa  commentatione  de  ipsius  scriptoris  aetate  (26  S.  4).  I.  De  aetate 
M,  Minucii  Felicis.  II.  De  libris  Minucianis  et  manuscriptis  et  editis. 
III.  Annotationes  criticae  ad  complures  locos  Octavii  Minuciani. 

3.  Bonn.]  Im  Lehrerpersonal  haben  folgende  ^'eränderun!Jen  statt- 
gefunden: der  Gymnasiallehrer  Dr  Stauder  wurde  als  Oberlehrer  an 
das  kath.  Gymnasium  zu  Köln  versetzt;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Bins- 
feld,  bisiier  commiss.  Ijehrer ;  Dr  Küppen  erhielt  zur  Aushülfe  eine 
commissarisehe  Beschäftigung.  Die  Scliulamtscandidaten  Dr  Deiters 
Conrads,  Dr  Wiel  und  Leber  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Lehrerper- 
sonal: Director  Prof.  Dr  Schopen.  die  Oberlehrer  Remacly.  Freu- 
denberg, Zirkel,  Dr  Klein,  kath.  Religionslehrer  Dr  D  n  bei  m  a  nn, 
die  ordentl.  Lehrer  Oberl.  Werner,  Kneisel,  Oberl.  Dr  Humpert, 
Sonnen  bürg,  Dronke,  Dr  Binsfeld,  die  evangel.  Religionslehrer 
Pfarrer  Wolters  und  Professor  Diestel,  kath.  Religionslehrer  Ca|ilan 
Sassel,  die  comm.  Lehrer  Bruders,  Dr  Strerath,  Grevelding, 
Dr  Küppers,  Dr  Deiters,  Gesanglehrer  Lützeler,  Zeichenlehrer 
Philippart.  Schülerzahl  359  (I-^  28,  l^  30,  II •■  37,  11 1»  34,  III'  29, 
III  »>  27,  IV  35,  IV'  34,  V  59,  VI  46).  Abiturienten  25.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Religionslehrer  Dr 
D  u  b  0 1  m  a  ii  n :  das  flciilenthum  in  Nordafrika,  nach  den  Briefen  des  h.  Au- 
guminus  (26  S.    4). 

4.  JJuu.oN.]  Das  Progymnasium  wurde  1857  zu  einem  vollstän- 
digen Gymnasium  erweitert.  Die  bis  dahin  beim  Progymnasium  ange- 
stellten Lehrer  wurden  vorläutig  alle  bei  dem  ({ymuasium  bescliäftigt; 
der  Geistliche  Reumkens  übernahm  jedoch  bald  dar.iuf  eine  Ka]dauei 
an  der  hiesigen  Pfarrkirche.  Da  die  erweiterte  Anstalt  neben  den  vor- 
handenen Kräften   noch  neue  nothweudig  hatte,  so  wurden  auszer  dem 
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zur  Leitung^  der  Anstalt  berufenen  Dr  Sclimiclt  der  Geistliche  Har- 
nischmacher als  Fachlehrer  für  die  Mathematik  und  die  Naturwis- 
senschaften, und  Dr  liudolphi,  bisher  Ilector  des  Progymnasiums  zu 
Rietherg,  für  den  philologischen  Unterricht  in  den  oberen  Klassen  be- 
rufen, und  dem  letzteren  wurde  bald  darauf  die  Stelle  des  ersten  Ober- 
lehrers definitiv  übertragen.  Lehrercollegium :  Director  Dr  Schmidt, 
Oberlehrer  Dr  Rudolphi,  die  Gymnasiallehrer  Weber,  Becker, 
Peitz,  Hasse,  Leinemann,  Kaiser,  Harnischmacher.  Schüler- 
zahl 197  (I^  19,  1^  18,  IP  27,  IIb  27,  III  ^  41,  111"  17,  IV  15,  V  17, 
VI  16).  Abiturienten  14.  Den  Scliulnachrichten  geht  voraus  eine  An- 
sprache des  Directors  an  die  Bürger  Brilons. 

5.  Cleve.]  Der  Director  Dr  Helmke  legte  nach  einer  langjähri- 
gen Wirksamkeit  sein  Amt  nieder.  Die  provisorische  Führung  der  Di- 
rectorialgeschäfte  wurde  dem  seit  Beginn  des  Schuljahres  als  erster 
Oberlehrer  eingetretenen  Dr  Herbst  übertragen.  Am  Schlusz  des  Win- 
terjahrs verlies  die  Anstalt  der  G.-L.  Dr  Schmidt,  und  die  erste  Leh- 
rerstelle am  Progymnasium  zu  Trarbach  zu  übernehmen.  Mit  dem  Be- 
ginn des  Sommerhalbjahrs  wurden  die  beiden  Hülfslehrer  Dr  Lüdke 
und  Jacob,  die  zugleich  ihr  Probejahr  vollendeten,  in  ihr  neues  Amt 
eingeführt.  Lehrercollegium:  Professor  Dr  Herbst,  die  Oberlehrer  Dr 
Feiten,  Dr  Schwalb,  Dr  Wulfert,  Gymnasiallehrer  Dr  Hundert, 
die  Hülfslehrer  Jacob  und  Dr  Lüdke,  Kaplan  Dr  Drieszen,  Ele- 
mentarlehrer Tüll  mann ,  Zeichenlehrer  V öl ck  er,  Musikdir.  Fiedler, 
Elementarlehrer  Oxe.  Schülerzahl  108  (I  11,  II  18,  III  20,  IV  10,  V  18, 
VI  25).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Oberl.  Dr  Wulfert:  über  Glauben  und  Wissen  (12  S.  4). 
Dieselbe  enthält  nur  den  ersten  Theil  der  Einleitung:  Skizze  der  philo- 
sophischen Versuche,  das  Göttliche  zu  erkennen.  Der  zweite  Theil  der 
Einleitung  und  die  Abhandlung  selbst  sollen  nächstens  erscheinen. 

6.  CoBLENZ.]  Die  Veränderungen  im  Lehrercollegium  sind  folgende: 
Dr  Ehlinger  wurde  nach  Emmerich  berufen  und  erhielt  dort  eine  de- 
finitive Anstellung.  Der  Oberlehrer  Dr  Wesen  er  folgte  dem  an  ihn 
ergangenen  Rufe  als  Director  des  kurfürstlich  hessischen  Gymnasiums 
in  Fulda;  derselbe  wurde  unter  ehrenvoller  Anerkennung  der  bewiesenen 
Pflichttreue  aus  seiner  bisherigen  Stellung  entlassen.  Der  4.  Oberlehrer 
Dr  Boy  mann  rückte  in  die  8e,  der  4e  Gymnasiallehrer  Happe  in  die 
4e  Oberlehrerstelle  auf.  Der  5e  Lehrer  Stumpf  erhielt  die  4e,  der  6e 
Lehrer  Dr  Maur  die  5e  ordentliche  Lehrerstelle.  Der  commissarisch 
beschäftigte  Lehrer  Dr  Steinhausen  wurde  zur  commiss.  Wahrneh- 
mung der  Religionslehrerstelle  nach  Emmerich  versetzt.  Dr  Conrad, 
der  ein  Jahr  lang  am  Gymnasium  zu  Hedingen  thätig  gewesen  war,  und 
Meurer,  der  sein  Probejahr  hierselbst  beendigt  hatte,  wurden  dem 
Gymnasium  zu  commissarischer  Beschäftigung  zugewiesen.  Lehrercolle- 
gium: Director  Dominicus,  Religionslehrer  Schubach,  die  Oberleh- 
rer Flock,  Bigge,  Boymann,  Happe;  die  ordentl.  Lehrer  Klo- 
stermann,  Dr  Montigny,  Dr  Bauragarten,  Stumpf,  Dr  Maur, 
Hülfslehrer  Stolz,  evang.  Religionslehrer  Troost,  die  comm.  Lehrer 
Dr  Hilgers,  Dr  Lauffs,  Dillenburg,  Dr  Conrad,  Meurer, 
Neis  (kath.  Rel  ),  Rimbach  (evang.  Rel.),  Zeichenlehrer  Gotthard, 
Gesanglehrer  Mand,  Schulamtscandidat  Kühl.  Schülerzahl  444  (I''  17, 
Ib  25,  11^  31,  11"  43,  IIH  30,  HP  31,  IV'  46,  IV«  45,  V  41,  V^  45, 
VI*  4i  ,  VI 2  40).  -  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dominicus:  zur  Geschichte  des  Trie- 
rischen Erzbischoffs  Balduin  von  JJUzelbiirg  (32  S.  4).  Im  Herhstprogramm 
des  Jahres  1853  hat  der  Verfasser  als  Einleitung  zu  der  Geschichte  des 
Erzbischofs  Balduin  und  seiner  Zeit  die  Zustände  des  Erzstiftes  Tri(^r 
unter    seinen    beiden  Vorgängern    Boemund  von  Warnesberg   und 
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Dietlier  von  Nassau  dargestellt.  Im  unmittelbaren  Anschlusz  daran 
und  mit  Himveisung  auf  die  dort  dargelegten  allgemeinen  und  speciellen 
Verhältnisse  theilt  derselbe  jetzt  einen  kleinen  Abschnitt  von  einer  Ar- 
beit über  Bai  du  in  mit.  Es  soll  diese  Gelegenheitsschrift  die  Angabe 
und  Charakterisierung  der  Hauptqueilen ,  die  Geschichte  der  Familien- 
und  Jugendverhältnisse  des  Erzbischofs  bis  zu  den  Regierungsanfängen 
desselben  hin,  endlich  eine  allgemeine  Betrachtung  über  seine  Thätig- 
keit  und  die  dabei  hervortretenden  Eigenschaften  umfassen  und  somit 
einen  zweiten  Theil  der  Einleitung  zu  der  Geschichte  dieses  groszen 
geistlichen  Fürsten  bilden. 

7.  DuisBCKG.]  In  dem  Bestände  des  Lehrercollegiums  sind  in  dem 
verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten.  Gleich  mit 
dem  Anfange  des  Schuljahrs  trat  der  von  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Landsberg  a.  d.  Warthe  als  2r  ordentl.  Lehrer  der  Realschule  hierher 
berufene  Lehrer  Klanke  in  seine  hiesige  Stellung  ein.  Dr  Wilms, 
bisher  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt,  trat  als  erster 
ordentlicher  Lehrer  ein.  Der  erste  Oberlehrer  Professor  Herbst  trat 
in  den  Ruhestand;  in  Folge  dessen  wurde  der  Oberlehrer  Kühnen  in 
die  le,  Professor  Hüls  mann  in  die  2e,  der  Oberlehrer  Dr  Liesegang 
in  die  3e  und  der  G.-L.  Dr  Lange  in  die  4e  Oberlehrerstelle  befördert. 
Candidat  Keuchen  versah  commissarisch  eine  Hülfslehrerstelle  bis 
zum  Eintritt  des  Dr  Wilms  und  übernahm  nachher  einen  Theil  der  für 
die  4e  ordentliche  Lehrerstelle  an  der  Realschule  bestimmten  Lectionen. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Eichhoff,  die  Oberlehrer  Köhnen,  Pro- 
fessor Hülsmann,  Dr  Liesegang,  Dr  Lange,  die  ordentl,  Lehrer 
Dr  Wilms,  Dr  Foltz,  Schmidt,  Oberlehrer  Fulda,  die  Reallehrer 
Klanke  und  Pol  seh  er,  Hülfslehrer  K  euchen,  ordentlicher  Lehrer 
K.  Werth,  Zeichenlehrer  Knoff,  Ivaplan  Gaillard,  Lehrer  der  Vor- 
schule R.  Werth.  Schülerzahl  des  Gymnasiums  174  (I  33,  II  25,  III  20, 
IV  31,  V  32,  VI  22),  der  Realschule  63  (I  12,  II  31,  III  20),  der  Vor- 
schule 35.  Abiturienten  17.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  ist  in 
dem  Programm  nicht  enthalten. 

8.  Düren.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Veränderung 
stattgefunden,  als  dasz  der  Schulamtscandidat  Dr  Wolf  f  zu  einer  cora- 
missarischen  Beschäftigung  an  das  Gymnasium  zu  Trier  berufen  wurde. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Meiring,  die  Oberlehrer  Religionslehrer 
Eivenich,  Ritzefeld,  Dr  Spengler,  die  ordentl.  Lehrer  Esser, 
C  lassen,  IIa  gen,  Dr  Schmitz,  Dr  S  e'ne'chau  te,  cvang.  Pfarrer 
Reinhardt,  Zeiclicnlehrer  Nagel,  Gesanglehrer  Jonen.  Schiilerzahl 
194  (I  25,  II  57,  III  34,  IV  20,  V  31  ,  VI  21).  Abiturienten  14.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberl.  Elvenicb: 
de  generibus  et  aetatibus  poesis  Graecoruin  (11  S.'  4). 

9.  DÜSSELDORF.]  Der  Oberlehrer  Rlünch  folgte  dem  Rufe  als  Di- 
rector der  Realschule  und  der  Provinzial-Gcwerbeschulo  in  Münster;  an 
eeine  Stelle  trat  der  Oberlehrer  Dr  Schneider,  bisher  Lehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Emmerich.  Prof.  Dr  Cromo  zog  sich  in  den  Ruhestand 
zurück.  Den  Gymnasiallehrer  IIoll  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Schulamtscandidat  Koll  hielt  sein  Probejahr  ab.  Lehrerpersonal:  Dir. 
Dr  Kiesel,  Oberl.  Grashof,  RcligiOnsl.  Krabe,  die  Oberl.  Marco- 
witz, Dr  Schneider,  die  ord.  Lehrer  Kirsch,  Dr  TTppcnkamp, 
DrKrausz,  Kaiser,  ev.  Rcligionsl.  Droste,  Hülfsl.  Stein,  Cand. 
Koll,  die  Zeichenlehrer  W  int  erger  st  und  llolthausen.  Schüler- 
eahl  277  (I  22,  II*  26,  II  »>  25,  HI  2'.),  IV  (11,  V  55,  VI  59).  Abiturien- 
ten 7.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L. 
Marcowitz:  de  summo  dco  quid  existimaverinl  clnrissiini  Graecoruin  poetae 
(19  S.  4). 
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10.  Elberfeld.]  Dr  G.  Vog-t,  bisher  beauftrao^ter  Lehrer  an  dem 
Gymnasium  zu  Kassel,  trat  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  in  das  Leli- 
rercollegium  ein;  T)r  Wiecke,  Lehrer  an  der  hiesigen  königl.  Gewerbe- 
schule, wurde  Ilülfslehrer  der  ilatheiiiatik.  Lehrercollegium  :  Director 
Dr  Bouterwek,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Clausen,  Dr  Fischer,  Dr 
Völker,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Baumeister,  Dr  Petri,  Dr 
Petry,  Dr  Crecelius,  Dr  Vogt,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kegel, 
Kaplan  Rumpen  (kathol.  Rel.),  wiss.  HülfsL  Dr  Wiecke,  Zeichenl. 
Bramesfeld.  Schülerzahl  253  (I  19,  II  38,  III»  41,  IIP  38,  IV  36, 
V  31,  VI  29,  Vorschule  21).  Abiturienten  3.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Völker:  de  impcrutoris  M. 
Ulpii  Nervae  Tiaiani  vita.  Part.  I  (20  S.  4).  Gap.  I.  De  imperatoris 
Traiani  familia.  Gap.  II.  De  Traiani  patria.  Cap.  III.  De  quibusdam, 
quae  ad  nomen  Traiani  pertinent.  Cap.  IV.  Quo  tempore  Traianus 
vixerit.  Cap.  V.  De  Traiani  patre.  Cap.  VI.  De  Traiani  institutione 
et  studiis  literarum.  Cap.  VII.  De  primis  Traiani  stipendiis  quaeque 
gesserit  anteqnam  in  Germaniam  iret.  Cap.  VIII.  De  rebus  a  Traiano 
in  Germania  gestis.  Cap.  IX.  Quae  fnerit  conditio  Germaniae  provin- 
ciae  Traiano  administrante.     Cap.  X.   De  Traiani  adoptione. 

11.  Emmerich.]  Der  3e  Oberlehrer  Dr  Schneider  wurde  an  das 
Gymnasium  zu  Düsseldorf  versetzt  und  in  Folge  dessen  dem  Scliulamts- 
candidaten  Dr  Ehlinger,  der  bis  dahin  am  Gymnasium  zu  Coblenz 
gewesen  ,  eine  commissarische  Beschäftigung  übertragen;  bald  darauf 
wurde  derselbe  als  4r  ordentlicher  Lehrer  definitiv  angestellt;  der  bis- 
herige 2e  ordentliche  Lehrer  Knitterscheid  wurde  zum  3n  Oberlehrer 
ernannt.  Der  Religions-  und  le  ordentliche  Lehrer  Dr  van  der  Bach 
schied  aus  seiner  Stellung,  um  Pfarrer  zu  werden ;  den  Religionsunter- 
richt übernahm  der  .Schulamtscandidat  Dr  Steinhausen,  der  zuletzt 
am  (Tymnasium  zu  Coblenz  beschäftigt  gewesen  war.  Lehrercollegium: 
Director  Nattmann,  die  Oberlehrer  Dederich,  Hottenrott,  Knit- 
terscheid, die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Havestadt,  Dr  Gramer, 
Dr  Ehlinger,  die  Candidaten  Thürl  ings,  Dr  S  t  einh  ausen,  evang. 
Pfarrer  Uhlenbruc  k ,  Zeichenlehrer  Swenkhorst.  Schülerzahl  134 
(I  21,  II  25.  III  23,  IV  23,  V  23,  VI  29).  Abiturient  1.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Dr  Gramer:  de  musica 
coUoqiiium  mit  Anmerkungen  (22  .S.   4). 

12.  Essen.]  Der  7e  ordentliche  Lehrer  Petri  folgte  einem  Rufe 
an  das  Gymnasium  zu  Herford;  an  seine  Stelle  trat  der  bisherige  Ad- 
junct  am  Joachimsthalschen  Gymnasium  zu  Berlin  Dr  Fr  ick.  An  die 
Stelle  des  bisherigen  Religionslehrers  Rector  Wawer,  dem  zur  Wieder- 
herstellung seiner  Gesundheit  eine,  leichtere  Stelle  in  Helenabrunn  ver- 
liehen war,  trat  der  Kaplan  Kratz;  der  erstere  starb  jedoch  bald 
darauf.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Top  hoff,  die  Oberlehrer  Budde- 
berg, Litzinger,  Mühlhöfer,  die  ordentlichen  Lehrer  Seemann, 
Achternbosoh,  Seck,  Dr  Fric  k,  Dr  G  ansz,  Religionslehrer  Kratz, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Steiner,  Gesanglehrer  Helfer.  Schüler- 
zahl 243  (I  45,  II 3  18,  IIb  -25^  m  42,  IV  2G,  V  50,  VI  37).  Abitu- 
rienten 17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  primis  sex  hihliothecae 
Alexandrinae  custodihus,  scr.  Seemann  (18  S.  4).  §  1.  De  hihliothe- 
cae origine.  §  2.  De  Zenodoto  Ephesio.  §  3.  De  Callimacbo.  §  4. 
De  Eratosthene.  §  5.  De  Apollonio  Rhodio.  §  6.  De  Aristophane  et 
Aristarcho 

13.  KiJr.N.]  a)  Katholi  sc  li  e  s  Gymnasium.  Die  Trennung  der 
Oberprima  in  zwei  Parallelcötns  maclite  eine  Vermehrung  der  Lehrkräfte 
erforderlich  und  wurde  deshalb  der  Schulamtscandidat  Holler,  der  bis- 
her an  dem  Gymnasium  zu  Trier  beschäftigt  war,  als  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  berufen  und  desgleichen  dem  Candidaten  Dr   Langen  eine 
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wissenschaftliche  Hiilfslehrerstelle  übertragen.  Der  Oberlehrer  Dr  Reis- 
acker wurde  zum  JJirector  des  Gymnasiums  zu  Trier  befördert.  In 
die  durch  dessen  Ausscheiden  erledigte  fünfte  Oberlelirerstelle  wurde 
der  ordentliche  Lehrer  des  Gymnasiums  zu  Bonn  Dr  Stand  er  berufen. 
Lehrercollegium :  Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Ley, 
Pütz,  Dr  Saal,  Kratz,  Dr  Stauder,  Religionslehrer  Dr  Bösen, 
die  ordentlichen  Lehrer  Professor  Kreuser,  Rheinstädter,  Back, 
Niegema nn,  Oberlehrer  Schattenbrand,  Dr  Charge',  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Gorius,  Dr  Rangen,  Enders,  Holler, 
Grundhewer,  Dr  Vorm  Walde,  Dr  Busch,  Dr  Kühl,  Zons,  Dr 
Schwerdt,  Dr  Langen,  Schreiblehrer  Baum,  Zeichenlehrer  Dres- 
sen, Divisionsprediger  Hunger  (evangel.  Religionslehrer).  Schülerzahl 
600  (I^  02,  I»^  50,  n^  61,  IIb  76,  m  71  ^  jy  yr,  ^  y  87  ^  yi  mj^ 
Abiturienten  51.  Den  Schulnacbricliten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  Gymnasiallehrers  Niegemann:  umdijtische  Entwickeliaig  der  Sätze 
über  die  Transversalen  und  merkwürdigen  Punkte  des  Dreiecks  aus  allge- 
meinen Frincipien  (46  S.  4).  —  b)  Das  Friedrich -Wilhelms-Gym- 
nasium verlor  seinen  Director  Dr  Knebel  durch  den  Tod.  Der  Hülfs- 
lehrer Serf  übernahm  die  Functionen  des  aus  seiner  bisherigen  Dienst- 
stellung entlassenen  Dr  Scheck;  Dr  Kocks  erhielt  die  4e  ordentliche 
Lehrerstelle ;  der  Probecandidat  Dr  Sarres  folgte  einem  Rufe  an  das 
Friedrichs-Gymnasium  zu  Berlin.  Lehrercollegium :  die  Oberlehrer  Pro- 
fessor Hosz,  Dr  Pfarrius,  Regierungsrath  Grashof  (evangel.  Re- 
ligionslehrer), Dr  Schlünkes  (kathol.  Religionslelirer) ,  Oettinger, 
Haentjes,  Dr  Probst,  Feld,  Dr  Eckertz,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Weinkauff,  Dr  Kock.^,  die  llülfslelirer  Berghaus  und  Serf, 
Musikdirector  Weber,  Zeichenlehrer  Bourel.  Schüierzahl  364  (I'  '■^A, 
Ib  28,  11'^  35,  II  h  34,  III  55,  IV  64,  V  54,  VI  60).  Abiturienten  2.S. 
Den  Schulnaclirichten  geht  voraus:  de  Tacito  dialogi ,  qui  de  oratnrihus 
inscribitur ,  auctore.  Scr.  Dr  Weinkauff.  Part,  posterior  (30  S.  4\ 
Dieselbe  enthalt:  index  latinitatis   ordine  litterarum  dispositus. 

14.  KREuzN.icii.]  in  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Dr  Axt,  die  Ober- 
lehrer Professor  Grabow,  Profe.<5sor  Dr  Steiner,  Waszmntli,  die 
ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  D  eil  man  n,  Möhring,  Oxe',  Kaplan 
Weiszbrodt  (kathol.  Keligionslehrer) ,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
Wein  mann,  Zciihenlehrer  Cauer.  Schülerzahl  176.  Abiturienten  0. 
Den  Schulnaclirichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L  Oxc: 
de  M.   Ter.   Varronis    cti/mis  quibusdam   cnJinncntatio  (2'.l  S.   4). 

15.  MüxsrEUEiFEL.]  Der  Religionslehrer  Dr  Roth  folgte  einem 
Rufe  als  Professor  der  Tlieologie  nach  Bonn;  an  seine  Stelle  trat  Kaplan 
van  Endert,  der  bisher  als  Lehrer  der  lateinischen  Schule  in  Zons 
beschäftigt  war.  Lehrercollegium:  Director  Katzfcy,  die  Oberlehrer 
Dr  Hagelüken,  Dr  Hoch,  Dr  Mohr,  DrThisqneu,  die  Gymnasial- 
lehrer Gramer,  Dr  Frieten,  Dr  Stahl,  van  Endert.  Schüierzahl 
173  (I  32,  II»  25,  IIb  28,  III  34,  IV  20,  V  18,  VI  16).  Abiturienten 
11.  Den  Schulnacbricliten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Dr  Hoch:  Ic.rirnlisc/ic  Bemerkungen  über  den  /lomerisrben  Spnichgebrauck 
(40  S.  4).  Der  Verf.  legt  vor,  welche  Ausdrücke  bei  Homer  für  die 
Synonyma  von  Kampf  und  kämpfen  und  in  welchen  Vcrbinilungen 
dieselben  vorkommen.  Bevor  mit  den  gebräuchlichsten  Synonymen  die- 
ser Gattung  begonnen  wird,  ist  ein  Wort  über  nycov  und  x^QI^^I  voraus- 
geschickt. Die  Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende  geführt.  Fortsetzung 
und  Schlusz  soll  folgen. 

16.  Neusz.]  Der  Schulamtscandidat  Wind  heu  scr,  der  zuletzt 
mit  der  commissarischcn  Verwaltung  einer  Lehrerstelle  an  der  \\ea\- 
ßchule  zu  Düsseldorf  beschäftigt  war,  trat  als  wissenschaftlicher  llülfa- 
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lehrerein;  dem  bisher  commissarisch  angestellten  Lehror  K  ij  liier  wurde 
die  erledigte  dritte  ordentliche  Lehrerstelle  detinitiv  übertragen.  Lehrer- 
collegium:  Director  Dr  M  e  nn,  Religionslehrer  E  s  cliw  e  iler,  die  Ober- 
lehrer Dr  Bogen,  Hemm  erlin  g,  Dr  Koudolf,  l)r  Ahn,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Oberlehrer  Quossek,  Waldeyer,  Köhler,  die  Hülfs- 
lehrer  Sommer  nnd  W  in  dheuser,  Musikdirector  Hart  mann,  techn. 
Hülfslehrer  Küpers,  Pfarrer  Leendertz  (evangel.  Religionslehrer). 
Schülerzahl  267  (I«  21,  I^  16,  11^  25,  IIb  42,  III  39,  IV  23,  V  40, 
VI  48).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  inte- 
riiii  quaesiionum  perpetuarum  sive  de  abrogato  vel  ademio  civihus  Romanis 
iure  ac  viunere  iiidicandi  in  publicis  iudiciis.  Scr.  Director  Dr  Menn 
(28  S.  4).  Der  Verfasser  gibt  aus  einer  gröszeren  Arbeit  mitten  heraus 
einige  Bruchstücke  und  verbreitet  sich  in  vorliegender  Abhandlung, 
welche  einen  sehr  schwierigen  Gegenstand  behandelt,  über  folgende 
Punkte:  quaestiones  perpetuasRomae  stetisse  ac  floruisse 
iisque  ad  principatumSeptimiiSeveri  docetur:  a)  iure  atque 
honore  habito  iudicibus  decurialibus;  b)  commemorationibus  decuriarum 
iudicum  repertis  in  lapidibus ;  c)  quod  rerum  scriptores  posteriorum 
temporum  silentio  praetereunt  et  decurias  iudicum  et  iudicia  publica 
Eomae  ex  legibus  acta,  id  nullius  esse  momenti,  probatur  exemplo  rerum 
similium.  Inferitus  quaestionum  perpetuarum  refertur  in 
praefecturam  urbanam  Fabii  Cilonis  post  a.  204  p.  Chr. 
De  iudicandi  iure  non  ademto  civibus  a  Septimio  Severe 
coniectura. 

17.  Saarbrücken.]  Im  Laufe  des  Schuljahrs  wurden  sämtliche 
Lücken  im  Lehrercollegium  vollständig  ausgefüllt.  Der  bisherige  wis- 
senschaftliche Hülfslehrer  Goldenberg  wurde  zum  Mathematicus  und 
ordentlichen  Lehrer  befördert;  die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
durch  Berufung  des  bisherigen  Adjuncten  an  der  Ritterakademie  zu 
Brandenburg  Dr  vonVelsen  besetzt;  die  vierte  erhielt  der  Schulamts- 
candidat  Dr  Hacke  r.  Lehrercollegium:  Director  Peter,  die  Oberlehrer 
Professor  Dr  Schröter,  Schmitz,  Goldenberg,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Ley,  Dr  von  Velsen,  Küpper,  Dr  Hacker,  Pfarrer 
Ilse,  Kaplan  Wawer,  Simon  (Englisch  und  Französisch),  techn. 
Hülfslehrer  Schnebel,  Hollweg  (Lehrer  der  Vorbereitungsklasse). 
Schülerzahl  193  (I  9,  II  11,  IIP  20,  Illb  4,  IV«  18,  IV ''  8,  V  45, 
VI  46,  Vorbereitungsklasse  32).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Ley:  de  aUitteratioiie ,  qiiae  voca- 
tur,  in  sacris  Hehraeorum  Ulleris  usurpata.  Pars  prior  (16  S.  4).  Cap.  I. 
Quae  verba  vulgari  sermone  usitata  ad  allitterationis  normam  confor- 
mata  sint.  Cap.  II.  Annominationes,  quae  ex  eodem  allitterandi  studio 
profectae  sint.     Cap.  III.    De  variis  allitterationis  generibus. 

18.  Trier.]  Am  I.  Mai  beschlosz  der  Gymnasialdirector  Professor 
Dr  Loers  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  amtliche  Wirksamkeit,  an 
seine  Stelle  trat  Dr  Re  isa  cker,  bisher  Oberlehrer  an  dem  katholischen 
Gymnasium  zu  Köln.  An  die  Stelle  der  abberufenen  Candidaten  Houben 
und  Ho  11  er,  von  denen  der  erstere  an  das  Gymnasium  zu  Kempen, 
der  letztere  au  das  zu  Köln  versetzt  wurde,  traten  die  Candidaten  Dr 
Brandt  und  Dr  Huyn.  Dr  Brandt  starb  im  Februar;  Dr  Huyn 
wurde  als  Landwehrofficier  einberufen  und  seine  Stelle  vom  Candidaten 
Reinckens  versehen.  Lehrercollegium:  Director  Dr  Reisacker,  die 
Oberlebrer  Professor  Dr  Hamacher,  Dr  Könighoff,  Religionslehrer 
Korzilius,  Houben,  Flesch,  die  ordentlichen  Lehrer  Simon,  Dr 
Hilgers,  Schmidt,  Blum,  Giesen,  Dr  Conrads,  Dr  Fritsch, 
Pfarrer  Blech  (evangel.  Religionslehrer),  Kaplan  Flesch  (kathol. 
Religionslehrer),  die  coramissarischen  Lehrer  Piro,  Scherfgen,  Dr 
Wolff,  Reinckens,  Probecandidat  Rosenberg,  Schreibl.  Paltzer, 
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Zeiclienlelirer  Kraus,  Gesanglehrer  Hamm.  Schülerzalil  517  (I«  37, 
Ib  34,  II«  54,  II''  05,  III  81,  IV  96,  V  79,  VI  81).  Abiturienten  25. 
Den  Schulnachriehten  geht  voraus  eine  historische  Abhandlung  von  dem 
Religionslehrer  Korzilius:  der  Usurpator  Maximus,  seine  Empörung 
und  seine  Friedensunterhandlungen  mit  den  Kaisei~n  Valentinian  II  und 
Theodosius  d.  G.  (382—388  n.  Chr.)  (24  S.  4). 

19.  Wesel.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  ein  Personenwechsel  nicht 
vorgekommen,  steht  jedoch  beim  Beginn  des  neuen  Schuljahres  bevor. 
Dem  Oberlehrer  Dr  Wisseier  und  dem  ersten  evang.  Religionslehrer 
Pfarrer  Loh  mann  ist  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  ihrem  Verhält- 
nis zum  Gymnasium  gewährt  wurden.  Der  bisherige  G^-mnasiallehrer 
zu  Essen  Dr  Fr  ick  wird  mit  dein  Anfang  des  neuen  Schuljahres  als 
jüngster  Oberlehrer  eintieten.  Lehrercollegium:  Dir.  Domherr  Blume, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Fiedler,  Dr  Heide  mann,  Dr  Müller,  Dr 
Fr  ick,  die  ord.  Lehrer  Dr  Ehrlich  ,  Tetsch,  Dr  Richter,  Meyer, 
Dr  Lipke;  Pfarrer  Sardemann  (ev.  Rel.),  Kaplan  Holt  (kath.  Rel.), 
Gesanglehrer  Lange,  Zeithenl.  Du  ms.  Schülerzahl  205  (I  12,  II  24, 
III  56,  IV  33,  V  45,  VI  35).  Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus :  Vorarbeiten  zu  einer  G eschichie  des  höhern  Schidwesens  in 
Wesel:  1)  Zusätze  zum  In  Theile  (1342—1543).  S.  Programm  v.  1853. 
2)  2r  Theil:    1545— 1()12.     Vom   Oberlehrer  Dr  Heidemann  (50  S.  4). 

20.  Wetzlar.]  Dr  Hansen  folgte  einem  Rufe  als  Oberlelirer  an 
die  Realschule  zu  Mülheim  an  der  Ruhr;  an  dessen  Stelle  trat  als  drit- 
ter ordentlicher  lichrer  Dr  Hochc,  früher  Adjunct  an  der  Ritterakade- 
mie in  Brandenburg.  Auch  die  Stelle  des  Oberl.  Graff,  der  Ostern 
1858  ausgeschieden  war,  >vnrde  durch  Ascension  des  Prof.  Dr  Schir- 
litz,  Oberl.  Eisermann  und  Oberl.  Dr  Fritsch  in  die  nächst  höhe- 
ren Stellen  und  durch  die  Anstellung  des  Dr  Jäger  besetzt.  Lehrer- 
collegium: Director  Dr  Zinzow,  Prof.  Dr  Kleine,  Prof.  Dr  Schir- 
litz,  Oberl.  Eisermann,  Oberl.  Dr  Frits  ch,  Dr  Jäger,  Dr  Iloche, 
G.-L.  Rüttger,  Kaplan  Querbach  (kath.  Rel,),  Cantor  F  r  a  n  k  e. 
Schülerzahl  125  (I  13,  II  20,  III  30,  IV  19,  V  20,  VI  17).  Abitiirien- 
ten  2.  Den  Schulnachrichten  geht_  voraus  eine  Abhandlung  von  Oberl. 
Dr  Fritsch:  nuin,  cnim,  clenini,  dgu ,  yap  (17  S.  4).  Eine  sprachver- 
gleichende Betrachtung  scheine  zu  dem  einheitlichen  Resultat  zu  führen, 
dasz  diese  coordinierenden  (!ausal  -  Conjunctionen  sämtlich  demonstrati- 
ver Natur  sind,  ja  dasz  sie  sogar  einem  und  demselben  I'ronominal- 
stamme  angehören. 

Fulda.  Dr  Ostennann, 


P  e  r  s  0  II  a  I  11  o  t  i  z  e  n . 

Eriicnnun{;en,  llcröriloran^rn ,  VerNptxungeii: 

Ähre  US,  Dr,  Prof.  an  der  Univ.  Gratz,  zum  ord.  Prof.  der  Staats- 
wissenschaften an  der  Universität  Leipzig  mit  d<-m  Titel  llofrath  er- 
nannt. —  Altendorf,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Culm, 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gynin.  zu  Deutsch- Crone  versetzt.  — 
Bach,  Dr ,  als  Oberlehrer  am  (Jymn.  zu  Lauban  angestellt.  —  Bach- 
mann,  Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  (Gymnasium  zu  Insterburg  ange- 
stellt. —  Barthel,  wissenschaftl.  Hülfslohrer  am  Gymnasium  zu  Conitz, 
zum  ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Botzon.  Dr, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Marieuburg.  als  Oberlehrer  Hugestellt.  — 
Brandt,   Lehrer,   als  Oberlehrer   am  Gymnasium  zu  Insterburg    augc- 
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stellt.    —    Breiter,    Dr,    Oberlelirer   am  Gymn.    zu  Marienburg,    zum 
Director  dieser  Anstalt  eruannt.  —  Caspar,  Dr,  Lehrer  an  der  Ritter- 
akadeinie  zu  Bedburg,    als    ordentl.  Lehrer    an  das  Gymn.  bei  der  Apo- 
stelkirche zu  Kühl  versetzt.    —    Crain,    Adjunct  am  Paedagogium    zu 
Puttbus,  als  ordentlicher  Lehrer  am  königlichen  Progyninasiura  in  Berlin 
angestellt.   —   Dunajewski,   Dr  Julian,    ord.  Prot',    an    der  Rechts- 
akademie zu  Preszburg,   zum   ord.  Prof.  der  österr.  Yerwaltungsgesetz- 
kuude,  des  Bergrechts  und  der  politischen  Oeconomie  an  der  Universität 
Lemberg  ernannt.  —  Eckerdt,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.   zu 
Marienburg  angestellt.  —   Endert,    Dr  van,  Religionslehrer  am  Gym- 
nasium in  Münstereifel ,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  kathol.   Gymna- 
sium bei  der  Apostelkirche  zu  Köln  versetzt.  —  Erdtmann,  Dr,  Geistl.~ 
und  provisorischer  Lehrer  am  Gymnasium   zu  Warendorf,  zum  ordentl. 
Lehrer  das.  befördert.  —  Euler,  Dr,  Adjunct  bei  der  Landesschule  in 
Pforta,  zum  Civillehrer  an  der  Central-Turn- Anstalt   in  Berlin  ernannt. 
—  Finckh,    Dr    Chr.  A. ,    Prof.    am    Gymnasium    zu  Heilbronn,    zum 
Rector  des   das.  Gymnasiums   und    der  Realanstalt   daselbst  ernannt.  — 
Fischer,  Alex.,  Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Inster- 
burg  angestellt.  —  Fischer,    F.  W. ,    ordentlicher   Lehrer    am  Gymn. 
zu  Colberg,    zum  Oberlehrer   an  derselben  Anstalt  befördert.  —    Frey, 
Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Deutsch-Crone,  in  gleicher  Eigen- 
schaft an    das  Gymnasium    zu  Culm  versetzt.  —    Friedrich,    Dr,    als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angestellt.  —  Froh  de,   wissen- 
schaftlicher Hülfslehrer    am  Gymnasium    zu  Colberg ,    zum  ordentlichen 
Lehrer  befördert.  —  Gand,  SchAC,    als  wissenschaftl.  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  zu  Conitz  angestellt.  —  Gentz,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Landsberg    an    d.  W.   angestellt.    —   Gerland,   Dr, 
wissenschaftl.   Hülfslehrer    am   Paedagogium   im    Kloster  U.    L.   Fr.    zu 
Magdeburg,  zum  ordentl.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  — •  Gissen, 
ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Trier,   als  Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu 
Bonn    versetzt.   —    Gorgas,    ordentl.    Lehrer    am    Domgymnasium    zu 
Magdeburg,    zum    Oberlehrer   an    ders.    Anstalt   befördert.    —   Hagere, 
Conrector  in  Meldorf,    zum   Conrector    an    der   Gelehrtenschule    in   Kiel 
ernannt.   —    Hampke,    Dr ,    wissenschaftl.    Hülfslehrer    am    Gymi>.    zu 
Lyck,   zum  ordentl.  Lehrer  an  derselben  Anstalt  beföidert.  —  Hanus, 
Dr,  Prof.,   längere  Zeit  auszer  Dienst,   zum  Universitätsbibliothekar  in 
Prag  ernannt.   —   Heicks,    ordentl.   Lehrer    an    der  Ritterakademie  zu 
Bedburg,    als  Oberlehrer    an    das  Gymnasium    in  Hedingen  versetzt.  — 
Heinze,  Dr,  SchAC,    als  Adjunct  an  der  Landesschule  zu  Pforta  an- 
gestellt.—  Holch,  Cüliaborator  in  Leonberg,  erhielt  die  erledigte  Leh- 
rerstelle   an   der   Jn  Kl.    des   Gymn.    zu    Stuttgart   unter   Verleihung  des 
Titels  eines  Präceptors  übertragen.  —  Horkel,  Dr,  Director  und  Prof. 
am  Friedrichs -Collegium   zu  Königsberg   in  Pr.,  in  gleicher  Eigenschaft 
an  das  Domgymnasium  zu  Magdeburg   versetzt.    —    Houben,  SchAC, 
als    ord.    Lehrer    am   Gymnasium    zu    Düsseldorf   angestellt.    —   Hude- 
mann, Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Landsberg  an  d.  W., 
zum  Oberlehrer  an  derselben  Anstalt  befördert.  —  Hüffer,  Dr,  Privat- 
docent  in  Bonn,  zum   ordentl.  Professor  in  der  juristischen  Facultät  der 
das.  Universität  ernannt.  —  Jacoby,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasium  in  Landsberg  an  der  Warthe  angestellt.  —  Janke,  College, 
als   ordentlicher  Lehrer  am   Gymnasium  zu  Pyritz   angestellt.   —  Jung, 
Dr,    SchAC,    als  Collaborator  am  Gymnasium    zu  Neisze  angestellt.  — 
Kermavner,  Val,  Gymnasialsupplent  zu  Laibach,  zum  wirkl.  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Czernowitz  ernannt.  —  Kern,  Conrector  in  Stettin, 
als  Oberlehrer    und  Adjunct  an   der  Landesschule    zu  Pforta  angestellt. 
—  Kislatis,  Lehrer,  als  Elementarlehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  an- 
gestellt.   —    Knappe,    Adjunct    am   Gymnasium   zu   Wittenberg,   zum 
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ordentl.  Lehrer  aa  derselben  Anstalt  befördert. —  Kuauer,  Dr  Blas., 
Lehramtscandidat,  zutn  wirkl.  Lehrer  am  Obergymnasium  zu  Suczawa 
ernannt  (s.  Marek).  —  Kräh,  Dr,  Director,  ala  Director  am  Gymna- 
sium zu  lusterburg  angestellt.  —  Krausz,  Dr,  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Düsseldorf,  als  ordentl.  Lehrer  an  das  G^'mnasium  bei  der  Aposteikirche 
zu  Köln  versetzt.  —  Kruschiz,  Joh.,  ^^'eltpriester ,  zum  wirklichen 
Keligionslehrer  am  k.  k,  Gymnasium  in  Cilli  ernannt.  —  Kubier,  Dr, 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Krotoschin,  als  Professor  an  das  könig- 
liche Progymnasium  in  Berlin  \ersetzt  —  Kühl,  Dr,  SchAC,  als  ordent- 
licher Lehrer  am  Gymnasium  zu  Düsseldorf  angestellt.  —  Last  ig, 
Lehrer,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Marienburg  angest. 
—  Ludwig,  Dr  Alfr. ,  Privatdocent  an  der  Wiener  Universität,  zum 
ao.  Prof.  der  klassischen  Piiilologie  und  der  vergleichenden  Sprachen- 
kunde an  der  Prager  Hochschule  ernannt.  —  Macun,  Joh.,  Gymna- 
siallehrer zu  Agram,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  k.  k.  Gymnasium 
in  Laibach  versetzt.  —  Marek,  Dr  Jos.,  Gymnasiallehrer  zu  IJrünn, 
zum  provisorischen  Director  an  dem  neu  errichteten  griechisch  nicht- 
unierten  Obergymnasium  zu  .Suczawa  ernannt.  —  Meigen,  Dr,  als 
ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  in  Marienburg  angestellt.  —  Mess- 
ner, Dr  Frz,  Gymnasiallehrer  zu  Fiume,  in  gleicher  Eigenschaft  an 
das  k.  k.  Gymnasium  zu  Laibach  versetzt.  —  Müller,  Dr  Paul 
Richard,  SchAC.,  als  ordentlicher  Lehrer  au  der  Klosterschule  zu 
lioszleben  angestellt.  —  Novotny,  Franz,  Suj)plent  am  Gymn.  zu 
Olmütz ,  zum  wirklichen  Gymnasiallehrer  am  k.  k.  Gymn.  zu  Iglau  er- 
nannt. —  Peter,  Dr,  SchAC,  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  am 
Friedrich-Wilhelnis-Gymnasium  zu  Posen  angestellt.  —  Premm,  Jos., 
Director  am  (»ymnasium  zu  Agram,  zum  Director  am  k,  k.  Gymn.  zu 
Cilli  ernannt.  —  Preusz,  Lehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu 
Insterburg  angestellt.  —  P  r  zy  b  o  re  w  ski,  von,  interimistischer  Gym- 
nasiallehrer am  Marien -(Jymnasium  in  Posen,  als  ordentl.  Lehrer  das. 
angestellt.  —  Passow,  Dr,  Prof.  am  Joachimstlialschen  (Jymnasium 
zu  Berlin,  zum  Director  des  Gymn.  zu  Weimar  ernannt.  —  Iteichau, 
Oberlehrer,  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Marienburg  angestellt.  — 
Kochel,  SchAC  als  ^vissenscliaftIicher  Hülfslehrer  am  Gymn.  in  Culm 
.angestellt.  —  Rödiger,  Dr,  ordentl.  Professor  zu  Halle,  in  gleicher 
Eigenschaft  in  die  philosophische  Facultät  der  Universität  zu  Berlin 
versetzt.  —  Rohrmoser,  Jos.,  Lehramtscandidat,  zum  wirkl.  Ijchrer 
am  Obergymnasium  zu  Suczawa  (s.  Marek)  ernannt.  —  Rosendahl, 
Dr,  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Bielefeld  angestellt.  — 
Ruczicska,  Dr  Job.,  ao.  Prof.  der  semitischen  Siuaclien  und  des 
Kirchenrechts  an  der  theolog.  Facultät  der  Universität  Pesth,  zum  ord. 
Prof.  an  dcrs.  Facultät  ernainit.  —  Kühle,  Dr,  Oberlehrer  am  evangel. 
Gymnasium  zu  Ciloxan,  in  s'<?it-her  Kigenseliaft  an  das  Joaehimstlialsche 
Gymriasiu'ii  zu  15erlin  versetzt.  —  Rum])el,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gynniasium  zu  Listerburg  angest.  —  Sarres,  Dr,  Sch.\C.,  als  ordentl. 
Lehri'r  am  Fi-iedriclis  (jymnasium  zu  Pcrlin  angest.  —  Schai)per,  Dr, 
als. Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Insterburg  angestellt.  —  Schilbacli,  Dr, 
Collaborator ,  zum  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasiinn  zu  Landsberg  an  d. 
W.  befördert.  —  Schmitz,  I^r,  ordentl.  Lelircr  am  Gymn.  y.n  Düren, 
zum  Oberlehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Siegfried,  I>ehrer  am 
Gymnasium  zu  Guben,  als  ordentl.  Lehrer  am  Domj:'\  innasium  zu  Magde- 
burg angestellt.  —  Simon,  Dr,  Adjunct  am  evangelisehen  Gymimsium 
zu  Glogau,  zum  Oberlehrer  das.  bcför<lert.  —  S  p  an  g  cn  b  org,  Frdr., 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hersfehl,  in  gleicher  Eigenschaft,  «n 
das  Gymnasium  zu  Hanau  versetzt.  —  Steinkraus,  ordentl.  Fiehrcr 
am  Gymnasium  zu  Cottbus,  in  gleicher  Eigenschaft  au  das  Frii'ilrich- 
Wilhelms- Gymnasium  zu  Posen  versetzt.  —    Steppuhn,  Sch.VC. ,    als 
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ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Torgau  angestellt.  —  Stolzen- 
burg,  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg  an  d.  W.,  zum  Über- 
lehrer an  ders.  Anstalt  befördert.  —  Tomek,  W.  WI. ,  ao.  Prof.  der 
österr.  Geschichte,  zum  ordentlichen  Professor  dess.  Fachs  an  der  Prager 
Hochschule  ernannt.  —  Vasek,  Ant.,  Gymnasiallehrer  zu  Kaschau,  in 
gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymnasium  zu  Troppau  versetzt.  —  Volk- 
mann, Dr,  als  Conrector  am  Gymn.  zu  Py ritz  angest.  —  Wacholz, 
Dr  Ant.,  ord.  Prof-  der  allgem.  Welt-  und  österreichischen  Staatsge- 
schichte an  der  Universität  Lemberg,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die 
Universität  Krakau  versetzt.  —  Wähdel,  Dr,  als  ordentlicher  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Stralsund  angestellt.  —  Wahlenberg,  Dr,  Lehrer 
am  Gymn.  in  Hedingen,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  bei  der  Apostel- 
kirche in  Köln  versetzt.  —  Wernecke,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymnasium 
zu  Deutsch-Crone,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Paderborn 
versetzt. —  Wiggert,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  königlichen  Pro- 
gymnasium in  Berlin  angestellt.  —  Winter,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
am  Paedagogium  im  Kloster  U.  L.  Fr.  zu  Magdeburg ,  zum  ordentl. 
Lehrer  an  ders.  Aust.  befördert.  —  Winzenz,  Frz,  Gymnasiallehrer 
zu  Ezeszow,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Troppau  versetzt. 

Praedicicrt: 

Ehrenberg,  Dr,  Prof.  an  der  Universität  zu  Berlin,  erhielt  den 
Charakter  als  Geheimer  Medicinalrath.  —  Klotzsch,  Dr,  Gustos  des 
königl.  Herbariums  in  Berlin,  erhielt  das  Prädicat  ''Professor'  (s.  unten 
verstorben).  —  Lange,  Dr,  ordentl.  Prof.  in  der  evangelisch -theo- 
logischen Facultät  der  Universität  Bonn,  wurde  als  Consistorialrath 
charakterisiert.  —  Martin,  Dr,  und  Reichert,  Dr,  Professoren  an 
der  Universität  Berlin,  erhielten  beide  den  Charakter  als  Geheime  Medi- 
cinal-Räthe.  —  Starke,  Dr,  ordentlicher  Lehrer  am  Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasium  in  Posen,  als  'Professor'  praediciert.  —  Wagler,  Dr,  Con- 
rector am  Gymn.  zu  Colberg,  erhielt  das  Prädicat  'Professor'.  —  Zander, 
Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Friedrichs- Collegium  zu  Königsberg  in  Pr.,  er- 
hielt das  Prädicat  'Professor'  beigelegt. 

Pensioniert:  « 

Haug,  Dr,  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ.  Tübingen,  wegen 
Alters  und  geschwächter  Gesundheit  unter  Anerkennung  seiner  vieljäh- 
rigen Wirksamkeit  in  den  Ruhestand  versetzt.  —  Schafarik,  Dr  Paul 
Jos.,  Universitätsbibliothekar  in  Prag,  aufsein  eignes  Nachsuchen.  — 
Wiggert,  Dr,  Director  und  Professor  am  Domgymuasium  zu  Magde- 
burg, auf  eignes  Nachsuchen  unter  Verleihung  des  rothen  Adler-Ordens 
3r  Klasse  mit  der  Schleife. 

Gestorben: 

Am  24.  Juli  zu  Roznau  in  Mähren  P.  Theob.  Neuwirth,  Dr 
theol.,  Capitular  und  Assistent  am  k.  k.  Obergymnasium  zu  den  Schotten 
in  Wien,  geb.  in  Wien  1832.  —  Am  29.  Juli  zu  Venedig  der  Geschichts- 
forscher und  Philolog  Andreas  Mustoxidi,  im  Tön  Lebensj.  —  Am 
14.  Oct.  in  Ulm  der  ehemalige  Professor  der  Philologie  an  der  Universität 
Tübingen,  Dr  G.  L.  Tafel,  72  J.  alt.  —  Am  18.  Oct.  in  Nürnberg  der 
Prof.  am  Gymnasium  Wilhelm  Karl  Fischer  44  J.  alt.  —  Am  2.  Nov. 
in  Gotha  der  als  Schriftsteller  bekannte  General  v.  Rah  den,  geb.  in 
Schlesien  1793.  —  Am  5.  Nov.  in  Berlin  der  Gustos  am  königl.  Herbarium 
und  Mitglied  der  Akademie  der  W^iss.  Prof.  Dr  Frdr.  Klotzsch.  — 
Am  7.  Nov.  in  Berlin  der  Prof.  am  dasigen  Joachimsthalschen  Gym- 
nasium Dr  Karl  Passow,  63  J.  alt.  —  Am  9.  Nov.  in  München  der 
Director  des  Reichsarchivs  und  ord.  Prof.  an  der  Universität  Dr  Thom. 
V.  Kudhart,  im  68n  Lebensj. 
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Zur  albanesischen  Sprachfrage.     S.  293. 

Albrecht:  franzüsische  Grammatik.     2e  Aufl.   bearb.  von  Noire.     S.  487. 

Angerstein  s.  Schulze. 

Ballzer:  die  Elemente  der  Mathematik.     S.  101. 

Basel.  400j.  Jubelfeier  ^der  Universität.  S.  526.  Baseler  Programme 
1850—1800.     S.  401. 

Basilius  des  Groszen  Rede  über  den  rechten  Gebrauch  der  heidnischen 
Schriftsteller.     M.  Anm.  v.  Lothholz.     S.  330. 

Bäumlein,  Rieckher  und  Hölzer:  Themata  zur  griechischen  Composition. 
S.  45. 

Bauer:  Aufgaben  zu  griechischen  Stilübungen.     S.  140. 

Benaeler:  griechisch-deutsches  Schulwörterbuch.     S.  97. 

Bezzenherger:  Regeln  für  die  deutsche  Rechtschreibung.     S.  89. 

Blume:  praktische  lat.  Schulgrammatik,  Vorübungen  u.  lat.  Elementar- 
buch.    S.  71. 

Böhme:  Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Griechische.     S.  47. 

Campe:  Geschichte  und  Unterrieht  in  der  Geschichte.     S.  211. 

Cicero.      Ueber    den    Kunstwerth    von   Ciceros    rhetorischen    Schriften. 

S.  503. 
Cornet:  Paolo  V  e  la  republica  Venetia.     S.  485. 

Encyclopildie  des  gesamten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens.  Unter 
Mitwirkung  von  Palmer  und  Wildermuth  herausgegeben  von  Schmid. 
S.  1  u.  243. 

Zur  Etymologie  deutscher  Fremdwörter.     S.  278. 

Euripides  s.  Kvicala. 

Fechten  und  Flechten.     Wie    lautet   die   2e  Person   Sing.   Indic.   Präs.? 

S.  270. 
Förstemann:  altdeutsches  Namenbuch.     S.    14(). 
Franke:  Clirestomathio  aus  römischen  Diclitcrn.     S.  180, 
Franz:  grammatica  liiiguao  graecae  receutioris.     S.  150. 
Friedlein:  griechisches  Lesebuch.     S.  142. 
Froinm:  lateinische  Scliulgramraatik.     S.  75. 

Georges:  lateiniach-deutschos  Handwörterbuch.     S.  313. 

Der  Giadiatorciikamiif.     S.  357. 

Gubel:  Bibliothek  fr.anzlisischcr  Klassiker.     S.  393. 

V.  Göler:  Cäsars  gallischer  Krieg.     S.  383  n.  455. 

Göthiana.     Lat.  Uebersetzungen  aus  den  römischen  Elegien.     S.  290. 

Gottschick:  griechisches  Lesebuch.     S.    186. 

Gradus  ad  Paruassum.     Zur  Litteratur.     S.  239. 
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Haacke:  Materialien  zu  griechischen  Exercitien.     S.  46.     Aufgaben  zum 

Uebersetzen  ins  Lateinische.      S.  81. 
Heiland:  die  Aufgabe  des  evangelischen  Gymnasiums.     S.  307. 
Hermann:  lateinische  Elementaigramniatik.     S.  77. 
Hermes:  unsere  Muttersprache.     S.  286. 
Hess:  Anleitung  zum  Uebersetzen   aus   dem  Deutschen  ins  Griechische. 

S.  42. 
Hoff  mann:  acht  Schulreden,     Abrisz  der  Logik.     Abrisz  der  Rhetorik.   I. 

S.   190. 
Hofmann:  Donat.     S.  79. 
Holzer  s.  Bäumlein. 
Homer.     Odysseae  epitome  ed.  Pauly.     S.  96.       Ueber   die  ^yorte,   mit 

denen  Homer  das  Meer  bezeichnet.     S.  516. 
Horatius.     Sat.  I  3  übersetzt.     S.  273.     Sat.  II  4,  81.     S.  323. 

Jahrbücher,  neue,  für  die  Turnkunst.     S.  567. 

Isokrates:  ausgewählte  Eeden.     Erklärt  von  0.  Schyieider.     S.   121. 
Juvenal.     Ueber  Crispin  in  der  ersten  Satire.     S.  181.      III    183  —  187. 
S.   259.     XVI  42—44.     S.   325.     III  107.   ^S.  432. 

Kloss:  Hantelbüchlein.     S.  568. 

Klotz:  Handwörterbuch  der  lateinischen  Sprache.     S.  313. 

Königk:  Geschichte  des  Turnens  in  Breslau.     S.  565. 

Kühner:  Elementargrammatik  der  griechischen  Sprache.     S.  523. 

Kvicala:  Beiträge  zur  Kritik  und  Exegese  von  Eurip.  Iphig.  Taur.   S.  15. 

Zur  Linguistik  und  Etymologie  der  griechischen  und  anderer  Sprachen. 

S.  139. 
Litterarisches  und  Culturhistorisches  aus  Griechenland.     S.  334. 
Zur  Logik  der  deutschen  Sprache.     S.  282. 

Lühker :  excerpta  —  latina  in  graec.  sermonem  convertenda.     S.  43. 
Lysias  auserwählte  Eeden,  erklärt  von  Rauchenslein.     S.  405. 

Madvigs  lateinische  Schulgrammatik,  bearbeitet  von   Tischer.     S.  76. 
Magerstedt:  Viehzucht  der  Römer.     S.   144.       Bilder  aus  der   römischen 

Landwirthschaft.     S.  487. 
Maturitätszeugnisse.     S.  115. 

Methner:  lateinisches  Vocabiüariura.     S.  81.  , 

firi  6x1  s.  Substantivsätze. 

Moiszisstzig :  lateinisches  Uebungsbuch.     S.  522. 
Moschos:  Neaera.     S.  149. 

Nachrichten  aus  Oesterreich.     Mitte  November.     S.  573. 
Neumann:  Hausgymnastik.     S.  569. 
Noire  s.  Albrecht 
Notiz.     S.  292. 

ovx  ozL  s.  Substantivsätze. 

Persius  sat.  II  übersetzt.     S.  341. 

Planck:  Melanchthon  praeceptor  Germaniae.     S.  241. 

Gemistus  Pletho,  der  Neuplatoniker.     S.  185. 

Quicherat:  thesaurus  poet.  liuguae  latinae.     S.  239. 

Hheinhard:  griechische  und  römische  Kriegsalterhümer.     S.  98. 
Hieckher  s.  Bäumlein. 
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Riedl:  die  Gymnastik  am  Turnplatz  und  im  Zimmer.     S.  568. 
Ross ,  Ludwig.     Biograjibie.     S.  27. 
Rüge.     S.  292. 

Sauppe:  Themata  zu  lateinischen  Aufsätzen.     S.   133. 

V.  Schachlmeyer :  das  Exercieren  und  die  Vorposten  der  Turner.     S.  564. 

Scheidler:  zur  Turn-  und  Wehrkunst.     S.  556. 

Schinnagl:  lateinische  Grammatik.     S.  72. 

Schmidt:    Beitrage   zur  Geschichte  der  Grammatik    im  Griechischen  und 

Lateini.sciien.     S.  65. 
Schieber:  Anthropos,  und:  die  planmäszige  Schürfung  der  Sinnesorgane. 

S.  570. 
Schulfragen.     S.  163. 

Schultz:  kleine  lateinische  Sprachlehre.     S.  77. 

Schulze  und  Angersteiii :  Leitfaden  für   den   Turnunterricht.      S.   565. 
Seyß'ert:  scholae  iatinae  II  und  projrymnasmata.     S.   133. 
Spiesz:  lateinische  und  griechische  Uebungsbücher.     S.   190. 
Stacke:    die  französische    Revolution  und   das    Kaiserthum  Napoleons  I 

S.  243. 
Substantivsätze,  verkürzte,  mit  ov%  ozi  und  ^rj  o'n.     S.  264. 
2!vlXoyr]  avrjusi'cov  Tr}g  vsosD.rjVLY.fjg  ylcöocrjg.     S.   147. 

Thauen.     S.   278. 

Themata  und  Dispositionen  aus  der  deutschen  Leetüre.     S.  228. 

Tischer  s.  Madvig. 

Tritt.     Woher  das  it?     S.   277. 

Turnen.     Neues    vom    Turnen   und    der    Gesundheitspflege    in    Schulen. 

S.  551—573. 
Das  Turnen  als  Bestandtheil  unserer  nationalen  Erziehung.     S.  561. 
Die  Turnkunst  und  die  Wehrverfassung  des  Vaterlands.     S.  559. 

Uebersicht  einer  Geschichte   des  ruszischen  Unterrichtswesens.     Ir  Thi. 
S.  48  u.  102. 

Vergil.     Aen.  II  31.     III  595.     S.  289. 

Versammlung  raittelrheiiiischer  Gymnasiallehrer.     S.    102  u.  S.  434. 
Versammlung  von  Gyiimasiallehrern  in  Oschersleben.     S.  437. 
Vilmar :  der  Charakter  Philipps  in  Schillers  Don  Carlos.     S.  83. 
Vogel:  lateinische  .Syntax,     S.  79. 

Voigt:  Mittheilungeu   über   das   Unterrichtswesen   Englands  und  Schott- 
lands.    S.  240. 

JVä'gener:  Hellas.     S.  40. 

Wiese:  über  den  Misbrauch  der  Sprache.     S.    146. 

Wöber :  Vs'ori-  und  Sachverzeichnis  zu  J.  Grimms  deutscher  Grammatik 
und  Geschichte  der  deutschen  Sprache.     S,  524. 

Zampelios:  Bv^avzival  fisXircct.     S.  148. 
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II.   Verzeichnis  der  in  den  Berichten  besprochenen 
Programmabhandlungen. 


Aschenbach:  über  die  Erinyen  bei  Homer.     S.  249. 

Beck:  über  das  Wesen  der  horazischen  Satire.     S.  252. 
Beitelrock:  Geschichte  des  Herzogthums  Neuburg.     S.  198. 
Blümmer:  Tegne'r  als  Pädagog.     S.  252. 

Böckh:  über  Preuszens  Stellung  in  dem  wissenschaftlichen  Leben  Deutsch- 
lands.    S.  153. 
Breitenreicher:  Ninive.     S,  200. 

Britzelmeier :  Scherflein  zum  Thesaurus  latinus.     S.  201. 
Brock:  zur  Beurteilung  Kleons.     S.  206. 

Dievier:  rle  Prodico  Ceo.     S.  254. 
Dieterich:  die  Aussendung  der  Apostel.     S,  353. 

Dominicus:  zur  Geschichte  des  Trierischen  Erzbischofs  Balduin  von 
Lützelburg.     S.  582. 

Eisenmann:  über  den  Begriff  der  cocpia  bis  auf  Sokrates.     S.  203. 
Endler:  quaestionum  Caesarianarum  specimen.     S.  203. 

Fischer:  de  aliquot  locis  Dionys.  Hai.  A.  R.  '  S.  255. 
Frilsch:    nam,  enim,  etenim,  orpa,  yäq.     S.   587. 
Ftichs:  über  die  Mythenbehandlung  des  Euripides.     S.  305. 
Funkhänel:  Schulreden.     S.  453. 

Genthe:  zwei  macaronische  Gedichte.     S.  539. 
Gladisch:  Herakleitos  und  Zoroaster.     S.  494. 
Gortitza:  Homer  II.  IX  in  neuer  Uebersetzung.     S.  340. 
Güthliug:  Moritz,  Herzog  und  Kurfürst  zu  Sachsen.  II.     S.  549. 

Hardenberg,  Dr  A.,  ein  Lebensbild.     S.  248. 

Heimbrod:  de  oraculo  Delphico.     S.  536. 

Heinisch:  de  nonnuUis  Taciti  locis.     S.  535. 

Heraus:  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Tacitus.     S.  547. 

Hiecke:  über  Lachmanns  10s  Lied  der  Ilias.     S.  498. 

Hirsch:  Aristoxenus  und  seine  Grundzüge  der  Metrik.     S.  347. 

Hoch:  lexikalische  Bemerkungen  über  Homer.     S.  585. 

Hoffmann:  die  Tmesis  bei  Homer.  II.     S.  250. 

Holzherr:  der  Philosoph  L.  Annans  Seneca.  II.     S.  197. 

Kaiser:  über  die  Einrichtung  der  theologischen  Lehranstalten  in  der 
Schweiz.     S.   158. 

Kappes:  zur  Erklärung  von  Vergils  Aeneide.     S.   195. 

Killian :  Beiträge  zur  Geschichte  der  ersten  Hohenstaufen.     S.  253. 

Die  klassischen  Studien  während  der  ersten  Periode  des  Humanismus. 
S.  304. 

Knaus:  über  die  Nothwendigkeit  des  vollständigen  Gymnasialstudiums. 
S.  305. 

Kupfer:  annotationes  ad  Aeschyli  Persas,     S.  496. 

La  Roche:  die  Erzählung  des  Phönix  vom  Meleagros.     S.  201. 

Lechner:  de  Öophocle  poeta 'Oju-ijpiMrorarm.     S.  200. 

Leizmann:  über  die  culturgeschichtliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Real- 
gymnasiums.    S.   156. 

Ley :  de  allitteratione  Hebraeorum.     S.  586. 
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Mann:  das  rechtwinklige  Parallelepiped.     S.  166. 
Alenn:  de  intmitii  quaestionum  perpetuarum.     S.  585. 
Michael:  wie  weit  hat  Livius  den  Polybios  benützt?     S.  524. 
Müller:  de  Philostrati  in  Apoll.  Tyan.  meni.  fide.     S.  205. 
.•  über  den  dorischen  Ursprung  des  Apollodienstes.     S.  248. 

Otto:  Beiträge  zur  Lehre  vom  Eelativum  bei  Homer.     S.  298. 

Pahl:  de  prooemiis  Sallustianis.     S.   193. 

Permanne:  e'tudes  —  sur  V  origine  —  des  langues  romanes.     S.  198, 

Piderit:  zur  Kritik  und  Exegese  von  Cicero  Brutus.     S.  351. 

Planck:    über  den  Grundgedanken  von  Aesehylos  Agamemnon.     .S.  193. 

Piining:  de  Widukindo  historico.     S.  580. 

Rahts:  die  englischen  Participia  auf  ing.     S.  347. 

Run:  Christoph  Lehmann.     S.  204. 

Reuscher:  annotationes  ad  locos  aliquot  Eurip.   Ion.     S.  533. 

Riederer:  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Edelsteine.     S.  200. 

Rittweger:  aus  der  Praxis   des  lateinischen  Unterrichts.     S.  254. 

Rören:  Minuciana.     S.  581. 

Schäffer :  über  die  Derivaten  auf  -tor  und  -trix.     S.  533. 

Schnnd:  die  Thomistische  und  Scntistische  Gewisheitslehrc.     S.  199. 

Schmidt:  Bemerkungen  zu  einigen  Stellen  des  Sophokles.     S.  548. 

Schneemann:  quaestiones  Xeiioj)iionteae.     S.  203. 

Schneiderhahn :  die  Politik   Caesars  in  seinem  ersten  Consulat.     S.  159. 

Schiirmann:  de  genere  dicendi  et  aetate  Hom.  hymn.   in  Apoll.    S.  545. 

;  die  hellenische  Bildung  nach  Clemens  Alexandrinus.     S.  550. 

Schult ze :  de  re  scenica  in  Aeschyii  Eumenidibus.     S.  497, 
Schuster:    über  die  kritische  Benützung  homerischer  Adjective.     S.  247. 
Seemann:  de  priniis  sex  bibliothecae  Alexandrinae  custodibus.     S.  284. 
Sommerbrodt:  Luciani  somniuni.     S.  496. 

Völker:  de  imperatoris  Traiani  vita,     S.  584, 

Wesener:   de    periodorum  Livianarum   proprietatibus  und  de  quibusdam 

Livianae  orationis  proprietatibus.     S.  349. 
Winke  und  Erinneriingen  zum   Studium  der  Gfscliichte.     S,  200, 
Winnefeld:  die  griechischen  Präpositionen.     S,  195. 
Wulfert:  über  Glauben  und  Wissen.     S,  582. 


III.    Verzeichnis  der  Mitarbeiter, 
welche  seit  1855  zu  der  zweiten  Abiheilung  Beiträge  geliefert  hoben. 

1.  Aken,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Güstrow. 

2.  Allihn,  Dr,  Professor  in  Halle, 

3.  Amcis ,  Dr,  Professor  und  Proreotor  in  lAIühlhausen. 

4.  Andrescn,  Dr ,  Oberlehrer   in  Mülheim  a.   d.  K. 

5.  Arnold,  Dr ,  Professor  in  Halle. 
0.  Ascherson ,  Dr,  in  Berlin. 

7.  Rachofen  von  Echt,  Oberlehrer  in  Cösfeld, 

8.  Rdiimli'in ,  Dr,   Ephorus  in  Maulbronn. 

9.  ßarbieux ,  Professor  in  lladamar. 
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10.  Becker^  Dr,  Professor  in  Frankfurt  a.  M. 

11.  — ,  Dr,  Hofratli  in  Darmstadt. 

12.  Benseltr,  Dr  Ed.,  in  Leipzig. 

13.  Birkler,  Prof.  in  Rottweil. 

14.  Bleske.,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Schwerin. 

15.  Böthke,  Dr,  Oberlehrer  in  Thorn. 

16.  Böllger.,  Prof.  in  Dessau. 

17.  Bornhcik,  Dr,  in  Halle. 

18.  Breitenbach,  Dr,  Prof.   in  Wittenberg. 

19.  Brunnemann,  Prof.  in  Frauenfeld. 

20.  Buchholz,  Dr,  Collaborator  in  Clausthal. 

21.  Buchner,  Dr,  Director  in  Crefeld. 

22.  Buddeherg  ,  Dr,  Oberlehrer  in  Essen. 

23.  Büchner,  Dr,  Prof.  in  Hildburghausen. 

24.  Campe,  Dr,  Director  und  Prof.  in  Greiflfenberg. 

25.  Corssen,  Dr,  Prof.  in  Schulpforta. 

26.  Crecclius,  Dr,  Ober!,  in  Elberfeld. 

27.  Cron,  Dr,  Prof.  in  Augsburg. 

28.  DeuscMe,  Dr,  Prof.  in  Berlin. 

29.  Dinier,  Dr,   Oberl.  in  Grimma. 

30.  Döderlein,  Dr,  Hofrath,  Prof.  \mi  Studienrector  in  Erlangen. 

31.  Dünlzer,  Dr,  Prof.  und  Oberbibliotliekar  in  Köln. 

32.  Eherz,  Dr,  Prof.  in  Frankfurt  a.  M. 

33.  Elwerl,  Dr,  Ephorus  in  Schönthal. 

34.  Eltlinger,  Benzion,  in  Altena. 

35.  Fahle,  Dr,  Oberl.  in  Neustadt  in  Westpr. 

36.  Fischer,  Dr,  Prof.  in  Nürnberg  (f). 

37.  Flügel,  Dr  Fei.,  in  Leipzig. 

38.  Frohberger,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 

39.  Funkhünel,  Dr,  Consistoriahath  und  Director  in  Eisenach. 

40.  Gerlach,  Dr,  Oberlehrer  in  Parchim. 

41.  Gidionsen,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Oldenburg. 

42.  Göbel,  Dr,  Oberlehrer,  früher  in  Düren,  jetzt  in  Triest. 

43.  Goszrau,   Dr,  Oberlehrer  in  Quedlinburg. 

44.  Gruber,  Dr  voyi,  Prof.  in  Stralsund. 

45.  Günther,  Dr  B.,  Gymnasiallehrer  in  Lissa. 

46.  Guthe,  Dr,  Oberlehrer  in  Hannover. 

47.  Haacke,  Dr,  Oberlehrer  in  Nordhausen. 

48.  Habenicht,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Zittau. 

49.  Hciekermann ,  Dr,   Oberlehrer  in  Greifswald. 

50.  Ilartmann,  Dr,  Prof.  in  Sondershausen. 

51.  Hamdörffer ,  Dr,  Conrector  in  Eutin. 

52.  Hautz,  Geh.  Hofr.  u.  Dir.  in  Heidelberg. 

53.  Hcffter,  Dr,  Prorector  in  Brandenburg. 

54.  Heim,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Leipzig. 

55.  Heister,  Karl  von,  Generalmaior  in  Naumburg  a.  d.  S. 

56.  Hense ,  Dr,  Director  in  Salzwedel. 

57.  Herrmann,  Dr,  Prof.  in  Celle. 

58.  Hertzberg,  Dr,  Director  in  Bremen. 

59.  Högg ,  Prof.  in  Ellwangen. 

60.  HÖffmann,  Dr,  Prof.  in  Ansbach. 

61.  Hug ,  Dr,  in  Winterthur. 

62.  Jansen,  Dr,  Gyifinasiallehrer  in  Kiel. 

63.  Janson,  Dr,  Obejrlehrer  in  Thorn. 

64.  Kappes,  Lyceallehrer  in  Freiburg  im  Br. 

65.  Kayser ,  Dr,  Prof.  in  Sagan. 

66.  Keil,  Dr  K.,  Prof.  in  Schulpforta. 
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07.  Kind,  Dr ,  Justizratli  in  Leipzig. 

6S.  Kloss,   Dr,  Dlrector  der  Turnlehrerbildiingsnnstalt  in  Dresden. 

69.  Klotz,  Dr,   Prof.  in  Leipzig. 

70.  Kopp,  Dr,  Gymnasiallehrer  in   Stargardt. 

71.  Krause.  Dr,   Oberlehrer  in  Nenstettin. 

72.  Lnhmeyer ,  Dr,   Conrector  in  Lüneburg. 

73.  Lamje ,  Dr,  Oberlehrer  in  Duisburg. 

74.  Langensiepen ,  Oberl.  in  Siegen. 

75.  Ljungherg ,  Dr,  Lector  in  Gothenburg. 

76.  LÖbker ,  Oberlehrer  in  Münster. 

77.  Lothholz.  Dr,  Prof.  in  \V- imar. 

78.  Lültker ^  Dr,  Dlrector  in  Parchim. 

79.  Mälily,  Dr,  Privatdocent  in  Basel. 

80.  Märker,  Dr,  Prof.   in  Meiningen. 
8L  Metzger,  Prof.   in  Schönthal. 

82.  M icheis en ,  Dr  Cmir.,  in  Hildesheim. 

83-  Momnisen,  Dr  Ti/c/io,  jetzt  Director  in  Oldenburg.  ^ 

84.  Müller,  Dr  L.,  Oberlehrer  in  Berlin. 

85.  — ,  Lic.  Dr,  Prof.  in  Grimma. 

86.  — ,  Gymnasiall.  in  Hannover. 

87.  Nauck ,   Dr,  Director  in  Königsberg  i.  N. 

88.  Nickel,  Dr,  Gymnasiall.  in  Güstrow. 

89.  Niemeyer,  Dr,  früher  Oberlehrer  in  Crefeld 

90.  Noet,  Dr,  Oberlehrer  in  Bedburg, 
9L  Ohbaritis,  Dr,  Prof.    in  Kudolstadt 

92.  Ostermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda. 

93.  Otto.  Dr,  Collaborator  in  Weilhurg. 

94.  Overheck ,  Dr,  Prof.  in  Leipzig. 

95.  Paldamus,  Dr,  Director  in  Frankfurt  .a.  M. 

96.  Peter,  Dr,  Consistorialrath  u.   Kector  in  Schulpforta. 

97.  Pidrrit,  Dr,  Director  in   Hanau. 

98.  Profile,  Dr,  Oberlehrer  in  Berlin. 

99.  Putsche,  Dr,  Prof.  in  Weimar. 

100.  Queck,  Dr,  Prof.  in  Sondershausen. 

101.  Rein,  Dr,  Prof.  in  Eisenach. 

102.  von  /ieurhlin-Meldegq ,  Dr,  Prof.  in  Heidelberg. 
10:i.  liihbeck,  Dr  W.,  Öberl.  in  Berlin. 

104.  Ritler,  Dr  Frz,  Prof.  in  Bonn. 

105.  Rüszler,   Dr ,  Gymnasialleln-er  in  Budissin. 

106.  Roth,  Dr  v.,  Prlilat  in   Tübingen. 

107.  Rüdiger,  Dr,  in  Dresden. 

108.  Rührmiindt,  Dr ,  Oberlehrer  in  Potsdam. 

109.  Schäfer,  Dr  Arn.,  Prof.  in  Greifswald. 
HO.  Schiller,  Dr,  Prof.  in  .\nsbach. 

111.  Schlömilch,  Dr,  Prof.  in  Dresden. 

112.  Schmid,  Dr,  Director  in  Halberstadt. 

113.  Schmidt,  Dr,  Director   in  Wittenberg. 

114.  —  Dr,   Prorector  in   Schweidnitz. 

11  j.  Schottin,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen. 

116.  Schwanitz ,   Dr ,  Prof.   in  Kisenach. 

117.  Sintenis,  Prof.  in  Wermcsch  in  Siebenbürgen. 

118.  Soviincrhrodt ,   Y>Y ,  Director   in   Posen. 

119.  Spangcnherg ,  Dr,  Gxmnasiallehrer  in  Hanau. 

120.  Stadelmann,  Dr,  in   Mettenheim. 

121.  Stauder,  Dr,  in  Dresden. 

122.  Teipel,  Dr,  Prof.  in  Cösfold. 

123.  Tcuflel,  Dr,  Prof.  in  Tübingen. 
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124.  Tischer ^  Dr,  Oberl.  in  Brandenburg. 

125.  Vilmar,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Hanau  (f). 

126.  VoUbrecht,  Dr,  Rector  in  Otterndorf. 

127.  ll'attenbach,  Dr,  Archivar  in  Breslau. 

128.  Wedetver ,  Insp.  in  Frankfurt  a.  M. 

129.  Weil,  Dr,  Prof.  in  Besan^on, 

130.  Weiszenboiii,  Dr  ,  Prof.  in  Erfurt. 

131.  Wölfßin,  Dr  Ed.,  Privatdoc.   in  Basel. 

132.  Wolter,  Dr  0.,  Gymnasiallehrer  in  Hildesheim. 

133.  Woltersdorf,  Dr   W.,  damals  in  Halle. 

134.  Zacher,  Dr,  Prof.  in  Königsberg. 

135.  Ziller,  Dr,  Privatdocent  in  Leipzig. 


IV.    Ortsregister  zu  den  Berichten. 


Aachen  581. 
Agram  448. 
Amberg  197. 
Anclam  496. 
Ansbach  197 
Arad  446. 
Arnsberg  545. 
AschafFenburg  198. 
Augsburg  198. 
Aurich  206. 
Baja  447. 
Bamberg  198. 
Basel  491.  493.  526. 
Bassano  450. 
Bayreuth  198. 
Bedburg  581. 
Bele'nyes  446. 
Belluno  451. 
Beneschau  402. 
Berlin  151.  499. 
Bern  156. 
Bielefeld  545. 
Bischofsheim  a.d.T.194. 
Bistritz  449. 
Blasenburg  449. 
Bochnia  439. 
Böhmisch -Leippa  402. 
Bonn  581. 
Bozen  399. 
Brandenburg  536. 
Braunau  402. 
Braunsberg  343. 
Breslau  534. 
Brieg  535. 
Brilon  581. 
Brix  402. 
Brixen  MOO. 
Bromberg  343. 


Bruchsal  194. 
Brunn  403. 
Bruneck  399. 
Brzezan  404. 
Buczak  440.  ^ 

Budissin  299. 
Budweis  401. 
.  Büdingen  252. 
Burgsteinfurt  580. 
Capo  d'Istria  401. 
Cassel  348. 
Castagnavizza  401. 
Celle  206. 
Ceneda  451. 
Chioggia  451. 
Cilli  399. 
Clausthal  247. 
Cleve  582. 
Coblenz  582. 
Cösfeld  546. 
Cöslin  496. 
Colberg  497. 
Conitz  344. 
Constanz  194. 
Corbach  254. 
Cottbus  532. 
Csik-Somlyö  449. 
Csurgo  442.' 
Culm  494. 
Czernowitz  440. 
Danzig  344. 
Darmstadt  252. 
Debreczin  446. 
Deutschbrod  402. 
Deutsch-Crone  344. 
DilHngen  199. 
Donaueschingen  195. 
Dortmund  546. 


Dresden  300. 
Drohowycz  440. 
Düren  583. 
Düsseldorf  583.' 
Duisburg  583. 
Eger  401. 
Ehingen  158. 
Eichstätt  199. 
Einsiedeln  304. 
Eisenach  453. 
Eisleben  539. 
Elberfeld  584. 
Elisabethstadt  449. 
filhvangen  159. 
Emden  248, 
Emmerich  584.  , 

Eperies  444. 
Erfurt  540. 
Erlangen  200. 
Erlau  443. 
Essen  584. 
Feldkirch  399. 
Feltre  45 J. 
Fiume  448. 

Frankfurt  a.  d.  O.  532. 
Frauenfeld   156. 
Freiberg  in  Mähren  403. 
- —  in  Sachsen  300. 
Freiburg  im  Br.  195. 
Freising  200. 
Friedland  302. 
Fünfkirchen  441. 
Fulda  349. 
St.   Gallen  305. 
Gieszen  252. 
Glatz  535. 
Gleiwitz  536. 
Görlitz  537. 
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Görz  401. 
Göttingen  248. 
Gran  443. 
Grata  399. 
Greiffenberg  497. 
Greifswald  497. 
Griechenland  154, 
Grimma  300. 
Grosz-becskerek  447. 
Grosz-glogau  536. 
Grosz-kanisza  442. 
Groszwardein  446. 
Guben  532. 
Güns  442. 
Güstrow  302. 
Gütersloh  546. 
Gumbinnen  345. 
Hadamar  295. 
Halberstadt  540. 
Hall  399. 
Halle  540. 
Hamm  547. 
Hanau  351. 
Heidelberg  195. 
Heilbronn  159. 
Heiligenstadt  540. 
Herford  548. 
Hermannstadt  449. 
Hersfeld  353. 
Hildburghausen  254. 
Hildesheim  249. 
Hirschberg  537. 
Höllenstein  345. 
Holdmezö  -  Vilsdrhely 

443. 
Hörn  398. 
Jaszbcrcny  443. 
Iglau  403. 
Iglo  445. 
Jicin  401. 
Innsbruck  399. 
Jungbunzlaii  402. 
lialocsa  4  13. 
Kaposvilr  412. 
Karlowitz  448. 
Karlsruhe   196. 
Karlstadt  448. 
Kaschau  444. 
Kccski'met  443. 
Kesmark  445. 
Keszthely  442. 
Kis-Kun-lfalas  443. 
Kis-Ui-Sz:lll;is  443. 
Kiagcufurt  400. 
Klattau  402. 
Klausenburg  449. 
Külu  584. 


Königsberg  i.  d.N.  532. 

—  in  Pr.  345. 
Koramptau  402. 
Komorn  441. 
Krakau  439. 
Krems  398. 
Kremsier  403. 
Kremsmünster  398. 
Kreuznach  585. 
Kronstadt  449. 
Krotoschin  494. 
Kun-Szt-Miklos  443. 
Iiaibach  400 
Landshut  200. 
Lauban  537. 
Leipzig  301. 
Leitmeritz  401. 
Leitomischl  401. 
Lemberg  439. 
Leobschütz  537. 
Leutschau  444. 
Levencz  441. 
Liegnitz   537. 

Linz  398. 
Lissa  495. 
Luckau  532. 
Lüneburg  250. 
Lugos  447. 
Lvck  345. 

]Tf;ihrisch  Trübau  403. 
Magdeburg  541. 
Mainz   253. 
IMannheim  196. 
Marburg   in  Kurhessen 
354. 

—  in  Steiermark  399. 
Marien-Thercsio])el447. 
Marienwerder  340. 
Marmaros-ftzigeth  444. 
Marcs  -Väs.-'irhely  449. 
ISIediasch  449, 
Moiningen  255. 
Mciszcn  301. 

Melk  3',)8. 
Mcran  3U9. 
M(?rsel)urg  542. 
Motten  200.     . 
Miudon  519. 
Miskolcz    113. 
Mittorburg  401. 
Mühlbach  449. 
Miihlliausen  542. 
IMiiuchcn  201. 
Miinnorstndt  203. 
Münster  öTiO. 
Miinstcrclfcl  585. 
Kagy-üauya    140. 
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Nagy-Enycd  449. 
—  -Karoly  446. 

Koros  443. 

Naumburg  543. 
Neisze  5U8. 
Neubrandenburg  203. 
Neuburg  203. 
Neuhaus  401. 
Neu-Ruppin  532. 
Neu-Sandec  439. 
Neusatz  447. 
Neusohl  441. 
Neustadtl  400. 
Neustettin  498. 
Neustrelitz  502. 
Neusz  585. 
Neutra  441. 
Neu-Werbacz  447. 
Nikolsburg  403. 
Nordiiausen  543. 
Nürnberg  203. 
Oberschützen  442. 
Oedenburg  441. 
Oels   538. 
Oesterreich  397.  439. 

573. 
Ofen  443. 
Offenburg  196. 
Olmütz  403. 
Oppeln  538. 
Osnabrück  251. 
Ostrowo  495. 
raderborn  580. 
Padova  450. 
P:il)a  442. 
Parchim  302. 
Passau  204. 
St  Paul  400. 
Pest  443. 
Pilsen  401. 
Pisek    101. 
Plauen  301. 
Posen  495. 
Potsdam  533. 
PoZega    148. 
Prag  401. __ 
Pronzlau  533. 
Prossburg  441. 
Przemvsl  440. 
Putthu's  409. 
Huediinhurg  543. 
llaab  4  11. 
IJagusa  401. 
Rastatt  197. 
Kastenburg  347. 
K atibor  538. 
Ratzeburg  304. 

41 
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Reckllnghaiisen  580. 
Eegensburg  204, 
Eeiclienau  402. 
Rima-Szombath  445. 
Einteln  354, 
Eosenau  444. 
Eostock  303. 
Eoszleben  540. 
Eottweil  159. 
Eoveredo  399. 
Euszland  48. 
Rzeszow  439. 
Saarbrücken  586. 
Saaz  402. 
Sagan  539. 
Salzburg  399. 
Salzwedel  543. 
Sambor  440. 
Sator-Alja-Ujhely  444. 
Schäszburg  449^. 
Schemnitz  441. 
Sclilensingen  544. 
Sclmlpforta  544. 
Schweidnitz   155.  539. 
Schweinfurt  204. 
Schweiz  150. 
Schwerin  303. 
Seitenstetten  398. 
Sigmaringen  533. 
Sign  401. 
Skalitz  441. 
Soest  580. 
Solothurn  158. 
Sorau  533. 


Speier  204. 
Stade  251. 
Stanislawow  440. 
Stargardt  498. 
Steinamanger  441. 
Stendal  544. 
Stettin  499. 
Stralsund  499. 
Strasznitz  403. 
Straubing  205. 
Stuhlweiszenburg  443. 
Stuttgart   160. 
Szarvas  446. 
Szathmdr  446. 
Szegedin  443. 
Sze'kely-Keresztixr  450, 
Szckely-Udvarhely  449. 
Tarnopol  440. 
Tarnow  439. 
Temeswdr  447. 
Teschen  403. 
Thorn  347. 
Tilsit  348. 
Tirnau  441, 
Torda  450. 
Torgau  541. 
Totis  '443. 
Trenchin  441. 
Treptow  499 
Trient  399. 
Trier  580. 
Triest  401. 
Troppau  403. 
Trzmeszno  496. 


Tübingen   193. 
Udine  450. 
Ulm  193. 
Ungarisch  -  Altenburg 

442. 
Ungvar  444. 
Venezia  450. 
Verden  251. 
Verona  450. 
Vincenza  450. 
Vinkovce  448. 
■Waitzen  443. 
"Warasdin  447. 
Weilburg  298. 
Wertheini    197. 
Wesel  587. 
Weszprim  442. 
AVetzlar  587. 
Wien  398. 

Wiener  Neustadt  398. 
Wiesbaden  298. 
Wismar  304. 
Wittenberg  545. 
Worms  253. 
Wiirzbiii'g  204. 
Zara  401. 
Zeitz  545. 
Zengg  448. 
Zilah  449. 
Zittau  301. 
Znaini  403. 
Züllichau  534. 
Zweibrücken  203. 
Zwickau  301. 


y.  Namenregister 


zu  den  Personalnotizen. 


Adam  160. 
Ahrens  454.  587. 
Altendorf  587. 
Ampferer  62. 
Anton  354. 
Arndt,  E.  M.  f  114. 
Auth  160. 
Barth  587.  454. 
Bachmann  587. 
Bahnsen  62. 
Bartelmus  501. 
Bartel  587. 
Bartholdy  354. 
Baumann  404. 
Baumeister  160. 
Beckstein  f  306. 


Beck  161. 
Beckmann  f  356. 
Beer  f  356. 
Behm  324. 
Beckmann  501. 
Belli  t  404. 
Bergenroth  114. 
Berghoff  501. 
Bergmann  354. 
Bernstein  -j-  257. 
Bethe  62. 
Boyschlag  501. 
Bierkowski  f  502, 
Bi^ge  501, 
Bilinski  255, 
Blatz  207. 


Blücker  256. 
Böhlau  62. 
Bohnenberger  113. 
Bordoni  f  356. 
Borghese  f  356. 
Botzon  587. 
Brandt  587. 
Braun  62.   160. 
Breiter  588. 
Brester  160. 
Brieger  354. 
Briegleb  354. 
Brugger  f  64. 
Büchier  KiO. 
Buinba  404. 
Burghardt  501. 
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Biirow  101. 
Capellmanu  f  85(5. 
Caspar  588. 
Chevalier  62. 
Cindro   113. 
Gipser  255. 
Crain  588. 
Cvbulski  113. 
Diestel  62. 
Doignon  255.  354. 
Dorn  207. 
Dunajewski  588. 
Dutkiewicz  256. 
Ebeling  354. 
Eberty  354. 
Eble  207. 
Eckerdt  588. 
Eckert  207. 
Ehlers  501. 
Ehrenberg  590. 
Eichler  f  208. 
Eichmeyer  306. 
Eisele  62. 
Eiselein  160. 
Endert,  van,  113.  588. 
Engelmann  160. 
Erdtmann  588. 
Ernst  501. 
Escher  f  257. 
Euler  588. 
Fasbender  114. 
Feldmeyer  354. 
Fcttingcr  356. 
Finckh  588. 
Fischer   62.    207.     306. 

354.  ri88.  590. 
Fore^g  354. 
Fortlage  306. 
Frey  588. 
Friedrich  588. 
Fritsch  f   161. 
Fritze  62.  550. 
Fritzscho  103. 
Fröhde  588. 
Funk  207. 
Fusz  t  208. 
€Jand  588. 
Gcntz  588. 
Gcrland  588. 
Gossnor  454. 
Geyer  354. 
Gicsen  588. 
Glover  f  404. 
Guielin  f  306. 
Gockel  161.  355. 
Göbel  207. 
Gogola  113. 


Gorgas  588. 
Gosche  454. 
Gramling  160. 
Greisdorfer  256. 
Grimm  114  (W.  f).  454. 
Grosser  207. 
Gruber ,  v.  356. 
Giinder  207. 
llabermehl  207. 
Hacker  306. 
Häckermann  355. 
Hänel  404. 
Hager  501. 
Hagge  588. 
Halder  207. 
Hallensieben  114. 
Hammerle  113. 
Hampke  568. 
Hanow  306. 
Haussen  501. 
Hanns  588. 
Hartmann  114. 
Hartz  60. 
Hausmann  f   161. 
Haym  355. 
Heermann  355. 
Heicks  588. 
Heiland  113. 
Heine  306. 
Heinrich  63, 
Heinze  588. 
Held  356. 
Helferich  355. 
Ilelmholz  256. 
Herbst  355. 
Hertzberg  355. 
Hess  355. 
Heyzmaun  256. 
Ilillen  355. 
Hochstetter  355. 
Höffnor  355. 
Hilgor  207. 
HJilschcr  207. 
Ilöting  355. 
iroirniiinn  256.355.454. 
Holch  588. 
Ilollus  63. 
Horkel  588. 
Honi  501. 
Hoschke  114. 
Hottinger  f  356. 
Houben  588. 
Huber  207. 
Hudemann  588. 
Hüffer  588. 
Hundert  306. 
Hyrtel  256. 


Jacob  207. 
Jacoby  306.  588. 
Jäneke  f   101. 
Jahn  63. 
Janke  588. 
Jarklowski  454. 
Idcler  t  454. 
Jenner  355. 
John  63. 
Jüngst  454. 
Jung  588. 
Kapff  355. 
Kappes  207. 
Karajan,  v.,  256. 
Kastner  454. 
Keller,  v.,  f  502. 
Kermavner  588. 
Kern  588. 
Kirchhoff  207. 
Kislatis  588. 
Kiss  63. 

Kittlitz,  v.,  454. 
Klauczek  63. 
Kleinhcidt  306. 
Klotzsch  t  590. 
Knappe  588. 
Knauer  589. 
Koch  63. 
Konen  64. 
Küstlin  501. 
Kohlrausch  113. 
Kollar  t  404. 
Koncinsky  256. 
Küfinek  63. 
Kossinna  207. 
Kostka   1 14. 
Ko.svitzky  f  64. 
Kott  63. 

Krabinger  f  356. 
Kräh  589. 
Kr.ltky  113. 
Kraus  63. 
Krause  f  208. 
Krausz  208  (f).  589. 
Kraut  113. 
Kroiui)   1(»0. 
Kriclienbauer  63. 
Kruschitz  589. 
Kühler  589. 
Kühn   163. 
Kuld  589. 
Kvirala  160. 
I.<acliniauu  f  502. 
LaudtVrmaiui  207. 
Lange  207.  501.  590. 
Lassen  (in  Kopenhagen) 
t  114. 
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Lästig  589. 
Latendorf  501. 
Lazar  256. 
Leake  f  114. 
Lichtenfels,  v.,  356. 
Liebig,  V.,  160. 
Liepert  355. 
Limpricht  207. 
Lindenblatt  64. 
Lipsius  454. 
Liszner  404. 
Lobeck  f  502. 
Löher  160. 
Lomnitzer  207. 
Lorenz  207. 
Lucas  501. 
Ludwig  589. 
Lusser  f  64. 
Macaulay  f  114. 
Macun  589. 
Madiera  404. 
Marek  589. 
Marki  256. 
Marn  113. 
Martin  590. 
Massalongo  f  404. 
Mayer  160. 
Mazaner  256. 
Megg-iolaro  63. 
Meigen  589. 
Meiszner  -f-  306. 
Merkel  160. 
Messmer  256. 
Messner  355.  589. 
Meyer  355. 
Milz  63. 
Minsinger  161. 
Mohl,  V.,  256. 
Moiszisstzig  207. 
Molitor  t  356. 
Moll  306. 

Müller  63.  207.306.589. 
Müttrich  454. 
Mure  f  356. 
Mustoxidi  t  590. 
Muther  63. 
Kasse  502. 
Nassl  63. 
Neumann  256. 
Neuwirth  f  590. 
Niebuhr,  v.,  f  454. 
Nizioi  2.56. 
Nizza  256. 
Novotny  589. 
Oeser  f  114. 
Olshausen  207. 
Oppel  355. 


Orlich,  V.,  f  40. 
Ott  113. 
Otto  207. 
Palatzky  256. 
Pandura  03. 
Pasch  256. 
Passow  f  590. 
Pescheck  f  114. 
Peter  589. 
Petersen  404. 
Pfudel  63. 
Piro  355. 
Piotrowski  355. 
Platner  f  306. 
Plitt  207. 
Pöhlmann  355. 
Pogorelz  356. 
Poinsot  f  257. 
Premm  589. 
Preusz  589. 
Probst  502. 
ProU  355. 

PrzyborewskI ,  v.,  589. 
Purmann  502. 
Rabe  502. 
Kahden,  v.,  f  590. 
Eapp  113. 
Raschke  502. 
Rasmus  306. 
Rassmann  f  64. 
Rassow  589. 
Rathke  f  502. 
Rechtenberg,  v.,  256. 
Reichau  580. 
Reichenbach  207. 
Reichert  590. 
Renvers  63. 
Richter  161.    355.  454. 
Richters  113. 
Rivola  207. 
Roberts  f  502. 
Rochel  589. 
Rödiger  589. 
Rehmer  63. 
Rohrer  f  356. 
Rohrmoser  589. 
Rosendahl  589. 
Roszmann  396. 
Roth  63.  (K.  L.  t)  454. 
Ruczicska  589. 
Rudhart,  v.,  f  590. 
Rudorff  208. 
Rühle  355.  589. 
Rüter  207. 
Rumpel  589. 
Samland  63. 
Sarres  589. 


Schaclit  355. 
Schilder  502. 
Schäfer  355. 
Schapper  256, 589. 
Schaub  208. 
Scheerer  454. 
Schilbach  589. 
Schimmelpfeng  355. 
Schipper  114. 
Schlegel  208. 
Schlichtegroll,  v.,  f  64. 
Schloszberger  f  502. 
Schmelzer  306. 
Schmid  355. 
Schmidt  161.  207.  256. 

454. 
Schmidtborn  f  161. 
Schmieder  207. 
Schmitz  589. 
Schmuck  f  64. 
Schneider  64.  454. 
Schnitzer  502. 
Schubert  356.  f  404. 
Schürmann  114. 
Schuler  f  64. 
Schuller  114. 
Schulz-Fleeth  161. 
Schulze  t  404. 
Schuster  502. 

Schwarz  355. 

Schwarz  mann  256. 

Seemann  114. 

Seidel  03. 

Seidenadel  256. 

Seitz  (t)  257.  355. 

Seidner  161. 

Semenoff  f  404. 

Siebeiis  306. 

Siebert  454. 

Siegfried  589. 

Simon  589. 

Singer  355. 

Sockel  355. 

Solecki  63. 

Solly  208. 

Spangenberg  161,    589. 

Speidel  502. 

Spiesz  355. 

Springer  355. 

Starck  355. 

Starke  590. 

Stegmann  207. 

Steiner  114.  356. 

Steinhauser  257. 

Stcinhauszen,  v.,  63. 

Steinkraus  589. 

Steppuhn  589. 
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Sternal  404. 
Stevskal  6.3. 
Stoivlosinski  256. 
Stolzenburg  290. 
Straub  356. 
Strodtbeck  257. 
Studzinski  256. 
Szenczy  f  356. 
Szieber  256. 
Taddei  f  404. 
Tafel  t  590. 
Takdcs  f  257. 
Textor,  v.,  f  454. 
Theiner  f  306. 
Thierscli,Frdr.v.,tl61. 
Thomaszewski  63. 
Thürlings  502. 
Thurm  63. 
Tietz  64. 
Toaldi  63. 
Tomek  590. 
Tücking  114. 
Tyn  63. 
Vahlen  256. 


Vasek  590. 
Vedova  63. 
Verbas   114. 
Vierordt  356. 
Vilmar  f  257. 
Vogel  t  257. 
Yolkraann  590. 
Vonbank  502. 
Wacholz  590. 
Wähdel  590. 
Wagler  590. 
Wahl  356. 
Wahlenberg  590. 
Waller  114.  (f)  505 
AVallichs  502. 
Wallnöl'er  63. 
Walter  f  356. 
Walther  110. 
Warmke  356. 
Watzel  63. 
Weber  502. 
Weinliold  256. 
Weiszgerber  356. 
Wernccke  590. 


Wernicke  306. 
Wessenberg,  v.,  ö54. 
Wickenmeyer  114. 
Wiegstatt '256. 
Wilbrandt  306. 
Wiggerd  f  356. 
Wiggert  590  (bis). 
Willomitzer  63. 
Wilson  j  356. 
Winnefeld   161. 
Winter  590. 
Winzenz  590, 
Witzschel  f   114. 
AVolf  63. 
Wolfrom  207. 
Wretschko  63. 
Wulfert  207. 
Zakelj  63. 
Zander  590. 
Zarich  63. 
Zappert  f  257. 
Zegadtowitz  404. 
Zeithammer  63. 
Zejer  161. 


Berichtigungen. 


In  der  Bespicclmng  von  'Caesars  gallischer  Krieg  usw.  von  v.  Go- 
1er'  im  August-  und  Octoberheft  dieser  Jahrbb.,  2e  Abth.  S.  383 — 333. 
455 — 485  bittet  man  auszcM-  einigen  unerheblichen  Kleinigkeiten  folgen- 
des zu  verbessern:  S.  383  Z.  15  fehlt  'vor  1'  nach  102,  lies  29  st.  26. 
Z.  10  V.  u.  lies  Trevcrerlande  st.  Trevirerl.  S.  38()  Z.  17  fehlt  ardmis 
nach  ininime.  S.  388  Z.  10  1.  'ein  solcher'  [Unterschied]  st.  eine  solche. 
S.  389  Z.  10  3  St.  4.  S.  391  Z.  8  Viromauduer  st.  Verom.  Z.  21  Dasz 
st.  Das.  Z.  12  V.  u.  causis  st.  caussis.  S.  393  Z.  17  'anzunehmen'  st. 
abzusehen.  —  S.  462  Z.  18  fehlt  vor  sei  und  nach  worden  '  — ',  ist 
den  zu  tilgen,  ebenso  Z.  14  v.  u.  die  Parenthese  nach  1.  S.  470  Z.  G 
1.  hinzu  st.  hierzu.  S.  474  Z.  22  venire  st.  renire.  Z.  6  v.  u.  fehlt  ut 
nach  oder.  ö.  475  Z.  23  tilge  '•gehalten'  vor  und,  ebenso  S.  476  Z.  1 
V.  u.  —  'nach  2.  S.  477  Z.  2  1.  hiittiMi  st.  haben.  S.  479  Z.  14  v.  u. 
1.  siispicio  st.  suspitio.  Z.  7  v.  u.  innniUonem  st.  miinittonein.  S.  483  Z.  5 
V.  u.  confccerunt  st.  confccercnt.  S.  484  Z.  15  fehlt  2  nach  137.  Z.  8 
V.  u.  1.  )  st.  '.  Z.  2  V.  u.  sind  die  Worte  'in  der  Erzählung'  auf  die 
folgende  Zeile  zwischen  '  das '  und  '  oft '  zu  setzen.  —  Auch  ist  S.  475 
Z.  2  nach  'Kr.'  einzuschieben:  abgesehen  von  der  Suossionenstadt  N., 
und  S.  484  Z.  13  nach  jUtctus  fehlt  :.     S.  128,  2  steht  IV  st.  V.     B.  D. 
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